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Die Buren im 


De schwarze Welttbeilt 


U U U) 


n politiicher und väfferschaftlicher Beziehung befindet ſich das ganze 

Gebiet von Südafrika zur Beit im Stadium der Entwidelung 

und Gährung Ein flüchtiger Blid auf die Karte genügt, um dieſes zu 
belegen! ‘ | 

Dort unten an dem Ozean liegen die modernen meiltens von 
Engländern bewohnten und unter engliicher Herrfchaft und. eng- 
liſchem Einfluß ſtehenden Hafenſtädte; in und zwilchen ihnen hat 
fih das Gefchlecht der Afrikander gebildet, ein Gemiſch von weißen 
Völkern, das über das ganze Kapland zerjtreut ift. Mitten unter den 
cuftivirten Diftrikten treuen fich die unterworfenen farbigen Stämme 
der Baſuto⸗, Oſt-Griqua⸗, Zwazi⸗ und Zulu-Länder ein, in denen Die 
Eingeborenen fich, wenn auch jehr widermwillig, dem Joch der Weißen 
beugen. Ä 
Senfeit3 der großen Alpenketten, die parallel der Südküſte Taufen, 
liegen die beiden hauptſächlich von Buren bewohnten, zwei geordnete 
Staaten bildenden Republifen: die ſüdafrikaniſche Republik Transvaal 
und der Dranje-tFreiftaat. 

Rings um dieſes herum ift Alles im Wachen und Werden, 
Treiben und Drängen. Wer zählt die zahlreichen Stämme, beren 
Sammelname Kaffern tft? Unter ihnen nennen wir die Griquas und 
Betichuana-Neger im Weften, die Hereros nördlich von ihnen, ferner 
nördlich von Transvaal die Stämme der Vekukuni, Matabele, Diafchona’s, 
Murhoppis, Pondo's, Galekas, Schangans u. |. w. Diele Stämme, 
im Weiten der Republifen fait gezähmt, im Norden jedod) bis in die 
neuefte Zeit die Waffen zu Leberfällen, Fahrten und Kriegen ergreifend, 
bilden noch immer eine Gefahr für die Kolonien. Aus diefen ſämmt— 
fihen Stämmen verjuchte der Pfarrerſohn Cecil Rhodes ein ftaatliches 
Gebiet zu Schaffen. Nur jteht dieſes auf thönernen Füßen, da es ftatt 
auf fittliche Fundamente auf Mammon und Goldgier gegründet ift und 
jet erft jene Brobe beitehen joll. 

I. Shell, Geſchichte. 1 


2 veſqhlaue. 


Wir ſahen im Süben bie wilden doch tüchtigen Zulus und bie 
zahmen aber weniger begabten Griquas und Zwazis bis mitten in bie 
auffeimende Kultur Bineinragen. Noch hat die Geichichte der Völker 
in Südafrika kaum das erfte Stadium erreicht. Sie ift in dieſem Beit- 
abfchnitte nicht unähnlich der Völkerwanderung, die vor über 1000 
Jahren Europa und Ajien erzittern ließ; das Leben und Treiben am 
Kap ift daher aftuell und in hohem Grabe’ frifch belebt. Es bildet zu— 
gleich eines der intereffanteften Kulturbilder der Neuzeit, in der Gährung 
der aneinander ſich reihenden Maffen, die unfrer Generation noch neue 
merbwürbige Bilder und Erſcheinungen enthüllen wird! 

Eines diefer Bilder rollt fich foeben vor uns auf, es ift dus 
Ningen um die Herrſchaft in Südafrika. So viel Pla für den 

Einzelnen — und doch nicht 

genug für die fich befehdenden 

Nationalitäten! Ganz Trans⸗ 

vaal hatte nach der Zählung 

von 1890 eine Bevölkerung 

von nur 119128 Weißen, d. 

h. e8 kommt, da ber Flächen⸗ 

inhalt ber Republik 284320 

Quadratmeter beträgt, noch 

nicht einmal eine halbe Per- 

fon auf den Quadratkilometer. 

Von diefen Weißen waren 

104343 in Afrila geboren 

(69334 in Transvaal, 11527 

im Oranje-Freiftant, 29384 

in ber Sapfolonie) 14334 

ftammten aus Europa (davon 

8920 aus England, 1943 

Deutfche, 1420 Niederländer) 

451 aus anderen Welttheilen. 

Über ber Boden ift werth- 

voll: er birgt Gold, Diaman- 

ten, riefige Koblenlager, und 

‚um beren Befig ift der Kampf 

- i entbrannt zwiſchen einem zwar 

Berhältniß der Weißen zu den Farbigen. fleinen, aber kräftigen, von 
der Hyperlultur noch nicht angefrefjenen Gemeinweſen, und bem gold- 
und flottenftrogenden, in Reichthum und Luxus verwöhnten große 
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Br: u ichiebener Bahnlinien in der Kapfolonie, etwa 500 (engl.) Meilen von 
$; Kapſtadt. Diffelboom, Die Deichſel an einem Ochſenwagen. 


Donga, ein tiefer, fteiler Graben; ein Spalt im Erdboden. Dorp, 


ein Dorf. Drift, eine Furt durch einen Fluß. Elandzfontein, 


* . E Bahnkreuzpunkt zwilchen Sohannesburg und Pretoria. Fontein, 
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‚eine Duelle oder Fontaine Graafreinet, ein Diftrift in der Kap⸗ 
- folonie mit vorwiegend bolländiicher Bevölkerung. Groote Schuur, 
„Die große Scheune”, der Wohnſitz von Cecil Rhodes in Newlands 
bei Kapftadt. Kalt Bay, Seebadeort dicht bei Kapſtadt. Khama, 
- Häuptling des den Engländern freundlich " gefinnten Stammes der 


Bamangmwatod. Kloof, eine Bergichludt. Kopjes, jede kleine Boben- 


'erhebung, Hügel u. vergl. Krank, ein Thal oder eine Schlucht zwiſchen 


zwei Bergen. Kurveyos, Leiter eined® Transports; Führer eines 
Ochſenwagens. Laager, SKampirungsweile der Buren; die Wagen 
werden der Länge nach aneinandergeftellt, jo daß fie eine Art Barrifade 


bilden. Magaliesherg, Gebirgsfette bei Auftenberg m Transvaal; 


Mittelpuntt der Tabakinduſtrie. Mochudi, Stadt der Eingeborenen 
ın Betichuanaland. Naauwport Junction, wichtiger Knotenpunkt 
der Bahn in der Kapfolonie Net (Ned) Einſenkung ziwifchen zwei 


‚Bergen. Boort, ein Paß zwiſchen Gebirgsfetten. Potchefftroom, 


ältejte, 1881 belagerte Stadt von Transvaal. Rand, Abkürzung 
von Witiwaterdrand. Riempje, an der Sonne getrodnete Leder 
ſtreifen. Rooinek, Rothhals; Spottname für Engländer bei den 
Buren. Sluit, ein gewöhnlicher trodener Feldgraben. Spruit, 
ein Heiner Fluß. Taal, der Dialekt der Buren. Tugela River, 
Grenzfluß zwiſchen Zululand und Natal. Uitlander, jeder, der 
nicht transvaalifcher Bürger ift. Veldſchoen, grobe, von den Buren 
getragene Stiefel. Vierkleur, die vierfarbige transvaaliiche Sahne; 
horizontale rothe, blaue und weiße Streifen mit einem breiten grünen 
Längsſtreifen an der Seite der Fahnenftange. Wlei, ein Heiner Teich 
oder See. Volksraad, die Legislaturverfammlungen von Transvaal 
und des Dranje-Freiſtaates. Voorlooper, der Mann oder Sinabe, 
der das erite Paar eines Geſpanns von 16 Ochſen führt. Voortrefer, 
die ältere Burengeneration, die bis 1837 und darüber hinaus das Land 
urbar machte. 


| 
| 





Die Buren. 


 Körpergestait, Charakter und Sitten. 


Ons dierbaar erf so duur gekop 

Met blood en trane, Heer! 

O, schenk ons dit mit Uwe hand 

Op niuw in vrijheid weer. 
F. W. Reitz. 


Die Mitwelt würde kaum jo regen Untbeil an dem am Kap 
wüthenden Kriege nehmen, wenn das Volk, das un feine Eriftenz und 
um feine Unabhängigfeit, die bier eng mit einander verbunden find, 
einen Jchweren Kampf aufgenommen hat, nicht Eigenfchaften Hätte, Die 
ihm die Sympathien der gefammten Nationen gewonnen baben. 

Wo auf dem heutigen Erdenrund immer die Weißen (d. h. zu⸗ 
meift die Engländer) fi) ala Anſiedler niedergelajfen und blühende 
Kolonien gegründet haben, trifft man faft diefelben Hotels, denſelben 
Luxus in Haus und Stadt, Diefelbe haftende Nervofität, denſelben Wett- 
fauf nach Geld und But; meilt fogar diejelben Fundamente der Kultur 
auch Schulbildung und gejellichaftliche Beziehungen, ja Geſetze, Sitten 
und Gebräuche, die fo ähnlich find, daß, ob man in Chicago oder 
Melbourne die Augen aufmacht, man faum glauben möchte, fich weit 
von Europas Rejidenzen entfernt zu finden. Diefe Aehnlichfeit der 
großen Städte ift es beſonders, die dem Neifenden, der nur die großen 
Touren als globe-trotter durchmißt, jchließlich die Kulturjtätten allent- 
jalben monoton erjcheinen läßt. 

Ganz anders verhält es fich im Lande der Buren, die ein in 
‚der Beziehung eigenartiges in ſich abgejchloffenes Völkergebilde vor- 
jtellen, als wäre ein Stüd alt-holländifchen Weſens aus der Zeit ber 
Befreiungsfämpfe erhalten worben. 


Geiqhichte. 


Im geiftvoller Weiſe ſchildert Albrecht Wirth in feiner „Geſchichte 
Süd⸗Afrikas“ ben Charakter der Bewohner Transvaals mit folgenden 
Worten: 

Am ftärkiten macht fich bei den Buren die ererbte Stammesart 
geltend, und zwar überwiegend diejenige, die auf niederdeutiche Abkunft 
weift. Die äußere Erfcheinung gemahnt durchaus am die Holländer. 
Keilförmige Schädel, ſchlichte, afchblonde Haare, graue, wenig aus- 





drucksvolle Augen, ein mächtiger, oft ediger und ungeſchlachter Körper: 


Burenfamilie in Nord-Transvaal. 


bau, reichlicher Bart, grade, jehr breite Naſe. Die Frauen der Ber 
wegung abhold, nicht felten von übergroßer Leibesfülle, wie ſolche in 
ben Bildern von Rubens fich fo breit macht. 

Ebenſo ſpricht ſich in den geiftigen Eigenſchaften das Gefe ber 
Vererbung aus. Den Holländern ift ein ruhiger, befonnener Muth, 
Zurtlofigfeit gegenüber der Natur, Feſtigkeit und Ausdauer zu eigen; 
alles Tugenden, die ber beftändige Kampf mit der Iandgierigen See 
noch verftärkt und vertieft hat; beö weiteren war in den Sriegen gegen 
die fpanifchen Selbſtherrſcher eine unbändige Liebe zur Freiheit hervor 
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getreten, der Sieg über Spanien aber hatte ihnen ein unverrüdbares 
Selbitgefühl und das Bewußtfein, fich ſelbſt alles zu verdanken ge- 
geben. In den Gefchäften des Friedens beweifen unjere niederbeutfchen 
Bettern gejunden, nüchternen Verſtand, Einfachheit und Sparfamteit, 
zähe, zielbewußte Ausdauer und einen bei dem Alten beharrenden 
Sinn, ber nie etwa® von dem einmal erworbenen preisgeben mag. 
Diefe Erbichaft fam den ſüdafrikaniſchen Buren trefflich zu ftatten. 
Auch ihnen zeigte ſich die beitändige Nothwendigkeit harter Arbeit, des 
Kampfes, des Fortſchrittes und nicht minder der Opfer, die nothwendig 
find, um die Eigenart, um die Exiſtenz zu bewahren. 


Ein ähnliches Bild giebt ein Herr Küfter in Velhagen und Kla— 
ſing's Monatsheften: 


Mynherr, noch mehr aber feine Frau, find von riefigem Körper- 
bau, und unwillkürlich fühlt man Sich verjucht, der Tradition Glauben ' 
zu fchenfen, die die Buren von den riefen abitammen läßt. Im 
allgemeinen find bei den Buren Männer wie frauen von guter 
Deittelgröße. Die Frauen find kräftig und vollentwidelt; Haben fehr 
weiße Haut, blühende und hübfche Gefichtözüge, aber nur felten üppigen 
Haarwuchs; die Männer bejigen vierfchrötige Geftalt, offnenes, von 
oropem Bart umtahmtes Geficht und von der Sonne Stark gebräunte 
Haut. Der Bur ijt durchgängig von feiten Charakter. Wenn aud) 
Nüchternheit und Bejonnenheit bei ihm im allgemeinen vorwiegen, fo 
verbindet er Doch Raſchheit und Eilfertigfeit in der Ausführung feiner 
Fläne und Arbeiten mit Ausdauer und großer Geduld gegenüber Den 
Hinderniffien und dem Ungemach; überdies befigt er viel Selbit- 
beherrſchung und fühle Zurüdhaltung bei Scharfjinn und lebhaftem 
Temperament. — 

Kleidung und Lebensweiſe find überaus beicheiden. Kaffee, d. h. 
zum größeren Theil aus getrodneten Karotten bejtehend, fpielt im 
Haushalt der Buren eine große Rolle, er fehlt bei feinem Mahl und 
wird in großen Mengen getrunfen; ob der Fremde einen fchlichten 
Bauer oder den Präfidenten der Südafrikaniſchen Republik. befucht, 
auf eine Zafje Kaffe kann er ſtets rechnen. — Die Kleidung ift für 
-wöhnlich äußerft einfadh, und nur auf den Sonntagsftaat verwendet 

» jüngere Welt größere Sorgfalt. Die alte Mutter Hält noch an 
rem einfachen ſchwarzen Faltenkleid ohne alle Verzierung und der 
eichfalls ſchwarzen altholländiſchen Haube feit, auß der das volle 
eficht, wie aus einer gewölbten Fenfterluke gudt, jedoch die moderne 
ıentochter bat außer Engelſch praten (jprechen) gelernt, mit ber 
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neueſten Mode Schritt zu halten, fie weiß, was fatjoenfyf („dic“) iſt, 
nur jhwärmt fie für die entfeglichiten Farbenzufammenftellungen. 


Ein Bur in behäbigen Berpältnifien. 


So haben fich die alten, einfachen Sitten erhalten! Treu, ehrlich 
und feft ift der Bur, und zäh hält er am Ererbten feft, wie das in 
den Worten, die wir biefem Kapitel als Motto voranfegten, fo ſchön 
zum Ausdrud gelangt: 
Unfer tHeures Erbe fo theuer erfauft, 
Mit Blut und Tränen, Herr! 

D gieb und dieſes aus Deiner Hand 
Auf’3 Neue in Freiheit wieder. 


u 
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Famillenieden. 


Der Starke Familienfinn der Holländer Hat ſich auf die Buren 
vererbt. Die Sippe iſt der Hort bes Mannes, den von allen Seiten 
Gefahren umdräuen, die Sippe iſt ihm die Bewahrerin von Religion, 
Sitte und Bildung. Gewöhnlich heiratet man ziemlich jung; Die 
Bermählten bleiben etwa ein Jahr im Haufe der Schwiegereltern, ſich 
an ihrem Beifpiele zu bilden; dann giebt der Schwiegervater dem 
Eidam einen Play, auf dem ſich diefer ein eigenes Haus errichten 
und eigenes Vieh ziehen mag, oder der junge Mann zieht ing Weite, 
um auf unbebauten Boden einen led für fich und feine Lieben zu 
gründen. 

Wie einfach — wir möchten ‚fügen „altfränkiſch“ — eine Liebes- 
werbung im Burenlande vor fich geht, erzählt in höchſt amüſanter 
Weile der Schwede Kärritröm, der von einem jungen Bur aufgefordert 
wurde, ihn auf der Brautfahrt zu begleiten: 

Der junge Liebhaber Hatte ſich während eines „Abendmahles in 
die Schöne verliebt und beſchloſſen, förmlich um ihre Hand zu werben, 
zu welchem Zwecke er eines Tages nach dem Handelsladen kam. Hier 
verſah er ſich mit einer Düte Confect und neuen Kleidern, darunter 
Glanzledergamaſchen, Sporen an den Schuhen und einer Straußen⸗ 
feder am Hute. 

So ausgerüſtet ftieg er zu Pferd, indem er den beiten Nenner 
im Stalle auswählte, worauf wir nad) der Wohnung der Auserkorenen 
titten, vor welcher er das Pferd tanzen und feine Künſte zeigen ließ. 

Darauf übergab er die Zügel nachläffig dem herbeieilenden Hotten- 
totten, worauf er raſch aus dem Sattel fprang und ganz ungenirt 
vor den Fenſtern auf und ab promenirte, um fich recht betrachten zu 
faffen, wohl wiſſend, daß Hinter den Gardinen oder irgend einer Thür- 
ipalte die Augen der Geliebten nach ihm blidten. Dann trat er in 
das Haus, wo er zuerjt der „Tante“, der Hausmutter, die Hand 
Ichüttelte und feinen „Guten Tag” jagte, dann in gleicher Weije dem 
„Dom“ (Onfel) und nun erft der Braut und ihren Geſchwiſtern biz 
hinab zum Sleinften in der Wiege. 

„Dom* fragte, wie es „bei huis“ ftehe? und ala wir über den 
Sefunbheitszuftand eines Jeden Auskunft gegeben hatten, ſowie über 
die Schafherde, das Vieh, die Fütterung, Zucht und den Ertrag, wobei 
wir unterdeffen den Kaffee einnahmen, ftand endlich der Freier auf und 
übergab der Auserwählten die Düte mit „Lachergoot“ "(Ledlerzeug, 
Confect), die fie lächelnd und erröthend annahm. 
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Der Augenblick war kritiſch, denn hätte ſie die Annahme des 
Geſchenkes verweigert, ſo wäre dies gleichbedeutend geweſen mit einer 
Abweiſung des Antrages oder mit einem ſogenannten Korbe. 

Eine frohere Stimmung und ein munteres Geſpräch löſte nun 
wie ein Zauberſchlag die frühere Stille ab und mehr oder weniger 
deutliche Bezüglichkeiten ſcherzhafter Art wurden bis zum Abend 
gewechſelt, worauf wir Unbetheiligten uns entfernten, während der 
Bräutigam eine gewiſſe Zeit der Nacht in der Vorkammer bei dec 
Braut bleiben durfte. 

Damit diefe Zeit nicht bis zum Sonnenaufgang ausgedehnt 
würde, traf die „Tante“ eine Vorfichtmaßregel, indem fie mit einer 
Nadel ein Zeichen in die Wachskerze ftach mit dem Bemerfen, daß fie 
„aufſitzen“ dürften, bis die Kerze ſoweit zurüdgebrannt fei, aber. 
nicht weiter; ein Gebot, da8 auch von dem verliebteften Bräutigam 
reipeftirt wird. 


Handel und Wandel. 

Die Buren Halten ftreng an ihren alten Gewohnheiten feit, 
betrachten Induſtrie und Bergwerksbetrieb mit Mißtrauen und 
erwerben ihren Unterhalt wie ihre Väter bauptfächlic dur) Vieh— 
zucht. Alles andere liegt darum auch in den Händen des Aus— 
länders (Uitlanders), und dies verurfacht nicht geringe Unruhe unter 
den conjervativen Buren, die zu ihrem Aerger eine Schaar Fremd⸗ 
linge nad) der anderen in ihr Gebiet eindringen jehen mußten. 

Dagegen pfufcht der „Veebur“ (viehzüchtender Bur), der auf 
feiner Werv, fern von menschlicher Hülfe wohnt, in alle möglichen 
Handwerfe Hinein und baftelt fich mit den denkbar geringiten Hülfs- 
mitteln alles mögliche zurecht. Er verjteht zu loben und zu gerben, 
zu zimmern und zu fchmieden; er fertigt das Geſchirr für die Zug- 
ochien, einfchlieglich der ftarfen, geflochtenen Zugtaue, arbeitet Qeder- 
geflechte für Stühle, Bänke und Bettrahmen, ja er bejitt ſogar eine 
vollftändige Schuhmachereinrichtung und jtellt ganz hübſch gearbeitete 
Schuhe für ſich und die Seinigen ber. Dem Aderbau widmet er im 
Laufe des Jahres nur wenige Wochen Arbeit, da er nur für den 
"nen Bedarf anpflanzt. 

Aber au die Meyoufrou ift nicht unthätig. Sie leitet das 
ıze Hausweſen mit fejter Hand, ftridt und flidt, näht auch alle 
eider und Wäſche für Groß und Slein, bädt Brot und kocht Seife, 
zteres ſogat über den Bedarf. Die nicht felbit verbrauchte Seife 
Zauft fie an die Händler (Winkeliere). 
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Die größeren Kinder helfen bei der Arbeit gleich jedem Arbeiter, 
d. h. auf der Farm und bei den Heerden, ſowie im Laden beim Ber- 
fauf von verichiedenen Sachen, hauptfächlich felbitgefertigter Erzeugnifie. 

Wie ſchon in frühen Zeiten in den europäifchen Ländern bie 
Meſſen und Iahrmärkte im Anſchluß an die kirchlichen Feſte fich ent 
widelt haben, jo ijt in Südafrifa der Samstag vor der Abendmahls- 
feier ber wichtigfte Geichäftstag im ganzen Vierteljahr. - Die in der 
näheren Umgebung des Dorfes wohnenden Buren, welche den Morgens 
markt früh genug: erreichen können, verjäumen nicht, denjelben mit 
ihren Produkten zu beichiden. Wenn daher um fieben Uhr Morgens 
die Marktglocke läutet, fo entwidelt ſich ein viel regeres Leben als 
an anderen Marfttagen, und der Marktmeiſter, welcher den Verlauf 
fämmtlicher Produkte auf dem Wege der öffentlichen Verſteigerung 
bewerfitelligt, hat feine Stimmbänder einer barten Probe zu unter 
ziehen. Praktiſch, wenn auch Anfangs recht überraschend, ift aber 
dieſes Syſtem des Markthandels, die Preife reguliren fich durch das 
mehr oder minder lebhafte Bieten der Marktbefucher aufs trefflichite, 
und es fällt das läſtige Handeln und Feilſchen ganz fort. Der Ein- 
fauf Tiegt Tediglich den Männern ob, rauen erjcheinen niemals auf 
dem Markt, und es ſieht mitunter recht poffirlih aus, wenn Herr 
Pfarrer £. und Herr Dr. med. 9. mit dem Gemüfelorb am linfen 
Arm und eine Schöpfenfeule in der Rechten dem häuslichen Herde 
zuftreben. Die feilgebotenen Gemüje- und Fruchtſorten find von vor⸗ 
züglicher Beichaffenheit, ihr Dafein verdanken fie dem kleinen Brafrivier, 


der auch in der Trodenzeit fpärliches Waffer führt. Oberhalb Middel- 


burg ift im Flußbett ein Dam (Teich) angelegt, von wo aus ber 
Drt durch ein forgfältige® Berieſelungsſyſtem mit Waſſer verforgt 
wird. Bon den gemauerten Gräben in den Straßen wird es in Die 
Gärten geleitet, ein bejonderer Wächter regulirt die Wafferzufuhr 
und forgt dafür, daß jeder Befiger genau zur beftimmten Stunde 
feinen Bedarf erhält. Da der Fluß aber in der Trodenzeit, nämlich 
in den Frühlingsmonaten Auguft bi8 Dezember, nur eine beichräntte 
Waffermenge liefern kann, fo hat nur eine fejt beitimmte Anzahl von 
Grundftüden das Recht, das ganze Jahr Hindurh Waſſer zu 
beanspruchen. Der Werth eines ſolchen Watererf (Waffererbe) ift 
daher ungleich höher al® der eines Droogenerf (Trodenerbe), welches 
zum Bepflanzen fajt unbrauchbar ift. In einem Sabre, fo erzählte 
man mir, war die Dürre jo arg, daß der Fluß nahezu troden war 
und die Wafjerzufuhr kaum ausreichte, um die Unpflanzungen in den 
Gärten am Leben zu erhalten. Da fiel e8 den Fremden, die nach 
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Middelburg kamen, auf, daß die Thurmuhr eine halbe Stunde ſpäter 
zeigte als die Eiſenbahnuhr. Fragte man nun, warum denn die Uhr 
nicht richtig geſtellt würde, ſo bekam man zur Antwort, das könne vor 
dem nächſten Regen nicht geſchehen, denn andernfalls müßten an dem⸗ 
ſelben Tage, an welchem die Uhr geſtellt würde, ſo und ſo viele 
Gartenbeſitzer von ihrer „Waflerzeit” eine halbe Stunde verlieren, und 
diefer Ausfall fei genügend, um ihnen gewaltigen Schaden zuzufügen. 

Eine Straßenerjcheinung, die am: heutigen Tage bejonderd auf- 
falt und große Anziehungskraft ausübt, find die zahlreichen öffent 
lichen Berfteigerungen. Wer irgendwie Möbel, Hausgeräth, Bieh, 





Ochſenwagen zum Markt fabrend. 


Konkurswaaren, Grundftüde u. |. w. loszufchlagen hat, wartet damit bis 
zum nächſten Nachtmahl, dann find Kaufluftige in mehr als genügender 
Babl im Ort, und die gebotenen Preiſe überfteigen oft die urſprüng⸗ 
lichen Ladenpreife nicht unerheblich. Daß in den Kaufläden fich eben- 
falls eine enorme Gejchäftsthätigfeit entwidelt, ift ſelbſtwerſtändlich; 
bunderterlei Bedürfniſſe find für die nächiten Donate zu befriedigen, 
und andererjeitd haben die Buren ihre Vorräthe an Wolle, Straußen- 
federn, Getreide, Häuten u.j.w. beim Händler unterzubringen. Es 
find oft ganz gewaltige Summen, mit denen hier gerechnet wird, und 
die Store eined jo fleinen Dorfes von kaum 2000 Einwohnern 
haben eine Größe und beherbergen einen Waarenreichthum, ben man 
bier jchmwerlich erwartet. 
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ofaten find an ſolchem Tage auch ‚nicht 
fanifche Bur auch lange fein fo eifriger 
beutfcher Kollege — die Gerichtd- und 
ıfrifa haarſträubend hoch — jo fann er 
ganz entbehren. Dagegen gänzlich unent- 
er bei jeder Stleinigfeit fofort angegangen 
trauen haben würde, falls er ihm nicht 
und zu hohem -Preife verordnete. Die 
ı Urzt eine wirkliche Kraftprobe, tagüber 
n feinen Landpatienten umlagert, fo daß 
ı Biffen zu ſich zu nehmen. Ja, wenn 
iren! Uber da ift eines ber zu Haufe 
: von den ſchwarzen Jongens frank oder 
ganz „extra“ und bat feinem Freund bie 
m Auftrag, die wieberum dem Doktor 
ath und Hilfe ſchaffe. Dabei wird dem 
3 abgejpannten Jünger Aeskulaps ber 
3 derartig doll geipudt, daß dieſes fchlieh- 
t aber endlich das ſchwere Tagewerk voll- 
Stille der Natht einige Schock Arzeneien 
ei Tage und zwei Nächte hindurch, ehe 
Ruhe kommt, d. 5. zu feinem täglich 


Viedzucht. 

je Eigenfchaft ift die Luft am Wandern 
Viehzucht, die noch Heute dem Buren am 
n am beiten glück. 

Buren den beiten Grasboden zur Vieh— 
d überhaupt von den Viehzüchtern am 
afzucht wird fait ausſchließlich dort 
zzeit ift jedoch den Heerben zu rauh und 
dann feine Farm der Obhut einer feiner 
er Heerde in das Buſchfeld wandert, wo— 
ni, Juli, Auguſt) genügend Gras und 
hat er entweder einen Unterjchlupf oder 
ılten und liegt der Jagd ob. 

ch Schmeißer, an die Züge fo gewöhnt, 
n würden, wenn etwa bie {armer beim 
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Inventarifirung des Viehbeftandes einer Burenfarm. 
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und ſchädlichen Ameiſen. Dieſe werden dadurch verhindert, in den 
Raum einzudringen, wo ſie in kurzer Zeit alles bis auf die hölzernen 
Möbel verzehren würden. 

Ameiſenneſter, feſt aus Lehm gebaut und faſt immer mehrere 
Fuß hoch und mit großem bogenförmigen Eingang verſehen, findet 
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man allenthalben, und der Schaden, den ſie anrichten, iſt nicht 
unbedeutend. Dennoch iſt der Bur ihr Feind nicht. Wo feine ! 
Ameifen find, da ift das Land „fauer“ unb bietet feine Weide; wo | 
Pferde und Ochſen aber den Boden gebüngt und feftgetreten haben, | 
ba wird es „ſüß“, und dann kommen die Ameifen herbei. 
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sten Jahren die Ninderpeft, von Betſchuana— 
ehzucht vielen Schaden gethan, fo daß man 
sthigt jah, längs der Grenze einen Meilen 
draht zu ziehen und allentHalben Poften zur 
mder Viehheerden aufzuftellen. Mancher Bur 
‘armt, jeßt fcheint der MWeiterverbreitung dere 
ılt gethan zu fein. 


Religiosität. 

uuf dem fi die Sitten, Anfhauungen und 
ven gründen, ift ihre tiefe Neligiofität. 
werben große Familien- und religidfe Ver— 
wo eine der Packbuden als „Gebetshaus“ 
in folchen Fällen bis fünfzig Ochſenwagen 
rts“ d. h. Gigs mit Burenfamilien aus der 
fen. 

befjered Bild von den Vorbereitungen zum 
durch Wiederholung des ſehr aufchanlichen 
daffarge aus Middelburg in der Kreuzzeitung 
ıt die Fahrt zu einem Nachtmaal (Abendmahls— 
ihre gefeiert zu werden pflegt. Midbelburg 
100 Kilometer öftlid) von Pretoria. Es ift 
ıe Sonntag ijt der erfte im neuen Vierteljahr 
iders wichtige Bedeutung; denn an ihm findet 
Gereformeerde Kerk die Abendmahläfeier 
heute das Dorf von zahlreichen Buren und 
en Seiten kommen die zweiräderigen hohen 
yalbverded hereinkutfchirt, und überall herrſcht 
Der ſchlichte, ftreng religiöfe Sinn der 
jt e8 ihnen zur unabweisbaren Pflicht, dem 
denden Nachtmaal beizumohnen; nur Krank— 
vindende Hinderniffe fönnen das Wegbleiben 


e mindeſtens eine XTagereife von Middelburg 
e an den Grenzen des Kirchipield wohnenden 
Stunden lang zu fahren, ehe fie das Dorf 
Rontag Abend können fie wiederum auf ihrem 
um hatte man am Freitag die Pferde tagüber 
iſchigen Karroo, frei herumlaufen laſſen, der 
„d. i. alte Herr) und feine erwachfenen Söhne 
2 


20 Geſchichte. 


Reifewagen in der Karroo. 


hatten fih tüchtig in der Wirthfchaft getummelt und den Jongens, 
den farbigen Knechten, Anweiſungen für die Tage der Abweſenheit 
gegeben. Natürlich würben biefe nicht im geringiten befolgt werden, 
wenn ben halbwüchfigen Kindern der Buren nicht gleichzeitig einge 
fchärft worden wäre, nach dem Rechten zu fehen. Im gleicher Weife 
war die wohlbeleibte Du Vrou (fprih Au frau) im Haufe beforgt 
geweſen; fie Hatte gekocht und gebaden, einen Vorrath an Lebens- 
mitteln, Koch- und Tiſchgeſchirr in bie Kifte gepadt und vor allem 
fich überzeugt, ob auch bie große Kaffeetrommel reichlich gefüllt war. 

. Am Sonnabend ganz früh ift die Familie beim Hausgottesdienft 
mit darauf folgendem Frühftüd vereinigt, die Hausfrau und die Männer 
in ſchwarzen Kleidern, die Töchter glänzend wie die Pfauen. Bor 
dem Haufe wartet ſchon der Wagen; Cupido, der Hottentotte, hält 
mit Mühe die ungeduldigen Pferde beim Bügel. „Stadig (ruhig), 
Siroop! — Blom!“ ruft er den ftampfenden Mähren zu. Endlich 
erfcheint die Familie auf dem Stoep, der aus flachen Schieferquadern 
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gemauerten Plattform vor der Hausfront, man beſteigt die Karre unl 
padt und rüdt fi darin zurecht; zulegt der Du Baas, er hat fid 
erft überzeugt, od der Kaften mit den Vorräthen und eine genügend: 
Anzahl Havergerven (Hafergarben) für die Pferde Hinten feſt genug 
gebunden find, dann ergreift er Zügel und Peitihe, ruft den Pferder 
ein kräftiges „vat!“ (faßt) zu, und dahin ftürmen „Syrup“ und 
„Blume“ mit ihrer Laft. 

Mehrere Stunden geht die Fahrt durch das flache Veld mi 
feinem Teppich, den der niebrige, zähe Starrooboden bildet, zuweilen ar 
einer Vlei (Teich) vorbei, fenntlih an dem dichten Graſe und dei 
hohen Büſchen. Dunfelbraune Kopjes (Berge) durchſetzen die Ebene 
ihre Züge begrenzen die Fernficht, aber hoch überragt fie der große 
plumpe Granitſtock des Rhenoſterberges, der wie ein Niefenfels .bi 
ganze Gegend beherricht. Heiß feheint die Sonne vom blauen, wolfen 
lofen Himmel nieder, die Luft ift fo troden, daß fein bläulicher Dunf 
die Ferne verfdjleiert, auch die weiteſten Berge lafjen ihre Umriſſe unt 
Zalten haarjcharf erfennen. Heerden von-Schafen und Angoraziegen 
Gruppen von Befter (Nindvieh) und Straufen weiden auf den ein 
gezäunten Flächen. Die Drahtzäune kreuzen oft den Weg, dann muf 
der Wagen halten, und ciner der Infaffen öffnet das Hek (Zaunpforte) 
Zuweilen ift ein Sloot, das ift eine vom Negen tief ausgewaſchene Rinne 
oder ein Nivier zu paffiren, der jegt nur wenig Waſſer führt. Dam 
geht das Gefährt erft teil bergab, als wollte e8 vorn überfallen, uni 
an der anderen Seite ebenjo fteil in die Höhe. In dem tiefen Sant 
und Grus des Eleinen Brakrivier ift ein Ochſenwagen ſtecken geblieben 
und nur mit Mühe kommt die Karre in der engen und fchwieriger 
Paſſage an dem Hinderniß vorbei. Der Weg zicht fich als gerad 
gelbe Linie über das graugrüne Veld hin, die Fahrenden gemwahreı 
vor fi) in der Ferne mehrere Staubwölfchen, aus denen zuweilen wi 
ein Segel ein weißer led Hervortritt; es find andere Karren mi 
ihren weißen Halbverdecken, heute fahren fie alle in der Nichtung nad 
Middelburg, feine fommt entgegen. Endlich liegt das Ziel der Fahr 
vor den Mugen der Nachtmaalsgäſte. 

Im Weiten lehnt ſich Middeldurg an eine Gruppe Kopjes an 
nad den andern Seiten aber blickt es frei in eine flache Ebene hinaus 
die ringsum von Kopjes eingerahmt ift; darüber hinaus ragt im Süber 
der Hohe Nhenofterberg. In der weiten graugrünen und gänzlid 
baumlofen Fläche mit ihrer dunfelbraunen Einfaffung von Kopjes Tieg 
der Ort wie eine Bauminfel; man glaubt einen Park vor fich zı 
haben, fo tief verfteclt Tiegen die Häufer im lichten Grün der Bäume 
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nur wenige Gebäude find fichtbar. Das Wahrzeichen Middelburgs, 
der vieredige zinnengefrönte Thurm der niederdeutichen veformirten 
Kirche ragt als weißer Würfel über die Wipfel der Baumfronen. 
Sn Scharfem Trabe jagt der Wagen nun durch die baumbepflanzten 
ſchattigen Straßen des Dorfes, vorbei an den niedrigen Burenhäufern 
mit Dem Stoeg vor der Front und dem gemauerten Voors (Waffer- 
grüben) vor denjelben, vorbei an großen Waarenhäufern, deren Güter 
bis auf die Straße aufgeltapelt ftehen, und endlich hält das Gefährt 
vor einem mit grünen Läden feft verfchloffenen Haufe. Während Die 
männlichen Inſaſſen die Pferde ausfpannen, haben die ‚weiblichen Die 
Thür aufgeichloffen, die Tenfterläden öffnen fich, und nad) langer 
Ruhepauſe herricht wieder Leben in den vier Wänden. Wer von den 
Buren e3 irgend kann, bejigt im Orte feiner Sirchengemeinde ein 
eigened? Haus mit allem .nöthigen Inventar, woſelbſt er und die 
Seinigen haufen, wenn fie hin und wieder mal „hereinkommen“, fonft 
ſteht es aber unbenugt und leer. Andere juchen bei Verwandten und 
guten Freunden oder im Logieshuis Unterkunft. In manchen Orten, 
die zu Kein find, um fo viele Hundert Nachtmaalsgäſte zu beherbergen, 
entiteht an der Außenjeite plöglich ein Zeltlager, und es entwickelt fich 
bier ein Bild afrikanischen Wanderleben?, das an die Zeiten der 
„Bortreffer” erinnert, denen die beiden Burenrepublifen ihr Dafein 
verdanfen. 

Mit eingetretener Dunkelheit wird es jttl auf den Straßen und 
dag gejchäftliche Treiben geht zur Ruhe. Uber in den Bars der 
Gaſthöfe geht es noch laus und luſtig zu, da trifft man beim Glaſe 
Whisfy oder Dop (Traubendbranntwein) zufammen und nun macht fich 
das politische Herz Luft. An Rhodes, dem Aartsvyand (Erzfeind), wird 
fein gutes Haar gelafien, Krüger und Dr. Hofmeyr in Kapſtadt 
werden in den Himmel erhoben, und einem etwaigen Dr. Jamefon No. 2 
ein noch fchlimmeres Ende prophezeit als dem erjteren. Endlich mit 
bem Glockenſchlage neun läutet auf dem Markt die Kaffernglode, nach 
welcher fein Farbiger bei ftrenger Strafe fi) auf der Straße fehen 
Iaffen darf. Aber auch bei den Weißen jtellt ſich um dieſe Zeit das 
Verlangen nach der häuslichen Ruhe ein, und eine Stunde jpäter 
“-3t das ganze Dorf in tiefjter Stille und im rieden, die während 
er langen Nacht durch das Maffengefräh der Hähne und lang .anı- 

ltendes Hundegebell oft genug gejtört wird, 

Am nun folgenden Sonntage beim Läuten der SKirchenglode 
ondeln die Abendmahlzgäfte in großen Schaaren langjam in ge- 

jenen Schritten und mit halb gejenkten Häuptern, Gejangbuch und 





Eine andere Seite 
ift die Kunſt der 
Buren, die Ein- 
geborenen richtig 
zu behandeln, in 
dem fie dieſelben 
einerfeit3 in ge 

mefjener Ent 
fernung halten, fie 
aber gerecht und 
human behandeln. 
Sie ftehen darin in 

vollſtändigſtem 
Gegenſatz zu den 
Engländern, die 
die Eingeborenen 
politiſch auf eine 
Stufe mit ſich 

ſtellen, dagegen ſich 
feinen Augenblick 
beſinnen, ſie zu 
Tauſenden hinzu⸗ 
ſchlachten. Wir 
müffen diefe Sache 
deshalb klar ftellen, 
t. weil man font eine 
R der Grundurjachen 
m dieſes Krieges nicht 
B verftehen würde. 


Bibel unter dem Arm, zum Gotteshaufe. 
fo würdigen und fo tief zu Herzen gehenden eier des heiligen Sakra- 
mentes beigewohnt, wie in ber nieberbeutichen reformirten Kirche Süd« 
afrifas. Der lange, weiß gebedte Tiſch inmitten der Kirche, an 
welchem man Pla nimmt, der am Hauptende figende Geiftliche, der 
Brot und Kelch, einem Nachbar reichend, bei allen Xheilnehmern 
herumgehen läßt, der tiefe heilige Ernſt und kindliche Ausdrud in den 
bärtigen, harten Gefichtern der Männer und ben fanften Bügen ber 
rauen, — es ift wie das Bild eines Lionardo da Vinci. 
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Buren und Eingeborene. 


Koffer im Kriegsſchmuc. 


Ich Habe noch nie einer 


Der Neger ift 
viele Gene 
tationen in ber 
Kultur zuräd und 
durch feine Kunft 
plögfih auf bie 
Höhe der Bildung 
des . durchichnitte 
lichen Weißen zu 
heben. 
Seine natürliche 
Stellung ift daher 
die des Dienenden; 
er fühlt fi dann 
in ber richtigen 
Weiſe und befindet 
fi wohl dabei. 
Die gänzlich miß- 
lungene ſtaatliche 
Gleichſtellung der 
Schwarzen in der 
nordamerif. Union 
ift von einer defto 
tieferen geſelligen 
Nihtahtung und 
moralifchen 
Mißhandlung 
dieſer Leute ber 

gleitet gewejen. 
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So geht es auch in Afrika. Mit Recht ſagt Clarn, ſelbſt ein Eng⸗ 
länder: 

„Während der 3 Jahre, die wir da3 Land bejegt haben, find mehr 
Unruhen bei den Eingeborenen vorgefommen, al3 in den 30 Jahren, 
während deren es die Buren verwalteten. Unjere Eingeborenen- 
politik war ſchändlich! 

Als wir da3 Land übernahmen, war alle m Ordnung. Was 
aber war vorgefallen, al3 wir den Buren das Land wieder zurüdgaben? 
Da mußten nicht wir, fondern die Buren anordnen, daß alle Sklaven 
in Freiheit gejegt wurden. Damit mußte ein Unrecht, das britijche 
Beamten begangen hatten, gut gemacht werden. Wir hatten in offizieller 
Form das demüthige Geftändnig unferer früheren Beamten, daß in 
Votichefitroom 800 Schwarze- und in Pretoria einige Hundert ala 
Sklaven gehalten wurden.” 


Dieſes nahm fich allerdings merkwürdig aus, gegenüber den Be- 
chuldigungen der Briten, daß die Buren mit den Eingeboreneu 
nicht umzugehen verjtehen. 

Der Strieg, der gegen Sefufuni ausbrad), zeigte gerade das Gegen- 
theil, dennoch blieben die Engländer heuchlerifch bei ihrer völlig falfchen 
Behauptung. 

Aus englifcher Feder ftammt folgende Schilderung der damaligen 
Begebenheiten: 


Die Zulus weigerten fich zu fechten. Als am 9. Auguft auf die 
Widerfpenftigen die Kanonen gerichtet wurden, pflanzten fie ruhig und 
faltblütig ihre Bajonette auf und riefen den Engländern troßig zu: 
„Wir können eben jo gut fechten wie Ihr!” Und die ehrenwerthen 
Briten mußten ſich von diefen fchwarzen Bundesgenoffen und viel» 
geliebten Waffenbrüdern das Wort „Feigling“ ruhig gefallen laſſen. 

Wie ſelbſt die Eingeborenen den Zuſtand der glorreichen und 
mächtigen Britannia richtig erfannt hatten und Ddementiprechend be» 
urtheilten, zeigt folgender kleine Vorfall. 

Mafropetfe, einer von Sekukunis Indunas oder Rathgebern, 
erging ſich in langen Geſprächen über die Macht feines Herrn. Ein 
Einwohner Lydenburgs erwiberte ihm: „Die Engländer find nicht wie 
die Buren; fie haben Soldaten, welche nur da find, um zu fämpfen, 
und fünnen Regiment auf Regiment jenden, um ihre Tlagge zu 
ſchützen.“ 

Der alte Kaffer lachte und antwortete dem Weißen: 

„Wenn Sekukum das erfährt, möchte er ohne Zweifel bange 


= 
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fein vor den Erzählungen, welche Engländer über ihre eigene Stärke - 
und den eigenen Ruhm jchreiben. Aber er würde viel mehr Angſt 
vor Hundert wilden Hunden haben, als vor Millionen papierener 
Soldaten.” („But he would feel much more afraid of a hundred 
wild dogs, than of millions of paper soldiers.“) 


Sekukuni ift, wie Merensky berichtet (Erinnerungen aus dem 
Miffionsleben, Berlin 1888), nur durch erdrüdende Uebermad)t befiey 
worden. Nachdem viele Unterhäuptlinge von ihm abgefallen waren, ver- 
fügte er blos noch über A000 Krieger. Dagegen jtanden auf englijcher 
Seite 3000 Weiße und 8000 Schwarze. Dazu nod) mit weit über- 
legneren Waffen. 


Die Buren waren bis auf wenige kurze Scharmüßel mit den Ein» 
geborenen ſtets fertig geworden. | 


Der ſchon erwähnte Herr Küjter bemerkte bei feinem Bejuche auf 
einer. Burenfarn: 


Seine Schwarzen behandelt der Bur ftreng, aber gerecht. Vor 
Sahrzehnten fol er ihnen mit großer Willfür, die zuweilen in Dejpotis- 
mus und Graufamleit ausgeartet jet, gegenüber getreten fein; davon 
habe ich jebt nirgends mehr etwas gejehen. Ebenſowenig auch von 
dem Haß, der nad) engliichen Berichten früher die Eingeborenen gegen 
die Buren bejeelt Haben ſoll. Ueberall fand ich vielmehr ein patriarcha— 
liſches Verhältniß, wobei der Bur freilich feinen Herrenftandpunft fehr 
ftarf betont. Ein Farbiger darf nie das Voorhuis betreten, jondern 
nimmt feine Mahlzeiten in der Komphuis (Küche); auch darf er in 
Gegenwart des Herrn nur ſprechen, wenn er gefragt wird. Der Bur 
ertheilt ihm jeine Befehle in ſehr beitimmter Form, mit gebieterifcher 
Stimme und Gebärde und leitet jeden Sat ein durch ein nachdrüdliches 
„De hoor (ihr Hört), Achos! Ye Hoor!“ 

Der Farbige Hat Hierauf feinem Herrn unbedingt mit „Ya, 
Baaß“ zu antworten; unterläßt er es, fo entladet fich ein Hagelwetter 
von Scheltreden über feinem Haupte, oder es jchlägt fogar ein. Wenn 
man aus den engliichen Kolonien fommt, in denen die Eingeborenen 
ganz „frei” find, d. h. fich foviel Schnaps kaufen dürfen, als fie 
bezahlen fönnen, und gelangt nun nach Transvaal mit jeiner patri— 

halifchen „Hörigfeit" der Schwarzen, fo ift man im höchſten Grade 
erraſcht. Dort iſt der Kaffer ein verjoffener, mürrifcher, roher, un- 
chliffener Gejell, der alle feine Arbeiten widerwillig thut; bier 
jegen ijt er voll Eindlicher Fröhlichkeit, Tiebenswürdig — freilich 
geilen kriechend unterwürfig — und fleißig Der Eingchorene 
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ein paar Jongens nöthig, aber die faulen Schlingel danken beſtens 
mit einem langgezogenen: Nee, Du Baas! Natürlich, fie haben ja noch 
einige Ziegen zum Schlachten und auch wohl noch einige Schillinge im 
Kopfbündel ihrer Frauen, und ehe nicht das legte Ditje (3 Pence-Stüd) 
ausgegeben ift, arbeitet ein richtiger Kaffer nicht; für ihn giebt es eben 
nur ein Recht auf Faulheit. 

Ganz diejelben Erfahrungen haben der Berfaffer dieſes Buches 
umd feine Landsleute, die in den Südjtaaten der Union lebten, wieder- 
holt gemacht. Während die Neger, die als fogenannte Sklaven auf 
den Befigungen arbeiteten, heiter und fröhlich, wohl gefleidet und ge- 
nährt waren, machten bie in den Vorſtädten des Nordens lebenden 
Maſſen ſchwarzer Menfchen, ebenfo die auf engliichen Kolonien Weft- 
indiens lebenden Schwarzen durchjchnittlich einen jämmerlichen Eindrud. 
Trunkſucht, Bagabundentgum, Syphilis und andere böje Krankheiten 
haben die Gejchlechter allmählich Heruntergebradit. 

- Alle die Leite, die damals fo nbfällig über die Neger der Süb- 
Staaten ſprachen, Mrs. Stowe mit ihrer abenteuerlichen Legende „Dnfel 
Toms Hütte” an der Spite, fannten das Leben in den Sübdftaaten 
nicht, ſonſt hätten fte jolchen Unfinn nicht jchreiben können. 


Gastfreundschaft. 

Die Buren find gajtfrei gegen ſolche Fremdlinge, die ihre Sprache 
und Sitten verftehen, aber ein Engländer ift auf ihrem „Platz“ oder . 
ihrer Farm jelten willlommen. Ein folcher weiß dag auch und findet 
es vortheilhafter, fich 3. B. einen „Walesman” zu nennen, da er darauf 
zählen fann, daß fein Bur, nicht einmal ihre Richter und Mitglieder 
der Behörden wilfen, daß Wales eine engliiche Provinz if. 

Der Schwede Kärrſtröm, der Transvaal nach allen Richtungen 
durchwanderte, nach Gold ſuchte und allerlei Verbindungen anfnüpfte, 
giebt in feinem ſchon genannten, leſenswerthen Buche folgende Schilderung 
von dem Empfange eines Gaftes in einem Buren-Haufe: 

Ein Geipräcd. will nach ber erften Begrüßung nicht Sofort in 
Sang kommen. Der „Baas“, wie der Hausherr von feinen Knechten 
genannt wird, beobachtet uns jcharf, und wir haben ebenfall® Gelegen- 
beit, unferen Wirth etwas näher in Wugenjchein zu nehmen. Die 
Noyé (Hausfrau) begiebt fich inzwiichen an den „SKettel und Komfore“, 
das blanke, Tupferne Kaffeegefäß, das, über glühenden Düngerfohlen 
bängend, den ganzen Tag fochendes Wafjer enthält, bereitet den Kaffee 
und fchentt allen in der Runde eine Schale des würzigen Getränfes 
ein. Run erjt fommt das Gejpräch ein wenig in Gang. „Waar gat 
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die Ry toe? (Wo geht die Reiſe hin?) fragt der Baas, und daran 
ſchließt ſich das Übrige, Die ganze Unterhaltung dreht ſich ſtundenlang 
nur um Fragen und Gegenſtände, die die ſogenannte Boederei (Buren- 
wirthſchaft) betreffen. „Doe gat het mebe uwe Schaapen?“ (Wie geht's 


Fahrt durch eine „Drift“. 


mit euren Schafen?) „Hoe ift die Veld op uwe kommt?" (Wie fteht 
es mit dem Felb in eurem Nevier?) So fliegen die Fragen berüber 
und hinüber. 

Im Zeitraum von einer Stunde haben wir und mit unferen 
Wirthen angefreundet und find eingeladen worden, nicht nur über Nacht 
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zu bleiben, ſondern unjeren Beſuch auf einige Tage auszudehnen. Gajt- 
freiheit ift Regel unter den Buren; felbftverftändlich wird fie nicht von 
allen mit gleicher Vorliebe gepflegt. Im, allgemeinen aber bietet der 
Hausherr einem ordentlichen Manne, der auf feiner Werd vorfpricht, 
einfach und Ichlicht an, was im Augenblid thunlich iſt. — 

Eng mit der Biehzucht hängt das Wanderleben der Buren zu- 
ſammen. Wir heben diefen Zug beſonders hervor, weil er auf ihre ganze 
Lebens⸗ und Denkweife jowie auf ihre Kriegskunſt ein helles Licht wirft. 

Seder, der im Ochſenwagen durch die Lande zieht und, „omnia 
mea mecum portans“, dadurch unabhängig von Eiſenbahn, Hotel 
und 1000 Nebenbedürfniffen ift, fann eher als jeder andre feinen. 
Wohnfig verändern, hat mehr wie jede ſonſt Tultivirte Nation ſich mit 
der Mutter Natur und ihren Unbillen verſchwägert, weiß beſſer ohne 
die Krücken des Luxus und der Kultur ſich auch in mißlichen Lagen 
weiter zu helfen. 

Dieſer Ochſenwagen iſt dem Buren auf der Reiſe, was dem 
Seemann ſein Schiff, dem Araber ſein Kameel, dem Junggeſellen ſein 
Hotel, dem Handwerker feine Herberge iſt. Stark gebaut auf ſoliden 
feften breitfelgigen Rädern ruhend ift der Ochſenwagen fo lang, daß 
nicht nur die PBerfonen und Reifenden dort ihre Schlafpläge finden, 
fondern auch das Hausgeräth, Vorräthe u. |. mw. mit aufgehoben werden 
fönnen. Er ijt mit einer Plane jo Hoch überdedt, daß ein Mann auf- 
recht darunter ftehen fann. Vorne ift die Plane ebenfalls verfchließbar, 
ſo daß felbit bei fchwerem Unwetter die Infafjen und deren Gut troden 
bleiben. 

Gezogen wird ſolch ein Wagen je nach der Stärke der “Thiere 
von 12—20 Ochſen, die entweder an langer Kette oder einem aus 
Rindleder funftvoll gewundenen Tau angelpannt werden und zwar an 
Jochen, die auf den Schultern der Thiere liegen, wie man folches in 
Holland, Friesland und Nieder-Deutjchland heute noch bemerken Tann. 

Die meilten Treffer führen noch Zelte mit, unter denen fie bei 
weiteren Zügen Nachts fchlafen. Gewöhnlich begleiten die männlichen 
Mitglieder die Wagenzüge zu Pferde und benußen die Beit der Fahrt 
Ri Tage zur Jagd, um den Mahlzeiten eine Abwechfelung zu geben. 

ıcch ihre Gewohnheit auch ihre Heerden zu Pferde zu begleiten, 
iben fie im Zraining des Reitens und Scießen?. 

Ein Ochienwagen legt, die Flüffe durchfurthend, etwa 4 Kilometer 

der Stunde zurüd; Doch ift, infolge der Rinderpeft, dem Beifpiele 
‘ Kapländer folgend, ſchon mehr und mehr der Mauleſel als Zug: 
er zur Verwendung gelangt. 
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Ich fragte Ferreira, welchen Haufen er anführen wolle, er 
erklärte, die kleine Anhöhe nehmen zu wollen. Wir theilten dann die 
Mannſchaft; meiner Schätzung nach waren wir jetzt 70—80 Dann 
jtarl. Ich befahl ſodann meinen Leuten: „Ein Teil von euch muß mit 
mir binaufffettern bi8 an Den zweiten Borjprung, der andere Zeil 
bleibt Hier zurüd, um auf die Engländer zu fchießen, wenn fie fich zu 
weit hervorwagen und ung hindern wollen, den Borjprung zu erreichen. 
Die Engländer beſchoſſen uns ſchon jet aus der Höhe. Es kamen 
noch immer Leute, die theil3 zu Ferreira, theil3 zu meiner Truppe 
“ jtießen. Aber von jet an hatte ich kaum mehr Zeit, mich umzufehen. 
(Die beigeorbneten Feld-Cornets D. I. R. Malan und Stephanus 
Trichardt waren auch unter den Stürmern von Majuba. Der Verf.) 
Ih Hatte genug zu thun, meine Leute anzufeuern und ihnen weiter zu 
helfen, damit ihnen feine Zeit blieb, den Muth zu verlieren. Wir 
erreichten den zweiten Vorſprung in ziemlich kurzer Zeit und ohne 
Verluſt. Erft fpäter wurde einer unferer Leute, Johannes Bekker, 
getödtet. — Als wir uns Hinter dem zweiten Stuppenrand befanden, 
ruhten wir ein wenig und warteten, bis unjere Hinterleute zu uns 
ftopen fonnten. Wir ſahen jcht, -daß Ferreira bereit? im Gefecht 
war, die Engländer hatten auch die Fleine Anhöhe befegt. Glücklicher⸗ 
weife fonnten wir die Engländer im Rüden beſchießen, während Fer- 
reira don vorne auf fie ſchoß. Als fie von zwei Seiten Teuer 
befamen, zogen fie fich fchleunigft zurüd, denn die Anhöhe bot wenig 
Dedung Während wir jo Ferreira halfen, die Anhöhe zu nehmen, 
waren unfere Hintermänner zu uns gejtoßen, und ihrer waren wieder 
mehr geworden, da ſtets Leute nachfamen. Ich gab alfo wieder den- 
felben Befehl, daß ein Theil der Leute zurüdbleiben und die Engländer 
durch fortwährendes Feuern zwingen follte,. fi) Hinter dem oberften 
Vorſprung zu halten, den wir jeßt zu nehmen verjuchen mußten. Ich 
ah, daß wir dort harte Arbeit finden würden, denn dort ftanden wir 
Bruft an Bruft mit den Engländern, und es hieß fiegen oder fallen. — 
Sp war ed auch. Als wir aus dem mittelften Kuppenrand hervor: 
traten, beichoffen und die Engländer heftig. Aber zum Glück hatten 
Ferreira und feine Truppe die Kleine Anhöhe bereit3 erflommen, 
und fo fonnten fie und wieder Luft machen. So halfen wir ung 
gegenſeitig. Ich ſah, daß unfer Gott uns half, und fagte dag auch 
meinen Leuten, und wir faßten von Neuem Muth. Aber glaubt mir, 
von nun an ging e8 heiß ber. Wir mußten auf dem Bauch durch 
das hohe Gras Hinauffriechen von einem Felfenrand zum andern. Je 
näher wir fommen, um fo heißer wird das Gefecht. Aber unjere 
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Nachhut und Ferreira machen den Engländern fo warm, daß fie 
nicht wagen, hervorzufommen, um ung gehörig auf's Korn zu nehmen. 
Endlich erreichten wir den oberjten Rand; der Gipfel ift oben flach 
und mit einer Reihe von Klippen bejegt. Wir kämpfen Mann gegen 
Dann, aber, jo zu jagen, ohne einander jehen zu fünnen Manchmal 
jmd die Engländer an einer Seite der Klippe und unjere Leute an 
der anderen; manchmal fönnen wir die Läufe ihrer Gewehre fehen, 
und es ijt mir noch immer ein Räthſel, daß feiner unferer Leute hier 
gejallen ij. Unfer gute Gott muß uns bewahrt haben. Jetzt ‚ziehen 
ſich die Engländer zurüd, und ihr Schießen hört auf. Bald jedoch 
höre ih an dem Gewehrfeuer, daß Ferreira den Gipfel auf der 
anderen Seite eritärmt und mitten im Gefecht ift. Nun, dachte ich, 
it es Zeit, und ich erhob den Kopf über einen Felsblock, um zum 
Gipfel Hinaufzuichen; ich erjchraf, als ich die Menge der Engländer 
da oben erblicte. Ich bücte mich wieder vorfichtig Hinter den Felſen 
und ſah erft jet, wie gering die Zahl meiner Leute und wie zerftreut 
ſie mir gefofgt waren. Sa, weiß Gott, in dem Wugenblid ſank mir 
der Muth. Ich dachte: die Engländer fommen und nehmen uns Alle 
gefangen. Auch wußte ich, daß fie ung mit dem Bajonett angreifen 
würden, wenn es zum Weußerften füme Sch will nicht leugnen, daß 
ih mich damals einer Lüge ſchuldig machte; ich Hoffe, der liebe Gott 
hat mir verziehen. Ich ſchwang meinen Hut und rief laut: „Kerls, 
heran! Schnell, die Engländer fliehen!” Da jtürmen die Kerls zwifchen 
den Klippen hervor, die hinterſten fommen im Sturmjchritt daher, 
wir ftürmen hinauf; ich glaube, wir waren ungefähr 40-50 Mann, 
und die Engländer etwa 30—40 Schritte von uns entfernt. Wir 
feuern auf fie, jo ſtark wir können, denn fie waren vollftändig ohne 
Schub, während wir immerhin noch etwas Dedung Hatten. Sie gehen 
mit den Bajonetten auf uns los, aber wir werfen fie zweimal zurüd. 
Gerade als die Engländer zum dritten Male auf uns anjtürmen, 
erjcheint Zerreira und fällt ihnen in den Rüden. In diefem kritischen 
Momente höre ih von einer dritten Seite fchießen; Stephanus 
Tridardt und D. Malan find herangefommen mit ihrem Häuflein, 
und jegt befommen die Engländer von drei Seiten Feuer. Dabei ift, 
ich glaube, auf feindlicher Seite Colley gefallen. Jetzt können fich 
Engländer nicht mehr halten; es wird ihnen zu heiß, und fie fliehen 
der anderen Seite den Berg hinab.“ 

Mit Recht jagt Hofmeyr in feinem trefflichen Buche „Die Buren 
> Jumefon'3 Einfall": „Ehre, dem Ehre gebühret!* Won dem Tage, 
dem die Buren mit dem Spaten in der Hand die wüfte Umgebung 
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der Stapftabt in ein Paradies 
umſchufen, bis zu dem Tage, 
an bem fie mit dem Gewehr 
im Anſchlag Iamefon und 
feinen Freibeutern ein: „Bis 
hier Her und nicht weiter!“- 
entgegendonnerten, haben fie 
ſtets zur Fahne der Freiheit 
geſchworen. Buren waren es, 
die zur Beit des Willem und 
Adriaan van der Stel gegen 
Unterdrüdung und Ungerech⸗ 
tigkeit fi empörten. Es 
waren Buren, die, als bas 
englifche Joch zu ſchwer und 
die Beläftigungen durch bie 
Kaffern zu drüdend wurden, 
erft ben Dranje- und dann ben 
Vaalſtrom überfchritten. Vocht⸗ 
top, Spitskop und Doorn- 
top find Gedenffteine ihrer 
Taten.“ 


ten, die wir im Vorhergehenden 
ie den unparteiiſchen Afrifandern, 
ver Engländer vor Augen haben, 
n. Ueberaus bemerfenswerth ift 
ieyr in feinem geiftoollen Werte 


behaupten zu wollen, daß die 
jer als andere Völker feien; fie 
ihre „Charaftereden“ fo gut wie 
Welttheil, Aber fie find unfere 
Majuba und. Doornkop treten 
Afritanders weit in den Hinter 
ür wenig andere Menfchen der 
ı Yeußeren urtheilen jolle noch 
er Land durchzieht, fühlt fi 
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leicht vom Buren abgeſtoßen; er findet ſeine Kleidung, ſeine Manieren, 
ſeine Gebräuche ſonderbar und wenig anziehend. Hat er jedoch ſein 
Vertrauen gewonnen und längere Zeit mit ihm gelebt, fo wird er einc 
andere Anficht gewinnen über diefen einfachen, verfchloffenen Mann, 


‚der jo wenig aus ſich zu machen verfteht und fo wortfarg if. So 


fagt 3. 8. der Engländer F. Selou8 — der den Matabele jet fo 
energisch entgegentritt — nach zwanzigjährigem Umgang mit unſern 
Leuten, daß fein Volk jo von Herzen gutmüthig und gaftfrei ſei, wie 
die Buren; und 3. G. Millais, auch ein Engländer, der jahrelang im 
„Norden“ mit Roelof van Staden verfchrte, nennt dieſen einen wahren 
„Gentleman“. In Mufif und Gefang, in Kunft und Wiffenichaft weiß; 
unfer Landmann wenig Beicheid; aber die Tugenden, die ein Volk groß 
machen — Granitblöde, auf Denen Staaten gegründet werden — befitt 
er in hohem Maße. 


Wie oft hat nicht ſchon der zähe, eigenfinnige, confervative Bure - 


feinen unficheren, allzuſchweigſamen Volfsgenoffen in den Städten 
zur Weberlegung und Entfchloffenheit gebracht! Wieviel Afrikaner find 
niht — wenn die Lehren der Gefchichte fruchtlos blieben und Die 
tägliche Erfahrung nicht verfing — durch die „alt’ Sanaa's und alt’ 
Grietjes“ (Namen von Kanonen) der Buren aus ihrer Lethargie auf- 
gerüttelt worden. Was wäre aus den: Glauben, der Sitte, der Sprache 
der Väter geworden, wenn die conjervativen, ftarrföpfigen „altmodiſchen“ 
Buren nicht gewejen wären. Drum noch einmal: Ehre dem Ehre ge- 
bühret! 

„Das menschliche Leben bejteht nicht aus Worten und Gedanfen, 
jondern aus Thaten“, fagt der große jchottijche Denker Thomas Carlyfe. 
Mit diefem Mapftab dürfen wir unſere Buren mefjen. Sind fie doc 
vorwiegend praftifch geartet, Leute, die mehr Werth) auf gute Gewehre 
als auf tiefe Gedanfen legen. Ihr Wortſchatz ift lein, ihre Sprache 
Schwerfällig; aber fie wifjen die Bodenart eines Landes fehr genau 
abzuichägen und beweifen fi) in der Wahl von Angriffe: und Der: 
theidigungsitellungen im Kriege als geborene Feldherren. Sie fchreiben 
zwar feine Bücher, aber ihre Thaten ſtehen im Buch der Gefchichte ver: 
zeichnet. Sie verfajjen feine Gedichte, haben aber zu manchem Helden: 
gedichte den Stoff gelichert. 

Mufiktaliiche Genies findet man unter ihnen wicht, aber das 
„Verhaal der Voortrekkers“ (die Erzählungen von den Thaten ihrer 
Anführer) klingt dem jungen Afrifaner wie die fchönfte Muſik. 

Wir zühlen feinen einzigen großen Dichter noch Maler, Schrift- 
jteller noch Philoſophen, Gelehrten noch Entdeder zu den Unfern — 
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und doch — Haben nicht die Buren zu wiederholten Malen ganz Europa 
mit Erjtaunen und Bewunderung erfüllt? 

Dabei wird Niemand ihnen vorwerfen, daß. fie in Zeitungen und 
Zeitichriften ihr eigenes Lob verfündeten, oder ſonſt Reklame für fich 
gemacht hätten. Sie find entweder zu befcheiden dazu oder zu ftolz. 
Selbitverherrlichende Telegramme in die Welt zu fchiden, überlaffen fie 
— als einzigen Trojt nach-einer Niederlage — dem geichlagenen Feinde. 
Unſere beiten und tapferiten Buren find, ähnlich den alten Römern, 
große Schweiger. Präjident Krüger fennt den Werth und die Kunſt 
des Schweigen? jo gut wie Willem der Schweiger, „der Bater des 
Baterlandes* und auch der jugendliche Präfident des Dranjefreiftantes 
weiß feine Worte zu mwägen. Der echte typiiche Afrifaner glaubt an 
Thaten, nit an Worte. Unbefungen und unbeachtet Hat er wüſte 
Länder urbar gemacht und auf feiten Grundlagen freie Staaten 
gegrimdet. 

Gerade darum fühle ich mich gedrungen, die guten Thaten und 
Eigenfchaften unferer Buren in ein recht helle Licht zu ftellen. Es 
fiegt mir fern, fie auf Koften anderer Völker oder gar. auf Koften der 
Wahrheit zu loben. Wahr will ih unter allen Umftänden bleiben und 
vermeiden, den Raſſenhaß ohne Noth zu jchüren. Aber die Wahrheit 
ijt ein wunberliches, eigenjinnige® Ding; zarte Gefühle ſchont fie nicht, 
Menfchenfurdt ift ihr fremd, fie jucht feine Popularität und wird des— 
halb von der Welt oft bitter gehaßt. Es erwarte daher Niemand von 
mir, Daß ich nur liebliche Redengarten mache. Anftoß mag ich erregen, 
farblos aber kann und will ich nicht fein; mit meinem Volk fteh’ und 


fall’ ich! 


Die Verfassung der Südatrikanischen Republik. 

Wir müflen auf diefe Materie, obſchon fie auf den erſten Blick 
wenig anziehend erfcheint, deswegen eingehen, weil fie den Kriegsgrund 
oder, richtiger gejagt, den Vorwand zum Kriege den Engländern bot. 

Die Verfaffung ftammt vom 13. Februar 1858 und erhielt aın 
12. Februar 1889 und 23. Suni 1890 einige Abänderungen. Gie 
beiteht aus 220 Artikeln, von denen die folgenden die wichtigiten und 
charakteriſtiſchſten find: 

Art. 2. Die Regierungsform dieſes Staates foll die einer Re— 
ablik ſein. 

Art. 3. Sie will von der gebildeten Welt als unabhängig und 
i anerkannt und gewürdigt fein. 

Art. 4. Das Volk jucht feine Ausdehnung feines Gebiete. 
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Art. 6. Sein Gebiet ſteht für jeden Fremden offen, der ſich den 
Gejegen dieſer Republik unterwirf. Alle, die fich auf dem Gebiete 
diefer Republik befinden, haben gleichen Anspruch auf Schu von Perſon 
und Eigenthunm. 

Art. 8 Das Boll fordert die "größtmögliche geiellichaftliche 
Freiheit und die Erhaltung feines Gottesdienftes, die Befolgung feiner 
Verbindlichleiten, feine Gefegesunterftellung, Ordnung und Recht und 
die Handhabung deſſelben. 

Art. 9. Das Volk will keine Gleichſtellung der farbigen mit den 
weißen Eingeſeſſenen zugeſtehen. 

Art. 10. Das Volk will weder Sklavenhandel noch Sklaverei in 
dieſer Republik dulden. 

Art. 12. Das Boll legt die Geſetzgebung in Die Hände einer 
Volfsvertretung, welche aus einem Erjten und einem Zweiten Volks⸗ 
taad beiteht. 

Art. 13. Das Boll überträgt die Vorlegung und Ausführung 
der Gelege dein Staatspräfidenten, welcher zugleich Die Ernennung aller 
Staat3beamten dem Volksraad zur Genehmigung vorlegt. 

Urt. 18. Alle für die Allgemeinheit geforderten Dienſte werben 
von ber Allgemeinheit entjchädigt. 

Art. 19. Es wird Preßfreiheit zugeftanden, doch follen Druder 
und Herausgeber für alle Artikel verantwortlich bleiben, die eine 
Schändung der Ehre, Beleidigung oder einen Angriff auf Iemandes 
Charakter in fich Schließen. 

Art. 25. Das Volk verlangt, daß in Friedenszeiten entjprechende 
Maßregeln getroffen werden, um einen Krieg führen und einem folchen 
widerjtehen zu können. 

Art. 26. Im Falle eines feindlichen Einfalles von außen ift ein 
Jeder ohne Ausnahme verpflichtet, bei Erlaß des Kriegsgeſetzes feine 
Unterjtügung anzubieten. 

Art. 27. Kein Vertrag oder Bündnis mit auswärtigen Mächten 
oder Völkern darf angeboten, angenommen und geichlofjen werden, bevor 
nicht der Volfsraad durch den Staatäpräfidenten und die Mitglieder des 
Auzführenden Raad angerufen worden ift. 

Urt. 61. Der Staatspräfident wird durch die Mehrheit der 
Bürger, welche für den Erjten Volksraad wahlberechtigt find, gewählt 
und zwar auf die Zeit von fünf Jahren. Er iſt nach Ablauf feiner 
Regierungszeit wieder wählbar. Um wählbar zu fein, muß er das 
Ulter von 30 Jahren erreicht haben, Mitglied einer protejtantifchen 
Kirchengemeinde fein und feine entehrende Strafe erlitten haben. 
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Art. 63. So lange der Staatspräſident ſeine Geſchäfte wahrnimmt, 
darf er keine anderen beſorgen, weder kirchliche Dienſte annehmen, noch 
Handel treiben. 

Art. 88. Alle Beſchlüſſe des ausführenden Raad und amtlichen 
Schriftſtücke müſſen außer von ihm auch vom Staats-Setretar unter⸗ 
zeichnet werden. — 

Als wichtigſte Ergänzung hierzu dient das Geſetz vom 23. Juni 
1890 über Die Regelung des allgemeinen Waählrechts, welches nach⸗ 
ſtehendes vorſchreibt: 

Um das Wahlrecht in der Republik zu beſitzen, muß man Bürger 
ſein. Zu dem Zwecke gelten folgende Beſtimmungen: 

a. Um Bürger zu werden, muß man in ber Republik ge- 
boren oder naturalifirt worden fein. Um Wähler zu fein, muß 
man das Alter von 16 Jahren erreicht haben. 

b. Berjonen, die nicht in der Republik geboren find, fondern 
von auswärts bereinfommen, können das Bürgerrecht erlangen 
und Bürger werden, wenn fie eine Naturalifationsurfunde erwirkt 
und ben Treueid geleiftet haben. 

d. Bon auswärt3 hereingefommene Fremde fünnen zur 
Naturaliſation zugelaffen werden, wenn fie den Nachweis bringen, 
daß fie ſich mindejtend zwei Jahre bier im Lande wohnhaft 
niebergeläffen und während dieſer Zeit den Geſetzen des Landes 
treu und gehorſam gezeigt haben. Die Koften der Naturalifation 
betragen 100 Marf. 

e. Berjonen, Die unter befonberen Berbältniffen von der 
Regierung zur Naturalifation aufgefordert werden, brauchen feine 
zwei Jahre im Lande gewohnt zu haben, um zur Naturalifation 
zugelaffen zu werden, und fie brauchen auch feine Koften dafür 
zu entrichten. — 

Die Mitglieder beider Kammern (Bolfsraaden) werben auf vier 
Sahre gewählt, und zwar befteht jede derjelben aus 27 Deitgliedern, Die 
in 20 Wahlbezirfen zu wählen find. 


Verwaltung und Diplomatie. 


An der Spite des Staatsweſens ſteht der Präſident, defjen 
Amt mit einem Jahresgehalt von 140000 ME. und einem Wohnungs: 
zujhuß von 6000 Mark verbunden it. Es bekleidet feit 1882 
Stephanus Sohannes Paul Krüger. Diefer wurde 1882 mit 
3431, 1888 mit 4483 und 1893 mit 7881 Stimmen gewählt. Sein 
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Gegenkandidat war jedesmal General Joubert, der 1183, 834 bezw. 
7009 Stimmen erhielt. 

Der Generalkommandant erhält 50000 Mark Gehalt. Es 
iſt der jetzt zum dritten Male gewählte Petrus Jacobus Jonbert, 
der ſeit 1896 zugleich das Amt eines Vicepräſidenten der Republik 
bekleidet. 

Der Staatsſekretär bezieht ein Gehalt von 46000 Mark; 
zwei weitere Mitglieder des „Ausführenden Rathes“ je ein ſolches von 
49000 Marl. 

Die Republik hat einen ftändigen Gejandten in Holland; es ift 
dies Dr. Wilhelm Johannes Leyds. Ferner unterhält fie General- 

& fonfule in Amjterdam, Berlin, Brüffel, Liffabon und London; Konfule 
m Durban, Frankfurt a. M., Funchal, Hamburg, Lorenzo-Dargues und 
Neapel, außerdem Vicekonſule in Berlin und London. 

Belgien, BDeutichland, England, Frankreich, Holland, Italien, 
Portugal, die Schweiz und der Kongo-Staat Haben Konfulate in 
Bretoria; Bicefonfule, bezw. Konjularagenten für Frankreich, Holland 
und Die. Bereinigten Staaten in Nordamerifa befinden ſich im 
Johannesburg. — | 

Etwas complicirt ift das Gerichtsweſen. Es giebt einen hoben 

' Gerichshof in Pretoria. An ihm find 6 Richter thätig. Jeder Nichter 
verhandelt allein unter Zuziehung einer aus 9 Perſonen gebildeten Jury. 
Gegen die Urtheile giebt es feinen Widerſpruch. 

Ferner giebt e3 einen rundgehenden Hof, der im Diitrikt 
Sohanne2burg monatlich, in den übrigen Diſtrikten aber nur zweimal 
jägrlich Sigungen abhält. Die Richter find diefelben wie die des „hohen 
Gerichtshofes“, die Jury wird aus 9 an dem betreffenden Drte anſäſſigen 
Berjonen gebildet. 

Den zweiten Rang nehmen die Zanddroftenhöfe ein. Sie haben 
bei Streitigkeiten bi3 zum Werthe von 10000 Mark zu befinden und 
fünnen bis zu 6 Monat Gefängniß und 25 Peitſchenhieben beitrafen und 
Beldftrafen bis Höhe non 1500 Mark verhängen. 

Außerdem find eine Anzahl von Perjonen für Uebertretungen und 
Vergehen mit richterlicher Befugniß verjehen. Gefängniffe beitehen in 
aflen größeren Orten; Die Polizeimacht umfaßt 1292 Dann. — 

Die innere Verwaltung erfolgt durch Landdroſte, deren je einer 

der Spibe jedes der 22 Diftrikte ſteht; im verfchiedenen Bezirken 
ben ihm „Dijtriktrade” zur Seite, die ſich hauptſächlich mit den 
entlihen Arbeiten, Wegen u. |. w. zu beichäftigen haben. An der 
ige jeder Kommune fteht ein Bürgermeiſter mit einem aus 6 oder 


Jichte. 


iur für Johannesburg befteht feiner 
tgliedern. 
um Sabre 1892 ziemlich traurig, 
Einnahmen fo bedeutend, daß das 
‚anleihen mit 10 Procent verzinfen 
„Goldgejeges“,. durch welches das 
die Minen aber Staatseigenthum 
veftimmten Theil ihre Fundes dem 
Ten, ift nicht nur das Gleichgewicht 
ch auch ein beträchtliche Ueberſchuß 


Was das Schulweſen betrifft, 
ſo befindet ſich in Pretoria ein 
Staatsgymnaſium, deſſen Unter- 
richt gabelt. Die eine Abtheilung 
bildet die Zöglinge für das Stu- 
dium auf europäifche Univerfitäten 
aus, bie zweite bereitet fie für 
den Beſuch von Bergwerksſchulen. 
Lehrer: Seminaren oder Land» 
wirthichaftfichen Hochſchulen vor. 
Auch eine höhere Töchterfchule ift 
1893 in Pretoria eröffnet wor- 

. ben. — Die übrigen Schulen 
des Landes zerfallen je nad 
Bebürfnig in Elementarjchulen, 
welche Unterricht in Leſen, Schreis 
ben, Rechnen, biblijche Geichichte, 
Singen, etwas Grammatif und 
Heimathskunde ertheilen, und, die 

ung jener Fächer ftattfindet und Geo⸗ 
kunde und Tumen hinzufommt. An 

t etwa eine drei-viertel Million jähr- 

he ift afritaniſch-holländiſch. Es be- 

Privatſchulen, namentlich englifchen. 

dings auch das Telephonmwejen find 
‚nd organifirt, und das Eifenbahn- 
Jahrzehnts gewaltigen Aufſchwung 
ft ſich auf Gold, Kohlen, Wolle 
ı legten Jahren folofjal an Umfang 
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o 


Die Engländer. 


— — — 


England als Rulturträger. 


Eins gilt in der ganzen Welt als fetitehende Thatfache, nämlich 
daß fein andered Volk die modernen Erzeugnijfe der Induſtrie mit 
folder Schnelligke.t über den Erdball verbreitet wie das englifche. 
Nicht nur die Engländer ſelbſt, fondern auch ihre Gegner bezeichnen 
Albion’3 Söhne ald „Pioniere der Kultur“, doch der Hiltorifer muß 
zu Diefem Lobe wehmüthig den Kopf fchütteln. 

Wer Heute die Engländer mit den Iren, den Indern oder deu 
Buren vergleicht, der wird, obſchon ja auch die Engländer manchen 
unangenehmen Bug an ſich haben, zweifellos den Umgang mit diefen 
weit dem Verkehr mit den anderen genannten Völkerſchaften vorziehen. 

Der Ire von heute ift ein beftialiich-roher Geſelle, ein ver- 
fommenes® Subject ohne Edelmuth oder Gefühl, ein Raufbold und 
Schnapsfäufer. Wer aber hat das Volk dazu gemacht? — Schon im 
fünften Sahrhundert unferer Zeitrechnung wurde Irland zum Chrijten- 
tum befehrt, im fiebenten nannte man es wegen jeiner Frömmigkeit 
„Die Inſel der Heiligen“, etwas ſpäter zogen irische Mönche nad) 
Deutichland und legten dort Klöfter an, die ſich durch Verbreitung 
von Kunft und Bildung hervorthaten, dann galt es als Pflanzftätte 
ritterlichen Sinne, endlich entwidelte es fi) zu einem blühenden 
Induftrieland, das fich namentlich mit der Fabrikation von Wollen- 
waaren beihäftigte und dann? a, dann wurde Irland, weil eg am 
katholischen &lauben feithielt, durch Striegszüge von England unter- 
worfen, das Eigenthum fonfizcirt, durch Verbot des Ausfuhrd von 
Wollmaaren dag Land an den Bettelftab gebracht, bis ſchließlich um 
die Mitte des nun zu Ende gegangenen Jahrhunderts die Hälfte der 
Einwohner weder leſen noch jchreiben konnte und der Nationalwohl- 
ſtand trauriger als in irgend einem anderen Lande Europas bejchaffen 
war. Seitdem haben ſich die Verhältniffe etwas verbeffert, weil die 
Hälfte der Iren ausgewandert ift; heute beträgt die Zahl der in Irland 
anfäffigen Irländer troß verhältnigmäßig ftarfer Vermehrung nicht 








ganz 4%), Millionen, während man 1841 fat 81/, Millionen Einwohner 
zählte. Aber England hat auch „Großes“ geleitet, e8 bat angeblich 
über 9 Millionen Pfund Sterling zur Tilgung der durch feine eigenen 
Magaßnahmen verurjachten Hungersnoth beigeſteuert, und jp viel für 
das Schulweſen gethan, daß nicht mehr die Hälfte, fondern nur noc) 
ein Biertel der Iren ohne jegliche Schulbildung geblieben: ift. 

Und Indien? Es gab einft eine Beit, wo dort der Sig von 
Poceſie und Kunft war, eine Zeit, wo man. e8 dad Wunder- und 
Märchenland nannte, wo man nicht genug von den Schäten feiner 
Nabobs zu berichten wußte. Heute ift das Finden wertvoller Edelſteine 
tro der „geregelten Diamantenjuche* eine Seltenheit, dag Silber iſt 
entwerthet, dagegen hören wir alljährlich von dem Auftreten der 
Hungersnot in größeren Bezirken und - von Cholera oder anderen 
anftedenden Krankheiten. Merkwürdig! In dem einft jo wohlhabenden 
Irland, in dem einft fo reichen Indien — Hungersnoth! Das find 
die Segnungen englifcher Kultur! Aber eins hätten wir beinahe. ver- 
geflen: früher ftarben die Opfer der Hungersnoth, ohne dag man fich 
um fie kümmerte, verlaffen auf der Straße — heute fommt eine milde 
engliiche Dame, vereinigt ein halbes Dutzend Sterbender oder mehr zu 
einer Gruppe, nimmt eine Momentphotographie auf und fendet fie an 
eine englische illustrierte Zeitung. Und wenn dann eine englifche Mil; 
in ber Heimath dag Blatt in die Hände befommt, dann wijcht fie eine 

Thräne aus dem großen Ihönen Yuge — in memoriam fame ab- 
sumptorum. 

Wie gut und eifrig fie find, dieſe jungen britiſchen Damen! Ein 
engliſches Blatt berichtete kürzlich: Tritt da eine junge Dame kräftigen 
Schrittes an den Oberarzt eines Hoſpitals in Kapſtadt, „Kann ich irgend 
etwas für die Verwundeten thun?“ — „Weiß ich nicht,“ giebt der alte 
Marinearzt kurz zur Antwort. Die Dame läßt fich nicht verblüffen, 
ſondern jteuert direft auf ein Krankenbett zu. „Darf ich vielleicht Ihr 
Geſicht wachen?" — „Sa,“ jagt der VBerwundete, „aber Sie müſſen 
fich beeilen, denn iin zehn Minuten ift ärztliche Reviſion und ich habe 
noch zwei anderen Damen veriprochen, daß ſie mich vor derjelben 
mafchen dürfen.“ — 

Und wie jteht e8 endlich mit den Buren? Heute ift die ältere 
aeration derjelben thatfächlich ungebildet. Namentlich an der nörd- 
en umd der weltlichen Grenze fieht man meiſt elende Lehmhütten 
Strohdächern, und die Bewohner derſelben find arm und ftumpf- 
ig, und ihre Bebürfniffe heichränfen fi) auf dag Nothwendigite. 
ichen ihnen und den Bauern bes Mittelalters iſt fein großer 
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Englischer Eigendäünkel, 

Es iſt, wie wir fchon fagten, feine Frage, daß die Engländer den 
meijten Nationen voraus find. Ihre Energie, ihre Mannbaftigfeit und 
ihre guten Sitten fichern ihnen mit Recht in der Geſchichte einen hervor- 
ragenden Platz. 

Allein ihnen fehlt die Schulung, die alle großen Völker durch— 
machen mußten, die Laft fchwerer Geſchicke. Sicher auf ihren Inſeln 
baufend, auf denen fie Niemand heimjuchen fann, wohlhabend durch die 


‚Ausbeute reicher Kolonien, haben fie die nöthigen Mittel eine Flotte 


audzurüften, mit der ſich momentan feine Seemacht der Welt meſſen 
fann. Diefe Fülle von Reichthum, verbunden mit einer in vieler Be- 


ziehung nachahmenswerthen Rüdfichtslofigkeit hat fie zu abfoluten Be- 


berrichern ihrer Kolonien gemacht. 

Allein fie beginnen, bie Folgen der nationalen Sicherheit zu 
tragen. Stein Nationalunglüd bat die Bürger dahin gebracht, Die 
Waffenpflicht felbijt auszuüben, kein drohender Nachbar zwingt fie zu 
fteter Kriegsbereitſchaft, Feine nationale Armuth, die Pflugſchar felbft in 


die Hand zu nehmen, fo ift der Beginn einer durchjchnittlichen Ver— 


weichlichung an allen Eden und Enden zu |püren. 

Da das Fehlen nachbarlicher Gefahren dem Gemeinweſen eine 
gewiſſe Ruhe giebt, ſo war auch das politiſche Zuſammenraffen des 
Staates nicht jo nothwendig, wie bei Staatskörpern, die wie Deutſch⸗ 
land in diefer Beziehung auf dem Qui vivel ftehen müffen. Die frühe 
Einführung liberaler Einrichtungen zu einer völlig parlamentarifchen 
Regierungsform ijt daher für dieſes Inſelvolk ohne Gefahr und wurde 
daher auch geſetzlich eher angebahnt als in den übrigen Reichen. 

Nun imponiert, beſonders oberflächlichen Beobachtern, das auf 
große Wohlhabenheit und bequemes Erwerben ſich gründende engliſche 
Weſen, ebenſo die Entfaltung des Reichthums, der aus Indien oder 
anderen Kolonien in England zuſammengetragen iſt, und endlich erſcheint 
vielen politiſchen Schwärmern die engliſche Verwaltung als das Ideal 
ſtaatsmänniſcher Organiſation. 

Männer, die tiefer in das Weſen und Treiben der engliſchen 
Nation hineinblickten, urtheilten ſchärfer. So ſprach der damalige 
Miniſter von Bismarck im Jahre 1864 zum Verfaſſer dieſer Blätter 
bei längerer Erörterung der Frage einer engliſchen Intervention im 
Kriege mit Dänemark ziemlich abfällig über die militäriſchen Leiſtungen 
des Inſelvolkes, und auch Generalfeldmarſchall Moltke hat ſich ähnlich 
nichtachtend über Großbritanniens Politik ausgeſprochen. 
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Die soziale Lage in England. 


Ein Schwede, Steffen, jagt gelegentlich des Anſehens, das 
Englands liberale Staatsaftion bei vielen noch genießt: 

Wir fönnen ſchon jet wahrnehmen, daß die wirtbichaftlichen 
und politifchen Yortjchrittäfchwärmer der 50er Jahre fich über bie 
Art ded Segen getäufcht haben, den der „Fortichritt” der Menſchheit 
beicheeren ſollte. Die gepriejene und ohne Zweifel überwältigend 
mächtige moderne Art von Induftrialiamus und Kommerziafismus hat 
den Weltjrieden nicht im Gefolge gehabt. Im Gegentheil wurde fie 
zur mittelbaren, tief in den Gang der Ereigniffe eingreifenden Urfache 
dafür, daß wir nım einen Weltkrieg befürchten müffen, ber in ber 
Gefchichte der Menjchheit nicht feinesgleichen hat — einen Krieg, in 
den alle fünf Welttheile zujammen bineingeriffen werben, und in dem 
fie die Qebensinterejjen ihrer großen Nationen werden auf dem Spiele 
ftehen ſehen. 

England zwingt der Mitwelt die unangenehme Aufgabe auf, 
fchnellften® und endgültig die Erdfugel in eine Anzahl politiich- 
fommerzieller „Interefjenfphären“ oder geradezu in 5 oder 6 unförmliche 
Weliſtaatrieſen zu zertheilen. 

Europa hat 3 oder 4 Großmächte, Aſien kaum 1—2, Amerika 
eine. — Die übrigen Erdtheile find in der Hauptſache nur „Theilungs⸗ 
gegenjtände“. 

Der John Bull der Vorväter hatte als Vaterland Großbritannien. 


. Sein moderner Nachkomme dagegen wird von der Logik der Verhältnifje 


genöthigt, fih al3 Bürger von Größerbritannien zu fühlen. 

Sm laufenden Sahrhundert haben ſich die Engländer mehr und 
mehr zu einer Nation von Stadtbewohnern und Induftriearbeitern, 
von SFabrifanten, Kaufleuten und Buchhaltern verwandelt, die erportiren 
oder verfaufen müfjen, um genug zum Leben zu haben. 

Ganz England weilt von Jahr zu Jahr danach Hin, in biejelbe 
heikle Lage zu kommen, wie ein großes Fabrik: und Erportunternehmen, 
das die Eigenthümlichfeit bat, daß fein Arbeiter- und Komptoirperfonal 
unvermeiblih anwächſt und unmöglih an anderer Stelle Berdienft 
finden kann. Das gebt, jo lange der Abjag gut geht und der Markt 
erweitert werden fann.... Die ganze Herrlichkeit jtürzt wie ein 
Kartenhaus zufammen, jobald ungünjtige Veränderungen eintreten. 

Schon vor dem Sriege hielten Stenner der britischen Verhältniſſe 
dafür, daß England faum bündnikfähig ſei, jondern fich ſtets auf 
feine splendid isolation zurüdziehen werde. Sein Haß ift befonders 
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auf Deutſchland gerichtet, weil ihm das auf dem Weltmarkte Konkurrenz 
macht. Denn Sohn Bull ift in eriter Linie Kaufmann und fein 
größter Fehler ala Weltftaatsmann liegt darin, dab er fich faft aus- 
ſchließlich vom laufmänniſchen Injtinkt leiten läßt. 

Das mildere Syſtem, aus den Schwarzen „freie Lohnarbeiter“ 
zu machen, ift der reine Humbug und gründet fich auf die reinite 
Treibeuterei. Um frei: Lohnſklaven zu befommen, muß man die Menjchen 
in allen Ländern erit von ihrem Eigenthum befreien, indem man fid) 
Zand und Heerden der Schwarzen aneignet. Daraus folgt mit milder 
Nothwendigkeit, daß der Schwarze — ohne daß das Nepetirgewehr 
feine blutige Arbeit in gar zu ffandaldjer Weife fortzujegen braucht — 
für den Weißen um Lohn arbeiten muß, um nicht zu verhungern. 
Und damit ift dann die wahre friedliche Zivilifationsarbeit glücklich 
und nad) Wunſch in Gang gebracht. 

Ohne Freibeutertalent keine Kolonifation im großen Stil 

Aſrila wird von großen Altiengefellichaften zivilifirt, Denen bie 
engliiche Regierung in wohlwollenditer Weile das Hecht ertheilt, zum 
Betriebe der Freibeuterei, Negerichlächterei und Lohnjklaverei, Truppen 
auszurüſten. Jameſons Zug wird darum von den echten Söhnen Albions 
als ein treffliher Sport angejehen, zu dem England ala hoch über 
alle Raſſen ftehend ein Anrecht Hat. 

Die Engländer ftellen in Indien Bahnen und Kanäle für ihre 
eigenen Intereſſen ber, beanjpruchen jedoch für Rechnung ihrer 
Ingenieure und Beamten fo hohe Löhne und lafjen diefe nach Eurzer 
Dienftzeit fi) mit jo hoher — von den Hindus bezahlten Benfion 
nah England zurüdzichen, daß die ganze Sache, vom hinduiſchen 
Standpunkte betrachtet, ruinirend wirft. — Inzwiſchen laffen die 
ſparſamen Engländer jedoch die Hindus nicht nur bie fojtipieligen, 
durch englifche Uebergriffe bervorgerufenen und in rein britijchem 
Machtintereffe geführten Grenzfriege oben im Himalaya bezahlen, 
jondern Iafjen fie auch mit Geld und mit Truppen am Sudanfeldzuge 
in Egypten und Transvaal theilnehmen ! 

Für die Engländer — vom Pair bis zum Hafenarbeiter — 
gilt in vollitem Maße der tieffinnige Moralfpruch: nothing succeeds 
like success, d. h. Nichts ift erfolgreicher als der Erfolg. 

Daher ift von einem zielbewußten Streben nach Ausgleich zwiſchen 
ber bier völlig demofratifchen, dort ebenjo völlig ariftofratifchen Gung- 
art nicht die Rede. Den fchlechteften ererbten Verhältniffen giebt er 
den Vorzug — they work, you know! (Man fommt mit ihnen 
ja aus!) Wie lange? Danach wird nicht gefragt. 
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Die engliſche Demokratie ift deshalb auch in der That ein ver— 
worrenes, oft recht plumpes und infonfequent praftifches Syſtem, 
vermöge deſſen die Engländer fi dad Maß von Selbitregierung 

ſchaffen, bei dem fie fich wohl zu befinden meinen. Diefer demokratiſchen 
Grundlage entipricht keineswegs die große Selbftändigfeit der Regierung, 
denn: „Wer einmal Mitglied eines liberalen oder fonfervativen Kabinets 
geweſen ift, wird gewöhnlich in feine oder eine höhere Stellung wieder 


eingefegt, wenn feine Partei das nächſte Mal wieder ans Ruder kommt. - 


Sie arbeiten dann für die IHrigen weiter. Die abgegangenen Minifter 
figen in der Oppofition und nörgeln an den Portefeuilleträgern herum. 
So lange ber Minifter im Amte ift, ift er auch abfolut und unabhängig. 

Es klingt fo ſchön und rührend, daß „da8 Parlament in 
Weitminfter die hochſte Behörde für das indifche Vaſallenreich fei”. 
Thatſãchlich aber werden die Angelegenheiten dieſes Reiches „ſtets vor 
leeren Bänlen behandelt“. 

Ja als „oberfte Leitung“ des Weltreiches iſt das Parlament 
zuweilen fogar von negativer Bedeutung; denn feine endloſe Rebemuth, 
feine wunderbar fehwerfälige Geichäftsordnung, feine Fähigkeit, die 
Minifter auf taufendfach unerwartete Weife in Verlegenheit zu ſetzen, 
ift für deren heille Arbeit höchſt ftörend. 

Es fcheint, daß die fonfervative Partei in England ftetig an 
Kraft zunimmt — und als oh der Liberalismus eine weit flüchtigere 
Erfcheinung wäre ala der Konfervatismus. 

Man könnte den engliichen Konfervatismus geradezu einen 
demokratiſch aufgellärten, feudalfapitaliftiichen Ariftofratismus nennen. 
Die englifche Demokratie hat dafür einen anderen Zug, der ihr völlig 
eigen ift: Das Verlangen, fi als fozial beffer, auf eine für die Selbſt- 
liebe ſchmeichelhafte Weiſe fozial von anderen geſchieden zu fühlen, 
ift eine vorherrſchende Leidenſchaft unter Englands Lohnarbeitern ebenfo, 
wie unter deſſen Mittel- und Oberflafjen. Dieſem Grunde entipringt 
auch wohl eine andere Erſcheinung: 

Die verhältnigmäßig friedliche Phyfiognomie des fozialen Eng- 
lands fcheint nicht daher zu rühren, daß dem Lande tiefgehende foziale 
Mißverhältniffe ... . fehlten, fondern daß die Arbeiter weniger weite 
gehende Forderungen erheben und die politifch und wirthfchaftlich 
Herrichenden größere: Bereitwilligfeit zeigen, Nüdjichten zu nehmen und 
Zugeftändniffe zu machen, als das in anderen Ländern ber Fall ift. 

Der englifche Arbeiter ift frei; das müßt ihm aber nichts, 
da er in der Gewalt der Arbeitgeber ift; feine Kraft befteht daher 
nur in der Organifation, Fachvereinigung (Trade-Unions). Er weiß, 
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Daß es feine‘ Theorieen oder Naturgeſetze giebt, jondern daß von Fall 
zu Fall je nach den Konjelturen des Marktes die Lohnverhältniffe zu 
ordnen ind. 

Merktwürdig ift es, daß der englilche Arbeiter (im Gegenſatz zum 
deutichen) ein gewiſſes Snobberthum befitt. Der Mafchinenarbeiter 
fieht auf den gewöhnlichen Arbeiter tief herab und der Unterjchied von _ 
10 M. im Wochenverdienft kann es zwei Arbeiterfamilien faft unmöglich 
machen, mit einander zu verkehren. Am weiteften auögebildet ist diefe 
Snobbery in den Mittelflafjen. 2 


Englische Gentlemen. 

Der große Unterjchied zwiſchen Deutichland (wenigſtens dem 
nördlichen) und Großbritannien it, daß zu einem jogenannten Gentleman 
bei und nur malellofe, ehrenhafte Vergangenheit gehört. Dagegen iſt 
e3 und wird man in England jchon und nur Gentleman dann, wenn 
man zu den reichen goldbefigenden Klafjen gehört. 

Unter den Krämern ift nur der Großhändler ein Gentleman. 
Auch Fabrilanten können Gentlemen fein. Bankier, Fondsmakler, 
Militärs, Beamte, Juriften, Geiftliche und höhere Lehrer find an ſich 
ſelbſt Gentlemen. Dagegen find Schriftjteller, Künjtler und Bühnen- 
künſtler ebenſo wie die Werzte nur ausnahmsweiſe als Gentlemen 
anzufehen — nämlich, wenn fie ihre intellektuelle oder äjthetifche Weber- 
fegenheit über den gewöhnlichen Geldphiliiter verbergen und ihm im 
Talent für das Zuſammenſcharren von Geld ähnlich find und 
wie er ein koſtſpieliges Leben führen. 

Die engliſche Auffaflung vom Weſen eines Gentleman bildet 
eine eigenthümliche, in Europa vermuthlich alleinjtehende Form von 
Ariitofratiamus. Als Regel gilt, daß man zum Gentleman geboren 
und erzogen wird oder es auch nie anders wird als in der theewaffer- 
fentimentalen, jozial völlig werthlojen Bedeutung eines edlen Mannes 
ohne „reipeltable” Stellung in den Augen des demofratiichen Snobber« 
fanatismus. 

Hat ſich unſer Gentleman von reichen Eltern geboren werden 
laſſen, ſo wandert er in die großen Elementarſchulen, die gleichzeitig 
Vollpenſionate eigens für Gentlemen find. (Koftet jährlich 3000 M. 
Abgangsprüfungen legt man ihnen als unangenehge Zugabe nicht auf.) 
Einen jungen Mann durch Preſſen bis zum Offizier zu bringen, 
toftet etwa 17000 M. 

Um im zivilen englifchen Staatsdienſt Hoch zu fteigen, ift e8 
nur nöthig, nach Ablegung einer fehr elementaren Prüfung bei einer 
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reitet und jagt, ergiebt fich dem Reiſeſport nach dem Pole 
dem Yequator, hält Rennpferde, Rennhunde und Wettfegels 
ielt Hazard, trinkt Whiskey wie ein Wahnfinniger und unter- 
reſſen gleichzeitig in Dftende, Paris, Nizza, Nom und Neapel 
ih mit „anftändiger“ „Heimlichkeit“. 

englifche Hausfrau im niederer gefellfchaftlicher Stellung 
der Küche meift deshalb eine jo Hägliche Rolle, weil fie ſich 
für ihre Vorzimmer intereffirt. Sie erklärt die Zubereitung 
fen für zu befchwerlih u.f.w. „Die Frau des englifchen 
und bie ber Mittelllaſſe verachtet die Hausarbeit (Küche), um 
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ſich mit verftärkter Kraft dem fozialen Idealismus zu widmen“ u. |. w. 
Die Landfrau befümmert fi) weder um Hof, noch um den Garten. 
Daher bezahlt England den franzöfiichen (fleißigen) Landbauern jährlich 
0 Rillionen Mark für Eier. 

Der Engländer ift eben in erfter Linie praftiih. Seine Lang« 
muth mit fchlechten beftehenden Buftänden, fein Konfervatismus, ich, 
fo lange noch eine Möglichfeit vorliegt, daran zu halten, find deshalb 
unerjchöpflih. Iſt aber eine neue Wirklichfeit neben der alten 
berangewachjen, fo reißt er letztere mit Rüdfichtslofigfeit, ja oft mit 

ad großer Unbedachtſamkeit nieder, wie irgend »ein fogenanntes 
olutionäres Volt. 

Die flache laisser-faire-Theorie hat England desorganifirt. Der 

it ift für den gegenwärtigen Engländer nichts als eine Mafchinerie, 
der viele wichtige Öffentliche Angelegenheiten beforgt werben. 
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Sein Intereſſe am Großſtaat iſt ſelbſtſüchtig. Leicht und billig 
nach Kanada, Neuſeeland, Auſtralien und Südafrika auswandern zu 
können und dort engliſche Gemeinweſen mit ſonnigen, jungfräulichen 
Wildniſſen in der Umgebung zu finden, ein nützlicher und reſpektabler 
engliſcher Bürger bleiben zu können, und dabei wie ein berittener, 

bewaffneter Straßenräuber („Grenzpoliziſt“) tief im dunkelſten Afrila 
zu leben, ſeinem Vaterlande dadurch dienen zu können, daß man Hindus 
mit der Reitpeitſche in der Hand kommandirt — das ſind große und 
ſchöne Vorrechte für Menſchen mit dem athletiſchen Temperament der 
Engländer. 

Die engliſche Selbſtüberſchätzung kennt Fine Grenzen. Daher 
find die Engländer willig 3. B. Frankreich und Deutjchland von den 
fie nur beläftigenden Kolonien zu befreien, damit dieſe Länder ihre 
Kräfte für Kulturaufgaben in Europa aufiparen Fünnten. 

Das engliiche Talent, den Zufall kräftig und fed auszunutzen, 

‚ wiegt das deutſche Talent, auf dem Wege alljeitigen Vorausſehens und 
praftifchen Planentwerfens den Zufall zu befiegen, nicht auf. 

Englands militäriſche und induftriele Großmachtſtellung bat ſich 
mit Hülfe des erjten, die Deutichlands dagegen mit Hülfe des zweiten 
entwidelt. Die deutiche Methode, die moderne, bezeichnet ficherlich eine 
höhere Kulturftufe, unter anderem eine Vermehrung des menjchlichen 
Selbitbejtimmungsvermögeng, die Fähigkeit, die Zukunft vorauszuſehen 
und ihr mit Bewußtlein die Gejtalt zu geben. 

Daß England diefe Vorausſicht nicht Fennt, Hat eg niemals mehr 
als in dem neueften Kapkriege gezeigt, in dem es politiich blind und 
militäriſch unvorbereitet Hineinjtürmte, in einer Selbſtüberſchätzung, die 
ihm den Spott Europas eingetragen hat. 


Englische Spekulanten. 

Wir werden dieſe Art von Leuten nicht beſſer ſchildern können, 
als durch das Lebensbild von Cecil Rhodes, wie es der Schwede 
Kärrſtröm entwirft: 

Die Transaktionen mit den Hudſonminen führten uns u. A. 
mit einem Manne zuſammen, der nicht allein ein ungeheures Vermögen 
auf den „Kimberley fields“ verdiente, ſondern auch ſeinen Namen welt— 
bekannt und hier in Südafrika beſonders reſpektirt machte, nämlich 
dem Gründer der großen, ſteinreichen Diamanten-Geſellſchaft Debeers, 
Cecil Rhodes. 

Dieſer merkwürdige Mann iſt der Sohn eines armen Dorf- 
pfarrer3 und kam vor etwa 13 Jahren als fraftlofer und fränklicher 
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Süngling nad) Afrika, um Genefung von einer ſtark entwickelten Lungen⸗ 
krankheit zu fuchen. 

Er fand Heilung und wuchs hier unten als Koloniſtenkind mit 
der Büchſe am Rüden und der Art in der Hand auf. 

Er und fein älterer Bruder beſaßen eine Farm in der Nähe von 
Kimmberley, die fie mit großer Mühe bebauten. Da kam das Gerücht, 
dag man Diamanten in der Erde gefunden habe, und ein wildes ‘Fieber 
nach Reichthum ergriff den Geift des jungen Mannes. 

Er verließ die Farm. feines Bruders mit wenigen Pfunden in ber 
Taſche und warf fich leidenschaftlich in den Wirbel der Speculation, 
den da3 Gerücht erzeugt hatte. Je mehr ſich das Gerücht betätigte, 
um fo höher wurde um die Loofe in SKimberleyland gejpielt. Der 
Biarrersjohn wagte ebenfalls feine Pfunde auf der- Börſe in Kimberley 
und — gewann. 

Er machte neue Einſätze und gewann, gewann fortwährend. 

In der kurzen Zeit von vier Jahren kam Cecil Rhodes in den 
Beſitz eines koloſſalen Vermögens, wie man ſagt eine Million Pfund, 
die er in das Diamantenfeld ſteckte. 

Er brachte Syſtem in den Diamantenumſatz und errichtete 
Hütten und Faktoreien für die Verarbeitung der Erze. Als die Ges 
jellichaft das Land in Belit nahm bekam Rhodes freiere Hand, reifte 
al3 mehrfacher Millionär nach der Heimath zurüd, wo er feine ver- 
nachläſſigten Studien vollenden und zugleich ein vollitändiger Gentleman 
werden wollte. 

Er ging nad) Oxford und jtudierte ein paar Jahr fleikig, big er 
einen hübfchen afademifchen Grad erlangt hatte, wobei die Hand, die 
früher Hug den Pflug geführt und nad) Diamanten gegraben, ſich nun 
mit algebraiſchen Formeln und phyfiichen Problemen beichäftigte. 

Ein wenig günſtiges Bild von dem Einfluß diefer Millionäre 
entwirft 5. Reginald Statham, und wir wollen ihm, da er felbit 
ein Engländer und ein Gentleman ijt, jegt das Wort geben: 

Südafrila ift Fein reiches Land. Es giebt fehr Wenige, die 
mehr Haben als gerade ihr Ausfommen, und es giebt jehr Viele, Die 
zwar eine gejellichaftlih oder politiſch Teitende Stellung einnehmen, 
aber troßdem gezivungen find, einen fortwährenden Kampf um’3 Dafein 
zu führen. In den Vereinigten Staaten fommt es auf einen oder zwei 

Rillionäre mehr oder weniger nicht viel an. In Südafrika giebt 
ihon der bloße Vergleich mit Anderen dem Millionär etne Bedeutung und 
ein Anfehen, die geradezu demoralifirend wirken. Diefe Gefahr würde noch 
tortbeftehen, auch wenn der Millionär fich jelbft genügen und mit Kleinig— 
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feiten, wie etwa mit einer p 
vollen Dampfjacht oder einem 
zend audgeftatteten Haufe in 
Lane zufrieden fein würde ! 
der typifche "Millionär in Süt 
ift leider mit ſolchen perjün 
Vergnügungen allein nicht zufı 
Er nimmt jeden möglichen 
theil wahr, den ihm feine St 
bietet, und er ſetzt alles 1 
feinen Einfluß in jedem Wink 
geſellſchaftlichn und polü 
Lebens fühlbar zu machen. 
glaubt — und leider hat maı 
nur allzu viel Reranlaffun 
diefem Glauben gegeben — ba 
Geld der Endzwed jedes menfd 
Daſeins fei und’ daß es fei 
Zahlung eines entiprechenden P 
chen Anfiht von Moral unl 
ehen, vereinigt ber typiſche Mil 
Gleichgültigkeit füt die Inte 
ebenen. Wer von ihm ſeinen 
n Willen mehr haben; der Yı 
ber politischer Unabhängigkeit ı 
aufen will, ofne Grund und 
Daß unter diefen Umſtänden 
ı dazu hergiebt, die Rolle des S 
ift die ganz natürliche Folge. 
ſich Kimberley, wo ſchon in fri 
Treiben geherrſcht hatte, feit di 
tgruben zu einem Orte entwickel 
önliche Freiheit nichts gelten un 
Tagelöhner darin befteht, di 
erthan, der in einer britiichen Ki 
d machen. 
Nillionär lebendig verkörperten 
olitik iſt ein Faktor, deſſen W 
agen werden kann. Es bedeute 
en und hartnäckigen Wunſche, 
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heure Reichthümer mit allen nur möglichen Mitteln rein ſelbſtſüchtigen 
Bweden dienftbar zu machen, ohne jede Rüdjicht auf moralifche Grund- 
jäte, die dadurch verlegt, und auf die Eriltenzen, die durch Die Weiter: 
verfolgung dieſes Wunjches vernichtet werden. Dieſe lebendige Ber- 
förperung des Mammonismus jcheut Teinerlei Intrigue, um ihr Ziel 
zu erreichen: die Tugenden ſowohl als auch die Lajter der Menjchheit 
werden zu diefem Zwede ausgenugt. Wenn der Geijt der Vaterlands- 
liebe im Stande ift, die goldenen Segel zu fchwellen, fo wird auch er 
vorgefpannt und angerufen; wenn die Unterjtügung religidjen Empfindeng 
und religiöfer Begeifterung zur Erreichung des Ziels verhelfen Tann, 
jo werden auch dieſe Gefühle auf das Schamlofefte mißbraucht. 
Gerechtigkeit gehört in's Neich der Fabel; Wahrheit und Betrug find 
gleichwertige Mächte; Beſtechung iſt das natürlichſte Mittel zur Er⸗ 
reichung kleinerer Biele: 


Die englische Aristokratie und der Krieg. 


Ein englifches Blatt macht darauf aufmerkjam, daß alle arifto- 
kratiſchen Familien der vereinigten Stönigreiche bei dieſem Kriege 
betheiligt find. Seit dem Krimfriege bat England noch nicht wieder 
eine folcde Armee ausgejandt, in der die Ariftofratie jo vollzählig 
gewefen wäre. Das exclufivfte Corps der ganzen Armee ift das 
fogenannte „Dandy- Kavallerie-Regiment”, des „Prinzen von Wales 
eigene Königliche Garde”, deren Offiziere ſich aus den vornehmften 
Familien refrutiren. Ihm gehören an: Prinz Bictor von 
Schleswig-Holjtein, der Enkel der Königin, der in dem Nil-⸗Feld⸗ 
zuge des vorigen Jahres Lorbeeren erntete. Prinz Francis von Ted, 
der Bruder der Herzogin von York, der mit feinem Dragoner-Regiment 
ebenfall8 in der Front Steht, der Sohn des Premier: Diinifterd Lord 
Edward Cecil Salisbury, der im vorigen Jahre in Omdurman 
Lord Kitchener’3 Adjutant war und jet dem Oberſten Baden=-Powell 
bei Mafeling zur Seite fteht, zwei Söhne von Lord Landsdowne, 
Söhne der Herzöge von Buccleud und Portland, der Earl of 
Shaftesbury u. U. an. Der jüngfte Sohn des Earl of Derby 
ift Leutnant in demfelben Regiment. Sein Vater, Lord Stanley, 
war befannt als General- Gouverneur von Kanada von 1888—1893. 
Sein Onkel, der veritorbene Lord Derby, unterließ es, als er Minifter 
war, die echte der Suzerenität in der Konvention von 1884 genau 
feftzufeßen, was von der Regierung Trausvaals als Anerkennung der 
vollftändigen Unabhängigkeit der Nepublit in ihren Beziehungen nach 
außen wie nach innen aufgefaßt wurde. 
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Ein andere „Dandy- Regiment”, das ſchon an der Grenze den 
Angriff der Buren erwartet, find die „neunten Ulanen“, das Regiment 
der Königin, das unter feinen Offizieren Repräfentanten vieler Familien 
vom höchiten Adel und außerdem von einflußreichen Landfamilien 
zählt, Die .zwar ohne Titel find, deren Güter aber feit Generationen 
in ununterbrochener Reihenfolge in Yorkſhire, Devon und Kent in den⸗ 
jelben Händen find. Der Oberjt, General-Major Sir William Drysdale 
führt eine Divijion, und Oberft-Leutnant Bloomfield Gough ift für 
ein hohes Commando augerjehen. Lord Donglas Compton, ein 
Bruder des Marqui® von Dufferin, Lord Frederick Temple 
Bladwood find jüngere Pairsföhne, die in diefem Regiment eine Rolle 
jpielen. Die Namen Gordon, Campbell und Cavendiſh find eben- 
falls darin vertreten. | 

Es iſt erflärlid), daß die jungen Leute gern ba find, wo bie 
Waffen irren! Ein gutes Zeichen für die Familien, in denen ſolch 
ein Sinn herrſcht. " ' 

Auch die Frauen der Ariftofratie betheiligen fich an dem Kriege. 
Eine Tante des jebigen Herzogd von Marlborough, Lady Sarah 
Bilfon, will fi ala Sranfenpflegerin zu ihrem Gatten, Hauptmann 
Gordon Wilſon begeben, der mit Oberft Baden-Bowell bei Mafeling 
if. Ein typijches Beifpiel eines Soldaten aus der vornehmen Gefellichaft, 
der als General zur Kapftadt geichidt ift, ift Sir F. Foreftier Walker 
vom Regiment der „Guardsmen“, ein Liebling der Gejellichaft. Lord 
Methwen von demjelben Regiment empfängt einen Divifionz- Befehl. 
Unter den Brigadiers befinden fich noch der bon. Neville Lyttelton, 
ein Bruder von Lady Frederick Cavendiſh, der intimen Freundin 
der Gladſtone's, und General-Major Wauchope, der ein Wahlgegner 
des verjtorbenen Staatsmannes in Midlothian war. 

Merfwürdig iſt wie die Gegenſätze in England ſich oft unver- 
mittelt gegenüber jtehen; während hier die Barmherzigkeit den Anſtoß 
giebt, ſieht man auf andern Stellen die ganze Roheit der britifchen 
Länderſucht. 


Englische Kriegstährung in Südafrika. . 


Wenn die Briten in ihren Auslaffungen über die politifchen End» 
ziele des Kap⸗Krieges fortwährend davon fprechen, wie fie der falfchen 
Behandlung der Einwohner durch die Buren Einhalt gebieten müffen, 
fo ift dieſes eitel Heuchelei. 

Ueber die humane Art der Briten, die Einwohner zu 
behandeln, erzählt von Wernsdorff in feinem Werke: „Ein Jahr in 
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Es ſolle den Frauen und Kindern im Falle der Uebergabe Gnade 
zu Theil werden, während die Männer ein gerechtes Urtheil erwarte. 


Man hörte auch, daß ihr geantwortet wurde, es blieb aber dann 
Alles ruhig und erfolgte nichts weiter hierauf. 


So blieb nach einer längeren Wartepauſe nur das letzte Mittel 
übrig — kleine Dynamitbomben in den Eingang zu ſchleudern, die mit 
nicht geringem Getöſe explodirten. Nachdem dieſes Experiment zweimal 
wiederholt war, kamen eine Menge Weiber mit Kindern auf dem Rücken, 
Mädchen und größere Kinder zitternd und halb geblendet an das Tages— 
licht. Dieſe wurden nun ſogleich nach dem befeſtigten Lager geführt, 
und ihnen ein Platz mit Dornen eingezäunt angewieſen und als Erſtes 
Mehlis zur Bereitung ihres gewohnten Mahles gegeben. Dabei ſchienen 
fie fi) bald ganz wohl zu befinden. Doch zu unferen Höhlenbewohnern 
zurück! — Eine der fehwarzen Frauen wurde nochmals zu ihnen gejchidt, 
um fie zur Uebergabe aufzufordern, aber Alles umfonft! — Es erfolgte 
überhaupt feine Antwort, wie unfere Offiziere e8 auch von vornherein 
nicht anders erwartet hatten, denn es ift ganz befannt, dat der Schwarze 
ſtier auf jeinen einmal gefaßten Entſchluß beſteht; ſodann Hatten Die 
Frevler auch nicht den Muth, fich freiwillig der Züchtigung zu Stellen, 
von der fie genau wußten, daß fie fcharf ausfallen würde (Die armen 
Teufel!) Dberft de Moulin 309 feine Uhr heraus und nah Ablauf 
einer Viertelftunde der gegebenen Friſt ertheilte er den Befehl, mit dem 
Sprengen durch Dynamit anzufangen. Yu diefen Sprengarbeiten war 
eine ganz bejondere Abtheilung beitimmt, die unter Befehl des Kapitän 
Harding und des Leutnants Faltun ſtand. Sch gehörte nicht dazu, man 
batte mir einmal zwei Packete Dynamitpatronen zu tragen gegeben, ich 
itolperte damit und fiel auf die Knie — hätte ich nicht die Geiſtes— 
gegenmwart befefien, die Hände hoch zu halten, fo wäre- beim Hinwerfen 
der Batronen großes Unglüd entitanden. Ich wurde aljo als zu unge- 
ſchickt zurüdgeftellt, und es war mir fehr lieb, nicht bet dieſer zwar noth— 
wendigen, aber graufamen Maßregel helfen zu müſſen. 


Zwei Kilten mit Dynamit zu je dreißig Pfund wurden durch eine 
jogenannte Minutenlunte verbunden, an der man berechnen konnte, welch 
ein Zeitraum zwifchen dem Anzünden und der Erplofion liegen mußte, 
Nachdem zuerst noch einige Salven in den Eingang der Höhle gegeben 
waren, um die Wilden zurüd zu drängen, wurden die beiden Siften 
Dynamit, ſoweit es anging, Hineingefchoben und die Qunte angezündet, 
worauf fich Alles jo ſchnell als möglich Hinter Deckung in Sicherheit 
brachte. 
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fit fehauerlicher Spannung erwarteten wir die nächſten YAugen- 
— In wenigen Minuten erfolgte die Explofion mit bonner- 
em Krachen, man fah Theile von Zelsblöden, Gebüfch und Sand 
die Luft fliegen. Dann war Alles vorbei, und wie ed und be- 
worden tar, eilte jedes Pikett nach der ihm zugewiefenen Stelle, 
3 Eutweichen der Maſhonas aus den anderen Höhlenausgängen 
jindern. Es gelang auch, einige Männer gefangen zu nehmen, 
berichteten, daß der Luftdrud in der Höhle ein furchtbarer ge- 
fei und viele dadurch verwundet oder getüdtet worden waren. 
‚m verließen die Weberlebenden nicht die Höhle. Unfere Führer 
fi alfo gezwungen, dieſes Experiment mehrmald am Tage zu 
len, bis man nach einigen Tagen annehmen mußte, daß von den 
beivohnern, die doch wohl einige Hundert Köpfe zählen mochten, 
mehr lebend war. Ein furhtbarer Leichengeruch gab ung bald 
auch die Gewißheit davon.“ 
Das ijt die famofe Art der Kultur, die die Chartered-Company und 
Herr Cecil Rhodes dort ausübten, und obendrein entrüftet find, daß bie - 
Buren die Bervohner nicht ſanftmüthiger anfaſſen. 





Johaunesburg im Jahre 1855. 
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Leben und Treiben in Südafrika. 


Bodenbeschatfenheit und Kiima. 


Unfere Lefer werden nicht verlangen, daß wir an biefer 
langathmige Berichte über die phufiiche und politifche Geographie 
afrifas bringen, zumal dort, wie überall in ber Welt, Berg und 
fruchtbare und unfruchtbare Gegenden mit einander abwechſeln un 
was zum Verftändniß militärifcher Operation zu wiffen nothwend 
ohnehin ſchen am betreffenden Ort befprochen werben muB. 

Es möge daher die Angabe genügen, daß die vier uns in 
Reihe intereffirenden Staaten, nämlich Kapland, Natal, Transvac 
Dranje-Zreiftaat einen ſehr gebirgigen Charakter haben. Es hand 
um eine Eryftallinifche Gebirgsformation von großer Ausdehnung, d 
unzähligen Schollen horizontaler Sandfteine bededt ift, deren Bill 
zeit zwiſchen Karbon umd Jura liegt. Die Bevölkerung Kapland 
fi) aus über 377000 weißen und vielleicht 650000 farbigen Leut 
fanımen. Natal hat 50000 Weihe und etwa 500000 Farbige, 9 
vaal 300000 Weihe und 800000 Farbige, der Oranje-freiftant € 
Weiße und 75000 Farbige. . 

Das Dracenfteingebirge ruft in verſchiedener Beziehung eine 
dung der Xemperaturverhältnifle in Südafrika hervor. Im | 
diefer Vergfette, welche den Norden des Kaplandes durchzieht u 
ihrem nordöftlichen Ausläufer die Grenze zwiſchen Natal, Dranje 
ftaat und Transvaal bildet, ift der Sommer troden und ber 9 
(Mai bis September) naß; im Norden dagegen regnet es im So 
und der Winter ift troden. Im leßterem herrſcht meift klares 
und am Tage eine Temperatur von 80--90 Grad Fahrenheit, wı 
es Nachts fo kalt fein kann, daß im Scylafzimmer dag Wafchwafl 
einer dünnen Eisfchicht bedeckt ift. 

Im Süden der Gebirgskette grünt namentlich der Weinftoc 
deffen Kleinen füßen Trauben der berühmte, feurige Kapwein gen 
wird; im Norden bderjelben gedeiht die Wafjermelone, welche beſſ 
jedes Getränk ben Durſt löſcht. 
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ies der größten Uebel, namentlich in den Nepublifen, ift der 
an Wafjer. Es vergeht oft lange Zeit, bevor Negen fällt, und 
füßchen, Spruiten genannt, trodnen zuweilen ein. Selbft in den 
ı Strömen giebt es allentyalben Uebergänge, „Driften,* durch die 
ıten fonn, dod muß man den Weg genau fennen, da fich oft in 
Nähe derjelben tiefe Löcher befinden. Ein Ort, der eine Quelle 
Kann ſich 
ſchãtzen, 
va es meiſt 
in der Nãhe 
Waſſer zu 
und Bruu⸗ 
u bohren. 
Ortſchaften 
iht Waſ⸗ 
Tümpeln, 
ven,“ d. h. 
fleinen Boden» 
jentungen, in denen 
das Regenwaſſer 
zuſammenläuft und 
darin ſtehen bleibt. 
Anderwãrts muß 
man an der nie— 
drigſten Stelle eines 
Thales Dämme er⸗ 
richten und dort 
das Negen- und 
Bergwafier auf 
fangen. Es giebt 
derartige ſehr große 
und koſtſpielige 
Därsme, welche die 
Ortſchaften in weis Die größten und die kleinſten Elephantenzähne Afritas. 
Umtreije mit 
„fier verjehen; ja die meiften Orte find deswegen gleich in einer Thal— 
ulde angefegt. 
Ein paar Worte über die Thierwelt mögen den Abſchluß geben. 
3 die Holländer nach Südafrifa kamen, waren Raubtdiere, wie Löwen, 
zer, Panther, Wölfe, Hyänen und Leoparden in außerordentlicher Zahl 
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verbreitet, doch wurden fie durch Büchſenknall verhältnißmäßig ſchnell 
vertrieben; außerdem zahlte die Oſtindiſche Kompagnie für jedes erlegte 
Raubthier eine Prämie. Heute find Löwe und Hyäne nur noch im 
Norden Transvaal's zu finden, die übrigen Raubthiere find faft ganz 
verſchwunden. Ebenfo ift von Efephanten, Nashörnern and Giraffen, 
beren Zahl einft Legion war, nur noch in Rhodeſia etwas zu finden; 
üblich davon giebt e8 deren faum noch. Die Antilopenheerden, die noch 
vor einem halben Jahrhundert fin Schaaren von Taufenden am Vaal— 
fluffe zu treffen waren, find wie die Gemfen fehon ftark gelichte. An 
den ftillen Stellen bes Limpopo und an der Tugela find Krofodile noch 
in ziemlicher Menge zu finden, und es ift nicht? Seltenes, daß trinfende 
Ninder von diefen mächtigen Amphibien ins Wafler gerifjen werben, 
Strauße fommen noch in großer Anzahl vor, ebenfo Affen und Schlangen; 
unter den fegteren auch die ſehr giftige Puff-Odder und der fchmarze 
Ninghals. Von ben zahlreichen Ameijen haben wir fehon gefprochen; es 
bleibt nur noch zu erwähnen, daß ihre Feinde, namentlicd, das Erdferkel, 
ebenfalls in großer Zahl zu finden find 
Wir wollen mit einem Bilde Livingftone'3 fchließen, in dem er den 
befebenden Einfluß der Regenzeit auf die niedere Thierwelt ſchildert: 
Miyriaden wilder Bienen find vom Morgen bis zum Abend ge- 
ſchäftig. Manche Akazien befigen eine bejondere Anziehungskraft für eine 
Käferart, während die Palme andere anloct, ſich in ihren geräumigen 
Blättern zu verfammeln. Inſekten aller Gattungen find jegt in voller 
Kraft; glänzende Schmetterlinge flattern von Blume zu Blume und 
ſcheinen nebſt den Eleinen veizenden Sommervögeln, welche die Kolibris 
.. Südamerifa3 und Weftindiens vertreten, nie müde zu werden. Mengen 
von Ameifen find emfig bejchäftigt, nach Futter zu jagen oder es im 
Triumphzuge heimzutragen. Die Winter-Zugvögel, wie die gelbe Bach— 
u ſtelze und der braune Drongo-Würger, find fortgezogen, und andere 
E Gattungen find angefommen. Der braune Milan läßt fih mit feinem 
. Pfeifen, das dem einer Bootsmann-Pfeife ähnelt, der gefledte Kuckuck 
mit einem Rufe wie „Rula“ und die Mandelkrähe nebft dem Nashorn- 
„ vogel mit ihren lauten Tönen von Zeit zu Zeit deutlich Hören, obgleic) 
n. die rauhe Muſik eigenthümlich gedämpft wird durch die Maffe Lieblicher 
Töne, die aus fchlagenden Kehlen ftrömen, fo daß die füdafrifanifche 
Weihnachtszeit einem englifhen Maitage gleichtommt. Manche Vögel 
aus der Wintergattung haben ihr braunes Wintergewand bei Seite ge- 
legt und erfcheinen in einem heiteren Sommeranzuge von ſcharlachroth 
und pechſchwarz; andere find vom grün zum hellgelb übergegangen, das 
durch ſchwarze ſammetartige Flecken geziert iſt. 
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Diamanien. 


Das ruhige Transvaal und jeine Nachbar-Republit erhielten ein 
neues Anjehen und für Britannien eine neue Anziehungstraft, als der 
Boden außer Gras und Korn noch Diamanten und Gold in Fülle bot, 
und damit cin Strom der Einwanderung und ein Geilt ödeſter Geldgier 
in die Republiken cinjtrömte. Engländer, Sranzofen, Deutiche und Rujjen, 
ımter letzteren beſonders Suden, bevölferten plöglich alle Pläße, an denen 
möglicher Weiſe Gold zu finden war und brachten einen Pöbel von Gold— 
Inchern und Wucherern mit fich, der efelerregend war. 

Mitten in diefer Alles fortreißenden Epidemie, die England mit dem 
Kamen „Kultur“ bechrte, hielt fi ein Bol im Großen und Ganzen 
rein und unangetaftet, vornehm in edelfter Bedeutung des Mortes, und, 
das war das Volk der Buren. Und die Gejchichte wird einftens ihrer 
Haltung in diefer Zeit hohe Gercchtigfeit widerfahren Tafjen, denn hier 
war echte moralijche Selbſtbeherrſchung zu finden, Die hoch hinausgeht 
noc über friegerifches Heldenthum. 

Der erite Diamant wurde 1857 in Griqualand von einem Kaffer 
gefunden. Die eigentliche Ausnugung begann 1871 und es wurden 
namentlich am Vaalfluß bei Klipdrift, Biel, Hebron, Dutoitspan, Faure⸗ 
ſmith und Kimberley ganze Diamantenfelder gefunden. 

Für einzelne Glückliche war damals thatſächlich die Gelegenheit vor- 
handen, im Nu ein reicher Mann zu werden. Ein Srländer, der 1874 
ohne alle Mitel nach Kimberley fam und die Arbeit auf eigene Rechnung 
begann, fand ſchon nach wenigen Stunden einen Diamant, für den ihm 
die Bank 75000 Francz zahlte, und diefer Glückliche zählte bald darauf 
zu den vornehmften Grubenbefigern und füdafrifanifchen Millidnären. 
Hingegen haben die großen Unternehmungen meift nicht ſofort einen fo 
bedeutenden Nuten gebracht, als vielfach angenommen wurde. Die große 
Diamantmine bei Jagersfontein, eine der berühmtejten in Südafrika, 
wurde 1869 angelegt, brachte aber erft im Jahre 1885 Nutzen. Heute 
iſt eim Kapital von 20 Millionen Mark dort angelegt, das ſich in den 
legten Jahren mit nahezu 20 Prozent verzinft hat. 

Die wichtigfte Frage, die aber heute noch nicht gelöft iſt, ift die, 
mann die Ergiebigfeit der Minen nadjlaffen wird. Die Grube von 
Stimberley ähnelt einem Zrichter, dejjen obere Deffnung einen Durchmejjer 
von etwa 400 Fuß bat. Man ift jegt auf eine Tiefe von nahezu 
1500 Fuß gelangt und es hat fait den Anjchein, als fege ſich an den 
oberen Trichter ein zweiter in umgefehrter Form an, und, wenn dieſes 

ex Fall fein follte, dann find die Aktionäre, deren Kapital ſich jegt in 
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Sorttrung des Sandes auf Diamanten. 


etwa 6 Jahren verdoppelt, natürlich für abjehbare Zeit geborgen. Zur 
Zeit ift, wenn fein außergewöhnlich glüdlicher Fund gemacht wird, der 
Werth der in einer Woche in Iageröfontein gefundenen Diamanten auf 
etwa 150000 Mark zu fehägen, doch find die Unfoften nicht unbe 
trächtlich. — 

Hören wir nun erft einmal die Schidjale der früher auf eigene 
Rechnung nach Diamanten fuchenden Leute aus dem Munde des ſchon 
mehrfach, erwähnten Schweden Kärrftröm: 

Es war eine ganze Karawane von Fremden, die damals nach dem 
Diamantenfelde aufbrechen wollte und der ich mich anſchloß. Viele 
diefer Perfonen waren höchſt zmweifelhafte Eriftenzen von unheimlichem 
Ausfehen, aus allen Ländern und Völfern, amerifanifche Boxer und 
Revolvermänner nicht zu vergeffen. Zufammengehalten wurden wir durch 
einen Negierungsfommiffar, der nach unferer Ankunft einem Jeden fein 
Claim (b. h. ein durch Loos zu beftimmendes Stüd Land) anweifen follte, 
damit er es gegen eine gewiffe Abgabe bearbeiten dürfe. 

Die englifche Regierung hatte nämlich trog der heftigen Protefte ber 
Buren 1871 auf die Diamantfelder Beſchlag gelegt, indem fie fich dabei 
auf einen alten Vertrag berief, den fie mit einem Tängft verabfchiedeten 
Kaffernhäuptling im weſtlichen Griqualand abgeſchloſſen Hatte, und zog 
nun einen ungefeglichen Gewinn aus dem Lande. 

Unfer Weg führte durch gut kultivirtes Land und war mit ben in 
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holländiſchem Styl erbauten Wohnhäuſern der Buren bekränzt, die einfach, 
aber ſolid wie das Volk ſelbſt waren. 

Dieſe einfachen Landleute mit ihrer ſchlichten Lebensweiſe, ihrem 
Pſalmengeſang, Bibelleſen und ihren „Abendmahlmeetings“ betrachteten 
uns kopfſchüttelnd. Unſer Eifer machte auf ſie keinen Eindruck, ſie 
wurden nicht von dem allgemeinen Fieber angeſteckt, ſie hatten das Räthſel 
des Lebens darin gefunden, mit ihrem Looſe zufrieden zu ſein, und ſie 
konnten wohl über alle dieſe Glücksſucher lachen, die wie Verrückte einem 
eingebildeten Glück nachjagten. 

Am Neujahrstag des Jahres 1883 langten wir in großer Sommer- 
bite auf Aeußerſte erichöpft auf den Diamantenfeldern von Kimberlcy 
an, wo es ausſah wie auf einem riefigen Markt. Eine bunte Volks— 
menge wimmelte um den Bankmarkt, den Bavillon der Grubenvögte, und 
die Wirthshäuſer (Schänfen) waren gedrängt voll. 

Die ganze Gegend, foweit der Blick reichte, war mit unregelmäßigen 
Beltreiben bededt, wie in einem Krieg, und das Land durch gelbe Pfähle 
und Steinhaufen in Quadrate von gleicher Größe eingetheilt. 

Es war eine mit Steinen gemijchte, fchwarzglänzende Erde, die wir 
bearbeiteten, voller Rolliteine, troden und hart, und jeder Spaten voll 
mußte gewendet, gebrödelt, zerftreut und auf den Seiten ausgebreitet 
werden, jo daß drei Mann nur langjam in die Tiefe famen. Während 
der ganzen erjten Woche gruben wir und nur einen Meter tief abwärts, 
und wir mußten wenigfteng 15 Meter tief binabdringen. Länger als 
zwei Stunden nacheinander hielt feiner diefe Arbeit aus, die im gleichen 
Koftiim verrichtet wurde wie dasjenige, das unfere erften Eltern im 
Taradiejfe trugen, wenn man Tich dabei das Feigenblatt meg und einen 
breitrandigen Hut auf dem Kopf dazu denkt. 

Die an die engliiche Regierung zu entrichtende Taxe hetrug zur 
Beit des größten Diamantfieberd 200 Mark für jede Woche für ein Claim 
von nur 100 Quadratmeter Umfang; wer aber ein folches Stüd ein für 
allemal kaufen wollte, mußte dafür bis 10000 Pfund (200000 Mark) 
bezahlen. Außerdem nahm die Gejellichaft immer ein Drittel von dem 
Werth eines jeden gefundenen Steines, und ein Prozent wurde für wohl: 
tätige Zwecke in Abzug gebracht. Deshalb blieb Fein riefiger Gewinn 
für den glücklichen Finder übrig, jelbjt wenn er, wie es zu meiner Zeit 
geichah, einen Diamanten von 55 Karat in der Größe einer Bohne fand, 
der mit 20000 Mark bezahlt wurde. 

Aus diefen Gründen fanden viele Diamantengräber nicht, was ſie 
fuchten, aber die Regierung nahm die Steuer vorweg und überließ die 
Leute ihrem Scidjal. Zog dann einer nach vergeblichen Bemühungen 
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fort, fo fanden fich doch immer wieder Liebhaber, die denjelben Boden — 
meist zu etwas günftigeren Bedingungen — pachteten und nun ihrerjeits 
‚ihr Glück verfuchten. Und auf ſolche Weiſe glückte e8 einem meiner Be- 
fannten auf einem Claim, das der frühere Beliter nach fruchtlojer Arbeit 
verlafien hatte, nach kurzer Zeit einen Stein von 115 Karat zu finden, 
der ihn fofort zum wohlhabenden Manne machte. 

Ein anderer Nachbar unſeres Claims fand einen Stein von zehn 
Karat und verkaufte fogleich das Bachtrecht des Claim um 10000 Pfund, 
indem er jo auf Grund von Zukunftshoffnungen ein koloſſales Gefchäft 
machte. Die Hoffnungen erfüllten ſich nämlich nicht, ſondern der Käufer 
diefes Claims konnte feine Spur von Diamanten finden, obſchon er 20 
bi3 25 Meter tief grub. 

Ein Dritter fand eines Tages ein Stüd Stein, das alle Zeichen 
eines Diamanten hatte, aber roth war wie ein Etüd Eiſenerz. Er 
fragte meinen Meifter, wad das für eine Geſteinsart ſei, erhielt aber eine 
ausmeichende Antwort, weshalb er ihn für werthlos hielt und den Broden 
um cine Bagatelle verkaufte. Der Käufer jchloß fich einen ganzen Nach— 
mittag in jeiner Barade ein und fam freudeftrahlend zurüd. Der Stein 
hatte fich als ein Roſenſtein (rother Diamant) von 15 Karat erwieſen, 
für den auf der Börfe nicht weniger ald 500 Pfund Sterling bezahlt 
wurden. 

Die Meiften in dem bunten Menfchengewimmel, dag damals bei 
Kimberley nach) Diamanten fuchte, entbehrten bei Nacht des Obdaches, 
denn ſtatt fich für das fauer verdiente Arbeitsgeld oder die glüclich nes 
machten Funde ein Zelt oder Logis zu verjchaffen, verbrachten fie Die 
Nächte unter Saus und Braus in den ſiets offenen Echänfen und 
Variétés oder in den Bordellen, diejen Peſthöhlen, die auf feinen füd- 
afrikaniſchen Grubenfelde fehlen. 

Wer nicht Geld genug beſaß, um jelbft ein Claim zu pachten, trät 
bei einem Glücklicheren als Arbeiter ein, der ihm aufer Koſt und Schlaf: 
lager einen Antheil von fünf Prozent des Erlöſes der durch ihn ge— 
findenen Steine zu bewilligen pflegte. 

Daß diefe Löhnung im Allgemeinen feine glänzende war, Liegt auf 
ter Hand, und als daher die Regenperiode anbrach, verflüchtigte fich auch 

s Diamantfieber bei den Meiften, und Hunderte verließen täglich das 
‚eld, um anderwärt3 Beichäftigung zu ſuchen. — 
Es ift natürlich jehr interejjant, mit dieſen primitiven Verhältniffen 
heutigen zu vergleichen, und wir wollen daher jegt dem Niederländer 
ormſer das Wort geben, der den Grubenbetrieb von Jagersfontein in 
aften Farben ſchildert: 
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Die Grenzen der Mine, bei deren Benutzung man bisher auf etwa 
460 Fuß Tiefe angekommen iſt, find durch faſt ſenkrecht herabgehende 
Felswände bezeichnet. Tief unter ſich ſieht man die Kaffern wie Puppen 
hantiren und die Pferde und Wagen umherfahren. Die Ruhezeit fängt 
um 12 Uhr an; einzelne Bergarbeiter bleiben dann noch unten und 
bringen das Feuer nad) dem Dynamit, das fie während der Morgen- 
ftunden in großer Menge vertheilt haben, um neue Erde zur Bearbeitung 
nad) oben zu bringen. Darauf ziehen fie fich in ihre Zuflucht&hütten 
auf der Oberfläche des Bergwerks zurüd, und einige Minuten fpäter 
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dröhnen unzählige Dynamitfchüffe, deren nur langjam aufiteigender Rauch 
Alles in der Meine den Augen verdedt. 

Die Sprengungen ergeben eine zwölfitündige Arbeit für 2300 Far⸗ 
bige, Die unter der Aufficht von 250 Weißen ihr Werf verrichten. Die 
Stücke des abgejprengten Grundes werden auf Feine Wagen geladen, von 
denen drei aneinander gekoppelt find, und der Zug wird von zwei Pferden 
oder Mauleſeln auf Schienen an die Oberfläche gezogen. Aus den 
tiefften Räumen der Mine gefchieht der Transport der Wagen auf einer 
Lufteiſenbahn⸗Anlage. 
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Montags Beſuch von ihren Frauen und Kindern empfangen. Di 
beiter wohnen alle im ummauerten „block compound“, einer Grupr 
fernen; fie erhalten angemeffenen Lohn, gutes und reichliches Eſſen, 
(Kaffernkorn) nach Herzensluft, drei große Brote wöchentlich un! 
Portionen Fleifh in derjelben Zeit, genügenden Tabat, aber fein | 
Geträuk, nur nach der Arbeit etwas Saffernbrauntwein. 

Auch dürfen fie fi Brot zum Fabrikpreife dazu kaufen, denn 
ſchwer, eine Statiftit über den Bedarf eines Kaffernmagens aufzuſ 
Alles was fie zu faufen wünfchen, wird ihnen von der Direktion 
baar geliefert, d. 5. mit der Bemerkung, daß bie Direktion über 
Vorräthe verfügt, aber Alles, um was fie zu beforgen gebeten wi 
verfehiedenen Läden kauft. Soviel wie möglich wird für Abwech 
der Lieferung gejorgt, um bei niedrigem Preife bleiben zu fönnen. 
der Grube ift ein gutes Hoſpital verbunden. 

Die Wohnungen find natürlich nad) Kaffernart eingerichtet unt 
auf Beſuch berechnet; es Haufen in einer derſelben fo viel wie n 
Die meijten Kaffern wandeln völlig nadt oder nur wenig befleide 
her, denn faft alle Haben eine angeborene Abneigung gegen Alles, 
Garderobe heißt. In der Mine find fait alle Stämme vertreten 
die meiften Burfchen find ſchön und fräftig gebaut. Im ihrer 
Zeit befchäftigen fie ſich mit den verfchiedenften Dingen. Zwei 8 
ſah ich „Vier brauen“ auf eine Art, die einen Europäer zu dem 
lichen Eide veranlafjen könnte, fein Bier mehr zu trinfen. 2% 
rauchten „dagger“, das heißt, fie braunten in einem Pfeifenkopf, der 
Erde ftcdte, eine Art Kraut. Der Stiel der Pfeife läuft unter der 
durch und endigt in einem fchr breiten Mundftüd. Der Raucher ı 
den Mund voll Waffer und zieht den Rauch damit fort, fpei 
Waffer aus und bläft, was er an Rauch übrig behält, fort. Die 
tung ift ungefähr diefelbe wie beim Opiumrauchen. Die Bu 
fugelten, wie die Thoren lachend, auf dem Erbboden herum. 

Wenn der Kaffer nach Ablauf des Sontrafte die Mine ver 
will, bleibt er noch acht Tage lang abgefondert, da es mehrere 
vorgefommen ift, daß Diamanten von Arbeitern zu begreiflihem 
verfehluct wurden. Ein „Boy“, der einen Stein von mehr als gel 
lichem Werthe findet, empfängt dagegen eine gute Belohnung. Id 
zugegen, als ein Kaffer einen Diamant von 97 Sarat brachte, fo 
wie eine Haſelnuß und ungefähr 6000 Mark werth. Der Finder 
eine Prämie von 300 Mark. 
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Die alten Berichte der Araber laſſen darauf ſchließen, daß das 
Ophir Salomon's mit dem ſpätern faſt märchenhaften Königreich Beno— 
motapa identiſch iſt. Dieſes, heute Rhodeſia genannt, ſcheint an ſeiner 
Südſeite durch den Limpopo, welcher jetzt Transvaal im Norden abſchließt, 
begrenzt worden zu ſein. 

Der damalige Hafen, von dem aus das Gold verlaben wurde, war 
Sofala. Man ſchaffte das Gold von weſtlicher Richtung herbei, und 
zwar wahrſcheinlich weit aus dem Innern des Landes, aus der Umgebung 
des etwa 400 Kilometer von der Küſte entfernten Matoppo-Gebirges. 
Die portugieſiſchen Admirale Pedro Alvarez und Abrilus Fidalius trafen 
im Jahre 1500 zwei mit Gold beladene für Melinde beſtimmte arabiſche 
Schiffe. Dies reizte die Portugieſen derart, daß ſich Franciscus d' Al⸗ 
meida durch Verrath und Gewalt 1506 des Hafens von Sofala be- 
mächtigte und dort eine Feſtung anlegte. 

Man hat im nördlichen Theile Trangvaals Trümmer alter Schimelz- 
öjen und viele verfallene Minen gefunden. Bei Simbabye, das in 
Rhodeſia Tiegt, und wohin ſich in den letzten Jahrzehnten die Buren 
öfter zur Elephantenjagd begaben, find nicht nur verwilderte Pflanzımgen, 
namentlich Apfelfinengärten und Weinftodplantagen gefunden worden, 
fondern auch Ruinen einer uralten Feftung. Die im Zickzack angelegten 
Mauern find aus behauenen Granitjteinen ohne Mörtel gebaut; fie haben 
am Fuße eine Stürfe von über 3 Meter und .erreichen theilweife noch 
eine Höhe von 20 Meter. Die nicht allzu umfangreichen Zunde, bie 
bisher dort gemacht worden find, laſſen fchließen, daß es fich um eine 
phoͤniciſche Stolunie handelt. 

Wie lange dieje beitanden bat, wer fpäter dort gehauft hat, willen 
wir nicht. Erit feit dem Ausgange des Mittelalter exiſtiren wieder 
Nachrichten über jenes Lund, „Benomotapa,“ erzählt Münfter, „it ein 
groß Keyſerthumb vnnd hat den Nammen von dem Fürſten, welcher 
Benomotapa genennt wird, und iſt jo viel al Ceſar bey und. Sein 
Reich ſoll ſich auf die 1000 Meil wegs erjtreden. Ihre fürnembiten 
Stätt find Zimbas (Simbabye) und Benematapa. Die Elephanten gehen 
allhie mit gangen Hauffen daher, fie find neun Ellen hoch und fünff did, 
mit langen und breiten Obren, fleinen Augen, furgen Schweiffen vnd 
roßen Bäuchen: Es jollen allhie järlich wol fünff taufend gefchlachtet 
und geffen werden. Ihre Goldgruben Ligen in dem Gebürg Manica 
»ahe bey Zefala (Sofala), halten 19 Meilen im bezirt. Mean erfennet 

e Derter wo Gold ift, auß jhrer dürre und unfruchtbarfeit: Sie haben 


80 Geiste. 


vnnd ift die Dauer 25 ‚ Anfahrt zur Schicht. 

Spannen did. Uber ber 

Porten ftehen Phaeniceifche Buchſtaben, drum nennt e8 Barrius Salo- 
mon’3 Veſtung.“ — Die Buchitaben find jegt verfchwunden, da das Thor 
inzwiſchen eingeftürzt ift; es ift aber interefjant, daß die neueren Forjcher, 
welchen die eben citirte Beſchreibung bisher völlig unbefannt geblieben 
zu fcheint, ebenfall® auf phönicifchen Urfprung geichloffen haben. Da 
die neueren Unterfuchungen erft im Jahre 1889 begonnen haben, fo ift 
die Möglichfeit, daß ſich moch weitere bedeutungsvolle Funde ergeben 
werden, keineswegs ausgefchlofjen. 

Längft haben die Sflavenjagden ber Portugiefen und fpäter die 
Raubzüge der Zulu mit den alten Einwohnern aufgeräumt Verſchiedene 
Völterichaften haben ſeitdem vorübergehend dort gewohnt. Die wenigen 
jegigen Einwohner befigen feine Traditionen und find vermuthlich erft 
vor fünfzig Jahren dorthin gefonmen. - 


— — — 
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Schon im Jahre 1854 hatte man in Transvaal Gold gefunden. 
Da die Regierung aber mit Recht fürchtete, daß die einfachen Sitten der 
Bewohner leiden könnten, daß ähnlich wie Kalifornien das Land durch 
fremde Abenteurer überlaufen würde und daß England begehrlich feine 
Hand nad) dem Gebiet der jungen Republik ausitreden möchte, jo wurde 
da3 Suchen nach Gold bei ſchwerer Strafe und hoher Geldbuße einfach 
verboten. Das fruchtete auch ziemlich, bis der deutjche Reiſende Karl 
Mau (1865 - 70) nad) Transvaal fam, dort im Norden des Landes 
eine unbedeutende Goldader in hartem Duarzgeftein enıdedte und Hiervon 
der Welt Kunde gab. Seht blieb der Regierung, wenn fie nicht etwa 
die gejammte Einmwohnerichaft als Poliziften anftellen wollte, nichts übrig, 
als das Suchen nach Hold freizugeben, Doch wurden die Deinen als 
Etnatseigenthum erflärt und eine ziemlich hohe, prozentual berechnete 
Steuer von dem Gewinne der Gruben erhoben. 

Dean fand zunächſt wohl an verjchiedenen Stellen des Landes Gold, 
doch immer nur in fo befcheidenen Duantitäten, daß der Gewinn faum 
bie Mühe und die Soften lohnte. Endlich wurde 1882 die Shebamine 
entdedt, die eine furze Zeit lang folche Erträge lieferte, daß der Werth 
der Autheilsfcheine, die auf je 20 Mark lauteten, auf 1800 Mark ftieg. 
Bon allen Enden der Welt ftrömten Leute herbei, um ihr Glück zu juchen, 
und faft über Nacht entjtand die Stadt Barberton mit mehr al® 10 000 
Einwohnern. 

Inzwiſchen hatten jedoch einige aus Auftralien fommende Goldjucher 
in einem Bache an Witwatersrand Goldförner gefunden. Bei näheren 
Nachſuchen fand man in dem dortigen weißen Quarz Goldudern von 
nicht unbeträchtlichem Werth, und feit 1887 ftürzte fich die Spefulationg- 
wuth auf den Witwatersrand, fur; „Rand“ genannt, defjen Mittelpunft 
heute Johannesburg bildet. Es entjtanden Geſellſchaſten auf Gejellichaften, 
bei denen aber dag Gold weniger die Grundlage bildete, als Betrug und 
Schwindel. Man ſuchte aus den Adern einzelne Klumpen mit bejonders 
ftarfem Goldgehalt hervor und gab vor, daß das ganze Geſtein in gleicher 
Weile goldhaltig fei. Die Aktien ftiegen auf fchmwindelnde Höhe, und 
dann fam der Krach und Millionen gingen verloren. 

Barberton hat inzwifchen vier Fünftel feiner Einwohner verloren 
und ift heute eine halbtodte Stadt mit faum 2000 Bewohnern. Dabei 
iſt jedoch nicht zu überfehen, daß fich dort riefige Goldfelder befinden, 
und daß daher einft, wenn der „Rand“ erjchöpft fein wird, eine neue 
Beit der Blüthe für Barberton in Ausſicht fteht. Einftweilen ift daran 
jedod) nicht zu denken, da das harte Geſtein jener Gegend die Arbeit 
wefentlich erichwert und die Ausbeutung mithin auch nur von großen 


Geſellſchaften mit beträchtlichem Kapital und unter ziemlich hohen Un- 
fojten wird erfolgen fünnen, während am „Rand“ das Terrain wejentlich 
geringere Schwierigfeiten bietet. 

Immerhin ift die Förderung des edlen Metallz ſelbſt am „Rand“ 
nicht jo leicht, wie in Salifornien und Auſtralien, denn dort befindet es 
ih im Flußſand und braucht nur herausgewafchen zu werden, während 
es in Südafrika als Erz vorfommt, alſo erſt gegraben und bearbeitet, 
db. h. zu Pulver zerampft werden muß, bevor man durch Wafchen das 
ichwerere Edelmetall herausfindet. Deswegen haben die großen Gejell- 
Ichaften auch Männer der Wiſſenſchaft zu Nath gezogen, bearbeiten das 
Gejtein mit Diamantbohrern und gewinnen das Edelmetall auf chemiſchem 
Wege. Auf diefe Weije bleibt nur ein geringfügige Boldquantum im 
Quarz zurüd, während den einzelnen Goldgräber bei dem Wajchverfahren 
bis zu fünfzig Prozent des Edelmetalls verloren gehen. Durch An: 
wendung de3 1890 erfundenen Cyanidprogefies, der eine nochmalige 
Prüfung der früher als werthlos verworfenen Nüdjtände ermöglicht, find 
verichiedene Bergwerke überhaupt erft rentabel geworden. In den beiten 
Diitriften hat das Ton Erz einen Goldgehalt von etwa 40 Mark Werth, 
wovon 25 Mark als Unfojten abgerechnet werden müſſen. 

Für den einzelnen Goldgräber ergiebt fi) auf günjtigem Boden 
zwar ein recht anftändiger Tagesverdienit, aber das Leben ift auch ge- 
waltig theuer. Seine ganze Hoffnung ift daher darauf gerichtet, anf 
jeinem Claim einmal einen Klumpen reinen Goldes zu finden, wie es 
bei guten Adern der Fall iſt. Nicht nur, daß ihm diefer Goldflumpen 
ein Eeines Kapital einbringt, fondern der Werth ſeines Claims fteigt 
dadurch wejentlich, und meift beeilt er fich nun mit dem Berfauf und über- 
läßt feinem Nadifolger die Möglichfeit, Millionär oder Bettler zu werden. 

Wir wollen auch an diefer Stelle zunächjt einmal den Betrieb, wie 
er vor zwanzig Sahren üblich war, fchildern und dann die Beutigen Zu— 
ftände, indem wir wiederum Kärrſtröm und Wormjer reden laffen. 

In der zweiten Hälfte des Januar 1886 langten wir, erzählt Kärr- 
ftröm, in Barberton an und zogen in das Wirthshaus des Städtchens. 
Die Sheba-Gefellichaft, die bei dem erſten Goldfund hier gegründet wor» 
den war und die Gerüchte über den Erzreichthum des Berges verbreitete, 
hatte alle Mühe, die Gofdjucher zu Halten, die gefommen waren, denn 
wenn auch allenthulben Gold gefunden wurde, jo war ed nirgends in 
jolcher Menge, daß es die Mühe der Arbeit lohnte. 

Die Gejellfchaft verdiente nämlich) am meilten durch Verpachtung 
des Rechts, nach Gold juchen zu dürfen. Sie ließ fich von dem einzelnen 
Gräber monatlid 20 Mark im Boraug bezahlen, wofür er das Recht 
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hatte, auf dem ganzen Gebiet der Gejellichaft nach Erzſtuien fuchen zu 
dürfen. Glaubte er. irgendwo eine Ader gefunden zu haben, fo ließ er 
die betreffende Stelle für ſich als „Claim“ regiftriren und erwirkte nun 
das Nutzungsrecht, wofür er 20 Mark für 10 Tage zu entrichten hatte. 
Dann begleitete ihm ein Beamter der Gefellfchaft, maß die betreffende 
Stelle aus, bezeichnete fie durch Grenzfteine und übergab dem Pächter 
einen Erlaubnißſchein folgenden Inhalts: 
Lizenz Nr. 161. 
für 

on ſchwediſchen Unterthan N. N, um auf dem Gebiet der Gold» 

wãſcherei⸗Aktiengeſellſchaft Sheba, Blatt Nr. 1044, eine Strede am 

Winter-falld:river von 500 m Länge und 10 m Breite vom Punft 

Aie im Norden gegen Süden zu bearbeiten, welcher Fundort, ber 

laut Angabe Golderz enthält und „Hudſon Claim“ genannt wird, 

in 10 Claims eingetheilt werden fol, wofür der Eigenthümer eine 

Steuer mit 9 Pfund Sterling 10 Schilling per Monat von bato 

an, an bie Gefellfchaft zu entrichten hat. 

Barberton, den 12. April 1886. 
Für die Sheba A.G. 
D. Boieve. €. Eruton. 
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iheres Anrecht auf die Ausbeutung oben genannter 
glaubt, möge e3 innerhalb zehn Tagen von obigem 
em Präfidenten der Geſellſchaft anmelden, der mit 
Beichwerdeführer zu thun hat, im Fall der Unter» 
r anderweitige Anfpruch auf diefe Lizenz dahin. 
il 1886 wurde diefe Lizenz von der fehwarzen 
nd als einwandfrei und legal erflärt, was zum 
mitgetheift werden fol. 

Wie oben: D. B. u. C. ©. 

:5 Schilling. 

verte Gold war aber keineswegs Eigenthum des 
ste der Bank gebracht werden, wofür diefe zwar tax— 
Unze bezahlte, aber ein Drittel ald Steuer in 
ı der Gräber nur 40 Mark erhielt. 

nte die Gefelljchaft aber auch durch Lieferung von 
var gehörig, denn 4 Kilogranım Brot oder Schiffs- 
dark, 4 Eier 1 Mark, 1 Hahn 6 Mark, 1 Kohls 
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zuerſt entbedten Gruben hatte die Geſellſchaft übrigens in eigenen 
genommen und ließ das Erz bort durch Schwarze gegen ein 
ı von 6 bis 10 Mark brechen. Von den Weißen, die nicht 
ıfchen konnten, kaufte fie gefördertes Erz für etwa 40 Dark per 
er fie ftellte aud Weihe als Auffeher, Bohrer und Mineure gegen 
Tohn von 10 bis 15 Mark an. 

num zur Ausrüftung eines Goldgräberd außer dem Werkzeug 
h ein Maulefel zum Tragen des Gepäds, ein Schwarzer als 
und ein Eleines Zelt zum Unterfchlupf gehörten, fo war ein 
verther Gewinn nur durch Finden eines Goldklumpens zu Hoffen, 
folcher Glücksfall war bei der Härte ‘des Gefteins kaum zu er- 
Deswegen ift e8 auch durchaus fein Wunder, daß, fobalb der 
entbedt wurde, die Goldgräber Barberton verließen und im 
hr Glück fuchten. — 
r einen im November 1896 ausgeführten Befuch ber Ferreira— 
welche zu den bedeutenditen in der Umgebung von Johannesburg 
rerichtet Wormjer Folgendes: 
Hdem wir uns in alte Kleider geftect hatten, wurden wir an den 
geführt. Ein Kübel von ungefähr fieben Fuß Tiefe Bing als 
U für uns bereit; wir vier Perfonen ftiegen Binein, der Dedel 
yüber unferen Köpfen, fo daß wir im Stodfinftern ftanden. Nach 
Reinung war nicht viel Raum übrig, doch erzählte unfer Führer, 
gewöhnlich nicht vier, jondern acht Kaffern in dem Fahrſtuhl 
werden. Ungefähr 300 Fuß glitten wir fenfredht hinab, da 
ver Fahrſtuhl, ſich auf die Seite zu neigen, daß wir fchließlich 
ander Tagen. So janfen wir noch 900 Fuß, ehe wir ben be— 
Plag erreichten, wo wir auf Händen und Füßen aus dem 
ochen. 

auf tanfend Fuß Tiefe macht man bei je hundert Fuß Tiefe 
doldbergwerfen einen Minengang durch den Granit, von dem 
Wege von zweihundert Fuß Tiefe gehen. Wir befanden ung 
elften Minengang zwölfhundert Fuß tief und fahen unter ung 
it des zwölften Ganges, der da angelegt wurde. Die Gänge 
ıehrere Hundert Fuß weit nad) allen Windrichtungen, fie werden 
kürlich angelegt, fondern folgen den Goldadern. Der ganze Erb» 
fteht aus feitem Granit, von Goldadern und Goldriffen durch- 
?eßtere find oft nicht breiter al zwei Fuß von derſelben Höhe; 
Inen Stellen fahen wir das Riff nur einen Fuß breit, doch auf 
ed in dem Gange, den ich durchwandelte, zeigte ſich ein Riff 
Zuß Breite. Eine Mine fann verjchiedene Riffe umfafjen, von 











denen da3 eine das Hauptriff bildet, aus dem die andern fid) abzweigen. 
Ein Riff läuft von der Oberfläche der Erde regelrecht nach der Tiefe, 
wie weit hinunter, das iſt noch ein Geheimnis. Nichts deutet darauf, 
daß man das Ende bald erreicht Hat; im Gegentheil oft ift das Riff 
breiter, je tiefer man fommt. Das Hauptriff in der Ferreiramine ent— 
hält am wenigften Gold. Dan fann das Riff, befonders das „Bantet”, 
da® am reichjten verzweigte, deutlich von dem Geſtein unterfcheiden, in 
dem es wie in einem Rieſengeldſchrank aufbewahrt liegt. Das Riff hat 
grauweiße und pechſchwarze Flede und fieht wie Epeditein aus; in den 
Flecken befindet ſich das Gold, aber jehr fein und ausgebreitet. Der 
Eigenthümer hat die jchwarzen Flecken am liebſten. Auch das Gejtein 
des Riffs iſt jehr hart und es foftet große Mühe, um mit dem Hammer 
und Brecheiſen ein Stüdchen abzufchlagen. Das Finden von Stüden 
oder Stüddyen Gold, die man „nuggets“ nennt, iſt eine Seltenheit, doch 
fommt e3 auch vor und find fchon nuggets jo groß wie eine Zuckererbſe 
gefunden worden, ja jelbjt im Umfange und in der Länge eines Weiß- 
brot3, die einen Werth von 1700000 Darf hatten. 

In die Felswände werden‘ von Kaffern Löcher für das Dynamit 
gebohrt oder gemeißelt, da8 man des Morgend und Nachmittag um 
4 Uhr entzündet, wodurch genügender Vorrath an Steinen und Grus 
gewonnen wird, um fie in den erjten zwölf Stunden nach oben bringen 
zu fönnen. Auf meine Trage nach dem Einfluß, den das neue Sonn⸗ 
tagögejeß für die Ferreiramine hätte, erhielt ich zu meiner Freude die Ant» 
wort, daß Sonntags fo wie fo nicht gearbeitet würde, außer der nöthigen 
Wache und erforderlichen Reparaturen. Segt arbeiteten 650 Kaffern unter 
Aufficht einer anfehnlichen Zahl Weißer in dem Bergwerk, doch müffen 
die Arbeiter noch jehr vermehrt werden. Für den Augenblid ift überall 
Mangel an Minenkaffern. Bon dem ganzen Perjonal find Sonntags 
nur 12 bi3 20 Leute im Dienft. Ein Kaffer fann ME. 2.50 bis Def. 3.50 
täglich verdienen, was für diejen viel if. Der Arbeitstag dauert neun 
Stunden. Dieje Angaben gelten jedoch nicht für alle Bergwerke. Es 
giebt auch ſolche Deinen, wo die Kaffern schlecht behandelt werden; zur 
Zeit war ein Prozeß anhängig gemacht gegen den Direktor eined Berg— 
werfs, wo drei Staffern vor Hunger geftorben waren und die Farbigen 
in feiner Hinficht befier behandelt wurden, als die Sklaven auf einer 
Blantage. | 

Durch alle Minengänge laufen Schienen, auf denen fich unaufhörlich 
fleine Wagen, skips genannt, fortbervegen. Letztere werden mit dem los— 
geiprengten Gejtein gefüllt und über fchräglaufende Nofte von folofjalen 
Dimenfionen entleert, fo daß die ganze Maſſe auf einem Fleck liegt, von 
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Shmelzhütte bei Francistown. 


wo fie durch einen Fahrſtuhl nach oben beföordert wird. Man begreift 
nicht, wie fo viel Arbeit jo wenig Brauchbares aufbringen kann und wie 
das Wenige doch fo großen Werth hat. Es fommt natürlich viel mehr 
Granit nad) oben als Gold, denn die Gänge müſſen gut Mannshöhe 
haben und fo breit fein, daß man neben den Schienen laufen kann, ja, 
hier und da find doppelte Geleife nöthig. Das für die Goldfucher werth- 
loſe Granit wird zu Straßenpflafter verwendet. 

Das foftbare Geſtein wird in „skips“ nach der „Batterie“ gefahren. 
Letzteres ift ein folofjales, jehr ftarfes Höfzernes Gebäude von erftaun- 
licher Höhe und aus mehreren Galerien beftehend. Die Bearbeitung be 
ginnt auf der oberften Galerie, wo das Erz in große Kübel geftürzt und 
durch Mafchinen fein geftampft wird. Die Ferreiraminen-Geſellſchaft 
befigt 80 Stampfer. Die fein geftampfte Mafje fängt man in fehr 
großen Gefäßen auf, durch welche unaufhörlich Wafjer ftrömt, wodurch 
das Gold von den gröberen Mafjen gejchieden wird. Doc) ift dies nur 
eine vorläufige Scheidung und darum treiben die übrig gebliebenen groben 
Stoffe in einem Wafferwege nach anderen Behältern, in denen Dued- 
filber das Gold anzieht. Das auch jegt noch übrig gebliebene Gold wird 
dann durch Cyanid, endlich durch Zink Tosgelöft. Zuletzt kommt das 
durch Qnedfilber und Cyanid aufgefangene Gold in ben Schmelztiegel, 
um gereinigt berauszufommen. 

Die Ferreiraminen-Gejellichaft arbeitet mit einem Kapital von rund 
1800000 Mark und teilt anfehnliche Dividenden aus. Als Erzeugnig 
von zehn Tagen fah ich zwei Ballen Gold, mit Quedfilber vermifcht, in 
Größe von kleinen Kokusnüſſen, und im Geldſchrank zwei unregelmäßige 
Stüde von ungefähr derjelben Größe, doch ſchon vom Quedjilber befreit. 
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Pferdefeffelung auf einem Buren-Vorpojten. 
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Nun, der Uneingeweihte fühlt ſich wohl enttäuſcht. Es kommt ihm un= 
begreiflih) vor, wenn er Stunden lang die Arbeitfamfeit auf einem 
Terrain, das einen Umfreis von einer halben Stunde hat, mit angeſehen 
bat, ferner die Mafchinerien und all die Arbeit, die im Herzen der Erde 
unter bejtändiger Lebensgefahr verrichtet wird und ſchließlich für zehn 
Tage ein Refultat findet, das zwei Leute auf ein Mal in ihren Händen 
forttragen können. Da befommt man erft den Eindrud, daß Gold felten 
und foftbar iſt. — 

Immerhin ift dag Gefammtrefultat der jüdafrifanijchen Gold- 
förderung ein ungemein beträchtliche. In dem Sahrzehnt von 1887 bis 
1897 ift allein in dem „Rand“-Gebiet Gold im Gewicht von 12485939 
Unzen gewonnen worden. Die Gejammt-Produftion aller Goldfelder 
Transvaals betrug 1896 nicht weniger als 2497938 Unzen, in Amerifa 
wurden in demfelben Jahre 2618239 Unzen gefördert, in Aujtralien 
2217874 Unzen. ZTrandvaal ift alſo eined der wichtigiten Goldgebiete 
der Welt. Außerdem finden dort im Bergbau (einjchlieklich der Stein- 
fohlenförderung) etwa 3400 Weiße und viclleiht 25000 Farbige Be⸗ 


Ihäjtigung. 
Das südafrikanische Pferd. 


Der Bafuto-PBony übertrifft, nad) einer Schilderung im London 
Live-Stod Iournal, vieleicht jeden anderen jüdafrifanıchen Pferdes 
ichlag, weswegen wir uns zuerjt mit diefem Thiere befchäftigen wollen. 
Er fann als eine vergrößerte Ausgabe des Shetland: Bonys angejehen 
werden. Die Baſutos haben ſich von jeher als Reiter ausgezeichnet und 
im Direften Gegenſatz zu allen anderen jüdafrifanischen Stämmen ihre 
Raſſe rein erhalten. Der Baſuto-Pony tft ein Produft des Landes, dem 
er angehört. Das Bafuto-Land ift gebirgig, felfig und fpärlich bewäffert. 
Es ift eine ‚schwierig zu durchreifende Gegend, für welche man eines zus 
verläfftgen Pierdes bedarf, und der Bajuto-PBony erfüllt diefe Bedingung. 
Die Thiere find durchichnittlich 13 englische Fauſt hoch, ſtark gebaut, 
fur; in den Beinen und lang im Körper, zähe wie Eichenholz und auf 
den Füßen fo ficher wie eine Bergziege; fie können faſt ohne Sutter 
eriftiren und große Entfernungen ohne Waſſer zurüdlegen. Befteigt der . 
Baſuto Morgens feinen Pony, fo reitet er ſofort in flottem Canter los 
und behält ftundenlang diefe Gangart bei; nur bergauf fällt er in Schritt, 
um, fobald er auf der Spige angelangt ift, jofort wieder Die vorige 
Gangart aufzunehmen, in welcher es fogar Abhänge hinabgeht, die ein 
Anderer nur vorfiätig zu Fuß hinabklettern würde. Die an einem Tage 
von dieſen Thieren zurüdgelegten Entfernungen find faſt unglaublid. 











Ein Engländer entjandte gelegentlich einen Eingeborenen mit einem Bricfe, 
der unmittelbare Antwort erforderte, an einen 41 englische Meilen (zu 
1609 Meter) entfernten Freund. Der Eingeborene brach gegen 5 Uhr 
Morgens auf und fehrte mit der Antwort wenige Minuten vor 6 Uhr 
Abends zurüd, hatte mithin 82 Meilen (faft 132 Kilometer) In 13 Stunden 
geleiitet. Der Pony fah natürlich bei feiner Rückkehr etwas ermattet 
and; al3 aber der Nafuto auf ihn fprang, um fi in feinen Kraal 
zurüdzırbegeben, ging er in dem gewöhnlichen Canter ab. In diejem 
Ssalle war der Reiter ein fchwerer Mann, der gut und gern 85 filo- 
gramm wog. Er war weder mit Peitjche, noch mit Sporen verjehen; 
dad Einzige, was er in der Hand hielt, war ein kleiner Büfchel aus 
Bierdehaaren, um die Fliegen fortzujagen. Der Weg, den er zu verfolgen 
hatte, führte über eine Reihe fteiler Hügel; außerdem hatte er zwei 
Flußläufe zu pafjiren, und ed war in der naſſen Iahregzeit. Die Ba- 
juto® haben Harte Zeiten durchzumachen gehabt, fich aber ſtets geweigert, 
jih von ihren Pferden zu trennen. Bor einiger Zeit erhielt ein Mann 
im Oranje⸗-Freiſtaat vier Bafuto-Ponyd von einem ihm befreundeten 
Häuptling und fpannte fie ein. Es herrjchte früher die allgemeine An- 
fit, daß dieſe Ponys für Bugarbeiten nicht geeignet feien; in dieſem 
Falle Haben fie. fich aber ala Zugthiere unzweifelhaft bewährt. 

Nächſt dem Baſuto-Pony folgt dag Pferd des Oranje-Frei— 
ſtaates. Dieſe Thiere find 14 bis 15 Kauft hoch, ehr jelten höher und 
in Folge deſſen für Zugzwecke geeigneter als der Bafuto-Pony. Sie find 
leicht gebaut und für englijche Begriffe etwas zu langbeinig, aber 
wunderbar zähe und haben, wie alle jüdafrifanifchen Pferde, wenige 
Untugenden, obgleich gelegentlich ein Bocer unter ihnen gefunden werden 
fann. Diefe Pferde find in der Kapfolonie und in Natal in allge 
meinem Gebrauch. | 

In Transvaal find die Pferde etwas Fleiner und ſehen erbärmlich 
aus, find aber fehr gut zu Fuß und vermögen ungeheure Gewichte im 
Enttel zu tragen. Es iſt ein gewöhnlicher Anblid, zu fehen, wie ein 
80-90 Kilogramm wiegender Bur mühfam auf den Rüden eines diefer 
Tiere klettert. Das Pferd fcheint zuerft unter der Laſt zufammen- 
breden zu wollen; der Rüden beugt fi) buchjtäblich, und die nie zittern. 
Aber jobald der Reiter fit, fteift fich das Pferd und geht den gemöhn- 
lien Canter von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang, ohne irgend 
ein Ertrafutter, mit Ausnahme desjenigen, das es während der furzen 
Abſatitelung um die Mitte des Tages auffefen kann. 

Kommt man zu den Kaffernpferden, fo ift man von den voll» 
endeten Formen, welche viele diefer kleinen Thiere zeigen, überrafcht, aber 
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ſie werden zu Tode geritten, in keiner Weiſe gepflegt, und es iſt etwas 
ganz Ungewöhnliches, ein Kaffernpferd anzutreffen, welches keinen wunden 
Rücken Hat. An fortgeſetzter, ausgeſprochener Grauſamkeit iſt der Kaffer 
ſchwer zu übertreffen; kehrt er von einer Reiſe zurück und nimmt den 
Sattel ab, fo hängen an der Schafhaut (welche die Stelle der Sattel- 
dede vertritt) oft Haut» und Fleifchfegen des armen Thieres, und mit 
einem Hieb feines Knotenftods entläßt der Kaffer, dafjelbe, es ihm übers 
lafiend, für fich felbjt weiter zu forgen. 

Im Großen und Ganzen genommen kann man fagen, dab das 
füdafrifanifche Pferd mit denen anderer Länder vortheilhaft vers 
glichen werden kann. Bei einer Austellung werben fie, nur nad) ihrem. 
Ausfehen beurtheilt, ficherlih nur geringe Ausſichten auf Prämiirung 
haben, bezüglich ihrer Tauglichkeit für ſchwere Arbeit, ihrer Ausdauer 
und ihrer Immunität gegen die meiften Pferdefrantheiten aber kaum 
von einer anderen Raſſe übertroffen werden. Es fei Hier übrigens be— 
merft, duß die gefürchtete Pferdetrantheit. welche einſt in wenigen Wochen 
Tauſende von Pferden wegraffte, in jenen Bezirken, wo inzwiſchen der 
Boden „ſüß“ geworden iſt, nahezu völlig verſchwunden iſt. 

Sehr intereſſant iſt auch die Art und die Weiſe, wie die Buren auf 
Vorpoſten ihre Pferde koppeln, damit dieſelben nicht etwa, durch einen 
plötzlichen Schuß erſchreckt, das Weite ſuchen fünnen. Sie binden den 
Zügel um eins der Vorderfüße des Pjerdes. Dies mag nun grafen, jo 
viel es will, muß aber dabei das betreffende Bein heben und fann ſich 
nur langjam vorwärtd bewegen. Findet aljo wirklich ein Ueberfall jtett 
fo find die Pferde jtets in der Nähe und leicht aufzugreifen. 


Der Bahnhof in Durban. 
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Eisenbahnen. 


Es giebt vier große Eifenbahnlinien in Sübdafrif. Bis 1890 
gingen fie nur über englifches Gebiet und endeten an den Grenzen der 
beiden Republifen. Heute führt die größte von Kapſtadt über De Yar, 
Kimberley, Vryburg, Mafefing bis nach Bulawayo; die zweite von Port 
Elizabeth über Middelburg, Bloemfontein, Johannesburg nach Pretoria. 
Beide ſtehen aber mit einander in Verbindung, fo daß man ohne umzu— 
steigen von Sapftadt nad) Pretoria fahren kann. Die dritte Bahn führt 
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von der Hafenftabt Durban über Pietermarigburg, Vollsruſt, Heidelberg 
nad Johannesburg und Pretoria; die vierte endlich von der Delagoa- 
Bay nach Pretoria. " 

Die dritte Maffe wird nur von Farbigen benußt, jo daß jelbit 
der ärmfte Weiße in der zweiten zu fahren gezwungen ijt. Dabei find 
die Preije keineswegs billig, denn eine Fahrt von Kapitadt nad) Pretoria, 
zu welcher der Zug wegen ber großen Terrainichwierigfeiten fahrplan— 
mäßig 48 bis 50 Stunden gebraucht, koſtet in ber erſten Klaſſe 240 Darf, 
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in der zweiten 170 Mark; dabei giebt es verſchiedene Züge, die ohne 
ſchneller zu fahren, nur Wagen erſter Klaſſe mitführen. Die letzteren 
bieten allerdings inſofern eine Annehmlichkeit, weil fie meift pünktlich 
eintreffen, während in den anderen eine Berfpätung von 5 bis 6 Stunden 
nicht8 Ungewöhnliches iſt; außerdem jind die Wagen zweiter Klaſſe meiit 
überfüllt, was bei einer jo langen Reiſe nicht leicht zu ertragen ift. 
Gepäck darf in die Wagen auch nicht gebracht werben, fo daß eine 
Dame, die fich vielleicht auf einen Beſuch von mehreren Monaten 
eingerichtet Hat, für ihr Gepäd gerade fo viel wie für ihr Billet zu 
zahlen hat. 

Eifenbahnunfälle gehören in Folge der Unpünftlichfeit leider nicht 
zu den Geltenheiten, dagegen fchließen fi) die Reifenden in Folge des 
meift langen Beifammenjeins fchnell an einander an und nehmen Jeder 
auf den Anderen die möglichſte Rüdjicht. Die gewöhnlichen Züge halten 
drei Mal am Tage eine halbe Stunde auf den „Epftationen“ an, Die 
Poſtzüge führen dagegen einen Küchenwagen mit. In dem lebteren ift 
aber außer den üblichen Speijen, die feine allzu große Mannigfaltigkeit 
aufweifen, nur Kaffee, Thee, Sodawafler und Limonade zu haben. Die 
Reiſenden verjehen ſich daher fult ausnahmslos mit einem „Frühſtücks— 
forb*, der’ Butterbrod, harte Eier, Kapmein und mitunter auch einen 
Schnaps birgt. Fühlt Iemand das Bedürfnig, eine Stärkung zu fi) 
zu nehmen, jo bietet er zuerjt den Mitreifenden, mit denen er befannt 
geworden ift, davon an; ebenjo wird er nicht eher fein Pfeifchen ftopfen, 
bis fich nicht der Nachbar aus dem Tabaksbeutel verjehen Hat. Dies 
geht natürlich die Neihe herum, fo daß Niemand etwas einbüßt, aber 
e3 trägt viel zur Gemüthlicyfeit bei. Scatſpielern jei allerdings gefagt, 
daß, fo lange der Zug fi auf fapländifchem Gebiet befindet,‘ Karten- 
ſpielen bei 100 Mark Strafe verboten ift. 

Befondere Schlafwagen giebt e8 nicht. Die Abtheile der erften 
Klaſſe find für je vier Perfonen eingerichtet und zur Abendzeit Tegen 
fih zwei der Paſſagiere lang auf die Site hin und zwei klettern auf 
Schwebebänte, die ähnlich unjeren Gepädbrettern angebracht und nur 
entiprechend breiter find. So ift jeder Paſſagier bequem untergebradt 
und genießt einen ruhigen Schlaf von 7 bi8 8 Stunden, denn in Folge 
der bedeutenden ' Steigung (Pretoria liegt 4500 Fuß, Johannesburg 
5200 Fuß über dem Meeresipiegel) geht die Fahrt langſam vor ſich und 
muß zurüd ebenfo vorfichtig zurücgelegt werden. Wuch bemegt jich der 
Zug alle Augenblide über ein Flußbett, und oft genug freuzen Vieh⸗ 
beerden den Bahnkörper, jo daß fchon aus Nüdjicht auf dieſe Gefahr 
dus Tempo nicht zu jehr beeilt werden darf. 
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Es find zahllofe Schilderungen von dem Leben des Präfidenten 
Paul Krüger erjchienen, aber wir möchten jener den Borzug geben, welche 
aus dersseder des jchon mehrfach genanuien Niederländers 3. A. Wormſer 
(Durch Südafrifa, deutih von K. Robolsky, Leipzig, Hamann) jtammt. 

Der Präfident hat ein jchweres, mühſames Leben Hinter jich, aber 
it noch kräftig und yefund. Seine machtvolle Gejtalt hat das Alter 
zwar jchon etwas gebeugt und gewöhnlich fährt er in geſchloſſenem 
Landauer, doch it legteres zum Theil auch eine Vorſichtsmaßregel. 
Benn Ohm Paul am Sonntag Morgen aus der „Dopperskerk“ (tefor- 
mirte Kirche) fommt, nimmt er den fürzejten Weg, obgleich derjelbe noch 
vor furzem über die Sundamente der im Umbau begriffenen neuen Kirche 
lief; er denft nicht daran, einen Umweg zu machen. Seder mird bei ihm 
vorgelafien, doch muß man Morgend zwifchen 6 und 7 Uhr fonımen, 
denn um 7 Uhr iſt Die Gelegenheit zur Audienz vorbei. In der ges 
nannten Zeit aber fann man gemüthlich Line Tafje Kaffee bei dem „Ohm“ 
trinfen, während er eine Pfeife raucht. Won Abends 8 Uhr an ift der 
PBräjident für Niemand mchr zu Sprechen, dunn geht er zu Bett. Das 
Geſetz der Republik legt ihm die Verpflichtung auf, mindeftens einmal im 
Jahre alle Dörfer des Landes zu befuchen, was er alle Fahre in vollem 
Maße erfüllt. Niemand kennt das Volk fo gründfich wie der Präjident. 
Seit dem Sahre 1896 ift es jedoch unmöglich, alle Neifen zu machen, 
da die außergewöhnlichen Berwidelungen und die fchnelle Entwidelung 
des Landes zu viel Zeit in Befchlag nehinen. 

Am Geburtstag ded Präjidenten (10, Oktober) ruht alle Arbeit; 
die Comptoirs und Läden find gefchlofjen, das ganze Volk feiert. 

Schon des Morgen? um 61/, Uhr fann man dem Präfidenten zu 
jeinem Fefttage Glüd wünfchen. Um 7 Uhr werden ihm von einer An- 
zahl Kinder in feiner Wohnung einige Lieder vorgefungen. Um 8 Uhr 
bringt ihm die Militär-Mufif ein Ständchen und gleich darauf paradirt 
die Kavallerie und die Artillerie vor ihm, um dann unter voller Mufit 
dur) die Straßen der Stadt zu ziehen. Die Transvaaliche Flagge weht 
nur auf den Öffentlichen Gebäuden, doch tragen einzelne beſonders 
ſchwärmeriſche Buren und Burinnen die nationalen Farben auf der Bruft. 
Außerdem werden zur Mittagszeit vom Fort 21 Salutfchüffe gelöft. 

Um 10 Uhr hat fich eine anfehnliche Menge auf dem Plab gegen- 
über der Wohnung des Vräfidenten verfammelt. Die meiften Anivejen- 
den find Buren mit ihren Frauen und Angehörigen. Verfchiedene Frauen 
hatten kleine Stühle mitgebracht und gaben in aller Seelenruhe den 
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Bruſt. Faſt alle hatten Gefangbücher 
Präfident Krüger mit allen ihm verlieh 
ıf. die Anſprachen erfolgen, dann begiı 
fe des Präfidenten, um bis 1%/, Uhr zu daı 
wo in dem geräumigen Salon der Prä' 
bie, in einem Lehnſtuhle figt und fein 
:eife fteht eine große Anzahl Theilnehn 
durch einen Tiſch gefchieden, auf dem 
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teihem Maße vorhanden find und weld 
Hin und wieder fommen einige Diener, 
ıtiren, bis endlich einer fragt, ob nod 
d wünfchen will. Die VBetreffenden verf 
‚nd die anderen fi) langfam zurüdziehe 
dem Veſtibül Eindringenden Plag zu n 
zenblid, um ſich dem Präfidenten ung: 
mit ihm fprechen zu fönnen, die mit eine 
: werben. 
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Wenn man in Betracht zieht, daß es ſo ungemein leicht iſt, ſich dem 


Präſidenten zu nähern, ſo erſcheint es wunderbar, daß vor der Wohnung 


deſſelben nicht nur ein Doppelpoften ſteht, ſondern daß dieſem gegenüber 
ſich auch noch ein Zelt befindet, in dem eine Wache von etwa zwölf 
Mann untergebracht iſt. Ebenſo wird der geſchloſſene zweiſpännige Wagen 
des Präſidenten, in dem dieſer Wochentags um 8 Uhr nach dem Regierungs⸗ 
gebäude zu fahren pflegt, von fieben bewaffneten Boliziften begleitet. Es 
ift dieß eben eine Vorſichtsmaßregel. Präjident Krüger Hat mancherlei 
Feinde. Ieder von diefen weiß aber, daß die Buren gute Schüßen find 
und dab daher der, welcher ein Attentat gegen den Präfidenten ver- 
juchen würde, fofort niedergejchoflen würde. Deswegen bildet die Wache 
eine auögezeichnete VBorfichtömaßregel für alle Säle. — | 

Als Ergänzung hierzu mag dienen, was der Nordamerifaner Dr. Bigelow 
über das Heim.des Präfidenten berichtet: 

Der Präfident wohnt in einem Fleinen Zandhaufe mit einem niedrigen 
Strohdach und einer Heinen Veranda an der nach der Straße gehenden 
Front. An dem GStraßendamme befindet fi) ein unbebapter Streifen 
Landes, auf bem ich einige Zelte aufgejchlagen fand, welche von Buren⸗ 
freiwilligen befegt waren, welche vor ihrem Negierungspalafte Wache 
hielten. Diefe Soldaten trugen weiße Helme, blaue Röde mit nur einer 
Neihe von Knöpfen, Barchendhofen und Neitftiefel mit Sporen. 

Da wir an Heren Krüger's Hausthür feine Klingel entdeden konnten, 
fo pochten wir mit unferen Knöcheln und ſchrieen. Niemand antwortete. 
Natürlich wäre ich nicht vorgelaffen worden, wenn ich mich nicht in der 
Begleitung eines wohlbefannten Mitgliedes des Burenparlamentes befunden 
hätte. Da ed weder einen Thürhüter noch eine Glode gab, wir jedoch irgendivo 
im Haufe laute Stunmen hörten, ein Geräufch, welches in mir die Einbildung 
bervorrief, al3 befände ich mid) in einer Denagerie zur Fütterungsftunde, fo 
ging mein Burenfreund durch das Haus nad) dem hinteren Hofe und rief 
dort nochmals. Wiederum ohne Erfolg. Da entjchlofjen wir ung furz, 
dem Klange der Stimmen zu folgen — oder wie Napoleon gethan haben 
würde, dorthin zu marjchiren, woher der Donner der Gelchüge dröhnte. 
Wir pochten an die Thür, Hinter welcher Töne erjchollen, wie meine 
Phantaſie fie fich in einer aus Stieren und Löwen gebildeten Rathe- 
verfammlung vorftellen konnte. Da Niemand ih um unjer Klopfen 
fümmerte, ftieß mein Freund die Thür auf, und wir traten ein. Durch 
die dichten Wolken von Tabakrauch hindurch bemerkte ich ungefähr dreißig 
Männer, welche in ihrem Ausſehen in feltener Weiſe den Landgeiſtlichen 
m Rußland glichen. Site hatten lange Bärte und ihr Haar fiel über 
ihren Naden hinab. In ihrer Mitte jaß einer, welcher fie alle beherrjchte, 








nicht nur Durch den Umfang feiner Stimme, fondern auch durch ein Augen⸗ 
paar, welches fogleich meine Aufmerkſamkeit feſſelte. Er zeichnete fich 
ebenfall3 durch einen Bart und reichen Haarwuchs aus und befräftigte 
jeine aus der Kehle gejprochene Rede von Beit zu Zeit durch einen 
Schlag mit feiner Fauſt auf die Tifchplatte, wonach er zahlreiche Tabaks⸗ 
wolfen ausſtieß, indem er feinen Blick eine Zeit lang ruhig, aber ein« 
dringlich auf den jonderbaren Buren richtete, der es gewagt hatte, eine 
abweichende Meinung zu äußern. Seine breiten Schultern waren etwas 
unter der Laſt der Jahre gebeugt, und jein Geficht zeigte Züge von 

. Sorge und Krankheit. Aber es war das Antlit eines gewaltigen Mannes. 
Naſe und Mund waren ftarf entwidelt, und der Bau des Kinnes Lie 
auf Entjchloffenheit, wenn nicht auf Hartnädfigfeit ſchließen. Dort it 
Paul Krüger’3 wirkliches Parlament. Hier empfängt er formlos feine 
Anbänger unter den Burgherd und predigt ihnen, bis fie mit ihm über- 
einftimmen oder unfähig find, ihm noch länger zuzuhören. Er theilt 
ihnen feine Wünſche mit, und nicht felten gelingt e8 ihm, fie davon zu 
überzeugen, daß die von ihm vorgejchlagenen Maßnahmen für die Sicher: 
beit des Staates nothwendig find. So lange ift er ihr Führer geweſen, 
und jo viele Erfolge Bat die Republik unter feiner Zeitung davonge- 
tragen, daß jeßt der Durchfchnitt der Bürger Transvaals Ohm Baul 
für nahezu unfehlbar hält. Kein Präfident der Vereinigten Staaten 
bat ſich in der Deffentlichkeit von jo viel Föniglichem Prunfe umgeben . 
gezeigt, wie ich 3 von Ohm Paul bei Gelegenheit meines Befuches in 
Zrandvaal gejehen habe. Das weiße Haus in Wafhington Hat nicht 
mehr Schildwachen und Thürhüter ald das Haus jedes anderen ameri- 
fanijchen Bürgers. Aber in Pretoria befindet fich nicht nur ein Truppen 
lager vor den Thoren de Präfidentenhaujes, fondern ſechs berittene 
Krieger geleiten ihn, wenn er durch die Stadt fährt, und Leute mit ge— 
fadenen Büchſen umgeben das Gebäude, wo das Burenparlament 
tngt. — 

Wie Präftident Krüger fpricht, dag möge die nachfolgende Rede 
zeigen, welche derjelbe zur Eröffnung einer Rojen-Ausftellung, alfo einem 
abfolut unpolitifchen Ereigniß, gehalten hat: 

„Damen und Herren! 3 ift fajt fein Ding von der Vorjehung 
-tchaffen, das jo ſehr den Menjchen fchmeichelt und gute Gedanken in 
‚nen wect, als Blumen. Seder liebt die Blumen. Und doc ift faſt 
.icht3 in der Schöpfung jo vergänglich als Blumeır. 

Denn wenn der Wind fi) über'm Rand erhebt, 


Dann fnidt ihr Stiel, die Schönheit geht verloren; 
Man kennt und findet felbft den Play nicht mehr. 
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Die Blumen ſind das Bild des Menſchen ſelbſt. Das erſieht ma 
oft aus ber heiligen Schrift. Der Menſch iſt fo zart und vergängli« 
wie die Blumen. 

Denn wenn der Wind ſich über'm Land erhebt, 
Dann Inidt unfer Stiel, unf're Schönheit geht verloren, 
Dan kennt und findet unf'ren Platz nicht mehr. 

Do wir find nicht wie die Blumen gemacht, um zu brechen. Da 
Tommt durch unferen Abfall von Gott; da ift der Tod gefommen. Ih 
wißt, denfe ich, alle ben Weg, blühen zu bleiben. Jeſus Chriftus ift al 
eine Rofe von Saron gekommen, um auch wie eine zarte Blume hier z 
blügen und zu fterben. Das geſchah für und. Nun, wie Ihr in unferer 


Der Galawagen des Präfidenten Krüger. 


Glaubensbekenntniß lejen könnt, auf Grund der heiligen Schrift, um al 
eine jtarfe Blume in der Emigfeit zu blühen, find drei Stüde nöthig z 
wiflen: 1. wie groß Eure Sünden find und Euer Efend ift; 2. wie Ih 
von den Sünden erlöft werdet; 3. wie dankbar Ihr für Die Erlöfung fein mäß 

Ich beglüchwünfche den Feftausihuß, daß die Auzftellung fo gut ge 
fungen ift. Ich danke auch den Damen, die vornehmlich die Sorge fü 
die Roſen tragen, daß fie fo ſchön gerathen find. Und den Kinder 
fage ich, feht wie Gott unfer Vaterland, ganz Afrika, aber beſonder 
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Von anderer Seite hören wir: Wie mit Beſtimmtheit zu ſchließen iſt, 
war der Großvater des Präſidenten der in Mehrin bei Braunau (zwiſchen 
Salzwedel und Stendal belegen) am 17. November 1751 geborene und 
im Jahre 1793 nach Holland ausgewanderte Ackermann Friedrich Krüger, 
ein Sohn des Ackermanns Joachim Krüger. Als der Sohn des Aus⸗ 
gewanderten, Adermann Jöhann Friedrich Krüger, ſich 1815 verheirathete, 
beit e8 im Kirchenbuche in der Rubrik „elterliche Einwilligung“, daß 
der Vater ausgewandert und die Mutter verjtorben jei. — Der Aus- 
gewanderte, welcher ein ſehr intelligenter Mann geweſen fein fol, ift, wie 
man bier auch noch fehr wohl weiß, einit zum Marft nach Seehaufen 
(Altmark) geritten, hat das Pferd von dort zurückgeſchickt und iſt über 
Lübed nach Holland gereift. Seinen, hier erſt im Jahre 1856 verjtorbenen 
Sohn hat er wiederholt brieflich aufgefordert, er möchte, nachdem er fich 
ordentliche Schulfenntnifje erworben, nachfommen nad) Holland, wo e& . 
ihm bejjer..gefallen würde als in der Heimath, hat ihm vorforglich mit- 
getheilt, wo-er in Amfterdam einfehren folle, er hat ihm ein noch im 
Belit der Familie befindliches ſehr praftifches Gebet- und Reiſehandbuch 
für die Reife zugefchict, welches den Titel führt: „Jeſus! Mit demjelben 
glüdlich zu reifen zu Waffer und zu Lande.“ Der hier erit im Jahre 
1856 in hohem Alter verjtorbene Sohn des Ausgewanderten ijt ja noch 
vielen hierfelbft in Erinnerung, und man bat fofort die Aehnlichkeit 
dejjelben mit dem Präfidenten erfannt, als deſſen jet viel verbreitetes 
Bild aud) hier befannt wurde. — Der Enkel des Ausgewanderten und 
Befiger des Hofes, Adermann Wilhelm Krüger, ift vor fünf Jahren 
geftorben, ein Enkel lebt noch, der altjitende Adermann Krüger in 
Sarlipp, Kreis Stendal, Altmark. Der Urenfel ift der AUdermann und 
Schulze Wilhelm Krüger, bierjelbft. 

Dagegen berichtet der Afrifander 3. F. van Oordt folgendes über, 
den Stammbaum und die Jugendjahre des Präfidenten: 

Der Stammvater des Gejchlechts ift Jakob Krüger, ein Deutjcher, 
aus Berlin gebürtig, two er etiva 1686 als der Sohn von Franz Krüger 
und defien Ehefrau Elifabeth geborene Hartwigs geboren wurde. 

Sufob Krüger fam im Jahre 1713 als 27 jähriger junger Mann 
in der Kapftadt an und ftand im Dienfte der Oftindifchen Compagnie. 
Er ſcheint doch durch irgend einen Unglüdsfall eine Hand verloren zu 
haben, worauf er den Dienst der Compagnie verließ und die Erlaubnik 
erhielt, jih in Stellenbojh al Bürger niederzulaffen. Hier beirathete 
er Sohanna Kemp, und diefer Ehe entjproffen acht Kinder. Das ſechſte 
Kind war ein Sohn, der am 8. April 1725 Hendrik Krüger getauft 
wurde. Dieſer verheirathete fich jpäter mit Francina Cloete. 
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Es jcheint, daß fich bereit3 Hendrik Krüger nach dem Dften gewendet 
hatte. Sein Sohn, Gert Krüger, der am 21. Mat 1750 getauft wurde, 
verheirathete fich bereit? am 12. November 1769 mit Sujanna Lacija 
Buys, die einer Familie entjtammte, welche als eine der eriten nach 
dem Ojften verzog, und in Graaff-Reinet wurde dann auch am 15. März 1778 
ihr Sohn Stephanus Johannes Krüger getauft — der Großvater des 
Bräfidenten, der geraume Zeit im Dijtrikte Graaff-Reinet gewohnt hat. 
Er verheirathete fich mit Sophia Margaretha Steenfanıp am 28. Januar 1798 
umd wohnte jpäter im heutigen Dijtrikte Tarka. Seine Frau jchenfte 
ihm ſechs Kinder, doch als er und die Seinen fich im Jahre 1836 dem Zuge 
Potgieters anjchlofjen, waren nur noch drei Söhne am Leben, nämlich 
Gert ©. Krüger, geboren 1799, Casper Ian Hendrik, geboren 1804, und 
Theunis, geboren um das Jahr 1807. Von diefen Heirathete Cafper 
San Hendrik die Jungfrau Elfie Francina Steyn, die Tochter Douw 
Eteynd, aus Bulhoek, nahe beim heutigen Dorfe Coledberg, wo das junge 
Ehepaar auch wohnen blieb. Hier erblidte am 10. Dftober 1825 der 
jetzige Präſident Baulus Krüger das Licht der Welt. ALS Potgieters 
Zug in der Nähe von Colesberg den Dranjefluß überjchritt, ſchloß fich 
Sajper Krüger mit jeiner Familie feinem Vater, der am Zuge theilnahm, 
an. Der junge Paul war alfo damal3 wenig über 10 Jahre alt. 

Damal3 mußte der Knabe feinen Geburtsort verlafen und mit in 
die Wüſte ziehen, mo auch für ihn ein Leben von Kummer, Sorge und 
Gefahr begann. Das war feine Erziehungsfchule, und ohne dieſe Schule 
wäre er ficher nicht geworden, was er ift. In den Jahren 1836—1852 
und in der dann folgenden Zeit nicht minder lernte er die unerjchrocdene 
Tapferkeit, die ihm ftet3 eigen geblieben ift, und die es bewirfte, daß 
ihm fchon in feinen erſten Dienjtjahren ala Feldkornet die gefährlichiten 
Aufträge anvertraut wurden. Diejen Sahren ift die eigenartige Willens» 
fraft zu danken, die alle Hindernifje und Schwierigfeiten überwindet, 
und die Entjchlofjenheit, die ftet3 das eine Ziel im Auge behält und 
diefes Ziel dann auch zu erreichen weiß. Aufgewachlen in den erften 
Tagen der Freiheit der Emigranten, befannt mit all dem Leid, das über 
fie ergangen ift, Augenzeuge von den Strömen Blutes, die während 
be3 Auszugs gefloffen jind, gegenwärtig bei dem Nachezuge nach der 
Ermordung Retiefs — das Alles hat bei dem Knaben und dem Manne 
jene Liebe für die Unabhängigfeit feines Volkes gezeitigt, für die Paul 
Krüger bereit ift, alles aufzuopfern. In feiner Jugend war er befannt 
mit Männern wie Hendrif Potgieter, Andries Pretorius, Piet 1198, 

Charel Eillierd, Carel Landman und jo manchem anderen, und dieſe 
Männer müſſen einen tiefen Eindrud auf den verftändigen Knaben 
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mehr als ſeine Kameraden und Altersgenoſ 
ffen hielt. Beſonders muß der fromme ı 
iharel Cilliers einen bedeutenden Einfluß ı 
hen, denn diefer brave Dann leitete gemwöhn! 
enfte, unb bie. Worte, die er dabei ſprach, müf 
Hörer gedrungen fein. Denn alle Emigran 
danfen erfüllt: Sie waren Gottes Volf, das t 
Knechtſchaft in das Land geführt worden w 
jelt, zwiſchen brüllenden Löwen und heuleni 
es nur Gottes Hand war, ber fie im Ran 
ven Schug nahm, und ein Jeder war überzer 
t und daß ihm die Ehre des Sieges gebüf 
fie traf oder Heimſuchung über fie fam, da 
war es derſelbe Gott, ber fie wegen ih 
Sünden züchtigte und fie dadurch anfporı 
und treiben wollte, auf feinen Weg zuri 
zukehren. — 

Bon der Gemahlin Ohm Pauls e 
wirft ein englifches Blatt folgende Sch 
derung: Frau Krüger iſt die Verkörperu 
häuslichen Wefend. In ihrem Aeußer 
ihrer Haltung und ihrer Rebe ift fie fo c 
ſpruchslos wie die Frau eines Farmerd 
Lincolnſhire; fie ift auch ebenfo fparfam u 
mäßig. Ohm Paul ift Befiger eines grof 

diefed hat zufammenbringen können, verdankt 
rau, die faft ein halbes Jahrhundert für i 
ipart Bat. Ohm Paul war Farmer, Schäf 
idter und Präjident, und in jeder Phafe die 
hm Hat „Tante“ "Krüger unbedingten Glaul 
id ihm ſtets eine Bewunderung entgegengebrat 
78 hat. Paul Srüger ift heute nach ih 
ann, den e8 giebt. Der ftrebfame, ehrgeiz 
3, ald er das fanfte blauäugige Mädchen frag 
e, und als fie fehüchtern zu Boden ſah u 
kochen, nähen, veinmachen und fcheuern.“ Nı 
mert die erjte Frau in Transvaal. Wenn | 
fann man fie jeden Morgen um 6 Uhr | 
tofen beugen ſehen, um ihrem Gemahl fein 

Wenn Frau Krüger ihren Pflichten für t 
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[t nachgelommen ift, zieht fie ein ſchwarzes Alpaccakleid an, fett 
vüthlich in ihr kleines Wohnzimmer und ftopft Strümpfe. Jedes 
a3 fie trägt oder in den legten Jahren getragen hat, ift von ihr 
ngefertigt. Die Frau de3 Präfidenten der ſüdafrikaniſchen Republik 
‚mal3 mehr al3 drei Kleider auf einmal gehabt und alle find 
- Sie begnügt fih auch mit zwei Hüten, die wie die Kleider von 
bit garnirt werben. Der für bejondere Gelegenheiten vefervirte 
bei Befuchen oder beim Stirchengang mit dem Präfidenten benugt 
ft in Pretoria ebenjo befannt wie Ohm Pauls unveränderlicher 
ex. Einer ifrer vielen guten Charakterzüge ift ihre Liebe zu 
n. Sie beflagt die Mobe, 

ober federn zum weiblichen 
& zu tragen, und hat ſich nie⸗ 
einer folchen Unfitte fehuldig 
t. Als für ihren Gatten ein 
ld errichtet werben follte, 
: der Bildhauer Frau Krüger, 
we Meinung über die Ent- 
einzuholen. Die Zeichnungen 

den WPräfidenten in feinem 
Janzug - mit dem unvermeid⸗ 
Eylinder dar. Beſcheiden bat 
Krüger darum, daß der Hut 
ıusgehöhlt würde, jo daß bie 
daraus trinken könnten, wenn 
nete. Dieſer Wunjch wurde er- Präfident Steijn. 
ind wenn es in Transvaal regnet, 
man einen Heinen Schwarm 
um den Hut de3 Srüger-Standbildes flattern, aus der Höhlung 
und fi in dem Waſſer baden. — 

„räfident Steijn vom Oranje-Freiſtaat wurde am 2. Oftober 1857 
in einer Studt, die ungefähr 50 Meilen von Bloemfontein liegt, geboren. 
In feiner Zugend erhielt er die befte Erziehung, die man in Südafrika 
haben fonnte. Nachdem feine Erziehung beendet war, fehrte er zur Farm 
es Vaters zurüd und lebte hier fo wie alle anderen jungen Buren 

er Zeit. Mit 19 Jahren kam der junge Steijn nach Europa und 
irte in England und Holland praftifche Rechtsfunde und Rechts— 
ojophie. Mit 25 Jahren kehrte er in fein Geburtsland zurüd und 
. dur 6 Jahre am oberften Gerichtshofe thätig. Dann wurde er 
‘Sanwalt, und mit 32 Jahren erhielt er die Ernennung zum Richter. 
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Im Jahre 1896 wurde er Präſident des Oranje-Freiſtaates. — Im Privat⸗ 
leben des Präſidenten herrſcht die größte Einfachheit. Sein Haus iſt 
nicht militäriſch bewacht. Am Eingange zum Präſidentſchaftshaus ſind 
weder Soldaten noch Polizeileute poſtirt. Der einzige romantiſche Zug 
im Leben des Präſidenten iſt mit ſeiner Frau im Zuſammenhang. Er 
ſah ſie zuerſt vor ſeiner Reiſe nach Europa. Damals war er 19 Jahre 
alt und ſie ein helläugiges ſchönes Kind von 12 Jahren. Er hatte ſie 
vorher nicht gekannt. Als er nach 6jähriger Abweſenheit in ſeine Heimath 
zurückkehrte, war ſie zu einem blühenden Mädchen von 18 Jahren heran⸗ 
gewachſen, in das er ſich alsbald verliebte. Aber er konnte ſie nicht 
heirathen, bevor er ſich eine Lebensſtellung gegründet Hatte, die ihnen 
beiden Auskommen ficherte. Deshalb arbeitete der junge Advokat mit 
verdoppeltem Eifer. Als junge Frau war Frau Stein die rechte Hand 
ihres Gatten; Hunderte von Dokumenten in den Archiven des oberften 
Gerichtshofed tragen die klaren Schriftzüge einer energiſchen Frauenhand. 
Präſident Stein iſt ein ſehr ſtattlicher Mann; er erreicht eine Höhe 
von 6 Fuß, beſitzt eine große Körperkraft und liebt Sport. Seine Augen 
blicken frei und furchtlos. Sein langes Geſicht und ſein wallender Voll⸗ 
bart laſſen ihn älter erſcheinen, als er wirklich iſt. 

Der bereits mehrfach citirte Herr Wormſer entwirft folgendes Bild 
von bem Präftdenten: 

Slüdlicherweife hat der Dranje-Freiftaat einen Präftdenten, Dem die 
Wohlfahrt des Landes vollitändig anvertraut werden fann. Herr Steijn 
wurde mit ungefähr 7000 Etimmen gewählt, während fein Gegenfandidat 
Fraſer es nur auf 1400 brachte. Er verdankt den Sieg feinem afrifani- 
jchen Herzen und dem unüberlegten Einfalle von Samefon. „Samefon 
it der bejte Engländer, den ich fenne,” fagte ein transvaaljcher Bur zu 
mir, „denn er ijt der dümmſte.“ Das fchien ſich auch bei der Bräjidenten- 
wahl zu betätigen, und Seder, der der Meinung ift, daB Rhodes und 
Jameſon Unrecht thaten, muß für die Wahl von Steijn dankbar fein, 
deſſen offene® und einnehmendes Aeußere vollfommenes Bertrauen ein- 
flößt. Ein paar Abendftunden, die ich in Folge feiner Aufforderung 
bei Herrn Steijn verbrachte, vergingen im Fluge in lebendigem Geſpräch 
über allerlei Gegenjtände, während der Bräfident ſelbſt inallerrepublifanifchen 
Einfachheit für das Anbieten von Erfrifchungen forgte und beim Abjchiede 
jeine eigene Hülfe einen Diener entbehrlich machte. 


Kapstadt. 
Wenn man in Südafrifa von „der Stadt” Spricht, fo ift damit 


‚unter allen Umftänden Kapſtadt gemeint. Vielleicht wird das anwachjende 








—— 


Johannesburg auch einmal auf dieſen Namen Anſpruch erheben können, 
aber einſtweilen wird es noch wie alle anderen Städte, ob groß oder 
klein, nur als „Ort“ gerechnet. 

Die meiſten Häuſer Kapſtadts find hellgelb angeſtrichen; fie find 
ein oder zwei Stockwerke hoch, geräumig gebaut, doch oft nur mit we— 
nigen Fenſtern verjehen. Die Straßen find mit Holz gepflajtert, dem 
der darüber geſtreute Sand eine röthliche Oderfärbung verleiht; nur die 
Hauptjtraßen find mit Trottoirs von großen grauen Steinblöden ver« 
jehen. Fünf oder ſechs diefer Hauptſtraßen laufen parallel vom Strande 
nach dem Tafelberg. 

Die vornehmfte unter ihnen ift Adderleyſtreet, die einft „Heeren- 
gracht“ hieß. Früher befanden fich dort Häuschen in holländischem Styl 
mit Treppengiebeln und Borftufen, und auf den grün geitrichenen Bänken 
vor denjelben ſchmauchten holländische Emigranten und deren Nachfommen 
ihre langen Thonpfeifen und fchauten auf den fchmalen Kanal, der 
mitten durch die Straße führte. Heute ift der Kanal längſt zugefchüttet 
und Die Straßenmitte ift nach Londoner Mufter in einen Drofchken» 
balteplag verwandelt. Auch die alten Häuschen find aus Adderleyſtreet 
verſchwunden und große prachtuolle Gebäude find an deren Stelle ge- 
treten, aber in den beiden Barallelftragen „Georgeſtreet“ (früher Kaijer- 
gracht) und „Longftreet” Tehemals Prinzengracdht) fieht man noch fo 
manches alte Haus aus der Großvaterzeit. In Adderleyſtreet liegt das 
großartige Poſtgebäude, die Eifenbahnjtation, die Paläfte der beiden 
Bampfergefellichaften, der Kaftle Line und Union Line, ferner das Heim des 
City Elub und der Standard Bank. Menjchenmafjen, deren Hautfarbe 
alle erdenklichen Schattirungen vom rojigen Weiß bis zum dunkelſten 
Ebenholzſchwarz aufweift und deren Kleidung in allen möglichen Anzügen 
vom Leinenfittel bis zum pelgverbrämten Sammet beſteht, wogen in der: 
jelben auf und ab, und leicht kann man an der Schnelligkeit des Schritts 
den unbejchäftigten Neuling von dem vielbeichäftigten Gefchäftsmann 
unterfcheiden. 

Für den Fremden ift die Verführung in Kapftadt außerordentlich 
grog und man behauptet, Daß Hier der unfittlichite Hafenplag der ganzen 
Welt ſei. Nur zu leicht gerät man in zweifelhafte Gefellfchaft, und 
vei einem Glaſe „Liquor“, der in Hunderten von Schenkſtuben fredenzt 
wird, ift Schnell Freundſchaft geſchloſſen. Wer nicht eine tüchtige Portion 
moralijchen Haltes mitbringt, ift bald verloren. 

Zahlloſe Händler aller Art, meift farbigen Raſſen angehörend, 
ziehen mit allerhand Xrtifeln, namentlich mit Objt, durch die Strafen. 
Der Fiſchmarkt, der viel Interejjantes, aber feinen bejonders einladenden 
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Natal. 


Ganz Natal iſt bergig mit mühſamen ſteilen Bergen, und die 
armen Ochſen müſſen ſich vor dem ſchwerbeladenen Wagen auf das 
Aeußerſte anſtrengen, wozu ſie von mit großen Peitſchen bewaffneten 
Kaffern getrieben werden. Sobald die Fuhre vor einem Hügel ſtehen 
bleibt, kommen die Bambuspeitſchen in Gang, begleitet von den Zurufen 
der Treiber, und wenn dies nichts hilft, fo muß ein neue Geſpann, 
achtzehn Ochſen, vorgefoppelt werden, um.den Wagen vorwärts zu bringen. 

Natal ift nur ſchwach bewohnt. Die ganze Bevölferung beiteht aus 
etwa 200000 Einwohnern, von denen 50000 der kaukaſiſchen Rafje an⸗ 
gehören. Überall fieht man die Dörfer der Bulufaffern, die wir an an- 
derer Stelle bejchrieben haben. 

Der wicdhtigite und interefjantefte Ort ift die Hafenftadt Durban. 
Sie liegt auf einer Qandzunge, die den Indiſchen Ozean von der Bai 
ſcheidet. Im Halbkreiſe herum erheben, fich dicht bewohnte Hügel von 
300 bis 500 Fuß Höhe, und der Charakter der Landſchaft entjpricht 
derjenigen einer Tropenlandfchaft. Die Stadt wurde am 23. Juni 1835 
gegründet und nad) dem damaligen Gouverneur des Kaplandes, Sir 
Benjamin D’Urban, benannt. Die Stelle hat ſich dann bald aus einer 
bügeligen, von Urwaldgebüſch durchjegten Sandwüſte in eine anfehnliche 
und verfehröreiche Hafenftadt ungewandelt, Heute zählt Durban mit 
Einrehnung der Borjtädte an 40000 Einwohner, von denen 17700 
Europäer, 11000 Indier und 10500 Schwarze find. Die Straßen der 
Stadt find meift breit und geradlinig angelegt; man zählt über 200, 
die Gaffen und Pläße eingerechnet. Hervorragende Gebäude, meilt großen 
Geſchäftshäuſern gehörend, find in ftattlicher Zahl vorhanden. Die Bau- 
thätigfeit des erften Halbjahres 1897 erjtredte fich allein auf 793 Neu— 
bauten. Durban zerfällt in eine ſchmale Landipige (the Point), die 
eigentliche Stadt, welche fich nach beiden Seiten Hinter der Spige aus⸗ 
dehnt, und mehrere Vorſtädte (Umbilo, Bridfield, Springfield, Umgent 
u. |. w.). Die Landfpige ift dem GSeeverfehr vorbehalten. Die Arbeiten 
zur Verbeſſerung des Hafens haben viele Jahre beanfprucht, bejonders 
diejenigen zur Entfernung der Gefahren, welche eine Sandbank vor ber 
ichmalen Einfahrt den Schiffen bereitete. Die Parkanlagen der Stadt 
mit ihrer Lichtfontäne find berühmt, ebenfo die gute Wferdebahnverbindung 
nach allen Richtungen. Town-Hall und Theatre Royal dienen muſi— 
falifchen und dramatifchen Aufführungen. An täglichen Zeitungen er: 
icheint nur der „Natal Mercury“ morgens und der „Natal Advertifer” 
abends. 
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Beſonderes Intereſſe erregen die farbigen Damen, welche Wormſer 
in folgender Weiſe ſchildert: Die Frauen, im Allgemeinen klein und hübſch 
gebaut, kleiden ſich bunt, machen ſich aber lächerlich durch die Art, wie 
fie ihr Geſicht bemalen. Das pechſchwarze, glänzende Haar wird jorg- 
fältig in der Mitte geſcheitelt, doch ſo breit, daß dazwiſchen ein feuer— 
rother, etwa einen Finger breiter Streifen läuft, während außerdem noch 
zwei dicke, ockerfarbige Striche oberhalb der Augen gemalt ſind. Das 
hübſch geformte Geſicht erhält dadurch das Anſehen einer halb teufliſchen 
Maske, beſonders wenn die junge Dame ſich noch das Vergnügen erlaubt, 
ihr Naſenbein mit einem eiſernen Ring zu durchbohren und an ihm ein 
großes Stück Kupfer befeſtigt, das den ganzen Mund verdeckt. 

Eine beſondere Eigenart von Durban iſt auch die Weiſe, wie man 
die Paſſagiere ein- und ausladet. Die großen Schiffe können nämlich 
nicht über die Sandbank hinwegkommen, welche den Hafen von dem 
Ozean trennt. Der Verkehr zwiſchen den Dampfern und dem Feſtlande 
wird daher durch tugs (kleine Dampfboote) vermittelt. Die letzeren führen 
große Körbe mit ſich, welche an einem ſtarken Hißtau des großen Dampfers 
beſeſtigt werden und in welche immer vier Perſonen gleichzeitig eintreten. 
Dann wird der Korb herumgefchwungen und langjam die 30 Fuß bis 
zum Ded des Heinen Dampfboots herabgelafien. Das Gepäck und die 
fonjtige Zadung wird gleichzeitig an einer anderen Stelle in ähnlicher 
Weile Durch große Netze Herabgefördert. Wer übrigens glaubt, daß er, 
nachdem er jo einige Minuten zwijchen Himmel und Waſſer gefchwebt Hat, 
num glüdlich geborgen ift, befindet fich in großem Irrthum. Die Süd» 
füfte Afrifas tft wegen ihrer gewaltigen Stürme und ber fchweren Brans 
dung in den Häfen verrufen. Während der halben Stunde, die der tug 
zur Fahrt braucht, ift er unter Sturzjeen faft begraben, und die In- 
faflen werden bis auf die Haut durchnäßt und, wenn fie nicht abjolut 
wetterfejt jind, zweifellos jeefranl. . 

Nicht minder jonderbar find auch die Durbaner „Drofchlen“. Abs 
gejehen von der Pferdebahn werden nämlich zur Perjonenbeförderung nur 
ausnahmsweife Pferde verwendet. Man fährt gewöhnlich in bequemen 
offenen zweiräderigen Wagen für zwei Perſonen, die von einem Zulus 
faffer gezogen werden. Letztere find bejonders ſtarke, riefenhafte Leute, 
bie- eine Stunde lang im Trab laufen fönnen, ohne außer Athen zu 
fommen; wofür ſie ſtundenweiſe mit 2 Marf bezahlt werden. Sie find 
uf die komiſchſte Art ausftaffirt; manche bededen den Kopf mit großen 
ränzen von Federn oder Palmblättern, andere winden ein Tuch darıım, 
3 hätten fie Hörner. Die geringe Bekleidung, die fie anhaben, jchillert 
„ı den bunteften Farben, auch bemalen einzelne ihr Geficht mit Figuren 
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in rothem Farbton. Ihr Gefährt bieten ſie mit den ſonderbarſten 
Grimaſſen und Lauten an, um die Aufmerkſamkeit auf ſich zu lenken 
und einen Concurrenten auszuſtechen. Man braucht nur an der Thür 
des Hotels zu erjcheinen, um fofort ein halbes Dutzend dieſer Leute mit 
ihren Wagen auf fi zuftürzen zu fehen. 


Wie man in Durban and Land kommt. 


Pietermarigburg, Natals Regierungsfig, Liegt auf einem Hoch- 
plateau, 54 engl. Meilen von Durban entfernt. 1839 gegründet, em« 
pfing bie Heute 25000 Einwohner (14000 Europäer) zählende Stadt 
ihren Namen von den zwei Führern ber holländiſchen Siedler, Pieter 
Netief und Gerd Marig. Bis zum „großen Tred“ hatte die Buren⸗ 
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regierung hier ihren Mittelpunkt. Süd- und Oſtrand der Stadt werben 
von dem Fluſſe Ujinduji beipüft, auf deſſen jenjeitigem Ufer der halb- 
infelförmige Park ſich ausdehnt. Von den öffentlichen Gebäuden find 
die Legislatur, der oberjte Gerichtöhof, das Kolleg und eine große 
Bibliothek bemerfenswerth; das Gouvernementshaus ift noch im Bau, 
ebenjo ein neues Rathaus an Stelle ded 1892 abgebrannten. Pieter⸗ 
marigburg liegt an der Hauptlinie von Durban nad) Ladyjmith. Sm 
Südweſten, von der Bahnlinie im Halbkreis umzogen, erhebt ſich Fort 
Nupier, das Hauptquartier der englischen Streitkräfte in Natal, auf 
einer Anhöhe. Die darin liegende Garnifon wurde ſchon 1897 ganz 
bedeutend verfiärft und zählte Ende 1898 zwei Negimenter Savallerie, 
zwei Regimenter Infanterie, ein ftarfe8 Geniecorpg, Artillerie und Mi⸗ 
lizen, für welche ein Baradenlager errichtet war. 

Die Stadt zeichnet fich durch ihren jchönen Park und die maffen- 
hafte Anpflanzung des prächtigen Fieber-Gummibaums (Eucalyptus glo- 
bofns) aus, der einen blauen Farbenton zeigt. Die Häufer ſind nett, 
mit Ausnahme einiger Öffentlicher Gebäude, und faſt alle find von 
Gärten und üppiger Vegetation umgeben, jo daß felbjt die Gaſſen ein- 
ander alle zum Verwechjeln gleichen und ſausſehen wie Barke und Alleen 
in einem großen Luſtgarten. Ein Fremder vermag fi) in Folge deſſen 
kaum zurecht zu finden. In der Umgebung liegen dichte Wälder und 
dabei aud) das hübjche Dorf Howid, wo der Movirivier einen Wufler- 
fall von 360 Fuß Höhe bildet. 

Die dritte Stadt von Pedeutung ift Ladyſmith, die etwa 
4000 Fuß über dem Meeresjpiegel liegt, während Durban nur 17 Fuß 
über denjelben ift. Die Umgebung, welche überreih an Waſſer iſt, wird 
„ng weiterhin noch eingehend bejchäftigen. 


Johannesburg. 


Sm Sahre 1881 war die erſte Nachricht von Goldfunden in jener 
Gegend in weıtere Kreife gedrungen, und bald darauf begann die Schebamine 
mit folofjalem Erfolge ihre Thätigfeit, dDod) beitanden die Wohnungen der 
Holdjucher noch 1885 in nur wenigen fchäbigen Häuſern, einigen Hütten 
und Selten. Im Jahre 1891 zählte man gegen 40000 Einmohner und 
Anfang 1896 rechnete man bereits 131400. Dan Ichäpt, daß die Ein: 
wohnerzahl ſich ſeitdem jährlih um 25—30000 vermehrt hat. Im 
Suli 1896 zählte man 17159 Gebäude, die cin Areal von etwa 151,, 
Duadratlilometer bedecken, und zwar ijt der Boden meist fisfaliich. Die 
Regierung verfauft den Boden micht, troß der theilweiſe ihr gebotenen 
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enormen reife, fondern fie giebt ihn nur auf 35 oder 50 Sabre in 
Erdpacht. dann fällt er wieder an fie zurüd. 

Sohannesburg ift ganz regelmäßig mit rechtiwinfligen, ſehr breiten 
Straßen angelegt. Die hauptjächlichiten derjelben jind Commiſſioner 
Street, Pritchard Street und Brejident Street, und fie nebſt vielen anderen 
jind auch gut gepflaitert. . Die Beleuchtung ließ vor einigen Sahren nod) 
ſehr viel zu wünfchen übrig; nur der Hanpttheil war mit ſpärlichen 
Gasflammen erleuchtet, die übrigen Stadttheile lagen Abends in totaler 
Finiterniß, fo daß man fich mit Handlaternen mühfam behelfen mußte 
und oft genug in irgend eine Grube ftürzte Heute find die belebten 
Stadttheile durchgängig elcktrijch beleuchtet und dus Belenchtungsnetz 
wird fortgejegt vergrößert. Auch eine Waſſerleitung ijt vorhanden, nur 
bat fie den Fehler, in der regenarmen Zeit, mo gerade die Nachfrage 
nad) Waſſer die größte ijt, wenig oder gar nicht von dieſem nüßlichen 
Stoff liefern zu können. 

Der haupiſächlichſte Mißſtand ift aber der Staub. Findet man 
ohnehin in ganz Südufrifa fchon mehr davon, ald den Zungen und den 
Kleidern gut ift, fo genügt in Johannesburg ein geringer Windhauch, 
um Augen und Ohren mit rothgelbem Sande anzufüllen, jo daß das 
Tragen von blauen Schugbrillen ziemlich verbreitet ift. Giebt es aber 
Sturm, jo mug Alles in die Häufer flüchten, denn die Staubwolfen, 
die mit allerhind Kehricht untermijcht find, find jo did, daß man kaum 
die Häufer auf der gegenüberliegenden Straßenfeite zu ſehen vermag. 
Bald darauf pflegt ein Unwetter mit fo ftarfem Negenguß und jo ges 
waltiger elektrischer Entladung zu folgen, wie es in Europa faſt unbekannt 
it; und wieder eine Stunde |päter ift das herrlichite Wetter von der Welt. 

Der Handel Hat feinen Sitz natürlid) im Mittelpunft der Stadt 
"anfgejchlagen; dort findet man die großen Läden, die Comptoire, Die 
Bauken und die Hoteld. Die legteren find in ziemlicher Zahl vorhanden 
und recht geräumig, aber faſt ſtets überfüllt. Das größte derjelben ift 
von einer franzöjiichen Geſellſchaft eingerichtet; e8 hat ſieben Stockwerke 
und taufend Fremdenzimmer. 

Das hervorragendite Gebäude ift das Neyierungsgebäude, das ur- 
iprünglich dem Goldfields-Ckub gehörte, aber vom Fiefus erworben wurde. 
Es reichte jedoch von Aufang an nicht für feinen Zweck aus, fo daß 
ein großer Theil der Burcanx in anderen Gebäuden untergebracht werden 
mußte, Doch liegen ſie ſämmtlich am Negierungsplag. — Die Börſe, 
an der täglich in Minen-Antheilen Millionen umngejegt werden, liegt in 
der Commijlioner Street. Noch lebhafter gebt e8 aber im Freien between 
the chains (zwijchen den Stetten) zu. Hier ift nämlich die Etraße 
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wihrend eines großen Theils des Tages für Fuhrwerk durch Fetten ab- 
gejperrt, und in diefem Raume bewegen ſich, bejonder® Nachmittags 
zwifchen 4 und 6 Uhr, Hunderte von Maflern und Spekulanten, um mit 
Minen-Antheilen zu Handeln. — An Kirchen zählt Sohannesburg Beute 
dreizehn, von den Bantgebäuden ift dasjenige der Nationalbanf an der 
Ede des Marftplages und der Simmondejtreet das bedeutendfte. Der 
Marktplag ſelbſt ift der größte in Südafrifa; er ift über 400 Meter 
lang und auf demfelben befindet fich eine Markthalle, die täglich von 
6—10 Uhr Morgend, Sonnabend aber von 6—1 Uhr geöffnet ift. 
Auch ein neues Poftgebäude wird am Mearft errichtet, da das alte, ob- 
ſchon von vornberein auf Zuwachs berechnet, nach jechsjährigem Beſtehen 
den Anforderungen nicht mehr genügte. 

Club⸗ und Logen-Gebäude find in bedeutender Anzahl vorhanden; 
auch giebt es allerhand Aſyle und Wohlthätigfeitd-Anftalten. Eine der 
Ihönften Partien der Stadt ift die Promenade über die Eifenbahnbrüde 
auf dem Wege nad) Doorfontein, wo die Pferdebahn und durch eine 
breite fchattige Baumallee nach den Hojpitalgärten und dem Hofpital im 
Norden der Stadt führt, dag mit einem Koftenaufiwande von etwa einer 
Million Mark errichtet if. In der Nähe befindet ich auch das Gefäng- 
niß, eine Bolizeifaferne und ein Fort, das den Weg nach Pretoria beherricht. 

Für Unterhaltung und Belehrung ift mancherlei getan. Eine 
Öffentliche Bibliothek befindet fih in der Sterfitraat; Konzerte, Bälle 
und Vorträge finden meilt im Saal der Freimaurer-Loge ftatt. Ein 
zoologijcher Garten ift im Entftehen begriffen; vier Theater, nämlich das 
Standard», Empire-, Royal» und Amphitheater find bereit® vorhan⸗ 
den, zwei neue werden erbaut. Einen ganz bejonderen Reichthum hat 
Johannesburg aber an niederen Kneipen und öffentlichen Häufern. Der 
Bolfsraad hat, um Diefem Unweſen zu fteuern, ein Gejeß gegen die 
Proftitution erlaflen, welches von den „Witlanders“ in fchärfiter Weife 
angegriffen, von den in Afrifa geborenen Weißen aber allgemein gebilligt 
wurde und auch jchon gute Erfolge bewirkt haben fol. Mit großer 
Sittenlofigfeit gehen natürlich Trunfenheit, Diebitahl und ähnliche Sünden 
Hand in Hand; die jebt Dagegen feitgejegten Strafen, welche für ein 
Bergeben, das in Europa vielleicht mit einer Woche Haft gejühnt wird, 
eine Gefängnißſtrafe von fünf Jahren androhen, flößen einen heiljamen 
Schrecken ein. 

Auch die Vororte, in welchen die Wohlhabenden ihre Wohnfige auf: 
geichlagen Haben, find im Aufblühen begriffen, namentlicd) Doorfontein 
und Braamfontein, An legterem Orte ift zugleich die Eifenbahnftation, 
in welcher täglich mehr als zweihundert Güter: und PBerjonenzüge ein- 
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und auslaufen. In dieſen Vororten find auch die Sporipfäge, 3.8 ein 
Criderplag, eine Arena für Radfahrer umd nicht weniger als ficben 
Zamntennispläge. Andere Vororte hingegen weiſen einen ganz anderen 
Charafter auf, denn fie dienen der Arbeiterbevötferung als Domizil. Die 
Häufer beftchen fat ausſchließlich aus Wellblechbuden ohme Fußboden, 
nur it der Sand zum Schutze gegen die Ameifen mit getrodnetem Kuh: 
dünger bedeckt. Schrecklich, aber doch Hat ſchon jo mander Millionär 
feine Laufbahn in ſolcher Bude begunnen. 


Bafenstädte, 


Außer den fchon genannten Hafenorten find noch drei zu erwähnen, 
nämlich die beiden engliihen Eaft London und Port Elizaberh, und das 
portugiefifche Lorenzo Marqucs. 

Eaft London, das an der Mündung des Buffalo Niver am 
Indifchen Ozean gelegen ift, hat erft in der jüngften Zeit an Bedeutung 
gewonnen. Früher mußten größere Schiffe in ziemlicher Entfernung vom 
Lande Anker werfen und die Vermittlung wurde durch kleine Dampfer 
beforgt, auf denen die Fahrt wegen des ftarfen Sceganges faft nie zu 
den Annehmlichkeiten gehörte. Durch langjährige Baggerungen, die einen 
Koftenaufwand von mehr als 10 Millionen Mark erfordert haben, ift es 
neuerdings aber Schiffen bis zu einem Tiefgang von 5 Meter möglich, 
unmittelbar am Kai anlegen zu fönnen. Da nun von Eaft London eine 
ichnellere und bequemere Eifenbahnverbindung nach dem Innern des 
Landes bejtcht als von Port Elizabeth, jo wird der ſchon jet recht be 
beutende Ausfuhrhandel mit Wolle, Angorahaar, Häuten und Zellen ſich 
noch fteigern und die bisherige Zahl von 7000 Einwohnern ftetig wachfen. 
Für und Deutfche hat die Gegend um Eaſt London noch ein befonderes 
Interefie, denn dort wurden nach Beendigung des Krimkrieges viele 
Offiziere und fonftige Angehörige der deutſch-engliſchen Legion angefiedelt 
(fiche das Kapitel „Die Deutfchen in Südafrika“), wovon die dortigen 
Ortsnamen Berlin, Potsdam, Frankfurt u. f. w. noch heute Kunde geben, 
Beſonders hervorragende Gebäude find in der Stadt nicht vorhanden, 
doch machen das Stadthaus und das Roftamt einen ganz ftattlichen 
Eindrud. Den beiten Nuf hatte Eaft London bisher als Badeort. In 
den Sommerferien, d. h. zwiſchen Weihnachten und Neujahr, ſah man 
bisher an der Küjte dort alljährlich Zelt neben Zelt fich aufthun, welches 
die deutfchen und nieberländijchen Burenfamilien der weiteren Umgebung 
mitbrachten und das ihnen zugleich als billigftes und bequemftes Hotel 
diente. Dort zu baden und ab und zu mal nach dem Scefaftel hin— 
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überzufahren, was aber für zur Scefranfheit neigende Pericnen durd)- 
aus feine jo einfache Sache ift, genügte den bejcheidenen Anſprüchen der 
dortigen Bevölferung vollfommen. 

Port Elizabeth, an der Weitjeite der Algoabai belegen, ift heute, 
was Handel und Schifffahrt3verfehr betrifft, wohl die bedeutendite jüd- 
afrifaniiche Hafenjtadt, und hat in dieſer Bezichung ſelbſt die Hanptitadt 
der Kapkolonie überflügelt. Durchſchnittlich verkehren bier jährlich 450 
Dampfer und 150 Gegeljichiffe mit über einer Million Tons Gchalt. 
Leider iſt der Hafen wenig gejchüßt, fondern eigentlich offene See, troß- 
dem müſſen Schiffe mit größerem Tiefgang draußen auf der Rhede vor 
Anfer gehen und die Löſchung der Ladung den zahlreichen Lichterjchiffen 
überlaffen. Der am Hafen belegene Stadttheil ift das eigentliche Ge» 
Ichäftsviertel, und längs der Quais erheben ſich mächtige Waarenſpeicher, 
in denen die für den Export beftimmten Zandesprodufte, wie Schafiwolle, 
Angoraziegenhaar, Häute, Zelle und Straußenfedern aufgejtapelt wer» 
den. Die Hauptitraße des Gejchäftsvierteld Hat ein durchaus engliſches 
Anſehen, it mehr als 31/, Kilometer lang und eine der jchönften im 
Züdafrifa. Sie erhält eine befondere Zierde durch einen hoben, der 
Stadt einjt von einem Privatmann gejchenften Obelisken, den man 
durch Hinzufügung eines Sodeld mit Waſſerbehältern als Trinkjtätte für 
Raflanten und PVich nugbar gemacht hat. Die Stadt beſitzt noch ein 
zweites Denkmal, eine Pyramide, die an Lady Elizabeth erinnert, Der 
Gemahlin des Sir Rufane Donfin, der 1820 bier die erite größere bri- 
tifche Anfiedelung anlegte und fie feiner Gemahlin zu Ehren Bort Elizas 
beth taufte. Die Stadt zählt jeßt 25000 Einwohner, darıınter 14000 
Weiße. Der wohlhabende Theil derjelben hat jich landeinwärts auf einen 
Hügelrüden, der an einen großen jchönen Park grenzt, zurückgezogen und 
dort eine jich weit erſtreckende Villenſtadt angelegt. 

Weit wichtiger als dieje beiden Orte ift aber das an der Delagoabai 
gelegene Lorenzo Marques (eigentlich Lourenco Marquez), und es 
wird noch forgejegt an Werth und Bedeutung Steigen. Daß diefe unter 
261, Grad füdlicher Breite gelegene Stadt, deren Bat der einzige 
Raturhafen von ganz Dftafrifa ijt, bisher noch feine größere Bedeutung 
hat erlangen können, hängt mit dem Niedergange des portugiefifchen 
Reiches eng zujammen. Unter der Negierung Emanuel des Glücklichen 
(1495— 1521): hatten die Portugiefen an der oftafrifanifchen Küſte feiten 
Fuß gefaßt, und unter der Herrichaft feines Sohnes Johann III. (1521 
bis 1557) war Lorenzo Marques am linfen Ufer des Umfomaas, 32 
Kilometer aufwärts von der Mündung defjelben in die Bai, ungelegt 
worden. Langjam, aber unaufhaltjam ift jeitdem die Kraft des portu— 
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gieſiſchen Reiches im Niedergang begriffen, und darauf fußend begann 
England 1823 Anſprüche auf die Delagoabei zu erheben. Der Streit 
über. ben Befit, derjelben wurde 1875 durch einen Schiederichterfpruch des 
franzöfischen Präfidenten Mac Mahon zu Gunften Portugals entſchieden 
England verfuchte nunmehr auf andere Weife zu feinem Biele zu ge— 
langen und erreichte auf nicht ſehr geraden Wegen 1880 thatjächlich von 
der portugiefifchen Regierung die Abtretung der Delagoabai, doch ver« 
weigerte die Volfövertretung bie Zuftimmung, fo daß England wiederum 
unverrichteter Dinge abziehen mußte. Loder hat es feitdem aber nicht 
mehr gelaffen, und wenn es nicht eine Intervention ber Großmächte 
fürdhtete, fo würde die portugiefijche Flagge in Lorenzo Marques ſchon 
längit geftrichen und an deren Stelle der Union Jack gehißt worden 
fein. — 


Lorenzo Marqued. 


Dan kann aber der portugiefifchen Regierung den Vorwurf nicht 
erfparen, daß fie für die Cultivirung- des dortigen fo fruchtbaren Bodens 
auch nicht das Allergeringfte gethan hat. Sümpfe und Dlangrovemaldung 
machen die Niederung ungejund, und die Thetfafliege hindert die Vieh— 
zucht. Noch vor zwanzig Jahren wurde die Zahl ber Einwohner von 
Lorenzo Marques auf 300 angegeben; was ſeitdem aus der Stadt ges 
worden ift, verdankt fie einzig und allein der Eifenbahn, auf welcher 
man in 20 Stunden nad Sohannesburg gelangen fann, fowie dem 
Goldreichthum und dem Aufblühen von Transvaal. In neuerer Beit 
hat man auf portugiefifchem Boden fogar noch bedeutende Stohlenlager 
entdedt und es hatte daher den Anfchein, daß Lorenzo Marquez einft 
alle übrigen füdafrifanifchen Häfen in den Schatten ftellen wird. Portugal 





fliegen thatfächlich die 
gebratenen Tauben in 
den Mund; es hat 
weiter nichts zu thun, 
als von den eintreffen- 
den Raaren Eingangs: 
zoll zu erheben — 
alles weitere überläßt 
c3 den Fremden. 
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Den Namen „Stadt“ 
verdienen nur ſehr 
wenige Orte in Trans⸗ 
vaal. Die meiften Ort⸗ 
ichaften find nichts 
weiter als Dörfer oder 
Dörfchen, und nur 
wenige, wie Barberton, 
Heidelberg und Mid- 
delburg können allen» 
falls als Landſtädt⸗ 
chen gerechnet werden. 
Einige dieſer kleinen 
Städtchen find nicht 
uninterefjant. Sie be⸗ 
itehen aus breiten recht⸗ 
winfligen Straßen, de⸗ 
ren jede einen Graben 
mit fließendem Wafjer 
in ber Mitte Bat. 
Tiefe eigenthümliche 
Bauart nebjt den bei 
ıedem Grundſtücke be⸗ 
findlichen gutgepflanz⸗ 
ten Gärten deutet auf 
holländische Vorbilder, 
deruriprünglichen Hei: 
math des Burenftam« 
mes. Auch die Lebens⸗ 
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Anſicht von Pretoria. 
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weiſe der Einwohner iſt eine überaus einfache: geſtampfter Mais, ge— 


ſalzenes Ochſenfleiſch, Pampunen (eine Art eßbarer Kürbiſſe) und Korn⸗ 
kaffee bilden faſt ausſchließlich die Speiſenkarte. 

Die eigentliche „Hauptſtadt“ iſt Potſchefſtroom, ein am Movi— 
River belegenes Städtchen, das zur Zeit etwa 5000 Einwohner umfaßt. 
Es war früher weſentlich kleiner und erhielt ſeinen Aufſchwung erſt, als 
in der Nähe Goldfelder entdeckt wurden, deren Ertrag ſich im Jahre 1893 
auf 21406 Unzen belief. Das Klima iſt außerordentlich geſund und 
beſonders gerühmt wird das gute und reichliche Waſſer. Die Straßen 
werden von ſchattigen Weidenbäumen eingefaßt, die in Verbindung mit 
den vielen Gärten der Stadt ein überaus freundliches Anjehen verleihen. 

Der Sitz der Negierung befindet fih in PBretoria, die nach dem 
eriten Prüfidenten der Republik Pretorius ihren Namen erhielt und 
jeit dem Sahre 1896 durch den Bau von ſechs Forts zu einer Feltung 
gemacht wurde. Die Umgebung bietet wenig Naturfehönheiten, doch ift 
ein alter Niefenbaum, der etwa drei Kilometer von der Stadt entfernt 
ift, unter der Bezeichnung „Wonderboom“ allgemein befannt. 

Nach Art der amerifanijchen Städte bejigt Pretoria lauter gerade 
breite Straßen, die durch Duerftraßen genau rechtwinklig und ftet3 in 
gleichen Entfernungen von elnander durcdjfchnitten werden. N,ur injo« 
fern macht ſich ein Unterjchied geltend, daß die Straßen auf beiden 
Seiten mit jchattigen Bäumen bepflanzt find. | 

Straßenpflafter und Trottoir find noch im Entftehen begriffen. Der 
dide gelbe Sand mirbelt in dichten Wolfen auf, jo daß Reiter und 
Fußgänger nach wenigen Minuten mit einer dichten Staubfchicht über» 
zogen find. Ein Bad ift daher die größte Erquickung, die fich Jemand 
verjchaffen kann und zum Glüd liefern die 1891 eröffneten Waſſerwerke 
gutes Waſſer in reichlichem Maße. Für Straßenunlagen und Kanaliſa⸗ 
tion find in den legten Jahren reiche Mittel aufgewendet worden, dod) 
vernichten Die fchwerbeladenen Ochſenwagen zu viel. Am weiteiten ift 
man mit der Beleuchtung. Es brennen Nachts über Hundert elck- 
triiche Bogenlampen, aber nur wenn fein Mondfchein im Kalender fteht, 
und in Privathäufern hat jich vielfach das Glühlicht Eingang ver: 
ſchafft. Der Verkehr wird durd) Omnibuffe, Drojchfen und Equipagen 
vermittelt. 

Pretoria hat hente zwifchen 11 bis 12000 Einwohner, deren Hälfte 
Eingeborene und Kulis find. Die Farbigen wohnen in den Vororten, 
doc) giebt es auch viele Weihe, Die es vorzichen, fich in dieſen nieder— 
zulafjen; namentlich in der Nähe von Heys Barf, Arcadia und Sunny— 
five giebt es zahlreiche Villen. 
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nter den Gebäuden der Stadt ilt in erfter Neihe das Regierungs- 
gebäude mit einer Front von 531/, Metern zu erwähnen. Es enthält 
die Amtszimmer des Präſidenten, des Staatsſekretärs, des Ausführenden 
Rathe, der höheren Beamten, ſowie die Situngsfäle für die beiden Volks— 
raads, welche auch Gallerien für das Publikum enthalten. Diefe merden 
aber wenig benugt, da Seder in den Saal felbft kommen und dicht hinter 
den Mitgliedern des Raths in einein bequemen ledernen Seſſel Blat 
nehmen fann. Die Reden der Mitglieder gehen übrigens ehr einfach 
vor fi: man bittet nicht um das Wort, auch wird dasſelbe nicht er: 
theilt, jondern Jeder, der etwas zu jagen bat, ſteht auf und fpricht. 

Recht zahlreich find aud) die Kirchen. Die bedeutendften find bie 
holländifch-reformirte Kirche und die englische Kathedrale. Ferner ift 
cine römiſch-katholiſche und eine wesleyaniſche Kirche vorhanden. Die 
Toppers- (Salviniftifche) Kirche erhält ihre hauptjächlichite Bedeutung 
durch den Präjidenten Krüger, der dort jeden Sonntag auf einem ein- 
fachen Lehnſtuhl dicht unter der Kanzel anzutreffen ift, aber zuweilen 
auch felbjt dort predigt. Außerdem giebt es noch eine deutſche Kirche, 
eıne Baptiften- Kirche und verfchiedene andere Gemeindehäufer. 

Es find ferner ein Gymnaſium, eine Staatsbibliothek, ein Diufeum, 
verjchtedene Schulen, ein botanifcher und ein zoologifcher Garten vor- 
handen, Doch ift eben Alles noch im Entftchen oder im Aufblühen begriffen. 

Sogenannte Öffentliche Vergnügungshäuſer bejist Pretoria gar nid)t. 
Es giebt dort ein Theater (Prejident- Theatre), daS durch einen Irrthum 
bei der Bermeflung des Grund und Bodens ganz verjtedt hinter ein 
anderes Grundftüd zu liegen fam. Stark ift der Beſuch nicht; die beften 
Kunden find die Fremden. Das Gleiche iſt bei den Trinkſtuben der 
Fall. Die einheimische Bevölkerung lebt ruhig und häuslich und fpürt 
fein Bedürfniß nach Beritreuung außerhalb des Haufe. Früh zu Bett 
ınd früh heraus, heit die allgemeine Regel, fo daß felbit in den Hotels 
die meisten Gäſte gegen 10 Uhr ihr Zimmer auffuchen. 

Zweifellos jteht Pretoria erjt am Anfang einer großen Entwidlung. 
Baugrundjtüde in den bevorzugten Etadttheilen haben heute ſchon einen 
tüunf-, ſelbſt zehnfachen höheren Werth ala vor einem Jahrzehnt. Wenn 
einmal die jchwebenden oder bereit? in Angriff genommenen Bahnprojefte 
vollendet fein werden, jo wird es fchon als Centrum eines gewaltigen 
Verkehrsnetzes erhebliche Bedeutung erlangen. Dazu fommen die in der 
Nähe gelegenen Schätze an Kohlen, Eifen, Zinnober und Silber, mit 
deren Hilfe Sich bald eine ansgedehnte Induftrie entwideln wird. Einſt— 
meilen find hauptjächlich Dynamit- und Pulverfabrifen vorhanden. Außer— 
dem ijt eine Cementfabrif und vor der Stadt eine Liqueurfabrif in Betrich. 


Geſchichte. 


Bioemfontein und Burgersdorp. 


r Dranje-Freiftaat ift ein verhältnigmäßig armes Land, das 
n Naturfchönheiten bietet. Es ift weniger ein bergiges Hochland, 
ftarf wellenförmiges Plateau, auf dem Bäume eine Seltenheit 
jaft die ganze Fläche ift jetzt leibliches Weideland mit kurzem 
ıber früher war e8 „ſauer“ und erft, feitdem Pferde- und Ochfen- 
ı Boden feftgetreten haben, ift er „füß“ geworben. Der einzige 
ı Bedeutung ift Bloemfontein, vor dem ber Niederländer I. A. 
r folgende anziehende Schilderung giebt. 
vemfontein ift weitläufig gebaut mit fehr breiten, faft ganz 
en Straßen. Die meiften Häufer find weiß und nur ein Stod- 
ch, einige der neueren find aus rothen Steinen und haben zwei 
doch ift ein Gebäude don drei Stocwerfen eine Seltenheit. 
ı fucht man daher am Tage meift vergeblich; zwiſchen 12 bis 
zeigen fich Weiße jo wenig wie möglih auf ben Straßen und 
en Abend wird die Temperatur angenehm und Iuftig. Der Marft 
mfontein ift ein erſtaunlich großer, fandiger und ſchattenloſer 
uf dem e8 oft fehr Iebendig zugeht. Dort fteht, in altholländifchem 
Jaut, das Poſtgebäude. Eindrudsvoll und ſchön ift das Parlaments- 
‚ einfach „Rathsfaal* genannt. Es fteht erft feit einigen Jahren 
: fehr wüßte Umgebung wird jegt in einen Park umgewandelt. 
‚fchiedenen Räume beffelben find einfach und würdig gehalten, 
:3 der große Saal, in dem fich der Volksraad verfanmelt. Diefer 
I Mitglieder, hinter deren Plägen fih Raum für das Publikum 
; außerbem bieten 250 bequeme, mit Leder bezogene Seſſel auf 
büne Zuhörern Gelegenheit, ben Verſammlungen beizumohnen. 
ne fonderbare Einrichtung ift der „Schutkraal“, eine vieredige 
e Ummauerung, in welchem das herrenlo8 umberjchweifende Vieh 
mmen, einen Monat bewacht und, wenn es inzwifchen nicht ein» 
t ift, zum Vortheil der Stadt verfauft wird. Bloemfontein befigt 
Denfmal, da8 dem zweiten Präfidenten des Etautes, I. H. Brand, 
ift und bie einfache Infchrift trägt: „Er war der Vater des 
“ Auch das Fort ift ſehenswerth. Es Tiegt auf einem Hügel 
jerſten Ende der Stadt und wurde, nad) den legten Ereigniffen, 
wie möglich verftärkt. Die Artilleriften find alle Freiwillige, 
hne. Bu den Sehenswürbdigfeiten gehört au da8 Mufeum, in 
es, was die Sammler aus fremden Ländern und dem eigenen 
tönnen, aufgejtapelt wird. Vornehmlich enthält es ausgeſtopfte 
Gegenjtände von Kaffern, Hottentotten und Buſchmännern ver- 





Bloemjontein und Burgersdorp. 125 





— — 


Ba 


Dad Parlamentögebäube in Bloemfontein. 


fertigt und in Afrifa gefundene vorgefchichtliche Steine. Am intereffanteften 
iſt aber wohl jener Theil des Haufe, der den alten Rathsſaal enthält: 
ein kleines, unanjehnliches Gemach, in dem vor ungefähr einem halben 
Jahrhundert die Unabhängigfeit des Oranje-Freiſtaats unterzeichnet wurde. 
Dort ift jegt auch der „Uysftein“ eingemauert, eine Erinnerung an ben 
alten „Nortreffer* Piet Uys. — Ein ſehr ſchönes Gebäude, man fünnte 
& Falajt nennen, ift auch das „Präfidenten-Haus“. 

Das Schulweſen iſt gut entwicelt, doch ſchade, daß man auf der 
Straße faſt ausſchließlich engliſch ſprechen hört. In Bloemfontein ſind 
bisher nur wenige Straßen gepflaſtert, doch beſteht ein erhöhter Zußpfad, 
den fein Kaffer betreten darf. Ebenſo darf fein Kaffer ſich Abends nad) 
9 Uhr auf der Straße fehen laſſen, noch dürfen ihm irgendwie ſpirituoſe 
Geträule verfauft werden, fo daß die Stadt jo ſicher iſt, daß Damen 
ielbjt jpät am Abend ohne Begleitung auf der Straße gehen künnen. 

Burgersdorp iſt eigentlich nur ein feines Städtchen und liegt 
zudem in der Stapfolonie, alſo auf engliſchem Boden, aber es iſt cin 
Hort des Niederdeutſchthums und in dem gegenwärtigen Kriege fo vieljad) 
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genannt worden, daß die Schilderung, die Wormſer von ihm giebt, hier 
am Platze ſein wird. 

Burgersdorp iſt ein freundliches Dorf und zählt an Weißen und 
Farbigen zuſammen etwa 1200 Einwohner. Man hört hier viel holländiſch 
ſprechen, wozu in erſter Reihe die Anweſenheit der theologiſchen Schule 
für die Südafrikaniſche Reformirte Kirche beiträgt. Die Einwohner finden 
Burgersdorp nicht hübſch, weil es nach ihrer Vorſtellung zu dicht gebaut 
iſt und die Häuſer nur kleine Gärten haben. Die Straßen ſind nämlich 
nur 30 Meter breit, und die Buren finden, daß fie „aufeinander“ wohnen; 
in Holländisch-Afrifa ift man an folche Beſchränkung des Grundes nicht 
gewöhnt. Schöne Bäume beichatten die Straßen; fie wachjen bier fehr 
fchnel und hoch, werden aber bald alt und fterben ab. Einen Mangel 
giebt e8 in Burgersdorp, denjelben wie in ganz Airifa: nämlich den 
Mangel an Waller. E8 vergehen Monate, ehe ein Tropfen Regen fällt. 
Das Dorf hat ein Feines, einfaches Denfmal von weißen Steinen zur Erinne- 
rung an die Errichtung des niederländischen Sprachverbandes im Jahre 1837. 
Es ſteht in einem Kleinen Park; eine der Inſchriften am Fußſtück lautet: 

„Bewahr' uns unfre Sprach' o Herr! 
Bu Deiner und der Väter Ehr'.“ 

Abgeſehen von dem ziemlich großen Marftplag, auf dem des Morgens 
die Männer, nicht die Frauen, ihre Lebensmittel kaufen und dem einzigen 
Heinen Hotel, dicht in der Nähe, giebt es nicht viel Bemerfenswerthes. 
Auch. die umliegenden, mit Klippen verjehenen Berge, die das Dorf in 
ein enges Thal einschließen, ziehen die Aufmerkjamfeit nicht mehr 
an als die Hunderte von anderen gleichen Höhen, die man in ganz 


| Südafrika findet. Seine Wichtigfeit entlehnt Burgersdorp der Theologi- 


ſchen Schule, mit der auch ein Gymnafium verbunden ift. Der Unterricht 
wird von den Herren San Lion Cadet, PBrofeffor der Theologie, und 
©. Poſtma, Profeſſor der Litteratur, erteilt; erfterer wirkt ſeit 36 Jahren 


“in Afrika, legterer ift auf dem Erdtheil geboren. Ihre Aſſiſtenten find 


die Herren Jac. du Blejfis und PH. Snijman. Die Anzahl der 
Etudirenden beträgt 25, von denen die meilten angehende Kandidaten 
für die Neformirte Kirche der beiden Republiken und in der Kapfolonie 
find. Die Arbeit eines Prediger in Afrifa ift für unfere Begriffe recht 
befhwerlih. Da jehr viele Gemeinden zu Klein find, um einen eigenen 
Ceeljorger halten zu fünnen, führt ein Prediger, der in irgend einem 
Mittelpunfte wohnt, ein reifendes Leben. Nicht felten ift er zwei Nächte 
und einen Tag unterwegs, theilg zu Eifenbahn, theil8 per Wagen, um 
an einem Sonntage irgendwo zu predigen und das Saframent der Taufe 
zu verjehen. Dft muß der Prediger feinen eigenen Wagen anjpannen 
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und eine Reife von drei Wochen machen, um den Gemeinden, die feiner 
Sorge anvertraut find, einen Beſuch abzuitatten. 

Für den Fremdling, namentlich niederländifcher Abſtammung, ver- 
gehen die Tage in einem hHolländifchen Drte, wie ed Burgersdorp ift, 
wie im Fluge, denn überall findet er Leute, die feine Bekanntſchaft 
machen und mit ihm über die „alte Heimath“ ſprechen wollen. 


Die Deutschen in Südafrika. 


Wir wollen auch unferen Landsleuten einen Furzen Abjchnitt widmen, 
obſchon es mit ficheren Angaben über diefelben nur jchlecht beftellt ift. 
Kärger fagt darüber: 

Über die Stellung der Deutichen in Südafrika laſſen fich nicht die 
gleihen allgemeinen Angaben machen, wie über die Buren und Eng» 
länder, einmal weil ihre Anzahl im Berhältnig zur übrigen weißen Be» 
völferung nur gering it, und zweiteng, weil die Elemente, aus denen 
die dortige deutſche Bevölkerung fich zufammenfegt, jehr verjchieden find. 
Am einflußreichiten unter ihnen find die Kaufleute, am zahlreichſten die 
ein-Srundbefiger. Außer diefen beiden Berufen find aber auch einerfeits 
die Handwerfer, andererfeit3 gelchrte Berufzarten, namentlich in der Haupt» 
ſtadt der Kapkolonie vertreten. Für den Wirthichaftdgeographen und Kolonial⸗ 
politifer am interefjanteften find zweifelsohne die Kleingrundbeſitzer. Bon der 
Regierung der Kapkolonie find ſolche zweimal ins Land gerufen worden. 
Die einen jollten, indem fie.in größeren Maſſen möglichſt nahe bei ein- 
ander angefiedelt wurden, eine jehhafte, dichte Bevölkerung im Kaffern⸗ 
fand bilden und damit al3 Buffer zwifchen den altbefiedelten Theilen der 
Kolonie und den unruhigen Kaffern dienen, nadydem die zu dem gleichen 
Zwed angejiedelten, übrigen3 zum überwiegenden Theile auch aus Deut- 
ſchen beitehenden Dffiziere der Krim-Legion fich zu zerjtreuen angefangen 
hatten. Die anderen follten all ihren Fleiß und ihre Arbeitskraft dazır 
hergeben, um aus den öden Sandflächen der Kap-Halbinfel ein Kultur— 
land zu Schaffen. Beide Aufgaben Haben unfere Landsleute redlich er- 
füllt. obwohl fie, namentlich die im Kaffernland angefiedelten, recht wenig 
Unterftügung feitens der Kar Negierung erhalten haben. Die Fähigkeit 
deuticher Zandarbeiter — uud ſolche waren es auejchlieglich, die dahin 
gezogen waren, und zwar Stnechte, Tagelöhner und Heuerlinge — auf 
ver eigenen Scholle Landes unter Einfegung der eigenen und der ganzen 
Familie Arbeitöfraft fich langſam, aber ficher in die Höhe eines behäbigen 
Rohlitandes emporzuarbeiten, hat fich Hier wieder einmal aufs Glänzendſte 
bewährt; dagegen bat fich das deutſche Element in politischer Beziehung 
bisher ftet3 jchmiegjam und unfelbitjtändig bewiefen. 
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und politiſchen Intereſſen kaum vereinbar finden, ihr Deutſchthum bei 
den Wahlen und im Parlament allzu ſcharf hervortreten zu laſſen. So 
fommt ed denn, daß die Deutfchen nur einen einzigen Vertreter, Herrn 
Schermbruder, einen ehemaligen Legionär, der ſich auch im Kaffernfriege 
ale Kolonel ausgezeichnet hat, ind Kap-Parlament entjandten. 

Die allzu große Anpafjungsfähigfeit des Deutjchen an feine Um— 
gebung macht es auch erflärlich, daß, während zwifchen Engläudern und 
Buren immer noch ein Starker Gegenſatz der Empfindungen herrſcht, die 
Deutſchen bei beiden Nationalitäten wohl gelitten find. — 

Seit Kärger das Vorſtehende niederjchrich, hat fich doch fo manches 
geändert, namentlich dat die Stellungnahme der Deutjchen zu Gunſten 
der Trandvaal:Regierung gelegentlich der Zohannesburger Unruhen Die 
Deitfchen den Buren näher gebracht, den Engländern mehr entfrembet. 
Auch ift die Zahl der den gebildeten Kreiſen angehörenden Deutichen, Die 
in den Ichten Jahren nad) Transvaal gefommen find, nicht unerheblich 
gewachſen, wodurch das Intereſſe für das Mutterland größer geworden 
it und auch die Gedenftage, welche das deutſche Vaterland feiert, dort 
feitlic) begangen werden. 

Dagegen hat Bergrath Schmeißer ſchon 1893 feftgeftellt, daß deut- 
jches Kapital in ganz beträchtlihem Umfange in Zransvaalminen ange- 
legt ift, daß aber die Direftoren der Gefellichaften meist Engländer und 
Nordamerikaner find und den nicht unbeträchtlidden Bedarf an Geräth- 
ichaften in ihrer Heimath bejtelen. In Folge deffen tft Deutjchland au 
der Einfuhr in Transvaal lange nicht in dem Maße beteiligt, wie es 
sich im Verhältnig zu dem dort feftgelegten deutjchen Kapital gebührte. 
Der Ausgang des Krieges iſt mithin auch für dieſes von großer Be- 
deutung. Wenn heute an der Berliner Börje die angeblichen Erfolge 
der Engländer mit einer Hauffe begrüßt werden, die Burenjiege aber 
eine Baiffe zur Folge haben, jo wird damit den wahren Suterejfen des 
deutschen Handels ind Gejicht gejchlagen. Im englifchen Südafrika herrjcht 
ein undurchbrechbarer Ring von englischen und amerikaniſchen In⸗ 
duftriellen, und je mehr der englifche Einfluß wächſt, um fo weniger wird 
e3 dem deutjchen Handel möglich fein, in Südafrika Fuß zu fallen. 


Farbige. 

Mer Menfchenraffen ftudiren will, dem bietet fich Die befte Gelegen- 
heit in Kapftadt, wo Neger, Kaffern, Hottentotten, Malayen, Ehinefen, 
Hindus und alle nur denkbaren Kreuzungen von Europäern mit Be- 
wohnern anderer Erdtbeile anzutreffen find. Jeder geht jo bekleidet, wie 
es ihm behagt, doc) in volljtändiger Garderobe, abgejehen von den Füßen. 
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Am meiften fallen die großen mohammedanijchen Frauengeſtalten von theil- 
weile eritaunfichem Umfang auf; theils find fie in weite, farbige, präd)- 
tige Gemwänder gekleidet, theil3 in Moufjeline oder Kattun und nur den 
Kopf mit koſtbaren feidenen Tüchern umwunden. Nicht minder ftattlich 
treten die Mufjelmänner auf, denn fie find faft ſämmtlich wohlhabend. 
Weite gelbe, orangefarbene, braune, grüne, blaue oder weiße Kaftans 
umbüllen ihre Glieder, und auf dem Haupte thront der weiße Zurban. 
Ein wunderbares Gemifd) von Völferraffen hat den Kutſcherbock beftiegen: 
dort ruft und ein Mann an, deſſen häßlicher grauer Hut den Kaffer 
dofumentirt, ein zweiter, der ung feine Dienfte anbietet, trägt .die fteife 
rothe perfiche Mütze, ein dritter den hohen, ſpitzen, breiträndigen Stroh— 
But der Malayen. 

Am meijten find natürlich Angehörige der afrikanischen Raſſen ver- 
treten. Die langen, jtodmageren Gejtalten der Kaffernfrauen jieht man 
ın ganzen Gruppen auf der Straße. Der Kopf iſt bloß, nur ein 
ſchmales ſchwarzes Band hält die Haare zufammen, die faum zwei Zoll 
Länge haben. Die nadten Arme find mit Ringen gefhmüdt; aus dem 
furzen Rod ragen die bloßen Beine und Füße hervor. Um den Leib 
it eine bumtgeftreiite Dede gejchlungen, die zugleich das auf dem Rüden 
getragene jüngite Kind umhüllt; während die älteren Kinder, ebenfo lang 
und ebenjo hager, mit wenigen Lumpen bededt, neben der Mutter einher- 
faufen. Einer anderen Raſſe gehören die fehwarzen Frauen an, die wir 
in den Hauptjtraßen mit Holzfammeln bejchäftigt ſehen. Es ſind Eleine, 
aber wohlgeformte Geftalten mit glänzendem, pechſchwarzem Haar, das 
lang und wirt um die Schultern hängt. Durch die Ohrläppchen, den 
Nafenflügel und die Unterlippe ift je ein bunter Knopf gebohrt, und, 
wenn ein Streit entitcht, jo zanken jie fich in unverftändfichen, ſchnell 
hervorgeltoßenen Lauten. 

Die Ajiaten haben fich namentlich auf den Obfthandel geworfen. 
Mit kahl gejchorenen, dunkelgelben Wangen, glänzendem Haar, ſchwarzem 
Schnurrbart und rother Mübe auf dem Haupt, figen fie ſchweigend im 
Schatten des Leindaches ihre® Handfarrend. Die Lächerlichite Figur 
machen die Kaffernprediger. Hände und Geficht ſchwarz, ſchwarzer Amts- 
rod nach englischen Mufter, ſchwarzer niedriger Hut — das einzige 
Weit find Die blinkenden Zähne und der Stragenftreifen, d. 5. wenn dieſer 
friich tft, was aber nicht allzu oft vorkommt. Wett diefem tiefernſten 
Leichenbitter- Aufzug” kontraftirt höchſt ergöglich das Spazierſtöckchen, das 
fie in munterjteni Tempo in der Hand jchwingen und das ihnen das An- 
ichen eines Dandy verleihen fol. Ein einfacher Kaffer mit feiner 
buntfarbigen, nationalen Dede bietet einen taufendmal angenchmeren Anblid. 

9*r 
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Ein großer Theil des Kaffernſtammes iſt chriſtlich und Halb civili- 
firt, nämlich die „Singos“, die ald Diener und Arbeiter der Kolonijten 
von denjelben abhängig waren. In den meilten Fällen befanden fie ſich 
gut in diefem abhängigen Verhältnik, doch find fie von Natur unzuver- 
fällig. An Zahl den Weißen relativ überlegen, hätten fie zur Zeit des 
Aufſtandes mit Leichtigfeit an einem einzigen Tage die weiße Bevölferung 
ausrotten können. Indeſſen zogen damals viele von ihnen mit Ver⸗ 
gnügen in den Kampf gegen ihre. eigenen Stammeggenojjen, indem fie 
dabei den englijchen Truppen unjchägbare Dienfte leiſteten. 


— — — — 
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Fiſchverkäufer in Kapſtadt. 


Die Kaffernbevölkerung, die in ganz Afrika dicht zerſtreut iſt, wird 
von ihren beſonderen Häuptlingen beherrſcht, die da und dort ihre 
Unterhäuptlinge und Vaſallen haben. Die Civiliſation Hat dieſes Ver— 
hältniß zerſplittert, indem viele Stammesangehörige ihren Vortheil darin 
fanden, an der Küſte und in den Städten Arbeit bei den Weißen zu 
ſuchen, die ſie leidlich gut bezahlten und beſſer behandelten, als ihr eigener 
Häuptling. 

Im Allgemeinen drängen ſich, wie wir bereits ſagten, die Kaffern 
nicht nach der Arbeit. Am beſten iſt es für ſie, wenn ſie einen nicht 
zu boden, aber gleichmäßigen Tagelohn verdienen. Auf dem Felde ar- 
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beiten ſie meiſt fünf Tage in der Woche und gönnen ſich zwei Ruhetage. 
Beſſer wird natürlich die Arbeit in den Minen bezahlt. Sie verdienen 
dort bei einer neunftündigen Archeitszeit etwa 2,50 bis 3,50 Marf am 
Tage, müfjen fich für eine beſtimmte Zeit verpflichten, täglich zur Arbeit 
zu fommen, bummeln dafür aber nachher Monate lang, bis die Noth fie 
wieder an Die Arbeit treibt. Zuweilen fommt es aber auch vor — und 
zwar macht mau den Vertretern englifcher Gejellichaften diefen Vor—⸗ 
wurf —, daß fie die Arbeitäfraft der Kaffern in der rückſichtsloſeſten 
Meife ausnugen, daß fie Diefelben auf das Graufamfte behandeln und 
ihnen fo wenig Nahrung zukommen laffen, daß fie buchjtäblich ver- 
hungern. 

Die in den Minen arbeitenden Kaffern ſind meiſt „freie“ Kaffern, 
und ihre Heimath iſt Natal. Dort ſieht man überall Kafferndörfer, die 
gewöhnlich aus fünfzehn bis dreißig Hütten bejtehen, während es früher 
jolche gab, die tanjend Hütten zählten. Der Reichthum der Kuffern be- 
Steht in Rindvieh und Schafen, und wenn daher ein junger Kaffer 
beirathen will, fo geht er zunächit in ein Bergwerf und arbeitet Dort 
jo lange, bis er vier oder fünf Ochſen faufen kann, denn. jo viel muß erden 
Schwiegereltern fchenfen, damit fie ihm ihre Tochter zur Ehe geben. Der 
Haushalt beginnt damit, day der junge Gatte wiederum arbeitet, — aber 
nicht zu viel, fondern gerade genug, um ſich und feine Frau zu ernähren 
und einen eigenen Viehftand zu bejchaffen, deſſen Sorge er der Gattin 
überläßt. Schon nach wenigen Jahren geht er jedoch mit dem Gedanten 
um, fich zur Ruhe zu jeten. Er arbeitet nun wieder ernftlich, um fünf 
oder jech® Ochjen zu kaufen, für die er eine zweite Yrau erwirbt; im 
folgenden Jahre. verichafft er fich auf die gleiche Weife eine dritte Stau, 
dann noch eine vierte und vielleicht eine fünfte. Jetzt ift er wohlhabend 
genug, um der Arbeit aus dem Wege gehen zur fünnen. Die Frauen 
müfjen alles thun und alles bejchaffen, was zum Lebensunterhalt nöthig 
ilt, und die Herde vermehrt fich von felbft. Der Kaffer ſelbſt Liegt den 
ganzen Tag auf dem Rüden in der Sonne und trinft zur Stärfung 
Kaffernbier. Um feine Söhne befümmert er ſich nicht, und die Töchter 
verkauft er, wenn fie berangewachjen find, Stück für Stüd um vier bis 
ſechs Ochſen an heirathsluftige Kaffernjünglinge. Wenn ihm nicht gerade 
die Ninderpeft einen Strich durch) die Rechnung macht, dann wird er 
fchneller und bequemer zum wohlhabenden Mann, als ein Kaufmann 
oder Handmerfer in Europa, und mas die Hauptjache ift — er wird 
nicht nervös dabei! 

Die Natalkaffern find die richtigen Zulufaffern, die ſich auf ihre 
dunkle Hautfarbe etwas bejonderez zu gut thun. Sie find kräftig ge- 
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baut, Eichler entwidelt und von größerem geiftigen ntelleft, als die 
übrigen Kafjernjtäwme. Die Kleidung der Frauen unterjcheidet fich nicht 
viel von derjenigen der Männer: ein Korallengürtel um den Unterleib 
bildet den Anzug, Ringe um Arme, Beine und Hals und zuweilen auch 
durch die Naje dienen als Schmud. 

Man nennt alle Eingeborenen zwiſchen Kapftadt und Zambeſi 
„Kaffern“, aber fie find keineswegs gleichen Stammes. Da find Gaifag, 
Galckas. Baſutos, Pondas, Zulus, Swazied, Schangans, Machoppig, 
Matabele, Maſhona und die Secucuni-Stämme, deren Sitten und Bräuche 
von einander abweichen. Die Stämme reden auch verjchiedene Sprachen. 
Die vornehmijte iſt die Yırlufprache, die von den Zulus, Swazied und 
Matabeled geſprochen wird, welche früher zu einem einzigen Stamme 
verbunden waren, fich aber infolge gegenjeitiger Streitigkeiten von eins 
ander getrennt hatten. 

Eins iſt aber allen Kaffernitämmen gemeinfam, nämlich ihr National- 
getränf, „Zjoala” genannt. Diefes wird aus Mais bereitet, ift jäuerlich 
und Did, Löjcht den Durſt und ift auch fättigend. E3 wird von Männern, 
Reibern und Kindern genofjen und tft zugleich beraufchend. Nicht jelten 
trifft man einen ganzen Kaffernfraal bei Gelegenheit eines Feſtes ın 
der aufgeräumteften Stimmung infolge dieſes Getränfes an. 

Die Eingeborenen in der Kapfolonie jind jest jtimmberechtigt, was 
in feiner anderen Stolonie der Fall iſt. Sie könnten mithin jogar als beſſer 
geftellt angejehen werden als die Weißen, die jogenannten „Uitlanders“ 
in Transvaal. | 

Es mag nicht uninterejfant fein, hier eine Schilderung der Farbigen 
aus dem jechzehnten Jahrhundert einzufügen Dort heißt e8: 

Bei dem Spitz Bonae Spet werden viel jeltzamer Bölfer gefunden, 
die noch nicht alle bekannt: denn es feind etliche fo grimmig, daß man 
weder mit güte noch reuche mit ihnen handlen fan. "Aber etliche, die da 
wohnen im Pſittich (Bapagei) Landt haben jich anfengflich, da man zu 
ihnen fommen it, nemflic Anno Chrijti 1500, bald ergeben. Ste gehen 
in ihrem Land nadet unnd machen Brot auß einer Wurtzlen, die neunen 
fie Ignane, fie jeind auch nicht ganz ſchwartz, ſchemen ſich nicht, dab fie 
gar nacket gehn, fie durchitechen die Unterlippe vnnd jegen Edelgeſtein 

die Löcher, ihre Häufer feind’von Hol gemacht, gedeckt mit Blettern 
d Aften, und underfegt mit hölzernen Seulen. 

Fünfzehn Meil dar von ligt die Bay Soldania: Daſelbſt herumb 

t e3 ſo viel Ochſen und Schaaf, daß die Schiffleut ein grofjen Ochſen 

„ıb ein alt Mejier, und etlich Schaaff umb zwen alte Nägel gekaufft haben. 

jie Eynwohner jein freundlich genug: fie find wol proportioniert, haben 
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Mäntel auß Thierhäuten gemacht biß an die Weiche vnnd iſt das härige 
inwendieg auf dem Leib. Die Weiber haben lange Brüſt biß auff den 
Nabel: Es iſt ein wildt und eynfeltig Volck wiſſen weder Vögel noch 
Fiſch zu fangen, deren fie doch eine groſſe menge haben. 

Aus der Schilderung der Frauen ergiebt fich deutlich, daß es fich 
um den Stamm der Matabele handelt und daß aljo die Berichte jener 
Zeit feinesweg3 fo minderwertdig find, wie man vielfach annimmt. 


Eine Droichte In Durban. 


Zum Schluß möchten wir noch einige Worte über die Bafuto fagen, 
da gerade diefer Stamm es ift, ber hauptſächlich Transvaal und den 
Oranje⸗Freiſtaat bevölfert. Merensky hat ihn jehr ausführlich geſchildert 
und wir wollen nur das Wichtigfte aus feinem Bericht hervorheben. 


Dan fieht hoch aufgewachjene, Fräftige Geftalten, aber auch ziemlich 


viel ſchwaͤchlich außfehende Leute. Auch die Hautfarbe variirt vom tiefften 
Schwarz bis zu einem hellen Gelb. Die Lederfleidung der Lente ift ein- 
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fah und zwedmäßig: Die Männer tragen eine aus feinem, gut gegerbten 
Fell gefertigte lederne Bekleidung, die Weiber eine Lederjchürze und eine 
Art ledernen Fracks. 

Die Baſuto haben bereits eine gewiſſe Höhe der Kultur erflommen; 
fie find durchaus ſeßhaft. Es giebt Städte von mehreren taufend Ein 
wohnern. Aus Furcht vor den Angriffen der Zulu und Swazi haben, 
fie ihre Anfiedlungen meift um Berge herum oder am Fuße von Ge- 
birgen angelegt. Die Städte beftehen aus verjchiedenen Komplexen und 
Gehöften, deren jedes einer Sippe gehört. 
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Farbige Dienftboten. 


Die Gehöfte find ftet3 von einem Hof, dem Stchoro, umgeben, der 
als Berfammlungsort dient und in dem fich auch Hürden für Schafe 
und Biegen befinden. Diefer Hof tft von Stangenwert umgeben und 

* Zugang zu ihm wird Nachts mit Stangen zugeſetzt. Auf dem 
oro ift an ber Feuerſtätte der Ort, wo fich der Häuptling zur Raths⸗ 
Sammlung, zur Gerithtöfigung oder zur Verhandlung mit Fremden 
srfäßt. 

Bom Kchoro tritt man in die inneren Höfe, die von zierlichen 

r⸗ oder Reifigwänden eingefaßt und mit einem Anwurf von ge- 
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| fchlagenem und geglättetem Lehm verfehen find. Hier find die eigentlichen 


Wohnräume, während die in den Höfen ftehenden Häufer hauptſächlich 
als Schlafituben und Vorrathskammern dienen. Die Häufer find immer 
ordentlich, oft fogar niedlich gebaut. Eine runde Lehmmauer trägt ein 


Dach, deffen Geftell aus fauber behangenen Stangen befteht und mit 


Stroh oder Sorghum-Stangen eingededt if. Die Thür ift niedrig, 
Fenſter fehlen. Cine bejondere Lagerjtätte giebt es nicht, jondern man 
breitet Abends Matten aus, legt ein Echeit Holz oder ein zujammen- 
gerolltes Fell unter den-Kopf und hüllt ſich in eine Dede. 

Die Bafuto treiben Aderbau. Ihr Adergeräth iſt Hade, welche 
ihre Schmiede geſchickt herzuſtellen verſtehen. Meiſt ift die Feldarbeit 
Sache der Weiber, nur gelegentlich helfen ihnen die Männer. Außer 
dem Ackerbau wird Vichzucht getrieben, deren Beforgung ausſchließlich 
den Männern obliegt. Eigentliche Handwerter fehlen faft ganz, abgejehen 
von Schmieden und Erzjchmelzern. 


Löhne und Bedienung. 


Ueber diefen jo wichtigen Gegenftand jchreibt Wormſer: 

Ein junger Mann mit nicht zu hohen Anfprüchen kann mit einem 
monatlichen Einfommen von 300 Mark leben. Mehr iſt nicht nöthig, 
iwenigftens nicht in Pretoria. An fleineren Orten fann man zur Noty 
noch etwas davon fparen. In Sohannesburg ist e8 jedoch fein Reich: 
thum, wenn man etwas mehr verdient, denn dort jind verschiedene Dinge 
theuer. Ein junger Mann von 20—23 Sahren,: der in Europa vielleicht 
mit 800—1000 Mark auskommen muß, führt dort ein Herrenleben bei 
einem Einfommen von 300 Mark monatlich. 

Auch für Handwerker ift das Land günftig; eim tüchtiger Arbeiter 
‘verdient in gewöhnlichen Zeiten 20 Mark täglich. Davon muß er aber 
5 Mark an zwei Kaffern zahlen, die ald Handlanger bei ihm arbeiten. 
Denn der Weiße thut nur, was der Farbige nicht machen kann. Der 
Maurer trägt feinen Stein nach oben, dazu miethet er fich einen Boy. 
Der Berdienft beträgt aljo netto 15 Mark pro Tag, gleih 90 Mark in 
dev Woche, wovon ein Handwerker, felbjt wenn er für feinen Stand 
berhältnigmäßig gut Teben will, 30 Mark zurüdlegen Tann. 

Bon allen Weißen, die in der Afrifanifchen Republik wohnen, haben 
die europäischen Damen wohl den fchwerften Poften auszufüllen. So⸗ 
bald fie nach Afrika kommen, finden fie ſich fast gang der nöthigen Hilfe 
beraubt. Es giebt wohl weiße Dienjtboten, doch verheirathen fie fich nicht 





L 
| 


Farbige Dienftboten. 139 


felten ſehr jchnell. Ein Deutjcher in Johannesburg hatte fich aus Deutfch- 
land ein Küchen- und ein Stubenmädchen herüberfommen lafjen, was 
allein 1500 Mark Reiſekoſten verurjachte. Den zweiten Tag nach der 
Anfunft der beiden Deädchen war die Köchin verlobt und ala fie ſich 
ſechs Wochen darauf verheirathete, befam dad Stubenmädchen auch Zuft 
nach Veränderung, mit demfelben günjtigen Erfolge. Die 1500 Marf 
meined Freundes hatten aljo nur dazu gedient, zwei tüchtigen Arbeitern 
zu guten rauen zu verhelfen. 

Eine deutſche Hausfrau läßt nur im Nothfall ein Kaffernmüdchen 
an den Kochtopf gehen; lieber kocht fie jelbit, obgleich e8 bei einer Tem- 
peratur von 130° F. faum am Herde auszuhalten if. In vielen 
Familien genießt man daher das Mittageſſen um ein Uhr und fpeift 
de3 Abends kalt, da jonit die Damen den ganzen Tag kochen müßten. 

Sn den großen Etädten iſt es im Allgemeinen nicht ſchwer, ziemlich 
geſchickte Kaffern zu befommen, die jich als Hausbedienjtete vermiethen 
wollen. Gewöhnlich wendet man fich zu diefem Zwed an einen Kaffer, 
der bereit in einer weigen Familie dient, und trägt ihm auf, einen feiner 
„Brüder“ (Stammesgenoffen) zu ſuchen und ihn zum Dienft zu übers 
reden, wofür er einige Schillinge erhält. Mit dem nenen Boy ſchließt 
man einen, fejten Vertrag auf einen, drei oder jech® Monate ab. Der 
Lohn wechjelt zwiichen 15 und 20 Mark für die Woche; im letzteren 
Falle geht der Kaffer Abends nach Haufe, um dort die Nacht zu bleiben. 
Auperdem erhält er wöchentlich die Stoft, d. h. 21 Pfund Milies, wovon 
er perridge (Brei, Mehljuppe) kocht und außerdem ein Mal in der 
Rode Fleiſch. 

Wenn das Alles verabredet ift, geht man mit dem Boy nach der 
Bolizei, wo ihm nochmals der Vertrag vorgelefen wird, den dann beide 
Barteten unterzeichnen, d. 5. der Kaffer macht ein F, unter das Die 
Obrigkeit beglaubigt: „das ift die Handfchrift von... .“. Nun ift der 
Kaffer für die Zeit gebunden, während ihn der Herr bei Schlechter Führung 
orte Weiteres entlajjen fann. Läuft der Boy fort, dann jpürt die Polizei 
ihn auf und er wird gewöhnlich zu „zehn bis zwanzig mit dem Sham- 
bock“ verurtheilt, einer Peitſche ans Nilpferdhaut, die nicht fanft auf 
den Slörper fällt. Des Abends nach neun Uhr darf fein Kaffer ohne 

n von feinem Herrn außgejtellten „Paß“ in der Stadt getroffen 
den, alle müfjen in ihrer Schlafitelle fein. Weiße, die ftarfe Getränfe 
Raffern verfaufen, werden mit Geld bejtraft. 

In Transvaal wird faft überall die Hausarbeit, die in Europa von 

.ichen Dienjtboten verrichtet wird, von Kaffern gethan. 
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Hotelweren. 

Koſtlich iſt, was Wormſer über das Hotelweſen in Südafrika be— 
richtet. Dabei muß man ſich noch vergegenwärtigen, daß er ein Holländer 
iſt, und nur holländiſche Einrichtungen herbeiwünſcht, während in Grieben's 
Neifebibliothek mit vollem Recht geſchrieben fteht: „Die Gafthäufer in 
Holland Haben höhere Preife ald am Rhein und in der Schweiz. Die 
Hleineren Gafthäufer ftehen denen am Rhein namentlich auch in der 
Möblirung nad), und an die Eigenthümlichfeiten der Gaſthofsbeſitzer 
muß fich der Deutfche, welcher feicht den Mangel einer aufmerffamen 
Bedienung herausfinden wird, erſt gewöhnen.“ 


Ein farbiger Pferdelnecht 


Wormfer fchreibt alfo: Man würde bei uns (d. h. in Holland) ein 
Gaſthaus dritten Ranges fchlecht nennen, in dem die Einrichtung nicht 
beſſer wäre, als in ben beften Hotels erfter Mlaffe hier. Die Wände der 
Bimmer find rein, und über das Bettzeug fann man fi im Allgemeinen 
auch nicht beklagen; doch fegt, fo viel mir befannt, der Kafferfnecht nie 
den Fußboden. Das Hausmädchen feheint nicht zu willen, daß ein 
Handtuch auch mal gewafchen werden muß. Da mein Hinweis darauf 
feine Wirkung hatte, fo wifchte ich meine Stiefel damit ab, jo daß es 
eine fchöne, braunrothe Farbe erhielt und dann warf ich e8 unter deu 
Waſchtiſch. Nun erhielt ich ein neues, da8 wer weiß wie lange vorhalten 
mußte, bis ich ſchließlich felbft für den Umtaufch forgte. 

Da ich ein Zimmer für einen Monat genommen hatte und auch 
die meiften Mahlzeiten im Hotel einnahm, meinte ich, daß die Forderung, 
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eine eigene Serviette zu erhalten, nicht unbejcheiden, nicht nöthig zu 
jagen wäre. Eervietten find aber Gemeingut und es. läßt fich fchwer 
jagen, wie viele Borgänger ſich ſchon des Exemplars bedient hatten, da 
ih am eriten Tage erhielt. Auf mein ausdrüdliches Verlangen befam 
ich eine fogenannte „schoon“ (reine) mit einem Serviettenring. Ueber 
das Tafellafen aber will ich fehweigen. 

Die meisten Hotelwirthe jind Schweizer; aber obgleich fie aus dem 
Lande fommen, das durch die gute Einrichtung feiner Hotel3 befonders 
berühmt ift, muß man — die Wahrheit befennend — jagen, daß die 
Schweizer in Südafrika ihre Gäſte mehr ausnugen als verjorgen. Ihnen 
jcheint e8 nur um eins zu thun zu fein: viel Geld zu erwerben, um fo 
Schnell al® möglid nach Europa zurücdfchren zu können. Einige Broben 
aus meinen Erfahrungen beweifen e8 genügend. Das einzige Hotel in 
Kapſtadt, das einen Fahrſtuhl befigt, ift da8 Royal Hotel. Der Fahr: 
jtuhl fteht zur Benugung von Morgen® um 6 Uhr (wenn ihn Niemand 
braucht) bi? Abends um 9 Uhr (wenn noch feiner zu Haufe iſt). Ge— 
rade um Die Beit, wenn man ihn benußen möchte und am menigiten ge- 
neigt ift, 70 Stufen zu erflettern, ift er gefchlofjen. 
| Einige Wochen fpäter fam ich in einem Hotel in Pretoria Abends 

um 9 Uhr mit drei Herren zur Abhaltung einer Beiprehimg auf mein 
Bimmer und fand zu meinem Erjtaunen die Koffer und mein fonftiges 
Beſitzthum auf mein Bett geworfen. Wir entdedten bald, daß ſämmt— 
liche Möbel friſch geitrichen und noch vollftändig naß waren; jo duß wir 
erjt andere ung beichaffen mußten, um Bla nehmen zu Tönnen. Wie 
da8 hätte werden follen, wenn ich erjt zur Nachtzeit nach Haufe ge- 
fommen wäre, ſchien dem Hotelier völlig gleichgültig zu fein. 

Ein anderer Gafjtwirth gab mir auf meine Klage über die jammer- 
“ volle Zubereitung des Eſſens die Iakonifche Antwort: „Ich Tann nichts 
dazu thun, der Koch ift Schon des Morgens ganz betrunfen. Ich habe 
mir aber fchon einen andern aus Deutſchland verjchrieben.“ 

Das Schlimmjte aber ift, daß man feiner Rechnung trauen kann 
und fich auch nicht geniren muß, fie ſelbſt in Ordnung zu bringen, wo— 
zu oft einige Stündchen gehören. Wenige von meinen Hotelrechnungen 
find mit den Beträgen bezahlt worden, die urjprünglich darauf ſtanden. 
Sa, eine befindet jich in meinem Bejis, die auf 600 ME. lautet und 
mit 360 ME. bezahlt wurde! Aljo die Slleinigfeit von ungefähr 240 ME. 
zu hoc) gerechnet war! Aber e3 währte 10 Stunden, ehe alles gejtrichen, 
was zu viel darauf ftand. | 

Sch bin überzeugt, daß eine Gefellfchaft mit genügenden Kapital, 
die das Glüd bat, einen guten Verwalter zu finden, großen Gewinn und 











Rortheil ziehen dürfte, wenn fie in Pretoria ein großes Hotel erften 
Ranges errichten und verwalten laſſen wollte, in dem man wirflich auf 
bolländifche Art bedient und beköſtigt wird. 

Die Säfte zahlen pro Tag 10—15 Mt.; dafür fünnen fie wohl 
verlangen, daß fie rüdjichtSvoll behandelt werden. Es macht einen felt- 
jamen Eindrud, wenn man in einem Sande, in dem es Tieberfluß von 
allerlei Früchten giebt, in einem der größten Hotel$ als Defjert nach 
dem Mittagsmahl eine Schale ftehen ficht, auf der für jeden Gaft ein 
Radieschen liegt! Auch ift es bei und nicht Sitte, die Löffel, Meſſer 
und Sabeln fo furchtbar gepußt zu finden, daß man nad) dem Berühren 
derjelben Hände davon bekommt wie ein Schuljunge, der zum erften 
Male mit Tinte gefchrieben hat. Ebenfo berührt es nicht angenehm, 
wenn man in einer gemeinfamen Schlaffammer Nacht? um 2 Uhr durch 
den Angitruf feines Kameraden gewedt wird, der mit feinem „Bett der 
Zukunft“ zujfammengebrochen ift und hilflos mit feinem Kopf zwiſchen 
oder unter den Trümmern liegt, wie e8 in Iohannesburg vorgefommen 
it Ein Tiſch, der in zehn Stüde zu Boden fällt, wenn man ihn auf 
eine andere Stelle fegen will und der am folgenden Tage, mit Striden 
zujaınmengebunden, wieder im Zimmer ſteht, gehört nad) meinem Dafür- 

- Halten ebenfall3 nicht zur Einrichtung eine® guten Hoteld. Im Bade— 
zimmer muß man auch einen anderen Stuhl haben, als folchen wie ich 
in meinem Logis in Pretoria vorfand, von dem jich die vier Füße nad) 
allen Weligegenden augjtredten, fobald ich mich darauf ſetzte. Noch 
einmal: Der Niederländer, der in Pretoria ein Hotel errichtet und gut 
verwaltet, 3. B. nad) dem Mufter des Grand Hotel in Durban, das 
einzige mir befannte Gaſthaus in Südafrifa, das ich ohne Vorbehalt 
empfehlen fann — macht ficher gute Geſchäfte. Das Grand Hotel in 
Durban bat etwas eigenartig Bezauberndes an ſich. Man befindet ſich 
in einer halbtropiſchen Landſchaft. Große Pläße, mit tropijchen Ge— 
mwächjen bejegt, von zarten Tüchern bejchattet, jcheiden die niedrigen 
(uftigen Schlafzimmer von einander, in denen die Bettſtellen unter 
Moskitonetzen verborgen find. Die Bedienung gefchieht durch junge 
Malayen, in untadelhaftes Weiß gefleidet, die, mit großen weißen 
Zurbanen auf dem Kopfe, barfuß durch den Speiſeſaal wandeln, beauf- 
ſichtigt von einem ftattlichen ältlichen Malayen, deffen grauer Bart bis 
mf die Brust herabfällt. 

Das Beite, was man in den meiften Hotel3 zu eſſen befommt, ift 
a3 Brod und Schaffleisch; Tetteres ift mit einigen Ausnahmen fehr 
ut. Dagegen befitt das Nindfleifch in den Hotels durchgchend die 
figenfchaft undurchbeißbar zu fein. So zähes Fleiſch wie in den beiden 
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Hoteld in Pretoria und in dem Gafthaufe in Bloemfoutein habe ich 
nirgends gefunden. Wie mau mir verficherte, liegt die Urfache nicht 
fern. Die Ochfen, deren Fleiſch Hier gegeffen, oder wenigftens in den 
Hotels vorgejegt wird, ftehen im Werte und beziehungsweiſe im Alter 
mit den Pferden gleich, die Sind in Amfterdam ſchlachtet. Sie haben 
unverhäftnigmäßig viel länger vor dem Wagen als auf der Weide ger 
ftanden. Die Folge der unfchmadhaften Zubereitung der Speifen ift, 
daß Niemand mit Genuß bei Tifche ſitzt, ſowie man es bei uns in den 
Hoteld gewohnt if. Man iht, weil man muß, und das Mahl dauert 
oft nur wenige Augenblide. Ich habe nie gejehen, daß Jemand in 
einem Hotel länger als 20 Minuten zu feinem Mittagsmahle nöthig 
hatte. Wein, und vor allem Bier find ſehr theuer, eine Flaſche Bier 
koſtet 4 DIE, und Wafler wird bei Tifche nicht getrunken. An Stelle 
einer Heinen Taſſe Kaffee nach dem Diner, trinfen manche der echten 
Eingeborenen, die fi im Hotel aufhalten müffen, zwei bis drei große 
Taſſen Kaffee während des Mittagmahles. Der Kaffee ift beim Preiſe 
für letzteres mit einbegriffen. 


Im RoyalHotel in Durban. 


intwickiung Südafrikas. 





ver und Portugiesen. 


wöhnt, die Urbewohner anderer Erdtheile 
d ung darunter Wefen vorzuftellen, die fich 
ierwelt faft nur durch den aufrechten Gang 
ift aber eine durchaus unzutreffende und 
Berichte entftanden, welche Portugiefen und 
ihre Graufamfeiten gegen die Eingeborenen, 
Stlavenjagden zu befchönigen. 

tfchung bemüht fich jegt, ein richtiges Bild 
ufe zu erlangen, auf ber fich die Anwohner 
araibifchen Meeres und des Stillen Ozeans 
ı Boden Amerifad betrat. Pie Spanier 
die dortigen Eingeborenen ihnen in fiebe- 
aber deren Reichthum reizte fie, und unter 
eligion verübten fie die boshafteften Graus 
rd. Die fpäteren Empdrungen der Ur- 
ſchlechten Charakter, fondern auf das ver- 
ihrer Unterdrüder zurüdzufügren. 

in Amerifa machten, genau fo handelten 
Allerdings befanden fi) bie Urbewohner 
derartig hohen Kulturftufe wie diejenigen 
eftftehende Häufer, beſaßen Schmud und 
in Seide und Baumwolle gefleidet und 
Amfange. Sie waren jerner im Bergbau 
erfahren und ftanden mit den Arabern in 
a die Anwohner des Imdifchen Ozeans 
yon Schiffen befunden zu Haben, die einer 
e Widerftand zu leiſten vermochten. 

10 


146 Geſchichte. 


Wir haben ſchon an anderer Stelle berichtet, daß portugieſiſche 
Admirale bei Sofala zwei mit Gold beladene arabiſche Schiffe trafen, 
und daß ſich in Folge deſſen ein unter Leitung von Franciscus d'Al⸗ 
meida ſtehendes portugieſiſches Expeditionscorps 1506 auf verrätheriſche 
Weiſe in den Beſitz des dortigen Hafens ſetzte und daſelbſt eine Feſtung 
anlegte. Die Portugieſen begnügten ſich aber nicht damit, den Ein- 
geborenen ihr Gold zu rauben, jondern fie entvölferten das Land, foweit 
e3 ihnen nur möglich war, objchon fie‘felbft eingeftehen mußten, daß die 
Eingeborenen ihnen‘ mit das Geringite zu Leide 'thaten. Bon allen 
europäiichen Völkern waren die Portugiefen die eriten, welche Sflaven- 
handel betrieben, und fchon im Sahre 1460 beitand in Liſſabon ein 
förmlicher Sklavenmarkt. Die Portugiefen und die Engländer waren 
Diejenigen Nationen, welche den Spaniern ungezählte Ladungen von 
Sklaven jandten, als dieſe Die amerifanischen Indianer, die ihnen als 
Arbeitöfräfte nicht genügten, durch Neger erjegten. Das einit jo reich) 
bevölferte Südafrifa wurde, joweit die portugieſiſche Machtſphäre ic) 
erjtredte, nahezu entvölfert, und es iſt gar fein Wunder, daß Die wie 
Thiere gehegten Einwohner bald einen grimmigen Haß gegen die Weißen 
empfanden und dieje, wo und wann nur immer möglich, überfielen und 
tödteten. Unter dieſem Haß haben die Buren, als fie jpäter felbit Durch 
die Engländer aus ihrem Beſitzthum vertrieben wurden, viel leiden 
müllen, aber die Schuld an dem Kulturrücgang der dortigen Farbigen 
und an jo manchen fchlechten Eigenfchaften derjelben, die ſich im Laufe 
der Beit herausgebildet Haben, tragen allein die Portugiejen. 

Daß diefe nicht auch am Kap fich niedergelafjen haben, ift nur 
einem Zufall zuzufchreiben. Der berühmte portugieſiſche Admiral Bar- 
tolomen Diaz war der erjte Europäer, der das Vorgebirge entdedte 
(1486). Er gab ihm wegen ber vielen dort herrjchenden Stürme den 
Namen Capo dos totos los tormentos (Kap aller Stürme), aber Känig 
Sodann II. verwandelte ihn in Capo de buona esperanza, weil man 
nunmehr hoffen durfte, auf diefem Wege nach Oſtindien zu gelangen. 
Diaz jelbft war dort nirgends gelandet, Dagegen jegte Vasco da Gama, 
der am 22. November 1497 das Kap umſchiffte und glüdlich den See- 
weg bis nad) Oftindien fand, feinen Fuß etwas weiter öſtlich, bei Rio 
d'Infante, ang Rand. 

Sein berühmter Nachfolger, Don Francesco d’Almeida, ging, nad) 
bem er mehrere Jahre als Vicekönig in Oftindien gewaltet, die Inder 
und die ihnen zu Hilfe gefommenen Aegypter gefchlagen und die portu— 
giefifche Herrfchaft befeftigt Hatte, auf feiner Rückkehr nach Europa in 
der Tafelbai bei Kapſtadt mit feiner ganzen Flotte vor Anker. Es 








entitand ein ſehr lebhafter ZTaufchhandel, bei dem die Portugiefen gegen 
die üblichen werthlojen Gegenjtände zahlreiche Ochſen und Schafe Fauften, 
bis ſchließlich Streit entitand. Die Portugiefen behaupten, man habe 
mit Gewalt einem der Ihrigen die Schuhfchnallen fortnehmen wollen, 
doch entipricht Dies fo wenig dem Charakter der Eingeborenen, daß man 
wohl ohne Weiteres die Schuld den Bortugiefen beimeflen darf. Bei 
den Streit wurden die Zebteren von den Farbigen nach den Schiffen 
gejagt, Doch fam der Vicekönig mit einer gropen Anzahl der Mannjchaft 
den Seinigen zu Hilfe Nun entjtand ein wirkliches Gefecht, aber die 
Bortugiefen hatten feine Feuerwaffen mitgenommen, fondern griffen die 
Eingeborenen mit Schwertern und Dolchen an. Die Lebteren waren 
jedoch mit ihren Speeren und Pfeilen den Europäern weit überlegen, 
und von der gefammten gelandeten Mannjchaft erreichte auch nicht ein 
Einziger die Schiffe. Der Admiral felbjt fam, wie alle Uebrigen, 
ums Leben. 

Dieje Niederlage flößte den Bortugiefen einen jolchen Schreden ein, 
daß jie Die Hottentotten als Menjchenfrefler und als die graufamjten 
Wilden, die ed überhaupt nur gäbe, verjchrieen. Sie ſelbſt wagten nie 
wieder, das Feſtland zu betreten, jondern machten nur auf der in der 
Zafelbai gelegenen Robben-Inſel Station, wovon eine Anzahl Höhlen, 
die über und über mit portugieſiſchen Namen bedeckt waren, lange Zeit 
Kunde gaben. 

Um ſich jedoch an den Hottentotten zu rächen, griffen die Portu—⸗ 
giefen zu folgender Lift, die ihrem Charakter gerade auch nicht zu bes 
fonderer Ehre gereicht. Sie fannten die Vorliebe der Schwarzen für 
alles Glänzende, und brachten deshalb zwei Sabre nach der erlittenen 
Kiederlage eine große geladene Mefling-Kanone and Land, unter dem 
Borgeben, die Eingeborenen damit befchenfen zu wollen. Sie hatten 
zwei lange Schiffstaue vor der Mündung befeftigt, und von den zahle 
(ofen Schwarzen wollte natürlich Keiner bei dem Fortziehen des foft- 
baren Gejchenfes fehlen. Sobald fih nun diefer Menſchenſchwarm in 
Bewegung jebte, feuerten die Portugiefen das Gefchüg ab und der ganze 
Menſchenhaufen wälzte ſich in feinem Blute. Die Bejtürzung der Ein- 
geborenen war jo groß, daß die Portugiefen mit ihrem Geſchütz glüd- 
ih wieder auf ihre Schiffe gelangten, doch wagten fie feinen zweiten 
zeſuch. 

Da den Portugieſen in erſter Reihe um Gewinnung von Schätzen 
‚ı thun war und das Kapland fein Gold zu bieten ſchien, jo beſchränkten 
fie fich auf die Ditfüfte Afrikas. Ihre Niederlajjungen blühten bald in 


Yambique und am unteren Sambeſi empor; binnen Sturzem beherrichten 
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ſie die wichtigſten Plätze der ganzen Oſtküſte von der Delagoabai bis an 
den Eingang des Rothen Meeres. Ihre Faktoreien gegen Angriffe der 
Araber zu ſchützen, bauten fie ſtarke Forts in Aden, Mombaſa, Kilva, 
Mozambique, Quelimane, Tati und Lourenzo Marques. 


Dollandiſches Fort am Kap 1687. 


Die Landung der Kolländer. 


Seitdem bie Holländifch-Oftindifche:Kompagnie im Jahre 1602 ger 
bildet wurde, machten die Schiffe derfelben auf ihrer Hin- und Rüdfahrt 
immer am Kap, das etwa in der Mitte der Fahrt lag, Station, um 
Lebensmittel an Bord zu nehmen. Sie warfen am Hafen eine Heine 
Schanze auf, damit fie während ihres Aufenthaltes gefichert wären und 
richteten auch an einer beftimmten Stelle eine Art Brieffaften ber, ben 
immer das nächte nach der entgegengefegten Richtung fahrende Kompagnie⸗ 
Schiff entleerte, fo daß man über das Geſchick jedes einzelnen Schiffes 
nad beiden Richtungen verhältnigmäßig ſchnell unterrichtet war. 
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Der Barbier würde zum Admiral ernannt und ihm eine kleine 
Flotte von vier Schiffen unterſtellt, die alles mit ſich führte, was an 
Leuten, an Material und an Werkzeugen zur Anlage einer dauernden 
Niederlaſſung nöthig war; auch verſah ſich Ribek mit allerhand Pflanzen 
und Samen, von denen er hoffte, daß ſie am Kap gedeihen würden. 


Glücklich angelangt, machte er ſich die Hottentotten durch kleine Ge⸗ 
ſchenke fchnell zu Freunden und ſchloß mit ihnen bald einen Vertrag 
ab, in welchem die Einwohner gegen Lieferung von Waaren im Wertbe 
bon ungefähr 50000 Gulden dag ganze Zand am Borgebirge den Hol» 
ländern zur beliebigen Anjiedelung überließen. Die Abtretung erfolgte 
unter großen Ceremonien, und Ribek begann fofort mit der Anlage eines 
vieredigen Kajtelld im Tafelthal. Aus Holz und Erde wurde dit am 
Salzfluffe (Zout-River) eine Schanze ausgeführt, die den Namen „Seer 
de Kö“ führte und groß genug war, um alle Häufer, Magazine, Ställe 
u. |. w. zu umfaflen. Dann fuchte Ribek ein großes Terrain aus, auf 
welchem er die mitgebrachten Sämereien auspflanzte, und zwar legte er 
einen Weinberg, einen Park, ein Blumenftüd und einen Küchengarten 
an. Alles gedieh in foldem Maße, daß die Kompagnie jchon nad) 
furzer Zeit Iedem, der fih am Kap niederlaffen wollte, ein Grundſtück 
von 60 Morgen al8 Gefchen? verjprach, fofern derjelbe nach drei Jahren 
den Nachweis liefern fönnte, daß es fo angebaut fei, daß er davon leben 
fünne, ohne der Kompagnie zur Laft zu fallen. Getreide, Vieh, Wagen, 
Pflug und fonftige Geräthe wurden den Ankömmlingen nach Bedarf ge- 
liefert, und mußten nur, wenn die KRoloniften auf eigenen Beinen ftehen 
und ſich jelbit verjorgen konnten, zurückgegeben werden. 


An Folge diefer günstigen Bedingungen trafen natürlich mit jedem 
Schiffe neue Anfiedler ein, und die Kolonie dehnte fich jchnell an der 
Küfte aus. Die Kompagnie nahm hieraus Veranlafjung, aud) das Ge⸗ 
biet von Natal Hinzuzufaufen, und zwar gefchah dies für Waaren und 
Geräthe im Werth von 30000 Gulden. Außerdem wurden zur befjeren 
Bebauung des Bodens Sklaven don den PBortugiefen angekauft. 


Während Diefer ganzen Zeit hatten die Holländer mit den Hotten- 
totten nur ein einzige® Mal einen blutigen Zwiſt, der aber mit einem 
direften Bündniß zwijchen beiden endete. Diefer Vertrag wurde von 
ben Eingeborenen jo treu gehalten, daß fie jeden der Ihrigen, wenn er 
auch nur Schlechtes gegen die Bundesgenofjen zu beabfichtigen fchien, 
aufgriffen und ihn dem holländischen Gouverneur außslieferten. Von 
Beit zu Zeit famen die Häupter der einzelnen Stämme nad) dem Kajtell, 
um durch Gefchenfe von Vieh das Bündniß zu befräftigen, wofür ſich 
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die Holländer durd; Gaben von Tabaf, Brauntwein, Korallen und ähn- 
Iihen Dingen erfenntlich zeigten. 

Hieraus läßt ſich alſo nicht nur der gute und friedliche Charakter 
der Holländer und der Hottentotten im Gegenjag zu dem graufamen und 
habgierigen Gebaren der Portugiefen erkennen, fondern auch, daß die 
Holländer die DOberherrichaft über das Land auf durchaus ehrliche Weife 
erwarben, wenn ja natürlich auch nach heutigen Begriffen der dafür ges 
zahlte Preis ein minimaler zu fein jcheint. Dennoch ist diefer Punkt 
nicht unwichtig. Die Engländer jagen heute: Die Holländer faßten im 
17. Sahrdundert in Afrika Fuß, wie alle anderen Nationen in ihren 
Kolonien Fuß gefaßt haben, und wir haben im 19. Jahrhundert jenes 
Sebiet in gleicher Weile in Belig genommen. Das ijt aber nicht wahr, 
fordern die Holländer haben ihre Rechte egal und ohne Verlegung 
anderer Anjprüche erworben; die Engländer haben aber das Land mit 
G:walt genommen und das ehrliche Recht Anderer mit Füßen getreten. 


Die Einwanderung der Bugenotten. 


So lagen die Verhältnifje am Kap, als die eriten Hugenotten, durch 
die Dragonaden aus ihrem Vaterlande vertrieben, erjchienen. Wilhelm 
Doerkes jchildert in der „SKreuzzeitung* die Anſiedlung derfelben in fol- 
gender Weile: 

Die Hugenotten hatten in großen Mengen eine Zuflucht in Holland 
gejucht, das bejjer zu erreichen war als England und auch toleranter 
war al3 das calviniftifche Genf; außerdem eröfinete Holland, damals 
eine Seemacht erften Ranges, ihrer Thätigkeit Ausjichten auf alle Theile 
der Welt. Zwiſchen 1670 und 1685 traten verfchiedene der Refugis6s 
in den Dienft der Dftindifchen Kompagnie, obwohl die Mehrzahl ders 
jelben wenig Luſt zeigte, Europa zu verlafjen. Ein erjter Verjuch der 
Regierung der „Unirte-Brovincien“ im Dftober 1685, den immer ftärfer 
werdenden Zufluß von Flüchtlingen nach den überfeeilchen Befigungen 
abzujchieben, hatte Daher wenig Erfolg. Die Aufhebung des Ediftes von 
Nantes im Dftober 1685, welche Frankreich durch diefen Aderlaß feiner 
beiten Kräfte beraubte, die den Nuchharvölfern zu Gute famen, verurfachte 
der holländischen Regierung anfangs nicht als Unruhe und Berlegenpeit. 
Alle holländischen Grenzjtädte waren mit Flüchtlingen überfüllt; wäh— 
rend zweier Jahre herrſchte ein ununterbrochener Andrang, Die reinfte 
SInvafion durch religidje Verbannte. Denn auch Taujende von Wal 
denfern aus Piemont, durch fanatifche Verfolgung aus ihren jtillen 
Thälern vertrieben, ſuchten ebenfalld in Holland Schug und Unterkunft 
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und vermehrten die Rathloſigkeit der holländiſchen Behörden, welche die 
armen Öluaubensverwandten nicht ausweifen konnten, im Lande felbit aber 


Die alten phönteifhen Ruinen bei Bimbabye. 


auch feine Verwendung für fie zu haben glaubten. Man fand fchlieh- 
lich Mittel und Wege, die Waldenfer in ben benachbarten reformitien 
Ländern unterzubringen; den franzöjifchen Refugiss bot man im Herbft 
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vie freie Ueberfahrt auf Schiffen der Djtindifchen Kompagnie nad) 
‚plande an. Gie follten diejelben Nechte genießen und der gleichen 
llen Vortheile theilyaftig fein wie die Kolonijten holländifcher 
mung. Jede Familie würde einen angemefjenen Landbefig mit 
ng umfonft und zu fojorig.m fuien Cigenthum erhalten; ferner 


Dugenotten auf dem Marſch. 


ıtete fich die Kompagnie, den Anfiedfern mit Allem unter die 

u greifen, ihnen einen Kredit zur Anfchaffung der Wohnungs 

ung, ber nothwendigen Aderwerkzeuge und Vorräthe zu eröffnen. 
m follte es ihnen freiftehen, nad) Verlauf von fünf Jahren wies 
Europa zurüdzufehren. 

smal blieb den Heimathlofen nichts anderes übrig, als dem 

ı Wunfche der Holländijchen Regierung zu willfahren; man mußte 
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auswandern in das Land der Antipoden, in unbefannte unwirthliche 
genden, wo es von wilden Thieren und wilden Dienfchen wimmelte 
ein Land, das die noch unvollkommene Schifffahrt kaum mit Europ 
Verbindung erhielt, das eine fabulirende geographiſche Darftellun 
den Augen der Auswanderer noch furchtbarer machte. Väter, Mi 
Heine Kinder, zufammengepfercht in dem Zmifchended -enger Segeljd 
fchlecht erholt von den Verfolgungen, den Duälereien, der aufreibe 
Zlucht, wo die Dragoner des Roy Soleil hinter ihnen Jagd mad 
hinausgeführt aufs weite Meer von ihren beforgten Gaftgebern, 
welche fie eine Laft waren, fuhren fie fo einer ungemifien Zukunft 
gegen. Unter den Pafjagieren finden ſich Namen, die Heute noch in 
Geſchichte der füdafrifanifchen Freiftaaten glänzen, jo ein Pierre Jou 
Abraham de Villierd, Guillaume du Toit u. f. w. Auch ein Arzt 
Poitiers, Jean Prieur du Pleffis, aus der Verwandtſchaft des Karbi 
Nichelieu, wanderte damals nach dem Kaplande aus und wurbe ber 
möütterlicherfeit3 des Präfidenten Krüger. 

Bis zum Jahre 1708 führten dann noch andere Schiffe franzö| 

Hugenotten nad Südafrika, aber allmählich in immer geringerer An 
Die oben genannten erften Auswanderer, ungefähr 300 an der £ 
gelangten nach mühfeliger langer Fahrt in einem elenden und gan; 
bärmlichen Zuftande am Drte ihrer Beftimmung an, wo fie das Mi 
der bereits anfäffigen Kapbevölferung erregten. Die Holländer hier w 
ſelbſt nicht ſehr reich; aber nichtsdeftomweniger veranftalteten fie unter 
noch Geldfammlungen, und es gelang ihnen, eine mäßige Summe 
fammen zu bringen, welche dem Paſtor Simond, dem einzig emigri 
& den Prediger, eingehändigt wurde, der fie dann unter die Bedürfti— 
verteilte. 
2 Die Dftindifche Kompagnie ſchickte ebenfalls verfchiedene Vorr 
Biskuit, Hülfenfrüchte, eingepöfeltes Fleiih, für zwei biß drei Me 
außreichend, ferner eine Ladung Bretter ud Balfen zur Errichtung 
Baraden. Der Rath der Burghers von Kapftabt ftellte ſechs g 
Transportwagen zur Verfügung; der „Heemrab“ des Städt 
Stellenboſch, einige Meilen djtlih von Kapitadt gelegen, gab we 
ſechs, jo daß fi der traurige Zug langfam ins Innere in Bewe— 
fegen konnte. 

Die Regierung ber Vereinigten Provinzen hatte nun durchaus 
die Abficht, im Innern der Kapbefigungen eine franzöſiſche Kolonie 
ftehen zu lafjen, welche einen Heinen Staat im Bereiche der Oftindi 
Kompagnie dargeftellt hätte. Die Emigranten fahen fi daher in 
Hoffnung, zufammenbleiben zu können, unangenehm enttäufcht, inden 
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auf weit auseinander liegende armen zerftreut angefiedelt wurden, in- 
mitten einer durch Raſſe und Sprache ihnen fremden Bevölkerung, die 
dreimal ftärfer war wie Sie jelbjt. Werjchiedene nahmen daher die ihnen 
gemachten Anerbietungen gar nicht an und zogen es vor, bei ihren Lands⸗ 
feuten zu bleiben, bei denen fie als Aderfnechte oder Dienftboten ein» 
traten. Trotzdem waren die Anfiedler nicht jo weit von den beiden Städt- 
en Stellenbofch und Drafenftein entfernt, als daß fie nicht jeden Sonn 
tag da3 eine oder andere hätten aufjuchen fünnen, wo der franzöjtiche 
Paſtor abwechjelnd in dem Haufe eines Burghers den Gottesdienſt ab⸗ 
hielt. Dafür bezog er von der Negierung ein monatliche® Gehalt in 
bolländiichem Gelde, das ‘ungefähr 150 ME. nach heutigem Münzfuße 
Daritellte. 

Stellenbojch, Drafenftein und Franſche Hoek bildeten die Centren 
der franzöjischen Anfiedelungen, deren Bewohner von den erjten Tagen 
ab eine wunderbare Arbeitskraft und Thätigfeit entwidelten. Inmitten 
ber phlegmatijchen Holländer, welche, ohne fich zu beflagen, das jchmwere 
Zoch der Kompagnie ertrugen, bildeten Die Franzoſen das bewegliche Ele: 
ment, den Sauerteig in der bereits ſtumpf werdenden Mafje der einge- 
ſeſſenen Kapholländer, und mit ihrem Ericheinen entwidelte jich ein ganz 
nenes Leben in der Kolonie. 

Die Holländijche Regierung konnte ſich nur Glück wünfchen zu dem 
Geifte des Aufſchwungs, den fie durch die Anfiedelung der Hugenotten 
der Kolonie eröffnet hatte. Der Hauptgrund der dürftigen Entwidelung 
der Kolonie lag in der Ungejchidlichfeit der Holländer bei der Boden⸗ 
tultur, indem fie die Neichthümer des Landes nicht auszubeuteu vers 
ftanden und den Anbau nicht rationell betrieben. 

Die Hugenotten, die größtentheild® aus der Agrarbevölferung Süd⸗ 
frankreichs ftammten, warfen fich mit jolcher Intenfivität auf die Ver: 
volllommnung de3 Wein» und Dlivenbaues, auf die Branntweinbrennerei 
und andere indujtrielle Beichäftigungen, daß jener Theil der Kolonie in 
furzer Leit ein ganz veränderte® Ausſehen erhielt. Das Städtchen 
Stellenbofch wurde zum Mittelpunkt der Weinkultur. In einem bergigen 
Hügellande, von Thälern durchzogen, unter einer warmen reijenden 
Sonne blübte der Weinbau und brachte reichliche Erträge. Auch der 
Aderbau rentirte fich in dem Lande, wo die Fruchtbarkeit des Bodens 
wetteiferte mit einem milden Stlima und gefunder Zuft. Die Erilirten 
glaubten bier am anderen Ende der Welt den Himmel von Südfrank—⸗ 
reich wieberzufinden. Um die Illuſion noch vollftändiger zu machen, 
gaben fie ihren Farmen, den Bächen und Flüßchen, den Wäldern und 
Hügeln heimathliche Benennungen. 


—— — — — 
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Kaum einigermaßen feſt angeſiedelt und eingewöhnt, verlangten die 
franzöſiſchen Einwanderer von der Regierung die Errichtung einer eigenen 
Schule. Die Kompagnie bewilligte ſie ihnen und ernannte unter dem 
8. November 1688 einen franzöjtjchen Lehrer, der beider Sprachen mäd)- 
tig war, zum Borfteher der Schule in Drafenjtein. Er befam eine Be- 
foldung von ungefähr 20 ME. in Baar für den Monat, freie Wohnung, 
freies Holz und hatte auch noch ſonſt Heine Vortheile. Außer der Er» 
theilung des Unterricht? hatte er nebenbei ala Gehilfe des Paftors bei 
kirchlichen Funktionen mitzuwirken. 

Die Franzoſen hatten jetzt vor der Hand alles Wünſchenswerthe: 
ihren eigenen Paſtor, eine eigene Schule, gute Wohnungen, hübſche, ſo⸗ 
lide Häuſer, viel beſſer als die Baracken der erſten Zeit, jedes mit einem 
kleinen Garten verſehen; ein außergewöhnlich gutes Wetter begünſtigte 
ihre landwirthſchaftlichen Arbeiten während der erſten Jahre. So kamen 
ſie allmählich aus der anfänglichen Noth heraus, die Verhältniſſe geſtal⸗ 
teten ſich immer günſtiger, wenn auch noch keine Reichthümer angeſam⸗ 
melt werden konnten. Und doch fehlte ihnen noch etwas, für ſie ſogar 
etwas ſehr Weſentliches: fie beanſpruchten eine ſelbſtſtändige, unabhängige 
Kirche zu Drakenſtein. Denn ihre reformirte Gemeinde bildete nicht eine 
geſonderte Kongregation, ſondern als Nebenzweig der allgemeinen hollän⸗ 
diſchen Kirche ſtand ſie wie dieſe unter dem Kapkonſiſtorium. Man 
ſandte eine Deputation nach Kapſtadt, um dieſe Wünſche vorzutragen, 
aber ohne Erfolg. Im Gegentheil, ſie wurden hart angelaſſen, ihre Bitte 
als allzu weitgehend abgewieſen und ihnen Undankbarkeit vorgeworfen 
gegen eine Regierung, die ſo viel für ſie gethan habe, mehr noch, als 
für die holländiſchen Koloniſten. Noch vor der Ueberreichung der PBe- 
tition in Sapftadt Hatte man auch eine Eingabe an die Regierung in 
Amjterdam gemacht; lange wartete man in Wengften, welcher Bejcheid 
aus Europa zurüdfüme. Denn fchon machte fich eine Spannung zwijchen 
Franzoſen und Holländern bemerkbar, die ftändig zunahm. Letztere 
Hagten über angebliche Anmaßung und fürchteten einen Staat im Staate, 
eritere behaupteten, in ihrer Gewiljensfreiheit bedrängt zu fein. In 
einer Öffentlichen Verſammlung von Hugenotten ſchwuren fogar viele, 
feine Ehen mit Holländerinnen mehr eingehen zu wollen, indem fie aller» 
dings dabei vergaßen, daß fie fich durch dieſes Gelübde zu ewiger Ehes 
Iojigfeit verurtheilten. Während eines vollen Jahres ruhten Die gegen» 
ſeirigen Beziehungen fait ganz, der feindfelige Zuftand wurde unerträglich). 

Da kam endlich die Entfcheidung von Amsterdam, welche die aufge 
regten Gemüther wieder beruhigte. Zwar maren die Hugenotten nicht 
mit allen Anordnungen einverjtanden, da die Regierung fich eine ftrenge 
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polizeiliche und finanzielle Aufficht vorbehielt, aber die Anerfennung einer 
eigenen Kirche zu Drafenftein, ſowie eine Kirchenverfaffung war doch er» 
teicht worden, und der Friede zwiſchen Holländern und Franzofen wieder» 


Ein Kriegsiguff im 17. Jahrhundert. 


witellt. Die holländifche Regierung verfolgte im Uchrigen ihr Biel, 
franzöfifche Element mit der holländifchen Bevölferung zu verfchmelzen, 
KRonfequenz und Geſchick. Der Prozeß ging langfam, aber ftetig vor 
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fi; die Hugenotten waren zu wenig zahlreich, um ſich ihm widerſetze 
zu fönnen, und bie zahlreichen franfo-holländifchen Heirathen trugen ſeh 
wefentlich zur Befchleunigung bei. Bereits 1709 konnte die Regierung 
ohne auf Schwierigkeiten zu ftoßen, bie Aufhebung ber franzöfifche 
Sprache als offizielle Gerichts-, Kirchen. und Schulſprache anorbnei 
und um die Mitte de3 18. Jahrhunderts hatten die franzöſiſchen Ein 
wohner nur noch bie heimischen Namen, die Sprache verjtanden fi 
bereitö nicht mehr. Die Verfchinelzung beider Raſſen war eine vollzogen 
Thatſache 


Die Entwicklung der holländischen Kolonie. 


Ueber die Zuftände am Kap ber guten Hoffnung, wie fie fi eis 
halbes Jahrhundert nach der erften holländiſchen Niederlafjung geftalte 
hatten, giebt und ein Deutfcher, der Magifter Peter Kolb die befte Aus 
tunft. Er war als junger Mann von dem preußifchen Geheimen Rat 
Baron von Krofigk nad) dem Kap gefandt worden, um dort aſtronomiſch 
Beobachtungen zu machen, reifte am 2. Dftober 1704 von Berlin al 
und blieb faft zehn Jahre am Kap, worauf er nach Deutſchland zurüd 
tehrte und als Rektor in Neuftadt an ber Aiſch angeftellt wurde. Sein 
Befchreibung des Vorgebirges der Guten Hoffnung fand, obſchon fü 
einen didleibigen Quartband füllt, wegen ihrer Zuverläſſigkeit folcher 
Beifall, daß fie ins Franzöfifche und Englifche überfegt wurbe. Ih: 
werben wir num die wichtigften Daten, die für unferen Zmwed nöthiy 
find, entnehmen. 

Das Land, joweit es die Holländer damals in Befig genommer 
Hatten, wurbe in vier Kolonien oder Bezirke eingetheilt, nämlich das Vor 
gebirge, Stellenbofch, Drafenftein und Waveren. 

In dem erften Bezirk lag Kapftadt, damals Göde-Hoop (Gute Hoff: 
nung) genannt, und dicht dabei ein Kaftell. Die Stadt erftredte fid 
bis zur Seelüſte, hatte breite Straßen und ſchon mehr als 200 Häufer 
Die meiften der leteren waren geräumig und aus Steinguadern gebaut 
fie hatten einen großen Vorhof und einen fehönen Hintergarten. Nun 
wenige beftanden aus zwei Stodwerfen; die meiften beſchränkten fich au 
ein Erdgeſchoß und waren mit Stroh gebedt. Da Matrofen und Hotten: 
totten durch Unachtfamfeit verfchiedentlich Brände herbeigeführt hatten 
fo war das Tabakrauchen auf den Etraßen verboten; der Zumwiderhanbelndt 
wurde an einen Pfahl gebunden und erhielt Prügelftrafe. 

Das Hauptgebäude war die Kirche, die zwar einfach aufgeführt war 
aber trogdem mit Einzäunung und Küftermohnung 30000 Gulden ge: 
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toftet hatte Sehr geräumig war ferner das Hojpital. Selten fam ein 
der Holländifchen Kompagnie gehörende® Schiff auf der Augreife nad) 
Dftindien oder der Rüdreife nach Europa am Kap vorbei, das nicht eine 
beträchtliche Anzahl Kranke an Bord hatte, die dann ausgeſchifft wurden, 
fo dab Häufig fünfzig, mitunter fogar Hundertfünfzig Kranke verpflegt 
werden mußten. 

Ein Kaftell war an Stelle der urjprünglichen, dann aufgegebenen 
vieredigen Schanze vom Gouverneur Bar nad) europäischen Feſtungs⸗ 
mufter angelegt und von feinem Nachfolger Adrian van der Stell aus«- 
gebaut worden. E83 gewährte einer beträchtlichen Anzahl von Soldaten 
Duartier und umfaßte auch die Gütermagazine der Kompagnie. 

Auf dem Löwenberge befand fich ein etwa fieben Fuß hohes Denf- 
mal aus Biegeliteinen, da8 von dem Gouverneur Simon van der Stell 
zur Erinnerung an eine im Sabre 1680 ausgeführte Bejteigung des 
Berges durch die Gemahlin des General-Gouverneurd® von Dftindien, 
Ryklofs van Goens, errichtet worden war. 


In der Umgebung befanden ftch viele Fleinere und größere Dit- 
ſchaften, unter ihnen das heute noch fo berühmte Conftantia, deſſen erfte 
Weingärten 1683 angelegt wurden. Der Fluß, an dem es liegt, hieß 
damals Kayſer⸗Fluß, in Erinnerung an einen Deutjchen, Namens Kayfer, 
der darin ertrunfen war. Die Bewohner waren meift in recht behäbigen 
Berhältniffen und lebten vornehmlich von der Viehzucht. Durchſchnittlich 
bejaß jeder Eigenthümer feine hundert Stüd Rinder und fünf- bis ſechs⸗ 
hundert Schafe, aber es gab auch genug, welche die doppelte Anzahl ihr 
Eigen nannten. — | 

Der zweite Bezirk hieß Stellenbojch und war von dem Gouverneur 
Simon von der Stell 1670 angelegt worden. Der bauptjädhlichite Ort 
in demjelben brannte 1710 mit Kirche und Rathaus durch Ungeſchick— 
lichfeit beim Anzünden einer Tabafepfeife nieder, wurde jedoch ſehr fchnell 
wieder aufgebaut. 


Fünf Jahre jpäter war von demfelben Gouverneur auch die driite 
Kolonie Drafenftein angelegt worden. Dieſe wurde hauptjächlich von 
Franzoſen, aber aud) von einer Anzahl Deutichen bewohrt. igentliche 
Dörfer gab es dort nicht, fondern die Anjiedlungen lagen über einen 
weiten Komplex zeritreut. Etwa in der Mitte befand fich die Sirche 
und eine Mühle, während Ratbe- und Gerichtöverhandlungen in Stellen- 
boſch abgehalten wurden. — In diefer Kolonie Drafenftein wohnten 

aropäer und Farbige im engiter Berührung mit einander und 
ch war es während eines Zeitraums von faſt 30 Jahren nur zu 
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einer einzigen Reiberei gekommen, die noch dazu bei dem Erſcheinen von 
Soldaten ohne Weiteres beigelegt wurde. Außerdem kamen Hottentotten 
mit Vieh, Honig und anderen Lebensmitteln regelmäßig zum Markt 
nad Kapftadt, und auch hier lief ſtets Alles glatt ab. Bu erwähnen 
wäre wohl noch, daß man fchon am Ende des 17. Jahrhunderts im 
diefem Bezirk eine Kupfer: und eine Silbergrube entbedt hatte, von der 
Au: 5 utung derfelben aber Abftand nahm. 


Aufmarſch holländiſcher Artillerie um 1760. 


Als vierte Kolonie war endlich 1701 Wayeren, etwa 25 bis 30 
Meilen öftlich vom Kap, angelegt worden. Diefelbe bot außerordentlich 
reiche Weibepfäge, dod; waren zur Zeit unferes Gewährsmannes noch 
Teine Häufer dafelbft erbaut, fondern nur Hütten für die Hirten. 

In den abgelegeneren Gegenden gab es Elephanten in ftarker Ans 
zahl, und die Hottentotten ftellten ihnen um fo mehr nad), da nicht nur 
das Elfenbein einen hervorragenden Zaufchartifel bildete, fondern auch 
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fie den Anſiedlern gegenüber ſelbſt ſpäterhin die denkbarſte Rückſicht 
nahm und nur geringe Steuern und Zölle erhob; ſie zog aber aus dem 
Verkauf von europäiſchen oder aſiatiſchen Waaren an die Coloniſten 
einen beträchtlichen Vortheil, den man auf etwa 225 000 Gulden jährlich 
Ihäßte, jo daß jich etwa eine Gejfammteinnahme von 240000 Gulden 
herausſtellte. 

Damit hätten die Ausgaben wohl beglichen werden können, denn an 
Gehältern für die höheren Beamten waren 37900 Gulden, für die 
Soldaten, Aufjeher, Handwerker und Diener in einer Stärke von 546 
Mann 81672 Gilden jährliches Gehalt vorgefehen, wozu fich noch für 
Unterhaltung der Gebäude und der meilt aus Madagaskar gekauften 
Sklaven eine ent|prechende Summe gefellte. In gar feinem Verhältnig 
hierzu ftanden die Zufchüffe, die dem Gouverneur und den höheren Beamten 
gewährt wurden und die alljährlich 56 000 Gulden erforderten, während die 
unteren Beamten an Wohnungsgeldzuſchüſſen und dergleichen zujammen 
etwa 11800 Gulden empfingen. Das Sclimmfte war aber die Mik- 
wirtbfchaft der Gouverneure. Diefe erhielten an Gehalt 3255 Gulden, 
an Repräfentationsgebühren 500 Gulden und nebenbei noch ein bedeuten- 


des Duantum an Lebensmitteln; dazu gefellte fich freie Wohnung im 


Kaftel und Benntzung eines zur Erholung angelegten, ſchloͤßähnlichen 
Zandhaufes. Der Kompagnie wurden außerdem alljährlich für Bewirthung 
der Offiziere und Mannfchaften der pafjirenden Kompagnieſchiffe rund 
150000 Gulden und für die Razarethverpflegung der Kranfen an 20 000 
Gulden in Rechnung gejtellt, fo daß die Ausgaben alljährlich die Ein- 
nahmen um etwa 160000 Gulden überftiegen. 

Despotismud oder Verſchwendungsſucht werden fo ziemlich allen 
Gpuverneuren vorgeworfen. Eine ziemlich ſpaßhafte Geſchichte wird von 
dem Gouverneur Goske (1672—1676) erzählt. Diefer war fehr ftolz 
anf die von ihm verjtärkten Befeſtigungswälle und daher gewaltig er— 
regt, al3 ihm zu Ohren fam, daß ein Konftabler geäußert babe, feind- 
lihe Kanonen fönnten vom Duivels-Piek aus das Kaftell in Grund und 
Boden Schießen. Er diftirte nun dem Feuerwerker Folgendes als Strafe 
zu: Diefer folle ſich zwei der beiten Kanonen der Kolonie ausſuchen, fie 
auf den Duivels-Piek bringen laſſen, fie jelbjt laden und richten und 
auf das Kaftell abfeuern. Gelänge es ihm, eine Kugel in das Kaſtell 
zu werfen, jo folle er frei fein; gelänge es aber nicht, fo würden ihm 
drei Monate von feinem Gehalt abgezogen, um die Ktoften des Verſuches 
damit zu decken. Dank den „alt' Grietjes“ der Holländer jener Beiten 
konnte der unvorfichtige Konjtabler den Wahrheit3beweis für feine Worte 
nicht Tiefen. Kaum zwölf Jahre jpüter jah aber die Regierung ſelbſt 
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ein, daß cr Recht gehabt habe und das Kaſtell in der That von jenem 
Hügel aus zerftört werden fünne. Ob dem vorwißigen Propheten dann 
das entzogene Gehalt nachgezaglt worden ift, darüber ift in der Chronik 
der Kapkolonie nicht3 bemerft. 

Weſentlich jchlimmere Vorwürfe werden aber den bereit genannten 
Mitgliedern der Familie van der Etell gemacht. Adrian van der Stell 
nahm für feine Perfon alles Land bis nad) Natal in Anſpruch, fo daß 
feine Bejitungen einen größeren Umfang als ganz Holland hatten. Er 
ließ für jeine zahlloſen Viehheerden überall Ställe und Gebäude auf 
Kompugniefoften errichten, er baute für ich, wo es ihm gefiel, Billen 
oder Schlöfjer; führte der Weg über einen Fluß, fo Tieß er eine Eoft« 
ipielige Brüde bauen; furz, er bereicherte ſich auf Koften der Geſellſchaft 
in der unverjchämteiten Weife. Daneben that er aber auch den Koloniſten 
Sewalt an. Er nahm einem Gärtner, deſſen Grundftüd ihm im. Wege 
fag, einfach fein Land fort; er ließ die Leute, die fic) an der ſogenannten 
Falſchen Bar angeſiedelt hatten und vom Fiſchfang lebten, fortprügeln 
und betrieb den Fiſchfang durch Kompagnie-Sklaven zu Gunften feiner 
eigenen Taſche, furz er trieb die Sache jo arg, daß ihm jchließlich die 
Kompagnie nach Holland zurüdrief, wo durch Gerichtsipruch fein ganzes 
Eigenthum zu Gunften der Gefellichaft beſchlagnahmt wurde. Aber auch 
die übrigen höheren Beamten hatten fi) in jo unverantwortlicher Weiſe 
bereichert, daß die Kompagnie 1707 allen ihren Beamten den Befig von 
Zandgütern unterfagen mußte. 

Wir können, nachdem wir dieje Verhältniſſe jo eingehend geſchildert 
haben, die Gejchichte eines ganzen Jahrhundert? überjpringen. Es wird 
jich Niemand ‚mehr wundern, daß, obſchon die Kapkolonie fich unaus- 
gejegt entwickelte, die Holländiſch-Oſtindiſche Kompagnie auf feinen grünen 
Zweig fam, fondern daß, als ihr ganzer Befig 1795 als holländifches 
Staatseigenthum erklärt wurde, derjelbe überaus verjchuldet war. 


Die englische Occupation 1795. 


Eeit dem Ausgange des dreigigjährigen Krieges ftanden ſich Holland 
und England als Rivalen gegenüber. Jedes der beiden Länder fuchte 
“ie Oberherrfchaft auf dem Meere zu befigen, doch gewann England mehr 
nd mehr die Oberhand. 

Als daher die nordamerifanischen Provinzen 1775 fich vom englischen 
Joche frei zu machen fuchten, fanden fie bei den Niederländern wohl: 
olfende Unterſtützung, und England erflärte deswegen 1780 an Holland 

n Krieg. Einer der eriten Schritte war, daß englische Kriegsſchiffe 
11* 
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unter Commander Johuſtone das Kap bedrohten, doch verhütete eine dort 
vor Anker liegende franzöſiſche Flotte unter Amiral Suffren die Be⸗ 
ſetzung. Eine zweite, im Jahre 1782 verſuchte Landung der Engländer 
wurde durch die Holländer glücklich abgeſchlagen. Inzwiſchen hatte auch 
der niederländische Sontreadmiral in der Heimath, und zwar am 5. Auguft 
1781 bei Doggersbant, einen Sieg Über die engliiche Flotte erfochten, 
doch zwangen die wirren Verhältniffe im eigenen Lande und überhaupt 
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die damaligen europäifchen Verhältniffe die Niederländer, im ‘Frieden 
von Verfailles ihre Befigungen in Vorderindien an Enhland abzutreten. 

Statt fi) zu emigen und das Staatenbanner hochzuhalten, Tieb- 
äugelte ein Theil der Holländer mit den franzöſiſchen Republikanern, 
während ein anderer dem Erbitatthalter Wilhelm V., der mit Brinzeflin 
Friederike Sophie Wilhelmine von Preußen vermählt war, treu blieb. 
Zunächſt Half König Friedrich Wilhelm II. feinem Schwager, fo daß der 
Aufſtand unterdrüdt zu fein ſchien, dann ließ ſich der Erbftatthalter aber 
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durch England verleiten, der Koalition gegen Frankreich beizutreten. 2 
Franzoſen fiegten; die aufrührerifche Partei in Holland benutzte 

Gelegenheit, einen Aufruf zu Gunften der franzöfischen Republifaner 
erlafien; ein großer Theil der Städte ergab fich ohne Weiteres, und | 
Erbjtatthalter mußte fliehen. Um 26. Januar 1795 wurde die Erbita 
halterwürbe für aufgehoben erklärt und die Nicderlande verwandel 
ihren Namen in die „Bataviſche Republik“. 

Im der Wirklichkeit waren die Niederlande jetzt völlig geſchwächt u 
nicht weiter als ein franzöjifcher Vaſallenſtaat. Franzöſiſche Int 
danten und Kommifjare fogen das Land aus; ed mußte 100 Millior 
Franks Kontribution bezahlen und ein franzöfifches Heer von 300 
Dann ernähren, leiden und in jeglicher Weife unterhalten. Die 
Buftand benugte England, um ſich fämmtlicher niederländifcher Koloni 
unter denen Ecylon und das Kapland die wichtigften waren, zu bemächtig 
Eine Flotte unter Befehl des Admirals Elphinftone und des Gene: 
Craig erſchien am 6. September 1795 am Vorgebirge ber guten Hoffnu 
und ftellte da8 ganze Land, wie man ſich diplomatiſch ausdrüdte, „un 
britiſchen Schutz“ 

Der Vorwand war allerdings kurios genug. Wie man im Muttı 
lande Holland die Republik ausgerufen und den Erbjtatthalter verje 
hatte, jo vertrieben auch die Kolonıften in Graaff-Reinet und Swellendı 
die von der Kapregierung eingefegte DiftriftSverwaltung und proflamiri 
die „Nepublit Swellendam“. Da nun der Exbftatthalter nach Engla 
geflohen war, fo hielt ſich letzteres angeblich für verpflichtet, defien Autori 
in den Kolonien zu ſchützen und brachte eine derſelben nad) der ander 
„in feinem Namen“ in ihre Gewalt. Zunächſt nahm e3 den Hollände 
4 Kriegsschiffe, 6 reichbeladene Dftindienfagrer und 110 andere Kaı 
fahrteifchiffe weg. 

In der Nähe des Kaps traf die britifche Flotte auf Holländifi 
Schiffe, die aus Indien famen und deren Ladung wohl 10 Million 
wert) war. Der niederländische Kapitän Lucas dachte an Vertheidigu 
und fuhr in die Saldanhabai ein. indem er auf die Unt.rftügung t 
Republikaner rechnete. Sobald aber die englifche Flotte in Sicht fa 
empörte fi das holländiſche Schiffsvolf zu Gunften des Erbtatthalte 
und die Engländer nahmen Schiffe und Ladung als gute Prife an fi 
Auch die Regierung der Stapfolonie, die durch den Aufftand erheblich ( 
ſchwächt war, vermochte der bedeutenden englijchen Macht gegenüber, | 
gleichzeitig vom Lande und von der See angriff, feinen genügend 
Widerftand zu leijten, und die Feftung am Vorgebirge mußte | 
ergeben. 
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General Craig, der den Gonverneurpoſien übernahm, wußte wohl, 
daß die Burenbevölkerung mit dieſer Annexion wenig einverſtanden war 
und beeilte ſich deshalb, Forts auf Devil's Hill, Craig's Tower und an 
der Algoa⸗Bai zu errichten, und bildete gleichzeitig ein Regiment aus 
eingeborenen Hottentotten. Intereſſant ift aber, daß die englifchen Macht- 
baber Die. Bedeutung Südafrifas jo fehr unterfchäßten, daß Nelſon die 
Tafelbai eine Spelunfe nannte, die zu nicht? tauge, als von Dftindiens 
fahrern befichtigt zu werden. 

Bald darauf verſchwand die Holländische Flagge völlig vom Meere. 
Nachdem die niederländijche Tzlotte unter de Winter am 14. Februar 
1797 bei Kap Vincent von den Engländern gefchlagen worden war, 
wagten jich die Holländer nur noch unter neutraler Flagge aufs Meer. 
Die englische Flagge wurde aber die Beherrſcherin der Dicere, und unfer 
Friedrich von Schiller jang im Jahre 1800: 


Seine Handeläflotten ftredt der Brite 
Sierig wie Polypenarme aus, 
Und dag Neid) der freien Amppitrite 
Bill er fliegen wie fein eigened Haus. 
Bu des Südpols nie erblicdten Sternen 
Dringt fein raftlo8 ungehemmter Lauf; 
Alle Inſeln fpürt er, alle fernen 
Küften — nur das Paradies nicht auf. 


Die Kapkolonie wird England zuerkannt. 


Am 25. Mär; 1802, nad Pitt's Rüdtritt, wurde zwiſchen England 
einerjeitS und Sranfrei und Holland andrerfeits der ‘Friede zu Amiens 
geſchloſſen, in Dem das letztere alle feine Kolonien mit Ausnahme von 
Ceylon zurüderbielt, fo daß nun auf dem Kap wieder das Banner Der 
Batavifchen Republik aufgehißt und General Janſſens als holländischer 
Gouverneur eingejegt wurde. 

Berne Hätte jetzt Holland ſich aus allen friegerifchen Verwiclungen 
gezogen; aber es ging nicht. Schon 1803 entbrannte von Neuem Krieg 
zwiſchen England und Frankreich, und Holland wurde von dem letzteren 

gezwungen, nicht nur ſelbſt 16000 Mann zu ſtellen, ſondern auch 18000 
“tanzofen zu unterhalten. Außerdem erhielt e8 in Ludwig Bonaparte, 
m Bruder Napoleons, am 8. Juni 1806 einen neuen König. 

Auf dies letztere Ereigniß hatten die Engländer gar nicht geivartet, 

dern bereit am 4. Sanuar 1806 erſchien ihre Flotte unter dem Be— 
[ von Sir 2. Baird und Sir H. Popham vor Kapſtadt. Die 
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engliſche Macht beſtand außer den Marinetruppen aus ſechs Regimeniern. 
und einem folchen Angriff waren die Holländer nicht gewachſen. General 
Janſſens wurde trotz tapferer Gegenwehr am 8. Januar bei Blaawberg 
geſchlagen und Kapftadt mufste 2 Tage fpäter Tapituliren. 

Die Trauertage für die Niederländer hatten damit aber noch nicht 
ihren Abſchluß gefunden. Die Holländer mußten auf Napoleons Seite 
in allen Schlachten mitkämpfen; die Briten landeten mit 40 000 Mann 
und wurden erjt nach ſchweren Stämpfen zurüdgefchlagen; große Damm 
brüche verheerten das Land; die Sontinentalfperre vernichtete den Handel; 
Dudinot rüdte mit 20000 Mann ein und fog bem erſchöpften Land 
ben legten Blutstropfen aus; dann legte Ludwig Bonaparte die Krone 
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nieder und am 9. Zuli 1810 wurde Holland durch Dekret Napoleons 
zur franzöfifchen Provinz gemacht. 

Als Napoleons Glücksſtern im Niedergang begriffen war, brach 
(November 1813) ein Aufftand in Holland aus, ber die franzöfifcen 
Behörden vertrieb. Die preußifce Nordarmee unter Bülow rüchte ein, 
und Wilhelm von Dranien, der Sohn des vertriebenen Exbftatthalters, 
wurde al3 König ausgerufen. Da trat der Wiener Kongreß zufammen. 
Man Heifterte aus Holland, Belgien und Luxemburg ein Reich zufammen, 
das unmöglich Iebensfähig war und fpäter wieder in feine einzelnen Theile 
zerfiel. Schon im erfien Parifer Frieden (13. Auguft 1814) hatte 
Holland auf die Beſitzung am Kap verzichten müffen; im Wiener Kongreß 
erhielt es die oftindiichen Infeln, einen Theil von Guyana und einige 
Heine Infeln in Amerika zurüd, aber Kapland blieb als englifches Befig- 
thum anerfannt. 
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Daraufhin rüdte im Jahre 1820 ber erſte großere Trupp Eı 
länder, insgeſammt etwa 4000 Mann, in Kapland ein. 


Die ersten Zwistigkeiten. 


Die Autoren, welde diefe Frage behandeln, pflegen gewöhnlich 
der Sklavenfrage den Beginn der Streitigkeiten zwifchen ben Holländ« 
und Engländern zu fuchen. Diefe gab allerdings den Anſtoß zu | 
eigentlichen Buren-Bewegung, aber die Neibereien begannen jchon, ı 
die Engländer den Fuß ans Land ſetzten. 

Im Jahre 1799 wurde auf Beichl der englifchen Regierung | 
Kommandant Adrian von Jaarsveld, ein tapferer aber hartföpfiger Maı 
wegen argeblicher Fäljhung in Haft genommen. Die Buren an | 
Oftgrenze, die dem König Georg III. den Treueid verweigert hatt 
waren hiermit keineswegs einverftanden.. Marthinus Prinsloo v 
ſammelte in aller Eile einen Trupp Bürger, unter denen ſich Coem 
du Buis, Ian Botha, Gerrit Rautenbach, Barend Beſter, Ger 
Scheepers, Lucas Meyer, Jacob und Ian Krüger, Paul und Wil: 
Venter befanden, und rettete den alten Kommandanten aus den Hänt 
der wenigen Dragoner, die ihn nach Kapſtadt führen follten. 

Darauf fandte die englifche Negierung ben General van ben Le 
mit einer ftarfen Truppenmacht ab, welche die oben Genannten mit viel 
Anderen gefangen nahm und fie, obſchon fie nicht den geringiten Wid 
jtand geleijtet hatten, gefeficlt mach Kapftadt brachte. Dort erwart 
fie eine langwierige Unterfuchung, die für die Meiften mit entehrent 
Strafen endete. Einige wurden zu Tebenslänglichem Gefängniß, andı 
zur Verbannung verurteilt; manche mußten fogar auf dem Schafo 
ihr Leben lafjen. Die holländiſche Regierung beeilte fich nach dem Friet 
von Amiens, bie Gefangenen zu entlafjen, doch mar Adriaan don Jaarsv⸗ 
bereits im Gefängniß geftorben. 

Dan wird nicht fehl gehen, wenn man den Aufftand des Jahı 
1815, zum Theil wenigjteng, als eine Folge der eben gejchilderten Bı 
gänge anfieht, denn auch diefer ging von den Grenzburen aus. W 
es bei dem eriten Streite Marthinus Prinsloo, der das Zeichen gı 
fo trat jpäter Hendrif Prinsloo an die Spige der Unzufriedenen. - 

Der zweite Zwiſt hatte die „PHilanthropie“ ber Engländer 3 
Urfache. Wir wiſſen, daß die Kaffern ihr Gebiet den Holländern verfai 
hatten. So lange die Zahl der Anſiedler noch eine geringe war, ft 
man fehr gut mit einander aus, al aber die Europäer mehr Raum I 
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anfpruchten, entjtanden Reibereien. Die Kaffern Hatten entjchieden, 
nicht bloß vom gejeglichen Standpunkt betrachtet, Unrecht, ſondern auch 
ihre Moral war zweifellos im Niedergang begriffen. Diebitähle von 
Rindern famen u a ı3gejeht vor, und es ift jehr erflärlich, daß Die Grenz: 
buren, die unter dieſen Diebjtählen faft täglich zu leiden Hatten, jehr 
ichlecht auf die Kaffern zu fprechen waren. Man kann ja nun vom 
rein menfchlichen Standpuntte aus wohl in Betracht ziehen, daß in Folge 
der Stlavenjagden der Bortugiefen viele Eingeborene aus dem Innern 
nad dem Süden flücdhteten, daß dieſe einen grimmen Haß gegen die 
Weißen im Herzen trugen und daß fie den Diebjtahl eines Rindes für 
geringer al3 den eines Menfchen halten mußten. Mit anderen Worten, 
man kann an dieſem Umſchwung der Verhältniffe den Bortugiejen einen 
großen Theil beimeſſen und fich das Verhalten der Farbigen pſychologiſch 
erklären — aber man kann es den Buren auch nicht verargen, daß fie, 
jobald jie von der Entwendung eines Rindes hörten, ſich aufs Pierd 
jegten und dem Diebe nachjagten und ihm, wenn fie ihn trafen, ohne 
Weiteres eine Kugel durch den Kopf jagten, ebenjo, daß fie bei der 
notorischen Faulheit der Kaffern denen, die fich ald Arbeiter vermietheten, 
ftarf auf die Finger fahen und den Stod Häufig auf deren Rüden 
tanzen ließen. 

Zur Berjchlimmerung der Gegenfäge trug der Eifer der Miffionare, 
der bolländifchen ebenjogut wie der englifchen, nicht wenig bei. Sie 
predigten ihren farbigen Zuhörern, daß vor Gott alle Menſchen gleich 
jetien und der Hottentotte gerade fo viel gelte wie der Bur. Das war 
den ersteren natürlich jehr angenehm: fie wurden trogiger und aufſäſſiger 
oder entliefen wohl gar nach einer Mifjionsftation, um dort unter dem 
Borwande, zum Chriſtenthum überzutreten, ein freies und bequemes 
Leben zu führen. Die Buren aber vermochten nicht, fich diefe Anfchauung 
zu eigen zu machen, denn wir wiſſen bereits, daß ſelbſt Die jet noch 
geltende Verfaſſung ihres Staates ausdrüdlich die Gleichjtellung beider 
Raſſen verneint. 

In jener Beit Stand in allen europäischen Kulturftaaten der ſo— 
genannten „Herrſchaft“ ein gewiſſes Züchtigungsrecht dem Geſinde gegen= 
über zu (die Prügelitrafe ift in der englijchen Armee erjt vor Kurzem 
hfeitigt worden) und die jprichwörtliche Faulheit der Kaffern mag viel 

‚t veranlaßt haben, daß es in Südafrika etwas fchärfer gehandhabt 
de Die Deijfionare Dr. van der Kemp und Nead berichteten nun 
- von fo entjeglichen Mißhandlungen der Farbigen nad) England, 
die Regierung 1812 eine Gerichtsfommijfion zur Unterſuchung ein: 
e und 15 Buren und 2 rauen wegen angeblichen Mordes au 
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Schwarzen, 13 Buren und 2 Frauen wegen vorſätzlicher Körpe 
unb eine noch viel größere Anzahl wegen geringer Vergehen 
age ſtellte. Es wurden über taufend Zeugen vernommen, 
Endergebniß war, daß es fich in faft allen Fällen um Stlatid 
fache Zänkereien handelte, die mit völliger Freifprechung en 
die wenigen ernfteren Fälle aber, wo Erfaganfprüce gerechtfer 
genügten die bereit3 vorhandenen gefeglichen Vorſchriften. 

Die naturgemäße Folge war eine gewaltige Erbitterung 
der Buren und ein Wachſen ber Unverfhämtheit auf Seite | 
totten. Dazu kam noch, baf. nachdem die Buren ben englifche 
unter Colonel Graham 1811—1812 bei der Unterdrüdung t 
die denkbar größten Dienfte geleiftet hatten, die englifche Reg 
Negiment Hottentottenfolbaten einrichtete, daS nicht nur zur V 
der Farbigen benugt wurde, fondern ou Polizeidienfte di 
gegenüber verrichten ſollte. Diefe Maßregel führte zu dem 
von Slachtersnek, ber noch heute unvergefjen ift und befien ( 
jeden Buren die Fauſt ballen läßt. 

Der Kolonift Frederit Bezuidenhout follte einen Hotte 
mißhandelt haben und weigerte fich, vor dem Gerichtöhof, t 
geladen war, zu erfcheinen. Hierin hatte er entjchieden Unre— 
war bem Gerichtshof nicht zu verargen, daß er einen Haft! 
fertigte. Aber es war in Anbetracht der fo deutlich erfenn 
ſchauungen des Verflagten und feiner Nachbarn geradezu ‘ 
Uebermuth, daß man ben Leutnant Rouſſeau mit einer 
Hottentottenfoldaten fchidte, um ben Angefchuldigten vor | 
führen. Diefer hatte fich im feiner Behauſung verfchanzt 
nicht daran, ich zu ergeben. Vielmehr drohte er ben erften 
Haufen zu ſchießen, der e8 wagen würde, Hand an ihn zu leg 
deſtoweniger rüctten die Soldaten vor und Bezuidenhont feı 
jemand zu treffen. Darauf ergriff er mit feinem Diener die ; 
verbarg ſich im Didicht. Nach kurzer Zeit wurden bie 
in einer Höhle aufgeftöbert; abermals fegte fich Bezuidenhout 
worauf die Truppen auf ihn Feuer gaben und ihm tödlich ve 

Die Verwandten und Fremde des Unglüdlichen befchlof 
Tod zu rächen und die Engländer aus dem Lande zu vertre 
Anſchlag wurde jedoch verrathen und der Aufitand im Sei 
Man verficherte ſich der Führer des Aufftandes, nämlich de 
des Unglüdlihen, Hans Bezuidenhout, feiner Frau Martha, 
borenen Faber und ihres fleinen Sohnes, und Hans wurd 
Tode beftraft. Dies empörte d’e Aufftändifchen erft recht un 


174 Geſchichte. 


ſchloſſen ſich nunmehr, die Dinge aufs Aeußerſte zu treiben. Sie erlitten 
ſedoch bald einige Schlappen und wurden in einer tiefen Schlucht im 
Winterberg, welche Cradok vom Fort Beaufort und Bedford trennt, von 
einem Detachement der Kaptruppen umzingelt und in Stüde gehanen. 


Einige 40 murden zu Gefangenen gemacht; der größte Theil davon - 


wurde zu Einferferung und Berbannung, fünf jogar, unter ihnen Hendrif 

Prinsloo und Cornelius aber, zum Tode verurtbeilt und ohne Gnade 

lingerichtet. 
| Die Sklavenfrage. 

Generalkommandant P. 3. Joubert hat im Auguft 1899 eine Ein- 
gabe an die Königin von England unter dem Titel „Ernte VBorftellung 
und Hiftorifche Erinnerung mit Bezug auf Die gegenwärtige Kriſis“ ges 
"richtet, welche in der zu Indannesburg erjcheinenden englifchen Zeitung 
The Star abgedrudt wurde. In diejem Memorial jagt Joubert in Bezug 
auf die Sflavenfrage Tolgendeg: 

Man hat die Buren als inhuman, ald Gegner der Befreiung bin- 
geſtellt. Nein, der chriftliche Bur war nicht gegen die Befreiung ber 
Sflaven an fich, fondern gegen die Mittel, welche man dabei unter der 
gefegneten englijchen Herrjchaft anmandte. Haben Eure Majeftät viel- 
leicht Kenntnig, wie die Buren in den Befig ihrer Sklaven Famen? Die 
Buren hatten feine Eciffe, die Sklaven von Mozambique und jonitwo- 
ber herbeizufchaffen, da e8 nur engliichen Schiffen erlaubt war, Sklaven 
auf den Kap-Markt zu bringen. Die Buren fauften ihre Sklaven daher 
zuerit von englifchen Schiffen und erfreuten ſich jo furze Zeit eines 
gewiſſen Gedeihens, denn fie konnten mit Hilfe ihrer theuer erfauften 
Sklaven ihr, Land pflügen und ihr Getreide ausfäen, welches nach den 
britifchen Gefegen nicht theurer als 18 Pfennig der Sad verfauft werden 
fonnte. Es wurde dann von engliichen Staufleuten mit fehr großem 
Gewinn auswärts abgefegt. Und nun, Majejtät, erflärte man dem Bur 
plöglih: „Eure Sklaven find frei. Ihr werdet eine Schadloshaltung 
befommen in dem und dem Betrag, welchen ihr euch in England holen 
fünnt.” Konnte man denn etwa von dem Bur erwarten, Ew. Majeſtät, 
daß er mit feinem Ochfenwagen oder zu Pferde dorthin ginge und fein 
Geld holte? In jener Beit aber eine fo gefahrvolle und lange Reife 


. zu unternehmen (mit dem Aufenthalte bütte Ddiejelbe 100 Tage in An: 


ſpruch genommen) Hätte mehr gefoftet, al3 die geringe Entſchädigungs— 
ſumme für die Sklaven betragen hätte. Was blieb dann dem Bın 
übrig, als entweder den englifchen Händler, von dem er die Sklaven zır 
hohen PBreifen gekauft hatte, zu beftimmen, daß er das Geld für ihn er 
bebe, oder jeinen Anjpruch fo gut wie möglich zu verlaufen! — 
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Zur Erläuterung dieſer Worte ſei Folgendes bemerft. Um das Land 
beitellen zu können, Hatte die holländifche Kompagnie ſchon in der erjten 
Zeit mit dem Ankauf von Sklaven begonnen, die zunächſt von den PBortu- 
giefen, |päter von den Engländern geliefert wurden. Da dieſelben, 
wenigitens zu Anfang unferes Jahrhunderts, ziemlich Hoch im Preiſe 
waren, jo lag es im Intereſſe jedes einzelnen einigermaßen vernünftigen 
Buren, die Kräfte derjelben nicht übermäßig zu vergenden. Rohe 
Menfchen giebt ed überall, aber nur wenige Fälle arger Mißhandlung 
von Sflaven find troß der ausgedehnten damaligen Spionage der eng⸗ 
liihen Philanthropen befaunt geworden. 

Schon 1816 begann die englijche Regierung, die Gewalt des Eigen- 
thümers über feine Sklaven zu befchränfen und 1829 trat fie mit der 
Idee der völligen Sflavenbefreiung hervor. Die Buren hielten eine 
große Berfammlung in Graaff-Reinet ab und erklärten die Abjchaffung 
der Sklaverei für wünjchenswertd. Dieſelbe folle in der Weije erfolgen, 
dag an einem bejtimmten Termin alle weiblichen Sflaven zugleich mit 
den von ihnen. |päter geborenen Kindern frei würden. An einem zweiten, 
weiter binauszulegenden Termin jollten auc alle männlichen Sklaven 
ihre Freiheit erhalten. Mit diejer Rejolution war die englifche Regierung 
völlig einverjtanden, aber die philanthropifchen Heißſporne im Parlament, : 
an deren Spibe der Bierbrauer Fowell Burton, Wilford Clarkſon und 
Macaulay ftanden, festen den Beſchluß durch, daß die Sklaverei fofort 
in fämmtlichen Kolonien abzufchaffen jei und daß die Sflavenbejtger ein 
Drittel des Werthes ihrer Sklaven als Entjchädigung erhalten follten. 
Für den Tag der allgemeinen Freilaſſung wurde der 1. Dezember 1834 
feſtgeſetzt. 

Ein Sturm der Entrüſtung ging durch das Kapland, als im 
Sommer 1835 bekannt wurde, daß der Werth der etwa 35000 Sklaven 
in der Kapkolonie von der Regierung auf über 3 Millionen Pfund 
Sterling abgeſchätzt worden jet, daß die Beliger aber nur 1247000 
und als Entjchädigung erhalten follten. Doch nicht genug damit! 
Erſtens erfolgte die VBertheilung der Summe auf die einzelnen Sflaven- 
befiger durch Negierungsfommiljare in fehr ungleicher Weife, jo daß 
manche faft oder völlig leer ausgingen; zweitens fand die Zahlung nicht 

xar ftatt, fondern in englifchen Schulöbriefen, die nicht etwa in Kap— 
t, jondern in London zahlbar waren, fo daß den Leuten nichts übrig 
d, als dieſe an englifche Sobber, die den Kommijjaren auf dem Fuße 
ten, weit unter dem Nominalwerth zu verkaufen. 

Diefe Maßnahme war um jo einfchneidender, weil man vorher im 

ſonde Hypothekenſchulden nicht auf Grund und Boden, jondern auf 
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ſeine Sklaven aufzunehmen pflegte und der Kredit der Einzelnen ſich 
nach der Anzahl derſelben richtete. Dadurch, daß durch einen Federſtrich 
über zwei Drittel des Werthes der letzteren vernichtet wurde, brachte 
man zahlloſe Familien an den Bettelſtab, während der reiche Bierbrauer 
Burton in Anerkennung feiner Verdienſte um die „Menſchheit“ zum 
Baronet erhoben wurde. 

Dr. ©. Me. Cal Theal, ein Amerikaner, der fein ganzes Leben dem 
Studium der Geſchichte und Geographie Südafrikas gewidmet hat, fagt: 


„Dogger“ rauchende Kaffern. 


„Es ift ſchwer, fich einen Begriff zu machen von dem Elende, das durch 
dieje Konfisfation des Eigenthumes im Werthe von zwei Deillionen Pfund 
Sterling bei einer Heinen und nicht fehr blühenden Bevölkerung bervor- 
gerufen wurde. Manche Familien haben diefen Verluft nie verwinden 
tönnen. Alte Männer und Frauen, die nie Mangel gelitten hatten, 
fanfen arm ins Grab, und Hunderte der beiten Familien de Landes 
geriethen ins Elend. Und abgefehen davon, waren die Korn- und BWeins 
bauern nicht im Stande, ihre Produkte auf den Markt zu bringen, weil 
es ihnen an den. nöthigen Hilfskräften gebrach.“ 
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zuzulaſſen ſei. Das war ein offener Bruch der Bedingungen, unter 


‚denen im Jahre 1806 das Kap den Engländern übergeben worden war, 


denn damals war den Koloniften ihre eigene Sprache garantirt worden. 
Endlich erregte die liebevolle Theilnahme, welche die englijche Res 
gierung fortgejegt den Kaffern bewies, den Höchiten Unwillen. Im 
Sahre 1819 brach zwifchen Kaffern und Buren ein förmlicher Krieg aus. 
Es fehlte nicht an Sraufamfeiten auf beiden Seiten. Die Buren 
ermordeten den fchlafenden Häuptling Congo und die Kaffern erjchlugen 
verrätherisch den Landdroſt von Graaff-Reinet und defjen Begleiter in 
einer friedlichen Unterredung. Der Congo= und der Zlambiftamm wurden 
über den großen Filchfluß getrieben und ihnen ihr Vieh genommen. 
Died erbitterte wieder die Kaffern, und des Haders war fein Ende. 
Wer litt aber unter diefen Kämpfen am meiften? Natürlich die 
Grenzburen, die mit Weib und Kind kaum das nadte Leben retten 
fonnten, während ihr Vieh meggeführt und Mitglieder der eigenen 
Familie oder Nachbarn von den einfallenden Kaffernhorden ermordet 
wurden. War dann ein Rachezug gegen diefe Feinde zu Ende und 
die Buren Hatten den SKaffern Vieh abgenommen, wovon dem Geleße 


nach ein Theil ihr Eigentum werden jollte, dann wurde ihnen mit» 


unter nicht einmal gejtattet, ihr geſtohlenes Eigenthum zurüdzufordern, 
jondern dieſes wurde verkauft, um die Kriegskojten zu deden. So bes 
fam der arme Grenzbur, der vielleicht 40—50 Stüd Rinder und eine 
größere Anzahl Schafe verloren hatte, nachdem er Monate lang einen 
bejchwerlichen Feldzug mitgemacht und allerlei Entbehrungen ertragen 
hatte, noch nicht einmal Erjag für feinen Schaden. u 

Aber die englifche Negierung machte ſich fogar direkter Rechtsver⸗ 
letzungen ſchuldig. Der Länderftrich zwifchen dem Wilch-River und dem 
Kaskama-River, der eigentlich den Buren gehörte, follte unbefiedelt ge= 
lafjen werden, um eine Neutralitäts-Zone zu bilden. Plöglich geitattete 
die englifche Regierung aber zwei Söhnen des burenfeindlichen Häupt⸗ 
lings Gaika, fich dort mit ihren Leuten ntederzulafjen. 

Damit begannen die Räubereien von Neuem und führten 1834 
zum Ausbruche des gemwaltigften aller Kaffernfriege. Die Kaffern 
machten einen Einfall in die Kolonie, raubien, plünderten und fengten, 
wo fie nur hinkommen fonnten, und tödteten eine große Anzahl Weihe. 
E3 bedurfte falt der ganzen Macht der Kolonie, um diefen Krieg zu 
beendigen. 

Die Grenzburen waren jo gut wie ruinirt, aber gleichwohl bereit, 
mit ungebrochenem Muthe von Neuem an die Arbeit zu gehen. Die 
sriedengbedingungen, die der Gouverneur Sir Benjamin D’Urban 








fi befannt zu geben: 
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den Kaffern ftellte, waren derartig, daß fie die volle Zuftimmung der 
Buren fanden. 

Aber der Einfluß des Gouverneurs reichte nicht fo weit wie bie 
Macht der Bhilanthropen. Dr. Philip, der damalige Vorſtand der 
Londoner Miſſionsgeſellſchaft in Afrika, reiſte nach England und brachte 
mit Hilfe feiner. Gefinnungdgenofjen Der Negierung bei, daß an allen 
diefen endlojen Fehden allein die Buren fchuldig feien, und Lord 
Glenely, der Sefretär für die Kolonie, hob alles, was der Gouverneur 
mit viel Mühe und Berftand geregelt Hatte, wieder auf. „Es fonnte 
nicht fehlen,“ ſagte ‚jelbit der Engländer Niron, „daß diefe Laſt von 
wirklichen oder eingebildeten Kränfungen, endlich zu energijchen Gegen- 
maßregeln der Buren führen mußte.“ 

So war der Stand der Dinge im Jahre 1834. Empörung über. 
foldye Behandlung äußerte fih mehr und mehr. Den Buren wurde 
burch den Gouverneur mitgetheilt, daß es Jedem, der nicht zufrieden 
fet oder fich dem britifchen Regiment nicht unterwerfen wolle, freiftehe, 
bie Kolonie und britifhen Boden zu verlajjen. i 

Damit war das Signal zum Auszuge der Buren aus Kapland 
gegeben ! 


Der grosse Trek. 


Die Buren fchieden friedlich aus dem Kaplande. Aber — als 
hätten fie jchon geahnt, dat englifcher Neid ihnen noch weiter folgen, 
englijche Regierungsbeamte die hiftorifchen Thatjachen verfälichen würden 
— faßten fie die Gründe, Die fie aus dem Lande trieben, in eine Denk⸗ 
Schrift zufammen und veröffentlichten fie in der Damals in Grahamstown 
ericheinenden . Yeitung: 

In Anbetracht deilen, daß in der Kolonie mancherlei Gerüchte aus _ 
geitreut werden, die offenbar den Zwed haben, die Gemüther unferer 
Landsleute gegen Diejenigen von uns einzunehmen, die bejchlojjen haben, 
aus der Kolonie zu ziehen, wo fie fo viele Jahre lang in ununter- 
brochener Reihenfolge ſchwere und fchmerzliche Verluſte erlitten haben, 
und weil wir wünjchen, beit unferen Brüdern gut angejchrieben zu ftehen, 
und Haben möchten, daß fie und die ganze Welt ung für außer Stande 
halten, das Heilige Band, das den Chriſten mit jeinem Geburt3lande 
verfnüpft, ohne jehr gewichtige Gründe zu zerreißen: jo haben wir bes 
ichlofjen, die Gründe, die und zu einem jo wichtigen Schritte veranlaßt 
baben, und unjere Stellung, die wir gegen die Stämme der Eingeborenen 
einnehmen werden, denen wir außerhalb der Grenzen begegnen, öffent- 
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1. Wir verzweifeln daran, die Kolonie von den Uebeln zu retten, 
die ihr durch das unehrliche und aufrühreriſche Verhalten von Land⸗ 
ftreichern drohen, denen es geftattet ift, jeden Landestheil zu verpeften, 
und wir fehen auch für unfere Kinder feine Ausficht auf Glück und 
Frieden in einem Lande, das durch innere Unruhen fo jchwer zu 
leiden hat. 

2. Wir beflagen uns über die ſchweren Verlufte, die wir durch die 
Freilafiung unferer Stlaven zu tragen genöthigt waren, fowie über bie 
zum Widerftande reizenden Gejege, die in biefer Hinficht erlaffen 
worden find. 

3. Wir lagen über die fyitematifche Plünderung, der wir durch 
die Kaffern und andere Farbige ausgeſetzt find, bejonders nach dem 


Der große Trek, 


legten Einfall in bie Kolonie, der unſere Grenzdiftrifte verwüſtet und 
die meiften Einwohner zu Grunde gerichtet hat. 

4. Wir Hagen über die ungerechten Bejchuldigungen, die gegen und 
unter dem Dedmantel der Religion erhoben werden von eigennügigen 
und unehrlichen Perfonen, deren Zeugniß unter Ausſchluß aller zu 
unfern Gunften fprechenden Zeugniffe in England Glauben findet; und 
infolge dieſes Vorurtheild gegen uns fehen wir dem völligen Unter- 
gange ber Kulonie entgegen. 

5. Wir find entichloffen, überall, wohin wir auch gehen werben, 
tehtsgemäße Freiheitsgrumbfäge zu bewahren; aber während wir 
dafür Sorge tragen werden, daß Niemand in Sklaverei gehalten wirb, 
find wir feſt entichlofien, ſolche Negulative aufzuftellen, die zur Unter« 
drüdung von Uebeltyaten führen, und zugleich ein angemejjenes Vers 
hältniß zwifchen Herrſchaften und Dienjtboten herftellen. 
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Bir erflären feierlich, daß wir diefe Kolonie verlaffen mit dem 
ein ruhigeres Leben zu führen, al wir es bisher gehabt haben. 
den feinem Volke läſtig fallen und ihm aud) nicht das Mindefte 
werden wir aber angegriffen, dann werden wir uns für voll» 
berechtigt halten, uns felbft und unfer Hab und But gegen 
Feind bis aufs Aeußerſte zu vertheidigen. 

Bir geben befannt, daß, wenn wir in unferer zufünftigen Ver 
Geſetze aufftellen werden, wir Abjchriften zur Information in 
nien fenden wollen, aber wir nehmen dieſe Gelegenheit wahr, 
rklären, daß wir entichloffen find, jeden Verräter, der etwa 
5 jeın wird, jummarifch zu ftrafen. 


Der Kampf bei Vechttop. 


Wir beabfichtigen, wenn wir in das Land, das wir bewohnen 
gefornmen find, den Stämmen der Eingeborenen unfere Abfichten 
zu machen, deögleichen auch unfern Wunſch, mit ihnen auf frieb- 
nd freundfchaftlihem Fuße zu bleiben. 

Bir verlaffen dieje Kolonie mit der vollen Verficherung, daß 
ylifche Gouvernement nichts mehr zu fordern hat und 
ıtten wird, ung ſelbſt zu regieren, ohne fich um ung zu bemühen. 
Wir verlaffen unfer fruchtbares Geburtsland, in dem wir ent— 
Berlufte und fortwährende Beſchwerden gehabt haben, und zichen 
mwüftes und gefarvolles Land, aber wir gehen mit feſtem Ver— 
uf ein allwifjendes, gerechte® und gnädiges Wefen, das wir nad) 
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unſern beſten Kräften fürchten und in Demuth und Gehorſam verehren 
wollen. 

Im Auftrage der Buren, die die Kolonie verlafjen haben 

Piet Retief. 

So intereffant die Züge, welche die YBuren in getrennten Gruppen 
zur Ausführung brachten, auch im Einzelnen find, fo müſſen wir ung 
doch auf eine kurze Beichreibung nur der wichtigften beichränfen. Bor: 
meg fei bemerft, dab die Zahl der Buren, welche in den Jahren 1834 
bis 1836 über den Dranjefluß zogen, auf etwa 10000 Berfonen ge» 
(hätt wird. 

Ein fleiner Trupp, der fi unter Führung von ©. ꝓp Erasmus, 
Piet Bekker, Johannes Clarſſen und Carel Krüger befand, rückte bis 

an den Vaalfluß und ſchlug dort fein Lager auf. Die Ruhe dauerte 
jedoch nicht lange, denn Mofelefatfe, der Häuptling eines großen, 
bi8 dahin unbefannten Kaffernitammes fam aus dem Norden und über- 
fiel die fleine Abtheilung. Trotzdem die Zahl der Farbigen wohl eine 
zwanzigfach ſtärkere als die der Buren war, gelang es den Letzteren 
doch, die Feinde zu verjagen und ihnen ſogar einige Frauen und Kinder, 
J die bereits in Gefangenſchaft gerathen waren, wieder abzunehmen. 
3 Ein anderer Theil war unter Janſe van Rensburg nördlich 
F: über Zoutpansberg vorgerüdt, doch ift von ihm nichts mehr gehört 
' worden. Es ijt zu vermuthen, daß er in Folge Mangels an Munition, 
deren Mitnahme ihm von der engliichen Regierung verweigert worden 
L war, in der Wildniß Hingenordet wurde. 
2 Ein dritter Zug unter Louis Trichardt wagte fich ebenfalld big 
| Boutpandberg, ging aber von da ſüdöſtlich bis zur Delagoa-Bai, wo 
der Führer und viele Andere dem dort berrjchendem Fieber zum Opfer 
fielen. Die wenigen Weberlebenden wurden mit ihren Kindern zu Schiff 
nach Natal gebracht, von wo aus fie fich wieder mit ihren Freunden” 
vereinigen fonnten. Das Elend und die Leiden, welche dieſe Pioniere 
erduldeten, find entjeglich. | 

Wieder andere Theile der Buren waren unter Führung von Hendrik ! 
Potgieter ojtwärts gezogen, aber Moſelekatſe fandte jofort eine zweite | 
Expedition und befahl ihr, nicht zurüdzufehren, fo lange noch ein Bur 
am Leben jei, er wolle von einem lebenden Buren nichts mehr hören. | 
So fam es, daß diefes Häuflein, von dem nur 38 waffenfähig waren, ! 
mit Weibern, Kindern, Vieh und 34 Wagen von einer großen Schaar | 
Wilder verfolgt wurde, bis fie ben denfwürdigen Tled in dem Dranje- | 
Sreiftaat erreichten, der al8 „Vechtkop“ befannt ift. Hier bildeten Die | 
Buren, da fie die Unmöglichkeit einer weiteren Flucht erkannten, mit | 
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ihren Wagen nach uralteın Vorbilde eine Wagenburg und umgaben dieſe 
mit Baumäften. Als der Feind beranftürmte, machte jeder Bur Ges 
brauch von feiner Büchſe, und es entjtand dadurch ein folcher Rauch, 
dar der fliehende Feind glaubte, die Buren wären ſchließlich doch unters 
fegen und ihr Lager ftehe in Flammen. Als diefe faljche Nachricht nach 
Grahamstown fam, waren die Briten jo erfreut, daß fie diefelbe durch 
Feuerwerk und Illumination feierten, in dem Glauben, der letzte Bur 
fei gefallen und die unzufriedenen Rebellen wären alle in Rauch aufge: 
gangen. Aber das Rejultat war glüdlicher Weiſe anders, denn obgleid) 
1333 Afjegais (kleine Wurffpieße) in das Lager der Buren gelangt 
waren, jo waren doch nur 2 Todte und 6 Verwundete zu beflagen. 

Ein neuer Zug von Buren, der fich in der Mitte des Jahres 1836 
mter Gerrit Mari in Bewegung gefegt hatte, war in die Nähe‘ von 
Thabanchu gelangt, als er von der bedrängten Lage von Potgieter's 
Schaar Nachricht erhielt. Sofort begab fich ein großer Theil mit Pro- 
viant und Gejpannen nach Vechtkop und es gelang ihm, die Gefährdeten 
glücklich mit ji) nach Thabanchu zu bringen. 

Dan faßte nunmehr den tollfühnen Entichluß, da8 Lager Mofele- 
fatje'3 anzugreifen. Eine Zabl von 107 Buren, begleitet von etwa 
100 Farbigen, zog ungehindert über den Baalfluß und erreichte im 
Sanuar 1837 Mofega, den Hauptfraal der Matabele, der fi) nahe bei 
dem heutigen Ort Beeruft befand. Zum Glüd war Mofelefatfe ebenfo 
wie fein eriter Feldherr abweſend, und die Buren überfielen bei Morgen— 
grauen die völlig überrafchten Wilden. Zwar verſuchten dieſe, fich zur 
Wehre zu feten, aber das Gemwehrfeuer war jo wohlgezielt, daß die 
Matabele, nachdem fie einige Hundert Krieger verloren hatten, die Flucht 
ergriffen. Die Buren erbeuteten gegen 7000 Stüd Rindvieh und 
fegten den ganzen Ort in Brand, jo daß der Tod der Ihrigen einiger- 
maßen gerächt war. 


Buren-Expeditionen nach Natal. 

Mit Mühe und Not, und nur durch ihre Einigkeit machtvoll, 
hatten die Buren ihr Ziel erreicht, aber fchon keimte der Unfriede 
empor. Im Lager von Thabanchu waren jet zwei Führer, Botgieter 
und Marig, unb jeder von ihnen wollte die erjte Rolle fpielen. Bots 
gieter hatte vorher von dem SKaffernhäuptling Makwanag das Land 
zwischen Bet-River und Vaalfluß gekauft und ftüßte darauf feine Ans 
Iprüche, während Maris ald Netter aus der Gefahr, in welcher Potgieter 
ichwebte, als Hauptführer angejehen werden wollte. 

Serade Damals traf aber ein dritter Zug Buren ein, an deren 
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Spitze ein Mann ſtand, dem beide wohl oder übel den erſten Rang 
fiberlaffen mußten. Es war Pieter Retief, der eine verhältnißmäßig 
gute Erziehung genoffen, fich im Kriege ausgezeichnet und feinen Poſten 
als Diftrikts-Kommandant nur aufgegeben hatte, weil er die englilchen 
Mapregeln gegen Buren und SKaffern mißbilligte. Mit ihm famen 
gegen 108 Weiße. 

Netief durchſchaute bald die Amiftigfeiten, berief auf den 6. Juni 
1837 eine Verſammlung aller in jener Gegend angelangten Auswanderer 
nah Winburg und Icgte in ihr den Grundftein zur erften 
bolländifhen NRepublif in Südafrika. Man wählte ihn unter 
dem Titel „Seneralfommandant“ einftimmig zum Präfidenten des neuen 
Freiſtaats und ftellte einen „Wolfgraad“ von fieben Berfonen an feine Seite. 

- Auch cine Art „Verfaffung” wurde berathen und beichlofien. Sie 
beitand aus 9 Paragraphen, deren wichtigfte etwa Folgendes bejagten: 

1. Die höchſte Autorität ift der VBolfsraad, der von allen voll» 
jährigen Emigranten gewählt wird. 

2. Das Geſetz der. Gejellichaft joll das römiſch-holländiſche 
Necht fein, wie es die Kolonie im Jahre 1795 befam. 

3. Sflaverei wird in der Gejellichaft nicht geduldet. 

4. Es wird ein Gericht3hof von einem Landdroft und Heim. 
räthen (heemraden) gebildet werden, von dem Appellation an den Volks⸗ 
raad geftattet ift. 

5. Als höchſte Exekutivbehörde wird vom Volke ein General: 
kommandant gemählt. 

6. Jedes Glied der Gefellichaft verpflichtet fich unter feinem Eide, 
feine Korrefpondenz zu führen oder Verbindung zu unterhalten mit der 
Londoner Miſſionsgeſellſchaft. 

Bald vermehrte ſich da8 junge Staatöwejen durch eine neue Ab— 
tbeilung von Buren, die unter Jacobn® Uys beranrüdte Retief, als 
weitichauender Mann, hielt jedoch die Wildniß, in der man fich befand, 
jür einen nicht beſonders geeigneten Boden, jondern glaubte, daß man 
näher an die See heranrüden müfje und begab fich daher mit einer 
Eleinen Abtheilung Leute über die Drachenberge hinweg nach Natal, um 
das dortige Land fennen zu lernen. 

Kaum war er fort, fo heichloß man auf Antreiben von PBotgieter 
und Pieter Uys, einen neuen Feldzug gegen Mofelefatje zu unternehmen. 
135 Buren rüdten aus und feßten den Matabele, obſchon fie auf 
12000 Dann gejchägt wurden, derartig zu, daß diefe nach neuntägigem 
Kampf das Feld räumten und über den Limpopo hinweg flüchteten. Die 
Buren batten feinen Einzigen der Shrigen verloren und brachten eine 
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8000 Rindern heim. Außerdem erklärte Potgieter das ganze 
Ratabele, welches das Heutige Transvaal, die nördliche Hälfte 
teiftaat3 und außerdem Betfchuanaland umfapte, ald Eigenthum 
Republik. \ 

ichen war Netief nach Port Natal, wie man damals Durban 
ingt und begab fich darauf nach Umfungunhlovu, dem Wohns 
luhãuptlings Dingaan, um von ihm die Erlaubniß zu er 
ſich die Buren in Natal niederlafjen könnten. Der Häuptling 
unter der Bedingung zu, daß die Buren ihm 700 Rinder, 
Räuber Sifonyela ihm gejtohlen hatte, zurüdbrächten. 


Tod von Pieter und Dirf Uys. 


igabe, welche etwas an eine der Arbeiten bes Herkules 
nicht fo überaus ſchwer zu erfüllen. Der Räuber, der 
n Diſtrikt Lady Brand im Dranjefreiftaat haufte, hielt 
er, feinen Raub zurüdzugeben, als ſich den Flintenkugeln 
r Buren auszuſetzen. 

zogen Retief und Maritz mit ihren Anhängern, zuſammen 
agen, nach Natal; Uys wollte mit den Seinen folgen, 
eter es vorzog, als Oberhaupt einer kleinen Schaar, aber 
neßlichen Reiches im Innern zurüdzubleiben. 
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Vertrauend auf das Wort des Zuluhänptlings, deſſen Bedingung 
fie ja voll erfüllt hatten, zog Retief mit den Seinen über das Drachen⸗ 
gebirge, und wenn aud der Marſch in Folge der vielen fteilen Päfle 
recht beſchwerlich war, fo tröfteten fie ſich jchnell, als die fruchtbaren 
Fluren Natald ſich vor ihren Augen ausbreiteten. Ohne langes Bes 
finnen zeritreuten fie fich in weitem Umtfreije über die Felder an Boes⸗ 
mand- und Blautfrand-River und fiedelten fi) in Kamps, die zum 
Theil ftundenteit von einander entfernt waren, an. Dann z0g Retief 
mit 66 Buren und 30 Farbigen nad Umfungunblovu, um die Rinder 
des Eifonyela zurüdzubringen und mit Dingaan die mündlichen Ver⸗ 
abredungen fchriftlich zu vollziehen. Sie wurden freundlid” empfangen, 
der Vertrag wurde unterjchrieben und die nunmehr völlig arglofen 
Buren ftatteten am Morgen des 6. Februar 1833 dem Häuptling einen 
Abſchiedsbeſuch ab, um noch felbigen Tages die Rückreiſe zu den Ihrigen 
anzutreten. 

Wührend fie aber ruhig bei Dingaan faßen und das ihnen gereichte 
Kaffernbier tranfen, jtieß Diefer plöglich den Nuf aus „Xödtet die 
Bauberer*, und ehe fich die Buren zur Wehr fegen fonnten, waren fie 
bereits gefejlelt. Nur einer vermochte fein Meſſer zu ziehen und damit 
zwei Kaffern fchwer zu verwunden, die übrigen mußten fi ohne Wider- 
Stand ergeben, wurden auf einen Hügel gefchleppt und dort mit Steulen \ 
erſchlagen. 

Dingaan beabſichtigte, den übrigen Buren, die auf Natals Boden 
Fuß gefaßt hatten, ein gleiches Loos zu bereiten. Seinen Kriegern ge⸗ 
lang e8 am 17. Februar, bei Tagesanbruch ein Kamp zu überfallen 
und 41 Buren, 56 rauen, 185 Kinder und gegen 250 Farbige nieder- 
zumegeln. Ein einziger junger Mann entkam und benadjrichtigte die 
übrigen Kamps, fo daß dieje mit faft übermenfchlicher Anftrengung die 
Vertheidigung vorbereiten und die Zulus mit ſtarken Verluften zurüds- 
Schlagen Tonnten. Dem Orte, wo das entjegliche Blutbad geſchah, gab 
man den Namen Weenen (Weinen), den e8 heute noch trägt. “ 

Man muß c8 Potgieter zu hohem PVerdienfte anrechnen, daß, ſo⸗ 
bald die Kunde von dieſem jchredlichen Ereignig zu ihm gelangte, er 
ohne Säumen mit einem Theil jeiner Leute dem bereit3 auf der Fahrt 
befindlichen Ay nadjeilte und ſich mit dieſem vereinte, um den Ge— 
noffen in Natal Hilfe zu bringen und Dingaan zu beftrafen. In den 
holländischen Kamps angelangt, bot man faft die gefammte holländifche | 
Macht, etwa 350 Mann, auf und 309 gegen dus Zululager. Der Bor: Ä 
trab Stand unter Führung von Uys, während Potgieter mit dem Gros 
folgte. Der erftere ftieß am 11. April 1838 auf den Feind, und diefer 
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flüchtete in einen Engpaß. Unbefonnen jtürzte Uys mit den Seinen 
ihm nad, um zu ſpät zu erfennen, daß er in eine alle gelodt war. 
Er janf mit feinem 14jährigen Eohne Dirk und acht anderen Buren 
unter den Speeren des Feindes zufammen; die übrigen vermochten fich 
durch Schießen einen Rüdzug zu bahnen und zu dem Gros zu gelangen. 
Der Berluft war der Zahl nad) nicht ſehr bedeutend, da aber die Zulus 
jich bei der herrichenden Verwirrung in den Befit der Wagen mit allem 
Proviant, der ganzen Rejervemunition und jämmtlicher Refervi pferde gejebt 
hatten, hielt man es Doch für gerathen, zu den Kamps zurüdzutehren. 

Inzwilchen hatte jich auch von Port Natal eine engliſche Expedition 
in Bewegung gefegt, um Dingaan wegen feines hinterliftigen Treubruchs 
zu beitrafen; fie beitand aus jiebzehn Engländern und 1500 Farbigen. 
Am 17. April, als fie eben den Tugela überjchritten hatte, ftieß fie 
auf etwa 7000 Zulus. Ein fchredlicher Kampf entitand, die Engländer 
leijteten mannhaften Widerftand, aber 13 von ihnen und etwa 1000 
Hottentotten büßten ihr Leben ein, "und nur 4 Engländer mit dem Reit 
der Farbigen konnten jich auf das jenfeitige Ufer retten. Wenige Tage 
jpäter wurde auch Port Natal von den Zulus überfallen und in Brand 
geſteckt, doch vermochten fich die Weißen auf ein im Hafen liegendes 
Schiff zu retten. 

Nachdem fo Unglücksfall auf Unglüdsfall ſich gehäuft hatte, hielt es 
ein großer Theil der Buren doch für zweckmäßiger, in das Innere zurüd- 
zufebren, und im Maui ſchon zog mehr als die Hälfte derjelben mit Pot— 
gieter nach Potchefftroom, das nun eine Beit lang den Mittelpunft 
der binnenländifchen Buren-Republif bildete. 


Dingaans-Tag und die Gründung der Republik Natal. 

Die Lage der in Natal zurüdgeblievenen Buren war äußerſt miß» 
(ih Der Führer Marit erkrankte ſchwer und überließ die Leitung 
dem Carel Pieter Zandman, der mit Einverjtändniß der wenigen Eng- 
länder, die fich wieder nad) Port Natal gewagt hatten, ganz Natal bis 
zum Zugela ald Eigentfum der Buren proflamirte und unter dem Namen 
„Batavisch-afrifanische Maatſchappy“ einen neuen Freiſtaat bildete. 

Diefes junge Staatengebilde ftand allerdings auf jehr ſchwachen Füßen, 
obichon die Buren manchen Zuzug erhielten und etwa 640 Männer und 
3200 Frauen und Kinder zählten. Die Ermägung, daß es doch vielleicht 
beiler jei, wenn man wieder in das Innere ziehe, ſtand bevor und würde 
auch wohl zur Ausführung gekommen fein, wenn in der höchſten Noth 
nicht ein Dann gekommen wäre, der es veritand, dem Ganzen neuen 
Halt zu geben. 





188 Geſchichte. 


Andrias Willem Pretorius war erſt 39 Jahre alt und hatte feine 
beffere Erziehung genojjen al3 andere Buren, aber in feinem Charafter 
lag etwas Frommes, Ruhiges und Würdevolles, das ihn vor den Anderen 
außzeichnete und dieſe veranlaßte, ihn gleich nach jeinem Eintreffen in 
Natal zu ihrem Gencralfommandanten zu wählen. 

Pretorius ließ es feine erfte Sorge fein, ein Kommando gegen 
Dingaan auszurüften, dad mit Einfluß der Farbigen 464 Mann ftark 
war. Nach mehreren Tagemärfchen befand man fi) dem Zulu gegen= 
über, und Pretorius wählte für fein Lager eine ſehr günftige Stellung 
zwiſchen zwei tiefen Wafferläufen, fo daß man ſich nur nad) zwei Seiten 
hin zu vertheibigen brauchte. Die Nacht verbrachte man zum großen 
Theil mit Beten und Pfalmfingen. 


Vorbereitung auf Dingaand-Tag. 


Am Morgen bed 16. Dezember 1838 begannen etwa 12000 Zulu 
gegen das Lager Sturm zu laufen. Die Buren ſchoſſen jedoch mit töbt- 
licher Sicherheit und die Feinde mußten zurückweichen; fie verfuchten es 
zum zweiten und dritten Male, aber mit demfelben Mißerfolge. Da lie 
Pretorius plötzlich das Lager öffnen, und num ftürzten die Buren auf 
die ermatteten Zuln, die in höchſtem Echreden die Flucht ergriffen. Etwa 
3000 von ihnen blichen todt oder fehwer verwundet auf dem Schlacht- 
felde und das Waſſer des Fluſſes färbte fi weithin roth, jo daß ihm 
die Buren den Namen Bloet-River (Blut- Fluß) gaben. Sie felbit hatten 
feinen einzigen Todten zu beflagen, nur Pretorius und zwei Andere 
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ndet. Man fuchte, den Zulu noch weiteren Schaden zuzu— 
war Dingaan geflohen, und hatte Umfungunhlovu, feine 
Brand geftedt. 

rfolge · entfprachen aber keineswegs den Wünfchen der Eng- 
ie fandten fchleunigft den Major Charters mit hundert Mann 
atal, in dem ſich die Buren niederzulajien begonnen hatten, 
nglifches Beſitzthum zu reflamiren. Pretorius hielt es unter 
nden für die einfachſte Löfung, mit feinen Leuten auszu— 
ne neue Niederlajiung, Pietermarisburg (zur Erinnerung 
tetief und Gerrit Mari) etwas ftromaufwärt® zu gründen, 
Ingländer, nachdem fie ihr angebliches Beſitzthum, das fich 
Sinne des Wortes „verflüchtigt“ und in eine leere Erdicholle 
ıtte, lange genug angejchaut hatten, heimwärts nad) Kap- 
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ihah im Dezember 1839, und im Januar 1840 befand ſich 
yon wieder mit einer Burenmacht und einem an 6000 Mann 
:Heere auf dem Marche gegen Dingaan. Diefer war näm- 
m Halbbruder Panda in Etreit gerathen, und letzterer hatte 
m Anhange zu den Buren geflüchtet. Die auf dieſe Weiſe 
te Burenmacht rüdte gegen Dingaan vor und brachte ihm 


= or--Jar 1840 eine ſchwere Niederlage ‚bei, die in Folge des 


Eingreifens der Schaaren Panda’ ſchließlich zu einer völligen Aufs 
löfuna des feindlichen Heered führte. Dingaan wurde bald darauf von 


gen ermordet und jet erfannten ſämmtliche Zulu— 
den Buren unterjtügten Panda als ihr Oberhaupt an. 
en die Sache für die Buren gewonnen! Sie wurden 
13 Herren des Landes anerkannt und ſchloſſen mit 
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dieſen, als ihren Vaſallen, einen Schutz- und Trutz-Bund, der das 
freundlichſte Einvernehmen für die Zukunft ſicherte Alles wäre gut ge— 
gangen, wenn nicht die Saat durch ben engliſchen Neid vernichtet 
worden wäre. 

Als Sir George Napier, ber damals Rap Gonmement war, ‚die 
Ereigniffe vernahm, hielt er es für nöthig, den „Anmaßungen“ der 
Buren einen Dämpfer aufzufegen. 


Natal wird englische Kolonie. 

Im Mai 1842 traf eine britifche Abtheilung, beftehend aus 250 
Dann nebit 5 Kanonen, unter Kommando von Major Smith in ber 
Natal-Bai ein und bezog dort ein verfchanztes Lager. Sie war ger 
fommen, um der Unabhängigfeit der Buren ein Ende zu bereiten, und 
in der Annegion der Bai lag bereits die Kriegderflärung, da dieſe von 
den Buren als ihr Eigenthum erklärt worden war. Die Buren zögerten 
daher auch nicht, den Einfall mir bewaffneter Hand zurüdzumeifen. 

Nachdem fie eilig gegen 200 Mann zufammengebracht hatten, rüd- 
ten fie in der Richtung gegen den Congella vor. Major Smith glaubte, 
daß die Handvoll Buren, bei dem erjten Kanonenſchuſſe außer Faſſung 
gebracht, fliehen würde und rüdte unter dem Schuge der Dunfelheit längs 
der Küfte vor, bis er das ſchlafende Lager erreicht hatte. Dann eröff- 
nete er das Feuer auf die Lagerwache, doc wurde nur ein Einziger ges 
töbtet. Der Reſt der Buren fehlug den Angriff zurüd und nöthigte den 
Major, fi mit Zurüdlaffung des Geſchützes zurüdzuziehen. 

Es Elingt ziemlich ſpaßig, daß der damalige officielle englifche Be 
richt ſchon den Verluft des Gefechtes den böfen „Zugthieren“ zufchreibt. 
Die unglüdliche Daulthier-Batterie von 1899 kann ſich aljo mit diefem 
Vorläufer tröften. Major Smith berichtete nämlich: 

„Nach reiflicher Ueberlegung beihloß ich, ihr Lager am Congella- 
fluß anzugreifen. Da der Weg dahin meift durch unmegjamen Wald 
führt, hielt ich e8 für das Beſte, bei Ebbe am Strand entlang zu mar 
ſchiren. Gegen elf Uhr Abends, es war heller Mondichein, feßte ich 
meine Truppen in Bewegung und näherte mich dem Lager, welches ich 
angreifen wollte, unbehelligt bi® auf 800 Schritte. Meine Leute hatten 
gerade die Stelle erreicht, wo das Unterholz aufhört und eine Lichtung 
ſich 6i8 zum Congella erftredt, als fie von einem ftarfen, wohlgezielten 
Gewehrfeuer empfangen wurden. Das vernichtende Feuer unferer Ger 
ſchütze brachte den Feind für ein Weilden zum Schweigen. Aber kurze 
Beit darauf wurden einige der Bugthiere vor den Kanonen vermundet 
und getödtet. Die verwundeten Thiere riffen ſich los, rannten in bie 
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Reihen hinein, warfen die Munitionswagen um, wodurch das Laden ſehr 
erſchwert wurde, und riefen überhaupt große Verwirrung unter unſern 
Leuten bervar. Der Feind eröffnete von Neuem ein heftiges Feuer und 
brachte und große Berlufte bei. Trotzdem erreichten unfere Truppen ihr 
Unger etwa um zwei Uhr Morgens in leidlicher Ordnung. „Die Kanonen 
mußten wir zurüdlafjen, da e8 uns an Bugtbieren für ihren Transport 
fehlte.” 

Zwei Tage darauf fam’ es zu einem zweiten Scharmügel, bei wels 
dem zwanzig Engländer gefangen genommen wurden und eine reiche 
Beute Pretorius in die Hände fiel. Sogar die beiden Sciffsfapitäne 
wurden gefangen. Alsdann wurde Smith nach allen Regeln der Kunft 
von den Buren in Durban eingejchloffen. Anfänglich, jo erzählt Lion 
Cachet, fpottete man in Smith's Lager über die verrüdte Idee der 
Buren, die Bejagung durch Hunger zur Uebergabe zwingen zu wollen. 
Als aber Anfang Juni die Nation nur nod) aus einem Stüdchen ge⸗ 
trodneten Pferdefleifche® mit Zwichadfrümeln und einem Trunk Brak- 
wafjer aus einem in der Schnelligfeit gegrabenen Brunnen beftand, ver- 
ging ihnen der Spott. Ab und zu wurde ein Ausfall verfucht, aber die 
Buren Hatten einen fo feiten Ring um das Lager gejchlojien, daß es 
unmöglich war, ihn zu durchbrechen. Smith hätte den Plag nur noch 
wenige Tage halten fünnen, als er am Abend des 24. Juni durch auf- 
jteigende Rafeten davon Kenntniß erhielt, daß von der Serfeite Hilfe 
für ihn im Unzuge jei. Bald darauf verfündeten, neue Signale, daß 
fi noch mehr Hilfe für die Engländer nähere, und Pretorius ſah ſich 
gezwungen, die Belagerung aufzuheben. 

Joubert giebt in ſeiner Denkſchrift noch einen anderen Grund für 
den Rückzug an. Die Kaffern Hatten inzwiſchen begonnen, die Buren 
im Rüden zu beumruhigen. Ein Bur wurde in feiner arm getödtet 
umd ein anderer ermordet, während deſſen Weib und feine Tochter nach 
unmenſchlichſter Behandlung vergewaltigt und nadt fortgetrieben wurden. 
Wieder andere wurden überfallen und famen nur mit dem. nadten Leben 
davon. Auf diefe Weife unterjtügten die Kaffern wirkſam ben Major 
Smith und feine Soldaten. — 

Viele Buren waren nun fofort bereit, Natal zu verlaflen, doch ent- 
ſchloß man Sich jchlieglich, zu bleiben und zu verfuchen, ob man nidht in 
Frieden mit den Engländern ausfommen könne. Aber wenn die Kaffern 
den Buren Vieh jtahlen und es zu Major Smith brachten, fo erklärte 
diefer den Buren, fie könnten es nicht wieder befommen, da ihm bie _ 
Lebensmittel ausgegangen feien und er alfo das Vieh brauche. 

Inzwiſchen war Oberft Cloete angefummen und hatte den Buren 
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Folgendes mitzutheilen: Erſtens, daß ſie ſich als eroberte Unterthanen 
Ihrer Majeftät anzuſehen hätten, und zweitens, daß Jeder, der ein Grund⸗ 
ftüd in Befig genommen. habe, um deſſen Verleihung nachfuchen könne, 
und daß dieſe ihm nach den nöthigen Erhebungen gewährt werden würde. 

Das Land war durch die Buren erworben; in folge deſſen hatte 
ber Voltsraad jedem waffenfähigen Bur zwei Farmen und ein Erbe in 
Pietermarigburg zugetheilt. Diefe Farmen waren infpieirt, regiftrirt und 
für verfäuffiches Eigentgum ſchon vor Ankunft der Engländer erffärt 
worden. Als nun einige Buren, unzufrieben mit der britifchen Herr“ 
ſchaft, das Land zu verlaffen begannen und ihre armen und Erben 
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gegen Wagen, Zugvieh, Kleider und andere Mequifiten für ihren neuen 
Trek zu vertaufchen trachteten, waren fie, wie fich denken läßt, auf's 
Höchſte erjtaunt, von Oberſt Cloete zu vernehmen, die Erben und 
Farmen jeien, weil fie nicht bona fide in Beſitz genommen wären, 
an die Regierung zurüdgefallen und jept als Krongüter erflärt worden. 
„Was Ihr dafür gegeben, Wagen und Ochſen, Geld und Gut, das ift 
Euer Schaden.“ Das war bie Art, wie fich die britifche Regierung in 
Natal bei den zu Grunde gerichteten Buren einführte. — 

Wir müſſen Hier als Ergänzung einen wichtigen Umftand mit, 
theilen, der manche Eigenheiten, die fi) auch während des gegenwärtigen 
Krieges gezeigt haben, erflären wird. Als die Engländer eintrafen, 
hatte man an Potgieter die Bitte gerichtet, zu Hilfe zu kommen; diefer 
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verweigerte fie aber, weil ihn die Sache nichts angehe. Hier zeigten fich 
einmal jene unglüdlichen Eiferfüchteleien, die aus einem republifanifchen 
Gemeinweſen nie zu verbannen find, und die lediglich in dem Ehrgeiz 
und ber Selbſtſucht der einzelnen Führer wurzeln — zweitens aber aud) 
die Bequemlicjfeitsliebe gewiſſer Burenkreife, die ihre Haut nicht gerade 
überflüfjiger Weife zu Markt tragen möchten. 


Fortzug der Buren aus Natal. 


Handelte e3 fih um einen Zug gegen Farbige, fo fiegte da8 Zu— 
jammengehörigfeitögefühl der Raſſe und man brachte gern den Stammes— 
genofien Hilfe; fam man aber in einen politifchen Zwiſt mit den Eng- 
ländern, jo war ein ziemlicher Theil der Buren dafür, lieber nach— 
zugeben, al3 ſich den feindlichen Kugeln auszufegen, zumal man jchon 
genugfam erfahren Hatte, daß die Engländer mit ihrer Zähigkeit und 
ihren Zruppenmafjen fchließlich doch das, was fie wollten, durchſetzen 
würden. Diefer mehr zur Bequemlichkeit neigende Theil der Buren 
hatte ſich in dem Beutigen Oranjeſtaat feitgefegt und erhielt fortgefegt 
aus gleichgefinnten Streifen Zuzug. Die Transvaal-Buren aber find, 
wie dies noch auf ben folgenden Blättern hiſtoriſch entwidelt werden 
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wird, jenes Element des Burenſtammes, bei dem der Freiheitsſinn ſo 
ſtark entwickelt iſt, daß der Untergang dem Leben in der Knechtſchaft 
unbedingt vorgezogen wird. 

Hätte Potgieter 1842 Hilfe geleiſtet, ſo wäre vermuthlich mancherlei 
anders geworden. Die Engländer hätten den vereinten Burenkräften 
ſchwerlich widerſtehen können, und es fragt ſich ſehr, ob das britiſche 
Reich, das in Afghaniſtan, China und namentlich in Irland vollanf be— 
Ihäftigt war, e8 der Mühe für werth gehalten hätte, wegen des damals 
noch zıemlich unbedeutenden Natal eine zweite, größere Expedition aus⸗ 
zurüften. — 

So, ohne Ausſicht auf zufünftigen Erfolg, entſchloß ſich der größere 
Theil der Nutal-Buren in das Innere zu wandern, während Pretorius 
felbjt mit feinem Anhang einftweilen noch in Natal blieb. Das Loos 
der Zurüdgebliebenen wurde aber immer ungünftiger. Ihre Weidepläge 
wurden ihnen genommen, Safferntruppen erhielten Standquartiere unter 
ihnen, die Bufchmänner jtahlen ihr Vieh, und aller Beſchwerden un⸗ 
geachtet, gewährte die englifche Regierung weder Abhilfe noch Unter» 
ſtützung. Endlid) (1547) entjchloß fich Pretorius, felbjt nach der Kap- 
folonie zu teilen und die Beichwerden jeiner Landsleute bei dem 
Gouverneur Sir Heniy Pottinger anzubringen. Diejer ftolze Res 
gierungsbeamte hielt e8 aber nicht einmal der Mühe wert), den Alb- 
gefandten in Audienz zu empfangen, und Pretorius mußte unverrichteter 
Dinge zurückkehren. 

Dieſe ſchmähliche Behandlung ihres Kommandanten erbitterte die 
Buren fo, daß fie nun ſämmtlich bis auf den legten Mann Natal ver- 
ließen und ihren Weg in das Innere lenften. 


Britischer Länder-Bunger. 

Das Gebiet des heutigen Oranje-Freiſtaats war an jehr verfchiedenen 
Stellen von den Buren bejiedelt worden. Ein Theil der Züge hatte 
fi) in den Jahren 1836—38 begnügt, den Dranjefluß zu überjchreiten 
und fih in den Bezirken Faureſmith, Bhilippoli8 und am Ufer bes 
Saledon-River niederzulafien. Sie fuchten ſich mit den Engländern auf 
möglichft guten Fuß zu ftellen, doch war den Letzteren an dieſer Freund⸗ 
Ichaft ſehr wenig gelegen, da fie den Buren ihre Freiheit nicht gönnten 
und einen Borwand brauchten, um fich des Gebietes derjelben bemächtigen 
zu können. 

Sie nahmen daher wieder zu ihrem alten bewährten Mittel Zus 
flucht und beuten die Farbigen gegen die Weißen auf. In jener Gegend 
lebten die Griquas, an deren Spige ein gewifjer Adam Kok jtand, und 
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die Engländer legten diefem nahe, daß die Buren auf das dortige Land 
abjolut fein Anrecht hätten, fondern daß es den Griquas gehöre und 
daß dieſe die Herren ſeien. Kok fpielte fich daraufhin als Souverän 
ans und maßte fich 1844 fogar an, einen Bur verhaften zu lafjen. 
Das ging den Holländern natürlich gegen den Strih und fie rüdten 
den Schwarzen auf den Leib. 

Damit war für die Engländer der langerfehnte Augenblick gekommen. 
Sie fandten zur „Ruheſtiftung“ fofort den Colonel Richardfon mit 
200 Mann über bie Grenze und fchicdten. ihm weitere Berftärfungen 
nad. In dem Kampfe, der nun zwijchen Buren und Engländern er- 
folgte, ernteten die eriteren gerade feine Lorbeeren. Zunächit errichteten 
fie beit Touwfontein ein ftarfes Lager, dann ließen fie fich aus dem— 
felben herausloden, und nachdem ein paar Schüffe gewechſelt waren und 
fie drei Todte verloren hatten, liefen fie eiligjt fort und überliegen ihr 
Lager den Engländern. Dieſem Schlachttage folgte ohne Weiteres Die 
Anerkennung der englischen Herrichaft durch die Mehrzahl der dortigen 
Buren, und nur ein Theil derjelben zog nach dem Norden und zwar 
theil3 nach Winburg, theils bis über den Vaal hinaus. 

Die britifche Regierung erklärte zunächſt das Gebiet der Griquag 
md der am Caledon-Niver haufenden Baſutos als ihr Eigenthum und 
fette den Major H. D. Wurden als englifchen Refidenten in Bloem— 
fontein ein, woranf Botgieter das nördlich davon gelegene Gebiet mit 
den Städten Winburg und Potchefitroom als Gebiet der Buren-Republik 
ausrief. Potgieter war fich aber darüber Har, dag Winburg über furz 
oder lang in englifche Hände fallen werde und jelbit Botchefftroom er- 
ſchien ihm nicht ficher genug. Augenfcheinlich ging feine Abficht dahin, 
zwijchen den Buren und den Engländern eine mglichit große leere, d. 5. 
nur von Farbigen beivohnte Zone zu Schaffen, jo daß beide Staaten 
gar nicht mit einander in Berührung fommen könnten — und dieſer 
Blan war fiherlich gar nicht übel. 

Er zog deshalb mit einem großen Theil der Einwohner von Wins 
barg und vielen Leuten aus Botchefitroom nach Andries-Ohrigſtad, 
einem Eleinen Orte im nordöftlichen Theile des heutigen Transvaal. 
Dort brach aber jchon im erjten Sommer ein heftiges Fieber unter den 
"ufiedlern aus, und da aucd Die .Weidepläge fich nicht als fehr günftig 
wiejen, verließen Viele bereit3 1846 wieder diefe Hauptitadt. Ein 
heil zog etwas jüdlicher nach Lydenburg, zweifellos in der Abficht, der 
"fagoa-Bai näher zu kommen; ber andere, an deſſen Spitze Potgieter 
Ind, rückte noch weiter nördlich bi8 an die Boutpansberge. 


Der legtere hatte entjchieden am vorlichtigjten gehandelt, denn be— 
13* 
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reits Napier hatte eine Proflamation erlaſſen, nach welcher ſich Die briti⸗ 
ſche Intereſſenſphäre bis zum 25. Grad ſüdlicher Breite erftreden follte, 
fo daß die Delagon-Bai und felbft noch Lydenburg innerhalb derfelben 
lagen, während Ohrigſtad und die Zoutpansberge davon nicht mehr be⸗ 
troffen wurden. Der neue Kap⸗Gouverneur Sir Harry Smith ging num 
allerdings nicht fo weit, aber er faßte die Sache praftijcher an und er⸗ 
ließ im Februar 1848 eine Proflamation, durch welde das ganze Ge⸗ 
biet vom Dranjefluß bis zum Baal von England in Anfprud 
genommen wurde. Potchefſtroom war alfo einftweilen frei; Winburg 
dagegen, die alte Buren-Hauptftadt follte engliſch werden. 

Die Winburger fandten zu ihren Stammesgenofjen im Norden um 
Hilfe. Es war gerade der Augenblid, in welchem Pretorius mit jeiner 
Schaar aus Natal angelangt war, und der alte Führer war auch jofort 
bereit, diefelbe zu bringen. Für ihn gab es feinen Zweifel mehr, dab 
Großbritannien unausgefegt feine Bolypenarme weiter ausitreden werde, 
und er glaubte, daß diefem gegenüber fich Jjämmtliche in Sübafrifa leben⸗ 
den Buren — auch die in der Kapkolonie — vereinen müßten, um ihre 
Treiheit mit den Waffen in der Hand zu erfämpfen. 

Er begab ſich zunächſt nach dem Norden, aber er konnte nichts er- 
reichen, als daß ein paar Leute ein Aktenſtück unterfchrieben, in welchem 
das Verfahren des englifchen Gouverneurd gemißbilligt wurde. Der 
dortige Volksraad wollte fih zu feinem Entichluffe aufraffen, und 
Pretorius mußte einem feiner Freunde fchreiben: „Es thut mir leid, dab 
Potgieter und feine Leute mir nicht helfen wollen, aber Botgieter hält 
nicht3 vom Kämpfen.” — 3 muß bier bemerft werden, daß Potgieter 
und jeine Leute eben erjt von Kriegszügen gegen die Farbigen zurüdge- 
kehrt waren und Gefahr Tiefen, daß dieſe fich fofort auf die Frauen, 
Kinder und fonjtige Zurüdgebliebenen ftürzen würden, wenn Die waffen» 
fähige Mannſchaft abzöge. Dean Hatte im Sahre 1846 einen Kampf mit 
den Bapedi gehabt, an dem übrigens auch der jetige Präfident Krüger 
Theil nahm, und ihnen 8000 Rinder und gegen 6000 Schafe abges 
nommen. 1847 hatte man eine ftarfe Expedition gegen Moſelekatſe aus» 
rüften müffen und zunächſt auch einiges Vieh erbeutet, war dann aber 
auf fo zahlloje Mengen von Feinden geftoßen, daß man es vorzog, Das 
Vieh wieder laufen zu laſſen und fich ſelbſt geordnet zurüdzuziehen, was 
auch) ohne Verluft möglih war. — Einen Vorwurf, daß er jebt die 
Stammesgenojjen nicht unterftügte, fann man Potgieter daher wohl nicht 
machen. 

Pretorius kehrte aljo allein zurüd, fammelte feine Anhänger und 
was ſonſt mitzuziehen bereit war, und überfchritt im Juli den Baal. 
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r gelangte in wenigen Tagen nach Winburg, wo fich fein Häuflein ver⸗ 
ärfte und zwang ſchon am 20. Zuli den Major Warden, Bloemfontein 
ater der Bedingung freien Abzuges für bie englifche Befagung zu über» 
ben. Dann zog er nach dem Dranjefluß weiter und flug fein Lager 
i Middenvfei (etwa Colesberg gegenüber auf bem Nordufer des 
luſſes) auf. 

Barum Pretorius 
an die englifchen Truppen 
ıFRähnen überjegen lieh, 
E unverjtändlic, denn da 
Fluß ſtarkangeſchwollen 
ar, konnte er dies leicht 
hindern; außerdem gab 
: ihnen dadurch Gelegen- 
eit, fich mit den Baſuto 
nd Griquas zu vereini« 
en. Er zog fich inzwiſchen 
uf Boomplats zurüd und 
twartete Hier in einer ziem⸗ 
ch ftarfen Stellung den 
Ingriff der Engländer, die 
jm an Zahl überlegen 
saren und aud) Artillerie 
sit fich führten. Am 29. 
Inguft entwidelte ſich ein 
Befecht, in dem die Buren 
eichlagen wurden. Das: 
Wie?“ ift wieder unklar, 
enn fie Hatten nur 5 Todte und 5 Verwundete, die Engländer hin— 
gen 18 Todte und 39 Verwundete. Man Bat behauptet, daß es 
men an Munition gefehlt habe und daß fie fich deswegen zurüdziehen 
iußten: aber es war ja das erfte Gefecht, das fie beftanden, und es ift 
och faum anzunehmen, daß fie fo leichtjinnig geweſen fein follten, einen 
'rieg zu beginnen und nicht einmal für einen Vormittag genügende 
Runition mit ſich zu führen. Pretorius ſelbſt hat fich fpäter einmal 
ıhin geäußert, daß ein Theil mit dem Schießen zu voreilig geweſen fei 
- und in »Diefen Worten liegt jedenfalls ein Tadel über Mangel an 
Yiszipfin. 

Halten wir alle bieje fonderbaren Umftände zufammen, fo wird es 
okrſcheinlich, daß bie ganze Niederlage auf Uneinigfeit im Burenlager 


Enotiſche Soldaten um 1850. 








198 Geichichte. 


zurüdzuführen iſt. Pretorius hoffte auf Zuſammenhalten aller 
aber vom Norden kam Niemand, vom Kapland kam Niemand, 
er an ben Dranjefluß gelangt war, waren die dort feßhaften Br 
Tängft bie englifche Oberhoheit anerfannt hatten, wahrjcheinlich m 
freut, daß, weil die Winburger nicht englifch werden wollten, 
ihren Gefilden der Strauß ausgefochten werben follte. Bei diefi 
lage werden die Buren aus Natal auch nicht übereifrig geweſen 
Leben in die Schanze zu ſchlagen, und das fchleunige Preiögeb 
guten Stellung erfcheint in diefem Lichte nicht mehr fo unerflär 

Für diefe Auffaffung fcheint auch zu fprechen, daß der Goi 
der Kapfolonie nad) der Schlacht mit den Bürgern von Win 
Güte zu verhandeln und fie zur Annahme der britifchen Oberh 
zu überreden fuchte, während er andererſeits Pretorius und einig 
Leute für vogelfrei erklärte und Jedem, der ihn tobt oder leben 
liefern würde, eine Belohnung von 20000 Mark verjpradh, 
Jeden, ber ihm zur Flucht behülflich fein würde, als Rebellen 
handeln brohte. 

Darin hatte fi der Gouverneur nun allerdings fjehr g 
Denn wenn auch viele Buren aus Bequemlichkeit ober, weil il 
Sache ausſichtslos erſchien, nicht bie Flinte gegen die Englände 

. mochten, fo fand fich doch nicht ein einziger Verräter unter ihn 
mehr erkannten alle an, daß Pretorius für fie und den ganzen 
ftanım ftrebte und fämpfte. Deswegen erreichte auch Pretorius 
allen feinen Leuten ungefährbet das jenfeitige Ufer des Vaalflu 
fte fi in dem damals am meiften bevöfferten Diftrift Ru 
nieberlichen. 


Der Sand-River-Vertrag und die Gründung des 
Oranje-Freistaates. 

Die näcjften Jahre boten ein eigenartiges Schaufpiel. Di 
follten nicht nördlich des Vaalflufjes, die Engländer nicht ſüdlich 
zur Ruhe kommen. 

Jenſeits des Baal ftanden fich Potgieter und Pretorius fo 
wie nur möglich gegenüber, und es fehlte nicht viel, fo wäre ein 
frieg zwiſchen ihnen ausgebrochen. 

Diesfeitd des Vaal, in der fogenannten „Britiſh-Oran 
Sovereignity", hatte Major Warden die größte Mühe, die britifche 
ränität aufrecht zu erhalten. Das Liebäugeln der Engländer 
Bafuto rächte fih, denn deren Häuptling Moſheſh beläftigte die 
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in folder Weile, daß ſchließlich Warden eingreifen mußte. Er zog mit 
einer ungenügenden Truppe gegen die Bafııto zu Telde und erlitt bei 
Biervovet eine recht unangenehme Niederlage. 

Die Folge war, dab den Dranje-Buren der Muth wuchs und fie 
an Pretorius die Bitte richteten, zu ihnen zu fommen und dic Regierung 
des Landes zu übernehmen. Sobald die Baſuto merkten, dal dieje Be- 
wegung täglich an Stärke zunahm, fündigten fie fchleunigft den Eng» 
ländern die TFreundichaft, die ohnehin nur auf dem Papier ſtand, und 
fandten ebenfalls eine Botjchaft an Pretorius, er möge dem Lande Ruhe 
und Frieden bringen. 

Schließlich blieb dem Major Warden nichts übrig, ald an die 
FKapregierung zu melden, daß, wenn man nicht bald mit Pretorius ein 
Abkommen träfe, der Oranjeftaat für England verloren fei. Der Gouver- 
neur war nun wohl oder übel gezwungen, den noch immer geltenden 
Achtbrief, der Pretorius für vogelfrei erflärte, zurüdzuziehen und dieſen 
zu erjuchen, jich behufs Regelung der Berhältniffe nach dem Dranjeltaat 
zu begeben und dort mit den britiichen Speciallommiffaren Major 
W. S. Hogge und C. Moſtyn Owen zu verhandeln. 

Man traf fih am 16. Januar 1852 am Sandriver und flog 
dort jenen Vertrag, welcher die Unabhängigkeit des Landes nördlich des 
Baalflufje® und damit zugleich die Burenrepublif jenjeit3 des 
Baal anerkannte Die eriten Paragraphen lauteten: 

1. Die Abgefandten Ihrer Majeftät verbürgen den ausgewanderten 
Buren im Norden des Baalfluffes das Recht, ihre Angelegenheiten 
ſelbſt zu verwalten und fih nah ihrem eigenen Gejege zu 
regieren, ohne jeglide Einmifhung der britifchen Re— 
gierung, und verfprechen, daß die genannte Regierung ihrerjeit3 feine 
Ausdehnung ihres Gebiets im Norden des Baalflufjes vor— 
nehmen werde. Ueberdies verfichern fie, daB es der innige Wunjch der 
britiichen Regierung ift, den Frieden umd freien Kandel aufrecht zu 
halten, ſowie ein freundfchaftliches Einverftändnig mit Den ausgewan— 
derten Buren, welche jenes Gebiet beivohnen oder noch bewohnen werden, 
allezeit zu fördern. 

2. Wenn irgend ein Mißverſtändniß entitehen jollte in Betreff der 
Eredeutung des Wortes Vaalfluß, hauptfächlich in Anbetracht der Tribut- 

Michtigen des Baals, jo ſoll die Frage durch eine gemeinfam eingejeßte 
ommiffion entſchieden werden. 

Ferner wurde feftgejegt: „Es herrſcht Einverftändniß darüber, daß 

Sflaverei in dem Lande nördlich ded Vuaalfluß von den ausgewan— 

en Farmern weder jegt, noch in Zukunft geftattet oder ausgeübt wird.“ 
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Endlich war im fünften Artikel den Buren das Recht gewähr 
den britiſchen Beſitzungen in Südafrika Munition zu kaufen, wäl 
der Verkauf von Munition an die Eingeborenen ſowohl biesfeitd 
jenſeits des Vaal von beiden Seiten für unftatthaft erklärt wurb 

Man hat Pretorius den Vorwurf gemacht, daß er nicht genu 
reiht und die Oranje-Buren ihrem Schickſal überlaffen habe. Ab 

: ift doch fehr fraglich, ob er überhaupt ı 
erreicht hätte, wenn er den Bogen zu 
fpannte. Er wußte gut genug, daß e8 
ein ſchweres Stüd Urbeit erfordern n 
bevor nur die Buren nördlicd) des 
unter einen Hut gebracht wären, u 
fannte die divergirenden Anſchauunge 
Buren im den verjchiebenen Theilen 
Dranje⸗Freiſtaates aus eigener Erfal 
zu gut, als daß ihm nicht klar ge 
wäre, daß für eine geeinigte Republil 
der Boden noch nicht genugfam t 
reitet war. 

Was damals faum zu erreiche 
weſen wäre, follte den Oranje-Buren 
zwei Jahre fpäter als reifer Apfel ü 
Schooß fallen. 

Nachdem die Kapregierung bie 
hältniffe mit Transvaal geordnet 
wollte der inzwifchen neu ernannte 

verneur Sir George Cathcart Aul 
Oranjeſtaat ſchaffen und die Bafute 
Ordnung bringen. Er zog mit einem 
Mi ten Heere gegen biejelben, wurde abe 
5 —* Moſheſh bei Brera am 20. Dez 
1852 in einen Hinterhalt gelodt 
erlitt jo ſchwere Verlufte, daß er nur mit Mühe den Rückzug z 
werfjtelligen vermochte. Zwar war der Bafutohäuptling fofort ge 
Frieden zu fchließen, aber der Gouverneur fah ein, daß biejes 
zum Schein geſchah und daß die Kämpfe bei der erften Gelegenhei 
Neuem beginnen würden. Waren doch die Farbigen in Folge 
Sieges in allen Theilen des englifchen Afrika und ſelbſt der anerfa 
Burenrepublif fo übermüthig gemorden, daß man fie nur mit dem 
gebot aller Kraft im Baum zu halten vermochte. 





her Infanterift 1852. 
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England fagte fi, daß der Dranjeftant nichts einbringe, vielmehr 
die Unterdrädung der Unruhen der Eingeborenen bie Aufrechthaltung 
einer ftarfen Truppenmacht und beträchtlichen Geldaufwand erforbere. 
Alſo Hob man 1854 die englifche „Souveränität“ auf und überließ den 
Dranje-Buren, ſich felbit zu regieren. Ob biefe, die man vordem mit 
Sewalt zu englijchen Unterthanen geftempelt hatte, num nach Zurüd- 
ziehung der englifchen Truppen von den Farbigen überfallen und um» 
gebracht werben würben, machte dem englifchen Minifterium feine Sorgen 
— man fparte Geld, das genügte! 


Eine Straße in Potchefſtroom. 


Für die Bildung des neuen Freiſtaats war das englifche Intere 
regnum ſicherlich von Vortheil. Man wäre font zweifellos auf Grün- 
dung vieler Heiner Gemeinweſen verfallen, wie es nördlich des Vaal ber 
Fal war. Nun war man gewöhnt, von einer Centrale aus, nämlich 
von Bloemfontein, regiert zu werden und dabei belicg man es. Man 
wählte einen Volksraad und Joſias Philip Hoffmann zum 
proviforijchen Präfidenten und arbeitete cine ziemlich gute Ver— 
fafjung aus. 





202 Geſchichte. 


Die Bildung der Transvaal-Repubiik. 

Als die Sandriver-Stonvention abgejchlofjen wurde, gab es jenjeit# 
des Baal nicht weniger al3 vier Republiten. "Die bedeutendite, welche 
ben Namen „Hollandſche Afrikaanſche Republik“, feit 1853 „De 
Zuid⸗Afrikaanſche Republik“ führte, Hatte ihren Hauptſitz in Potcheſ⸗ 
ftroom und umfaßte namentlich diefen und den Ruftenburger Bezirk. 
Die eigentliche Seele derjelben war PBretorius. — Die zweite war Zout⸗ 
pansberg, wo Potgieter die leitende Stellung einnahm. Die dritte 
war Lydenburg, in der man hin und ber fchwanfte und bald für Pre- 
torius, bald für Botgieter Partei nahm; der dortige Generalfommandant 
war W. 3. Soubert. Die vierte Republik endlich war Utrecht, und Die 
ganze Einwohnerzahl beitand aus ein paar Hundert Menſchen. 

Warum man fi ftritt? — In erfter Linie ſtanden perjönliche 
Eiferfüchteleien der Führer, in der zweiten kirchliche Meinungsverfchte- 
denheiten. 

Es war vielleicht ein Glück, daß 1853 Potgieter ſtarb, aber ein 
ſchwerer Schlag, daß kurz darauf auch Pretorius aus dem Leben ſchied. 
Der rſtere war der Typus des Buren, der nichts mit der Welt, am 
r: . venigften mit den Engländern zu thun haben will und auf feiner 
einmal gefaßten Anficht beharrt, wenn fie fi) auch als grundfalſch ber- 
ausftellen und ihm felbjt zum größten Schaden gereichen follte. Ent⸗ 
jchieden Hatte er viele Verdienfte um das Land, aber zum Leiter einer 
großen Gemeinde war er nicht geichaffen. Hätte er fich mit der zweiten 
Stelle begnügt, jo würde ihm das Vaterland viel größeren Dank ſchul⸗ 
Dig jein, aber er vermochte nicht, e8 über fich zu bringen; einen Zweiten 
neben fich zu ſehen, noch viel weniger, fich ihm unterzuordnen: 

Pretorius war eine feiner angelegte Natur, ein Mann mit hellem 
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fannte, aber bei allen Streitigfeiten mit den Engländern und bei allen 
Bmiften mit feinen eigenen Zandleuten nie die Verhandlungen zum Ab⸗ 
bruch brachte, jondern fich mit dem augenblidlih Erreihbaren begnägte 
und die Fortſetzung auf einen günftigeren Zeitpunkt verfchob. Als er 
zum Sandriver ging waren die Verhältnifje derartig verfahren, dag er 
nicht einmal wagen durfte, den Volksraad zu berufen, aus Furt, ce 
Nichtfchnur mit auf den Weg zu erhalten, die einen Erfolg von vorn⸗ 
berein ausſchloß. Und ald er dann nach gefchloffenem Bertrage nad) 
Nuftenburg zurüdfehrte, um denjelben dem Volksraad zur Beftätigung 
vorzulegen, war Sedermann um den Ausgang in Angit, da Potgieter 
und jeine engften Freunde einen Antrag vorbereiteten, der nicht nur die 
Beitätigung verfagte, fondern ſogar Pretorius unter Anklage ftellte, weil 
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ex, ohne vom Bollsraad den Auftrag erhalten zu haben, mit einer frem⸗ 
a Macht verhandelt hatte. Kein Menſch wußte, wie die Abit immung 
ausfallen würde, da beide Parteien ziemlich an Stärke gleich waren. Die 
Botgieter-Leute zitterten thatfächlic) vor ihren eigenen Stimmen, denn 
fie maßen perjönlid) dem Pretorius gar feine Schuld bei und wußten 
fehr wohl, daß ein Bürgerkrieg die unvermeidliche ‘Folge fein würde, 
trogdem ging ihnen die leidige „Bartei-Disciplin" über Alles und fie 
waren fejt entjchlofjen, zu dem, was PBotgieter beantragen würde, „ja“ 
zu jagen. 

In der Naht vor der Volksraadſitzung faßten fich endlich einige 
Semeindeälteite das Herz, beide Gegner zu einer Beſprechung zu verans 
laſſen, und diefe fand kurz vor Morgengrauen in Potgieter’3 Zelt ftatt. 
Das ganze Volk ftrömte nach dort zufammen und lauerte athemlos auf 
den Ausgang. Endlich wurde das Belt aufgefchlagen, und beide Führer 
traten Hand in Hand vor Dafielbe; neben ihnen ſah man die aufge 
ichlagene Bibel Tiegen. Jetzt brach ein unendlicher Jubel aus, und in 
der fich anjchlichenden Vollsrandfigung wurde Alles fchnell und eins 
ftimmig genehmigt. | 

Diesmal hatte die Sache alſo einen guten Ausgang genomnen; 
aber es iſt doch ein bedenfliches Zeichen für die Starrfüpfigfeit eines 
Volkes, wenn man lieber, den Führern zu Gefallen, in einen Bruder» 
krieg gehen, als vernünftigen Erwägungen Folge geben will. Die Kämpfe 
find ja fpäter auch nicht ausgeblieden, aber im Augenblick war wenig- 
ften3 der Riß zugedichtet, und bie beiden Führer ſanken, fcheinbar ver 
jöhnt, ins Grab. — 

Zu dieſen perjönlichen Streitigkeiten gefellten fich die religiöjen. 

Als die Buren in zabllofen kleineren und größeren Truppe aus 
ber Kapkolonie zogen, konnten ihnen Die Geiſtlichen natürlich nicht fols 
gen, fondern der jeweilige Führer eines Trupps war zugleich auch deſſen 
erfter Geijtlicher. Er verrichtete alle Amtshandlungen, und die Predigten 
wurden abwechjelnd von ihm und anderen älteren Gemeindemitgliedern 
gehalten. Dadurch mußten die Leute ſich noch mehr als bisher mit der 
Bibel bejafien; jeder legte fich diejelbe nach feiner eigenen Auffaffung 
aus und blieb bei dem ftarrföpfigen Sinn, der den Buren eigen ift, 

türlich auch bei dieſer ftehen. 

So lebten die einzelnen Burenfolonien ohne geregelte Seeljorge und 

ır zuweilen von einem Miſſionar aufgejucht bis etwa zum Jahre 1847 
3 dann der Dranjeitaat britifches Beſitzthum wurde, famen mehrfach 
rediger vom Kap in da8 Land, um dort Reije-Predigten zu balten, 
och nahm immer noch Feiner derjelben dort feſten Wohnfig. 
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‚Im Jahre 1853 jedoch, nachdem der Sandriver-Bertrag geſchloſſen 
war, kam der Pfarrer Dirk van der Hoff direkt aus Holland nad) Trans» 
vaal und ließ fi in Potchefftroom nieder, wo er von dem dortigen 
Buren und den Ruftenburgern mit offenen Armen empfangen wurbe. 
Es trat bald eine große Kirchenverfammlung zufammen und beſchloß: 
1.8 fol in der Republik 

feine andere Kirche zuge 
laffen werben, als die Hol- 
ländifche reformirte Kirche 
(Hollandsch Gereformeerde 
Kerk); 

2. die Kirche in der Republik 
fol unabhängig fein von ber 
Tapländifchen Synode; 

3. jeder männliche Einwohner 
über 20 Jahre und jeder 
weiblihe Einwohner über 
16 Jahre ſoll jährlich drei 
Schilling zum Unterhalte 
der Kirche zahlen. 

Da nun der junge Pre— 
torius, der nach dem Tode fei- 
nes Vaters fo ziemlich befien 
Anfehen geerbt hatte, für dieſe 
Beichlüffe war, fo war natür- 
lich der junge Potgieter da⸗ 
gegen. Uber auch unter den 
alten Nuftenburgern waren nicht alle mit den Anſchauungen van der Hoff's 
einverftanden, fondern erflärten ihn für einen „Liberalen“, und zu den 
Orthodoxen gehörte auch der jeige Präfident und deſſen Water Casper 
Krüger. Sie wollten nämlich nicht3 vom Gebrauch der „Evangelischen 
Gefänge* beim Gottesdienjt wifjen, da diefe nicht durch Infpiration ent- 
ftanden, fondern Produkte des menjchlichen Gehirns feien. 

Diefer Kirchenftreit dauert bis zum heutigen Tage fort und fpielt 
noch bei allen Präfidentenwahlen eine Rolle. Es mag genügen, hier zu 
erwähnen, baß die Gegner der „Evangelifchen Geſänge“, die fogenannten 
Doppers, ſich 1857 von der alten Kirche abzweigten und eine Vrije 
Gereformeerde Gemeente bildeten und daß jegt goch beide Richtungen 
ftreng von einander getrennt find. — 

Der junge Martinus Weffel Pretorius nahm zwar in biefer 


Rathsherr Joubert. 
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frage auch einen ausgeſprochenen Standpunkt ein, fein hauptfäch- 
Beſtreben ging aber dahin, die vier Republifen nördlich des Baal 
inigen und, fobald die Unabhängigfeit de Oranjeſtaats von Eng- 
terfannt war, erweiterte er feinen Plan dahin, einen großen reis 
ı bilden, defien fübliche Grenze der Oranjefluk und die nördliche 
apopo bilden follte. 
er junge Potgieter, Piet mit 
aen, war nur furze Zeit fein 
. denn er fiel ſchon 1854 auf 
Streifzuge gegen bie Farbigen, 
ı feine Stelle trat der Kom⸗ 
ıt Stephanus Schoeman, 
Wittwe Piet's heirathete und 
ieleiht noch energifcher als 
en Potgieter, die Partei Pre- 
befehbete. 
retorius war ug genug, ge- 
joeman feinerlei Gewalt an- 
m; er ließ ſich aber auch 
ı feiner Abficht beirren. Er 
lebhaft in Auftenburg und 
troom, fowie in dem damald 
ründeten Orte Pretoria, und die Folge davon war, daß eine be» 
Kommiffion gewählt wurde, welde die Grenzen des Staates 
e und bie Vorarbeiten zu einer „Grondwet“ (Grundfefte, Ver— 
ı vornahm. Am 6. Januar 1857 wurde Martinus Wefjel 
ins als erfter Präfident vereidigt. — Saum wurde dies 
nburg befannt, al3 diefer Staat auf Betreiben von Scoeman 
drücklich als unabhängige Republik erffärte und jede Gemeinſchaft 
», wogegen Pretoriuß feinerlei Einwendungen machte. 
> vernünftig fich fegterer in diefem Fall benahm, fo thöricht 
: er gegen den Dranjeftaat, den er mit Waffengemalt zu einer 
zwingen wollte. Er würde mit feinen wenigen Anhängern eine 
te Niederlage erlitten haben, wenn nicht der junge Strüger (dev 
3räfident) auf eigene Fauft zu parlamentiren begonnen und die 
une Blutvergießen beigelegt hätte. 
eje Verwidelung hatte aber Lijdenburg, an deſſen Spige Schoe— 
nd, und die Republif Zoutpansberg, welche von W. F. Joubert 
wurde, verleitet, ebenfalls bie Waffen gegen Pretorius zu er- 
doch einigte man fich noch in Tegter Stunde dahin, die Sache 
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durch ein Schiedsgericht, in welchem alle Parteien vertreten waren, ent⸗ 
ſcheiden zu laſſen. Dies brachte thatſächlich eine Einigung zu Stande. 
Ein paar Paragraphen der Verfaſſung wurden etwas abgeändert und 
Pretorius mußte den neuen Wortlaut am 18. Februar 1858 beſchwören. 
Boutpansberg gab feine Unabhängigkeit auf und ging, wie dies litrecht 
ſchon früher gethan hatte, in die große Republik auf, wofür ihm natür- 
ih eine gewifje Anzahl Stimmen im Rath garantirt wurde. Lijden- 
burg ſchloß fich im -Augenblid zwar noch nicht an, doch übernahm 
Schveman die Stellung de8 Generalfommandanten in der großen 
Nepublif, wodurch wenigitens nach außen hin die Einigkeit gefichert war. 
Nach verfchiedenen Verhandlungen, die allerdings erjt im April 1860 
völlig abgejchloffen und bejtätigt waren, gab dann auch Lijdenburg feine 
Selbitftändigfeit auf; ja Schveman, der bisher der hauptjächlichite 
Gegner des Präfidenten geweſen war, wurde nun einer jeiner leiden« 
Ihaftlichiten Parteigänger. 


Das heimtückische England. 


Wir haben .gefehen, daß im Sandriver-Bertrag der Verlauf von 
Munition an die Farbigen beiden Parteien ausdrüdlich unterjagt worden 
war. Es war das nicht etwa eine Bedingung, welche die Buren des⸗ 
wegen gejtellt Hatten, weil fie die Farbigen ald eine minderwerthige 
Menſchenraſſe anfahen, fondern weil, wenn die unzähligen Mafjen oder 
auch nur ein größerer Theil der Lesteren mit Feuerwaffen verjehen 
war, dann die weit zerjtreuten Weißen, deren einzige® Uebergewicht in 
der Führung des Gewehrs beftand, feinen genügenden Widerftand mehr 
zu ‚leiften vermochten, fondern der Willfür der farbigen Horden aus 
geliefert waren. 

Die Lehteren wuhten wohl, welch ein Schat in den Feuergewehren 
ſteckte. Schon kurz nad) Abjchluß des Sandriver-Bertraged hatte der 
alte Potgieter mit über dreihundert Mann gegen die Bapedt, die in der 
unverſchämteſten Weiſe Vieh jtahlen, augrüden müflen. Ber Stamm 
bat, fobald er dag Anrücken der Buren merkte, um Frieden; als jedoch 
die einzige Bedingung geftelt wurde, ſämmtliche Feuerwaffen auszuliefern, 
verweigerte er Died. Die Farbigen ertrugen nun eine zwanzigtägige Be- 
lagerung, troßdem ihnen das Trinkwaſſer abgeschnitten war, fo daß 
Menfchen und Vieh in gewaltiger Zahl ftarben und der Leichengeruch 
weit und breit die Luft verpeftete — nur, um fich nicht von den Ge- 
wehren trennen zu müſſen. Thatſächlich mußten die Buren, da fich in 
Folge der Ausdünftungen auch in ihrem Lager Seuchen einftellten, Die 
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Belagerung aufgeben und mit einer größeren Zahl erbeuteter Rinder 


und Schafe den Rückweg antreten. 

Dan kann fich daher die Empörung vorftellen, die fich der Buren 
bemächtigte, als fie zur felben Zeit hörten, daß die an ihrer Weftgrenze 
hauſenden Bafwena von einem „englifchen Jäger“ mit Feuerwaffen ver⸗ 
fehen wurden. Diejer Jäger war Niemand Geringeres, als der befannte 
Miffionar und Forſchungsreiſende Dr. Livingftone; mit dem die Buren 
ichon einmal aus dem gleichen Grunde Streit gehabt hatten. Damals 
wollten engliſche Miffionare vermitteln; als fie aber mit einer Buren⸗ 
Deputation zur Unterhandlung nad) dem Wohnorte Lwingſtones famen, 
war diejer heimlich abgereift. 

Sept hatte fich ein Häuptling Mofelefe, ein ganz berüchtigter Vieh— 
dieb, nach Kolobeng geflüchtet, wo der Hauptjit der Bakwena und zus 
gleich auch der Wohnort Livingftone'3 war. Die Buren rüdten in einer 
Stärke von 300 Mann aus und verjuchten zunächſt, den Streit friedlich 
zu erledigen. Die Bakwena vertrauten aber fo ſehr ihrer feiten Stellung, 
daß fie nur übermüthige Antworten ertheilten. Es blieb mithin nichts 
übrig, als mit Sturm vorzugehen, und‘ nach fechsjtündigem harten 
Rampfe, bei dem 4 Buren fielen und 5 verwundet wurden, mußte endlich 
ber Feind weichen. Man hielt es nun für zwedmäßig, auch dem Haufe 
Livingſtone's einen Beſuch abzuftatten, da ich nad) Angabe eines Ge- 
fangenen dort Waffen befinden follten. Der Forſchungsreiſende Hutte 
es vorgezogen, ſich nad) Kapitadt zu begeben, doch erbrach man fein Haus 
und fand richtig eine Anzahl neuer Gewehre und eine große Menge 
Munition, die mit Beichlag belegt wurden. Livingſtone jandte nad) 
feiner Rückkehr einen umfangreichen Bericht über den ihm angeblich zu» 
gefügten Schaden nach London, doch hielt es die engliiche Regierung 
nicht für angemejjen, zu interveniren. 

Kaum war dieſe Angelegenheit beendet, fo wurde die Benölferung 
Transvaals durch eine neue, noch fchredlichere Gewaltthat der Farbigen 
im Norden ihres Landes in Schreden gejebt. 

Der Bruder des alten Potgieter, Hermann mit Vornamen, war 
im Auguſt 1854 mit 23 Perſonen, unter denen fi Willem Pringloo 
mb San Olivier mit ihren Srauen und Kindern befanden, nad) dem 
Diſtrikt Waterberg, wo der Häuptling Makapaan hauſte, zur Elephanten⸗ 
jagd gegangen. Es fcheint, dab bald nach ihrer Ankunft aus unbekannten 
"rfachen zwifchen ihnen und den Kaffern Streit entitand. Während nun 

otgieter mit einigen Saffern auf die Sudye nach Elfenbein ging, wurden 
ne Gefährten fämmtlich auf die entjeglichite Weife ermordet und ihre 
hen ſchrecklich verſtümmelt. Ein noch furchtbareres Loos traf den un- 
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glücklichen Hermann Potgieter, als er zurückkehrte. Er wu 
Wilden buchſtäblich bei lebendigem Leibe geſchunden, und ma 
daß ſeine Haut zu einer Karoſſe verarbeitet wurde. Dami 
zufrieden, brachen die Kaffern, von einigen anderen Stämmeı 
direft in bie Anfiebfungen der Weißen ein, fo daß dieſe ihre 
gaffen und in Lagern Schug fuchen mußten; fogar in Aufter 
dies geſchehen. Natürlich traf man fchnell energifche Maßreg 
" Feinde zu erwehren 
die Ermordung Pol 
ber Seinen zu beftr 
Der junge Bı 
als Erſter mit 150 
Feld und erreichte ı 
Stand den Kraal 
Der Häuptling hatt 
in wüfte Berge und 
ben Höhlen, die di 
verftedt, und Potgie 
ein, daß er mit der 
zur Verfügung ftehe 
nichts ausrichten | 
fandte deshalb um H 
toriug, und dieſer 
mit allen verfügba 
ſchaften von Potcheſ 
Auf ſeinem Zuge di 
burg erhielt er anſe 
Ein Baſuto im Kriegsſchmuc. ftärkung durd) Paul 
daß er fait 400 Mann unter feinem Befehle hatte, ald er ſ 
Kommando Piet Potgieter8 vereinigte. Es fam fogar Hül 
Sreiftante, der Pferde und Munition fandte, und felbft einig 
aus dem Dranjeftaate fchloffen fich dem Kommando an. 
Dan verfuchte zunächft, eine der größten Höhlen im 
nehmen, doch unterhielten die Kaffern aus den Seitengängen 
Feuer, durd) das einige Bürger getöbtet und verwundet wu 
Kriegsrath beſchloß nun, die Höhfen zu blodiren und aufs | 
bewachen, fo daß Niemand aus» oder eingehen konnte. Mange 
und Nahrung follte die Kaffern zwingen, fi) zu ergeben. 
wurden Patronillen in bie Umgegend gefchidt, um bie Kra— 
brennen und das Vieh der Kaffern wegzuführen. 
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Es danerte nicht lange, ſo zeigte ſich, daß die Taktik der Buren die 
richtige war. Der Mangel an Waſſer machte ſich fühlbar. und die 
Kaffern juchten in der Nacht Ausfälle zu machen, um das Waller zu er- 
reichen, wurden aber von den aufgeftellten Wachen niedergejchojfen. Man 
berechnet, daß auf dieſe Weife gegen taujend Farbige ihren Tod fanden; 
doch erlitten auch die Buren einen fehr fehweren Verluft, da der junge 
Botgieter auf einem Refognoscirunggritt, den er mit Pretorius unter- 
nahm, von einer Kugel getroffen, todt zu Boden ſank — ein neuer 
Beweis, wie gefährlich Feuerwaffen in den Händen der Farbigen werden 
fonnten. 

Nachdem man einen Monat lang die Höhlen blodirt hatte, brach 
unter den Burenpferden Die Seuche aus, fo daß man einen zweiten Sturm 
wagen mußte. Man gelangte auch ohne Berlufte in die Höhle Hincin, 
doch zwang der Verweſungsgeruch todter Kaffern bald zum Nüdzug Mit 
dem Bewußtfein, daß wohl gegen 3000 Farbige die Angriffe des Stammes 
auf die Weißen mit ihrem Leben gebüht hatten, mußte man den Rüd- 
weg antreten, ohne jedoch die Erfolge, die man eigentlich gewünſcht hätte, 
erreichen zu fönnen. 

Gelang es den Transvaalburen wenigitens, heilſamen Schreden unter 
den Raffern zu verbreiten, fo war, nach Zurüdziehung der englifchen 
Truppen, die Lage der Weißen in dem viel jchwächer von ihnen befiebelten 
Dranjeftaat weſentlich gefährlicher. Namentlich Moſheſh mit feinen 
Baſuto machte ihnen fast unaufhörlid) zu fchaffen, und als daher 1858 
Pretorius eben fein Amt als Präfident angetreten Hatte, agitirte eine 
ftarfe Partei im Dranjeftaat für den Anſchluß an ZTransvaal. 

Der Wunsch nach Vereinigung lag überall in der Quft, und Pretorius 
ging daher mit Kommandant Paul Krüger und zwanzig Vormännern 
nach der Hauptſtadt des Freiſtaats, um die wichtige Trage dort zu be: 
rathen. Die Beiprechungen wurden auch in zwedmäßiger Weife geführt, 
bis eine Bombe — in Form eines Briefes aus Kapſtadt — in Die Ver: 
fammlung fiel und die Hoffnungen der Nepublifaner niederjchmettcrte. 
Sir George Grey, der englifche Gonverneur, fchrieb, daß wenn Die be- 
abfichtigte Vereinigung zu Stande käme, England fi) nicht mehr 
an die Konventionen von Sandriver und Bloemfontein 
gebunden erachte, und daf es zweifelhaft fei, ob eine neue und fir 
die Nepublif ebenfo günftige Vereinbarung gejchloffen werden könnte. 

Die berathende Verfammlung mußte enttäufcht und unverrichteter 
Sache wieder auseinander gehen, denn eine unter folchen Umjtänden an- 
gefündigte Aenderung lich das Schlimmfte befürchten. 
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Die Zeit der Wirren. 


Die Folgen dieſes engliſchen Einjpruches bilden ein überaus Yrauriges 
Kapitel in der Geichichte der beiden Republifen. 

Pretorius mochte — wobei ja vielleicht perjönliche Eitelkeit als 
Triebfeder mitwirfte — den Uniongedanfen nicht aufgeben, und auch ein 
großer Theil der Oranje-Buren ſah in ihm die einzige Rettung. Pretorius 
hoffte, den englijchen Widerjpruch durch eine „Perſonal-Union“ umgehen 
zu können, nämlich daß beide Nepublifen zwar ihre eigene Verfafjung, 
ihren eigenen Bolfsraad und ihren eigenen Kommandanten hätten, aber 
einen gemeinfamen Präftidenten. 

Al daher 3. NR. Boshoff 1859 die Präfidentenwürde im 
Dranjejtaat niederlegte, ließ fich Pretorius von feinen dortigen An: 
bängern als Kandidat aufftelen und fiegte auch thatjächlich über den 
Segentandidaten Jacobus 3. Benter. 

Die Transvaal-Buren waren hiermit wenig einverftanden, doch be⸗ 
willigte man Pretorius auf dejjen Antrag einen fechömonatlichen Urlaub, 
um nach dem Dranjeftant zu geben, und Pretorius legte nun am 
8. Februar 1860 den Amtseid als Bräfident des Dranjefreiftaats ab, 
worauf Sich eine aus Venter, Uys und Klopper beftehende Deputation 
mit Pretorius nad) Pretoria begab, um über die erftrebte Union zu vers 
handeln. 

Inzwiſchen hatten aber die Feinde von Pretorius ein entfchiedenes 
Uebergewicht erlangt: die Vorſchläge der DOranje-Buren wurden rundweg 
abgeichlagen, der Staat3jefretair Schubert, der Pretorius ohne Urlaub 
nach Bloemfontein begleitet hatte, wurde feines Amtes entjegt und 
Bretoriug felbft wurde bedeutet, daß er während feines ſechsmonat— 
lichen Urlaub fih nit um Die Transvaaler Verhältniffe zu be» 
fümmern habe. 

Diejes brüsfe Berhalten dem Präfidenten gegenüber war, da man 
ihm den Urlaub bedingungslos bewilligt hatte, entjchieden ungerechtfertigt, 
und es bedarf feiner bejonderen Erläuterung, daß Ddiefer nicht allzu 
freudigen Herzens nach Bloemfontein ging. Doch hatte die Angelegenheit 
damit noch nicht ihr Ende erreicht, jondern, als Pretorius nach Ablauf 
jeined Urlaubs zurüdtehrte, erlannte der Volksraad, daß diefelbe Perſon 
wicht gleichzeitig Präfident beider Republifen jein könne und forderte, ins 
dem er fi) auf den Artikel der Verfafjung ſtützte, daß der Präfident 
während feiner Amtszeit feine andere Stellung und fein anderes Amt 
befleiden ‚dürfe, Pretorius zur Niederlegung feiner Bräjidenten> 
Würde auf. Der legtere jah ein, daß Widerftand im Augenblid un» 
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möglich ſei und kam daher dem Verlangen nad). Der bisherige Vice— 
präfident 3. H. Grobler leitete nun einjtweilen die Amtögejchäfte in 
Transvaal, während Pretorius ſich mit der Präfidentichaft im Dranje- 
jtaat begnügen mußte. 

Die neuen Leute, die jebt an das Ruder gefommen waren, hatten 
natürlich auch ihre Feinde, und jchon vier Wochen jpäter wurde in einer 
großen Volksverſammlung in Botjchefitroom der Beſchluß gefaßt, daß: der 
Volksraad nicht mehr das Vertrauen des Volkes befige; Pretorius 
Präfident von Transvaal bleiben und einen weiteren Urlaub auf ein 
Jahr erhalten folle; Stephanus Schoeman während Pretorius' Abwejen- 
beit Bicepräfident fein und Herr Grobler abgeſetzt werden jolle; Struben 
als Staatsjekretär abgefegt und Schubart als folcher angejtellt werden 
jvlle; ein neuer Bolfsraad zu wählen fei. 

Diefem Beichluß traten noch Volksverſammlungen in anderen 
Städten bei, während aber doch auch allenthalben die Gegner in fehr 
ftarfen Minoritäten mit ihrer Meinung bervortraten. 

Pretorius handelte num eigentlich ganz logiſch. Die eine Partei 
batte ihn abgefeßt, die andere ihm einen neuen Urlaub bewilligt. Er 
widmete fich daher ruhig den Präfidentichaftspflichten im Oranjeftaat 
und überließ den beiden fich gegenüberftehenden Bicepräfidenten Schveman 
und Grobler die Erledigung de Streites. Damit waren aber feine Ans» 
bänger ſehr wenig einverftanden, denn fie meinten, er müfje auf dem 
Plate erjcheinen und nicht Anderen überlaffen, fich jeinetwegen zu ftreiten. 

In diefem Augenblid trat der junge Krüger, der heutige Präfident, 
den man bis dahin als einen Anhänger von Pretorius betrachtet hatte, 
ſtark in den Vordergrund. Zunächſt wollte er mit Schveman unters 
bandeln, aber diefer warf ihm vor, dag es Krüger in eriter Reihe um 
Wiederbelebung des Kirchenftreites zu thun je. Er wolle feine Selten: 
Kirche zur Staatskirche erheben und dadurch den Teichtgläubigften und be- 
Schränfteften Theil des Volkes auf feine Seite bringen. Thatſächlich 
Ipielte Krüger damals eine etwas jonderbare Rolle. Er hatte fich drei 
Tage auf den Magaliesberg zurüdgezogen, um dort durch Gebet den 
rihtigen Weg aus den Wirren zu finden, und das Bolt wuhte zu er- 
zählen, daß er bort auf wunderbare Weife gefpeilt worden fei und eine 
Offenbarung erhalten babe. Daß Schveman ihm Daher nicht recht 
traute, ift leicht erklärlich. 

Da ſich nun die Kaffern gerade wieder aufrührerifch gebärdeten, fo 
glaubte Schoeman am beiten zu. Handeln, wenn er Krüger, der ja 
Kommandant war, mit einem Aufgebot von Leuten zur Unterdrüdung 
der Unruhen ausſchickte. Dieſer fam auch dem Auftrage nach; als er 
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jedoch zurüdtehrte, rief et ſchleunigſt den Kriegsrath zuſammen, und 
diefer faßte, obſchon ihn die Angelegenheit eigentlich gar nichts kümmerte, 
den Beichluß, daß man alle ſeit 1860 getroffenen Maßregeln revidiren 
müffe und daß alle Perſonen, die in dieſer Zeit in ungejeglicher Weife 
die Regierung an fid) gebracht Hätten, in Anklagezuſtand gefegt und 
beftraft werden müßten. 


Strafenbild aus Bloemfontein. 


Das war eine direfte Auflehnung gegen Schoeman und e3 ift nicht 
zu verwundern, daß daraufhin der Landdroft Steyn von Potſchefſtroom 
mit einem jtarfen Kommando gegen Krüger ausrüdte. Nun traten aber 
beiberfeitige Freunde vermittelnd dazwischen — auch Pretorius eilte her= 
bei — und unter deffen Vorfig wurde ein Abkommen dahin gejchlofien, 
daß ein neuer Volksraad gewählt werden müfje; daß das beftehende 
Gouvernement (unter Schoeman) jo lange am Ruder bleiben jolle, bis 
fi) der neue Volfsraad verfammelt habe; daß inzwiſchen feine Vers 
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folgungen wegen politiſcher Vergehen ſtattfinden ſollten, und daß beide 
Parteien ihre Kommandos ſofort entlaſſen ſollten. 

Schoeman verwaltete nun fein Amt recht tüchtig und verſtand es 
namentlich, eine Bewegung in den Zoutpansbergen, die auf Losreißung 
und Begründung eines unabhängigen Freiſtaates Binzielte, im Guten zu 
unterbrüden. Als aber im April 1862 der neue Volksraad in Pretoria 
zufammentrat und Echoeman, Ecdyubart und, Eteyn abjeßte, Sanfe van 
Rensburg zum Vicepräfidenten wählte und ©. J. P. Krüger und Corneling 
Potgieter als BPräfidentichafts-Sandidaten empfahl, da wollten ſich 
Schoeman und feine Zeute den Befchlüffen nicht fügen, jondern ver- 
juchten e8 mit bewaffnetem Widerftand. Sie waren etwa 400 Mann 
ftarf und verſchanzten ſich in Potſchefſtroom. Krüger aber zog mit etwa 
taufend Mann zur Belagerung berbei und begann das Bombardement, 
das jedoch nur unbedeutenden Schaden anrichtete. Dagegen miblang 
auch ein Ausfall der Belagerten, worauf Echveman mit etwa 40 Mann 
nah dem Dranjefreiſtaat entfloh, während die Mebrigen die Xhore 
öffneten und Krüger hineinliepen. 

Nach einiger Zeit bemächtigte ſich Schoeman jedoch wieder Potjchefs 
ſtrooms, und Krüger fchickte fi) eben zum zweiten Dale an, dasſelbe zu 
bombardiren, als Pretoriug eintraf und zwifchen Beiden zu vermitteln 
ſuchte. Er Hatte um fo eher Ausficht auf. Erfolg, da Krüger's Schaar 
abgebrödelt, Schoeman’8 dagegen auf 800 Mann angewachlen war, jo 
daß noch feineswegs feititand, wer von beiden Gegnern das Feld bes 
haupten würde. Man einigte fich dahin, daß ein unparteiifcher Gerichts: 
hof zuſammentreten und die Sache entjcheiden follte. 

Da nun aber die beiden Leute, die man als Vorfigende Des Gerichtd- 
hofes auserjehen Hatte, nämlich der Haupfrichter Harding aus Natal 
und der Advokat Hamelberg in Bloemfontein, ablehnten und drei 
Transvaaler Landdroſten deren Stelle vertreten jollten, ftiegen in 
Schoeman Zweifel an der Unparteilichfeit des Gerichtshofes auf und 
er ſuchte fich, wenige Tage vor dem Zufammentritt des Gerichtähofes in 
Pretoria, dieſes Ortes mit Gewalt zu bemächtigen. Doc war der 
Wunſch nach Ruhe nunmehr jo allgemein, daß er und feine intimften 
Freunde gezwungen waren, unter Mitnahme der Staatsflagge zu flüchten. 

Der Gerichtshof, der am 20. Januar 1863 zujammentrat, ging 
gegen die eigentlichen Rädelsführer thatjächlich jehr fcharf vor. Schoeman 
und deſſen Sohn Hendriks, Steyn, jowie Preller wurden für ewige 
Zeiten verbannt und deren Güter fonfiscirt, während die Uebrigen mit 
leichteren Strafen fortfamen. — Daß in den weiten reifen der Bürger: 
haft von einer jo einjtimmigen Verurtheilung der unterlegenen Partei 
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keine Rede war, ergiebt ſich am beſten aus der nunmehr erfolgenden 
zräſidentenwahl, welche nur unter ſehr ſchwacher Betheiligung jtattfand 
und bei welcher Janſe van Rensburg mit einer jo Heinen Majorität 
gegen Pretorius zum Präjidenten gewählt wurde, daß er in Folge der 
geringen Anzahl der auf ihn gefallenen Stimmen die Wahl nicht aıt= 
nehmen zu können erklärte. " 

Während nun ein zweiter Wahlgang für Oktober 1863 angefeht 
wurde, ging man gegen den verbannten Schoveman in der ungerechteften 
Weiſe vor. Dieſer hielt ſich im Diſtrikt Kroonftad im Dranieftaat, nicht 
allzu weit von der Transvaaler Grenze, auf, und man legte dieje ein» 
fahe Thatſache als eine Bedrohung aus. Krüger jchicdte ein Kommando 
von adhtzig Dann über die Grenze, um den abgejegten Bicepräfidenten 
gefangen zu nehmen, doch fonnte fich diefer mit feinem älteren Sohne 
reiten, während feine Frau und die jüngeren Kinder der feindlichen Partei 
in die Hände fielen und ald Gefangene nach Potjchefftroom gefchleppt 
wurden. Sa, man nahm der Familie noch das wenige Vieh und was 
“ fie font gerettet hatte, ab, jo daß fie nunmehr bettelarm war. 


Pretorius hatte inzwifchen, um allen Eimwänden zu begegnen, fein 
Amt uls Präſident des Dranjefreiitaates niedergelegt, doch jtellte ſich 
bei der zweiten Wahl heraus, daß van Rensburg wirder eine kleine 
Majorität erhalten hatte, nämlich 1106 Stimmen gegen 1065, Die für 
Pretorius abgegeben waren. Es waren aber in verfchiedenen Bezirken, 
namentlih im Dijtrift Wakkerſtroom, folche Unregelmäpigfeiten und 
Wahlbeeinfluſſungen vorgefommen, day van Nensburg, der nunmehr den 
Amtseid leijtete, von einer großen Anzahl der Bewohner nicht ald Staats- 
oberhaupt anerfannt wurde. 


Der Kommandant San W. Viljoen bildete ein „Volksheer“, dem 
jich über taujend Dann anjchlojfen, während Krüger mit ciner wefentlic) 
Heineren Macht ihm entgegenrüdte.. Cin Theil der legteren wurde um— 
zingelt und mußte fich ohne Gegenwehr ergeben, während Krüger mit 
einigen ®etreuen, unter denen fi Sarel Eloff, P. Bezuidenhout 
und 3. Evans befanden, nach dem Dranjeftaat flüchtete. 


Während nun aber Viljoen weiter 309, um für Pretorius zu wirken, 
überſchritt Krüger wieder Die Grenze und ſammelte gegen 800 Anhänger. 
Zwiſchen dieſem „Staatsheer* und dem „Volksheer“ fam e8 am 5. Januar 
1864 zu einem unentjchiedenen Kampf am Strofodilflug, "in dem beide 
Parteien den Tod oder die Verwundung mehrerer hervorragender Unter- 
führer zu beklagen Hatten. Sedenfalld wäre der Waffengang am nächſten 
Zage fortgejeßt worden, wenn nicht Bretorius aus dem Dranjejtaat ber: 
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beigeeilt wäre und Frieden geſtiftet hätte. Die Bedingungen waren Die 
üblichen: Neuwahlen. 

So fand dann wiederum eine PBräfidentenwahl ſtatt, und diesmal 
erhielt Pretorius 1519 Stimmen, der fränfliche van Rensburg, der fich 
felbft am meiften über feine Niederlage freute, nur 1118 Stimmen. 

Pretorius legte nun am 10. Mai 1864 den Amtseid ab und ver- 
ftand e8 fchnell, die Gemüter zu beruhigen. Er veranlaßte, daß Fein 
neuer Gerichtshof, deſſen Urtbeil die eine oder die andere Partei hätte 
erbittern müſſen, zujammentrat, fondern daß der Volksraad zufammen- 
fam und alle Urtbeile und Strafverfügungen, die wegen politifcher Ber- 
geben ergangen waren, aufhob. Damit trat jofort Ruhe und Friede 
ein. Aber e8 war auch die allerhöchite Zeit, denn die Farbigen benutzten 
die Zwiftigfeiten, um zu jtehlen und zu rauben, wo es nur anging, und 
die Staatsfinanzen waren fo traurige, daß die paar Beamten fchon feit 
Monaten keinen Gchalt mehr erhalten fonnten und die Bürger auch nicht 
im Stande waren, ihre Steuern, mit denen fie ſich meift im Rüdftande 


befanden, zu zahlen. 
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Daß der Ausfall der Wahl nicht nach dem Wunfche Paul Krüger’? 
war, bedarf feiner Erläuterung; um jo anerfennenswerther ift e8, dab 
er in feiner Stellung als Geueral-Kommandant nunmehr alles that, um 
Pretorius fein fchwieriges Amt zu erleichtern. 

Allzu bedeutend war allerdings der Erfolg nicht, aber das hatte 
eben in den finanziellen Bedrängniſſen des Staates feinen Grund. Man 
ſah ſich 1865 gendthigt, für 210000 Mark fechsprocentige Staatd- 
Schuldbriefe auszugeben, die nach 18 Monaten wieder eingelöft werden 
follten. Aber da war nicht nur unmöglich, fondern man mußte 1866 
neue Schuldbriefe in Höhe von 240000 Darf und 1867 ſolche in 
Höhe von 400000 Mark ausgeben, ohne daß Damit der Finanznoth ab» 
geholfen worden wäre, denn, objchon der Staat ein bedeutendes zur An⸗ 
fiedlung geeignetes Areal als Unterpfand gegeben Hatte, ließen fich diefe 
„Mandate*, wie man fie nannte, faum zur Hälfte ihres Sollwerthes 
verausgaben, und im Jahre 1868 mußte daher jchon wieder zur Aus- 
gabe von 900000 Markt Sculdbriefen gejchritten werden. 

Und doch war Geld zur Kriegsführung dringend nöthig, da in 
Güte mit den Farbigen nicht auszufommen war. Es wäre für die 
Buren fogar noch viel fchlimmer geworden, wenn nicht der durch Dieb- 
jtahl erworbene Reichthum der an den Grenzen wohnenden Farbigen den 
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der weiter im Innern wohnenden Stämme erregt hätte, jo daß 
ſich gegenfeitig befriegten und überficlen. 

Im Jahre 1865 war ein Einfall der Zulu unter ihrem Häuptlinge 
da und deſſen Sohne Ketſchwayo täglich zu befürchten, doch ging 
Gefahr glücdlich vorüber, dagegen wurden im Juni dieſes Jahres 





Ein Bafuto-Häuptling in Gala-Iniform. 


mehrere Transvaaler Bürger, die ſich mit Frachtiwagen auf dem Wege 
Port Natal nad Pretoria befanden, in den Drachenbergen durch 
108 ermordet, und man hielt es nun für möthig, dem Dranjes 
ıjtaate, der fich damals in offenem Kampfe mit den Baſutos befand, 
Unterftügunggcorps zu Hilfe zu fenden. Der Erfolg war aud 
‚ zufriedenftellend, als aber „Ende Dftober das Getreide auf den 
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Feldern reifte, ließen ſich die Transvaaler, die des ewigen Krieges 
drüſſig wurden und lieber ihr Korn einernten wollten, nicht mehr 
und Krüger mußte wohl oder übel fein Kommando entlaſſen. — 

In den Zoutpansbergen gährte es feit 1861 ununterbrochen 
Schuld lag zum Teil an den Farbigen, aber. mehr noch an einer 
Weißer, die aus allen möglichen Ländern ftammten und dort einer 
gefunden hatten, in dem fie fich den Armen der Zuftiz entziehen fi 
Sie lebten von der Elephantenjagd, begingen aber auch Rüdjicht 
feiten und Grauſamkeiten gegen die Farbigen, wenn dieſe ihnen 
wie im Wege waren. Pretorius umd Krüger begaben ſich dahe 
Beendigung des Feldzuges gegen die Baſuto nach den Zoutpans 
um dort, wenn es irgend möglich wäre, Ruhe und Ordnung zu 
doch ging dies über ihre Kräfte. Der Präfident rief daher im fol 
Jahre zur Unterdrüdung der Unruhen 1200 Mann zu den Waffe: 
weigerten fid) mehrere Feldkornets dem Befehle nachzukommen, | 
das Corps kaum eine Stärke von 500 Mann erreichte. Dabı 
felbft unter diefen fo wenig Luft zum Kämpfen vorhanden, d 
FPräfident die erjte Gelegenheit wahrnahm, das Kommando 
aufzulöjen. 

Die fortwährenden Feldzüge, die Hohen Steuern und die ſch 
Staatsfinanzen wirkten auf einen Theil der Bürger fo verftimmen 
diefer jich, da damals gerade durch dem deutſchen Reifenden Mau 
Vorkommen von Gold in Tati (damals zum Gebiete Moſelekatſ 
hörend) feftgeftellt worden war, mit dem Plane einer Auswan 
nach dort beichäftigte, jchlielich aber doch davon Abftand nahm. 

Pretorius hätte gern feinen Bürgern Ruhe gegönnt, aber d 
ftände in Zoutpansberg wurden 1867 fo drohende, daß er ein 
mando von 2000 Mann aufbieten zu müffen glaubte. Es erfchie 
nur etwa der vierte Theil der Mannfchaften und für diefe war 
einmal genug Munition vorhanden, jo daß man fchleunigft zur A 
von Schuldbriefen fchritt. Aber ſelbſt für diefe vermochte man 
Pulver, noch Kugeln, noch) Zündgütchen aufzutreiben, und Krüg— 
inzwiſchen ins Feld gerüdt war, jah fich daher genöthigt, Schoem 
wo er fich feftgefeßt hatte, aufzugeben, die Bevölkerung mit ihrer 
auf Wagen fortzufchaffen und den Ort den beranftürmenden K 
horden zu überlaffen. Es wurde dann ſechs Stunden ſüdlich ein 
aufgefchlagen und ein Kommando von 45 Mann zum Schuße der 
linge zurüdgefafien; die übrigen Mannjchaften wurden entlafjen. 
verfuchte der alte Schveman mit einem Freiwilligencorpg von 53 
den Zeind zu vertreiben, doc) fonnte er trotz gefchieter Führu 
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dieſem Häuflein natürlich feinen durchjchlagenden Erfolg erzielen und 
mußte fein Unternehmen bald wieder aufgeben. 

Im Jahre 1868 mußte daher jchon wieder zu den Waffen gerufen 
werden, Doch erichtenen von den 1000 Einberufenen nur 260. Mit 
dieſer Schaar zog Krüger ing Feld, doch fonnte er, da wieder feine 
Munition vorhanden war, nicht? ausrichten. Nach mehrmonatlichem 
Beitverluft war es mit Hilfe neuer Schuldverjchreibungen dem Präſi⸗ 
denten geglüct, das nöthige Kriegdmaterial aufzutreiben, und num 309 
aud) ein größerer Trupp ind Feld, fo day Krüger etwa 900 Mann zur 
Verfügung Hatte. PN diefer Schaar gelang es ihm, am 13. Juli 1868 
die feindlichen Verſchaͤnzungen ohne bedeutende Verlujte (2 Todte, 11 Ver- 
wundete) zu jtärmen und theilweife zu nehmen. Ein zweiter Sturn, 
den er einige Tage jpäter verfuchte, wurde von feinen Leuten nur fehr 
lau ausgeführt und zu eimem dritten waren fie überhaupt nicht zu be— 
wegen, jo daß ihm nichts übrig blieb, als dieſelben nach Haufe zu fchiden. 

Dennoch waren diefe Anftrengungen nicht vergeblich geweſen, ſondern 
als jest der Präfident nach Zoutpansberg ging, gelang es ihm mit Hilfe 
von Schoeman, die Kaffern-Häuptlinge zum Frieden zu bewegen, fo 
daß wenigitens für den Augenblick Ruhe eintrat. Die Finanzverhält- 
niſſe hatten fich inzwiſchen aber fo verfchlinnmert, daß Pupiergeld nur 
noch zu einen Viertel feines Vollwerthes verausgabt werden fonnte, 
augerhalb des Landes aber überhaupt feinen Wert) mehr beſaß. Bon 
Handel und Verkehr war feine Rede mehr, wohlhabende Leute gingen in 
Aumpen herum und das Heftoliter Mehl mußte mit 60 Marf, der 
Eimer Mais mit 7 Mark bezahlt werden. 


Gold und Diamanten. 

Es ift ſchon darauf hingedeutet worden, daß, während die Finanzen 
Transvaals jich unausgeſetzt verjchlechterten und der Staat geradezu 
banferott wurde, an feinen Grenzen die faft unermeßlichen Schätze an 
God und Diamanten entdeckt wurden. Aber fie follten dem Lande 
zunähjt wenig nüßen, fondern es nur in neue Verwidelungen bringen, 
die ſchließlich den Sturz des Präfidenten herbeiführten. 

Im Sahre 1867, fast zu derjelben Zeit, al Mauch das Vorkommen _ 
Gold am Tatiriver fejtitellte, fah der Händler John O’Reilly am 
7 de8 Dranjefluffes die Stinder des Buren Jacobs mit einem gläns 
en Stein Spielen, den ein Buſchmann-Knabe bei Hopetown aufge— 
" hatte. Der Händler faufte den Stein um ein Geringes und legte 
Dr. Atherjtone in Grahamstorun vor, der ihn für einen Diamanten 
Verthe von etwa 10000 Mark erklärte. 
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der mächtige Gegner vielleicht noch mehr an ſich riß, als er urſprüng⸗ 
lich beabſichtigt hatte. 

Dieſe Partei⸗Unterſchiede traten in den Vordergrund, als 1869 die 
fünfjährige Amtsperiode des Präſidenten Pretorius abgelaufen war. An 
der Spitze der ausländerfeindlichen Partei ſtand Paul Krüger, der 1861 
feine Geſinnung ſchon dadurch bewieſen hatte, daß er bei den Streitig— 
feiten mit Schveman den Buren gegenüber, die auf deſſen Seite ſtanden, 
jich recht milde bewies, dagegen die Holländer, deren er in Pretoria umd 
Potſchefſtroom habhaft werden fonnte und die er als die eigentlichen 
Ratgeber betrachtete (3. B. Proes, van Nispen, Baldenaer, Borrius, 
Avenarius) gefangen nehmen ließ. Dieje Partei wollte mit dem mehr 
der Diplomatie zuneigenden Pretorius nichts zu thun Haben und ftellte 
ihm in der Perfon des Marthinus Jacobus Viljoen einen Gegen 
fandidaten gegenüber. Wenn man bedenkt, daß die Staat3mittel damals 
noch nicht einmal Hinreichten, um die für einen Feldzug gegen die Far— 
bigen nöthige Munition zu befchaffen, jo wäre Widerjtand gegen eine 
größere Macht Wahnfinn gemwejen, und der gefunde Sinn der Bevölke— 
rung befundete fich auch dadurch, daß Pretorius 1493, Viljoen nur 
601 Stimmen erhielt. 

Zunächſt hatte der micdergewählte Bräfident auch einen Crfolg 
feiner diplomatischen Bemühungen zu verzeichnen, und zwar dem Oranje⸗ 
ſtaat gegenüber. Auf feinen Antrag wurde 1869 die Entjcheidung über 
das Vaalflußgebiet einem Schiedsgericht übertragen, deſſen Vorſitz der 
Gouverneur-Leutnant von Natal Keate übernahm, und diejes entjchied 
dahin, day nicht der nördlichite Quellfluß des Baal, der Likwa-Spruit 
die Grenze bilde, fondern der viel weiter füdlich gelegene Klipriver, fo 
daß der Diſtrikt Wakferftroom bei Transvaal verblieb. Der Oranje⸗ 
Itaat, an deſſen Epite der Präfident Brand ftand, erkannte den Urtheils- 
ſpruch an, und dieſer Streitpunft niit der benachbarten Republik war 
alfo auf gütlichem XBege erledigt. 

Die Verhandlungen mit den Zulus führten zu einem weniger be= 
friedigenden Nefultat. Der Häuptling Banda erbot fich, dag ftreitige 
Stück Land für 240 Rinder zu kaufen, die er auch thatſächlich nad) 
Pretoria fchidte, aber der Volksraad mollte dieſes Anerbieten nicht 
annehmen. Zu ſpät erkannte man, daß man unflug gehandelt Hatte, 
denn einer Anfiedlung von Weißen, wie man fie dort beabjichtigt hatte, 
wurde bewafineter Widerjtand entgegengefeßt, jo daß man das Land den 
Bulu nun ohne Kaufpreis überlafjen mußte. 

Noch ungünftiger verlief aber der Grenzitreit an der Weſtſeite. Mit 
ben Farbigen wäre troß ihrer Natbgeber wohl ein Abkommen möglich 
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geweſen, aber der britifche Oberfommijjar Generalleutnant Hay mifchte 
fih in die Streitfrage und theilte mit, daß die Stämme, die Ansprüche 
auf das jtreitige Gebiet erhöben, Bundesgenoſſen Ihrer Majeſtät der 
Königin von England jeien und daß diefe daher eine Vergewaltigung 
derfelben durch die Buren-Republik nicht dulden Tönne. 

DaB dies ein rein heuchlerischer Vorwand war, darüber kann kein 
Zweifel beftehen, denn nachdem der Volksraad auf Betreiben des Präji- 
denten zugejtimmt hatte, daß die Angelegenheit einem Schiedsgericht 
unterbreitet werde, jeßte Hay ohne Weitered den Engländer Campbell als 
Sperial-Dkagijtrat in Klipdrift ein, wodurch in gewiſſem Sinne bereits 
die Annexion der Diamantfelder durch England ald vollzogen gelten 
lonnte. 

Die farbigen Stämme hatten für ſich alſo gar keinen Nutzen, ob 
das Land nun ſchließlich den Buren oder England zufiel; trotzdem ver— 
leitete der Haß gegen die erſteren ſie dazu, die Sache zu Gunſten der 
letzteren zu wenden. Der alte Griqnahäuptling Waterboer behauptete, 
daß der Streifen Landes jein Eigenthun gemejen fei und daß er ed an 
England abgetreten habe, und der Mijjionar Ludorf ſoll, wie wenigſtens 
die Buren behaupten, zu Gunjten der von ihm vertretenen, nördlicher 
wohnenden Stämme jogar ein gefälfchtes Dokument untergefchoben Haben. 

Daraufhin erflärte der Gonverneur-Leutnant von Natal, Keate, 
der, wie wir willen, jchon in dem früheren Streit als oberjter Schieds- 
tichter fungirt Hatte, daß Transvaal weder Anfpruch auf den fraglichen 
Theil der Diamantfelder habe, noch auf den Diftrift Bloemhof, noch auf 
größere Theile der Diftrifte Potjchefftroom und Murico, die bisher als 
unbejtreitbares Eigenthbum Transvaals gegolten Hatten. 

Bad nun Die leteren betrifft, jo maß felbjt die englische Negierung 
dem Ludorfichen Aftenftüd feinen Glauben bei, ſondern Tieß auf Ne 
Hamation von Pretoria, nach längeren diplomatifchen Verhandlungen, 
die genannten Dijtrifte im ungeftörten Befit der Republik Transvaal; 
dagegen hielt jie zäh an dem Diamanten:Gchiet feſt. 

Diejed ihr auf gütlihem Wege zu entreiken, würde der vereinten 
Schlauheit aller Weltweiſen nicht gelungen fein, denn fie fchämte ſich nicht 
im Geringjten, ohne auch nur die Spur eined Rechtstitels nachzumeifen, 
— Reſt des diamanthaltigen Bodens (Weft-Griqualand) dem Dranjes 

“t mit Gewalt fortzunehmen. Sie hielt es für eine hinreichende Ent: 
jdigung, daß fie den Präfidenten des Dranjeftaates zum „Sir“ erhob, 
ı erft nach langem Feilſchen gewährte fie als Abfindung die Summe 

1700000 Mark, während der jährliche Durchjchnittsertrag der 

iben 80 Miltionen Mark überjtieg. 
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Zür eine ſolche „Welt-Politit“ fehlte es den Tranevaalern an dem 
nöthigen Verjtändniß, und als am 16. November 1871 das ſchieds- 
gerichtliche Urtheil in Pretoria eintraf, entjtand eine folde Aufregung, 
daß der Staatsſekretär Proes, der Staatsprofurcur Aleijn und ſchließlich 
auch der Präfident felbit ihre Entlafjung nehmen mußten. Vorwerfen 
tonnte man- dem Leßteren nur einen Formfehler, aber bie eine Partei 
tonnte ihn nicht leiden, weil er fi überhaupt auf Verhandfungen ein- 
ließ und die andere meinte jegt, daß er für folde nicht „gerieben“ 
genug fei. 

Wer wird Präsident? 

„Wenn England Verträge imıner 
nur fo lange zu halten braucht, wie es 
ihm pat“ dachten kindlichen Siunes 
die Trandvaaler, „dann find wir doch 
auch nicht mehr daran gebunden.“ Sie 
vergaßen nur eine Kleinigleit dabei, daß 
nämlich England zwar fein Recht, wohl 
aber Macht Hatte; Transvaal hingegen 
das Recht, aber feine Macht. 

Man erfuchte alfo Daniel Jacobus 
Erusmus, einjtweilen das Präfidenten: 
amt vertritungsweife zu verwalten und 
kramte die alte Lieblingsidee des eben abgefegten Präjidenten, beide 
Sreiftaaten zu vereinigen, wieder aus. Eine ziemlich ftarfe Partei, der 
auch Krüger ſich anjchloß, ftellte folgendes Programm auf: 

Beide Republifen find unter einer Verfaffung und, wenn thunlich, 
unter einem Präjidenten zu vereinigen. — Die Verbindung mit ben 
auperafrifanifchen Ländern ift durch einen Hafen, der nicht unter 
britifcher Flagge fteht, Herzuftellen. — Eine Pulverfabrik ift zu er- 
richten. — Jeder Streit mit England ift zu vermeiden, jedoch müffen 
die Rechte und die Unabhängigkeit der Republik unter allen Umjtänden 
gewahrt bleiben. 

Die Augen diefer Partei richteten fih auf Jan Brand, ber, nad 
dem Pretorius endgültig auf die Präfidentenwürde des Dranjeſtaats ver- 
zichtet hatte, an deſſen Stelle gewählt worden war und das Amt bis 
1898 bekleidete. Man nennt ihn den „Vater des Vaterlandes“ und es 
fehlte ihm auch wahrlich nicht an gutem Willen, aber die Buren im 
Dranjeftaat find eben ein großes Theil friebjertiger als die Transvaal- 
buren, und es würde Pretorius ſchlecht ergangen fein, wenn er nicht 
raehr Energie bewieſen hätte ald Brand. Die einzige Waffenthat, an 
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Theil genommen hatte, war die Niederwerfung der Bafuto in 
ze 1865/66, doch beftand feine eigentliche Thätigfeit nur darin, 
4 bei dem Heere befand und ihm Muth und Opferfreudigteit 
Hätte Pretorius, wie es Brand that, bei dem Zwiſte zwifchen 
witer-Republifen auf das Ducllengebiet des Vaal verzichtet, fo 
e Stellung fofort undaltbar gewefen, während man im Oranjer 


Das Standbild des Präjidenten Brand in Bloemfontein. 


finat ſich ruhig damit abfand. Ebenfo verdanfte Pretorius feinen Sturz 
m Umſtande, daß Trandvaal auf einen verhältnigmäßig nur Eleinen 
Streifen diamantbaltigen Bodens verzichten mußte, auf dem es bis da— 
Sin nicht einmal Hobeitsrechte ausgeübt hatte, während dem Dranjeftaat 
An weit größeres Gebiet koſtbaren Landes jortgenommen wurde und er 
ch trogdem mit papierenen Proteften begnügte, die, wie wir fahen, nur 
nen {ehr heicheibdenen Erfolg erzielten. 
‚ichte, 15 
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Wie die Teansvaalburen daher auf Ian Brand verfielen, iſt ein 
Näthjel, wenn man nicht gerade annehmen will, daß fie unter ihm 
nur die Union zu jchließen beabjichtigten und dann nach Ablauf feiner 
Amtszeit Jemand aus ihrer Mitte zu wählen gedachten, was nicht fchwer 
füllen konnte, da die nördliche Republif damals fon an Bevölferungs- 
zahl die jüdliche übertraf. Genug, es wurden Petitionen mit QTaufenden 
von Unterſchriften an Brand gejchidt, daß er die Bräfidentenwürde in 
Transvaal annehmen möchte, aber diejer war fich felbjt auch nicht einen 
Augenblid zweifelhaft darüber, daß er unmöglidy die Hoffnungen der 
Transvaalburen erfüllen könne und zweitens daß England die Vereinigung 
beider Staaten als Kriegsgrund betrachten würde. Er lehnte daher die 
Kandidatur ab und fchrich „Seht euch, liche Landsleute, unter bittendem 
Aufblick zu Gott nach dem rechten Manne um, einen geborenen Afrifaner 
mit der nöthigen Einficht, Beiähigung ‚und Thatkraft, der alle feine 
Kräfte einem Staate, der jo viele reiche Hilfäquellen befigt, widmen kann 
und will.“ 

Der Gedante, daß man einen Mann an der Spitze haben müſſe, 
der mit Wort und Schrift den Gegner bekämpfen könne und daß ein 
ſolcher in Transvaal nicht zu finden ſei, hatte inzwiſchen ſo weite Kreiſe 
ergriffen, Daß man nun einem zweiten Oranje-Staatler, Olof John 
Truter, da8 Amt anbot, doch erklärte dieſer ebenfalls jofort, die Wahl 
unter feinen Umſtänden annehmen zu wollen. 

Seht richteten fich die Blide auf Thomas Francois Bürgers, 
einen Prediger in Hanover in der Ktapfolonie, der aud) glei) bereit war, 
die Sanzel mit dem Bräfidentenftiihle zu vertaufchen. Bürgers war eine 
ziemlich befannte Perjönlichfeit. Er entjtanımte einer Burenfamilie in 
Graaff-Reinet und zeigte in feiner Jugend fo viel Talent, daß er mit 
Unterftügung einiger Freunde nach Europa reiſen und in Utrecht Theologie 
ftudiren fonnte. Zurückgekehrt erhielt er die Pfarrſtelle in Hanover. 
Da er abeı der freien Richtung angehörte, fam er bald mit- feiner vor⸗ 
geſetzten Behörde in Streit und wurde feines Amtes entjebt. Die Eynode 
beftätigte das Urtheil, doch brachte er die Sache vor das weltliche Gericht 
und dieſes fette ihn wieder ein. Darob war natürlich wicder gewaltige 
Empörung unter der Geiftlichfeit, die ihn als hartnäckigen Steger ver: 
fchrie, und andererjeits übermäßige Vergötterung unter jeinen Anhängern, 
die feine Talente und feine Beredjamfeit gar nicht genug rühmen konnten. 

Dem äußerſt ftrenggläubigen Krüger und den meiſten Predigern 
war die Kandidatur Bürgers im höchſten Grade zuwider und die legteren 
ficken feine Gelegenheit vorübergehen, vor diefem „Steger“ zu warnen. 
Krüger felbft ftellte einen alten Freund, Namens William Nobinfon als 
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Bräatidentichafts-Sandidaten auf und empfahl ihn auf das Wärmfte. Da 
er jeine Empfehlungen aber an die Feldkornets fandte und fie in feiner 
Eigenichaft als General-Fommandant unterzeichnete, fo wurde ihm dieſe 
Handlungsweiſe al8 verjuchte Wahlbeeinflufjung jehr verargt und die 
einzige damal3 in Transvaal erfcheinende Beitung, der „Transvaal 
Advocate“, nahm dagegen energijch Stellung. | 

Einfach war die Sachlage für Bürgers keineswegs, denn nach ber 
beitebenden Verfaſſung mußte der zu wählende Bräjident mindeftens fünf 
Sabre wahlberechtigter Bürger der Republif fein und der „Hervormde 
Kerf” angehören; beides VBorfchriften, die auf Bürgers nicht zutrafen. 
Aber der Volksraad änderte die Verfaffung zu feinen Gunften fchleunigft 
dahin ab: der Bräfident müjje 30 Sahre alt fein und einer proteftantifchen 
Kirchengenofjenschaft angehören. | 

Die Begeiiternng für Bürgers war denn auch fo groß, daß am 
Wahltage ſich 2964 Stimmen auf feinen Namen vereinigten, während 
Robinjon nur 388 erhielt, und nun zog der neue Präfident fchnell den 
Talar aus und reifte nach Transbaal, wo er unter großen Feſtlichkeiten 
empfangen und am 1. Sult 1872 in fein Amt eingeführt wurde. 


Eine verbotene Reise nach Berlin. 

- Er war zwar nicht gerade der Antichrift, wie einige bigotte 
Weiber behaupteten, der jett das Geſchick Transvaals leitete, aber ein 
furiojer Heiliger war Bürgers auf alle Fälle. Er hatte eigentlich nur 
eine einzige gute Idee, aber die war nicht neu, und feine anderen Pläne 
taugten alleſammt nicht. 

Er begann jeine Laufbahn mit einem Unterrichtögefeg. Die Buren 
waren ihm nicht gebildet genug und er wollte fie auf eine höhere Kultur: 
ftufe bringen. Dazu fchien ihm nöthig zu fein, daß man Schule und 
Kirche völlig von einander trenne, denn er erklärte, durchaus nicht 
einzufeben, wozu die Bibel in der Schule nothwendig ſei. Mit folchen 
Auſchaunngen hätte er wohl in einem europäiſchen Staatsweſen, wo da- 
mals „liberal“ Trumpf war, tofenden Beifall erringen können, aber 
niemal3 bei den fromm-»Eonfervativen Buren. Die Beredfamfeit des 
Bräfidenten war aber eine jo gewaltige, daß in feiner Gegenwart Nie- 

ıd den Mund zu öffnen wagte, und das Geſetz wurde im Volksraad 

Brinzip angenommen, obſchon der Präfident felbft eingeftchen mußte, 

er einen geeigneten Leiter für das UnterrichtSiwejen überhaupt nicht 

"rika finden könne, fondern ihn erft in Europa ſuchen müfle. 

weitens erließ er für die Kaffern eine Art Freizügigfeitsgejet, 

ich feiner Seite befriedigte und auf das wir weiterhin noch zurück— 
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Sein Hauptplan — und dieſer war es, den wir als den einzig 
vernünftigen bezeichneten — beſtand aber darin, die Induſtrie des Staates 
von der engliſchen Bevormundung frei zu machen und einen Exportweg 
nach der Delagoabai zu ſchaffen. Die Idee war ja ſchon den alten 
Emigranten geläufig, und Bürgers trat kurz nach ſeiner Vereidigung 
bereits mit dem Plane hervor, einen guten Wagenweg von Pretoria nach 
Lorenzo⸗Marques zu bauen. Da ſich num aber die Finanzverhältniſſe 
hoben, erweiterte er fein Projekt und plante eine Eifenbahn-Verbindung 
auf diefer Strede. In Transvaal waren die nötigen Mittel felbft- 
verftändlich nicht aufzutreiben; der Präfident erbat ſich daher einen Ur: 
laub zu einer Reiſe nach Europa und erhielt ihn vom Volksraad zus 
gleich mit der Genehmigung, für den Eifenbahnbau eine Anleihe von 
6 Millionen Mark aufnchmen zu dürfen. 

Wäre ed Bürgers möglich gewefen, feine Reife ein paar Sabre 
früher antreten zu können, jo wären jeine Bemühungen wohl von Erfolg 
gikrönt gewejen, aber er fonnte Transvaal erjt am 17. Februar 1875 
verlaffen, und inzwifchen hatte der große „Krach“, welcher der „Gründer: 
zeit” gefolgt war, die Stapitaliften vorfichtig gemacht. Es gelang dem 
Präftdenten wohl, mit Portugal einen für beide Länder gleich günftigen 
Vertrag zu fchließen, der am 11. Dezember 1875 endgültig unterzeichnet 
wurde, aber ftatt der erhofften 6 Millionen wurden nur etiva 13/, Milionen 
gezeichnet, womit nicht anzufangen war. 

Dieſes Fiasko iſt zum Theil aber auch dadurd) zu erklären, dab 
Bürgerd nur die Börjen Hollands in Anfpruch nehmen fonute, nicht 
aber den Berliner Geldmarkt. In dem Nugenbitd, wo das Projekt einer 
Bahnverbindung Pretoria-Delagoa Bai in England befannt wurde, war 
man ſich dort darüber Elar, daß diefe für den Handel Natal® die nad)- 
theiligften Folgen, für Deutichland Hingegen großen Nuten haben müßte. 
Als Bürgers daher nach Erledigung feiner Gefchäfte in Holland nad 
Zondon ging und dem Kolonialminifter einen Beſuch abftattete und 
hierbei feine Abficht, nach Berlin zu fahren, andeutete, erflärte ihm ber 
Minifter einfah, daß feine Reife nach Berlin die fofortige 
Annerion Transvaals zur Folge haben würde. 


Die Annexion Transvaals, 

Als Bürgers am 21. April 1876 nah Transvaal zurückkehrte, 
empfing man ihn mit hellem Jubel, denn man glaubte, daß feine Milfion 
glüdlich verlaufen fei. Er wagte auch gar nicht, feinen Mißerfolg ein⸗ 
zugeitehen, und konnte e8 auch eigentlich nicht, denn er hatte die erlangte 
Summe thörichter Weije für allerhand unpraftifche und verfrübte Bes 
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ftelungen auf Wagen, Lokomotiven u. ſ. w. ausgegeben, fo daß für Die 
Erdarbeiten, Ueberbrüdungen, Tunnelbohrungen, Arbeitzlöhne, Stationd- 
gebände u. 5. w. fein Pfennig zur Verfügung geblieben war. Nod) 
weniger wante er natürlich, von feinem Empfang in London und den 
dortigen Drodungen zu ſprechen. 

Aber es war auch faum Zeit, viel über diefe Dinge zu reden, denn 
einmal fand der Bräfident die Stimmurg bei feiner Rücktehr lange nicht 
mehr jo günjtig für fich als zur Zeit feiner Abreife, da die Gegenpanten 
in der Zwijchenzeit ftarf gegen ihn gearbeitet hatte, zweitens befand man 
jich bereits in offener Feindſchaft mit den Bapedi, an. deren Spitze der 
berühmte und berüctigte Secucuni Stand. 

Die Schuld an diefem Kriege trug ein gewilier Johannes 
Dinlvanyane, der auf der Berliner Miſſionsſtation Botichabelo zum 


Chriſtenthum befehrt worden war, deſſen Hochmuth nun aber feine. 


Grenzen mehr fannte. Die Buren waren auf die Mijlionare, wie wir 
willen, immer jchlecht zu fprechen und bier zeigte fich aller!ings einer 
der Fälle, der bewies, daß die Befehrung auch ıhre Schattenjeiten haben 
fonnte. Das Berhältnig zwiſchen den Buren und der Berliner Milfion 
war nie ein bejonders intimes geweſen und nahm jeßt einen recht ge 
fpaunten Charakter an. Um jo richtiger wird es fein, wenn wir ung 
aus den bereit3 erwähnten „Erinnerungen aus dem Mijitonsleben in 
Transvaal“ des damaligen Leiter Der Berliner Miſſion, D. Merensky, 
ein Bild der Kriegsurſachen zujammenjtellen, da es jedenfulls nicht zu 
Gunſten der Buren gefärbt ift. 

Sm Auguſt 1872 war, wie fchon gejagt, den Staffern von ber 
Ttansvaalregierung die Freizügigkeit geftattet worden unter der Bıdingung, 
daB fie einen Paß löften, der jährlich 20 DE. koſtete. Die Veranlaffung 
dazu gaben die vielen Uitlanderg, die fich in den Diamanten- und Gold» 
gehilden niederliegen und Kaffern als Arbeitskräfte ſuchten, die fie natürlich) 
weientlich höher bezahlen Tonnten, als dies den faum der ärgiten 
Finanznoth entronnenen Buren, die nur von der Viehzucht lebten, 
möglich war. Die Farbigen ftrdömten natürlih den hoben Lohnplätzen 
zu, während auf dem Lande die „Leute-Noth“ ausbrach. Um dieſe 
einigermaßen auszugleichen, führte Die Regierung das Paßweſen ein, denn 
mußten die Kaffern immer erſt in der Landwirthſchafe thätig fein, 

fich dort die Mittel zum Kaufen des Paſſes zu erwerben. Wleich- 

ig wurden aber auch die Slaffern, die in den Minen weſentlich mehr als 
verdienten, durch den Paß zu einer jährlichen Steuer herangezogen. 

eſes Recht wollte der genannte Sohannes den Buren nion zur 
non, und als ihm Merensty erwiverte, daß fie die in der Bibel dor⸗ 
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geſehene „beſtehende Gewalt“ ſeien, der man Gehorſam ſchuldig ſei, 
beſchloß er, ſich dieſer Gewalt zu entziehen und überredete eine ganze 
Zahl ſeiner Stammesgenoſſen, ſich ihm anzuſchließen. Am 4. Oktober 
1872 zogen 230 Farbige von der Miſſionsſtation fort und ließen ſich 
in einer unzugänglichen Kluft am Spekboom River nieder, die ſie in 
eine faſt uneinnehmbare Felſenburg verwandelten. Miſſionar Nachtigal, 
der ſie dort beſuchte, berichtete: Es kommen mir die Leute vor wie 
Kranke, die an einer fixen Idee leiden. 

Plöglich brach der Wahn aus dem denkbar geringfügigften Grunde 
aus. Im Anfange des Jahres 1876 war einem gewifien Jankowitz von 
der Regierung in Zransvaal in der Nähe des Tseljenneftes ein An⸗ 
fiedlungsplag verfauft worden, und der Befiger jandte einige feiner 


Arbeiter mit einem Wagen ab, um auf feinem erworbenen Terrain Holz zu 


ſchlagen. Plöglich ftürzten Leute des Johannes hervor, behaupteten, es 
fet ihr Grund und Boden, warfen das gehguene Holz herunter und 
Ichidten den leeren Wagen unter Drohungen nad) Haufe. Eine Rellamation 
feiten® der Regierung an Johannes und den Oberhäuptling Secucuni 


batte feinen Erfolg, vielmehr jandte der Lehtere eine drohende Botjthaft, . 


welche die am Waterfallfiuß angefiebelten Buren veranlaßte, ihre prächtigen 
Gärten und Ländereien zu verlafien, die fofort von den Leuten des 
Johannes in Beſitz genommen wurden. 
| Dem Bräfidenten blieb nun nichts übrig, als ein Kommando von 
2500 Weißen und 3000 Farbigen aufzurufen und gleichzeitig die Swaſi, 
die alten Bundesgenofien, um 2000 Mann Hilfstruppen zu bitten. Der 
Bräfident übernahm ſebſt den Befehl, der frühere Präfident Pretorius 
ſtellte ſich ihm zur Seite, und in dem Generul N. 3. Smit, dem 
fpäteren Helden von Ingogo, fanden fie einen tüchtigen Truppenführer. 
So viel Leute, wie Bürgers es wänjchte, famen natürlich nicht zu: 


fammen, doch ımmerhin eine fehr refpeftable Macht. Am 4. Juli unter 


nahm man einen Angriff auf den ſtark verfchanzten Mathebi's Kop umd 
eroberte ihn auch unter Führung von Kommandant Joſeph Lewies 
und den TSeldfornet8 Henning, Pretorius und Stephanus Roos. 

Leider benahm fich eine andere Abtheilung, die am 15. Juli gleich— 
zeitig mit den Swaſi die Felſenburg des Sohannes angreifen jollte und 
unter Führung des Kommandanten Philip Coetzer ftand, viel weniger 
mannbaft. Die Swaſis jollten von der einen Seite des Berges, Die 
Buren von der anderen angreifen. 

Die Bapedi bemerkten zuerft die Buren, und Sohannes fandte ihnen 
eine Abtheilung von 80 Mann entgegen. Kaum war diefe aber mit den 
Buren ing Gefecht gerathen, als fie vou der Höhe die anrüdenden Swaſi 
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gewahrten, umkehrten und den Ihrigen zu Hilfe eilten. Die Buren be- 
gnügten jich, von Jicherer Höhe aus einige Schüffe aus ihren von einem 
deutfchen Artilleriften fommandirten Kruppkanonen abzugeben, dann er- 
folgte du8 verabredete Zeichen, auf welches Hin die Swafi mit Löwen— 
muth den jchweren Augriff wagten. Die äußere, acht Fuß hohe Ring 
mauer wurde im Sturm fiberfprungen, obwohl gfeich fünfzig der Ungreifer 
dabei fielen. „Es ſah aus,” fo erzählt ein Augenzeuge, „als ob Schilde 
iber eine Mauer geworfen würden." Dann erfolgte ein blutiger Kampf 
um die inneren Verfchanzungen, welche jedoch nicht eingenommen wurben, 
und die Swaſi fehrten, nachdem fie viel Vieh erbeutet Hatten, voll 
Sugrimm darüber, daß die Buren fi) am Sturme nicht betheiligt Hatten, 
in ihr Land zurüd. 

Bon den Vertheidigern des Felſenneſtes lagen zweiundzwanzig Männer 
todt auf der Walitatt, neunzehn waren verwundet, auch einige Weiber 
und Sinder ‚hatten den Tod gefunden. Unter den Verwundeten war 
zum Zode getroffen Johannes ſelbſt. Eine Kugel Hatte ihm beide Arme 
zerfchmettert, eine andere das Geficht durchbohrt. — 

Der Widerſtand an dieſer einen Etelle war num zwar gebrochen, 
aber man hatte die beiten Hilfskräfte, die Swafi, verloren. Wohl wollte 
der Präfident den Kommandanten Coetzer fofort vor ein Kriegsgericht 
stellen, doch wurde die Sache lange von deſſen Freunden bintertrieben, 
ichlieglich der Kommandant zwar zu einer hohen Strafe verurtheilt, doch 
hatte die Negierung nicht mehr die Macht, diefelbe zur Ausfüyrung zu 
bringen. Ueberhaupt herrſchte im Heere große Disciplinlofigfeit. Erfteng 
murrte man über die Art der Kriegsführung. Statt den Feind nach 
alter Burenart einzufchließen und durch Vernichtung feiner Lebensmittel 
auszuhungern, jollten jegt außerordentlich Starke Bergfeſtungen ftürmen: 
der Hand genommen werden, und man war, vielleicht nicht mit Unrccht, 
der Meinung, daß diele neue Art darauf zurüdzuführen jei, daß Präſident 
Bürgers den Oberbefehl führte. Ob, wie vielfach behauptet ift, Krüger 
und die Dopperpariei an Der Aufreizung der Truppen Schuld trugen, 
ift nicht nachzuweifen, dagegen fpielte ein gewiffer Stephanus Prinsloo 
eine Hauptrolle dabei. 

Nachdem c8 dem Hauptcorps unter NR. 3. Smit am 26. Juli ge 
[ungen war, den Unterhäuptling Mapaslella mit feinem ganzen Volke zu 
vernichten, vervinigten fich beide Burenheere. Aber ein Intereſſe an 
Peleitigung der Unficherheit glaubten nur die wenigen nächjtmohnenden 
und zunächſt bedrängten Grenzbewohner zu haben. — Was im Feldzuge 
un Sage, Ochſen und Pferden zu Schaden fam, mußte der Eigenthümer 
al3 perſönlichen Verluſt tragen; verpflegen mußte fich auch jeder feldft 
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und nur Fleiſch wurde täglich geliefert, fo daß der Ruf „huis toe!“ 
(nad) Haufe!) ſchon jest oft genug erſcholl. 

Im YAugenblide der Bereinigung beider Heere machte Die ftattliche 
Zahl allerdings folchen Eindrud auf die in der Nähe wohnenden Vafallen- 
bäuptlinge, daß fie von Secucuni abfielen und fich mit den Buren ver- 
ftändigten. Bürgers 309 darauf am Dlifantsfluß mit dem vereinigten 
Heere weiter, mußte aber bald erfahren, daß folch Bürgerheer um jo 
ſchweter zu regieren ift, je zahlreicher e3 wird. Ein mit Hilfe ber Mata- 
befe gegen Mmutle ausgeführter Handftreich hatte Erfolg, aber vor der 
Stadt Secncunis angefommen, ſahen jich die Buren Felſenburgen gegen- 
über, wie fie ihnen gewaltiger und unzugänglicher noch nicht vorgeflommen 
wuren. Bürgers befahl einen Angriff, jedoch wurde diejer faum verjucht, 
und der Präſident mußte es erleben, daß gleich darauf der größte Theil 
der Buren die Wagen an|pannte und auf dem Wege, den man gefommen 
war, nach Haufe z0g. Nur mit Mühe ſchlug fich der verlaflene Präfident 
mit den ihm treugebliebenen Leuten, unter denen fich einige Deutfche 
bervortbaten, nach Lydenburg durch und fehrte entmuthigt und erbittert 
nad) der Hauptjtadt Bretoria zurüd. — 

Die Buren Hatten, um ihren Rüdzug zu deden und ihre Grenzen 
vor Einfällen der Feinde zu jchühen, zwei Forts errichtet und bemannt: 
Hort Bürgers am Steelpoortfluffe und Fort Dlifant am Fluſſe 
gleichen Namens. Sn jedem hatten fie eine ſchwache Bejagung zurüd- 
gelaſſen. Da Bürgers vorausjah, daß auch diefe wichtigen Punkte bald 
verfaffen werden würden, griff er zu dem einzigen Mittel, welches Die 
Möglichkeit gewährte, den Krieg zu Ende zu führen: er bewog den Volks⸗ 
road, eine auberordentliche Kriegsſteuer auszufchreiben (zweihimdert Darf 
für den angejeflenen Dann) und warb Söldner an, welche gegen Sold 
und das Recht auf alle Beute an Vieh auf eigene Hand gegen den 
Feind operiren jollten. Für den Fall, daß fie ihn zur Unterwerfung 
hrächten, wurden jedem der Theilnchmer einige taufend Morgen Land in 
dem eroberten Gebiet als Eigentum zugeſprochen. 

Abenteurer aus dem Kaplande, Engländer, Franzofen und Deutſche 
bejegten nun die Forts, man nannte diefe Haufen moderner Yandsfnechte 
bald „Flibuftier“. Der tapfere Kommandant des von Fort Bürgers 
sr operitenden Haufens, ein früherer preußifcher Offizier, von 

tidmann, fiel aber bald, und nad) feinem Tode gefchah nur wenig 
tiefem Punkte aus. 

lücklicher war die unter Rommandant Ferreira ſtehende Be— 
ing des Fort Olifant. Einem Heere Secucuni's, welches hier den Häuptling 
of angriff, wurde mit ihrer Hilfe cine ſchwere Niederlage bereitet. — 
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Der ſchmachvolle Rückzug der Buren und das von ihnen geworbene Söld⸗ 
nerheer boten den Engländern die Handhabe zur Annexion. Sir Theophilus 
Shepſtone, der Kommiſſar für die Eingeborenen in Natal, berichtete 
an Lord Carnarvon, den damaligen engliſchen Kolonialminiſter, daß 
der. Präſident keine Macht über die Bürger habe, ſondern daß ein Zus 
ftand völliger Anarchie ausgebrochen fei, daß die Buren mit dem Heere 
Secucunt’S nicht fertig werden könnten und daß, wenn diejer Erfolge er» 
ringen follte, ein Aufftand der gefammten farbigen Bevölferung Süd» 
afrikas zu befürchten wäre, endlich daß das Söldnerheer ſich der gröbiten 
Mebergriffe ſchuldig mache ‚und weder Weib noch Kind der Kaffern- 
bevölferung fchone. | 

Sp ganz unrichtig waren dieſe Behauptungen nicht, aber fie bildeten 
natürlich nur den Vorwand für England, um da8 „Goldland“ Trand« 
vaal an fi) zu reißen und dem Handelseinfluſſe Deutjchlands, der fich 
mehr und mehr geltend zu machen wußte, den Boden zu entziehen. Am 
6. Dftober 1876 unterzeichneten Carnarvon für Shepftone im Namen 
der Königin von England die. geheime Vollmacht, Transvaal, 
falls es wünfchenswerth erfcheine, zu annektiren. „Solche 
Annerion,* Heißt es in dem Altenjtüd, „foll jedoch nur dann in dem 
Staate oder einem Theile dejjelben proflamirt werden, wenn die Ein» 
wohner ober doch ein ziemlicher Theil oder die Behörden defjelben den 
Wunfch ausdrüden, englijche Unterthanen zu werden.“ 

Shepſtone ließ hiervon natürlich zunächſt nicht merken, jondern be» 
gab ſich nach Pretoria, um angeblich die Verhältniffe zu prüfen und ber 
Regierung mit feinem Rathe beizuftehen. Die Engländer, die fi) auf 
den Soldfeldern in Lijdenburg angejiedelt hatten und thatſächlich Angſt 
haben mochten, daß ihnen die Horden Secucuni's einen Beſuch abitatten 
würden, überreichten dem engliichen Kommiſſar Adrefien, im denen fie 
um den Schuß der engliichen Regierung baten. Auch einige Buren 
waren naiv genug, um denfelben zu bitten, indem fie hofften, daß wenn 
die englifche Regierung einen Drud auf Secucuni ausüben würde, 
diefer fchnell Frieden ſchließen würde (was übrigens ohnehin damals in 
deifen Willen lag, da ihm die „Flibuſtier“ arg zufeßten). 

Andere Buren waren allerdings nicht jo thöricht, fondern fahen die 
Abficht voraus, was übrigens nicht allzu ſchwer war, da England 1868 
Bajutoland, 1871 Weft-Griqualand, 1874 Dft-Griqualand und 1875 
Niemand- und Fingoland fich einverleibt hatte. Wenige Tage nad) 
dem Eintreffen Shepftone’3 in Pretoria erſchienen 233 bewaffnete Buren 
und fragten den Präfidenten, was der engliiche Kommiſſar wolle und 
was der Zwed feines Eintreffens ſei. Auf die Antwort, daß der Kommiſſar 
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glänzenden Beredſamkeit, den Raad zur Annahme dieſes Geſetzes zu ver⸗ 
anlaſſen, und ein Theil deſſelben begriff auch, um was es ſich handelte, 
aber die Dopperpartei war zu mächtig. Man wählte Panl Krüger, der 
damals als der ſchärfſte Gegner Bürger's galt, zum Vicepräſidenten und 
vertagte ſich ſofort, weil man auf dieſe Weiſe am beſten der Schwierigkeit, 
hie neue Verfaſſung und das Bündniß mit England annehmen oder ab⸗ 
lehnen zu müſſen, aus dem Wege gehen zu können glaubte. 

Das war entſchieden eine Kurzſichtigkeit, denn Shepſtone ſchwankte 

damals noch ſehr, ob er die Annexion vornehmen dürfe und geſtand da⸗ 
her auch in einer Beſprechung mit Bodenſtein, dem Vorſitzenden des 
Raads, ausdrücklich zu, daß England die Konföderation und die neue 
Verfaffung als Zeichen beginnender Erſtarkung betrachten würde. Gelang 
es Shepſtone, die Konföderation, welche hauptſächlich auf einen Handels⸗ 
vertrag mit England und Lahmlegung der deutſchen Induſtrie hinzielte, 
durchzuſetzen, dann durfte er auf allgemeine Zuſtimmung in England 
rechnen, während er wohl wußte, daß die Aunexion bei der „liberalen“ 
Partei feines Heimathlandes feine Billigung finden würde. 
Duurch Einigkeit hätten die Buren England zurüdichreden und Beit 
gewinnen können, in ihren inneren Ungelegenheiten Ruhe und Ordnung 
zu fchaffen, dagegen war es unglaublich naiv, die Karre jo, wie fie ver- 
fahren war, im Sumpf fteden zu lajfen, und fich felbjt aus dem Staube 
zu machen. Sargeaunt, der bald darauf zur Prüfung der Finanzver⸗ 
hältniffe von England nad) Trandvaal entjendet wurde, ftellte feit, daß 
die von den Bürgern nicht bezahlten Steuer-Rüdjtände die Höhe von 
340 000 ME. erreicht hatten, daß fein Pfennig im Staatsſchatz war, dab 
die Beamten über 70000 ME. rüdjtändige Gehälter zu fordern Hatten, die 
Poſtverwaltung ein Deficit von faft 150000 ME. Hatte, die gefammte 
Staatsfchuld 3 120000 ME. betrug, wovon ein Theil mit 10 bis 12 
Prozent verzinft werden mußte, ja der Etaat, um nur 8000 ME. ge- 
lieben zu befommen, die fogenannte „Salzpfanne” bei Pretoria batte 
verpfänden müſſen. 

Der Präſident machte noch einen legten Verfuch, den man faft als 
Staateftreich bezeichnen fönnte; er verfuchte nämlich die von ihm aus— 
gearbeitete Verfaſſung zwangsweife einzuführen, aber auch diefer Schritt 
mißlang. 

Inzwiſchen hatte Shepftone nach) England berichten können, daß von 
den 8000 Einwohnern Transvaals etwa 2500 um englijchen Schuß ge= 
beten hätten, was jedoch fo zu verjtehen ift, daß eigentlich nur die Uitlanders, 
deren weitaus große Mehrheit englifcher Abftammung war, die Annexion 
herbei wünfchten, die Buren aber, mit geringen Ausnahmen, nur eine 
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Unterftüßung erjfehnten. Am 12. April 1877 erlich Shepftone eine 
Broflamation, durch weldhe Transvaal anneftirt wurde, wos 
rauf Bürgers einen jchriftlichen Proteſt einreichte. Shepftune hatte nur 
eine geringe Zahl von Poliziſten bei fi), jo dab ſchon das Erjcheinen 
einer Anzahl bemwaffneter Buren genügt hätte, die englijche Herrlichkeit 
zu verjagen, aber feine Hand regte fih. Ja in weiten reifen fcheing 
faum Intereſſe für diefe Frage vorhanden geweſen zu fein, denn ein 
holländiicyer Baftor, der damals Transvaal bereifte, behanptete, dab von 
Hundert Buren neunundneunzig dem Wechjel der Dinge gleihmüthig zu« 
geſchaut Hätten. 

Hierbei darf ein Punkt jedoch nicht überfchen werden. Im der 
Broflamation Shepſtone's war ausdrüdlich gejagt „es ift der Wunſch 
Ihrer Majeität, daß ſich Transvaal der größten gejetsgeberifchen Privi- 
legien, die mit den Berhältniffen des Landes und der Einjicht feiner 
Einwohner vereinbar find, erfreuen fole und daß es Jedem freiftchen 
würde, fich in der gejeggebenden Verſammlung der holländijchen oder eng— 
fijchen Sprache zu bedienen*. Hieraus mußte Jedermann folgerng(und 
Shepitone hat es fich vielleicht auch jo gedacht), daß der Volksraad nach 
wie vor Beſchlüſſe faſſen folle, daß aber das Veto⸗Recht der englijchen 
Regierung vorbehalten bleibe. 

Das iſt natürlich ganz etwas anderes als dag, was wirklich geſchah. 
nämlich daß die Geſetze einfach von England diktirt wurden. Tropdem 
bleibt es unerflärlich, warum die Buren, wenn jie eine jo weitgehende 
Einmiſchung Englands zugeftanden, nicht lieber in die Konföderation 
einwilligten, die ihnen eine weit größere Selbſiſtändigkeit ficherte. 


Durch Kampf zum Sieg. 

ESs mußte den Buren ſehr bald zum Bewustjein kommen, daß 
ihnen auch nicht die geringite Spur von jelbititändiger Negierung zuge— 
dacht war. Sie wurden überhaupt nicht gefragt, ſondern die englischen 
Beamten, die meilt aus Natal famen, handelten nach eigenem Ermeſſen. 

Da die Engländer vollauf zu thun hatte, die Farbigen zu unter- 
werfen, jo hätte man mit Gewalt leicht zum Ziele fommen fönnen, aber 
man ließ fich Jahre lang auf Verhandlungen mit der englijchen Regie— 

j ein, Die nicht den geringiten Erfolg hatten. Zunächſt hielt man 
Umfrage, ob die Bürger mit der Annexion einverftanden feien, und 
"rgab fich, daß 6591 ſich dagegen erklärten. Krüger und Soubert 
»n daraufhin nad) England gejandt, um die Aufhebung der Annexion 
‚bitten, doch wurden jie furz abgewicjen. In Kapſtadt verhandelten 
mit dem High KRommijfioner Sir Vartle Zröre, doc hieß es aud) 
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hier: „Die engliſche Flagge bleibt unwiderruflich über dem Lan 
— „Über dem Lande vielleicht,“ erwiderte trogig Joubert, 
über dem Volfe! Lieber ziehen wir nördlich in die Wildniß 
daß wir unter englijcher Flagge leben!“ 

Ein wenig ſcheint biefe Antwort die Kapregierung doch v 
haben, denn es ift zweifellos damals dort erwogen worden, o 
Annezion durch eine Konföderation erfegt werden könne, abe 
Iand hatte man für diefe Frage fein Verftändnif, fondern als 

* auf Befehl 
ſchen Regie 
Unterbrädun 
und Bapebi iı 
ber 1879 in 
eintraf, erflä 
und deutlich, ‘ 
würde englif 
bleiben, „fo 
Sonne fehiei 
ihm nad) fei 
über Secneu 
toria, wo daı 
eine bedeute 
Uitländers ſ 
gelafjen hatte 
fett gegeben 
Härte er 5 
„Es ift eine 
daß mir hier 
es ijt eine eber 

Frans Joubert. loſe Thatſach 

engliſche MR 

leitung Bier bleibt.“ Und als in Folge deſſen eine Maſſer 

fung abgehalten und gegen die britifche Souveränität protefti 

Tieß Wolfeley den Vorfigenden der Verfammlung Bretoriu 
Schriftführer Bok wegen Hochverraths verhaften. 

Sept begann der Widerftand. Schon vordem war ein 
Verfammlung der hervorragendften Buren abgehalten worden, 
die Anmwefenden folgenden Schwur leifteten: 

„In der Gegenwart des allmächtigen Gottes, des Ergri 
Herzen, deſſen gnädigen Beiftand wir erflehen, haben wir 
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üdafrikaniſchen Republik feierlich beſchloſſen, für uns 
jere Kinder uns zu einem heiligen Bunde zu vereinen, den wir 
erlichem Eide befräftigen. Es find jetzt 40 Jahre her, daß 
Väter die Kapfolonie verließen, um ein freies, unabhängiges 
ı werden. Wir haben Natal gegründet, den Dranjefreiftaat und 
dafrifanijche Republit und dreimal hat die englijche Negierung 
Freiheit mit Füßen getreten. Unfere lagge, getauft mit bem 
und den Thränen unferer 
ift niedergetreten morden. 
:0 Jahre waren 40 Jahre 
orge und des Leidens. 
ur einen Dieb in ber 
iſt unfere freie Republik 
tohfen worden. Wir fönnen 
ıollen dies nicht dulden. 
der Wille Gottes, daß bie 
it unferer Väter und die 
ıunferen Kindern und ver- 
unjeren Kindern unbefleckt 
x unferer Väter zu über- 
Aus diefem Grunde ver: 
wir ung bier und gehen 
er die Hände als Männer 
üder, feierlich verfprechend, 
aLande und Volke treu zu 
wien, und, auf Gott blidend, bis 
den Tod zufammen zu wirken 
t die Wicderherftellung unferer 
epublik. So wahr uns ber alls 8. P. Bezuidenhoud. 
ichtige Gott helfe.“ 
Während die jüngeren Leute ſich bereit3 zufammenfanden, um Alles 
Ainen Aufſtand vorzubereiten, trat ein Ereigniß ein, das nochmals 
icht auf eine friedliche Löſung zu bieten ſchien. Das konſervative 
iſterium unter Beaconsfield mußte zurüctreten und am jeine 
e traten Do Rikeralen unter Gladſtone. Der Leptere hatte kurz 
Wenn diefe Erwerbungen (nämlich) Transvaal) jo 
fie werthlos jind, jo würde ich fie doch verfchmähen, 
el erworben find, die den Charakter der 
.“ — Für die ehrlichen Naturen der Buren ftani 
er neue Minifter feine Laufbahn mit der Freigabe 
IE; 
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Transvaals beginnen würde; wie groß war aber ihre Enttäufchung, ala 
fie auf ein dahin zielendes Bittjchreiben die telegraphijche Antwort er» 
hielten: „Die Autorität der Königin über Transvaal tann 
unter keinen Umſtänden aufgegeben werden.“ 

Sa, die Verhältniſſe wurden noch drückender. Bisher Hatte bie 
englifche Regierung nur die laufenden Steuern eingezogen und dabei 
jelbft Rüdjicht walten laſſen; der neue Finanzchef Steeler wied aber 
die Landdroſten an, alle Rückſtände, fogar diejenigen aus den Zeiten ber 
früheren Republik, einzutreiben. 

Damit war das Eignal zum Ausbruch von Unruhen gegeben. Zu—⸗ 
nächſt weigerten ſich 110 Bürger im Dijtrift Wakkerſtroom, die Steuern 
zu zahlen, bevor diejelben nicht vom Volksraad genehmigt wären. Dann 
follte der Farmer Bezuidenhoud im Diftrift Potjchefitroom 545 Mt. 
Eteuern zahlen, er behauptete aber, nur 280 DIE. jchuldig zu fein. Die 
Stegierung Tieß deshalb dem Farmer für die Differenz durch Militär 
einen Wagen pfänden, der aber am VBerfteigerungstage durch Hundert 
bewaffnete Buren weggenommen wurde. Ebenſo wurde der Landdroſt 
von Walferftroom an der Ausführung von ihm angeordneter Beſchlag⸗ 
nehmungen verhindert. Die Landdrojten baten nun um militärifche 
Hilfe, doch ftanden der Regierung im Augenblick nur wenige Sonipagnien 
zur Verfügung. 

Um 16. Dezember 1880 wurde in Parbefraal (zwifchen Potjchef- 
ftroom und Pretoria) die Südafrikaniſche Republik proflamirt und 
zur Leitung derjelben. ein Zriumvirat, beftehend aus Paul Krüger, 
Piet Joubert und dem früheren Präfidenten M. W. Pretorius ge 
wählt. Die Proflamation folte in Potſchefſtroom gedrudt werden, was 
Major Slarfe, der mit 35 Daun dort lag, zu verhindern ſuchte. Am 
zweiten Tage wurde aber das Strohdach des Haufe, in dem er ſich 
verbarrifadirt Hatte, angezündet, fo daß er fich ſchleunigſt mit feinen 
Leuten Cronje ergeben mußte Die PBroflamation wurde nun überall 
verbreitet, und bald ftanden 7326 Mann, zum Theile mit Weitley- und 
Richard-Büchſen bewaffnet, bereit, die Freiheit des Landes zu -er- 
fämpfen. 

Das erite Gefecht erfolgte am 20. Dezember bei Bronthorft 
Epruit. Oberftlentnant Anftruther war, als die Steuerveriveigerungen 
begonnen hatten, von Lijdenburg nach Pretoria berufen worden und be 
fand fich ohne bejondere ESicherheitsmaßregeln mit 9 Offizieren und 254 
"Mann vom 94. Itegiment, 33 Wagen und 1 Geſchütz unterwegs. “Die 
Muſik jpielte luſtig; ihr voran ritt der Oberftleutnant und ein Offizier, 
als plöglid; vorn und an der linken Seite ein über 400-500 Dann 
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Starker Trupp bewaffneter Buren unter Führung von Frans Ioubert 
auftauchte und ein Parlamentär (Paul de Bcer) ihm bie Meitiheilung 
von der Ausrufung der Republik machte und ihn gleichzeitig aufforderte, 
nicht einen Schritt weiter zu marjchiren. Anftruther war ſich über Die 
Stärke des Feindes, der zum Theil durch Dornengeftriipp verdedt war, 
im Unklaren und antwortete daher: „Ich habe Drdre, nad) Pretoria zu 
marjchiren und ziche weiter; was Ihr wollt, kümmert mich nicht,“ und 
gleichzeitig feßte er fein Pferd in Galopp, um Anordnungen für das 
Sefecht zu ertheilen. In demfelben Augenblic erfolgte aber auch die 
erite Salve der Buren, die den Oberftleutnant verwundete, die übrigen 
Offiziere tödtete oder verwundete und auch unter den Mannfchaften ges 
hörig aufräumte. Das Gefecht Hatte nach Burenberichten 10, nach eng- 
lichen Quellen 25 Minuten gedauert, als Auſtruther, von der Ausſichts- 
fofigfeit des Kampfes überzeugt, mit dem Taſchentuch winfte. Sofort 
wurde das Feuer eingeftellt und die Buren fuchten den Verwundeten 
nah Möglichkeit zu helfen. Ein Drittel (86 Manı) war todt, ein zweites 
Drittel (83) verwundet, das legte Drittel ergab ſich Man Lie jedoch 
jojort ein paar Mann frei, um aus Pretoria ärztliche Hilfe herbeizu⸗ 
hofen, und auch die übrigen wurden bald gegen das Verſprechen, in 
dirjem Kriege nicht mehr gegen Die Buren zu fümpfen, nad) Natal ent- 
laſſen. Die Buren hatten nur einen Todten und fünf Verwundete. 

Anftruther war vielleicht unbedadht auf dem Marjche vorgegangen 
und nicht frei von den Borwürfen, die ihm mit reichlicher Hand zuge: 
meſſen worden find, aber er verdient unſere Achtung als brave, biedere 
Soldatennatur, die ihren Fehler, ohne zu murren, mit dem Leben büßt. 
Die liebevolle Behrndlung, welche die Buren ihm und feinen verwun? 
deten Leuten angedeihen ließen, erwiderte er durch ritterlichen Danf. 
Als er nach wenigen Tagen den Tod herannahen fühlte, ließ er feinen 
ſiegreichen Gegner Frans Joubert an fein Bett rufen, nahm Abſchied 
von ihm und fchenfte ibm zum Andenken jeine Waffen. 

Reitz bat Die Scene in feinen „Afrifanifchen Gedichten” verewigt: 

„Dir fönnen feinen Segen haben!” 
Sp ruft der wahre Held. 


Eure Sad’ ift recht, und unfere nicht, 
Darum find wir gefällt. 


Sieb mir die Hand, die Hand, Joubert, 
Nimm meine Waffen an! 
Ich gebe fie mit Kriegsmanns Ehr’ 
An folden tapferen Dann. 
| Baren die Buren auch an Zahl den Engländern mefentlich über- 
egen, jo mußten fie doch ihre Kräfte ſehr zeritücdeln und einen beträcht 
16* 
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lichen Theil derſelben zur Einſchließ 
Garniſonen verwenden. Wir haben 
Bapedi die Beobachtung gemacht, de 
wenig nach ihrem Geſchmacke war, 
fehlte es ihnen aber an Gefchüg, un 
gungen auf diefem Felde rejultatlos 
ihr Bundeögenoffe wurde. Einzelne E 
haupt nicht belagert, fondern es erſch 
vor ben Thoren derſelben, wodurch 
gezwungen wurden, auf ihrer Hut zu 


Hans Erasmus. 


Die Belagerung eritredte fich a 
ſtarke englifche Befagung von 4 regul 
einer Mbtheilung Pioniere und etwas 
Bellairs lag; das Fort bei Potſch 
mit zwei Kompagnien und zwei N 
Nuftenburg, das Kapitän Auchinler 
das Fort bei Walferftroom, in 
pitän Eaunders lagen; Stadt un! 
Montague etwa 425 Mann zur Ver 
denburg, das Leutnant Long mit 
tilliger vertheidigte und auf dag Fo! 
Brook mit 140 Dann lag. 
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kamen. Am 12. Februar verſuchten ſie abermals einen Ueberfall. Noch 
vor Morgengrauen gingen 5 Kompagnien, 1 Detachement Kavallerie und 
ein Gefhüg unter Bejehl von Oberftleutnant Gilden gegen Derde Boort 
- vor. Im Augenblicke ihres Frontangriffes wurde aber bereit ihre 
Neferve von einer Burenabtheilung im Rüden beichoffen und weitere 
Trupps ließen fi) an der linfen Flanke bliden, jo daß der verwundete 
englifche Heerführer fchleunigft feine Truppen nad) Pretoria zurüdzog. 
Damit war ben Engländern der Muth für weitere derartige Unter: 
nehmungen vergangen und fie fchoben die ganze Schuld auf die in 
Pretoria anfäffigen Buren, welche angeblich ihre Bewegungen verrathen 
jollten. Sie ftellten fogar die in Pretoria wohnenden Gemahlinnen des 
Staatsjefretärd und des Staatsprofurators der Südafrifanifchen Republif 
unter Aufficht; hoben aber nad) einiger Zeit, als ihnen klar geworden 
war, daß die Dameı von ftrategifchen Maßnahmen doch nicht genug ver- 
ftehen Könnten, um den Verräther zu jpielen, die Lächerlicde Maßregel 
wieder auf. Dagegen warteten fie nun jehnlichit auf die ihnen aus Natel 
zugejagten Verſtärkungen und hielten in diefer Hoffnung ſogar eines 
Nachts mehrere vom Mond bejchienene PBaviane auf einer Höhe der 
Mogaliesberge für die Vorhut der unter Colley anrüdenden Truppen. 
Eitel freude war daher in Pretoriag Mauern, als Schoeman, nachdem 
bereit3 die Lebensmittel-Rationen herabgefegt waren, die Nachricht von 
dem abgeichlojjenen Waffenftillitand überjandte. 

Potjchefitroom wurde von etwa 400 Buren unter Cronje's Führung 
belagert, doch vermochte die eine glatte Schiffefanone, welche fünfpfündige 
Kugeln warf, dem Fort nicht allzuviel Schaden anzuthun. Sehr un- 
angenehm machte ſich dagegen der Mangel an Lebensmitteln geltend — 
man hatte nur verdorbenen Mais und Kaffernforn —, und dem Komman— 
danten blieb jchließlich nicht? übrig, als in Verhandlungen zu treten, Die 
am 19. März mit der anjcheinend recht günftigen Bedingung endeten, 
daß die DBejagung mit wehenden Fahnen abziehen dürfte. In der 
Wirklichkeit war aber am 6. März bereit? Waffenftillftand gejchloffen 
worden, und Cronje hatte nur verftanden, einen fo engen Gürtel um 
das Fort zu legen, daß die Nachricht nicht hinein gelangen konnte. Die 
Engländer hatten 25 Todte und 54 Verwundete, die Buren 6 Todte und 
11 Berwundete gehabt. 

Wefentlih größere Anftrengungen Hatten Dietrid Müller und 
J. P. Steyn gemacht, um Lijdenburg in ihre Hand zu bringen, doc) 
war ihnen der Erfolg nicht vergönnt. Zunächſt Hatten fie nur 250 
Dann und eine jechspfündige Sciffsfanone, womit wenig anzufangen 
war, doch verjtanden fie e8, jo viel Buren heranzuziehen, daß dad Corps 
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ſchließlich auf 600 Dann angewachien war. Damit wagte Steyn — 
al3 wahrſcheinlich Schon Gerüchte von Unterbandlungen jchwirrten — 
einen allgemeinen Sturm auf das Fort, doch gelang es den Engländern 
mit dem Muth der Berzweiflung, denfelben abzufchlagen, und fur; da- 
rauf traf die Nachricht vom Abjchluß des Wafjenftillitandes ein. 

Die Belagerung von Ruftenburg war halb und halb ein Spaß. 
Als einzigſtes Gejchüg Hatte Eloff, der dort mit 200 Dann Stand, eine 
Kanone, die ein Bur aus Eijenftangen zufammengefchweißt hatte, und 
die, obſchon ganz geiftuoll fonftruirt, herzlich wenig Schaden anrichtete. 
Nach wenigen Schüffen war fie heiß und ließ fich nicht mehr laden, und 
dann mußte man geduldig ausbarren, bis fie fich wieder ahgefühlt hatte. 
Dagegen veritanden es die Buren recht gut, durch Laufgräben dem 
Feinde näher zu fommen und den urfprünglichen Gürtel von 1200 Yards 
auf 400 zu verringern. Kapitän Auchinle machte in Folge deijen einen 
Ausfall, um fich der Umflammerung zu entziehen, doch wurde er bei 
diefem Verſuch fchwer verwundet. Irgend welche Erfolge wurden bis 
zum Cintritt des Woaffenftillitandes von feiner Seite erzielt. 

Bon Wakkerſtroom ift noch weniger zu berichten. Die Belagerung 
wurde nur von etwa 100 Buren unter van Straaten aufrecht gehalten, 
denen ich eine Anzahl Kaffern angefchloffen hatte. Ebenfo ftanden auch 
Kaffern auf englifcher Seite. Es fam aber nur zu einigen Ausfällen 
der englifchen Bejagung, um fich in den Bejig von Schlachtvieh zu fegen, 
und Hierbei fielen zwei Engländer und einer wurde verwundet. - 

Kicht viel ander war es bei Standerton, deſſen Kommandeur, 
Major Montaqgue, nach englifchen Quellen, ein großer Freund ber 
Beitiche war, mit welcher er feine Soldaten bei jeder Gelegenheit bes 
arbeitete. Die Belagerungsarmee, welche unter Befehl von Engel 
breit ftand, Hatte überhaupt feine Kanone, und die Engländer hatten 
eine einzige, aber jie konnten mit ihr nicht mal einen Schreckſchuß ab⸗ 
feuern, denn fie war aus Holz und mit Metallfarbe angeftrichen. Diefen 
gefährlichen Waffen entjprechend beliefen fich die englischen Verlufte auch 
nur auf 5 Todte (darunter 3 Freiwillige) und 9 Verwundete. Der 
Herr Major hat ſpäter die Belagerungsgeichichte in einer englischen 
Monatsſchrift fehr Humoriftiich behandelt (von den SBeitjchenhieben hat 
er allerdings nichts erzäglt), aber wenn man bedenkt, daß er außer ben 
‚eiwilligen zwei Kompagnien des 94. und eine des 58. Regiments zur 
Verfügung hatte und einem durchaus nicht allzu ftarfen Gegner gegen» 

er ftand, jo wird man ihm nicht gerade Lorbeer winden fünnen. 

Marabaftadt wurde zunächſt von hundert Buren unter Barend 
%orfter cernirt; fie Hatten bei Captain Dahl in Zoutpansberg zwei 
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Kleine Schifisfanonen gefunden und ben 
aber mit wenig Erfolg. Nachdem bei 
reguläre Infanterie, 32 weiße Freit 
fügung Hatte, vergeblich verfucht ha 
Buren ins Feld zu ſchicken, verhielt « 
nirgend3 gefunden, daß eine von bei 
zu beflagen gehabt hätte. 


3. 2. Stein. 


So ift es denn ziemlich erflärlic 
den Engländern an Todten und Verwi 
und kaum 100 Mann toftete; dagegen 
Beſprechung gelangenden Felbfchlachte: 

Sobald die Nachricht von ber 
England gelangt war, ſandte die Reg 
aus Indien 4500 Mann Verſtärkung ab 
Mearinefoldaten und eine Batterie c 
aber dieſe eingetroffen waren, z0g Sit 
Streitkräfte aus Natal, die in etiva 
Mann Kavallerie und einer Artilleri 
und rüdte gegen La ing's Nek in den 
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2 Feld⸗ und 2 Berggeſchützen auf die Anhöhe gerückt. Smit befand ſich 
entjchieden im Nachtheil, denn feine Leute waren ermüdet, ferner nur 
zwei Drittel fo ftarf wie der Feind und Hatte außerdem feine Sanonen. 
Die Möglichkeit des Rückzuges war, wie die fommandanten J. D. Weil» 
bad und C. N. J. du Pleſſis verjichern, jehr wohl vorhanden, doc) ent: 
ichied fi Smit nad) furzer Berathung mit feinen Leuten zum Angriff. 
Eine Anzahl jüngerer Männer kroch fo nahe an die Gejchüge heran, 
daß man die Kommandomworte hörte und gab dann Teuer. In wenigen 
. Minuten waren von den 25 Mann der Bedienung 14 todt oder ver- 
wundet, jo dab die Geſchütze etwas zurüdfgezogen wurden, doch fielen 
auch Hier die Artilleriften immer noch derartig, daß Infanterie zur Be- 
dienung herangezogen werden mußte. Die übrige Infanterie war nahezu 
zur Untbätigfeit verurtheilt, denn wenn irgendwo Jemand aus der 
Dedung hervortrat, was meift leichtfinniger Weile von den Offizieren 
gefchab, fo hatte ihn auch fchon eine Burenkugel getroffen. Am Abend 
jegte jtarfer Sturm und Negen ein, unter deren Schuß fich die Engländer 
nad) ſieben⸗ bis achtftündigem Kampf aus ihrer fatalen Lage zurüdziehen 
konnten. Sie ließen die Verwundeten einfach auf dem Schlachtfelde 
zurüd, jo daß; viele derjelben in Folge diefer graufamen Behandlung um— 
famen, dagegen reichten Die Pferde gerade noch hin, um unter dem Schuße 
ber Nacht die Gejchüge und einen Munitionswagen bis zur Reſerve— 
ſtellung zurüdaufchleppen ; einen anderen Munitionswagen mußten fie ftehen 
(afjen. Die Flucht war übrigens keineswegs gefahrlos, fondern ein 
Offizier und mehrere Mann ertranfen in dem durch den Regen hoch aıı- 
geſchwollenen Ingogo. Die Engländer durften fich glüdlich preifen, mit 
einem Berluft von 5 Offizieren 61 Mann todt und 3 Offizieren, 
136 Dann verwundet davongekommen zu fein, denn wenn die itı« 
zwijchen verjtärften Buren, die nur 8 Todte und 10 Verwundete 
hatten, eine nachdrüdlihe Berfolgung der hülflos Flüchtenden 
vorgenommen hätten, jo wären ihnen die Geſchütze ficher in die 
Hände gefallen und nur wenige Engländer hätten das jenjeitige Ufer 
erreicht. 

Snzwilchen hatte Colley erfahren, daß er durch General Wood ab- 
gelöft werden jolle und dat General Roberts, der Damals gerade in 
Afghaniſtan Lorbeeren erworben hatte, bereit unterweg® war, um den 
Dberbefehl zu übernehmen. Deshalb wollte Colley noch die kurze Zeit, 
die ihm verblieb, benugen, um die Scharten wieder auszumweten. Go 
entftand die Schlaht am Majuba, die bereit3 auf S. 32 gejchildert ift, 
und die für die Engländer mit einem Verlust von 80 Todten, 160 Ber 
wundeten und 57 Gefangenen endete, während auf Seite der Buren nur 
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1 Todter, 1 Schwerverwundeter (der nach einigen Wochen ftarb) und 
5 Seichtverwundete zu beflagen waren. 

Da die- Engländer etwa zeäntaujend Schüſſe in der Schlacht ab 
gegeben und nur fieben davon ihr Biel getroffen hatten, fo erjchien der 
Tag beiden Theifen wie ein Gottesgericht. Bei den Buren war die Bu: 
verjicht auf einen glüdlihen Ausgang nımmehr unerjchütterlich, während 
die engliihen Soldaten ihr Zutrauen völlig verloren hatten. 


Ber Pretoria-Vertrag (iss) und der Londoner Vertrag (ıssa). 


Daß General Sir Evelyn Wood mit feinen 12000 Mann den 
Buren noch viel hätte zu fchaffen machen können, verjteht ſich von felbfi, 
aber die englifche Regierung erwog, ob nicht ſchließlich das britiſche 
Preitige feinen ganzen Nimbus verlieren könnte, zumal unter den Buren 
der Kapkolonie die Aufregung mehr und mehr zunahm. General Wood 
empfing daher am 5. März von London den Befehl, in Friedensver- 
bandlungen einzutreten, für welche auch der Präfident Brand des 
Dranjefreiitaats feine guten Dienste angeboten hatte. 

Am 23. März wurde ein vorläufiger Friedensvertrag gefchlofjen 
auf der Baſis, daß Transvaal feine Selbftregierung erhalten, England 
gewiſſe lehnsherrliche Rechte“ vorbehalten bleiben, die definitive Regelung 
duch eine „Königliche Kommiſſion“ erjolgen ſollte. Daraufhin entließen 
beide Theile ihre Truppen. 

Kaum waren die Buren aber hoffnungzfreudig und vertrauensſelig 
an ihren Herd zurückgekehrt, da zeigte ſich England wieder in einer 
Weiſe, die jeder Billigfeit Hohn fpricht. Die „Königliche Kommiſſion“ 
ging in Pretoria an die Arbeit: fie beftand aus dem Gouverneur der 
Kapfolonie Sir Robinfon, dem dortigen Oberrichter de Villier® und dem 
General Wood; Vertreter der Buren wurden nicht einmal zu- 
gezogen, gejchweige um Rath gefragt — es war ja ausdrüdlich eine 
Königliche Kommiſſion vereinbart. 

Endlih war der Entwurf mit feinen 33 Paragraphen fertig und 
wurde dem Triumoirat zur Unterfchrift vorgelegt. Dieſes machte ziemlid) 
erſtannte Gejichter, denn den Buren wurden jeht nicht einmal fo viele 
Ste wie im Sandriver-Vertrage gewährt und fie hatten deren vicl 
age erwartet. Aber was follte man thun? Die englijchen Garnifonen 

aren zum Theil noch im Lande, zahlreiche Truppenmaſſen in nächiter 
he der Grenze, während die Buren überall zerjtreut waren und fid) 
ti fühlten, ihrem Berufe nachgehen zu fünnen. Schweren Herzens 
wrihrieb das Triumviret. Dann trat der Volksraad zufammen. 
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„Wir dürfen uns nicht der Hoffnung hingeben,“ redete ihn Vicepräſident 
Krüger an, „daß Sie der Vertrag in allen feinen Einzelheiten zufrieden 
jtelen wird. Er bat uns nicht zufriedengejtellt, aber wir dürfen Ihnen 
die VBerjicherung geben, wir haben ihn in der feiten Üeberzeugung unter⸗ 
zeichnet, daß unter den gegebenen Verhältniſſen unfere aufrichtige Liebe 
zum Vaterlande und die Sorge für das Gedeihen Südafrifas uns die 
Verpflichtung auferlegten, unfere Namen unter diefen Vertrag zu feßen.“ 

Der Engländer Statham führt aus, daß an diefen ungünjtigen Be- 
dingungen in eriter Reihe W. E. Forſter, der damalige Staatsfefretär 
für Irland, Schuld trug; aber auch General Wood und viele Andere 
hätten die Verhandlungen erjchwert, und es jei das Verdienſt von 
de Billiers und Robinſon gewejen, daß die Bedingungen nicht noch härter 
außflelen. _ 

Beiſpielsweiſe jollten die Grenzen feitgelegt werden, und Wood 
wollte mit aller Gewalt, daß die Ditgrenze Transvaals mit dem 
30. Grade dftlicher Länge abſchnitte. Seine Abjicht war natürlich, die 
Soldfelder des Bezirks Lijdenburg in englifchen Befig zu bringen und 
er entblödete fich nicht — dem fiegreichen Gegner gegenüber — dieje 
Forderung zu ftellen, durch welche das Gebiet Transvaald um mehr 
als ein Drittel verfleinert werden ſollte. Die beiden anderen Mit- 
glieder der „Königlichen Kommiſſion“ waren aber vernünftig genug, ihren 
Kollegen zu überftimmen. — Dann waren von britifchen Unterthanen 
Entiehädigungsforderungen angemeldet worden, und die Kommijjion hatte 
diefelben ebenfall3 zu prüfen. Welche wahnfinnigen Anjprüche geitellt 
wurden, ergiebt ſich auß der fait unglaublichen Thatſache, daß ein jugend» 
licher Brite, eine Million Mark forderte, weil — er fich durch Die 
Wiederheritellung der Unabhängigkeit von Transvaal in feinen patriotifchen 
Gefühlen verlegt fühle! 

Doh das waren Nebenfachen, denn man hatte für die „Freiheit“ 
gekämpft, und Diefe war nur im jehr ungenügenden Grenzen gewährt 
worden. Schließlich genehmigte der Volksraad den Entwurf am 25. Of 
tober, gab aber den Gründen, welche ihn Hierzu bewogen, in einem be- 
ſonderen Schriftftük Ausdrud: „Der Raad ift bereit, feine Beweggründe 
ohne Rüdhalt in ihrem vollen Umfange der ganzen Welt mitzutheilen, 
Sie beitehen eigentlich nur aus zwei Worten: die Furcht vor erneutem 
Blutvergießen zwijchen zwei Maflen, die darauf angewieſen find, fich zu 
vertragen und zu achten, und die Beforgniß vor einer erneuten Spal- 
tung zwijchen den beiden Hauptvertretern der weißen Raſſe in Süb- 
Afrika, einer Spaltung, welche die allgemeine Wohlfahrt aller Staaten 
und Kolonien von Süd-Afrika untergräbt.“ 
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id Abänderungen wünfchte, waren im 
t: 1. Anstatt der Leitung der aus— 
Ueberwachung ber legteren; 2. feine 
des Landes; 3. der Minifterrejident 
3 Souveränd und als nicht? weiter 
ten und Weften anneftirten Gebiete 
ntjhädigung leiften; 5. die Staatd- 
bezahlt werden, ‚wenn ihre Exiſtenz 
n werden könnte; 6. Kriegsentſchädi— 
> bes Krieges ftattgefunden hatten, 


I D. Weilbach. 


wenn dieſe Verluſte nicht durch die 
ugt wären. — 

toria⸗Vertrag geſchaffen hatte, waren 
den Namen Südafrifanifche Republik 
es unter allen Umftänden eine Abs 


eit eine Schuld von über 3 Mil- 
ie englifche Verwaltung der Tepten 
Nillion Mark; diefe follten laut Vers 
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einbarung mit 34/, Prozent verzinſt und innerhalb eines Zeitraumes 
von 25 Jahren zurüdgezahlt werden. Dazu gefellten fich noch die An⸗ 
ſprüche“ englijcher Unterthanen, deren Lächerlichkeit wir fchon Flargelegt 
haben. Aus den Goldfeldern hatte Transvaal aber nur geringen NRugen; 
ferner gingen mit der englifchen Regierung auch vicle englifche und 
Sonstige fremde Untertdanen freiwillig fort; und dadurch, daß die repu- 
blifanifche Regierung nunmehr alle Voftverbindungen und fonftige Reije- 
gelegenheiten (Eifenbahnen gab es ja noch nicht), ſowie fänmtliche Staats— 
lteferungen ausſchließlich an Buren verpachtete, trich fie die wohlhabenden 
Unternehmer anderer Nationen auch noch hinaus, jo daß die Finanzlage 
wiederum recht traurig wurde. . 

Dann war durch den Pretoria-Zertrag das an der Weitjeite Erans- 
vaals belegene Gebiet des Häuptling David Maſſouw Riet Taaiboich 
in zwei Theile zerlegt worden, und Died gab zu ewigen Grenzitreitig- 
feiten Anlaß, unter welchen auch die Nepublif litt. Endlich hatte man 
Unabhängigkeit von England gewünſcht, war aber Vaſall des britifchen 
Reiches geblichen. 

Man petitionirte mehrere Sabre, bis England jich bereit zeigte, einen 
Kommiljar zur Prüfung nach Trandvaal zu jenden. Die Buren hielten 
es aber für ausfichtsvoller, eine Deputation, welche aus dem im Mai 1833 
zum Prüjidenten gewählten Paul Krüger, dem Vechtgeneraal N. Smit 
und dem Staatsjefretär für dad Erziehungsweien ©. du Toit bejtand, 
Ende 1883 nad) London zu jchiden, und Ddiefer gelang c8 auch, zwar 
nicht in vollem Umfange, aber doch annähernd das zu erreichen, was 
man wünjchte. Mach längeren Berathungen kam der jogerrannte Zondoner 
Vertrag zu Stande, auf den wir wegen feiner Wichtigkeit nothgedrungen 
etwas näher eingehen müffen. _ 

In der Einleitung wird ausdrüdlich gejagt, daß e8 ſich um einen 
neuen Vertrag handele. Die von Chamberlain und Genojjen verfuchte 
Behauptung, daß der Londoner Vertrag eine Ergänzung deö Pretoria- 
Vertrages jet, ergiebt ſich deswegen al8 cine widerjinnige Qüge, weil 
unwichtige Baragraphen entweder wörtlich wiederholt oder den Umjtänden 
gemäß abgeändert, die jtreitigen Artifel hingegen völlig umgeftaltet find- 

Den vorher mitgetheilten Wünfchen des Volksraads gemäß wurde 
feitgefegt: 1. die Südafrifanifche Republik (diefe Bezeichnung wurde 
jegt angewendet ftatt der Bezeichnung „Trangvaal-Staat” im Pretoria- 
Vertrage) dürfe nur mit dem Oranjeſtaat Verträge oder Ueberein⸗ 
fommen fchließen, Ablommen mit anderen Staaten und Eingeborenen- 
Stämmen aber erſt dann Gültigkeit hätten, wenn die engliiche Regierung 
innerhalb jech® Monaten feinen Einjpruch erhebe; 2. von iryend einem 
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Recht, fh in die Geſetzgebung der Republik zu miſchen, ift für England 
feine Rede mehr, 3. an Stelle des „Refibenten“ tritt ein „Konfular- 
beamter“; 4. und 5. die an England zu zahlende Schuldfumme wurde 
um 300000 ME. ermäßigt; 6. die „Anſprüche“ der -engliichen Unter- 
thanen wurden nicht mehr erwähnt. 

Es ergiebt fich aljo, dak während im Pretoria-Bertrage Englands 
Oberlehnsherrſchaft in jeder Beziehung gefichert war, ihm feit 1884 
nur noch ein Borredjt injoweit zusteht, als Transvaal feine politischen 
oder fommerziellen Berträge abjchliegen darf, deren Spite ſich direft 
gegen England richtet, es darf auch fein weiteres Gebiet von den Ein- 
geborenen erwerben, weil England ſelbſt die Annexion aller diefer Land» 
jtriche damals ſchon ins Auge ‚gefabt hatte und inzwijchen thatjächlich 
auch zur Ausführung gebradyt Hat. Daß England auf diefe beiden Bor- 
behalte nicht verzichten wollte und freiwillig auch gar nicht fonnte, hängt 
viel zu eng mit der hiſtoriſchen Entwidlung der britifchen Intereſſen in 
Eüdafrifa zufammen, al3 daß man ihm dies verargen könnte. 


Die Niederwerfung der Tarbigen. 

Wir müfjen ein Hein wenig zurüdgreifen. 

Als Transvaal von England annektirt wurde, war die Freude der 
farbigen Stämme eine große; fie hofften, daß das gütige England alles 
Land, anf welches fie den Buren gegenüber Anſprüche erhoben hatten, 
ihnen ohne Weiteres aushändigen würde. Bei diejer Nechnung hatten 
jte ſich allerdings arg getäufcht, und die Folge davon war der Zulu— 
frieg und der Bapedifrieg. 

An der Spige der Zulus ftand, wie wir fchon willen, Ketſchwayo, 
der auf das Höchſte empört war, al® ihm Shepſtone faltblütig mittheilte, 
dab er in der Grenzitreitigfeit zwischen XTrandvaal und den Zulus, in 
welher er als Oberrichter angerufen war, zu Gunften Transvaals Habe 
entfegeiden müjlen — mit anderen Worten, daß England, das eben 
Zrensvaal annektirt hatte, dad Gebiet an fich nehme. 

Es fam, wie leicht begreiffich, jchr bald zu einer Grenzverlegung 
jeiten3 der Farbigen, und England erflärte darauf am 4. Sanuar 1879 
den Zulus den Krieg. Nach einigen Eleineren Gefechten gelang es den 

teren, ſich am 22. Januar unbemerkt dem englischen Lager bei 
iandlana, aus dem eben der größere Theil unter Führung des 
enerals Chelmsford abgerüdt war, zu nähern und die ganze Beſatzung, 
Ihe aus einem 800 Dann ftarkten englijchen Regiment und einer Ans 
ul Natal-Freiwilliger beitand, abzujchlachten. Am 27. März megelten 
Bulus, Die inzwifchen noch einige andere Elcinere Erfolge gehabt 
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hatten, gegen zweihundert Freiwillige bei Lobane nieder und unter— 
nahmen, dadurch kühn geworden, zwei Tage ſpäter einen heldenhaften 
Angriff gegen das befeſtigte Lager des General Wood, wurden aber mit 
ſchweren Verluſten zurückgeworfen. Glücklicher waren ſie am Fluſſe 
Intombe, in der Nähe der deutſchen Kolonie Lüneburg, wo ſie wiederum 
eine zwiſchen zwei- bis dreihundert Mann ſtarke Abtheilung völlig auf- 
rieben. Am 1. Juli hatten ſie abermals einen kleinen Erfolg. Eine 
am Ityolyoſifluß zur Rekognoscirung ausgeſandte engliſche Abtheilung 
wurde überraſcht, und der als Freiwilliger dabei befindliche Prinz Louis 
Napoleon (Lulu) fand dort feinen Tod. 

Inzwilchen batten die Engländer fo bedeutende Verftärfungen er- 
halten, Daß fie gegen Ulundi, die Hauptitadt der Zulus, marjdjiren 
fonnten und dort den Farbigen eine ſchwere Niederlage beibrachten. Ver⸗ 
ſchiedene Häuptlinge traten nun zu den Engländern über, und bald 
darauf wurde Ketſchwayo gefangen. Er wurde etwa ein Jahr lang in 
Kapitadt im Gefängniß gehalten, dann aber wieder losgelaflen und ſtarb 
1834. Sein Reid) war jedoch unter dreizehn Häuptlinge getheilt worden, 
fo daß feine Einigkeit mehr herrjchte und die Zulugefahr wohl für immer 
verſchwunden ift. — 

An der Bapedigrenze hatten fih in der Zwiſchenzeit die Verhäftniffe 
ebenfalls jo zugefpigt, daß energifches Handeln nothwendig geworden 
war. England hatte, jobald es Transvaal anneftirt hatte, die „Flibuftier” 
entlaffen und ſich Dabei fo ſchäbig, wie uur denkbar, gezeigt. Man 
entließ den einzelnen Dann mit einer Entjchädigung von 400 Mart, 
gab aber feinem die taufend oder zweitaufend Morgen Land, die für 
den Fall der Unterwerfung des Feindes verjprochen waren, intem man 
ſich darauf berief, daß ein Friede nicht gejchloffen worden wäre. Bekannt— 
Tich hatte Secucuni eine Friedensgeſandtſchaft nad) Pretoria gejchict, aber 
im legten Augenblid, auf englijchen Rath, Schwierigkeiten gemacht, jo 
daß die Unterzeichnung eines Vertrages nicht erfolgt war. Daß er aber 
in der Wirklichfeit Frieden halten wollte, ergab fich aus der einfachen. 
Thatfache, dab anderenfalld die Engländer die Flibuſtier nicht hätten 
entlaffen und beide Forts leer ftchen laſſen können. Die Flibuſtier ver- 
Elagten deswegen auch die Regierung, wurden jedoch abgemiejen. j 

Gegen Ausgang des Jahres 1878 entitanden aber Streitigkeiten 
zwischen einzelnen Bapediftämmen, und die Engländer mußten Die ver: 
laſſenen Forts ſchleunigſt wieder bejegen. Für diejen ſchwierigen Grenz: 
dient wurden namentlich Deutjche angeworben und dieſe eriwarben Sich 
durch ihre Tapferkeit fchnell einen guten Namen in der englifchen Armee. 
Major Clarke und Colonel Rowlands, welche zunächſt dort befchligten, 
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richten, und Secucuni lachte bie englifchen Boten 
ver Bedingung Frieden anboten, daß er bie Ober 
England anerfenne, mit Weißen und Farbigen - 
) Stüd Vich als Strafgeld bezahle. 

Wol ſeley, ben feine Landsleute mit dem Ehren- 
aeral“ getauft hatten, fommen, um bie Wider 
Als er aber die finfteren Schluchten und fteilen 
ı er in feinen Bericht die denukwürdigen Worte: 
ım fo we⸗ 

und nun 

luskunfts⸗ 

um Hilfe 


idert Ma⸗ 
waſi ein⸗ 
: er mit 
1500 eng« 
50 Dra⸗ 
igen nebſt 
onen be 
ie Haupt⸗ 
nd ſchloß 
1879 ein. 
die Sache 
ungünftig. 
auf Seite 
Innten bie 
rw gu er S. P. Grove. 
nicht von 
2, und Secucuni hatte deswegen von feinen Unter» 
Hilfskräfte erhalten. 
ingriff fhonte der General bie englifchen 
ie ganze Eturmarbeit überlich er den Swafi und 
Führung ftehenden Freiwilligen-Corp3, das, wie 
aus Deutfchen bejtand. Die Swaji machten ziem» 
ie erreichen fonnten, ob Mann, ob Greis, ob Weib, 
ingslos niebdergemegelt. Secucuni und eine Kleine 
mochten zu flüchten, aber jie wurden verrathen, 
aßte fich wenige Tage fpäter Ferreira's Frei— 
ı auf den Ferſen gefolgt war, ergeben. 
17 
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Wolſeley konnte bald, mit einem neuen Lorbeerreis geſt 
Pretoria zurüdfehren, und wir haben bereits erjahten, welch 
gen Worte dort die Buren aus feinem Munde zu Hören 
Eins aber wollen wir nicht vergefien: erftend hatten die En, 
ziel den Buren den Vorwurf gemacht, daß fie ihre Kriege 
willige führen ließen, und nun hatte es der „einzige Generc 
gemadt. Dann hatten fie den Buren vorgeworfen, daß fi 
famen Swaji um Hilfe angerufen hätten, und jegt war von 
bafielbe gefchehen. Ja, es ift durch Augenzeugen feitgeftel 
Swaſi nicht nur mit Taufenden von erbeuteten Rindern in 
zurüdfeheten, fondern daß fie aud alle Kinder der Baped 

habhaft werden Fonnte 
fchleppten, und daß fie dic 
der, die unterwegs. erm 
nicht mehr vorwärt3 fonn 
famiter Weife tödteten. 1 
eine ganze Anzahl engl 
daten defertirt, und diefe 
den Burendörfern aller 
fchreitungen, bis fie na 
wohlgezielten Schüffen, | 
befannter Hand famen, 
fielen. 

Im Uebrigen befolgt 
länder eine fehr Eluge ! 

Ein Burenfohn zieht ins Feld. drängten, wie fie es no 

fangennagme Ketſchwayo' 
Lande gethan hatten, den Farbigen geradezu den Frieden auf. € 
im ganzen Sande befannt, daB fie gefiegt und den Oberht 
fangen hätten, die Schulzen der Dörfer follten kommen, 
werfung anzeigen und die Gewehre ausliefern. — 

Es war fomit ein wahrer Hohn, daß fie in dem Pretor 
die Buren zwangen, den Farbigen gegenüber die größte Mildı 
Tafien, felbft aber Sceucuni freifießen und ausdrücklich die 1 
feit der Kinder mordenden Swaſi, welche, wie wir wifien, jei 
zuge gegen Johannes Dinkoanyane den Buren nicht mehr bef 
waren, gewährleifteten. Eines Theils hatten fie zweifellos di 
die Annektirung von Swafiland im Sinne, die ein Jahrzehnt 
That wurde, andererfeits wußten fie genau, dag Unruhen de 
unter diefen Umjtärden unausbleiblich waren und damit bot 








Gründung von Buren-Republiten. 259 


wieder bie beite Gelegenheit, fich in die Verhältniffe Transvaals einzu⸗ 
miſchen. | 
Die Verwidlungen ließen denn auch nicht lange auf fich. warten, 
Serucuni wurde im Auguſt 1882 durch farbige Mörder, welche fein 
Bruder Mampuru' gedungen hatte, getödtet. Mampuru flo) zu dem 
Motabele-Häuptling Nyabele, und diefer weigerte fich, den Flüchtling an 
Die Buren auszuliefern. Es danerte bis Ende November 1883, bis Die 
mit Secucuni's Volk verbündeten Buren die Matabele, welche in unzu— 
gängliche Höhlen und ‘Feljennefter ſich zurücgezogen hatten, durch Aus⸗ 
bungerung zur Üebergabe zwangen. Mampuru wurde gehenkt, Nyabele 
zu Icbenslänglichem Gefängniß verurtheilt und der etwa 6000 Ceelen 
umfafjende Matabeleſtamm aufgelöſt und familienweije unter die Farmer 
verteilt. “ 
SInzwifchen waren an ber Dftgrenze zwifchen den Stämmen der 
Betſchuanen Streitigfeiten ausgebrochen. Eine Anzahl Abenteurer, meist 
Buren, aber aud) Engländer und Deutjche, ſchloſſen jich der einen Partei 
unter der Bedingung an, daß fie, wenn der Gegner beſiegt werde, deijen 
Land und Bieh ala Belohnung erhielten. Die Niederwerfung erfolgte 
dann auch, ımd die Abenteurer bildeten nördlich Weit-Griqualand im 
Sehtet der Batlapinen die Republif Stellaland (Hauptjtadt Prij- 
burg) und im Gebiet der Baralongs die Republik Goſen und ftellten 
ih unter den Schuß Zrandvaald. Das nahın England natürlich ges 
waltig übel, erfannte Die beiden Freiftaaten nicht an, ſondern ſchickte, 
tropdem jegt Alle ruhig war, den General Warren mit einem Erpeditions 
corp3 nach Betichuanaland und forderte die Südafrikaniſche Republik 
ebenfall3 zur Entjendung eines Kommandos auf, um gemeinschaftlich die 
Unruhen zu unterbrüden. Natürlich entſprach Transvaal aus Höflichkeit 
diefem Anfinnen, und eine Zeit lang marjchirten die verbündeten Heere 
ziel- und zwecklos in Betjchuanaland herum. Darauf anneftirte Eng» 
land da3 Land der Batlapin und der Baralong nebjt einem Theil der 
Kalahari⸗Wüſte und jandte der Südafrifanifchen Republik eine Koſten— 
rechnung über die Hälfte Der durch die Expedition zur Beruhigung 
Betſchuanas entftandenen Ausgaben zu. Dieſe wurde allerdings nicht 
bezahlt und von England jchlieglich auch großmüthig fallen gelajjen — 
gnügte jich eben mit dem befcheidenen Gebietzuwachs. 
"m bie nämliche. Zeit entitand im Often Transvaals ebenfalls eine 
« ‚tepublil. Dinizulu, der Sohn Ketſchwayo's, war mit anderen 
"ubäuptlingen in Streit gerathen und ſchloß mit einem meift aus 
echter Buren bejtehenden Freiwilligen-Corps, an deren Spite Lucas 
ner und der Deutliche Adolf Schiel ftanden, einen Bündnißver— 
17* 
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trag, ber ben letzteren bei einem glüdfichen Ausgange d 
feindlichen Häuptlings Ufizebu zuſicherte. Dinizulu jiegte 
feinen Verbündeten einen jehr fruchtbaren Landſtrich von 
QDuabratfilometern, der dadurch noch beſonders werthvoll 
zugleich die St. Luciabai umfaßte, als Eigenthum, und d 
auf bemfelben die Neue Republik (Nieuwe Republiek) n 
ftadt Vrijheid. 

& 
in Natı 
worden, 

Gouver 
zember 
nonenbi 
nach der 
nach P 
und fie 
Häfen 
Flagge 
irgend 
ftändnif 
Mächte 
Die Pr 
dann 1 
Abkomn 
weftfiche 
ehemaliy 
bietes 
ftandene 
überlaffı 

rend ber dftliche Theil, d. H. die Waſſerlante mit der ! 

Hafenorten, England verblieb, auch genehmigte letzteres 

Jahre die Verfchmelzung ber Neuen Republik mit Transı 

Hiermit hört der Antheil, den bie Buren an ber Niet 
farbigen Rafien nahmen, auf. Nur im Jahre 1898 mı 

einmal zur Waffe greifen, und ihre Expedition endete mi 

mung der Hauptftadt von Mpefu. Das übrige Gebiet 

anneftirten die Engländer nad) und nad) auf eigene F— 

Schilderung diefer Vorgänge gehört daher nicht in den Ro 

Werkes. 


Zulutrieg⸗ Dentmal in Bietermarigburg. 
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meson’s Einfall in Transvaal. 

rühmten Rand» Goldfelder entdedt wurden, gähnte 
er Südafrifanifchen Nepublit noch eine entſetzliche 
anzpolitit im größeren Stile hatte man nicht das 
‚ fondern man wünfchte nur Unabhängigfeit in 
Alle Fremden, die in das Sand famen, um Gofd 
Benölferung und der Regierung daher ein Greuel 
ten das Leben möglichſt unbehaglich zu machen, 
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m 5 W. Reitz, Präfident des Oranjeſtaat. + 
Me \ 

x fah die Uitlanders nicht mehr mit fo fcheelen 
bativere Theil der Bevölkerung dagegen war über 
> erboft, daß er eruftlich daran dachte, Transvaal 
) irgendwo in der Wüfte anzufiedeln. 

Theile entgegenzufommen und zu verhindern, daß 
n politifcher Beziehung Herren im Lande würden 
nder8 bereit3 an Zahl ebenfo ftarf wie die Buren), 
37, die Zahl der Jahre, welche ein Ausländer nad) 
im Sande verleben mühte, bevor er das Wahlrecht 
fünfzehn Jahre zu erhöhen. Das war allerdings 
urſprünglich waren gejeglich nur zwei Jahre vor- 
hatte man bie erfte Erhöhung (auf fünf Jahre) 
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vorgenommen. Da nun aber cin großer Theil der Fremden oſfen aus— 
ſprach, daß er durchaus nicht fein ganzes Leben in Afrifa verbringen 
wolle, ſondern daß er dort nur Geld zu verdienen und fpäter nach feiner 
Heimath zurüdzufehren wünſche, jo war die Regierung, wenn nicht Alles 
außer Nand und Band gehen jollte, verpflichtet, das Wahlrecht zu be= 
ichränfen. ' 

In Folge der großen Unzufriedenheit, weldde die Erhöhung hervor⸗ 
tief, gelangte die Negierung 1890 zu einem neuen Auskunftsmittel. Es 
wurde neben dem erjten Volksraad noch ein ziveiter Volksraad ge= 
Schaffen, deſſen Befugnifje natürlich geringer waren. Zu diefem zweiten 
Bolfsraad Hatte aber jeder naturalifirte Bürger das aktive und, wenn 
vier Jahre feit Ablegung feines Unterthaneneides verfloffen waren, auch 
das pafjive Wahlrecht. 

Diefes ntgegenfommen befriedigte die Witlander® aber keines— 
wegs, ſondern es bildete fich 1892 in Sohannesburg die „Nationals 
Union* in der Abficht, „auf verfaflungsmäßigem Wege gleiche Rechte 
für alle Bürger der Republif zu erlangen und den vorhandenen Bes 
ſchwerden abzuhelfen.“ 

Zunächſt begnügte man ſich mit Worten; gegen Ausgang des Jahres 
1895 wollte man es aber auch mit Thaten verjuchen und bildete aus 
den revolutionären Elementen Freiwilligen-Stompagnien. 

Handlungegehilfen und dergleichen, berichtete der englifche „Daily 
Telegraph”, machten den größten Theil der Mannjchaften aus, die auf 
dem Negierungsplat und an anderen Orten in Sohannedburg in Die 
Geheimniſſe der Ererzirkunft eingeweiht wurden. Nur wenige von ihnen 
waren mit Waffen verjchen, und die jo glüdlich waren, welche zu be- 
figen, Handhabten fie in einer Weife, Die e8 empfehlensmwerth erfcheinen 
lieh, fich in vejpeftabler Entfernung zu halten, denn das Lee Metford- 
Gewehr ift eine höchſt gefährliche Waffe, wenn man damit wie mit einem 
Spazierftod in der Luft herumfuchtelt. Die Leute, welche mit der Idee 
umgingen, jolche ungeübte, graßgrüne Sterle den treffficheren Buren als 
Büchjens und Kunonenfutter vorzuführen, müffen wohl felbjt nie eine 
are Idee von der furditbaren Verantwortung gehabt haben, die fie auf 
fich Inden. Höchſt lächerlich muthete es mich an, wenn ich ſah, wie ſich auf ein 
myſteriöſes Loſungswort hin vor den aufgepugten Damen von Sohanne”- 
burg die Linie der Vorpojten öffnete. Wer den Ernft der Sachlage au 
einen Augenblick vergejfen fonnte, mußte fich in eine Karneval feiern? 
Stabt verfegt glauben. — . 

Ueber die „Damenmelt“ berichtete da8 „Temple Bar Magazine‘ 
Die „Damen“ find vulgär und ungebildet. Die meijten von ihnen geh 
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ſtark gefchminkten Gefichtern, in höchſt 
mit Diamanten, zu jeder Tages» und 
1al8 herumziehenden Schaufpielertruppen 
schen und Kellnerinnen. Ihre Hauptbes 
aat durd) die Straßen zu fahren. 

eils Juden. Cie geben den Frauen in 
ind feines Aeußere wenig nad; trinken 
Tag, möglichſt auffällig und nicht unter 


Ende Dezember in Johannesburg, als 
ızen Angelegenheit eine neue Wendung 
orgehen des Letzteren ſicherlich auf Cecil 
hatte urſprünglich feine Laufbahn auf 
‘9 begonnen und wurde, feitdem es ihm 
e Diamantminen unter dem Namen „De 
Direftorat zu vereinen, eine ber erjten 
Da3 genügte feinem Ehrgeiz aber nor) 
I die „Chartered Company“, überfiel die 
Matabele, zwang ihnen den Krieg direlt 
ıterwerfung das Reich Rhodeſia, das ans 
ift, aber feine Herrſchaft über ein faft 
it. 
ig dieſes Reiches ein Rechenfehler. Es 
erbreitet, daß die Goldminen Transvaals 
würden und, da in Matabeleland zweifel— 
Rhodes, daß ſich der Strom der Mineu— 
ergießen würde. Dazu hatten die Leute 
ung, weil Maſhonaland einſtweilen noch 
hkeit iſt, die Transvaalminen noch lange 
jartered Company 50 Prozent der Ein- 
inſpruchte. 
ohannesburg war zweifellos zum Theil 
den, die Rhodes geſandt hatte, um feine 
ſchen Minenbefiger in Transvaal konnten 
Glückte es Rhodes, der inzwischen auch 
en war, die Goldminen ebenſo in ſeine 
amantminen, dann konuten fie darauf 
jrer Einnahmen als Steuer abgeben zu 
venig Luft, denn die Steuern, welche 
Verhältniß dazu kaum nennenswerth. 
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Deshalb zögerten fie auch Hin und ber, und Ficken Jameſon ſchließlich 
ruhig in der Patjche: figen. . 
Jameſon ftand bereit® 1890 im Dienft der Chartred Company umb 
hatte ¶ damals ben Auftrag, den Pungwe zu erforihen; eine Aufgabe 
der er fi mit großem Geſchick erledigte. Im September 1895 
fammelte er ein Freicorps in Bulawayo und anderen Orten Rhodefias, 
und etwas fpäter warb Jameſon in Mafeling die gerade in Folge Der 
Einverleibung von Britifch Betſchuanaland zur Entlafjung kommenden 
Polizeifoldaten an. Damit hatte er eine Macht von 630 Mann zur 
Verfügung, die wenigftend zum- Theil aus gut gejchulten Leuten beftand, 


Das Nationaldentmal bei Krügersdorp. 


und eine größere Anzahl aktiver englifcher Offiziere, wie Sir John 
Willoughby, Oberſt Grey, Oberft Henry White, Major Robert White; 
Major Coventry übernahm die Führung der Truppen. Man hatte zehn 
Marimgefchüge und zwei Kanonen Heineren Kaliberd zur Qerfügung, 
und die gefammte Truppenmacht war beritten. 

Iamefon wartete auf die Nachricht, daf in Johannesburg die Re— 
volution ausgebrochen fei, aber die dortigen Mincnleute hüteten fich, 


für Rhodes ins Zeug zu gehen; aud) iſt es nicht unmöglich, daß fi - 


ber Weg, den Nhodes wählte und der Weg, dem die englifche Regierung 
zu gehen beabfichtigte, freuzten. Tropdem war Rhodes ficher, daß, wenn 
fein Plan gelänge, er in England der „große Mann“ fein würde und 
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er Schlucht poftirt Hatte, während ber 
Thatſächlich war diefe feine Truppe 
enn auch inzwischen allenthalben Heinere 
heranrüdten, jo hielt fie Jameſon durch 
dach, daß fie nicht eingreifen fonnten, 
begnügen mußten. . 

e Jameſon durd) die auf den Hügeln 
Kanonen bejchofien die Felfen, hinter 
der legteren wurden ſchwer verwundet; 
fie auf die Bedienung der Stanonen 
wieder zurüd. Won der bebeutenderen 
entfernt war, konnten die Scharfichügen 
üge und die Bedienungsmannfcaften 
bie Gegner handgemein wie in Ingogo, 
:n flachen Hügel kämpfte. 

fi den Durchbruch nach Zohannesburg 
lich, fo fehreibt Hofmeyr, Geſchützfeuer 
burg, und Jameſon's Hoffuung belchte 
Üten es die erwarteten Truppen aus 
lich Hilfe von feinen Freunden aus der 
Die Geſchoſſe waren auf ihn und die 
ıren, nicht Briten! Es war Kommans 
‚ ber mit Artillerie aus Pretoria an« 
geeilt war, als er das Zeuern in ber 
hatte. Jameſon war von allen Eeiten 
or» noch rückwärts. Er mußte ſich er- 
jeinen bis auf den legten Mann nieder— 


WVeißes, das als Flagge dienen könnte? 
und Boden geſchoſſen — der Trans—⸗ 
tath? Was follen wir thun? Ach! da 
igen Schürze!“ Eins, zwei, drei — die 
mmels Namen, holt noch mehr Schürzen 
, Zafen, irgend etwas Weißes!" Sieh! 
ein Handtuch. „Gott fei gedankt! Die 
mörberifchen Feuern; wir - haben noch 
Ifen erlöft zu werden!" — 
ürze und dem Handtuch der alten Frau 
il Joubert einige Tage nah der Schlucht 
fi) einige Augenblide bei dem alten 
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Wohnhaus, wo Iamefon die Waffen ftredte, aufhielt, kam die bewußte 
alte Frau zum Vorſchein. Sie hatte dem General eine ernſtliche Klage 
borzutragen. B 
„Herr,“ fagte fie, „der Engländer hat mir Schürze und Handtuch 
und Lafen genommen, ohne etwas dafür zu bezahlen. Wo fol ih num 
meine Klage anbringen?“ 
Der General 
Tachte und gab ihr jo» 
fort eine halbe Krone. 
Die Gefelligaft ver- 
anftaltete auf ber 
Stelle eine Kollefte, 
die die hiftorifche alte 
Frau fchnell zur Be— 
figerin von zehn 
Schilling für ihre 
alten verſchliſſenen 
Lumpen machte. — 
Nah Komman- 
dant Cronje'3 Bericht 
betrug ber Verluſt der 
Chartered Company 
an biefen zwei Tagen 
66 Todte und 44 Ver- 
wundete. Auf der 
Buren Seite ſind 4 
Mann gefallen, wäh- 
J cend Cronje und 2 
Kaffernmweib, deſſen Sol Ienclon als weiße Flagge Mann verwundet wur 
den. Die Kriegsbeute 
beſtand aus 400 Gewehren, 33000 Patronen, 10 Kiſten Maximpatronen. 
4 Bagen, 5 ſchottiſchen Karren, 142 Pferden, 38 Maulthieren, 10 Maxims 
und 2 anderen Kanonen. Beinahe 400 Gefangene wırrden durch die tapferen 
Yuren zum Erftaunen von Freund und Feind der Republik abgeführt. — 
Sollen wir noch viele Worte über die fogenannten „Sohannesburger 
Unruhen” machen? Wochenlang Hatten die Kapitaliften der Firma 
Edftein & Co. und ber Confolidated Gold Fields Co., deren erfter 
Direktor Oberft Francis Rhodes, der Bruder Cecil's, war, die Leute aufe 
gehetzt; als fie aber erfannten, daß weder die englifche Regierung noch 
Rhodes ihnen aus Mitgefühl Helfen wollten, fondern jeder von beiden 
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der eigene Bruder Jameſon's, der in Johannesburg wohnte, ſchloß ſich 
der Beruhigungspartei an. 

Der Mob natürlich wollte Krakehl und riß höchſt überflüſſiger 
Weiſe einige Eiſenbahnſchienen auf und verübte anderen Unfug. Als 
aber einerſeits Präfident Krüger eine Proflamation erließ, in der Allen, 
die ihre Waffen und Munition bis zum 10. Januar abgeliefert hätten, 
abgejehen von den Rädelsführern, völlige Vergebung zugefagt wurde und 
andererfeitö befannt wurde, daß achttauſend bewaffnete Buren für alle 
Fälle bereit ftänden, auch ein ftarfes Kommando derfelben eine Senfter- 
promenade durch die Hauptitraßen der Stadt machte, legte fid) die Auf- 
regung bedeutend. Dazu fam noch, daß der Gouverneur der Kapkolonie, 
Sir Hercules Robinfon, der auf Erfuchen der Transvaal-Regierung 
inzwilchen nach Pretoria gefommen war, folgendes Telegramm an Die 
Sohannesburger Führer richtete: | | 

„Dringend. Sagen Sie den Iohannesburgern, daß jie meiner 
Meinung nach nur treu und ehrlich handeln, wenn fie bedingungslos 
die Waffen niederlegen. Thun fie dies nicht, fo gehen fie der Eynı> 
pathie von Ihrer Majeftät Negierung und aller britischen Untertyanen 
verluftig, denn Jameſon und der andern Gefangenen Schidjal ift that- 
fächlich in ihren Händen.” 

Man tibergab aljo bedingungslos die Waffen, da auch von Eng- 
land feine Unterftüßung mehr zu erwarten war. 

Während Jamejon und feine Truppe am jelben Tage der britischen 
Regierung zur Beſtrafung ausgeliefert wurde, wurde gegen die „Anſtifter“ 
des Aufitandes das gerichtliche Verfahren eingeleitet. Das Urtheil wurde 
bald durch Begnadigung dahin gemildert, daß die vier oberften Rädels— 
führer mit Ausweiſung und einer Geldftrafe von je 500000 ME. belegt 
wurden; die übrigen mit Verbannung und einer Geloftrafe von je 
40000 Mf. Bon den erjigenannten vier gaben drei, nach Erlegung der 
Geldbuße, dag jchriftliche Verfprechen ab, ſich nie wieder in politifche 
Streitigfeiten einmijchen zu wollen, worauf dag Verbannunggurtbeil gegen 
jie aufgehoben wurde; Oberft Francis Rhodes war der Einzige, der eine 
derartige Eiklärung nicht abgeben wollte und daher über die Grenze 
gebracht wurde. Den übrigen Aufrührern wurde jogar erlaubt, im Lande 
zu bleiben, wenn fie fich nur verpflichteten, drei Jahre lang fich jeder 
politiichen Agitation zu enthalten. 

Verhältnißmäßig noch viel milder war das Urtheil, das in England 
über Jameſon und Genoffen gefällt wurde. Jameſon erhielt 15 Monate, 
Willougbby 10 Monate, Major White 7 Monate und Oberſt Grey, 
Oberſt White, jowie Major Coventry je 5 Monate Gefängniß, Doc 
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wirden ihnen ausbrüdfiche „beiendere Vergünſtigungen“ zugebilligt, jo 
daß die ganze Strafe mehr den Charakter eines Hausarreftes hatte. — 

Doch nicht genug mit diefer großen Wilde der Buren, fondern der 
Volksraad bewilligte für Johannesburg fogar noch eine eigene Kom— 
munalverwaltung, aus Bürgermeilter, Magifiratsmitgliedern und 
Stadtverprdneten beſtehend, deren Wahl durch die dort anfälligen Bürger 
erfofgen follte. Diefer Schritt ift direft auf den Präfidenten Krüger 
zurüdzuführen, denn der fonjervative Theil der Buren war gegen jedı3 
Entgegentommen und meinte, daß die NRädelsführer, die den Tod fo 
vieler englifcher Soldaten und auch einer Anzahl Buren auf den Gewiſſen 
hätten, felbft dein Tode verfüllen müßten. 

Ucher das Thema „Wahlen“ läßt fich jchlecht disputiren. Die 
Zeitungen aller Parteien fehen in dem Wahlrecht die höchite bürgerliche 


Gerechtſame; fommt es aber zur Wahl, jo erfcheint, wenn nicht außer» 


gewöhnliche Verhältniſſe vorliegen, bei uns noch nicht die Hälfte der 
Wahlberechtigten, und bei den Ländlichen Koinmimalwahlen ift c8 gar 
nicht? Außergewöhnliches, daß in einer Abtheilung von acht oder zehn 
Wahlberechtigten nur ein Einziger erfcheint, der fich ſelbſt wählt, oder 
womöglich gar Keiner. 

Thatſächlich geht auch fein Menſch des Wahlrecht? wegen nach 
Trandvaal, fondern er geht, um dort jein Glück zu machen. Nun fitt 
aber heute auf den Goldfeldern eine Clique von Menfchen, deren eif- 
rigſtes Beſtreben es ift, jeden Pfennig in die eigene Taſche gleiten zu 
lofien; die weißen Lohnſklaven aber, die ihnen dieſen Verdienſt erarbeiten, 
jollen fich an Freiheit und Wahlrecht genügen laffen und werden gegen 
die Regierung, die dieſe angeblich nicht in Hinveichendem Maße gewährt, 
aufgehegt. Daß folch armer Deinenarbeiter nicht felbft gewählt wird, ift 
ſonnentlar; er fol aber die 100 ME., welche die Naturalifation foftet und 
die er zehntaujend Mal befier für eigene Bedürfniffe verwenden fönnte, 
auögeben, damit der Minen-Beſitzer, für den er fich täglich quält, gewählt 
bird. Dem Herrn Deinenbefiger genügt es aber noch nicht, die Verhältnifie 
in Johannesburg beftimmen zu fünnen — fein Reich muß größer fein! 

Die Minenbefiger verlangen: eine in Johannesburg amtirende Ver: 
waltung für den gefammten Witwatersrand-Diftrift mit 

jeberiſcher Vollmacht in allen lofalen Fragen. Der Biftritt ſoll 

genen Gerichtshof und cigene Polizei haben und feine Unterrichts: 

„Ainenangelegenheiten felbititändig verwalten. Der Dijtrift zahlt 

ie Negierung eine vom Staate jährlich zu beſtimmende Steuer— 

erhebt Diefelbe aber von feinen Einwohnern mau 
en Belieben und Ermeſſen. 
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Daß Chamberlain als einer der hauptſächlichſten Minenaktienbeſitzer 
dieſe Forderungen unterſtützte und fie bereits am 6. Februar 1896, 
während ſich Jameſon und feine Spießgeſellen noch auf der Fahrt nach 
England befanden, der Transvaal-Regierung als Wünſche der britiſchen 
Regierung unterbreitete, iſt erklärlich wenn auch wenig lobenswerth; daß 
ſich aber Tauſende von Minenarbeitern bereit fanden, dieſe Wünſche zu 
unterſchreiben und die britiſche Regierung um ihre Intervention anzu⸗ 
flehen, zeigt ein ſo geringes Verſtändniß derſelben für ihr eigenes Wohl, 
daß man die ihnen von Krüger zugeſtandenen Rechte eigentlich als viel 
zu weitgehend bezeichnen muß. 


Blag, wo ſich Jamefon ergeben mußte 


Seit diefem Tage haben die „Verhandlungen“ zwiſchen England 
und Trandvaal nicht mehr aufgehört. Bald ſchienen fi die Wogen zu 
glätten und der Sturm vorüber zu fein, dann wurde von England 
wieder irgend ein unbebeutendes Ereigniß, wie der „Lombard- Fall” (ans 
gebliche Mißhandlung von Farbigen), der „Edgar-Fall“ (Arretirung eines 
englifhen Raufboldes, der einen Mann überfallen und niedergefchlagen 
hatte), der „Amphitheater Fall" (Nicht-Einjchreiten der zu ſchwachen 
Polizei bei einer politischen Verfammlung, in der es zu Prügeleien Fam) 
— alles Dinge, welche die britijche Regierung nicht im Geringften ans 
gingen — zu politifchen Ereigniffen aufgebaufcht. 

Mehr und mehr wurde der Transvaal-Regierung Har, daß die 
britifche Negierung einen Krieg heraufbefchwören wolle, und fie that das 
einzige Mögliche, was fie thun fonnte — fie rüftete. 








Der Ausbruch des Krieges. 





Die Rriegsstifter im englischen Parlament. 


Während man fi in Europa noch überall der Hoffnung Hingab, 
daß der Friede erhalten werden würbe, rafjelte am 26. Juli 1899 
plögih in beiden Häufern des engliichen Parlament? die Kriegs⸗ 
trommel. 

Der ehemalige Kriegsminiſter Campbell Bannerman, ein 
Mitglied der Oppoſition, hatte etwa folgendes ausgeführt: Die Be— 
zebungen zwiſchen den Uitlanders und der Regierung von Transvaal 
kim eime Duelle der fchwerften Gefahr, nicht allein für Transvaal, 
ſondern für alle Staaten in Südafrika. Er glaube nicht, daß Drohungen 
von Wirkſamkeit fein würden; er jähe aber nicht3, was ala Ent- 
(huldigung für eine bewaffnete Intervention dienen könnte. 
Em Krieg in Afrika würde ein jehr großes Unglüd fein. Wenn der 
Frieg auch noch fo jchnell eine glücdliche Wendung nehmen würde, fo 
wirde er doch für viele Generationen Raſſenkämpfe Hinterlaffen, die 
ſih über die ganzen britiſchen Kolonien ausdehnen würden, und das 
bit eine gute Regierung in Südafrifa unmöglich machen. — Dan 
fnle doch das Widerftreben ber Buren-Regierung verftehen, plöglich 
ne große Anzahl von Perſonen zum Wahlrecht zuzulaffen, von denen 
fe Niemand Tennen, deren Zahl fie nur vermuthen könne und von 
denen fie, obichon fie nicht im Volksraad von ihnen unterdrücdt würden, 
doh vielleicht in der Volksabſtimmung zur Präfidentenwahl im Augens 
ife überftimmt werden könnten. Einen Krieg zu beginnen und es 
kn eigenen Landsleuten zu erleichtern, ihre britifche Staatsangehörigfeit 
ußugeben, fcheine ihm lächerlich. 

Auf dieſe vernünftigen Worte erwiderte der Staatsfefretär für 
ve folonien Chamberlain in hochtrabendem Tone: Die Bemerkungen 
Imermans würden nicht zu einer freundfchaftlichen Negelung führen, 
men eher das Vorgehen der Regierung ſtören. Die Transvaal⸗ 
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frage ſei eine alte Frage, und nur durch gewiſſe Vorfälle und durch 
die Petition der Uitlanders jetzt in den Vordergrund gebracht. Es 
könne nicht geleugnet werden, daß die in der Petition aufgeführten 
Beſchwerden ernſt und wohlbegründet ſeien. Auf perſönliche Beſchwerden 
wollte er nicht näher eingehen, obgleich Fälle von ſchlechter Polizei- 
verwaltung und von Willfährigfeit der Gerichte nicht jo leicht genommen 
werden dürften; ernft aber fei, daß dieſe Beſchwerden das Ergebniß 
ber von den Buren feit 1884 bejtändig verfolgten Politif ſeien. Seit 
diefer Zeit habe die Buren-Dligarchie die Uitlanders, britifche Unter» 
thanen, den Buren-Einwohnern gegenüber in eine Har und entichieden 
untergeordnete Lage gebracht, welche mit dem Geilte und dem Buch⸗ 
ftaben der Convention im Widerſpruch ſtehe. Eine ſolche Politik fei 
nicht allein erbitternd, fondern auch gefährlich für die Neichsintereffen. 
Die dauernde‘ Unterordnung und Unterwerfung der britiichen Staat3- 
angehörigen in Transvaal gefährde Englands Stellung ala Vormacht 
in Südafrifa und bedrohe beitändig den Frieden und die Wohlfahrt 
bes ganzen Landes. Es fei keineswegs eine minijterielle Frage; es 
jet eine Frage der Macht und des Anſehens des britifchen 
Neiches und der Stellung Britanniens in Südafrika; es fei eine 
Trage der engliſchen Vorherrſchaft. Er Hoffe, England werde 
nicht in die Lage kommen, den Beiltand der Kolonien annehmen zu 
müjjen, aber wenn hierfür gut gejorgt ijt, werde er jtet® Genug» 
thuung empfinden, dag England in jchwieriger, unrubiger Zeit auf 
die loyale, thätige Unterjtügung feiner Kolonien rechnen kann. Englands 
Stellung in Südafrika ſtehe auf dem Spiele. Wenn auch Teine Con⸗ 
vention da wäre, fo habe England doch das natürliche Recht eines 
civilifirten Staates, die eigenen Staatdangehörigen zu ſchützen. 

Während im Unterhaufe die Stimme der Vernunft wenigitens 
zu Gehör fam, wenn fie auch nutzlos verhallte, machte ſich im Ober⸗ 
haus Die friegerifche Stimme wejentlic) bemerkbarer. Camperdown, 
Dunraven und Windjor predigten direkt den Krieg. Dad bemerfens- 
werthejte aber war, daß, während Chamberlain der Transvaalregierung 
den Bruch der Convention vorwarf, fi) der Premierminijter Lord 
Salisbury, den man bi? dahin als den Hauptfächlichften Vertreter 
ber Friedenspartei betrachtet Hutte, nicht nur in fcharfen Wendungen 
gegen den Präfidenten Krüger erging, fondern offen erklärte, die Con- 
ventionen mit England aus den Jahren 1881 und 1884, auf welche 
fi) Transvaal bejtändig berufe, ſeien doch nur papierene Verträge, 
die zerrifjen werden könnten, wenn man fie nicht mehr haben 
wolle Er führte aus: 
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Er wolle Krüger nicht allen Tadel auferlegen, wegen jener Art 
von Panik, die ihn und feine Rathgeber bei dem Einbruche der Gold- 
gräber 1886 befallen zu haben ſcheine, Sie möchten vielleicht die Be— 
fürchtung gehabt Haben, daß die Goldgräber im Stande feien, fich voll 
fändig der Regierung zu bemächtigen, und daß dann die Holländer 
genau biejelben Nachtheile zu tragen haben würden, denen jeßt Die 
Engländer ausgeſetzt ſeien. Aber er tadele Krüger deswegen, weil er, 
als Schwierigkeiten entitanden, anjtatt fich feiner Verpflichtungen und 
der, Anerfennung der Stellung Englands in dieſen Conventionen zu 
erinnern, fich niemals an die engliiche Regierung gewandt habe, um fich 
mit ihr darüber zu berathen, wie man mit einer folchen Erjcheinung, 
wie mit dem Einfall der Goldgräber, fertig werden könne. Die 
Sonventionen von 1881 und 1884 feien fterblich in ihrer Art und 
der Zerſtörung ausgeſetzt; fie könnten auch durch die Parteien, 
in deren Intereſſen fie geichlojjen feien, wieder vernichtet werden. Er 
protefliere gegen Die Idee, daß ſolche Eonventionen ein unbewegliches 
Markzeichen jeien, auf das man, wa auch immer geichehen möge, 
unvermeidlich zurücgreifen müffe Er glaube, dag Umgekehrte fei der 
Fall. So wenig England geneigt fei, dieſe Conventionen zu vernichten, 
jo lange ihnen ein ehrliches, ehrenwerthes Dafein verftattet fei, fo 
würden doch jet nur jehr wenige Engländer wünſchen, daß den Con⸗ 
ventionen in der damaligen Form Englands Siegel aufgedrüdt werde, 
Denn nun die Gültigkeit derjelben beftritten und angefochten werde, 
was fünnte an ihre -Stelle treten? Er wifje es nicht, aber e8 würden 
feine Eonventionen gleihen Stiles fein. Er fei indeffen völlig 
jicher, daß England, wenn es fich dafür verwende, den britifchen Unter- 
thanen eine gerechte Behandlung zu jichern, nicht den Status der 
Dinge wieder herftellen laſſen werde, welcher alle diefe alten Schwierig: 
keiten in ihrem ganzen furchtbaren Charakter wieder beleben Könnte. 
„Die gegenwärtige Politif Englands iſt“, jo ſchloß er feine Nede, „von 
Lord Selborne deutlich dargelegt. Ich ftimme deffen Erklärung zu, 
daB, nachdem wir die Hand einmal an den Pflug gelegt haben, wir 
nit beabjichtigen, jie wieder fortzunehmen“. 


Geschäft und Politik, 

Es muß Hier in Erinnerung gebracht werden, daß dieſe auf 
Beenden Reden zu gleicher Zeit gehalten wurden, al die auf Wunfch 
des ruſſiſchen Monarchen im Haag zufammengetretene Friedens» 
Conferenz fich ihrem Ende zuneigte. Drei Tage Später wurde die 
legtere in Gegenwart der Königin von Holland gejchloffen. | 
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Das engliſche Kabinett für Landesvertheidigung. 





England mm Jahre 1881. 5 


Chamber—⸗ 
hten zu ver⸗ 


31 der Krieg 
land beendet 
r. Chamber⸗ 
gen liberalen 
angehörte, 


von Hauſe 

Raſſe. Sie 

tſames, aber 

liſirtes Volk 

n ben Er 

Ieben. Sie 

tiefen und 

hl und fie Der. Chamberlain. 

jren — den 

ıbhängigkeit Hollands von dem unerträglichen 
n Spanien ercangen — ihre unbefiegbare Liebe 
nd es nicht diefe Eigenfchaften, welche Sie den 
en Rafje empfehlen? Eind das nicht Tugenden, 
olz glauben, daß fie die beiten Charaftereigens 
Volkes bilden? Sollen wir gegen ein ſolches 
Entfeidung der Waffen anrufen? Diefe Leute 
niebergelaffen, um fremdem Drude zu entgehen, 
Streitigkeiten mit den Briten gehabt. Sie ver- 
Natal, wie die englijchen Puritaner England 
en Dereinigten Staaten auswanderten, und 
Heine Nepublit im Herzen von Afrika." — 
Shamberlain die ungerechte Annexion Trans 
onsfields Negierung und fügte hinzu, daß die 
felbft gehörte, einen Mißgriff gemacht hätte, 
von der Politik des früheren Kabinetts ab- 
äef ſich ſtark auf das Gerechtigkeitsgefühl des 
indem er fi) zu den Abmachungen mit den 
r: „In diefen Kämpfen waren wir die An— 
ren, und unfere Verluſte, die größer waren 
die urfprüngliche Urſache des Krieges nicht 
e machen die Verlängerung dieſes elenden 
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und unrühmlichen Ringens nicht wünſchenswerther und rathſamer. 
Wenn alſo Sir Evelyn Wood auf eigene Verantwortung han— 
deind einen Waffenſtillſtand abichloß, fo billigen wir fein Vor— 
gehen.“ 

Die Erklärung der gewaltigen Sinnesänderung zwiſchen Dem 
Mr. Chamberlain von 1881 und dem Mr. Chamberlain von 1899 ift 
darin zu fuchen, daß in der Zwifchenzeit Transvaal eines der erjten 
Goldländer der Welt wurde. 

Chamberlain ijt einer durch ihren Fabrikreichthum befannten 
Familie entjproffen und Hat faufmänniiche Unternehmungen während 
feiner Amtszeit immer fortgejegt, aber gewöhnlich unter der Firma ſeines 
Bruders als ftiller Gefellichafter und gut unterrichteter Infpirant. 
Geboren 1836, ijt er bis zum Tode feines Vaters 1874 im Fabrik—⸗ 
geichäft thätig gewejen, während er zugleich ftädtiiche Aemter befleidete 
und fich namentlich mit dem Unterrichtsweſen befchäftigte.e Seit 1876 
ift er Mitglied des Iinterhaufes, 1880 wurde er von Gladitone als 
Präfident des Handelsamts in fein Minifterium berufen. Infolge 
der Homerule-Bläne hat er ſich von Gladjtone getrennt und tft einer 
der Führer der liberalen Unioniften geworden, die das Tonjervative 
Minijterium unterjtügten. Das Kabinett Roſebery befämpfte er und 
trug wefentlich im Juni 1895 zu deſſen Sturze bei durch den Angriff 
auf den Kriegsminiſter, weil diefer dem 1819 geborenen Herzog von 
Cambridge den Oberbefehl über die Armee belaffen Hatte. Am 28. Juni 
1895 ift er in das neugebildete Minifterium Salisbury als Koloniafs 
minijter eingetreten. 

Sofort wurde dies den Buren fühlbar. Transvaal Hatte mit 
England einen Vertrag über das Swafiland geichloffen, der den Buren 
wenigſtens gejtattete, von den Höhen dieſes Landes das erfehnte Meer 
zu fehen. Aber Chamberlain beſetzte die Kleinen Landſtriche von 
Amatonga, die zwilchen dem Zulu- und Swafiland und der Delagoa- 
Bai liegen. 

Nachforſchungen, welde von Transvaaler Seite in London 
angeftellt wurden, haben ergeben, daß nicht nur der Solonialfefretär 
Chamberlain felbjt, jondern auch zahlreiche Mitglieder feiner Familie, 
ſowie ein Dußend ihm verjchwägerter Familien an den hervorragendften 
induftriellen Unternehmungen Transvaals ſehr ſtark betheiligt find. 
Ganz beſonders aber ift dies der Fall bei der Kynoch-Dynamit-Fabrik, 
deren leitender Direktor der Bruder des Miniſters, Arthur Chamber: 
lain, ift. Im Auguft 1897 bejaß der Teßtgenannte Herr 2229 Antheile 
diefer Fabrit mit dem Nennwerth von 445800 Mk., während der 
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Miniſter Chamberlain ſelbſt 2502 Antheile beſaß. Allerdings gebraucht 
er die Vorſicht, ſich nicht mit ſeinem Namen als Aktionär einſchreiben, 
jondern als „ungenannter Theilhaber“ ſich von der Bank von England 
vertreten zu laſſen. Im Auguſt 1898 Hatte ſich das Beſitzverhältnis 
bereits derart verändert, daß der Bruder Arthur die Anzahl ſeiner 
Antheile auf 3310, und der „ungenannte“ Koͤlonialminiſter die Zahl 
jeiner Antheile auf 4643, d. h. auf einen Nennwert von über eine 
Million Dark gebracht Hatte. . Die Ziffern der Antbeile von acht 
anderen männlichen und weiblichen Trägern des Namens Chamberlain 


ſchwankten gegen Ende 1898 zwiichen 200 und 750. 


Ebenfo hat der Uebergang der Rechte der Niger-Company auf 
den Staat den Brüdern Chamberläin, welche die meisten Antheilicheine 
befaßen und ein hohes Agio erhielten, viele Millionen eingebracht. 

Un feine eigene Dynamitfabrik recht lukrativ zu geftalten, verfuchte 
Chamberlain in der zweiten Hälfte des Jahres 1898 unausgeſetzt neue 
Drudmittel, um die Zrandvaalregierung zur Aufgabe des Dynamit— 
monopol3 zu nötbigen, bis er endlich in feiner Note vom 13. Januar 
1899 diefe Forderung in fchroffiter Form ſtellte. Hätte fich damals die 
Regierung der Südafrifanifchen Republik dem Machtipruche Chamber: 
lains gebeugt, jo wäre ficherlich der Kurs der Kynoch-Aktien fofort 
:mindeiten3 auf das Doppelte Hinaufgefchnellt, und die Mitglieder der 
Familie Chamberlain hätten ‚allein durch dieſes eine Geſchäft ihr Ver: 
mögen um zwei Millionen Mark vermehrt. 


Nachtusch. 

Wenige Tage, bevor Mr. Chamberlain feine Rede im Parlament 
bielt, befand fich der Verfaſſer felbjt in London und kann daher aus 
eigener Erfahrung bejtätigen, daß weder im Wolf, noch in der Prefie 
eine friegeriihe Stimmung vorhanden war. Man fchenkte den Ereig« 
niſſen dort unten wenig Beachtung, glaubte nicht, daß es die Buren 
zum Aeußerſten fommen laſſen würden, aber ebenfo wenig, daß die 
Regierung wirkliche Kriegspläne trage. 

Chamberlaing Worte führten einen gewaltigen Umfchwung herbei. 
Keine Nation verträgt es, wenn man ihr das Bewußtſein beibringt, 
daß fie don einer anderen Nation beleidigt fei, und bei den Briten 
fommt noch ein gewaltige Stüd Eigendünfel hinzu. Seit den Tagen, 
in denen Napoleon's I Stern erblid), hat England im Völferconcert 
die erfte Geige gejpielt. Es hat mehr durch Säbelrafjeln als durd) 
be3 Schwerte Echneide Erfolg auf Erfolg gehäuft, denn es waren 
wirffih feine Heldenthaten nöthig, um mit europäischer Bewaffnung 
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getrieben würde, das mit Gewalt durchzuſetzen, was zu gewähren Sache 
der Gerechtigkeit geweſen wäre, jo würde eine gänzlich neue Lage in Süd⸗ 
afrifa geichaffen.“ 

Wenige Tage Später ergriff der Ire T. P. O'Connor im eng» 
liſchen Unterhauſe das Wort, um Wufllärungen über die engliichen 
Truppenfendungen „zur ertheidigung Natald und für alle Eventus 
alitäten* zu erbitten und gleichzeitig gegen ein energiiches Vorgehen 
Transvaal gegenüber zu protejtiren. 

Hoffärthig und ftolz- entgegnete Chamberlain: „Ich würde 
über alle® binweggehen und in ‚meiner Rede nicht fortfahren, wenn 
nicht Neden, wie die O'Connors auswärts? mißdeutet werden Tönnten, 
-befonder8 in Transvaal, wo es ſtets möglich iſt, daß eine folche Rede 
Unheil jtiftet, zumal bei der gegenwärtigen Lage. Ich Halte es für 
unnöthig, auf die Bemerkung O'Connors näher einzugehen, daß nach 
Anſicht vieler in England jedwede extreme Mafregel, jediveder Krieg 
unnötbig ſei. Sch ſelbſt jpreche das Wort „Krieg“ nur aus, wenn es 
abſolut nöthig ift. O'Connor meint, ſoweit ich ihn verftehe, die britifche 
Regierung folle ſich demüthig beicheiden und fich bereit erklären, zu 
warten, vielleicht 25 Jahre, biß Die Beichwerden der Uitlanders abge- 
ftellt fein. Es wäre ein fataler Irrthum, wenn man in England oder 
irgend einem andern Lande annehmen wollte, diefe Anficht wäre wirffich 
im Lande auch nur bei einer kleinen Minorität vertreten. Die Regie⸗ 
rung bat ihre politische Stellung Har dahin abgelegt, daß die jeßigen 
BZuftände in Tranzvaal große Gefahren bergen, und daß die Superiorität 
Englands durch das Verhalten Transvaals bedroht fei, das die Ab» 
ftellung der Beſchwerden verweigere und Wünfche, welche die fuzeräne 
Macht England in gemäßigter Sprache ausſpreche, gänzlich unberück⸗ 
jichtigt Taffe. Dieſer Zuftand kann nicht länger geduldet werden. Wir 
haben unjere Hand an den Pflug gelegt und werden fie nicht 
zurüdziehen.* 

Die Thronrede, welche wenige Stunden jpäter zum Schluß ber 
Sommer-Seſſion de englifchen Parlament? verlefen wurde, führte 
eine ähnliche jcharfe Sprache gegen Transvaal: „Die Qage meiner 
Untertanen in der Südafrilaniichen Republik ift unvereinbar mit den 
Verſprechungen gleicher Behandlung, auf die meine Bervilligung der 
inneren Unabhängigkeit für die Republik fich gründete Die hierdurch 
verurjachte Unruhe ift eine bejtändige Duelle der Gefahr für den Trieben 
und die Wohlfahrt meiner Herrichaftsgebiete in Südafrika. Die Unter: 
handlungen mit der Regierung von Transvaal über dieſen Gegenftand 
find noch im Gange.” 
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Ohm Krügers Predigt. 11 
Die beiden Staatsoberhaupter. 


Bährend Chamberlain und Genoffen Iuftig die Kriegswürfel auf 
den Tiſch rollen liegen, beftieg der greife Präfident Krüger Sonntags 
die Kanzel der Doppers⸗ (Calviniſten)⸗Kirche in Pretoria, zu Deren Ge- 
meinde er gehört, und hielt jelbft eine Andacht ab, Die über eine Stunde 
währte. Mit vernehmlicher Stimme betete er; „Gott möge für den Fall, 
daß der Krieg unvermeidlich werden follte, das Recht und die Wahrheit 
auf Seiten der Buren finden,” und die zahlreich verjammelte Menge 
folgte ın tiefiter Ergriffenheit feinen Worten. 

Ohm Krüger betete nicht mehr um Erhaltung des Friedens; er 
wußte, daß Dies vergeblich jei, und konnte nur noch von Gott deu 
Sieg erflehen! Diefem Gedanken hat er fchon kurz vorher in einem 
Briefe an Dr. Leyds Ausdrud gegeben. Ueber Die damalige Gemüths- 
verfafiung des Bräfidenten giebt ein Engländer M. 3. B. Robinson, 
den feine Landsleute als einen der herborragendften Sachverſtändigen 
in Bezug auf jüdafrifaniiche ragen betrachten, in einem Briefe an 
die „Daily News“ intereffante Auskunft: „Bei meiner erjten Zuſammen⸗ 
kunft mit dem Präfidenten Krüger“, fchreibt er, „sagte ich ihm unter 
Anjührung von Gründen, ich fei vollfommen überzeugt, daß die eng» 
liche Regierung am Samefon-Einfall feinen Antheil Hatte Er hörte 
mir aufmerfjam zu und meinte, nachdem ich geendet hatte, „Sie jagen, 
die Regierung wußte nicht® davon. Warum hatte fie dann Rhodes 
erlaubt, ungeftraft nah Südafrika zurüdzufehren?* Ich: „Das ift nod) 
fein Beweis.” Der Bräfident: „Sit es nicht fonderbar, daß die 
Regierung davon feine Ahnung gehabt Haben jollte, daß Rhodes und 
Beit die Hauptverſchwörer waren?" Ich: „Bräfident, Sie müffen bedenfen, 
daß die britiiche Nation gerecht ift und Niemanden verurtheilt, bevor 
fie von feiner Schuld überzeugt ift. Hat fie nicht Samefon beftraft?* 
Da lachte Krüger ſatiriſch: „Jameſon beftraft! Wer ift Jameſon? 
Rhodes’ Inftrument. Dr. Jameſon und feine Anhänger find die 
Herren Niemand. Sie führten nur die Befehle aus, die man ihnen 
gab. Sch war über Jameſon und feine Leute yar nicht aufgebracht, 
weil ich wußte, daß fie einfach Werkzeuge waren, und deßhalb ließ 
ich fie gehen und habe fie nach England geſchickt. Nur über den Mann, 
der fie Ddirigirte und in Bewegung fette, bin ich empört.“ Als die 
Mittheilung über die Debatten, die der Samefoneinfall im englijchen 
Parlament hHervorrief, nach Pretoria kam, äußerte Sich Srüger: 
„Wollen Sie mir als intelligentem Menfchen weiß machen, daß Sie an 
die Ichönen Reden glauben? Denken Sie, wir find Narren? Denen 


12 \ Freiheitskampf. 





Präſident Krüger predigt in der Doppers-Kirche. 


Sie auch nur einen Augenblick, wir kennen nicht das Räderwert dieſes 
Einfalles? Wollen Sie mich vielleicht davon überzeugen, daß Sie 
nichts davon wiſſen, daß die Leute, die dieſen Aufſtand organiſirten, 
es für ihre eigene Taſche thaten und bereits entſchieden hatten, wie 
das Transvaal aufzutheilen ſei, wie jeder Partei gewiſſe Intereſſen 
zuzuſchanzen ſeien? Viele von Jenen, die in's Gefängnis geworfen 
wurden, waren vollkommen unſchuldig und wußten nichts von den 








Königin Victoria. 13 


nner be „inneren Kreiſes“. „Ja“, fuhr er fort, „biefer 
tand nur aus zwölf Männern und die wollten die Beute 
theilen. Denken Sie, wir find fo unfchuldig, nicht zu 
des — figürlich geiprochen — über die Häupter gewiſſer 
nd ein Schwert Hielt und ihnen fagte, wenn Ihr mir 
m will ih Euch und Eure Theilnahme an der Ber- 
athen!* An diefem Punkte angelangt, wurbe der 
ordentlich erregt und fchrie fo laut, daß die Leute auf 
jen blieben, um das Geipräd mit anzuhören. Dann 
nun wollt Ihr mit mir rechten, weil ich wafine? Es 
waffne, aber nur, 

jehe, daß ich mein 

n muß.“ Ich ſprach 

igende Worte. Der | 

fi Mühe, feiner 

fregung Herr zu 

äerte fi mir und 

auf meine Schulter: 

es gut”, fagte er, 

alles Vertrauen ver⸗ 

5 ereignet hat, wird 

ı und id bin ent 

dagegen zu ſchützen.“ 

anderen Seite war 

ohl aus politifchen 

reifen auf das DBe- 

jert wurde, die greife 

toria ber einige . Königin Victoria. 
jriedensfreunde. In 

t Briefe aus jenen Tagen wurde die Monardin in 
geſchildert: 

zictoria iſt in ihrem 81. Lebensjahre, fie möchte gern, 
em Leben fcheidet, in ihren Landen Frieden Hinterlajjen. 
tur eine friedliebende Frau, und mit den zunehmenden 
Wunſch nad Ruhe und Frieden in den ausgedehnten 
britijchen Krone immer jtärfer geworden. Lord Ealisbury 
£ friebliebenden Gefinnung wegen ein Minifterpräfident 
tzen; denn ſonſt ift er weder geſchmeidig noch höfiſch 
Hofe ein Liebling zu fein. Wie weit der Wunſch der 
Salisbury's Diplomatie beeinflußt und im Verkehr mit 
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anderen Staaten ihm die Hände bindet, wird man ſpäter einmal erfahren. 


Daß in dieſer Transvaalkriſis aus Rückſicht auf die wohlbekannten 
Wünſche der greiſen Fürſtin ſelbſt Here Chamberlain eine friedliche 


Löſung nicht ganz von der Hand weilen kann, ergiebt ſich von ſelbſt. 

Deswegen jendete auch in jenen Tagen (8. September), Das 
„Riederländiiche Komitee für Transvaal“ nachitehendes Telegramm an 
die Königin Victoria: 

„In tiefiter Ehrfurcht wendet ſich das „Niederländifche Komitee 
für Transvaal“ an Englands Herricherin. Wflichtgefühl rechtfertigt 
diefe kühne That. Unfer Wort trägt den Charakter einer Bitte, und 
diefe Bitte lautet: Mächtige Fürſtin, erkläre unſern Zransvaalifchen 
Brüdern nicht den Krieg! | 

Das Niederländiiche Komitee für Transvaal erbittet dieſes im 
Namen von Taufenden jeiner Landgenofjen um des engliichen Volkes 
willen, das zu hoch fteht, um unzählbare Leben auf dem Altar des 
Mammons zu opfern; um der Bürger der Südafrikaniſchen Nepublif 
willen, deren Unabhängigkeitsgefühl und religiöſes Gefühl Ihrer 
Chriftennation ficherlich Achtung einflößt; um der ganzen europäifchen 
Bevölkerung Südafrikas willen, die durch einen Krieg einer Fluth von 
Unglüdsfällen preißgegeben wird; um der ganzen civilifirten Welt willen, 
in deren Herz beim Wernehmen der Friedensdeviſe Die zartejten Saiten 
erflungen haben; um Ew. Majejtät felbjt willen, deren Name durch Zeit» 
genoffen und dag zukünftige Gejchleht in doppeltem Maße gejegnet 
werden wird, wenn Ew. Majeſtät fürjtliche Hand den Faden der Ein⸗ 
tracht um den Erdkreis weiter |pannen. 

Im Namen der Intereſſen der Menſchheit und des Königreichs 
Gottes, Heilig für Fürft und Unterthan, Landgenoſſe und Fremdling, 
erfleht das Niederländiiche Komitee für Transvaal von Ew. Majejtät 
u die Erhaltung des Friedens. Dies wäre die fchimmmerndite Krone über - 
Ew. Majeftät gejegnete Regierung.“ 
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Die Kriegsrüstungen der Buren. 


Sn der zweiten Hälfte des Augujt, als aljo die Frage, ob es 
Krieg geben würde oder nicht, noch lange nicht entichieden war, fam 
die auffallende Meldung, daß die portugielilchen Behörden in Lorenzo» 
Marques die Ladung von Waffenmaterial, dad an Bord des deutfchen 
Dampferd „Reichstag“ fich befand, verhindert hätten. Ein folches 
Eingreifen zu Gunften der Engländer zu einem Seitpunft, in dem 
eine Kriegserflärung noch nicht erfolgt war, ift nach dem Völferrecht 


Kriegäräftungen ber Buren. 15 


durchaus unhaltbar und erklärt ſich nur durch einen ſtarlen von Engs 
land auf die portugiefifchen Behörden ausgeübten Drud. 

Den Engländern waren inzwiichen wohl die Augen aufgegangen, daß 
die Buren doch fihlagfertiger: fein könnten, als man bisher in den 
lühnften Träumen vermuthet hatte, und fie zerbrachen fich den Kopf, 
woher denn wohl die Mittel zum Ankauf der Waffen gefommen fein 
könnten. €3 find zahlreiche Vermuthungen hierüber geäußert worden, 
aber aller Wahrjcheinlichkeit nad) ift das, was der „Hamburger Korre⸗ 
fpondent“ mitteilte, das einzig Richtige, 





Schieübungen der Burenknaben. 


Es fei vorweg bemerkt, daß die Staatseinnahmen ſich von 1886 
bis 1898 von 380000 auf 3983000 Ltr. fteigerten. Diefe ge- 
waltigen Einnahmen Haben zum Theil eine merkwürbige Verwendung 
gefunden. 1898 figuriven unter den ordentlichen Ausgaben „öffentliche 
Bauten" (mohlverftanden Eifenbahnen ausgejchloffen) mit 535 502 Litr. 
— 10 Nillionen Mark für öffentliche Bauten in Pretoria und Johannes⸗ 
burg! — ferner 357225 Str. für friegerifche Bwede und 11910 Lſtr. 
für „Spezialausgaben“. Rechnet man die Ausgaben auf dieſen drei 
Konten für die Jahre feit 1895 zufammen, 5422932 Lſtr. In diejer 
auftändigen Summe find die Erträge aus den Anleihen von 1895 und 
1896 von 1700000 Lſtr. nicht eingerechnet. 

Noch weit merfwürdiger nimmt ſich ein anderer Poften bes 
Yudgets aus, nämlich der für „feite Gehalte der ftaatsangeftellten 
Beamten“, wofür 1898 1080382 Lſtr. ausgeworfen waren, nachdem 
fie 1895 noch auf 570047 Lſtr. geftanden Hatten. Ob dieſe recht 
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Der deutſche Kreuzer „Condor“. 


anftändige Gehaltserhöhung den Beamten zu gute gekommen ift, laſſen 
wir dahingeſtellt. Uns intereffirt nur bie höchſt merkwürdige und 
ſpaßhafte Thatjache, daß die Burenbevölferung, auf 100000 Seelen 
angenommen, auf ben Kopf ber Bevölkerung, Frauen und Kinder ein⸗ 
geihloffen, nicht weniger -al8 rund 200 Mt. an Beamtengehälter 
entfallen, fo daß, wenn jeber zehnte Menſch ein „Amt“ hat, er ſchon 
2000 ME. Gehalt empfängt. Nimmt man dieſelbe Grunbdziffer für das 











Der deutfche Kreuzer „Schwalbe“. 
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deutſche Reich, fo müßten wir für Beamtengehälter allein 10 Milliarben 
Mark aufbringen. Da möchte wohl mancher „anfbefjerungsbedürftige* 
Hamburger Schuffchrer auswandern. Für 1899 ift übrigen? wieder 
eine „Anfbefferung“ in Ansficht genommen, es find nämlich im Bor- 
anfchlag ausgeworfen für Gehalte 1216399 Lite, für öffentliche 
Bauten 698030 Ltr. und Spezialanzgaben 171940 Lſtr. 

Sucht man alſo des Räihſels Löſung, fo findet man in dieſem 
Budget, bas an Verſchleierung wahrlid) feines Gleichen ſucht, leicht 
‚ einen reichlicd) bemeſſenen Kriegefchag. Dean bat die unerflärlihe Höhe 


der Ausgaben auf die Korruption in der Verwaltung der Republik 


zurückführen wollen — eine beſſere Erklärung findet man wohl in den 
nunmehr zur Ausnutzung gelangenden gewaltigen Rüſtungen der kleinen 
Nation für ihren Zodesfampf. _ 


Dice Waffen waren theils in Pianokiſten verpackt, theils als 
landwirthſchaftliche Geräthe deklarirt, Jahre lang über die Delagoa— 


| Bai, deren Hafen LorenzorDiargucs iſt, eingeführt worden. 


Damals legte man der verhinderten Ausſchiffung wenig Bedeutung 
bei. Die Frage trat aber während des Krieges ſelbſt in ein anderes 
Stadimn, als die Engländer fich geradezu al3 Herren der Delagoa-Bai 
anfjpielten und Echiffe Anderer Nationen, die dort einlaufen wollten, 
ohne weiteres auhielten. Zu einem ehrlichen Kampfe fühlten fich die 
- Engländer nicht ſtark genug, darum fandten fie eine ziemliche Zahl 
ihrer Kriegsjchiffe nach ber Delagoa:Bat, um die frenıden Handelafchiffe, 
welche den Feind mit Woffen oder Lebensmitteln verſorgen möchten, 
abzufangen. 


Ein Schrei der Sutrlftung Halfte durch das geſammte deutſche 
Volk und durch die Preſſe aller Parteien, als kurz nacheinander der 
Dampfer „Bundesrath“ der deutſchen Oſtafrika-Linie und das Hamburger 
Barkſchiff „Hans Wagner“ von engliſchen Kriegsdampfern angehalten 
wurden. Eine bewaffnete Intervention war unmöglich, da die beiden 
deutfchen Kreuzer „Condor“ und „Schwalbe“, deren erſteres von Eaſt⸗ 
Rondon, das zweite don Tar:cd-Zalaam zum Schube der deutſchen 
Intereſſen nach der. Delagoa-Bai kommandirt waren, der englifchen Ucbers 
macht gegenüber” nicht das Geringjte ausrichten Fonnten. Darauf 
troßend erklärten die Engländer denn auch, allen bisherigen vülfer: 
rechtlichen Anſchauungen und ihren eigenen früheren Grläuterunger 
zuwider, Mehl und Kohlen für Kriegskonterbande. Den größte 
Schaden haben dadurch die Portngieſen jelbit, denn die Bevölkerung 
von Lorenzo » Marques Ichbt zum großen‘ Theile von der Güter 
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Beſchlagnahme deutſcher Schiffe. 119 


Verladung und ⸗Ausladung und der Hafen beginnt bei der gegen- 
wärtigen Zuge. der Dinge bereit mehr und mehr zu verwaifen. 

Für Deutichland war es unter diefen Umſtänden immerhin ein 
erhebendes Gefühl, daß fich die deutfchen . Volfävertreter aller Parteien 
zufammenfanden, um die Regierung über den Verlauf der Schiff: 
Beichlagnahme zu interpelliren. Der Staatsminifter von Bülow ging 
in feiner Bcantwortung derſelben fo weit, wie überhaupt cin Diplomat 
schen kann, wenn er nicht die guten Beziehungen zu dem betreffenden 
Staat einfach durchſchneiden will. Er erklärte, daß fich die Auffaffung 


‚der deutihen Regierung mit derjenigen der engliichen keineswegs Dede 


und da; man in dem Verhalten. der lehteren jedenfalls feinen Freund» 
jhnftsbeweis für Deutichland finden könne. 


Ein Boffnungsstrahl. 


Zrogdem die Engländer fchon Truppen vom Mutterlande und 
den Kolonien in nicht undbeträchtlicher Anzahl nad; Südafrika dirigirt 
hatten, fchien fich noch einmal das Gewölk zur zertheilen. 

Es gab unter den Engländern denn doch foldje, die ein Gewiſſen 
hatten und Muth genug, ihren Gefühlen öffentlich Ausdruck zu geben. 
du dieſen gehörte in eriter Reihe die englische Schriftſtellerin Olive 
Schreiner, die Schweſter des Minifterpräfidenten der Kapkolonie, 
die direct einen Aufruf zu Gunften Transvaal's erließ. Auch der 
Kapminiſter Echreiner felbft bot Alles auf, um den Krieg zwiſchen den 
beiden Staaten zu verhindern. Aus dem holländifchen Stamm hervor— 
gegangen, war feine Stellung beiden Parteien gegenüber cine jehr 
ſchwierige, doch verstand er, ſeines Amtes mit vielem Takt, großer 
Mäßigung und Gerechtigkeit Fu walten. 

Dann ift das engliſche Barlamentsmitglied Dr. Clark zu nennen, 
dem der Buren-General Jounbert durch folgenden vom 1. Oftober 
datirten Brief feinen Dank ausſprach: 


Lieber und gefchäßter Herr! 

Herzlichen Dank für Ihren Briefe Ich bedaure, daß id) 
Ihnen nicht englisch ſchreiben kann, aber ich habe keines meiner 
Kinder hier, da alle meine Söhne ſich den Grenztruppen ange— 
ſchloſſen haben. Es mag fein, daß Gott in Himmel angeordnet 
at, daß wir unfere Unabhängigkeit, unſere Exiſtenz als Nation, 
anſer Land verlieren ſollen. Und das Alles dur) Chamberlain 
md feine Freibeuter. Wenn Gott im Himmel bejchloffen hat, daß 
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es ſo ſein ſoll, ſo mag es ſo ſein. Wenn ganz England 
Kolonien, von denen Chamberlain Hilfe verlangt, über un 
dann find wir dieſer Uebermacht allerdings nicht gewad 
habe viel gebetet, und von Allen in Afrifa find viele G 
Throne Gottes aufgeftiegen, um dieſen Krieg abzumen 
Rhodes und feine Parafiten verlangen unfer Blut. 
immer gehofft. da ber Srieg abgewvendet werden würde, 
tönnen wir num thun? Uuſere Gebote und unfere Bug 
waren vergebens. Selbft wein wir Chamberlain die Füf 
wollten, fo würde es ums nicht Helfen. Nein, der Afrit 
hat den politiſchen Einfluß von Rhodes vernichtet, und di 
Transvaal muß unterdrüdt werden. Nun kann Nichts me 
werden. Deshalb will ich mit den beiten Wünfchen 
ſchließen. Gott fegne Sie für alles, was Eie für 
afrikanische Republik gethan Haben. 
Ihr dankbarer Freund 
P. 3. Jou 


Faſt ſchien es, als wolle Chamberlain dieſem moralijc 
nachgeben, denn am 22. Auguſt erklärte er die Vorſchläge d 
vaalregierung für annehmbar, doch änderte ſich dieſe Geſin 
bald, und wenn es ſich nicht überhaupt um cine Verſtellung 
fo mag ber Uebereifer der Transvaalfreunde zu einer Verſchö 
Situation nicht unweſentlich beigetragen haben. 

In der vorher erwähnten Tagung des englifchen U 
hat der liberale Abgeordnete für Buruley, Stanhope, 

Sohn des berühmten Lord Stanhop 
berfain offen der Mitfchuld an de 
Iamefon’s in die Südafrikaniſche Re 
geklagt, worauf Chamberlain mit p 
Beleidigungen antwortete, die ihm c 
nungsruf des „Sprechers" (Bräfidenten) 
Im einer fpäteren Sitzung Ichnte Mi 
die von liberaler Seite geforderte | 
der fogenannten HawöfleySchriftftüd 
nad) Stanhope’s Andeutungen Ci 
Dive Schreiner. arg compromittiren ſollten. Daraufhi 
die Londoner Zeitung „The Star” ci 
„der Fall Chamberlain“, worin der Inhalt der Hawskley-E 
veröffentlicht und beleuchtet wurde. Aus diefen Schriftiti 
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Das Bollslied von Transvaal. 


Dihheng und Maſſt von N F. van Rees. Deutſche Ueberjegung von M 8 Shend. 
Einige, von der Didkerin md Sompontitin autorifirie Nusgübe, 
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hewor, daß der Rechtsanwalt der Chartered "Company, Hawsfley, 
vor der erſten Sitzung der Unterjuchungstommilfion von 1897 be= 
treffend den Samefonzug Chamberlain gefchrieben, daß die Unterfuchung, 
wenn fie wirffic) vorgenommen würde, den Minifter nicht weniger als 
die Chartered Company blosjtellen werde. Dies bejtimmte Chan 
berlain, fi) feloft in die Kommiſſion aufnchmen zu laſſen. Dem 
"ie Hawskley's Tagen einige Brahtungen bei, die Chamberlain daran 
erten, daß c3 urkundliche Beweiſe für feine Mitſchuld an dem 
es⸗Jameſonſchen Unternehmen gab. Chamberlain in feiner Eigen 
:ald Kommiſſionsmitglied verftand c3, die Borlegung dieſer ihm 
‚tichen Urkunden zu Dintertreiben, doc find nach den Angaben 
Star” Echriftitüde von feiner Hand vorhanden, worin er die 
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Einleitung der Unterſuchung bedauert und feine Mitichuld an jenem 
Unternehmen eingefteht. Nach einer weiteren Andeutung de „Star“ 
beabfichtigte die Chartered Company, Chamberlain rückſichtslos preis» 
zugeben, wofern er nicht in einer feierlichen Verſammlung erklären 
würde, die Unterfuchung habe nichts ergeben, was der Ehre des Herrn 
Cecil Rhodes abträglich "fein Könnte. Darauf hat Chamberlain es 
nicht anfommen lafjen, vielmehr Hat er, kaum dab die Unterfuchungs- 
fommiljion ihre Arbeiten mit einem fcharfen Tadel des in Südafrika 
begangenen Völkerrechtsbruches abgeichloffen Hatte, im Unterhaufe 
Herru Cecil Rhodes ald einen unfchuldigen, höchſt redlichen Mann 
hingeſtellt. Außerdem Hatte er während der Unterfuchung den Krüger’schen 
Schiedsgerichts-Vorſchlag empfangen; er verſchob die Antwort, ſtellte 
ſich aber freundlicher, bi? die Schwierigkeiten im Parlamentsausſchuſſe 
überwunden waren; Dann wies er höhniſch den Vorſchlag Krügers zurück 

In Folge diefer Angriffe war für Chamberlain der Krieg das 
Ichte Auskunftsmittel. Allerdingd war er „Diplomat“ genug, um 
nicht mit der Thür direkt in® Haus zu fallen, jondern er erflärte fich 
. bereit, eine zweite „Einigungs-Konferenz“ in Sapftadt zu beichiden. 
Da er aber und Salisbury darauf beitehen blieben, daß bei diefen 
Derhandlungen die Souveränttät3- Frage nicht discutirt werden Dürfe, 
jondern nad) ihrer Auffaffung unantaftbar ſei, während Transvaal über 
diefen Punkt anderer Anficht als die engliſche Diplomatie war und 
daher eine Erledigung Diefer Frage für unbedingt nöthig Dielt, fo 
waren mit diefem „Einigung-Borjchlag" die Verhandlungen thatfächlich 
zu Ende und der Krieg dor der Thür. ‘ 


Auf der But! 


Die Buren waren fi) darüber auch völlig Mar. Sie machten 
mobil und erwarteten jeden Tag die Kricgserklärung; aber dieſe lic 
auf fich warten. Der ftolze Ton der engliſchen Vlätter machte plötzlich 
einer ſehr gedrüdten Stimmung Platz, al® der Oranje-Freiſtaat offen 
feine Eympathien für die Transvaal: Republik erklärte Der dortige 
Volksraad nahm nämlich nachſtehende Nefolution au: 
| „Der Volksraad hat die Rede des PBräjidenten Steyn und Die 
darauf bezüglichen ihm vorgelegten Dokumente und Korrefpondenzen 
zur Kenntniß genommen. Cr hat die gejammte Lage der Dinge in 
Südafrika in Eriwägung gezogen, Die Durch die Meinungsverfchiedenheiten 
zwifchen der Südafrifanijchen Republik und der britiichen Negierung 
eniſtanden iſt. Diefe Meinungsverjchiedenheiten drohen die Gefahr von 
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Die Buren rüften ſich. 23 


SZeirbiefigfeiten neit ſich zu ringen, deren traurige Folgen für. alle 


weihen Bewohner Eüdafrifa’8 unberechenbar fein würden. Der Oranjes 
Freiſtaat ijt mit der Südafrifaniichen Republik durch die engiten 
Bande des. Bluts und duch ein Bündniß verfnüpft und ftcht zugleich 
in höhit freundlicher Beziehung zur britischen Negierung. Er befürchtet, 
doß, wenn ein Krieg ausbrechen follte, ein Haß zwiſchen de europäiſchen 
Raſſen in Südafrika entjtehen würde, der noch in ferner Zufunft die 
friedlide Enhwidelung aller dortigen Staaten und Kolonien hemmen 
und hindern. wiirde. Der Volksraad ift bewußt, daß auf ihm die 
ernfte Berpflichtuffg ruht, fein Moͤglichſtes zu thun, um Vlutvergießen 
zu vermeiden. Der Volksraad zieht in Erwägung, daß im Verlauf 
der Verhandlungen mit der britiſchen Regierung, die ſich über mehrere 
Monate erſtreckt haben, die Regierung der Südafrikaniſchen Republik 
ſich in jeder Weiſe bemüht Hat, die Differenzen, welche von Uitländern 
vorgebradt und von der britischen Regierung zu ihrer eigenen Cache 
gemacht worden find, friedlich zu erledigen. Aber dieſe Bemühungen 
haben leider nur den Erfolg gehabt, daß britiihe Truppen an den 
Grenzen der Südafrifanischen Republik angefammelt find, und .daf; 
diefe Truppen immer noch mehr verjtärft werden. Aus allen dieſen 
Gründen beſchließt der Volksraad, Die Negierung des Dranfe-Freijtagtes 
zu erjuchen, noch weiterhin Alle, was in ihrer Macht ftcht, zu thun, 
um den Frieden zu ‚bewahren “und zu Defeftigen und mit" friedlichen 
Mitten zur Löfung ber. vorhandenen Meinungsverfhiedenheiten beis 
zutragen, vorausgeſetzt, daß dies ohne Verlegung der Ehre und Uns 
obhängigfeit des Dranje-Freiftantes- oder der Südafrikaniſchen Republik 
Gerbeigeführt werden könne. Der Volksraad wünſcht ferner, unzweis 
drutig al3 feine Meinung zu erklären, daß fein Grund zum Kriege 
vorliege und daß, wenn jeht cin Krieg gegen die Südafrikaniſche 
Arpublif durch Die britifche Regierung begonnen oder veranlaßt werde, 
dies moraliich ein Krieg gegen Die ganze weiße Bevölkerung Süd- 


afrila's + fein und daß er in feinen Folgen verhängnißvoll und frevel- 
. beit fein werde. Der Freijtaat erklärt ferner, daß er chrlidy und treu 
‚feinen Verpflichtungen gegenüber der Südafrikaniſchen Repablik, die ſich 
aus dem politiichen. Bindnig zwifchen Den Deiden Republiken ergeben, 


hlommten werde, was auch immer geſchehen möge“ | 
Die Engländer begannen im Mutterlande cbenfo nerbög zu 
erden wie in Südafrika. „Wir fünnen nicht verſtehen“, fchricben 
e ,Times“, „warum auch der Oranje-Freiſtaat der Dritiichen Macht 
üchichtslos Trotz bietet!“ — Der minifterielle „Standard“ wußte zu 
ichten, daB „das. ganze Afrifanderelenient gegen England fechten 
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Militärdienſt eingezogen.“ — Am 1. Oltober meldete der „Etandarb*: | 
„Wenigſtens 20000 bewaffnete Buren, die mit Pferden reichlich ver⸗ 
fchen find, Haben an verjchiedenen Punkten der Grenze von Transvaal 
Anfitellung genommen. Cie machen fein Geheimniß daraus, ja fie 
wühmen ſich, dab fie beabſichtigen, nächſten Mittwoch in Natal cin- 
zurüden und alle Engländer in's Meer zu treiben.“ 


Die Panik in Johannesburg. 

Der Volkshaufe, der durch jeine Petitionen die Kriegswolken 
herauf beſchworen hatte, bekam c8 mit der Heflen Angft zu thun, ale 
cr einſah, daß mit Worten nichts zu erreichen war, jondern dab Thaten - 
verlangt würden. 

Am 28. Ecpteniber gelangte an das deutliche Contingent in 
Sohannesburg der Befehl, ſich in drei Stunden bereit zu halten, Herr 
Maas, cin dortiger deutſcher Kaufmann, ſchildert den Tag im „Echo“ 
in folgender Weiſe: 

Ganz Johannesburg war in grenzenloſer Aufregung, Soldaten 
amd Poliziſten jagten durch die Straßen, Fenſter und Thüren waren 
mit neugierigen Leuten beſetzt, Frauen und Kinder hingen an den 
ſcheidenden Kriegern, ſie noch begleitend, um kleinere Einkäuſe zu machen. 
Es war nimmehr kein Zweifel, daß die Waffen gegen England auf 
genonmen werden follten, demm bis dahin fchien es nod) ungewiß, ob 
nicht dieſe Frage auf andere Weiſe geregelt werden könnte. 

Su den überfüllten Straßen wid) plößlid;) die Menſchenmenge. 
Die glänzenden prächtigen Uniformen verriethen chon von Weiten das 
Annähern Hoher Perſonen, die auf ſchnaubenden Roffen dem Gonverne— 
ments» Play zulprengten, wo ich meine Stallungen Hatte. Es waren 
Baron von Wichmann und Graf Zeplin mit ihren Adjutanten. Die 
Herren traten in mein Burcau, wo ic) fie begrüßte und wilchten fich 
die nafje Stirn. „Wir erfuchen Ihre freundſchaftlichen Dienfte uns 
zu helfen und uns Pferde, Wagen und Geſchirre herbeizufchaffen; wollen 
Sie es thun?“ — „Gewiß, gern! Gilt c3 doch in erjter Linie unſeren 
Landsleuten und dann dem Staate; foll ich Sie jetzt begleiten? Ich 
bin jofort zu Ihrer Verfügung“ „Nein, mein lieber Herr Maas“, 
fagte Graf Zeplin, „erjt müffen wir eine Ordre von Oberſt Schlel 
Haben, die Shen in weniger al3 einer halben Stunde zugeſandt wird 
halten Ste ihren arabiſchen Hengſt fertig" Sie fprangen in den 
Cattel und waren davon. — Wie gejagt, bekam ich kurz danach cin 
Rieſendokument in Holländischer Sprache, unterzeichnet vom Nom: 
mandanten des Forts, worin ich beauftragt wurde, in erſter Linie 
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Pferde, Sättel und Zäume, dann aber auch Efel, Wagen und Geſchirre 
zu beiorgen. &feichzeitig kamen ſechs berittene Soldaten, die mich zu 
Srgleiten hatten. Nach wenigen Momenten galoppierte ich mit meinen 
Leuten davon und richtete mein Biel zuerjt nach den grogen Waaren⸗ 
änjern, die ſich außerhalb des Zentrums der Stadt befinden. Hier 
fand ich gleich ‚meine Beute und fommandirte 3 Wagen, mit je 8 Ejeln 
beſpannt, mir zu folgen. Auf der Straße traf ic) Pierde, bie ich mit- 
wahm, hier und da waren hübſche Thiere an Bäder- und” Schlädter- 
wogen, Dieje wurden ausgeſpannt und folgten dem nun länger werdenden 
Zuge. Meine Soldaten ritten in Privathöfe, durchjuchten die Ställe 
und entjührten ihre Trophäen ben überrajchten Beſitzern. Ueberall 
gab ic) meinen ftaatlichen Empfangszettel und nahm die Adrefien der 
Eigenthümer. Nachdem ich mic überzeugt hatte, daß id) meiner Anficht 
nad genug Material gefammelt hatte, begab id) mich auf den Nüd- 
weg nach der Feſtung. Es war etwa 4 Uhr nachmittags, die Some 
brannte heig, und der Staub, den meine Karawane erzeugte, war zum 
Eritiden. Ich ritt voran, und am Fort angelangt, fprang ich ſchnell 
ab, warf dem Poſten meine Zügel über den Kopf und eilte durch den 
ſchmalen fchrägen Eingang ind Innere. Hier traf’ich den Baron 
und den Grafen, die mich nach Fräftigem Händedrud cinluden, mich erft 
zu ftürfen. Auch diefe Herren warteten auf Oberſt Sciel, um neue 
Beichle zu erhalten. Endlich kam er, umzingelt von einer Anzahl 
Menſchen, Die alle ragen an ihn richteten, Die er kurz oder mit 
abweiſender Handbewegung beantwortete. „Eine Minute für mid), 
Oberſt“, rief id, als cr mir feine Rechte entgegenſtreckte. „Ah, 
mein lieber Maas, ich bin ſo ſehr beſchäftigt, wie Sie ſehen, doch bitte, 
was wünſchen Sie?“ „Nichts beſonderes, Oberſt“, antwortete ich 
lächelnd, denn ich Hatte recht vermuthet, der Oberſt Hatte meine Miſſion 
vergejien. „Ste wollten doch Pferde und Efel haben, und da habe 
id ihnen ein paar Dubend mitgebracht zur Auswahl, auch noch ein 
paar andere Stleinigfeiten, "die ſtehen ſämmtlich am Eingange und reichen 


dis zur dritten Straße hinunter, wollen Sie fi) nicht mal den Kram 


anſchauen?“ Ein allgemeine Gelächter miſchte fid) mit den Worten 
%3 Oberſten. „Jawohl, mein Berehrtefter, aber Halten Sie mid) 
ht lange auf.” Bel alten Humors betrachtete fich der Oberſt die 
ige Reihe des beſchlagnahmten Gutes, das von meinen bewaffneten 
daten behiitet wurde. Dann rief er: „Ich habe ſchon genug von 
wm Zeug, dic Ställe; find voll, fchiden Sie alles wieder zurück, doch 
it! mm ein Ding, Schwengel und Ketten müſſen wir haben“ laſſen 
das hier, aber nun Adieu!“ Dabei ſprang er mit dem Grafen 


28 Sreigeitsfanpf. 


Beplin in cinen 

Wagen und fauft 

Oberſtleutnaut vor 

Befehl, auszuſpa 

Schwengel und Keti 

abzunehmen; die T 

wurden zurückgeſt 

Zwiſchenzeit begal 

die Kneipſtube im $ 

Baron bie Ereignif' 

theilte. Am nächfte 

mein Trio an der S 

Kompagnie dem 2 

Die Mannſchaften 

Dberft Schiel. froher Dinge und | 

lieder, als ſie du 

ritten. Ich begleitete meine Freunde bis zum Zuge. ! 

drud, ein Lebewohl, und fort dampften die Krieger deı 

fie ‚an der Spitze aller Kolonnen kämpfen werden, zum 
lands, zur Ehre Transvaals. — 

Während die Deutjchen, wie wir aus diefem Be 
Pflichten gegen ihr neues Vaterland treu nachfamen 
bemerkt, daß von dem feit längerer Zeit in Natal fcl 
ein beträchtlicher Theil (mehr als 250) in ‚die engli 
corps, namentlich in die „Umvoti Mounted Rifles“ unt 
Mounted Rifles“ eingetreten ift), hatten die Engländ 
ja fo ſehr darum zu thun gewefen war, Transvaaler 
werben, nichts Eiligeres zu thun, als zum Bahnho 
ein Billet nad) Natal zu Löfen. 

Die engliſchen Blätter wußten wahre Tataren: 
die Angft zu verbreiten, welche diefe armen Leute 
müffen. Sie hatten erfter Klaſſe Billets gekauft, n 
diefe im Umdrehen überfüllt waren, auf Vieh- und ; 
Keije antreten; amd auf dem Bahnhof ftanden bfu 
welhe Dann, Weib und Kind niederzuſchießen drohte 
geftchen, daß wir den Leuten, die unfere Photographie 
zutrauen, daß fie ſich mit Billets erfter Klafje verſeher 
wir denken, daß fie „dritter” genommen haben werben 
aud) ein Freund cin Bild von dem aus 6 Mann be! 
Kommando gezeigt, das damals zur Aufrehtgaltung dı 
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Handelsangefteflte, ala Minenarbeiter oder als Heine Kaufleute nach 
Transvaal. Nun behaupten fie, fie hätten Waaren im Werthe von 
80000 bis 100000 Lſtr. in ihren Geſchäftsläden zurüdgelaffe. Warım 
bilden dieſe beitändig in Thränen zerfliegenden Leute feine Sreiwilligens 
- abteilung? Sie Haben entichieden ein größeres Intereſſe am Striege, 
als irgend ein Tommy, der für fie fein Blut Hergeben muß. Die 
einzige Gemüthsbewegung, der fie zugänglich find, ift der Sram über _ 
Berlufte, die dem Reichthum bieler von ihnen nicht einmal etwas 
anhaben können. 

Dieſem Gezeter gegenüber war das Verhalten der Buren und 
der zu ihnen haltenden Fremden wahrhaft erquidend. Ueberall wurden 
Gebete abgehalten und dann ging es in den Krieg. Das deutſche 
Korps in Transvaal Jandte am 2. Dftober folgendes Zelegranm an 
Se. Majejtät: 

Des Kaijers Mojehät — Berlin. Deutiche Freiwillige zur 
Grenze rüdend, geloben Treue deutſchem Bruderſtamme fechtend und 
fallend zu bewahren. Beklagen tief, daß Politik Hoher Regierung 
Einfluß für unſere Sntereffen nicht ausüben kann, proteſtiren jedoch 
gegen Englands räuberisches Vorgehen. Möge deutfches Blut für reis 
heit und Necht nicht umfonft: fliehen und Ener Majeſtät Segen mit uns 
fein! Deutſche Soldatehtreue wird Freundſchaft Halten, die Euer Majeftet 
einst ſelbſt gezeigt haben. 
u Be Colonel Eddie. . Dr. Mangold. 

Numend: „Deutjches Korps.“ 

Sp ging es zur Grenze: zu Pferd, zu Wagen, auf der Eiſenbahn, 

und taufendfältig erſcholl das Kriegslied der Buren: 
Kennt ihr das Volk voll Heldenmuth 
Und doch ſo lang ſchon Knecht? 
Es hat geopfert Gut und Blut 
Für Freiheit und für Recht. 
Kommt, Bürger, laßt die Flaggen wehen, 
Das Leiden iſt vorbei, 
Lernt eurer Ahnen Geiſt verſtehen 
Ein ſtreitbar Volk und frei. 
Ein ſtreitbar Volk! 
Ein ſtreitbar Volk! 
Ein ſtreitbar ſtolzes Volk und frei! 


Kennt ihr das Land, ſo wild und hart 
Und doch in Schönheit groß, | 
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Wo Gott uns Wunder offenbart 
Im tiefen Erdenſchoß? 
. Auf, Buren, laßt das Feſtlied ſchallen, 
Ein tapfer Volk hält ſtand! 
- Bo unjre Flintenſchüſſe knallen, 
Iſt unjer Vaterland. . 
Das Ichöne Land! 
Das Schöne Land! ' 
‚Sit unfer theures Vaterland, 


Kennt ihr den Staat, wo ſchlicht und treu - 
Das Recht wohnt und Necht bleibt, 
Und den voll Neid der britjche Leu 
Bun Todeskampfe treibt? . 

Auf, Buren, gut ift unfer Streben, 

Und gut trifft unjer Blei. 

Mag Gott ung feinen Segen geben, 
Dann macht der Krieg uns frei. 

Lobt Gott den Herrn! | 

Lobt Gott den Herrn! 

Lobt Gott den Herru, er macht ung frei! 





| Zwei Kriessreden. 
Im 2, D£tober hielt Bräfident Krüger im Volksraad folgende 
Anſprache: | 
„Die bereit vom Vorſitzenden geſagt wurde, find beide Käufer 
no nie zuvor unter fo außerordentlichen Umftänden zuſammengetreten 
uud vertagt worden, iwie diefes Mal. Alles weift auf Krieg hin und 
barım? Weil der Geift der Lüge augenblicich über die Wahrheit 
grfient hat, Es fteht bei der Zukunft, ob dieſes Land feiner eigenen 
Kegierung, feiner Unabhängigfeit und Eelbftändigkeit beraubt werden 
ſoll Unſere Feinde Hoffen es; wir aber vertrauen dem Herrn, der 
unfer Volk in dieſes Land gefeht hat und der ums, wie wir dankbaren 
Herzens bewußt find, wunderbar geſchützt und beſchirmt hat. Taujende 
Binden umlagern uns, bereit, ſich auf uns zu ftürgen Wir 
hen fie aber nicht. zu fürchten und fürchten fie aud) nicht; denn der 
e der Heerſchaaren haßt Die Lüge und ſteht auf der Seite von Wahre 
md Recht. Er war mit uns, er wird auch wieder mit uns fein. 
Herr ift der wahre Schlachtenlenfer. Er wird uns befchügen, daß 
die Lugeln der Feinde nicht zu fürchten Haben. Wurden nicht bei 
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und die englischen Kolonien. An diefen Hauptprinzipien feftzuhalten, ıft 
Jedermann auf beiden Seiten de3 Haufes entichloffen. Der Friede 
Südafrifad hing davon ab, daß wir die Verantwortung dafür über» 
nehmen follten, daß die Dligarchie in Transvaal die britifchen Staats⸗ 
angehörigen in eine inferiore Stellung bradte.. In welcher Lage 
würden wir geweſen fein, wenn wir ung dieſer Unterordnung gefügt 
hätten. Der Krieg wird die Naffengegenfäge in Südafrifa, welche auf 
der gegenfeitigen Mißachtung beruhen, nicht noch mehr verſchärfen 
fönnen. Friede wird aber nicht eher eintreten, als bis die weißen 
Raſſen gelernt Haben, ich will nicht jagen, einander zu lieben, aber doch 
einander zu achten. Was die von der Regierung befolgte Bolitif 
betrifft, würde denn die Dppofition, falls die. Bemühungen der 
Diplomatie fehlgeichlagen feien, die Forderungen zurüdgezogen haben 
und zum PVerräther an den Suterejfen des Landes geworden fein? 
Auch fie Hätte Gewalt anwenden müſſen, wo die Kunſt der Ueber- 
redung verfagte. Transvaal hat ftet3 danach gejtrebt, die Suveränitüt 
über Bord zu werfen. Als es dann kühn geworden war, weil die 
Strafe ausblieb, hut es offen gezeigt, was die ganze Zeit hindurch fein 
Biel geweſen tft, und hat fich jelbft zu einem fouveränen unabhängigen 
Staat erllärt. Transvaal führte im Auglande eine Reihe von Ju⸗ 
triguen gegen die britifche Herrjchait aus. Durch das bejtändige Au— 
wachfen von Kriegsmaterial, das nach Trandvaal ftrömte, wurde Trang» 
vaal vor einigen Monaten der bei weitem mädtigfte Stunt in Süd» 
afrika. Ich glaube, England ift noch rechtzeitig einer der größten 
Gefahren entronnen, der es jemals ausgefegt war. Was unferen 
Anſpruch auf Suveränität betrifft, jo find durch dieſen Begriff Eng⸗ 
lands Beziehungen zu Transvaal und auch Englands Vorherrichaft 
in den Beziehungen zum Dranje⸗-Freiſtaat ausgedrückt.“ Reduer giebt 
dann einen biftorifchen Weberblid über die ganzen Verhandlungen und 
fagt: „Jeder der in der Bloemfonteiner Sonferenz vorgebrachten 
Punkte blieb auf dem Bapier, und dann fam das Ultimatum. In 
den Verhandlungen über das Wuhlrecht hat die britiiche Regierung 
die Thür von Transvaal nicht verfchloffen. Ich glaube, einflußreiche 
Rathgeber — ich jpiele hierbei nicht auf auswärtige Mächte an — 
müfjen eingegriffen und Transvaal dazu gebracht haben, das Aıucı« 
bieten bezüglich der Erlangung des Wahlrecht? nach fünfjährigem 
Aufenthalt in Transvaal zurüdzuziehen. Harcourt's Wunfch nach Ber: 
Öffentlichung der letzten Vorſchläge der britiichen Negierung wird nie 
erfüllt werden. Sie find durch dag Ultimatum begraben, und die 
Wiederauferſtehung ift nicht wahrfcheinlich. Die Regierung hat unendliche 
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Geduld gezeigt, aber Krüger hat Schlup gemacht. Er hat den Gott 
der Schlachten angerufen. Wir acceptiren den Appell in dem Glauben, 
daß der Kampf ein gerechter iſt.“ — 

Es wäre Thorheit gewefen, wenn die Buren den Zuzug des auf 
das Waſſer gejeßten englischen Armee: Korps abgewartet hätten, und 
albern iſt es von den Briten zu behaupten, die Buren hätten ihnen 
den Krieg aujgedrängt. Wenn Jemand die Büchſe von der Wand 
nimmt, um einen anderen zu erfchichen, jo wird dag Opfer nicht warten, 
bit der Schüße geladen und abgedrüct hat, jondern fällt dem Angreifer 
in die Arme! Und dieſes that PBräfident Krüger, ala er ben Fehde— 
handſchuh aufnahm, ehe die Scheinverhundlungen zu Ende, ehe die 
Truppen gelandet wuren. 


Der Kriegsschauplatz. 

Wir wollen unfere Leſer nicht mit gelehrten und langathmigen 
geographiſchen Kenntniſſen plagen, fundern nur dag herausheben, was 
dem Kriege feinen eigenartigen Stempel aufdrüdt. Das iſt vor Allen: 
Die große Ausdehnung des Kriegstheaters. 

Dieie. war deshalb von fo großer Wichtigit, weil die verfchiedenen 
Kriegstheater ſich gegenfeitig nicht unterſtützen fonnten, wo 
Jeder daher auf die cigenen . Kräfte angewiefen war; ferner daß Die 
za durchichreitenden Räume für die fleinen Armeen jo groß waren, 
da jie Leicht von ihren Verbindungen abgeschnitten werben 
tonnten. Tiefe Gefahr ift ja gering im eigenen Lande, wird 
aber gejährlich in Bezirken, in denen man den Einwohnern nidit 
trauen kann. 

Tiejes fi Berirren fleiner Truppen-Korps in übergroßen Ge— 
bieten, war e8 ja in erfter Linie, was vor hundert Jahren im Frei— 
teitäfriege der Bercinigten Staaten den jchwachen Truppen Waihing- 
ton's eine jo große Ueberlegenheit und jchließlich den günjtigen Erfolg 
in die Hund gab. 

Man wird ſich über manche Phaſe des Krieges nicht wundern, 
wen man bedenkt, daß die Häfen von Kapftadt und Durban 
1500 km von einander entfernt liegen und daß Kimberley 800 km 

Majefing gar 1200 km von Sapftadt entfernt liegen, und fo 

e Strecken von Eilenbahnlinien zu bewachen und zu beſetzen find. 

Acht fugt das Militär-Wochenblatt: Die verbündeten Afrifander- 

ten nehmen einen Flächeninhalt ein, der nicht viel weniger 

gt ald das Deutſche Reich ausſchließlich der Provinzen Dft: 
sen, Beftpreußen und Schlejien. Auch in Beziehung auf Längen-. 
3* 
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Staatsmänner Englands mehr Gewicht auf Erfahrung und Belchrung 
gelegt hätten, ala auf den eigenen Uebermuth und die Erzengniſſe der 
Selbjtbereicherung, würde England nicht gewagt haben, den Krieg zu 
beginnen, ehe es nicht ebenfall® gegen.200000 Wann auf die Beine 
gebracht haben konnte. So bildete es fich ein, den gewaltigen Stuınp] 
gegen die Buren mit 70000 Mann durchführen zu fünnen und jtand 
daher jchon 2 Monate nach Beginn des Krieges fajt an dem Ende 
jeiner Hülfsquellen. | 


Die Schwierigkeiten der Kriegrührung. 


„Da es in Südafrifa an zuverläjligen Karten fehlt, it man auf 
die eingeborenen Führer angewiefen, die jelbit häufig nicht ordentlid 
orientirt find, die ebenjo oft nicht verftehen, eine deutliche Beſchreibung 
von der Gegend zu geben, in die man fommt, manchmal auch gar nicht 
die Abjicht haben, dies zu thun. Dieſe Unbefanntichaft zwingt zu einem 
beſonders vorfichtigen und langfamen Vorgehen von Etappe zu Etappe 
in einem Lande, das jo arm an Lebensmitteln, fo wajjerarm und 
menjchenarm ift wie der größte Theil von Südafrika.“ 

Sp meint dv. Frangois in feinem überaus lehrreichen Buche über 
die Kriegſührung in Südufrifa. 

Nun ift ja feineswegs zu leugnen, daß die Engländer, die nun— 
mehr 100 Sahre im Beſitze des Landes jind, bedeutend beſſeres Material 
für die Geländefunde haben „müßten“, als unfere Schußtruppen im 
Nama Land. ber trogdemn hat e8 an UÜcberrafchungen, die die Karten 
nicht bringen, keineswegs gejchlt, da eine gründliche Aufnahme des 
Landes bisher nicht durchgeführt war. | 

E3 unterliegt feinem Zweifel, day in Bezug auf Erkundung der 
Bur dem Engländer deshalb überlegen ift, weil er als Eingceborener 
das Land beffer fennt, weil er bei dem allgemeinen Uebelmollen Der 
Kaplande gegen England eine größere Anzahl Leute an der Hand Hat, 
die ihn mit Nachrichten verjcehen, während fie die Engländer mißführen, 
wie dieſes an den Strombergen gejchehen fein fol. Endlich iſt der 
Bur Herr der Lage und Hat als folcher leichtere® Beherrichen auf 
der Geländeerfundung als die cingefchüchterte engliſche Patrouille dieft 
thun fann. - 

Die Verpflegung leidet dreifach, an der geringen Dichtigfeit 1 
Bevölferung, an den wilden unfruchtbaren Landjtrichen und der Waffe 
armuth. Trangois jagt: Die ungeheuren Wusdehnungen verzöge 
alle Operationen. Sie zwingen dazu, weithin vorzudenfen. Rechnu 
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mit Raum und Rechnung mit Zeit, das ift etwas, was jeden Europäer 
in Südafrifa fortwährend beichäftigt, was ihn zwingt, hicht nur-auf 
Wochen, fondern auf Donate voraus zu Überlegen. Alles zum Leben 
Nöthige — zur Zeit felbft Fleiſch — muß in Südafrifa eingeführt 
werden, jonft befindet man fich dem Nicht? gegenüber. Wenn ſchon 
ber einzelne Europäer diefe Erwägungen nöthig hat, für feine 
Heine Wirthichaft, um wieviel mehr muß Died der Zruppenführer 
thun, der für einige hundert, auf mehreren Stationen zerftreute Leute 
zu jorgen bat. 15000 km Seeweg, Etappenlinien von 150 big 
1500 km Länge von der Küſte nach den im Inneren vorgejchobenen 
‚kiten Stationen, das find die Entfernungen, mit denen der Truppen- 
führer im Frieden und im Kriege rechnen muß. Gerade bei Diejen 
großen Entfernungen erjchwert die Menfchenarmuth die Kriegführung 
ungemein. 

Für Nahrungs- und Genußmittel aus dem Pflanzenreiche tft 
die Truppe alſo faſt ganz auf den Import angewieſen. Deswegen 
iſt es noihwendig, Magazine für die Truppe einzurichten, jo daß bie 
Borräthe für mindeſtens ein Jahr ausreichen und die Stationen in 
der Lage find, bei Hungersnoth auszuhelfen und kriegeriſche Unter- 
memungen zu unterſtützen. Große Magazine find eine unbedingte 
Korhmendigfeit in Südafrika. So lange der Gegner fo in Schad) 
gehalten wird, daß er nicht gegen den Verpflegungsapparat, der von 
den Magazinen ausgeht, wirfjam wird und fo lange die nöthigen 
Bförderunggmittel, Zugthiere 2c., vorhanden find, fo lange gehen bie 
Truppenoperationen gut. Verſagt aber diejer Apparat nach irgend 
einer Richtung, ift der Proviant erſchöpft, dann muß die Truppe zum 
nächſten Magazin zurüd, um ſich von neuen zu verproviantiren. Gilt 
diejes Ichon fiir Die Kleinen Truppe, die im Namalande operirten, wie 
viel abhängiger iſt eine größere Armee von ihren Berpflegungs- 
abtheilungen oder den Magazinen. Die Unterhaltung eines größeren 
Fuhrparkes iſt aus dieſem Grunde dringend geboten, bietet aber noch 
den weiteren Vortheil, daß eine erhebliche Verminderung der Transport: 
koſten erzielt wird. 

Dan kaun ſich nur auf die Küftenpläße und auf einzelne befeftigte 
infte des Inneren als Ausgang für Operationen ftügen und muß 

:h offenfive® Vorgehen die langen Etappenwege fichern. 

Wie wichtig in ſolchem Lande die Eijenbahnverbindungen find, 
n man ich leicht vorstellen, deahalb haben die Buren auch Alles 
‚geboten, um die Lager der Briten von ihren rüdwärtigen Bahn- 

m abzufchneiden. 
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Zu allen dieſen Schwierigkeiten tritt wie geſagt die Waſſerarmuth 
in den unwegſamen Gegenden, die allein zu großen Transportaus⸗ 
räftungen nöthigt. Frangois jagt: 


Die meilten der vorhandenen Waſſerſiellen enthalten nur wenig . 
Waffer. 100 Dann, 120 Pferde, 140 Zugochſen brauchen täglich 1 


etwa 71), cbm Waſſer. So viel Waſſer enthalten viele Stellen nicht 
oder es fließt zu langfam nad. Eine größere Truppe muß ſich des- 
wegen in vielen Theilen Südafrifas Die Wege jehr nach den Waffer- 


plägen ausjuchen. Manche Wege fönnen von Truppen nur in ganz, ; 
kleinen Wbtheilungen paffirt werden. Die Wafferlofigfeit begrenzt ': 
alfo die Stärke der Truppen, die auf einem Kriegstheater operiren .; 


fönnen. 


Bekanntlich haben die 3 Kolonnen der britischen Armee zu ihrer . 
Auzrüftung und Verpflegung die Summe von über 100 Millionen -* 
Mark verichlungen und an Bedarf führten die Abtheilungen folgendes mit: . 


Kolonne Bearjon: 1500 engliiche Infanterie, 300 berittene Infanterie, 


2000 Eingeborene, 384 Wagen, 24 Karren, Be; . 


3128 Ochlen, 9 Geſchütze, 116 Pferde, 12 Maul- 
thiere. 

Kolonne Glyn: 1732 engliſche Soldaten, 220 Wagen, 1507 
Ochſen, 2500 Eingeborene, 82 Karren, 49 Pferde, 
67 Maulthiere. 

Kolonne Wood: 1500 Engländer, 41 Wagen, 260 Ochfen, 200 
Buren, 5 Karren, 20 Pferde, 113 Maulthiere, 
800 Eingeborene. 

Betrachtet man diefe Zahlen näher, jo wird man erjtaunen, weldye 
Bedeutung jie haben. Jeder Ochſenwagen beanſprucht nach Frangois 
in der Wagenfolonne eine Länge von 50 Metern. Die obigen Wagen 
384 + 220 + 41 = 645 an der Zahl beanipruchen alſo eine Raums 
folonne von 32250 Dieter, d. h. von 32 Kilometer Länge! 

Ein Blid auf die beiderjeitigen Armeen ift nothwendig, um 
die Kriegs operationen zu verfichen! 





* 
u 


| Die britische Armee. 


Rekrutirung. 


Die engliiche Armee ift eine Eold-Armee Die Leute werben 
angeworben. 

Dazu beitehen vielfache Werbebureaugs, ähnlich wie fie im vorigen 
Sahrhundert in Deutjchland zu fchen waren, fie heißen: „reeruiting 
Difices*. Die Werber erhalten für jeden Nefruten, den fie angeworben 
haben, eine Geldprämie. Deshalb jcheuen fie feine Reklame, um die 
Leute anzuloden. Es ift fat lächerlich zu beobachten, wie der Gimpel- 
fung betrieben wird. 

Le Juge jagt in feiner fleißigen und zuverläffigen Arbeit „Das 
englifche Heer”: 

Zur wirkſamen Unterftügung ihrer Thätigfeit dienen unter anderm 
in den Bahnhöfen, auf Zäunen und Mauern angebrachte große bunte 
Pialate mit verführerifchen Bildern, (meift Gardejoldaten im 
prächtiger Uniform darftellend), welche in Verbindung mit einem Darauf 
zugefchnittenen Text, der wenig Dienft, viel Vergnügen, ein reichliches 
Tafchengeld und eine glänzende Zukunft in Ausſicht ftellt, junge Leute 
zum Dienfteintritt bewegen follen. Häufig befindet fich der „Recruiter“ 
in der Nähe ſolcher öffentlichen Empfehlungen, um die Wirfung -des 
Bildes und gedrucdten Wortes perjönlich zu verftärfen und dabei be 
ſonders auch auf die Meöglichfeit hinzuweiſen, während der Dienft- 
zeit ein nußbringendes Handwerf zu erlernen. Auch Zeitungsinſerate 
ähnlichen Inhaltes werden nicht verfchmäht und auf allen Poftanftalten 
offizielle Schriftchen „die Vortheile der Armee” unentgeltlich aus—⸗ 
gehändigt, hier auch Anmeldejcheine ausgefüllt und dem zugehörigen 
Depot überfandt. Ferner ertheilen alle Aushebungs-Bureaus bereit: 
willigft weitgehendjte Auskunft Jedem, der Jic an fie wendet. 

Meldet ſich Jemand bei dem „Recruiter“ zum Eintritt, fo 
bändigt ihm dieſer eine Anweijung aus, fih an einem beftiminten 
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Tage zur Vorunterſuchung durch den Aushebungsoffizier zu ſiellen. 
Wird der Mann tauglich befunden, fo erfolgt die förmliche Aufnahme— 
verhandlung. Mit einem Freifahrtfchein verjehen, tritt der Rekrut 
alsdann die Neife zu feinem Truppentbeil an, wofelbft ihn am Be- 
ſtimmungsort ein Unteroffizier. in Empfang nimmt, der ihn zum Depot 
bringt, an dem er jeine erſte Ausbildung erhält. 

Das Eintrittsalter ift im allgenıeinen auf 18—25 Jahre feit- 
gefekt; für Leute, die bereit? in der Armee, Flotte, Miliz oder in 
dem trländischen Konſtablerkorpo gedient haben bi3 zum 28. Lebens⸗ 
jahre; ehemalige Unteroffiziere fönıten bis zum 50., unter Umftänden 
fogar bis zum 60. Lebenzjahre in der Miliz und bei den Volunteers 
Verwendung finden. 

Knaben im Alter von 14 bis 16 Jahren können innerhalb 
gewiſſe Beſchränkungen als Spielleute und Handwerker eingeſtellt 
werden. Da die Altersangaben der Rekruten nicht durch Papiere be— 
wieſen zu werden brauchen, fo finden hier trotz vorhergehender' be— 
jonderer Verwarnung viele Täuſchungen ftatt. 

Die Rekruten haben ſich bei ihrem Dienfteintritt für die lange 
oder die kurze Dienftzeit zu entjcheiden. Die erjtere dauert 12 Jahre 
bei der Fahne, Die Ichtere 3 oder 7 Jahre bei der Sahne (mach den 
Voffengattungen verjchieden) und 9 bezw. 5 Jahre in der Armee— 
teſewe. Die Garde-Önfanterie fennt nur die lange Dienitzeit; bei der 
Garde-Savallerie, den Pionieren und dem Sanitätsforps wird es den 
Refruten frei geftellt, ob ie fi für 3 und 9 Jahre (d. h. Front: 
dienft und Reſerve) oder lieber für 7 und 5 Jahre enticheiden wollen, 
der Train Hat die Wahl zwilchen 3 und 9 Jahren oder 4 und 
8 Jahren. 

Falls der betreffende Zruppentheil beim Entlaffungätermin im 
Anslonde ift, To verlängert fich die kurze Dienftzeit um ein vahr, 
wofär jedoch Die Dienftzeit in der Reſerve um ein. Fahr verfürzt wird. 

Bon den im Jahre 1894 ausgehobenen 33699 Rekruten waren 
eiwa %, unter 20 Jahre alt, alfo jehr jung, 14, 20—25 Jahre 
alt, und nur wenige waren noch älter. Bemerkenswerth ift der große 
Rückgang an Rekruten in Schottland und Irland, wo der Brite von 

br zu Jahr unbeliebter wird! 


Besoldung und Verpflegung. 
Der englifche Soldat wirb gut bezahlt und gut verpflegt, dus 
rliegt feinem Zweifel, und die Soldverhältniffe find denen der 
ientalen Mächte gegenüber außerordentlich hoch zu nennen. So 


eiheitätampf. 


Infanterie täglich 1 Marl, b 
er Linienfavallerie 1,17 Mark, E 
der Garbefavallerie gar 1,80 
‚beträgt 1,65 Mark bei der Infe 
ind ben Pionieren, und 2,65 Mı 
nung der Unteroffiziere ift na 


& ein jährlicher Zuſchuß von 60 
ı einer mehr als dreijährigen Dir 
verpflichtet. Dieſer Zuſchuß 
nach Ablauf der Geſammtdienſt 
der Armee (oder Armeereſerv 
Auszahlung, jedoch nicht bei vor; 
Entlaffung auf eigenen Antrag 
infolge fehlechter Führung. We 
wendung des Mannes in bejo 
Dienjtftellungen, bei Kommand 
den Bureaus und bergl. find n 
theilweiſe nicht unbeträchtliche 3 
fejtgefeßt und e8 wird den Leuten 
vielfach Gelegenheit zu privatem | 

verdienſt gegeben. 

Neben feiner Löhnung erh 
Soldat täglich eine warme Mahlz 
Brot ganz frei, außerdem wir 
bei feiner erften Ausrüftung z 
das Pußzeug ohne Abzug von 
Löhnung überwiefen. Dageger 
von ihm alle Reparaturen an 
Sachen, fowie der nothwendige ' 
Erfag an Unterffeidern, Strü 

Im Fall des Abganges bes Tr 
ne völlige See- und Tropenausr 


n beträgt etwa 340 gr und bie 
er zur Herrichtung des Fleiſchgerich 


: vom englifhen Kriegäminifter im Pa: 
halte an Gold, Kleidung, Nahrungs 
ı ME., dagegen der franzdfifche nur 4 
nur 204 Mt 
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je Kohfenvorrath 3 Pfund. Im Felde erhöhen fich die 
ie Brotportionen um Y, Pfund. 

Ibrige Tageöverpflegung an Kaffee, Thee, Milch, Zuder, 
. erleidet der Soldat einen täglichen Löhnungsabzug 
gen. Dafür follen ihm insgefammt täglich drei Mahl- 
werden, nämlich: 

: Kaffee mit Milch, 


ot. 
Fleiſch (gekocht, gu 
impft) mit Kartoffeln 


igs (gegen 5 Uhr): 
und Zuder. 

ren Bedürfniſſe wie 
utter, Bier und dgl. 
der Verwaltung des 
hefinbliche Kantine zu 
r niedrigen Preiſen. 
ger Zeit wird dem 
efinden des Soldaten 
tie feiner Verpflegung 


Sorgfalt zugemendet. Feldmarſchall Viscount Woljeley. 


ilaung und Beschaffenheit der Armee. 


an bie Exerzir-Reglements der verſchiedenen Waffen 
Öchte man glauben, daß die englifchen Truppen ähnlich 
ı müßten wie unfere deutſchen; aber das ift nicht der 
ſles, weil es feine größeren Manöver giebt, da Englands 
infchränfen, auch alles Land fehr dicht bebaut ift, mehr 
vensbienft, Parade und Schaugepränge eingeübt. 
nmert ſich ber Offizier nur ſehr oberflächlich um das 
»der. gar Die heeresmäßige Ausbildung feiner Mann: 
überläßt er dem Sergeanten. Er geht in Civil zum 
Klub und zieht fih nur die Uniform an, wenn er fich 
felbft um den Dienft zu fümmern. Von dem hin 
mit dem unfere Kompagnic- Chefs und Offiziere fich 
jeele ihrer Aufgabe unterzichen, hat der englifche Offizier 


daten find auch nicht Landeskinder, fondern bezahlte 
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Söldlinge, die in ihrem Lande deshalb Feine Achtung haben. Der Soldat 
gilt mit dem Augenblid feiner Werbung gejellichaftlich als degradirt! 

Der größte Nachtheil des Erſatzes ift, daß das Perſonal, aus 
dem der Erjaß genommen wird, den unteren Schichten der Bevölferung 
entnommen werden muß. Da felbit ein tüchtiger Arbeiter ſich mehr 
verdienen kann als der engliiche Soldat, jo jtellen ich nur wenige 
‚recht brauchbare Leute ein. Die Heeresangehörigen ftehen deshalb dem 
Publikum ziemlich fremd gegenüber. Nimmt 3. B. der Sohn einer 
unbemittelten Handwerferfauilie das Handgeld zum Eintritt in Die 
Armee, jo wird er von dem Augenblick au als unter dem Stand jeiner 
Angehörigen ftehend, betrachtet und verliert das Anfehen felbft in den 
Arbeiter Sllajjen. Daher ijt feinerlei Entdufiagmus in dem Stande zu 
finden, wie Diejes bei den Nationen mit Wehrpflicht der Fall ift. 

Daß diefeg ein fchwerwiegende3 Moment in dem Werthe einer 
Armee bedeutet, braucht allen denen wohl faum gejagt zu werden, die 
je den Rock des Königs getragen haben. 

Der Anblict der Armee, befonders der Londoner Garbe-Regimenter 
ift ein jehr einnehmender. Große, wohlgenährte Geftalten in vorzüglich 
gut gehaltenen Uniformen, im Paradeanzug fogar für unſern Geſchmack 
lächerlich aufgepußt, find ſie vorzüglich einererzirt. Ihr Aeußeres daher 
tadellos. Einzelne Soldaten fieht men leider jehr oft in angetrunfenem 
Zuftande, das Käppi auf einem Ohr, eine Gerte in der Hand in den 
Straßen jpazieren. 


Offizierkorps und Oberbefebl. 
Das befannte Wort Wellington, Daß diejenige Armee die beite 


ift, die nur „Gentlemen“ als Offiziere bejigt, hat für das engliſche 


Heer auch noch heutigen Tages Geltung. 

Da das Leben in den Offizierforpg größtentheil® recht koſtſpielig 
ift und ſelbſt Infanterieoffiziere in kleineren Garnıjonen troß des ver- 
hältnikmäßig guten Gehalteg nicht ohne eine bedeuterde eigene Zulage 
auszukommen vermögen, jo bleibt ſchon hierdurch vıe eigentliche Offiziers⸗ 
laufbahn den unteren Ständen fo gut wie verjchloffen. 

Die größten Ausgaben für den Offizier werden durch den Luxus 
und die weitgehende Gaftfreiheit in den Offiziersmeſſen (Kafinos), den: 
vielfeitigen Sport und die theuren Uniformen verurjacht. In dem. 
fameradjchaftlicden Leben, bejonders in der Meſſe, tritt dag dienſtliche 
Verhältniß ganz gegen das kameradſchaftliche zurüd, und die Offiziere 
aller Grade fühlen fich einander als Gentlemen gleid). 
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Tie Beförderung gejchieht ähnlich wie in anderen Armeen. Der 
Stellenfauf ijt feit 1871 abgeschafft. 

Wenn trogdem die Ausbildung des Heeres große Mängel zeigt, 
ſo liegt die Schuld in erſter Reihe daran, daß England keinen Kriegs— 
herrn hat, der im Frieden die Ausbildung, im Kriege die Leitung 
ganz ſelbſtſtändig in der feſten Hand hat. 

Die Königin hat wenig zu jagen, ift auch nicht fachverftändig. 
Der Generaljeldmarjchal Wolfeley, deſſen Sudanfeldzug zur Rettung 
Gordong feineswegs berühmt war, hat nur eine begrenzte Vollmacht, 
der Kriegaminifter Bord Landsdowne ijt ein Eivilift, und ohne dieſen 
darf wie in Frankreich nichts gejchehen, da er allein dem Parlament 
verantwortlich if. Somit trägt Niemand die Verantwortung für Aug- 
rüftung und Berpflegung . auf feinen Schultern, wie dieſes bei dem 
Präfidenten Krüger gegenwärtig der Fall ift, der jelbft einjt mit: 
gelämpit Hat, und weiß, was zu dem Wohlfein der Mannſchaft und 
zur Hebung der Kampfkraft jeiner Armee nötig. ift. 

Noch ſchlimmer war e3 für dieſen Kriez, daß in England fein 
gemeinianer Oberbefehl über Armee und Marine beitand. Dadurch 
waren alle Unternehmungen gelähmt. Tie Flotte hatte um jo weniger 
warmed Intereſſe an dem Striege, als befanntlich mit wenigen Aus 
nahmen gecjarterte Dumpfer von WBrivatgefellichaften den Truppen: 
transport ꝰernahmen. 

Selbſt die ſehr augeſehene, Morning Poſt“ wies in ihrer Neujahrs⸗ 
nummer darauf hin, daß das britiſche Kabinet ohne enge Verbindung 
mit militärifchen Sacdverttändigen fei. Der. Balfour fei dafür 
verantwortlih, da der Kriegsminiſter, der Civilift ift, nicht mehr au 
den Ruih des Oberkommandirenden der englischen Truppen gebunden 
fi, fondern daß ihm anbeimgeftellt worden fei, -jich nach Belieben 
auch von anderen Militär Ruth) ertheilen zu laffen, fo daß aljo alle 
Entfheidungen der oberjten militärischen Inſtanz Englands 
prünipicll von einem Civiliſten getroffen werden, der nach Belieben 
fh die Rathſchläge ausfucht, die er befolgen will oder nicht. Als 
zweiten ſchweren Fehler bezeichnet das Blatt den Kabinetsausſchuſ: 
für die Yandesvertheidigung, in dem fein einziger Soldat jigt! 

liſten und Laien überall. 

Tiefe Vielfüpfigfeit der Heeresleitung und Heeresverwaltung muß 

dezu vernichtend auf jede ſchneidige Aktion wirken. 

Nicht nur die Mobilmachung, ſondern auch die ganze Kriegführung 

t diefen Charakter. Man wollte die Diamantfelder Kimberley's, 

Fluren Natal's nicht aus der Hand geben, fo wnrde aus Wei, 
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Der Generalstab. 

Eine merkwürdige Erſcheinung iſt die Zuſammenſetzung des eng⸗ 
liſchen Generalſtabes. 

Einen Generalſtab im Sinne deutſcher Anſchauung giebt es in 
England nicht, wenn man nicht das „Military Intelligence Departement“ 
als eine Art Generalftab anjehen will: In jedem Falle fehlt aber 
ein bejonderes Generalitab3:Offizierforpg; der Stab einer Divifion, 
eined Armee⸗Korps und des ArmeeOber-Kommandos fett ſich vielmehr 
nur aus den betreffenden Kommandeuren, ihren Adjutanten und einigen 


Ordonnanzoffizieren zufammen. Allerdings hat ein ſolcher Stab eine 


über den Wirfungsfreis anderer Generaljtäbe bedeutend erweiterte und 
in die Heeresverwaltung eingreifende Thätigleit und Machtbefugnik. 
Befondere Vortheile oder jchrrellere Beförderung Haben die zu Dem 


Stäben fommandirten Difiziere nicht. Sie werden aus den Offizieren, 
welche die Kriegsakademie erfolgreich bejucht, ausgeſucht und meilt auf 


5 Sabre zu den betreffenden Stellungen ablommandirt. Während der 


. Dauer dieſes Kommandos jtehen fie & la suite ihres Truppentheils 


und treten nach Beendigung defjelben in die Front zurüd, 
Für diejenigen, die fich für die Organijation des englijchen General⸗ 
ſtabs, der in diefem Kriege wenig leijtete, interejliren, gebeu wir aus 


Scheiberts Militär⸗-Lexicon folgende Einzelheiten wieder, aus denen man 


erjchaut, wie die Funktionen augeinandergehen. 


I. Das Departement des Generaladjutanten (jet Lord Wolfeley). 

Zu diefem gehören fämmtliche Angelegenheiten, welche die Armirung 
der Forts und Batterien, die Bewaffnung und Ausrüſtung der Truppen, 
ihre Ergänzung, Ausbildung, Manneszucht und Dienjttüchtigfeit betreffen, 
ferner die Aufftelung der Grundfäge über die Beurlaubung der Offiziere, 
Unteroffiziere und Mannſchaften und alle auf die Rekrutirung der Armee, 
die Verſetzung und Entlafjung der Mannfchaften und Remontirung 
Bezug habenden Angelegenheiten; ferner alle nöthige Kenntniß bezüglich 


der Geographie, Topographie und Hülfsquellen der verfchiedenen Kriegs⸗ 


theater, ferner die Anfertigung und Lieferung aller nöthigen Pläne und 
Angriffs- oder Vertheidigungsdispofitionen, endlich die Oberaufficht über 
das Militär Erziehungs: und Bildungsmelen. 


H. Das Departement des Öeneralquartiermeillerd 
(jet Lord Landsdowne). 
Zu ihm gehören die Anordnungen der Bewegungen der Truppe s 
zu Waffer und zu Lande, dag ganze Transportweien, das Aus- und 
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Einfhiffen der Truppen. Anfertigung von Marfchrouten, das Kaſernen⸗ 
und Einquartierungsweſen. Ausgabe und Abgabe des Lagermaterials 
and dad Army Service Corps, welches den Train und die Verpflegung 
beſorgt. Dabei ift zu bemerfen, daß der Generalquartiermeifter feinen 
Einfluß auf die Flotte befitt, alfo auch den Transport nicht beforgen fann. 


IH. Das Militärjetretariat 
ift merfmürdigerweife eigentlich gar nicht vorhanden. 

Da die englifche Armee im Frieden nicht in Armeekorps und 
Diviſionen eingetheilt ift, jo müfjen bei ausbrechendem Kriege 
auch fämmtlide Stäbe neu gebildet werden. Dem Oberbefehls⸗ 
haber wird nach feinem Range und der Größe feiner Armee der Stab 
jedesmal beſonders beſtimmt. So wurde dem Lord Roberts der Lord 
Kitchener zugetheilt, die ſich in Gibraltar trafen, alſo vorber feinerlei 
Beziehungen mit einander gehabt Hatten. 


" ger gerry 


| movbilmachung. 


Wenn in Deutſchland das Wort „mobil“ erklingt, dann geht ein 
Bittern der Erregung durch das ganze Land bis in die niederſten Hütten 
hinein, aus denen der junge Mann oder gar der Ernährer der Familie 
zu den Waffen gerufen wird. Aehnlich fo ift es bei den Buren; 
gänzlich anders ift der Vorgang in England, wofelbjt die nur im Frieden 
ſchon dazu auserſehenen Rejerviften eingezogen und die Pferde angefauft 

| werden. Da die Reſerviſten jich un dem Mobilmachurgsorte zu melden 

haben, dann zum Depotorte und endlich zum Zruppentheil gefchickt 

| werden, jo reifen manche Derjelben zweimal durd) dag ganze 
Königreich, ehe fie eingeftellt find. 

Ein fernerer Rachtheil ift, daß eine große Anzahl von Truppen- 
jormationen, vor allen aber fämmtliche Stäbe, erft bei der Mobil: 
machung aufgeftellt werden. So find ſich Commandeure und Truppen 

met fremd, auch muß eine fehr große Anzahl von Eommandeurs- 

fellungen neu beſetzt werden, wodurd) eine weitere Schiebung in der 

Armee entfteht, die im Verhältnig zu der Kleinheit der Armee weſentlich 

| größer ift, als diejenige, mit der andere Armeen beim Uebergang auf 
Qriegsfuß zu rechnen haben. 

Die Mobilmahung muß unter den vielen hemmenden verfaffungs- 

gen Beitimmungen des Landes außerordentlich leiden, nach welchen 

. unter andern die Requifition von Fuhrwerfen und Pferden, 

t im Sriege, nur im Fall der Noth geitattet ift und erft nach Ein- 

| hıng der Miliz und der Königlichen Erklärung des Vorliegens 

4* 
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eines Nothſtandes die Eiſenbahn in das Vorbenutzungsrecht des Heeres 

übergeht. 

| Schließlich fei hierbei noch der anfcheinend unzureichende Rejerve- 
vorrath an Batronen erwähnt, der zwar nicht direct für die Ausführung 

der Mobilmachung, wohl aber für den Kriegsfall bedenklich erjcheinen muß. 

Was nun die Einzelheiten der Mobilmachung anbetrifft, fo 
beträgt nad) einem Militärifchen Blatte: Die Gefammtjtärfe der von 
England für einen Feldzug im Auslande vorbereiteten Armee rumd 
77000 Dann. Diefe Armee ift in zwei Armeeforp8 und eine 
Kavalleriedivifion mit zufammen 214 Geſchützen gegliedert und ftellt fo 
ziemlich die äußerfte militärische Kraftleiftung dar, deren Großbritannien 
ohne Zuhülfenahme der Miliz fähig iſt. In diefem Falle bleibt zur 
Bertheidigung des Heimathlandes nur noch ein überaus ſchwaches 
Armeelorps verfügbar, jo daß mit Rückſicht auf die jehr ftarfen 
Garnifonen, welche in Irland unabkömmlich find, England und Schott. 
land dann als von Truppen des jtehenden Heeres nahezu entblößt 
angejehen werden Eönnen. 

Aber von diefen 77000 Mann ift ſchon eine ganze Reihe von 
Truppentheilen im Verlaufe der letzten Jahre theild nach Aegypten 
und dem Sudan, theils nach den verjchiedenen Mittelmeerplätzen, 
theils auch nach Dftafien und in leßter Zeit nach Südafrifa entjendet 
worden. Unter diefen Umſtänden fann von einer planmäßigen 
Mobilmahung von ein oder zwei Armeekorps und einer Kavallerie 
divifion im Heimathlande durchaus nicht mehr die Rede fein. Es 
handelte fich vielmehr nur um ein recht tropfenweijes und unplan- 
mäßiges Berjchiden der hier oder dort zunächſt zur Hand be 
findlichen und zur Zeit entbehrlichften Truppentheile nach dem Süb- 
afrikanischen Kriegsichauplage. Hiernach müſſen die englifchen Depefchen, 
die volltönend die Mobilmahjung von ein oder zwei Armeekorps ver: 
fünden, richtiggeftellt werden. Die Soldatennoth Englands fteigert 
jih von Jahr zu Jahr und ift heute bereit? an einem Punkte angelangt, 
ber der Regierung Englands ſchwere Sorgen bereiten mag. 

Daß aber bei einer jo unzmeifelhaft militärischen Schwäche zu 
Lund Großbritannien leichten Herzens in einen Krieg eintritt, der außer: 
ordentliche militärifche Kraftäußerungen verlangen wird, erjcheint un — 
erftaunlicher, ala mit diefem Unternehmen eine lang dauernde Shwäh 3 
der britiichen Kräfte im Meittelmeer, in Wegypten, im Sudan un n 
Indien unvermeidlich verknüpft jein wird. 

Ein großer Nachtheil des Rekrutirungsſyſtems ift die gr e 
Augend des Erſatzes. Wenn aud eine Bejtimmung befteht, B 
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Das Magazin beſteht aus Stahlblech, enthält 10 Patronen und 
wird von unten in den Verjchluß eingeführt. Da der Mann nur mit 
einem (immer neu zu füllenden) Magazin ausgerüftet ift, fo ift Der 
Kampfwerth der Waffe als geringer zu betrachten wie 3. B. der deutſchen 
Nepetiergewehre, bei denen der PBatronenvorrath in den Magazinen 
(Zadeftreifen, Patronenrahmen oder dergleichen) ſchon innen fißt, jo dag 
nur die fertige Padetladung in den Berfchluß gefchoben wird. Daher 
fommt es, das die engliiche Infanterie noch ladet, während der beffer 
bewaffnete Gegner feine 10 Schüſſe abichießt. (Die Mündungs- 
geichwindigfeit von etwa 600 Meter Schußweite, Gewicht von Waffe 
und Patrone find annähernd die gleichen, wie Die des deutichen Gewehres 88.) 

Ebenſo vermuthete man, daß unter allen Waffengattungen die 
Britiſche Artillerie, durch ihre Weberlegenheit an Zahl und Kaliber 
der Gefchüge, der Britiihen Heeresleitung in Südafrifa einen ent- 
ſchiedenen Bortheil verleihen und die blutigen Sturm: Angriffe anf 
befejtigte Stellungen entweder gänzlich unnöthig machen oder Doch 
weniger verluftreich geftalten werde. Es hat fich aber eine ganz andere 
Wahrheit, nämlich die herausgeftellt, daß die englifche Artillerie unter- 
wertbig war. Die fehlerhafte Verwaltung der Artillerie bildet den 
ſchwächſten Punkt in der allgemeinen Heeres-Verwaltung. Selbſt ein 
engliicher Offizier fagte: daß man nicht die richtigen Geſchütze 
bejige, die man unter den Umftänden haben ſollte. Er belegt feine 
Behauptung durch die in Ladyfmith gemachten Erfahrungen, wo an- 
fänglich nur drei Feld-Batterien vorhanden waren, die durch Verſtärkung 
verdoppelt und auf 36 Geſchütze gebracht wurden. Aber nicht ein 
einziges Pofitions-Geihüg habe man vor Ankunft der Sciffs-Kanonen 
beſeſſen, obſchon man hätte wiſſen follen, daß ım Arſenal von Marig- 
burg Pofitions-Gefchüge vorhanden waren. Der Einjender fchreibt die 
vielen im Artillerie: Weſen begangenen Fehler dem Umjtande zu, daß 
man die Artillerie genau nach denjelben Regeln zu verwalten fuche wie 
die Infanterie. Er stellte feft, daß im Dezember in Südafrika 28 Feld⸗ 
und berittene Batterien vorhanden tvaren, von denen aber nur drei 
aus Gefchügen bejtehen, die im Stande jeien, andere Geichoffe als 
Shrapnel® zu fchleudern. Daß diefe Shrapnel:Gefchüge ungenügend 
find und von den Kanonen der Buren wiederholt geichlagen wurden 
weiß man aus den Schlacht-Berichten. 

Die verjpätete Einchiffung dreier Haubiten: Batterien muß der 
Anordnungen des Sir Redvers Buller zugefchrieben werben, der u 
auffallender Unterſchätzung der Artillerie-Sträfte feines Gegners erfı 
nach feiner Ankunft in Südafrifa gewahr wurde, wie jehr ihm bi 
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Buren an weittragenden Gejchügen größeren Kaliber überlegen waren. 
Tann erft gab er den Befehl zur Nachjendung von Haubigen,*) die auf 
fen “Drängen bin vor einigen Jahren eingeführt wurden, die er aber 
lieber zu Haufe gelafjen hätte, aus menjchlichen Nüdfichten, da er die 
zenitörende Wirkung der 5Opfündigen Spreng-Gefchoffe nicht gegen die 
Buren anwenden wollte. | 

Sehen wir und die englijehe Artillerie ein wenig näher an: 

Die engliſche Artillerie führte bis Ende Dezenber folgende 
Geſchütze in Batterien: 

4 Batterien (G, D, P, R) der Royal Horſe Artillery 

zu je 6 Geſchützen, 12:Pjdr. = 24 Geſchütze. 
24 Batterien (4., 7., 13., 14. 18.—21., 36., 42., 49,, 

53, 62, 64, 66., 67., 69. 73.— 75. 77.—79,, 

92.) der Royal Field Artillery zu je 6 Geſchützen, 

15:Pför. = 144 „ 
3 Batterien (37., 61., 65.) der Royal Field Artillery 

zu je 6 Geichüßen 12,7 om Feld⸗Haubitzen = 18 
Die 4. Gebirgs-Batterie für die von den Buren bei 

Ladyſmith eroberte 10. Gebirg3 - Batterie mit 

Geſchützen von 6,23 om Kaliber — 6 

Die Feldartillerie hat nämlich zwei Geſchütze, für die reitenben 
Batterien den 12-Pfünder, für die fahrenden den 15: Pfünder. Die 
Mantel: Rohre mit Stahldandumwidelung find bis auf geringe Ab⸗ 
weihungen gleich. Bei beiden ijt das Kaliber (7,62 cm) gleich, in 
Rothfällen darf das leichte Gejchüg auch das fchwere Geſchoß verwenden. 
Die balliftiichen Leiftungen des ala Einheitsgeſchütz conftruirten 
12:Bfünder8 waren jo mangelhaft, daß man fich zur Gonjtruftion des 
15: Bfünder8 entſchloß. 

Einige Detail3 werden uns ein genaueres Bild liefern. 

Das Geſchütz wiegt mit (4) aufgefefjenen Runonieren 2180 kg, 
alſo reihlih viel. Das Geſchoß, ein Bodenfammerjhrapnel, mit 
300 Kugeln Füllung von 6,34 kg Gewicht, erhält eine Miündungs- 
geihwindigfeit von 470 m. 


*) Die Haubitzen find auf ihren Lafetten verfchifft worden. Die vierzölligen 
ıellieuer-Geichüpe dagegen mußten ihrer großen Länge wegen und da jedes 
‚has 86 Eentuer wiegt, vor der Einichiffung zerlegt werden. Kine riefige Menge 
mition, beſonders Lyddit-Geichoffe, wurde an Bord genommen. Der Verbraud) 
Munition ift fo ungeheuer, daß man in den Werkſtätten von Woolwich Tag 
Radıt an der Herftellung von Geſchoſſen arbeitet, und die Behörden die üblichen 
machts⸗Ferien geftrichen baben. 
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Veraltet am Geſchütz iſt die Beibehaltung der plaſtiſchen Liderung 
und des Kartuſchbeutels mit Schlagröhrenzündung ſtatt der felbft- 
lidernden Metallkartuſche. Trotzdem geben die, auch in ihren Schuß- 
tafeln ſich häufig widerſprechenden, engliſchen Vorſchriften die hohe 
Feuergeſchwindigkeit von 8,5 gezielten, 20 ungezielten Schüſſen in der 
Minute an. J 


Engliſches Haubitzengeſchütz für die neuen Lyddit-Geſchoſſe. 


Veraltet iſt ferner der Beibehalt der Kartätſche, wogegen ſich dı 
Mangel an ojt recht nützlich ſich erweiſenden Sprenggranaten recht füh 
bar machen kann. Man ſcheint das Ausreißen der Protzen im fein: 
lichen Feuer ſchon vorausgeahnt zu haben, indem man an der Lafet 
Munitionskäſten anbrachte, die dieſelben unnöthig um 50 ks beſchwere 
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Die ungenügende artilleriftiiche Fürforge Englands merkt man 
auch bei Betrachtung der Schußtafeln, die wunderbaren Sprünge und 
Verſchnörlelungen zeigen, jo daß e8 unmöglich ift, daß fie das Ergebniß 
eined längeren gewifjenhaften Schießens find. 

Die 12 und 15-Pfünder waren auf Lafetten geftellt, die den 
Rücklauf verhindern follten. Ueber diefe fogenannte Clarke: Lafette fagt 
ein Fachmann: 


Engliſche 12-Pfünder- Feldkanone. 


„Den Batterien, welche jetzt nad, Südafrika gehen (damit find 
mohl die nad Afrifa entjandten indiſchen Batterien gemeint), Tann 
man dazu Glück wünſchen, daß fie ihre alten ehrlichen Geichüge haben, 
an bie fie gewöhnt find und auf die fie ſich verlafjen können, wenn 
aud der Rüdlauf bei ihnen groß iſt. Sie brauchen wenigſtens nicht 
zu befürchten, daß nach ben erften paar Schüſſen ihre Clarke-Lafette in 
Stüde geht." — Im nicht minder abfälligem Sinne hatte ſchon etwas 
früher die engliſche Fachzeitſchrift The Naval & Military Gazette vom 
19. 8. 99 über Schießverfuche mit Clarke'ichen Lafetten in Okehampton 
berichtet: „Es ift von verjchiedenen Seiten befannt geworden, daß bie 
umgeänderte Lafette nicht ganz den Erfolg gehabt Hat, den Manche 
von ihr erhofften. Das Geſchütz ift nach dem Schuß immer wieder 
neu zu richten und der Spaten verfagt öfters; verfagt er nicht, fo 
dringt er oft blos einfeitig in den Boden ein, fo daß das Geſchütz 
beim Schuß zur Seite fpringt, anftatt gerade zurüdzulaufen.“ 

Das Rohr der oben erwähnten Haubitze ift erft 1896 einge 

, führt (Drahtrohr mit Kaliber 12,7 cm und einer zehnmal fo Langen 
Nohrlänge, Schraubenverihluß und de Bange-Liderung). Es Hat 
hydrauliſche Bremfe, Vorlaufſchnur und Hemmſchuh. 

Die gerühmten Lydditgranaten, ein verſpäteter Erſatz der Spreng- 
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granaten, wurden von ben Buren erjt mit Miktrauen, dann mit Ge- 
lächter begrüßt, da die zu Starke Sprengladung den wahrſcheinlich nicht 
genügend widerjtandsfähigen Eijen- oder Stahlmantel in fo fleine 
Splitter zerreißt, daß ihnen Berwundungsfähigfeit mangelt. 

Endlih Haben die Engländer auch Gebirgs-Geſchütze von 
6,23 em (2,5 Zoll) Kaliber mit einem in 2 Theile zu zerlegenden Rohr. 
Zum Transport kann das Geſchütz auf 5 Maulthiere (auseinander: 
genommen) verlaben werden. 

Dieſes Geſchütz — man Sollte es nicht glauben — ift ein 
Borderlader, der bei uns jeit faſt 40 Jahren bereitd zum alten 
Eifen geworfen wurde. Bekanntlich rannten die Mauleſel mit diejen 
Geihügen zu den Buren. (Lebterc werben fich wohl gehütet haben, 
dieſe veralteten Geſchütze zu gebrauchen.) 


‚Die Rriegstormation. 

Sehr treffend bemerkt dazu ein Blatt, nach Durchfichtung ber 
Robilmahung: 

Handelt es fich um einen Srieg, der wie in Südafrika auch nur 
annähernd in europätichem Stile geführt werden muß, jo find ungeheure 
Kroftonftrengungen und im Bufammenhang damit eine vollfommene 
Desorganifation der ganzen Heeres-Mafchinerie nöthig, um einen friege- 
riſchen Erfolg zu erzielen. 

Dem als eine Desorganifation der engliichen Wehrmacht 
muß es bezeichnet werden, wenn der ganze Mobilmahungsplan 
für die Landesvertheidigung durch den Burenfrieg über den 
danfen geworfen wird, ein Plan, auf den in England Militärs 
wie Einiliften nicht wenig ſtolz waren. Sollte er doch die militärische 
Siherheit des Mutterlandes verbürgen; deshalb befchäftigte fich mit 
der, vielen Engländern eigenen, Vorliebe für militärifche Dinge nicht 
mr die Fach⸗, jondern auch die politiiche Prefje fortwährend mit diefem 
Nobilmachungsplan. 

Er hatte zur Grundlage die Aufſtellung von drei Armeekorps 
für die ſogenannte erſte Feldarmee, welcher noch 22 Feldbrigaden ber 
Volunteers hinzutreten ſollten. Dann folgten „Feſtungsbeſatzungen“ 

als allgemeine Reſerve „nicht eingetheilte Truppen“. Hierbei 
m im Ganzen vorgeſehen 74 Bataillone, 84 Eskadrons und 
Geſchütze der regulären Armee, an welche fich die 123 Miliz- und 

Bolunteerbataillone, 122 Miliz. (Yeomanry-) Eskadrons und 
» Geihüge der Volunteers anfchloffen. Man fieht, auch bei diefem 
Amahungsplan ift das Verhältniß zwifchen Regulären und Miliz: 
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truppe verſchiedener Kategorien ein ſehr ungünſtiges. Durch den 
Burenkrieg aber iſt der Kern ſo empfindlich geſchwächt, daß 
nach Abzug der in Aegypten, Malta und Gibraltar garniſonirenden 
Truppen den 336 Milizbataillonen u. ſ. w. höchſtens 45 Bataillone, 
32 Esfadrons, 180 Geſchütze an regulären Truppen zur Seite ftehen. 
Der Landesvertheidigungsplan ift alfo nur noch als ein Torſo 
anzufehen. 

Ohne Conjekturalpolitif zu treiben, wird aber ohne Weiteres 
zuzugeben fein, daß biefer militärifche Thatbeftand etwaigen Feinden 
Englands nichts weniger al3 imponiren fann. Mit der Seemacht 
allein ift expanſive Weltpolitit "nicht zu treiben — das haben jet 
auch die Amerifaner auf den Philippinen tennen gelernt — zumal 
England vor Allem in Indien, dann auch in Kanada, felbft in Gibraltar 
verwundbar ift, ganz abgefehen von Südafrika, wo es felbft nad) einem 
glücklichen Kriege auf Jahre hinaus eine ftarfe Heeresmacht zu unter 
halten gezwungen fein wird. Das engliſche Landheer ift aber nicht 
nur numerifch ſchwach, fondern auch fein abfoluter Kriegswerth fteht 
Hinter demjenigen anderer 
Großmächte zurüd. Die 
‚Beiten, in denen Napoleon 
fagen konnte, „die englifche 
Infanterie ift die befte der 
Welt“, find angeſichts der 

gänzlich veränderten 
taftifchen Anforderungen 
de3 modernen Gefecht? an 
die Infanterie vorbei. 
Schon in dem Halbinfel- 
frieg, ebenfo 1815 war bie 
Operationsfähigfeit Des 
englischen Heeres eine fehr 
befchräntte, weil der ganze 

Heeres Mechanismus 
große Märſche, raſche 
Operationen nicht vertru⸗ 
Das iſt auch Heutzutag 
noch der Fall im Vergleic 
Tropenrüſtu adeanzu mit den bezüglichen Leiftu: 
Das Hönige-Begiment —E gen der Truppen andere 
Großmächte. Die allge 
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rmee 
unüberwindlicher Gegner ſein. Schon allein aus Gründen 
en Uebermacht, mit welcher Rußland dort militäriſch auf- 
Die englifche Ueberlegenheit zur See kommt aber bei 
Kriege nicht in Betracht. Wehnlich Liegen auch die Ver- 
Rußland bei kriegeriſchen Verwicklungen in Perfien oder 
ngs immer erſt nach abfehbarer Zeit. 
aat aber, der Weltpolitif treibt, muß eben mit „abfehbarer 
‚und ba erfcheint e8 doch fehr fraglich, ob e8 England 
nwärtigen Organifation feiner Wehrmacht möglich fein 
militärifchen Anforderungen einer vielleicht nahen Bus 
m zu fein. Vom militäriſch-techniſchen Standpunkte aus 
ft. Man Hört das jenfeits des Kanals nicht gern, weil 
der inneren Politik dabei mitjprechen. Aber eine unbe- 
theilung der Hier in Betracht kommenden militärifchen 
: wird zu dem Schluffe führen müffen, daß Englands 
ecle zu kurz ift für die Anfprüche der von ihm betriebenen 
Politik. 


Soldatenleben in Rhodesia. 
ı Lejern einen Begriff zu geben, nicht nur von dem 
n Soldaten (Polizeifoldaten) in dem Bereiche der Chartered 
dern auch von deren ganzem Treiben, theilen wir 
lichen, leſenswerthen Erzählung „Ein Jahr in Rhodeſia“ 
ın Wernsdorff, der ſelbſt in Südafrifa war, einiges mit. 
en Ausführungen können das nicht erfeßen, was der Vers 
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faſſer, der übrigens voller Achtung von den Briten ſpricht, dort ſelbſt 
erlebt hat. 

Von Wernsdorff war als Polizeiſoldat angeworben und ſtand unter 
Führung eines Kapitän Brabant etwa 24 Kilometer von Maſchyingombe, 
dem mächtigſten Häuptling von Mashonaland. Zweck und Ziel der 
Truppe war, dieſen Häuptling, von” dem die Briten grauſame Dinge 
berichteten, zu überwachen. 

Da ed während der Regenzeit unmöglich) war, die Kraals zu 
jtürmen oder einzunehmen, jo bejchränfkten fich unfere Bemühungen 
darauf, durch immerwährende Patrouillen bie feindliche Bevöllerung 
zu beunruhigen und am Säen ihrer Feldfrüchte, wie Mais, Erbnüffe 
u. ſ. w. zu hindern (wie human!). Die Patrouillen, beftehenb aus 
15 bis 25 Mann, von einem Offizier oder 2 Sergeanten geführt, 
hatten bei dem ununterbrochenen Regen mit großen Beichwerben und 
Entbehrung zu kämpfen. 

Wir erhielten gewöhnlich Kationen für 4 Tage — oft aber wurden 
wir Durch unvorhergejehene Hindernifje, Terrainichwierigfeiten, Ermüdung 
der Pferde u. f. w. 7 bis 8 Tage aufgehalten, dann war unfere Lage 
eine fehr bedrängte und der Hunger oft jehr groß. 

Wir frifteten unfer Leben nur nothdürftig mit dem, was ein 
glüdliher Zufall ung finden Tief. Mitunter war es ein Vorrath 
Mehlis (Maid) oder Korn, in der Nähe eines Kräals, es wurde in 
tellerartigen Gruben, in der Erbe verborgen, vorgefunden, und von 
und im Kochgeſchirr geröftet und dankbar verzehrt. Oder man fand 
als Delikateffe reife Kürbifjie auf dem Felde. Einmal trafen wir 
auf einen ftrauchartigen Baum, der mit gelben Früchten, ähnlich den 
Apfelfinen, beladen war; in dieſem unfruchtbaren Lande dag einzige 
Mal, daß ich mich erinnere, einen fruchttragenden Strauch gejehen zu haben. 
Da wir fehr durftig und erfchöpft waren, ftürzten wir darauf los, in der 
Meinung, ein Labſal entdedt zu haben. Die Früchte waren jo bart, 
daß fie aufgejchlagen werden mußten und enthielten dann ein faftiges 
Fleiſch und eine Mafje von Kernen — der Gejchmad war fäuerlich. 

Zeider wurden wir für unjere Unvorfichtigfeit hart beftraft, Denn 
wir befamen bald darauf heftiges Leibgrimmen und es trat ein cholera- 
artiger Zuftand ein, der erſt im Lager durch heiße Getränke befeitigt 
wurde. Vermuthlich find aljo die Früchte, deren Namen ich nicht er« 
fahren fonnte, giftig gewejen. 

Man kann fich vorjtellen, daß bei einem folchen Leben in ftetem 
Regen und Kampiren draußen unter freiem Himmel die Drillicdanzüge, 
die nie mehr trodneten, bald ganz unbrauchbar wurden und uns 
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geradezu vom Leibe fielen. So blieb man auf die wenigen eigenen 
Sachen beichränft, die man fich mitgenommen hatte. Die guten Tuch. 
miformen hatten wir leider im Hauptquartier zurüdlaffen ‚müffen. 

Unter diefen Umjtänden fonnte es nicht Wunder nehmen, wenn 
der große Raum des Lazareths jich immer mehr mit Kranken füllte,. 
die auf Deden an der Erde lagen, ihren gerollten alten Rod unter 
dem Kopfe und mit einer Dede bededt. Je länger der Regen anbielt, 
deito mehr Feuchtigkeit 309g der Sandboden ein, und ein pejtartiger 
Geruch von den Ausleerungen der Kranken, die zu ſchwach waren, um 
ich von der Stelle zu rühren, erfüllte diefen jchredlichen Aufenthalts- 
ort, der nicht einmal Fenſter, fondern nur einige Luftlöcher Hatte, 
io daß man beim Eintritt fich erjt an dad Dämmerlicht gewöhnen 
mußte, um etwas jehen zu fünnen. 

Kerne freundliche Hand Linderte die Leiden der armen Kranken 
oder bot ihnen in ihrer fürchterlichen Fieberhige auch nur einen Trunf . 
Bafler, wenn fie nicht gegenfeitig ſich ſolche Hülfe noch leiſten konnten. 
Und — obgleich es fchredlich ift auszujprechen — die Kranken wälzten 
fch thatlächlich im ihrem eigenen SKoth! Eim fogenannter Feldehirurgus 
befand fich im Lager, aber abgejehen von der ärztlichen Weisheit fehlte 
ihm auch die ärztliche Theilnahme und Meenichenliebe. Bon Medizin 
gab es nur Chinin und Brandy, feinerlei Stärfungsmittel für Die 
wenigen Reconvalescenten, die, wenn fie das ‘Sieber verließ, faum noch 
auf ihren Beinen ſtehen konnten. 

Ale Bitten um Sendungen an die Hauptverwaltungen waren 
vergebend — ob Gleichgültigfeit, Verfehrsichwierigfeiten oder andere 
Strände vorlagen, darüber will ich nicht urtheilen — ich erzähle nur 
die wahrheitögetreuen Thatſachen. Derartige flägliche Zuftände, wie 
ich fte eben geichildert, trafen verhäktnigmäßig die Dffiztere ebenfo hart 
als die Truppe. Ich kann übrigens den engliichen Tffizieren nur die 
höhfte Anerfennung zollen; es lag nicht in ihrer Macht, die Ber- 
bältuiife zu ändern, unter denen fie ſelbſt litten. Ihrer Truppe gaben 
jie ftets das Beifpiel opferwilligen Muthes und größter Pflichterfüllung. 
Für folche Uebelftände fonnte nur die Verwaltung der Ehartered- 
Company verantwortlich gemacht werben. 

Obgleich mein, Gott ſei Dank, kräftiger und gejunder Körper fich 
ge gegen die Krankheit fträubte und ich verjchiedene Heine Fieber⸗ 
ie unbeachtet Tieß, erlag ich doch jchließlich der ganzen Macht der 
hen Malaria und fam in das oben befchriebene Quartier, wo 
its fünfundzwanzig Leidensgefährten lagen, neben mir ein beutjcher 
" Ramerad, ein fchöner junger Daun von fünfundzwanzig Jahren, 
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brachte und mit einigen anderen ungen den Raum reinigte und den 
Unrath wegſchaffte. 

Mit ſeiner Hülfe wuſch und reinigte ich auch den kranken Kameraden 
an meiner Seite. Leider erlag derſelbe aber ſchon nach zehn Tagen 
ſeinen Leiden, wie viele vor ihm. 

Sein Ende war jo fanft, daß ich es gar nicht wahrgenommen 
hatte und erſt am andern Morgen jah, daß er geitorben jei. Nachdem 
der Tod fejtgeftellt war, wurde der Leichnam in die rothe wollene 
Dede jeines Lagers eingenäht und in ein von Schwarzen gegrabenes 
Grab gejenft. Ein Offizier ſprach das Vaterunſer, und über dem ge 
ichloffenen Grabe wurden 3 Salven abgegeben. Alle Kameraden, die 
fih noch fchleppen fonnten, folgten dem Zuge; ich felbjt war leider ſo 

elend, daß ich es nicht vermochte. 
| Die Sterblichfeit nahm immer mehr zu, täglich wiederholten fich 
diefelben traurigen Scenen, die ich fchließlih nur noch ganz ftumpf 
und mit halbem Bewußtjein wahrnahm. 

Sechs Wochen ungefähr brachte ich an diefem unheimlichen Orte 
zu, da fiegte doch meine gute Körperfonftitution — das Fieber ver 
ließ mich zeitweile, und zitternd vor Schwäche bezog ich mein Zelt, 
ohne auch nur die geringfte Stärkung zu erhalten, außer reichlichem 
Cape Brandy und der täglichen Ration. Trotzdem erholte und fräf- 
ttgte ich .mich allmählich .in der frischen Luft, befonders da es nicht 


-- jo anhaltend ‚mehr regnete und man einmal wieder ein Sonnenbad 


nehmien fonnte. 

Uebrigens erfuhr ich jetzt, daß unſer Major Hopper nım auch 
erkrankt fei und das Klimafieber fich bei ihm in Geftalt von Ge 
Ihwüren zeigte, die ſehr jchmerzhaft waren. Er wurde von feinen 
weißen Dienern gepflegt und zwar in feinem Belt, ohne jede Bequem: 

lichkeit. — Später wurde er nach dem Hauptquartier überführt. 
u So folgten nad) der Reihe alle unfere Offiziere, außer Kapitän 
Brabant, der jchon lange im Lande lebte und fich als- Elimafeit erwies. 
Raum war ich foweit hergeftellt, daß ich als geſund gelten konnte, 


fo erhielt ich nebſt einer Anzahl anderer Troopers den Befehl, nad) | 


Fort Martin, zwölf engliſche Meilen von Hartley Hi entfernt, über 
zufiedeln. Wir wurden unter dem Befehl eines Sergcanten auf Wagen 
dorthin transportirt, denn unfere armen Gäule waren ebenfall3 längſt 
dem mörderifchen Klima erlegen, dafjelbe iſt für Pferde noch ver 
bängnißvoller als für die Menjchen. 

Eines lieben und braven Stameraden muß ich hier noch Erwähnung 
tun. O'Kalligham mit Namen, ein Srländer, der fchon im Lazareth 
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men Gefährte war und jederzeit Freud und- Leid mit mir theilte. 
Er war auch mit bei dem Kommando. 

Fort Martin wurde von Kapitän Nesbit fommandirt, ihm zur 
Seite ftand Leutnant Griffith. Kapitän Brabant mit 15 Schwarzen 
jtedelte ebenfalls dorthin über. _ 

Fort Martin beiteht aus zwei dicht nebeneinander liegenden Fels⸗ 
mafien, oben ganz abgeflacht, wie Durchgejägt, zweihundert Fuß hoch 
und etwa dreißig Meter lang, fünfzig Meter breit. Dieſe Felſen waren 
durch Ichmale Uebergänge von Planfen mit einander verbunden. An 
der vorderen Seite der Felsmaſſe, die nicht ganz jo teil niederfiel, 
war eine Treppe roh in den Stein gehauen und mit Geländer ver- 
ſehen, nämlich ein Seil, das durch eingerammte, oben Ddurchlöcherte 
Eiienitäbe gezogen war. Diefe Treppe bildete den einzigen Aus⸗ und 
Fingang, auch für die Schwarzen, die den hinteren Felſen bewohnten. 
Mit unfagbarer Mühe und Arbeit war durch Heraufwinden von Stein- 
blöden am Rande der Plattform eine Mauer errichtet, etwa ſechs Fuß 
bad) und mit Schiegicharten verfehen. Oben darauf lagen ſchwere 
Zandjäde. Der Auzblid von bier oben in die wilde, eintönige Natur 
ftimmte geradezu melancdholiih. Das Fort lag den Befeftigungen des 
Chef Maſhyingombe gerade gegenüber, etwa achthundert Dieter Luft: 
fine. Die Wohnungen von Offizieren und Mannſchaften beftanden in 
nothdürftig Hergerichteten Zelten. Der Boden auf der Plattform war 
mit lojem Geröll und Staub bededt, welcher bei dem oft herrfchenden 
itarfen Winde umberflog, alles durchdrang und fich überall feſtſetzte. 
Um Waſſer zu erlangen, mußte man erft die Yeljentreppe herunter und 
dann eine Viertelftunde durch dichtes Geftrüpp gehen, wo ſich im Buſch 
zwei Waſſerpfannen befanden, nicht frifche Quellen, fondern übelriechendes 
geſammeltes Regenwaſſer. Es waren jedesmal zwei Dann zum Waffer- 
Ihöpien kommandirt, von denen einer fchoß, während der andere fchöpfte, 
weil wir von ber gegenüberliegenden Maſhyingombe-Befeſtigung eben- 
jalls Schüfje erhielten. 

Die Uinreinlichfeit, welche in diefem elfennefte herrfchte, ſpottet 
jeder Beichreibung! Bon Waſchen war feine Rede, Staub und Ungeziefer 
ichte fi wie eine dicke Kruſte an den Stleidern feſt, und wir fonnten 
diejelben nur durch Abſchaben mit einem Meſſer reinigen. — Man war 
dinfbar, wenn man das nöthige Waffer Hatte, um fein Gebäd an- 
wrüßten und Kaffee oder Suppe zu kochen. 

Die Kranfen waren hier noch jchlimmer daran als in Hartley 
HU, dazu gefellte fich dem Fieber noch die Blutruhr, eine Folge des 
taulenden Waſſers. 

5° 
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Befeſtigungsarbeiten mit Sandſäcken. 





Einen Arzt gab es hier nicht, da derſelbe, bevor wir ankamen. 
von der Feljentreppe gejtürzt war und fi) das Genid gebrochen hatte. 

Ieber, der ſich noch einigermaßen auf den Beinen halten Eonnte, 
mußte, um feine Bedürfnijfe zu verrichten, die Treppe hinunter, was 
bei Nacht geradezu lebensgefährlich war. 

Ich erlebte Hier zweimal ftarfe Gewitter, bie in den Tropen mit 
fo furchtbarer Heftigfeit auftreten, wie man es fi) bei und zu Lande | 
gar nicht vorzujtellen vermag. Die Blitze gehen nicht in Zidzadlinien, 
fondern e3 ift als ob ber ganze Himmel, der ein bleigraues Ausfehen 
bat, fich öffne und Feuerflammen ausſpeie. — Ebenjo gewaltig und 
nervenerfchütternd ift der Donner, beſonders im Gebirge, wo ihm ein 
nimmer endenwollendes Echo folgt. Der Regen, der .meift ſolch ein 
Gewitter begleitet, gleicht einer Sturmfluth und ftürzt als Waſſerfall 
von den Felſen nieder, alles mit fich führend, was nicht niet- und 
nagelfeft ift. 

Nach einer Stunde war gewöhnlich alles vorüber, aber Menſchen 
und Zelte völlig burchweicht, Ießtere zum Theil umgerifjen oder auch ! 
weggeſchwemmt. 

Als ich nach Fort Martin kam, fühlte ich mich noch recht matt 
und elend von der eben überſtandenen ſchweren Krankheit, und meinem 
Körper fehlte noch alle Widerſtandskraft. Deshalb kehrte auch ſchon 
in der zweiten Woche meines Aufenthalts auf dem Felſen das Fieber, 
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lutruhr, zurüd, Ebenſo ging e8 auch meinem Freunde 
» noch mehreren anderen. — Einige Tage noch lagen 
ethartigen Raume, nur von einem Zeltdach überjpannt, 
halb befinnungslos, von Schmerzen und Ungeziefer 
dfich der Kommandant die Nothwendigfeit einfah, nur 
ort zurüdzulaffen und ſämmtliche Kranke nad) Hartley 
tansportieren. Mittlerweile war fajt die ganze weiße 
it 


Requitlrung von Betten für ein fllegendes Lazareth. 


Nachdem wir in Hartleyg Hill wiederum 6 Tage gelegen Hatten und 
beridjiedene Kameraden der Srankheit zum Opfer gefallen waren, wurden 
wir endlich in einem Krankenwagen, der von Salisbury geſchickt wurde, 
nad dem Hauptquartier überführt. 

Von diefer Reife nach dem Hauptquartier weiß ich nur wenig, da 
ich volftändig gleichgültig gegen meine Umgebung war und befinnungs- 
os ins Hoipital getragen wurde. Es ift mir fpäter gefagt worden, 
ab her Ast mir höchſtens noch einen Tag Lebensfrift zumuthete. Aber 

ıder3 mit mir beichloffen. 

‚ütigen Händen der dortigen Krankenſchweſtern gejundeten 
Ibtot und voll Schmutz umd Ungeziefer dort anfamen. 
ı Kranfen wurden als erſtes die üblichen jchweiß- 
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treibenden Mittel eingegeben, eine Pferdefur zwar, aber faft alle ma 
es durch und waren fomit ihr Fieber los. 

Ich fol fo ftark geichwigt Haben, daß die Feuchtigkeit durch 
Matragen fiderte, dos wurde mir fpäter erzählt, ich felbit : 
nichts davon. 

i Am anderen Morgen erwacte ich in einem reinlichen, ſch 
Bett, gebadet und mit einem fauberen Hemd beffeidet, und fühlte 
unfagbar wohl, aber jo ſchwach, daß ich faum fprechen konnte. 

Die Verpflegung war hier vorzüglich. — Kräftige Suppen, Brı 
Puddings, ftarfe Weine, fogar Champagner wurde den Kranken 
abreicht, und alle wurden von ben Schweftern mit gleicher Liebe 
Sorgfalt gepflegt. Ich muß noch erwähnen, daß das Hofpital r 
etwa der Chartered-Company gehörte, fondern den acht Schwei 
welche ihr Vermögen zu einem ſolchen Werk chriſtlicher Menjchen 
verwendet hatten! — 

Ich lag mit no 15 Mann, darunter mein Freund D’Kallig! 
in einem Iuftigen hoben Zimmer mit gemölbter Dede. Auf eı 
Tiſchchen neben dem Bett ftand ftets ein Glas frifches Waffer, S 
wafjer und Limonade. Jeden Tag befuchten uns die Geiftlichen 
verjchiedenen Kirchen, und ed wurde uns viel Theilnahme entge 
gebracht. Beſonders ber katholiſche Pater Ignaz ſaß ftundenlang 
meinem Bett, ſchien großes Intereffe an meinen Schidjalen zu net 
und ließ fi) von mir alle meine Familienverhältniffe erzählen. 

Auch brachten ung die Geiftlichen reichlich englifche Lektüre 
Wer den Wunſch hatte, dem lafen die Schweitern ohne Unterfchied 
KRonfeifion, eine Furze Andacht vor. Sie gehörten dem Orden 
„Herzen Jeſu“ an und waren nicht nur engliiche, fondern auch in 
und beutjche Schweftern. Ich brachte einen Theil des März und 
ganzen April in diefer guten Pflege zu. Der Arzt fam täglich ; 
mal und bie Reconvalescenten wurden zunächit auf fangen, bequ 
Stühlen in der Veranda untergebracht, wo fie tagsüber in der S 
lagen, die mittlerweile wieder ihr Antlig zeigte. 

Anfang Mai fühlten ſich die meiften jo kräftig, daß fie aus 
Hofpital entlaffen werden konnten und ihr altes Quartier im L 
bezogen. Das Fieber fchrte allerdings noch immer für Tage oder 
nur für Stunden zurüd, war aber ſchnell durch etwas Chinin zu bar 

Unfere Stleider, mit denen wir ins Lazareth eingeliefert wo 
waren, und die nur noch aus Qumpen beftanden, mußten verbr 
werden, fo daß wir bei der Entlafjung neu eingeffeidet wurden 
aber — auf unfere Koften! 
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Es wird jeder für eine unerhörte Zumuthung halten, Sachen, 
die im ſchwerſten Dienſt verbraucht ſind, ſelbſt erſetzen zu müſſen, und 
man darf ſich nicht wundern, wenn hierüber allgemeines Murren ent- 
jtand und einige fich ſogar zu offenem Schimpfen hinreißen ließen, 
wojür ihnen obendrein noch eine Strafe zu Theil wurde. 

Uns fofteten die Kleider fünf big ſechs Pfund Sterling, die ung 
von der Löhnung abgezogen wurden. 

° Während wir ung im Hauptquartier aufbielten, war unfere Ver. 
pflegung eine viel beſſere. Wir erhielten täglich ein Pfund Brot und 
jriiches gefochtes Fleiſch und fühlten ung recht zufrieden nach all den 
überitandenen Leiden. | 

Blöglih fiel in unfer ruhiges Leben im Zeltlager die Nachricht 
wie ein Bligitrahl (ed war Mitte Mai), daß wir uns in wenigen 
Stunden marjchfertig zu machen hätten. — 

Bir haben diefe Ausführungen des Herrn von Wernsdorff jo 
ausführlich mitgetheilt, weil die engliſchen illuftrirten Zeitungen einen 
wahren Ueberfluß von liebevoller Lazareth- Behandlung, pompöfer Ver: 
pflegung und hHeiterer Erholungsftündchen der ausgejandten Soldaten 
ihten Landöleuten in Bild und Wort auftiſchen. Wir erhalten aus 
den vorhergehenden Ausführungen ein Bild, wie fchlimm es da unten 
ſchon in Friedenszeiten ausfieht; allmählich werden auch Nachrichten 

fommen, was jetzt in Kriegszeiten die engliichen Soldaten erleiden. 


‚ Die Freiwilligen der Kolonien. 


Die engliiche Preffe war voll des Enthuſiasmus über die Meldung 
eriger taufend Volunteers aus den Kolonien von Kanada und Ausftralien. 
Bus leßtere anbetrifft, fo giebt. ein folcher Freiwilliger Herr Schmidt 
aus Paris in der „Woche“ ein ergögliches Bild der militärıfchen Aus- 
bildung eines folchen braven Kriegers. Auf das Drängen feines deutfchen 
Landsmannes, eined Sergeanten, läßt er fich in das Korps in Townsville 
einer Stadt in Nord-Auſtralien einftellen. Er erzählt: 

Mein Landsmann, der Sergeant, nahm mich eine Abends mit 
jum Arjenal, wo er mich dem Feldwebel vorſtellte. Dieſer Feldwebel 
wor in ganz Townsville, wo es eine Kompagnie Infanterie, eine 
Batterie Artillerie und eine Abtheilung Kavallerie gab, der einzige 
proieffionelle Soldat. Alle anderen, Offiziere und Mannfchaften, waren 
Prwatleute, die fi) mit dem Soldatenſpiel amüſirten, wie man ſich 
in Teutichland in Ruder, Schügen- oder Turnvereinen zu amüfitcı pflegt. 

Der Feldwebel aber war der Mann, der die ganze militärische 

Noihinerie leitete und im Gang erhielt. Er führte die jänuntlichen 
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Bücher, bildete die Kefruten aus und wohnte allen Uchungen bei, um ı 
mit feiner fachverftändigen Unterftügung den häufig fchwer bebrängten 
Offizieren aus der Patfche zu helfen. " 

Am liebften wäre ich zu der Marineartillerie gegangen, deren 
Mitglieder mwunderfchöne Matrofenanzüge trugen und mit langen breiten 
Schwertern bewaffnet waren. Mein Bekannter aber war Sergeant in | 
der Infanterie und brachte mich jomit zu feiner Wuffengattung, Der 
Feldwebel betrachtete meine langen fchlanfen Gliedmaßen mit Wohl 
gefallen, trug meinen Namen, Stand, Alter und Herkunft in ein Buch 
ein, la8 mir mit murmelnder und eintöniger Stimme etwas vor und 


Freiwilligen-Truppe aus Queensland. 


fagte dann: „Kiss the book,“ indem er auf eine vor mir liegende 
aufgefchlagene Bibel zeigte. Ich nahm das Buch und berührte e8 mit 
den Lippen und hatte damit der Königin von Großbritannien und Irland 
für drei Jahre den militärischen Treueid geleiftet. f 

Dann wurde ein bischen egerzirt, rechtsum, linksum und fehrt- 
gemacht, und da ich diefe Uebungen fofort mit großer Präzifion aus— 
führen fonnte, während meine jchon länger übenden Mitrefruten ſich 
etwas jteif zeigten, war der Feldwebel höchſt zufrieden mit meinen 
Leiftungen und fagte anerfennend: „Ein Deuticher ift ein geborener 
Soldat.“ 

Nachdem wir eine Stunde geübt hatten, wurde ich eingefleidet, 
und hier zeigte fich mein Feldwebel beinahe neidifch, weil meine langen 
und dünnen Beine trefflicher in die Hofen der Königin von England 
paften als feine eigenen. Die Hojen waren, wie die der preußiichen 
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, fehwarz mit einem rothen Streifen. Außerdem erhielt ich 
brennendften Feuerroth leuchtenden prächtigen Rod, einen für 
Jahreszeit beflimmten weißen od, einen wunberichönen 
topenhelm mit einer Meſſingſpitze, eine Art ſchottiſcher Mütze 
elblauer Farbe, woran hinten zwei Bänder flatterten, einen 
‘ad, den man an einem Band über die Schultern tragen 
ine auf gleiche Weiſe getragene hölzerne Waiferflafche, einen 
ürtel mit mächtiger Schnalle, zwei an dieſem Gürtel befeftigte 
aſchen, ein Gewehr und ein Bajonett. Eigentlich Hätte ich 
tel befommen follen: "einen ſchwarzen für den rothen Winter 
einen weißen für den Sommer. Uber die ſchwarzen Gürtel 
tögegangen, und fo 

mich mit dem weißen 

den ich zu beiden 
alegte. Zuerſt war 

ein bischen unan- 
ıber als ich ſah, daß 
at im rothen, der 
ı weißen Rod, einer 

der andere in ber 
ner mit Flaſche und 
t andere ohne bieje 

zur Uebung erſchien, 
h ich e8 nicht mehr 

Die Müge, die ich 
leiden hübſch gerade 

Kopf geiegt Hatte, 
mir ber Feldwebel 
mit beiden Händen 
8 linfe Ohr, daß die Bu 
te Hälfte des Kopfes Dffigiere der New South Wales-Freiwilligen. 
blieb, und fagte dazu: „So trägt ein britiicher Soldat 
oa 
8 Gewehr war ein „Deartini Henry Rifle“, eine ganz gute 
amd wie ich nachher erfuhr, traten in Townsville eine ganze 
!eute nur deshalb in die Schaaren der Volunteers ein, um 
Weiſe umfonft zu einem guten Gewehr zu fummen, womit 
auf die Jagd nad) Känguruhs und Wallabys gingen. 
8 Seitengemehr war ein bösartiges, fpiges, dreifantiges Ding, 
an dem ‚Feinde ſchon ganz gefährliche Löcher in die Haut 
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machen konnte. Als ich meine Uniform angelegt, die Mütze aufgejebt, 
Flaſche und Sad umgehängt und das- Bajonett umgefchnallt hatte, 
padte ich meine joeben abgelegten Kleider jowie den Sommerrod und 
den Helm zu einem Bündel zujammen, jchulterte mein Gewehr und 
ichleppte alles mit mir nad) Haufe. 

Damit war ich ein wohlbeitallter Volunteer geworden und zog 
jet zweimal wöchentlich auf den Ererzierplag, um mit meinen Stameraden 
zu üben. Als ich vier- oder fünfmal gelommen war, Tonnte ich bereits 
„Lehren“ und „ſchwenken“, das Bajonett aus der Scheide ziehen und 
aufpflanzen, das Gewehr ſchultern, präfentiren, bei Fuß feßen, laden, 
abfchiegen — furz, ich war ein vollitändig eingeübter alter Soldat. 

Die Uebungen fanden abends von acht bis zehn Uhr ftatt: am 
Tage waren wir alle in unfern verfchiedenen Berufen beichäftigt. 
Obgleich meine Kompagnie aus einigen achtzig Mann beftand, waren 
doch jelten mehr als fünfzehn oder zwanzig zugegen. Weber dreißig 
Mann hinaus haben wir es, folange ich dabei war, an feinem ein⸗ 
zigen Abend gebracht. Dagegen paffirte e8 mitunter, daß außer dem 
Hauptmann, den beiden Leutnants, dem Feldwebel und den zwei oder 
Drei Sergeanten nur zwei oder drei Gemeine zur Stelle waren, und 
einmal war ich als der einzige gemeine Soldat erjchienen. In folchen 
Fällen pflegte der Hauptmann zu fagen: „Na, es ift heute Abend 
nicht «der Mühe werth zu üben. Wir wollen lieber eins trinken.“ 
Damit führte er ung in die nächſte Bar und bezahlte eine „Runde.“ 
Im Privatleben war diefer wadere Mann Direktor einer Bank, und 
die beiden Leutnant? waren junge Kaufleute. 

Selbitoerftändlich‘ pußten wir unſere Sachen mitunter — aber 
nicht häufig oder gar regelmäßig, Das machte jeder, wie es ihm 
gerade paßte. Der Hauptmann verjtieg fich höchſtens zu einer leifen 
Bermahnung: „Sch ſehe da manche Gewehre, die nicht ganz fauber 
find. Ihr folltet doch die Sachen von Zeit zu Zeit reinigen, ſonſt 
verroften fie am Ende.” Oder er jagte, wenn die halb in rothen, halb 
in weißen Nöden, Halb mit jchwarzen, halb mit weißen Gürteln, halb 
mit Helmen und halb mit Mügen und theilmeile jogar ohne Gewehr 
erjchienene Schaar gar zu buntjchedig ausjah: „Es wäre doch beffer, 
wenn ihr alle entweder den rothen oder den weißen Rod, entiweder Den 
Helm oder die Müge u. |. w. trüget. Die Kompagnie jähe dann 
einheitlicher aus. Es ift jet ziemlich Heiß, alſo fommt am nächjten 
Ererzirabend im Sommeranzug.“ 

Natürlich richtete fich fein Menſch nach diefen Wünfchen, denn 
die weißen Röcke wurden leicht ſchmutzig und mußten dann zur 
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Bälherin gebracht werden, jo daß während diefer geit der rothe Rock 
herhalten mußte. 

Am ſchmutzigſten wurden unſere Sachen, wenn wir zum Skir⸗ 
miſhing (Scharmützeln) vor die Stadt zogen. Da man ſich aber bei 
diejer Uebung ganz herrlich amüfirte, indem fie viel Aehnlichfeit mit 
dem in der Jugend im Wald geübten Räuberfpiel hatte, jo erjchienen 
wir dazu ſtets ungervöhnlich zahlreich, manchmal nahezu dreißig Mann 
ftarf, jo daß wir bequem in zwei Hcerhaufen eingetheilt werden fonnten. 

Diefes Scharmügeln war wunderjchön, und ich freue mich heute 
nod, wenn ih) an den Spaß denke. Die „alten Soldaten“ famen 
überhaupt nicht mehr zum gewöhnlichen Ererziren, ftellten fich aber ° 
nnmer ziemlich zahlreich zu den Scharmüßelabenden ein. Dies begann 
mit der üblichen Verſammlung auf dem Uebungsplag, wo der Teld- 
webel die Namen verlag und die Anweſenden auffchrieb. Das Auf- 
ireiben war nicht zwecklos. Denn für diefes Soldatenfpiel wurden 
die Volunteers bezahlt, und zwar erhielten fie für den Abend andert- 
halb Schlinge, gleich 1,50 Marl. Da diefes Geld jedoch nur ein- 
mol jährlich ausgezahlt wurde und ich den Spaß nur knapp ſechs 
Monate lang mitmachte, habe ich niemals Löhnung erhalten. Wahr- 
ſcheinlich ſteckte der Feldwebel das Geld in feine Taſche. 

Nachdem die Stärke der Mannſchaften feſtgeſtellt war, wurden 
Pattonen vertheilt; jeder Soldat erhielt dreißig oder vierzig, und 
dann ging es hinaus vor die Stadt, wo fi) im Mondfchein — denn 
zur, wenn Frau Luna ung leuchtete, konnten wir una das Vergnügen 
eines Scharmützels geftatten — die unbewohnte und unbebaute Bufch- 
ebene ausdehnte. 

Hier wurden wir abgetheilt: der Hauptmann befehligte den einen 
Haufen, der andere wurde dem äflteften Leutnant unterftellt. Der 
zweite Qeutnant blieb bei dem Hauptmann, während der Feldwebel den 
eriten Leutnant unterſtützte. 

Bar dies gejichehen, fo ging das Vergnügen los: wie Indianer 
Ihlichen wir durch die mit niedrigem Buſchwerk beitandene Ebene, bald 
auf dem Bauche durch das hohe Gras friechend, bald Hinter Büfchen 
oder Erdhaufen Dedung ſuchend. Sowie man eines Feindes anfichtig 
wurde, ging das Stnallen los. Der Feind machte es genau fo wie wir. 
Die Taktit beftand darin, daß man eine Salve abggb und die dadurch) 
in den feindlichen Reihen entftandene Verwirrung zum Auffpringen und 
Borlaufen benußte, wo man fich wieder in möglichſt gededter Stellung 
zu Boden warf, um nun die Salve und das Aufipringen des Feindes 
abzuwarten. 
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In diefer Iuftigen Weife tummelten wir und fo lange herum, 
bi8 ale Patronen verjchoffen waren. Zum Schluß fam dann der 
Bajonettangriff, wobei wir wüthend auf einander losſtürzten, aber 
rechtzeitig das Bajonett Hochnahmen und Halt machten, fo dag mir 
einander fein Leid zufügen. Tonnten. War das alles gejchehen, jo 
führte ung der Hauptmann in das nächſte Wirthshaus und bezahlte 
die übliche Hunde. 


Gesammtbild, 

Das Gefammtbild der engliichen Armee zeigt ein. tüchtiges, 

tapferes DOffizierforps, das jedoch ohne inneren Verband mit den 

Mannſchaften ſich befindet, das überdies durch die leichten Erfolge in 
den Kolonien zu einer Mikachtung der Gegner verleitet wurde und jich 
zu Maßregeln angeregt ſah, die ſich in dieſem Kriege oft und ſchwer 
rächen ſollten. 

Eine Mannſchaft, die zum größten Theile aus kräftigen Leuten 
beſtehend, doch von einer Menge zu junger Rekruten untermiſcht war. 
Ueberdies rekrutirt ſich der Erſatz, wie wir ſahen, aus Schichten der 
Bevölkerung, die überaus minderwerthig ſind. Auch iſt die Ausbildung 
der Leute theils dem leichten Dienſte in den Kolonien angepaßt, theil? 
auf Friedensmanöver, die mehr für das Auge, ala für den Ernit des 
Krieges beitimmt find, gedrillt, wie der englifche Ausdrud für das 
Exerziren noch heute ift. 





Mannſchaftsſtube in einer engliichen Kajerne. 
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Freund in Manövern häufig getroffen hatte, frug ihn eines Tages, was 
er dazu ſage, daß er von dem größten militäriſchen Klub in London 
die Aufforderung erhalten habe, einen Vortrag über die Bedeutung der 
heutigen Kavallerie zu halten? Er würde abſagen, da er weder Offizier 
noch Soldat ſei! Meinen Freund beluſtigte die Sache fo, daß er jenem 
Herrn rieth, nur ja zu jagen; er würde ihn jchon genügend inftruiren. 
In der That jeßte er fich ein halbes Stündchen mit dem jungen Eng- 
länder in ein Cafe, ging mit ihm .binnen eines Biertelitündchen Die 
Sache durch und jener reijte ganz befriedigt ab. Nach einigen Wochen 
überreichte der Reporter meinem Freunde Herzlich danfend ein englifches 
Militär-Iournal, in dem nicht nur betätigt wurde, daß dieſer Herr 
ven Vortrag gehalten, fondern auch den Dank der Geſellſchaft für den 
hochintereffanten Vortrag aus dem Munde des Generalfeldmarichall 
Lord Woljeley erfahren habe. — 

So rüdte denn der englijhe Soldat aus: Zwar vorzüglich 
ausgebildet zum Drill, aber in veralteter Taktik; wenig geübt im 
Reiten und Schießen. So guf wie gar nicht geleitet in dem Feld— 
bienfte, bewaffnet mit überlebten Gewehren und Geſchützen; 
leßere von allerlei gemifchten Kalibern. Er wurde fogar mit dem 
rauchenden Schießpulver ins Feld geſchickt. 

Hätte eine Armee-Berwaltung, die einer Waffenmacht mit 
allgemeiner Wehrpflicht vorfteht, ihre Truppen jo vernadhläfligt aus: 
marjchiren lafjen, ein Sturm der Entrüjtung hätte ſich mit Recht er- 
hoben. In Großbritannien urtheilt man milder, weil das Heer ans 
geworben ift und für den Dienſt bezahlt wird. 

Nur in einem Stüd ift die britifche Armee der der Buren ent- 
Ihieden überlegen, das ift, daß fie in wenn auch mangelhafter ?Friedens- 
ausbildung gelernt Hat, Truppen in größeren Verbänden ein- 
heitlich zu führen und dadurch befähigt ift, was den Buren abgeht, 
eine Dffenfive durchzuführen! Dieſer Vortheil jollte jih im Laufe 
des interejjanten Krieges wiederholt in hellem Lichte zeigen. 


Truppen-Eintheilung am Kap. 

Ohne uns auf ermüdende Einzelzahlen einzulajjen, folgen- wir in 
Bezug auf den Beftand der Truppen im Kapland den Darlegungen 
des Militär-Wochenblattes, fügen aber gleichwohl eine Truppen-Ein- 
theilung, wie ſolche offiziell in Großbritannien aufgejtellt worden tft, 
zur näheren Einficht bei. 

Das genannte Blatt berechnete Mitte Oftober die Truppen 
folgendermaßen: 
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In Kapland und Natal waren bis jet 10000 Mann reguläre 
engliihe Truppen verfammelt, die in den lebten Tagen durch die 
guten und frieg3bereiten indischen Kräfte auf 15000 Mann verftärkt 
fein werden, während gegen Ende November 42000 Mann für wirkliche 
Operationen in Südafrifa in Rechnung geftellt werden dürfen. Hierzu 
lommt nun allerdings noch eine voraugfichtlich ziemlich beträchtliche Zahl 
von in Afrika felbjt ausgehobenen und dort formirten Kräften. Zunächſt ift 
es in der Befugniß des Gouverneurs der Kap-Kolonie, alle dienftpflichtigen 
Leute im Alter von 18 bis 50 Jahren zum Kricgsdienft einzuberufen, 
was bei einer Benölferung von 154000 Briten im günjtigften alle 
15000 Mann waffenfähiger Leute ergeben könnte. Der beite Theil 
der hierfür in Betracht kommenden Mannſchaften ift aber bereit? in 
der Kap⸗-⸗Kolonie in 41 Bolunteerlompagnien mit einem Sollitand von 
5000 Dann und 6 Gejchügen militäriich organifirt, die von obiger Zahl 
daher in Abzug zu bringen wären. Außerdem beitehen in der Kap-Stolonie 
we in Natal noch eine jtändige Miliz in der Stärke von 16000 Mann und 
4 Geſchützen, dann berittene PBolizeitruppen, jowie in Kapſtadt eine 
dejondere Garnifonartillerie mit Pionierformationen; ähnliche Lofal- 
truppen befinden fich in Betichuana Land. Endlich find fchon feit 
Monaten über 50 britifche Offiziere nach Afrifa entjendet, um in den 
weiten Gebieten von Britiich-Betichuana-Land und Rhodeſia Truppen- 
borps, namentlich berittene Infanterie, anzumwerben, zu welchen — troß 
der Erklärung Balfours im Unterhbaufe, nur Weiße im Kampfe gegen 
die Buren verwenden zu wollen — bedauerlicherweife heute fchon 
Farbige angenommen werden. Rechnet man fchließlih noch auf 
auftralifche und kanadiſche Zreiwillige mit einem Höchitbetrage von 
rer rer. 5000 Mann, 
ſo ergiebt fich die nachfolgende Stärfeberechnung ala 
Amäherungswert) für die britiichen Streitkräfte 
Mitte oder Ende November: 


Britische reguläre Truppen . . - . . ... 42000 - 
Ständige Miliz der Kap: Kolonie. . . . . 1600 
41 Bolunteerfompagnien . . . 20.5200 


Ergänzung derjelben auf befonderen Befehl . 10000 
sreiwillige aus Rhodeſia und Betichuana-Land 4000 
“ Rofaltruppen von Natal und Betichuana-Land 
und Anmwerbungen unter den Uitlanders in 
Zrunsvaal . 2 2 2 2 3000 = 


a “ “ ” 


zujammen 70800 Mann. 


y 
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Durch die Abgabe von Marinemannſchaften aus den Schiffen 
des Südafrikaniſchen Geſchwaders fünnen diefe Kräfte im beiten Fall 
noh um etwa 2000 Mann erhöht werden. Von dieſen rund 
72000 Mann ift aber ficherlich ein volles Drittel von vornherein für’ 
Befapzwede in Abzug zu bringen, fo daß für die eigentliche 
Dffenjivoperation dem Oberfommandanten der britiihen Streitkräfte | 
in Südafrifa, Sir Redvers Bulfer, feinesfalld mehr ald 48000 Mann 
zur Verfügung bleiben. " 

Den Ereigniffen im Beginn des Feldzuges begegnen wir aljo 
mit 1015000 Mann englijcher Truppen. 1 


PBadmaulefel des Train. 


Britifche Aufftellungen geben hingegen folgende Ueberficht: 
J Mann Geihüge 





Natal Korps White . . » . . 16000 42 
Reſerven. 4000 — 
Im Kap und an den Grenzen . 8000 18 
28000 60 
Dazu im Oftober: 
Armee⸗Korps 3. Divifion Infanterie 30000 54 
Korps:Öruppe . . > 2.2... 5000 48 
Kavallerie-Divifion . . . . . 5500 12 
Auf den Etappen . . . . . „10000 


50000 Diann 114 Gel, 
Summa: 78500 Mann 174 Geld. 
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Englische Trappen-Ordnung am Kap. 
| Beim Kriegsausbruch bereit3 anweſend: 
Natal- Feld-Lorps 


Kommandeur General White - 
zu dem Corps gehört: 
Vierte Divisin Symons 





| Tufanterie: 
7. Brigade Howard | 8. Brigade Yule 
Gordon Hochländer Dublin⸗Füſiliere 
Mancheſter Regiment 1. Kings Rifles 
Glouceſter Leiceſter⸗Regiment 
Devonſhire „ J Royal Iriſh⸗Füſiliere 
| Rejerve: 
2. Kings Rifles | Liverpool⸗Regiment 
Kolonne. 
Kavallerie: 
General Brodelhurit 
5. Dragoner: Garde N 18. Huſaren | 
15. Huſaren | 5. Ulanen 
Kolonne. 
Artillerie: | 
Oberjt Long. | 
al I Zee I Gebirge» 
| 67. 13... 53. 42, 21. batterie 10. batterie. | 
Pioniere; | 
3 Kompagnien. | 
Troains. | | 


Sm Oktober auf den Kriegsſchauplätzen vertheilt: 
Etappentruppen: 
General Foreftier-Waller 
7 Bataillone Infanterie. 
An den Grenzen: 


6 Bataillone Infanterie 
3 Batterien (75. 62. und 18.). 





Engliſche Truppen-Ordnung. 
Das Ende Dftober 1899 eingefchiffte 


Armee · Corpt 
Kommand. General Sir Redvers Buller. 





Infanterie 
1. Division Methuen 
1. Brigade Eolville | 2. Brigade Hilyard 
3. Örenadier- | Weft-Surrey 
1. Coldſtream⸗ Devonihire 
9 \ Garden Bed Regt. 
J. Scotts⸗ Dit-Surrey 


Divisions-Kavallerie. 1 Schwadron 14. Hujaren 


Batterie. 


1 ı|ı 


1 
7. 14. 66. 


2. Division Clery 


3. Brigade Wauchope 4. Brigade Lyttleton 

od Watch Cameroniang 

Leichte | u 3. Kings Rifles 

Seaforth Hochländer Durham leichte Infanterie 
| 1. Rifles 


Argpyle 


Divisions-Kavallerie. 1 Schwadron 14. Huſaren 


|| | 1 
a a -- Batterie. 


3. Division Gatacre 
5. Brigade Hart I 6. Brigade Barton 
Iuniftilling: Füfiliere 2 Negimenter Füſiliere 
R. Iriſh Nifles 2. Regt. Scots-⸗Füſiliere 
Connaught⸗Regiment Regt. Welſh⸗Füſiliere 
R. Dublin⸗Füſiliere „Jrriſh-Füſiliere 





Divisions-Kavallerie._ 1 Schwadron 14: Huſaren. 
NEL ME ggatte 
TA, 7 79, Batterie. 


6” 
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Corps· Reserve 
13. Huſaren. 


Corps· Artillerie 


ılı ıı ıhı ı}ı ılı 1 It ıfı 
"PB 30 a 6 00 37, BBatterie. 


Telegraphen. — Pioniere 4 Komp. — Ballon. — Eijenbahn. 
1. Royal-Scot2. 


Zu dem Corps gehört: 


Kavallerie-Division French 


(elbſtſtändig) 
1. Kav.: Brigade Babington | 2. Kav.-Brigade Brabazon 
1. Dragoner:Garde | 1. Royal-Dragoner 
10. Huſaren | 2. Dragoner 


12. Ulanen | 6. Dragoner 

2 Komp. berittene Infanterie mit | 4 Komp., berittene Infanterie mit 
2 Marim-Geichügen | 2 Maxim⸗Geſchützen 

I ı|i 

1 reitende Batterie | 1 reitende Batterie 








(Jedes Regiment führt 1 Maxim-Geſchütz.) 





Das engliihe Train-Dffiziercorps. 
Nach einer Darftelung in The Trandvaal War-Album. 





I. 
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Das Beer der Buren. 
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Stärke und Wehrverfassung. 

Einen großen Gegenfa gegen die englijche Armee bildet Die ber 
Buren vor Allen durch den tiefen jittlichen, ja religiöien Ernit, 
der alle Handlungen, alfo auch die Vorbereitungen durchweht. Das 
giebt jchon jedem einzelnen Manne ein gar nicht Hoch genug zu 
kchägendes Webergewicht über die bezahlten Soldaten der Briten. 

Nach offiziellen Angaben beträgt die 

Stärke der Buren: 
Zransvaal: 44500 Holländer, 
5000 Ausländer, alte 
3000 naturalifirte, neue 
52500 
Dranje: 27500 Holländer 
7000 Kapländer 
34500 | 
87000 Summa. 
| Ein in Transvaal lebender Deutſcher berechnet das höchfte Auf 
gebot auf 40 big 50000 Mann; was eher glaubwürdig erjcheint. 

Das Wehriyitem der Buren, das wir theilweile jchon bei der 
Beiprechung ihrer Staatsorganijation erörtert haben, ift unter der Be- 
zeichnung Kommando⸗Syſtem“ befamnt. 

Der Präſident, dem ein Executiv-Rath zur Seite ſteht, hat das 
Vecht den Krieg zu erklären und die Kommandos einzuberufen, die 
inter dem Befehl von Feld-Kornets jtehen. 

Ueber dieſen ftehen die Sfommandanten, die von ben Teld« 
Romet3 de3 Diftriftes gewählt werden. Der General-Kommandant 
Mt Joubert, der von den gefammten Führern erwählt ift. Diejer hat 
Yen Dberbefehl über die Streitkräfte der beiden Republifen. Die all- 
gemeine Dienftpflicht iſt eingeführt. Dienftpflichtig find alle männ- 
lihen Birren vom 16. bis zum 60. Jahre. Sie find in Aufgebote getheilt. 
Im Erjten Aufgebot befinden fich die Männer von 18 bis 34, im 
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Zweiten Aufgebot die von 34 bis 50 Jahren, das Dritte Auf- 
| gebot umfaßt den Reſt und wird nur im Falle der äußerſten Noth 

zu den Waffen gerufen. Jeder Mann bat fih völlig ausgerüſtet, 
bewaffnet und mit Verpflegung verfehen, zu ftellen. Iedes Kommando 

J ſonrgt auch für die Verpflegungs-Wagen u. |. w. 

B-: . Nur die Artillerie ift fchon im Frieden organifirt und bildet ! 
die Mannfchaften auch ſchon in Friedenszeiten aus. Alle übrigen Waffen Ä 
werden erjt im Augenblide der Gefahr zufammenberufen. | 


Die Artillerie von Transvaal. 


| 
Die Trandvaal-Buren verfügten bis zum Sahre 1894 nur über | 
einige 8-cm Feld⸗ und 6:cm Gebirgsgejchüge von Krupp und begannen | 
erſt dann allmählich mit einer Reorganifation ihrer Artillerie und der | 
Anſchaffung von Schnellfeuer - Feldgeichügen. Jameſon's Einfall in | 
- Transvaal, bei dem die Buren zwei Geſchütze — einen 7-Pfünder und | 
ein 7,5:cm Schnellfeuer- Feldgeihäg von Marim-Nordenfeldt eroberten, | 
icheint eine begonnene Vermehrung des Wrtillerie- Materials beſchleunigt | 
zu haben. Bei Beginn des Krieges mit England dürfte die Transvaal⸗ 
Republif außer den oben genannten älteren über folgende neitere 
Geſchütze verfügt Haben: 
8 7,5-cm Sf.-Teldgejchüge von Krupp, 


16 75 u n „  Schneider-Ereuzot, 
ed nn ATD un „ Maxim» Rordenfelbt, 
x eftungs- 24 3,7-cm automatifche Sefhüte von Marim-Norden- | 
Lafette feldt. | 


4 von Krupp, 

8 12-cm Feldhaubitzen 4 „ Schneiber-Ereupot, 
4 3,7:cm Schnellfeuer-Gebirgs-Geihüge von Krupp, 
3 1 Dynamit⸗Geſchütz, ähnlich dem Simms⸗Dudley⸗-Geſchütz, 
[ 4 15,dscm lange Teitungs- und Belagerungägejchüße 
F von Schneider-Ereuzot. 
e Außerdem follen die Buren ſchon vor über Jahresfriſt eine 
größere Anzahl weiterer 15,5-cm und 7,5=cm Geſchütze bei Schneider⸗ | 
. Creuzot zwar bejtellt, aber nicht erhalten haben. Ä 

Es ift wahrfcheinlich, daß die obengenannten Gefchüge zu Batterien 
a 4 Geſchütze formirt find. Verbürgte Nachrichten über Stärke und 
Bufammenfegung von Truppentheilen der Burenarmee find jedoch nicht 
vorhanden. 


— ⸗ 


—— 
= 


7 me me mr or — I — gen — — u 00T 
- 


1: — — — — — — — —— —— — — 


Buren-Artillerie. 87 


Mit den beiden, Iamejon abgenommenen Geſchützen verfügten die 
Transvanl-Buren demnacd über etwa 70 moderne Geſchütze, mit ben 
alten fünnen es 80 bis 90 fein. Außerdem haben fie etwa 

n 1 5 Eu N Maximgewehre. 

Ueber die Geſchütze, die fie den Stahlwerken von Creuzot ent— 
nahmen (Schneider-Kanonen &/95), jagt General Wille in feinem Werk 
(Schnellfeuer- Kanonen- 1899) folgendes: „Das Charafteriftiiche des 
Geſchützes ift Die Lafette, welche die Form eines Stiefelfnechtes hat. 
Eine durchgehende Achſe fehlt. Zwiſchen den Armen der Gabel befindet. 
fi das Rohr, verbunden mit zwei Bremscylindern (Flüſſigkeitsbremſe) 
und den Achsſchenkeln, welche in den Buxen der .Radnabe ruhen 
(Seelenachfe liegt aljo in Achshöhe; 75 cm Feuerhöhe). Die hydrau- 
liſche Nohrbremfe geitattet einen NRohrrüdlauf von 30 cm. Zur 
weiteren Hemmung des Rückſtoßes dient eine Radbremſe und ein 
beweglicher, ftellbarer und gefederter Anfer am Lafettenſchwanz. Da ber. 
Verſchluß (mit Schlagbolzen und Auswerfer) nach links (mit einer 


-Bewegung) geöffnet wird, und die Bilireinrichtung (große Höhe von 


Aufſatz und Korn) fich recht? befindet, kann gleichzeitig geladen und 
gerichtet werden. An Geichoffen werden geführt: das Schrapnell 
(Kopflammer ; Doppelzünder für 5000 m Schußweite), die Pulver: 
granate und die Sartätiche. Der geſammte Schießbedarf wird in 
fertigen Schüffen (Meſſinghülſe) mitgeführt. Als Hauptnachtheil wird 
genamt die geringe Lenkbarkeit, Heine Geleijebreite und die Beein- 
trähtigung der Fahrbarkeit des Geſchützes durch die große Länge bes 
Rohres, welchem beim Aufprogen ſtets die größte Erhöhung gegeben 
werden fol, um einem Anitoßen der Dlündung vorzubeugen. Das 
Gewicht des feuernden Geſchützes beträgt 1000 kg, des fahrenden 
2036 kg, des Geſchoſſes 6,5 kg, die Anfangsgeſchwindigkeit 560 m; 
mt einer gut ausgebildeten Mannſchaft kann man 8 bis 10 gerichtete 
Schüffe in der Minute abgeben.” Nachdem Wille Vorzüge und Nach—⸗ 
theile erörtert hat, fchlicht er feine kritiſchen Betrachtungen wie folgt: 
„Ob wir nach alledem unfjere entfernten Bettern in Transvaal zu ber 
Erwerbung ihrer Schnellfeuerbatterie beglückwünſchen jollen oder nicht, 
dad wird jeder mit fich jelbit auszumachen haben. Gegen den aber- 
maligen räuberifchen Einfall einer Horde Buſchklepper, wie er vor ein 
paar Jahren fich ereignete, werden die Schneider-Sanonen vollauf 
genügen, und man dürfte jogar glauben, daß fie, von den tapferen 
Buren bedient, felbft in einem Geſchützkampf mit den heutigen englifchen 
Feldkanonen reichlich ihren Mann ftehen würden.“ 
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Die Oranje-Freistaat- Artillerie. 


Diefe wurde im Jahre 1880 begründet, als der damalige preußische 
Vice-Wachtmeifter der Garde: Ürtillerie Albrecht (der bei Koodoos 
Randdrift gefangen wurde) nad) Transvaal ging und dort die Artillerie 
gründete. Er richtete die ganze Artillerie-Organifation und Bedienung 
nad) preußifchem Muſter ein. 

Die Stärke der Artillerie wird auf 
15 7,5-cm Srupp-Gefchüte 
und einige 3,7 „ Geſchütze 
Außerdem hat der Freiſtaat 6 Marimgefchüte. 


ur 


berechnet. 
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Gruppenbild der Oranje-Freiſtaat⸗Artillerie. 


Albrecht iſt ein Berliner Kind, der Sohn eines Schneidermeiſters. 
Bor mehr als 30 Jahren trat er als Vierjährig-Freiwilliger beim Garde⸗ 
Teldartillerieregiment, das feine Kajerne am Supfergraben Hatte, ein 
und ftand bei der vierten vierpfündigen Batterie. Er machte den fran« 
zöftichen Feldzug mit und nahm an der Belagerung von Paris theit. 
Nach Beendigung des Krieges diente er weiter und brachte es big 
zum ®Bicefeldwebel. Als im Jahre 1880 vom Oranje-Freiſtaat bie 
Bitte an das Regiment erging, einen tüchtigen Unteroffizier zur Organis« 
firung feiner einzigen Truppe, der Artillerie, hinüber zu fenden, übers 
nahm Albrecht zunächſt auf fünf Iahre das ihm angetragene Kommando. 
Der ebenjo tüchtige wie joviale Mann lebte ſich aber jo in Bloem- 
fontein ein, daß er vorläufig an feine Nüdfehr dachte. Er baute 
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Ställe und Baracken für ſeine Truppe, die er ganz nach preußiſchem 
Muſter uniformirte, und legte die Befeſtigung von Bloemfontein an. 
Er brachte ſeine Truppe auf eine Stufe hoher Ausbildung und war 
vielfach bei der Unterdrückung der Aufſtände der Kaffern und anderer 
Negerſtämme thätig. Allmählich rückte er bis zum Majorsrang auf 
und wurde zugleich Kommandant der Grenzwacht und der Gendarmerie. 
Bor etwa fünf Jahren kam Major Albrecht im Auftrage ſeiner Regie 
rung nach Deutjchland, um den Anlauf Krupp'ſcher Gejchüge ſowie 
von Belten und Ausrüftungsmaterial zır beforgen. Er fam dabei auch 
nach Berlin und fuchte feine ehemaligen Kameraden und Freunde auf. 

Necht ergöglich ijt ein Brief, den Albrecht am 17. Dezeniber 1899 
an einen Herrn in Deutjchland gerichtet haben foll, der ihm Auszüge 
aus dem befannten Werte von Bloch geichidt Hatte, in dem befanntlich 
behauptet wird, daß die neueren Waffen viel mehr Menfchenleben ala 
die früheren vernichten müßten. Die Echtheit des Briefes ijt beftritten 
worden, aber fein wichtigfter Inhalt — die Trefffähigfeit der Artillerie — 
Iheint mit den Beobachtungen unpartetiicher militäriicher Beobachter 
| ziemlich übereinzuftimmen, fo daß fich hinter der humoriſtiſchen Form 
doch ein Körnlein Wahrheit verbirgt: 

„Bloch heißt der Mann mit den 6 Bänden? Wiſſen Sie, wenn 
alle Menſchen ſo wären, wie Bloch ſie ſich vorzuſtellen ſcheint, nämlich 
ſo dumm, daß ſie geradewegs den Kanonen in den Rachen laufen, 
dann freilich wären wir Transvaaler und Oranjefreiſtaatler ſchon 
ſämmtlich nach acht Tagen todt geweſen. Aber die Menſchen ſind nicht 
ſo dumm, daß ſie ſich gerade da hinſtellen, wo ein Mann grauer 
Theorie in 6 Bänden ſie gerade haben will! Ueber tauſend Spreng⸗ 
ſtücke ſoll jetzt eine Granate liefern? Den Teufel auch! Solche 
Granaten oder Sprenggeſchoſſe ſoll mir der Ruſſe nur herſchicken! 
Was wir haben? — na, vorgeſtern bei Colenſo, wo wir Buller „ver- 
bullert* haben, Haben wir faſt gar nicht geichoffen — unfer Geſchütz 
will ſchon nicht jo recht gehorchen; aber was die Engländer haben, 
das iſt unter aller Kanone! Bon Hundert Sprenggeichofien, die fie 
werfen, frepiren noch nicht zehn! und die zehn richten mehr Skandal 
als Unglüd an! Wenn eine Lyditbombe nicht gerade einem einmal auf 
den Kopf fällt, jo daß er eine ordentliche Beule davonträgt, ſonſt 
ſchadet fie fajt nichts. Vorgeſtern, am 15., waren an, 25000 Eng- 
länder mit über 50 Geſchützen gegen uns 13000 Buren — genau 
unterrichtet bin ich nicht, da ich Heute ſchon wieder auf dem Wege 
nach Modder-River bin, von wo ich am 12. Dezember mit der Hälfte 
meiner Artillerie herfam, oder nad dem Süden, wo. Berjtärkungen 
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and gebraucht werden — aber ich kann wohl jagen, daß wir 
Kepublifaner in diefem Treffen nicht über 100 Mann verloren haben, 
davon höchſtens drei Dubend Todte. Und das troß aller Echiekerei 
der Engländer! — Auf etwa 1000 engliſche Bomben vielleicht zwölf 
Zodte und 30—40 Verwundete, denn das Uebrige haben die Gewehre 
geihafft! Auch unfere Artillerie Hat lange nicht die Erfolge gehabt, 
wie man allgemein vor dem Kriege erwartete. Gewiß, unſere Leute 
ſchießen jet prächtig, fie ſinde großartig eingefuchft; aber es ift doc 
eiiwa3 anderes, mit der Kanone ala mit dem Gewehr umgehen. Die 
Engländer müffen ſchwere Verluſte gehabt haben, aber ich mit meiner 
Artillerie habe wenig Theil daran, obgleich wir auch an 400 Schuß 
abgaben. Ob wir 100 Mann damit Tampfunfähig machten, ich laſſe 
es dahin geſtellt. Aehnlich war es vor einer Woche bei Maggersfontein, 
wo th auch ruhig bei meiner Batterie jtand und — mich langweilte, 
denn wir hatten den Befehl, nicht zu ſchießen. Die Schügen machten 
dann in zehn Minuten zehnmal mehr Leute Tampfunfähig al3 wir 
Artilleriſten in 10 Stunden. Artillerie in der Bertheidigung fcheint 
richt zu glänzender Rolle beſtimmt — und für die Angreifer nüßt 
die Artillerie auch nicht viel. Sie macht nur viel Getöſe und flößt 
Reipekt ein, jo daß die Angreifer unter ihrem Schuge vorgehen können; 
die eigentliche Enticheidung liegt dann nach wie vor im Nahfampf. 
Innerhalb zehn Minuten wurden die Schlachten von Maggersfontein 
und Eolenfo entjchieden! Innerhalb fünf Minuten hatte Buller feine 
dj Geihüge verloren. Wer am wenigiten nervös ilt, wenn es darauf 
anlommt, der fiegt, das iſt meine feljenfefte Ueberzeugung. 

Natürlich fallen in zehn Minuten des Nahkampfes viel mehr Leute 


, we früher in gleicher Zeit; aber dag Gemetzel ift darum auch von 


um jo fürzerer Dauer! . Alles andere ift Vorbereitung auf die Ent- 
kheibeng, weiter nichte. Auf 6000 Meter Entfernung fann man 
ſchießen, ſehr richtig, aber das bedeutet nur Munitionsverſchwendung 
und hat keinen Zweck. Keine Truppe marſchirt doch geradewegs, wie 
anf dem Exerzirplatz, auf den Feind los und läßt ſich niederknallen; 
dad thun ja nicht einmal die Engländer. Deiner Ueberzeugung nach 
ft der Krieg heute nicht mörberifcher wie früher, er erfordert eher noch . 
weniger Opfer wie früher. Denn auch bei dem Nahlampf trifft lange 
nicht jede Kugel, das verhindert fchon die Aufregung Bei der Pe- 
Ingerung find uns unfere Krupps und Creuzots von großem Außen, 
da hat man fefte Ziele, und ein gut geleitetes Bombardement Tann 
ſchon die Belagerten in Angst und Schreden verfegen. Daß dasſelbe 
aber gar nicht zu ertragen wäre, das beftreiten ſchon Mafeling und 
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Stimberley, welchen meine AWbtheilungen nach Sträften geben, die aber 
doch noch nicht mürbe find.“ 


Das Mausergewehr. 


Ihre Erfolge Haben die Buren in erjter Reihe ihrer Schieß⸗ 
fertigfeit zu verdanken, die fie Durch fortgejegte Uebung von Jugend 
an fich angeeignet haben. Es tft befannt, daß wenn ein Junge 15 Jahre 
alt wird, ihn der Vater mit einem alttn Gewehr und zwei Batronen 
auf die Antilopenjagd ausfchidt. Wohlverjtanden — die zweite Patrone 
it nur für den Nothfall vorhanden, und die Jungen ſetzen ihren Stolz 
darin, mit der erlegten Antilope und einer unbenußten Patrone nach 
Haufe zurüdzufehren. Um diefe Fertigkeit im vollen Umfange aus- 
nugen zu föünnen, bedarf es eine- ausgezeichneten Waffe, mit der ſich 
rechtzeitig zu verjehen Die Buren verjtanden haben, indem ſie Die 
neuefte Konftruftion des: Mauſerſchen Repetirgewehres vom Jahre 1896 





Major Albrecht beim Frühſtück im Felde. 
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einen Druck des Daumens die Patrone in das Magazin geſtreift, 
worauf beim Schließen der Kammer der Ladeſtreifen ohne weiteres zu 
Boden fällt. Beim Schießen hebt eine Zubringerplatte die Patronen 
in die Höhe; ſie ſteht aber ein wenig über die Kammerbahn heraus, 
wenn alle Patronen verſchoſſen ſind, und die Kammer läßt ſich dann 
nicht mehr ſchließen. Es iſt dies für den Schützen das Zeichen, dab 
alle Patronen verſchoſſen find, und zwar ijt dies Zeichen ficherer als 
das Herunterfallen des Patronenrahmeng, worauf noch eine Patrone 
im Lauf, aber feine mehr im Magazine war. Hatte der Schüge in Der 
Hite des Gefecht? das Heraugfallen des Rahmens nicht bemerkt, jo 
ſchoß er fozujagen weiter, ohne eine Batrone im Lauf zu haben, was 
bei dem neuen Maufergewehr nicht vorfommen kann, weil ſich nach 
Verſchießens des Magazins die Kammer nur jchließen läßt, wenn man 
da8 Gewehr entweder von Neuem ladet oder die Zubringerplatte durch 
leichten Fingerdruf unter die Kammerbahn der Hülfe berunterdrüdt. 

Als wichtig fei noch hervorgehoben, daß die Kammer nur aus 
einem einzigen Stüd angefertigt ift und der Verſchlußkopf nicht abge- 
nommen werden kann. Bei der früheren Conjtruction war dies möglich, 
und wenn dann ohne Verſchlußkopf geichofjen wurde, jo traten leicht 
Verlegungen des Schüben ein. Das neue Maufergewehr, wie es die 
Buren führen,. hat ein Kaliber von 7 mm unb wiegt ohne Seiten: 
gewehr und bei ungefülltem Magazin nur 4 kg; es bejitt Die ganz 
außergewöhnliche Anjangdgeichwindigfeit von 728 m an der Mündung, 
bei einem Gasdrud von etwa 3200 kg. Als Ladung fommen 2,5 g 
rauchichwaches Blättchenpulver zur Anwendung, und das 30,8 mm 
lange Geſchoß beiteht aus einem Hartbleikern mit nidelplattirtem 
Stahlmantel. Es weift eine bedeutende Durchichlagsfraft auf, bringt 
aber nicht jo unmenfchliche Verwundungen hervor. wie die Hohlipigen- 
geichoffe aus dem Lee: Metford-Gewehr der Engländer, das übrigens 
durch Diefes deutſche Maufergewehr erheblich überholt iſt. Diejes hat 
gegen Infanterie von der Mündung ab einen vollftändig beftrichenen 
Raum auf 600 m, gegen Stavallerie auf 700 m. Die Feuer—⸗ 
geihwindigfeit kann bei gezieltem Feuer bis auf 25 Schüjfe in der 
Minute gefteigert werden, mechanisch läßt ſich das Doppelte erreichen. — 

Bon bemerfenswertden Verwundungen dur) Maujer:-Ge- 
ſchoſſe berichtet ein englischer Militärarzt George Aſhton in dem 
in Durban erjcheinenden „Natal Witneß“. Er hatte Gelegenheit, 
auf dem Kriegsichauplage mehr als hundert Schußmunden an englifchen - 
Soldaten zu behandeln. Seine Beobachtungen gipfeln in dem Sage: 
das Mauſer-Geſchoß ift dag menſchlichſte aller Gejchoffe. 
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Das Iharakteriftiihe der Mauſergeſchoßwunde iſt Die fcharf 
umgrenzte Eintritt3- und Ausdtrittsöffnung Der Schußkanal ift glatt 
ohne. Zerreiiung von Fleiſch oder Knochenzerſplitterung, oft von 
unglaublicher Länge, ungefähr im Umfange eines ſtarken Federkiels. 
Sp erhielt ein im Liegen feuernder Schüge einen Schuß in die rechte 
Seite: das Geſchoß trat in der linken Sniefehle wieber zu Tage. 
Der Schußkanal war in diefem Falle 22 Zoll lang. In einem anderen 
alle konnte das in die rechte Schulter eingejchlagene Geſchoß in 
einer Entfernung von 17 Zoll von der Eintrittöwunde aus dem Rüden 


des Berwundeten entfernt werden. Geradezu wunderbar ift der Ver 
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lauf eines ſolchen Schußkanals; iwichtige Blutgefäße und Nerven- 
ittünge find in den feltenften Fällen verlegt: das Geſchoß fcheint 
buchſtäblich die großen Arterien und Venen ohne jchädliche Folgen zu 
durchdringen! Auch den Roentgen-Strahlen |pendet der engliſche Arzt 
das hoͤchſte Lob; ihre Anwendung beim Aufjuchen von im Körper 
iteden gebliebenen Kugeln bat : fih vorzüglih bewährt. Uebrigens 
gehören ſolche Fälle zu den Ausnahmen, da das Geſchoß infolge feiner 
durch das Heine Kaliber und die große Anfangsgefchwindigfeit bedingten 
Yurhichlagsfraft meiſtens von felbjt austritt oder doch ſoweit durch— 
dringt, daß es leicht auf operativem Wege zu entfernen iſt. Im der 
Kegel behält das Geſchoß feine urjprüngliche Form. Die wenigen 
jüle von Abplattung oder Krümmungen jchreibt unfer Gewährsmann 
dem Rikochettiren des Geſchoſſes auf fteinigem Boden vor Eintritt in 
den Körper zu. — Unter den mehr als hundert Schußmwunden, Die 
der englifche Arzt behandelte, war, wie er ausdrüdlich „um unferen 
Feinden gerecht zu werben,“ hervorhebt, nicht eine einzige, die auf den 
Gebrauch von Dum-Dum oder anderen Sprenggeſchoſſen zurüdzuführen 
geweien wäre. — Bei weitaus den meiften Schußwaunden zeigten Ein- 
gangd- wie Austrittsöffnung des Schußkanales das, gleiche Bild; 
einige wenige Zerreißungen der Wundränder an der Austrittsöffnung 
erflären fi) dadurch, daß das Geſchoß abgefprungene Knochenfplitter 
vor ſich hertrieb. Bewußtlofigfeit im Augenblid des Getroffenwerdeng 
wurde jelten beobachtet, auch Blutungen nach außen famen wenig vor; 
waren größere Blutgefäße verlett, fo. fand meiſt reichlicher Bluterguß 
m die Bellgewebe Statt. Die Buren benußten übrigens nicht durch— 
weg dad Maufergewehr; im Lazaret zu Wynberg 3. B. wurde einem, 
Verwundeten ein Martiny-Henry-Gefchoß aus dem Daumen entfernt. 

Die Heilung beanfprucht im allgemeinen bei jorgfältiger anti- 
feptiicher Behandlung nur 19 bis 25 Tage; die Neigung zur Ent- 
zändung und Eiterung ift gerigg, auch Gejchwulfte und andere üble 
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Nachwirkungen kommen ſehr ſelten vor. Die Wunden überziehen ſich 
mit napfförmig-flachem, zähem Schorf, unter dem der Heilungsprozeß 
vor ſich geht. Der Kranke fühlt feine Störungen des Geſammt⸗ 
befinden, im Allgemeinen macht die Behandlung nicht einmal eine 
beiondere Diät nöthig; auch iſt bet den verhältnigmäßig jehr jeltenen 
Fällen von Knochenſplitterung und Zerreißung von Weichtheilen die 
Gefahr innerer Eiterung ganz bedeutend beichränf. So fam bei den 
beobachteten Fällen nur eine einzige Amputation vor, und zwar mußte 
einem Soldat die rechte Hand abgenommen werden, die ihm . bei 
Colenfo von einer Bombe zerfchmettert worden war. 
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Feldlager einer Buren-Abtheilung. 


Snterejjant find folgende Beijpiele, mit denen der englische Arzt 


feine Beobachtung über den fchnellen SHeilverlauf von Meaufer 


VBerwundungen belegt. Beim Sturm auf Colenjo am 15. Dezember: 
erhielt ein Gemeiner einen Schuß, während er beim Laufen feinen 
Brotbeutel feithielt Das Geſchoß zerjchmetterte ihm einen Knochen 
der linfen Hand und Ichlug glatt durch das Didbein. Der Daun 
rannte noch etwa 10 Minuten weiter und die Verwundung fam ihm 
erſt zum Bewußtlein, als er infolge des Blutverluftes zufammenbrad. 
Am 17. Januar fonnte er bereit? in die Front eintreten! In 
demjelben Gefecht erhielt ein anderer Soldat nicht weniger als vier 
Schüſſe innerhalb 20 Minuten; in der Schügenlinie am Boden liegend 
fühlte er einen jtechenden Schmerz im rechten Bein und beim Umdrehen 
faſt gleichzeitig einen Stich in der rechten Seite und am rechten Ober- 
ichenfel; nun verjuchte er, den Berbandplat zu erreichen, wobei ihn 
noch eine vierte Kugel in den linken Fuß traf. Nach zwei Stunden 
erjt wurde er von einer Ambulanz aufgenommen. Nach vier Wochen 
waren jämmtliche vier Wunden ſoweit geheilt, daß der Mann im 


a 
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Lazareth herumgehen fonnte, feine volljtändige Genefung fteht in Ausſicht. 
Bon befonderem Intereſſe ift die Verwundung eines anderen englifchen 
Soldaten, ber bei Eolenjo einen Schuß in die linke Bruft erhielt, 
während er auf Händen und Füßen nad einer vom Feinde jtarf 
bedrängten Batterie froh; anfangs glaubte er, von einem Steinwurf 
gerroffen zu jein, er überichlug jich, verlor aber nicht das Bewußtſein. 
Bald jedoch mat ftarfer Bluthuften und Athemnoth ein. Der Mann 
lag fünf Stunden, ehe ihn die Ambulanz aufnehmen fonnte Die 
Brujtwunde verheilte in 16 Tagen. Mittels NRöntgenftrahlen fand 
man das Geſchoß in der linfen Zunge, da es dem Verwundeten jedoch 
feine Beſchwerden verurfachte, jah man bei der Schwierigfeit eines 
operativen Eingriffe® unter dieſen Umſtänden von der Entfernung 
deifelben ab und ſchickte den Dann nach dem Hoſpital in Netley zu 
weiterer Behandlung Der merfwürdigite Fall ift jedenfalls Die 
Verwundung eines Marim:Artilleriiten, der bei Colenſo einen Schuß 
in die äußere Seite der rechten Sculter erhicht; zwei Tage jpäter 
konnte das Geſchoß aus der Linfen Achjel-Höhle entfernt werden. Der 
Verlauf dieſes Schußkanals flingt jedem mebdizinijchen Verſtändniß 
geradezu unglaublid. Das Geihoß muß beide Lungenflügel durchbohrt 
und die großen Herz Blutgefäße gejtreift Haben, ohne augenjcheinlich 
lebenegefährliche Verletzungen zu hinterlaſſen. Der Manı it jegt 
Nefonvaleszent und befindet jich, von etwas kurzathmigkeit abgeſehen, 
augenſcheinlich ganz wohl. 

Als wirkſame Faktoren dieſer überraſchend guten Heilwirkung 


nennt Aſhton, außer der vorzüglichen körperlichen Verfaſſung der 


enzliſchen Soldaten und dem geſunden Klima Südafrikas, die forg- 
fältige antiſeptiſche Wundbehandlung und die eingehende Unterweiſung, 
die die Mannſchaften in Bezug auf ihr Verhalten bei Verwundungen 
u. ſ. w. von den Militärärzten erhalten haben. Während der Fahrt 
von England nach dem Kriegzjchauplage wurden an Bord der Transports 
Ichiffe Vorträge mit Demonftrationen im Anlegen von eriten Verbänden 
abgehalten und die Leute im Gebrauche ihres „Verbandpäckchens“ genau 
unterwiejen, und in der That haben jich dieſe „Samariterfurje“ bei 
Zruppentheilen, die für geraume Zeit von ihrem Korps und jomit von 
jeder ärztlichen Hilfe abgejchnitten waren, ſehr gut bewährt. Die 
Mannſchaften hatten oft Gelegenheit, ihr Geſchick im Anlegen von 
Schienen und Verbänden und im Stillen von gefährlihen Blutungen 
in der Front zu beweilen. — Weld ein Fortſchritt dem mittel- 
alterlihen Kriegsweſen gegenüber, wo es faft nur ſchwere Berwundungen 
gab und die Unwifjenheit der Aerzte entjeglich war! 


Mobitmahung in Transvaal. 99 


Die Mobilmachung. 


Nach dem von General Ioubert aufgeftellten Mobilmachungs⸗ 
pfan war ganz Transvaal in 17 Kreife eingetheilt, deren jedem ein 
Kommandeur vorfteht. Der einzelne Kreis ijt wieder in verjchiedene 
ffeinere Bezirfe zerlegt, und jeder derſelben unterfteht einem jogenannten 
„zeldfornet” oder deffen Adjutanten. Der Befehl zur Mobilifirung 
ergeht von Pretoria aus, joweit e8 möglich ift, auf dem Drahtwege 
an alle 17 Kommandod. Von deren Standort wird der Befehl unter 
Benutzung der Eifenbahn oder durch reitende Boten an bie Feldkornets 
weitergegeben. Im Galopp durcheilen diefe Lebteren nun jofort Die 
ihnen unteritcllten Bezirfe und bringen den Einberufungsbefehl von 
Farm zu Farm. Jeder Bur ift angemwiejen, felbft in Friedenszeiten 
fein Gewehr in gutem Stand zu erhalten, und die erforderliche 
Munition, fowie die mit gedörrtem Fleiſch für 14 Tage gefüllte Feld— 
tafche jtet3 bereit zu haben. Zu der vom Feldkornet ihm bezeichneten 
Stunde beiteigt er jein Pferd und begiebt fi) zur Sammelſtelle feines 
Bezirls oder, wenn Gefahr im Verzuge, auch direkt zu ‘einem ihm 
angrgebenen Punkte der Grenze Die Mobififirung der Artillerie, 
weihe ſchon im Frieden feft organifirt und gegenwärtig mit modernen 
Geſchũtzen bemaffnet ift, bietet ohnehin feine Schwierigfeiten. 

In diefer Weife Hatte fich auch diesmal die Mobilmachung ohne 
Schwierigkeit vollzogen. 

Der Oberbefehl über die Transvaal-Buren liegt in den Händen 
des Generals und lebenslänglichen Höchſtkommandirenden der Süd— 
afrilanifchen Republik, des erfahrenen Pieter Jakobus Joubert. Wenn 
auch der Dranje-Freiſtaat einen eigenen Höchitlommandirenden — 
Frinsfoo — über die Dranje-Buren aufgeftellt hat, fo dürfte e8 nad) 
dem Gewicht, weiches Transvaal mit feiner größeren Streiterzahl und 
Soubert mit feiner allgemein anerfannten Autorität in die Waagichale 
werfen, doch feinem Zweifel unterliegen, daß Letzterer das maßgebenbe 
Bort für die Operationen der Verbündeten fpricht. Die nie vollkommen 
zu befeitigenden Mängel eine® Bündniffe® werden zudem dadurch ver« 
ringert, dat die Beweggründe zum Krieg ſowohl für die Transvaal- wie 
fir die Oranje-Buren gleich und Beide durch die Bande gemeinjamer 
Abſtammung enger verbunden ſind, als man nach ihrer politiſchen 
Gliederung in zwei Staaten anzunehmen gewohnt iſt. 

Während die Mobilmachung auf dem Lande und in den kleinen 
Städten in größter Ruhe und Ordnung vor ſich ging, ſchrieb uns ein 
jreund am 2. Oftober aus Sohannesburg: 

7% 
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„Johannesburg ift faft ausgeitorben. In den lebten zwei 
Tagen find 8500 Perjonen, fait ausſchließlich Engländer, Kaffern und 
„Shinamen“ abgereift; bei der Ueberlaftung der eingleifigen Bahnen 
durch Militär-Transporte eine reipektable Leiftung der Verwaltung! 
Dicht gedrängt umlagern Zaufende den fehr primitiven- Bahnhof, vom 
dem die Züge abgelaffen werden. Fortwährend freuzen Lokomotiven 
und Züge die dichten Menjchenfchaaren. Daß noch fein Unglück ger- 
Ichehen ift, ift nur der mujterhaften Borficht der Bahnbeamten zu danken. 
An regelmäßige Unterbringung iſt natürlich nicht zu denfen; Die wenigen . 
geichlofjenen Wagen find für Frauen und Kinder refervirt. Die mein 
diejer Auszügler gehen einer ungewiſſen Zufunft entgegen. 

Während Durban und Kapftadt fo überfüllt find, daß Stätk * 
für Wohnungen vermiethet werden und die Lebensmittel faſt un⸗· 
erſchwinglich ſind, iſt hier alles beim Alten geblieben, und Gemüſe ri 
Eier find wegen mangelnder Käufer lächerlich billig. 

Die Stadt bietet einen traurigen Anblid, die hocheleganten 
Rarofien, die mit Berlin den Vergleich aushielten, find verfchwunden, 
die Straßen til, die Schaufenfter mit Bohlen oder Wellblech vernagelt, 
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Buren vor ihrer Abfahrt; der Geſchäftswagen als Ambulanzwagen beflimmt. 











Ajrifander-Buren im Biwak. 


die Häuſer acht ganze Straßen lang unbewohnt und mit dem Zettel 
„to let“ (zu vermiethen) beflebt. Dan ftaunt, wenn man eine Tame 
auf der Straße erblidt. Selbit die Minen, die fi) in unabichbarer 
Reihe Hinter der Stadt erheben, fangen an, ihre Arbeit einzuftellen. 
Die Bergleute und in neuejter Zeit auch die Kaffern reißen aus, von 
denen etwa 100 000 an den Minen beichäftigt waren. 

Die Negierung ſetzt matürlich Alles daran, die Minen im 
Gange zu erhalten. Durch beſonderes Geſetz wird im Falle des 
Krieges der ganze Ertrag der Gruben von der Regierung mit Beichlag 
belegt, da die Baarſchaften im Staatsſchatze fchon jest knapp zu werden 

# Auch für die Stadt wäre der Schaden unberecjenbar, wenn 
Die Minen gejchlojjen werden. Denn damit wäre den wenigen Leuten, 
die fer. noch bleiben, der Verdienſt genonmen, und größtes Elend 
we vie Folge fein! Sch glaube noch nicht, daß der Krieg jeht 
ausbricht. Das wäre ja eine fchred£lich verfahrene Sache: 
ug, fo würde ein Raſſenhaß die Folge fein, der Südafrika 
zur Ruhe, daher auch jchr ſchwer zu einer gebeihlichen Ents 
N 8 lbommen laſſen würde; denn es ift num ganz offenbar geworden, 
Me Buren von ganz Südafrifa wie ein Dann zufammen- 
k Bon die Haltung des Dranje: Freiftautee und de Bond— 
ums der Stolonie beweiſt, daß England fich Hier nur ein 
— Aland Schaffen fünnte! 

Siegen andererjeit3 die Buren und verjagen die Engländer, fo ift 
das entftehende Staatsweſen mit jeinen 11/, Millionen von Einwohnern 
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faum im Stande, eine felbftändige Macht darzuftellen. Es bedarf der 
Anlehnung an eine ftarfe Seemadt.“ . 

Die tapfere Frau des Briefichreibers fügte noch eine Nachſchrift 
hinzu: „Sehr wenig Familien find hier geblieben. Wir fürchten ung 
nicht, Gott wird uns fchügen und unjere deutſche Flagge! Da mein 
Manı vielfach nicht zu Haufe ift, habe ich mir gegen NRäuberbanden 
ein Gewehr zurecht gejtellt und eine Polizei-Pfeife.“ — 

Die großen Schwierigfeiten, welche für andere Militärverwaltungen 
mit der Indienſtſtellung des Traing verbunden find, fielen für die 
Republiken ziemlich fort. Zelte befigt, wie wir dies ſchon bei Schilde— 
rung des Wanderlebens der dortigen‘ Landbevölferung gejagt Haben, 
jede Familie. Wagen, die als Fourage- oder Transportwagen benußt 
werden können, find ebenfalls zur Genüge vorhanden, und Seder 
ftellt im eigenen wie im allgemeinen Intereſſe gern dag Seinige 
zur Verfügung. Die Städter bringen wieder ihre leichten, auf Federn 
ruhenden Geſchäftswagen mit, die zur Beförderung Verwundeter 
ausgezeichnete Dienſte Tcijten, und an Zugvieh zum Transport der 
Geſchütze it erjt recht fein Mangel, obſchon diefe langſame Beförderung 
die Beweglichkeit der Truppentheile ungemein Hindert und aud in 
erfter Linie fpäter die Kapitulation des Cronje'ſchen Korps ver- 
ſchuldet Hat. 

- Su welcher Weife fich die Regierung Pferde und Geſchirr ver: 
schaffte, findet der Lefer ausführlich in dem Abjchnitt „Der Ausbruch 
des Krieges" gejchildert. Hier möge noch ergänzend bemerkt fein, daß 
in Sohannesburg zur Aufrechthaltung der Ordnung eine nur aus Aus- 
ändern (natürlic) mit Ausschluß von Engländern) bejtehende Polizei⸗ 
Schutztruppe gebildet wurde, welche unter dem Dberbefehl eines Deutjchen, 
nämlich des 34 Sahre alten Kommandanten Adolf Schütte ftand- 
Diefer ift, wie die Nheinisch: Weftfälifche Zeitung mittheilte, ein geborener 
Dortmunder. Nach Entlaffung aus der Schule kam Schütte zu einem 
Konditor in Halberftadt in die Lehre und trat dann in ein Zucker— 
waarengeſchäft in Berlin ein. Nach feiner militäriichen Dienitzeit bei 
den Sügern befuchte er die Austellung in Chicago und im Jahre 1894 
reifte er mit einem Kollegen auf gut Glüd nad) Transvaal, wo ed 
ihm nach langem Suchen endlich glückte, eine Stellung bei der Dynamit: 
gefellichaft zu finden. Im vorigen Jahre trat Schütte aus der Gejell- 
Schaft aus, um unter eigenem Numen ein Buderwaarengefchäft in 
Sohannesburg zu gründen. Bei der Abfahrt der Krieger zur ron. 
war es ihm auch vergönnt, an diefe im Auftrage der Stadt den Ab— 


Ihiedegruß zu richten. 
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Biwak-Ordnung der Buren. 


Das Lagerleben der Buren jchildert Hjalmar Reit, ein Sohn 
de3 Transvaal'ſchen Staatsfefretärd, der bei Ausbruch des Krieges 
von der Univerfität Leyden nach der Front eilte, in feſſelnder Weife: 
Ein Hügel, darüber Zelte ausgebreitet — nicht in Reihen 
geordnet, wie bei einem deutſchen Heere im Manöver — nein, bier 
und da angebracht, wie und wo der Bewohner e8 für gut fand oder - 
wo die rauhen Felſen es zuliegen, die Eingänge nad) allen Seiten. 
Die Zelte jelbft von allen Größen und Arten. Hierin wohnen 
3-10 Mann. Jeder Hat feine Lagerftatt, wo er feine Deden, feine 
Kleidungsſtücke, Schuhe, Gewehr, Patronen, alles was er befibt, nieder: 
legt. Dort fchläft er des Nachts, dort liegt er am Tage und verläßt 
ſein Sager nicht, es fei denn es kommt Befuch, dann rüdt er ein 
Enden fort. Es ift ein Uhr, dicht bei jedem Zelt prafjelt ein euer 
md rundherum fiten die Bewohner der Zelte. Es ift ihr Mittags: 
mahl. Wollen Sie wiljen, was ihnen bei ihrem Mahl fo viel Wohl: 
geſchmack einflößt? Selbſt wenn Site dabei ftänden, würde Ihnen 
da3 ſchwierig fein zu beftimmen, denn wie gut auch unfere Regierung - 
für uns forgt, wie groß auch die Kiſten find, die unfere Mütter, 
Schweitern und andere und fenden, wie vertrauendwürdig die Herren 
vom Kommiſſariat auch fein mögen, immerhin paffirt e8 leider noch 
häaͤufig, daß Die Sachen ihre Beſtimmung nicht erreihen. Dann eflen 
wir harten, trodenen Zwieback, trinken Kaffee ohne Milch und Zuder 
md — bitten um Frieden. Tags darauf aber wieder werden Rinder 
geihlachtet, Weihnachtsgeichenfe fommen an, Kijten voll Kuchen, Früchte, 
Plumpudding3, Gemüſe u. ſ.w. — Dann war es ein Feſt, oder richtiger, 
wäre ed ein Feſt geweſen, wenn nicht die Sonne und die Fliegen ein 
ſolches illuforifch gemacht hätten. Fliegen giebt es hier fo viele, daß 
jemand nach Pretoria ſchrieb: „Ihr werdet dort wohl feine Fliegen 
mehr haben, denn die find alle hier bei und.“ Wenn wir beim 
Speifen find, müffen wir unfere Hüte über unſere Kaffeetaſſen ftülpen, 
und wenn wir trinfen, müfjen wir fie inzmwifcher über unferen Zeller 
ftellen, und nicht Dies allein, felbft beim Sprechen müſſen wir vorfichtig 
em und den Mund nicht zu weit öffnen oder zu Schnell fchließen, da 
man fonft einige Ddiefer angenehmen Thiere von der Luft abichließen 
würde. Sprach ich von Tellern und anderen Speijegeräthen? Auch 
bierand kann man eine Lehre ziehen. Jedermann ift hier gleich und 
bat gleiche Nechte auf Teller, Mefjer u. |. w, aber dann muß er aud) 
lien, wo er fie befommt. Einige haben ganze Eßſervices, prächtige 
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geſchlachtet wird. Er theilt auch —.doch ſelten, nur ſehr ſelten haben 
wir ſeine Hilfe hierzu nöthig — die Getränke aus, wenn einmal welche 
ankommen. Eine Korporalſchaft beſteht gewöhnlich aus 3—5 „Meſſen“, 
die zuſammen ſchlafen, eſſen u. ſ.w. Am Tage ſteht man Schildwache, 
nicht lange grade, aber Nachts „die Brandwacht“, und nun kommt es, 
jetzt muß ich unſeren Quälgeiſt beſchreiben. Sobald es Abends anfängt 
zu dämmern, ruft unſer Korporal: „Steht auf, ſteht auf!“ Dann 
gehen wir mit Gewehr und Bandelier, oder lieber mit zwei oder drei 
Bandelieren, jedes mit 60 Patronen gefüllt. Ferner nehmen wir eine 
Decke und vor Allem einen Regenrock mit uns. Langſam geht's 
vorwärts, ein bei ein, eine lange Reihe rauchender, ſchweigſamer 
Männer. Der Korporal zählt ſie und geht dann ſchweigend vorauf. 
Dann und wann ſetzt ſich eine Korporalſchaft nieder, während die 
anderen vorübergehen, bis jede ihren Platz erreicht hat. „Erſte Wache 
ſtillgeſtanden!“ ruft der Korporal, dann zweite und ſo fort; meiſtens 
ſind es vier Wachen, jede von 6 Mann. Der Korporal ſtellt die 
erſten ſechs auf, zwei zu zwei, jede 100 Schritt von einander. Die 
Anderen legen ſich auf ihren Decken zum Schlafen nieder, jede Wache 
auf einen Haufen zuſammen. Iſt es gutes Wetter, dann iſt alles 
ganz nett, aber — und dies iſt in ſechs Nächten von den ſieben der 
Woche der Fall — meiſtens regnet es und dann, o weh! zu ſchlafen« 
auf der Erde, in dem Moraſt die ganze Nacht, auf freier Ebene! 
Derjenige, der auf Porpoften jteht, Hat e8 aber noch unangenehmer — 
ed wird jo dunfel, daß man feine Hand vor Augen jehen kann. Man 
muß ſich gänzlich auf fein Gehör verlajjen. Jedes Geräuſch macht 
ung aufichreden. Ich fonnte mein Herz klopfen hören, ſelbſt mein 
Athemholen ftörte mi. Und dann die Alarme immer falſch. Die 
erfte Wache ſchießt, Die zweite meint Ddaffelbe thun zu müſſen und fo 
ift innerhalb 10 Sekunden die ganze Linie in Aufregung Alle 
f Schlafenden jpringen herbei, ohne daß jemand weiß, was denn 
| eigentlich 108 if. Dann beruhigt fich alles wieder, um nach einer 
. halben Stunde eine Wiederholung der Vorftellung zu erleben, mise 
| 







en scene unverändert. Hin und wieder wird die Stille aud) von 
zwei Bomben unterbrochen, welche die „Rooineks“ jo liebenswürdig 
find, und zu übermitteln; am Tage richten fi) die Kanonen auf 
die Stelle, wo unjere Brandwacht vermuthet wird. Wir wiſſen 
deshalb nie, welche Stelle fie gewählt haben, und da das Feld 
1 um uns ganz offen iſt und Verſchanzungen nicht vorhanden ſind, 
ſind wir erſt nach dem Eintreffen ihrer beiden Aufmerkſamkeiten 
beruhigt. 





Dr 
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Die Kampfweise der Buren. 


Statt theoretifche Auseinarderjegungen zu machen, werden wir Die 
überaus interejfanten Schilderungen des ehemaligen Gouverneurd von 
Sübweltafrifa, von Frangois, geben, die dieſer Offizier, der häufiger 
in Arifa mit den Eingeborenen kämpfte und durch längere Anweſen⸗ 
kit in Transvaal mit der Taktik der Buren fich vertraut machte, 
veröffentlicht hut. Er fchreibt in der Kreuzzeitung: 


Söldnerheer und Miliztruppen ſtehen' fich im Kampfe gegen- 
über. Der Soldat einer vergangenen Beitperiode gegen den Soldaten 
des utopiishen Zukunftsſtaates. Kriege- und Weltgeichichte haben 
das Söldnerheer bereit? längft zum alten Eifen geworfen, und das 
Burenheer ift feine Miliztruppe, wie fie Amerika Tennt und der 
Zukunftsſchwärmer wünſcht. Tem QBuren liegen foldatiiche Eigen- 
ihaften im Blute als ein Erbtheil feiner Väter. Im täglichen Berufg- 
{eben werden dieſe Eigenfchaften dann zu Tertigfeiten entfaltet, wie 
fie dem Soldaten des ftehenden Heeres in einer 2—3 jährigen Aus— 
bildung®periode kaum beigebracht werden können. Man jtelle fich den 
Burenkuaben vor, wie er die Pjerde auf der Weide beauffichtigt und 
tummelt, wie er den Vater auf den Jagdzügen begleitet und wie er 
mit Vieh und Pferden durchs Land zieht, durch weite unwirthliche 
Gegenden von einer Wafjerftelle zur anderen, um die Handeld- und 
Abſatzſtellen zu erreichen. So werden Reit⸗, Schich- und Marjchthätig- 
feit dem Buren anerzogen und gelangen zu einer Vollendung, auf 
welde mancher Hauptmann und WRittmeijter mit Neid blicken würde. 
Die Vereinigung von Reit- und Schiekfertigfeit verleihen der Buren- 
truppe den Charakter berittener Infanterie und damit alle taktischen 
Vorzüge, welche jolcher Truppe innewohnen. 


Wie ſteht ed aber mit der Disziplin bei den Buren wird man 
fragen, was nüßen die guten foldatifchen Eigenjchaften des einzelnen, 
wenn fie nicht durch die Machtmittel der Disziplin dort zum Einjaß 
gelangen, wo der Gedanfengang und der Wille des Führers es fordern. 
Run freilich, militärifche Unterordnung in unferem Sinne ift bei den 
Buren nicht zu finden, Dagegen gewährt einen faſt gleichwerthigen 
Erfag: das muftergültige Familienleben und die Hochachtung, die ber 
Jungere dem Welteren jchuldet. Die Heeresorganijation trägt diefem 
Umftande Rechnung, indem im Kriege die waffenfähigen Leute vom 
16. bis zum 60. Lebensjahre nach Gemeinden und Familien zu Kornet— 
Khaften (eine Feld: Ftornetichaft zu rund 100 Dann wird in 5 Korporal- 
ihaften eingeteilt) und Korporalfchaften zufa ımentreten. Grofjvater, 
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und für Leute mit nieberer Bildung und feinem oder geringem Pflicht- 
gefühl. Es iſt einleuchtend, daß folche Elemente nur mit Machtmitteln 
der Disziplin im Baum zu halten find, wie fie frühere Zeitperioden 
geitatteten, mit Stodf und Eilen. Das widerjpricht aber dem heutigen 
Zeitgeift, der Soldaten mit Ehr- und Pflichtgefühl will, und damit 
ift dem Syitem dag Todesurtheil gefprochen. England wird jich dieſer 
Ueberzeugung nicht verjchließen fönnen und nach dem Striege dem Werbe: 
prinzip die Art an die Wurzel legen müffen. Wir erinnern ung an 
die Anfang der 90er Jahre in einem englijchen Regiment ausgehrochene 
Meuterei, die eine trayrige, aber treffende Iluftration zu den vor- 
ftehenden Ausführungen giebt. Ja, wir dürfen nicht fehlgreifen, wenn 
wir die große Zahl an Gefangenen, welche die Engländer bisher 
erlitten haben, der mangelhaften Disziplin zur Laſt legen, denn die 
Abgänge durch Gefangene ftehen in ungleichem Verhältniſſe zur Zahl 
der Zodten und Berwundeten. 





Belagerungsgeſchutz vor Mafeling. 
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Die Bewaffnung beider Armeen kann, ſowohl bei der Infanterie 
wie Artillerie als zeitgemäß und gleichwerthig bezeichnet werden, wenn 
auch engliſche Stimmen fich beinühen, das Burengewehr (Syſtem Mauſer) 
und die Burenartillerie in den Vordergrund zu ſchieben. Das thaten 
die Franzoſen 1870 nach den erſten Niederlagen auch und doch kannten 
ſie genau die Vorzüge, welche das Chaſſepot- dem Zündnadelgewehr 
gegenüber beſaß. Die Waffe allein thut es eben nicht, in der richtigen 
Anwendung derſelben liegt der Erfolg. Die Ueberlegenheit der Buren 
als Schützen geben die Engländer auch zu, es ſcheint ſogar, daß dieſe 
im engliſchen Heer einen heilloſen Schrecken zu verbreiten beginnt, der 


‘auf die lodere Disziplin wie zerſetzendes Gift wirken muß. 


Wunderbar bleibt es nur, daß die Engländer während der langen 
Borbereitung im Frieden nicht mehr für die eigene Schiehfertigfeit 
thaten, denn die Erfahrungen von 1881 ftanden ihnen zur Seite und 
haben in greller Deutlichkeit die Ungleichheit beleuchtet. Wir kennen 
die Verlufte der Buren in dem jetigen Kampfe vorwiegend dur) Die 
Brille der Engländer, welche ung glauben machen wollen, daß Die 
Gefechtsfelder zu gleichen Theilen mit dem Blut von Freund und Feind 
getränft werden. Die Gefchichtichreibung wird ung aber jpäter den 
Beweis liefern, daß die Berluftitatiftif einen ähnlichen Stempel trägt 
wie damals 1881. Deshalb fei derjelben Hier Erwähnung gethan. 


Engländer Buren 
todt \verwund.| todt |verwund. 
Kampf am Brojpcct-Berg 28. 1. 81 83 111 14 29 
Kampf am 8.2.81 .. 71 130 8 10 
Kampf am Majuba-Berg 26. 2. 81 80 160 1 6 
234 401 23 44 


Bei Beginn des Feldzuges mag man wohl in England dieſer 
Bahlen gedacht Haben, aber man täujchte jich mit dem Wunfche darüber 
hinweg, daß die Uebermadt an Schützen die Qualität erſetzen möge. 
Den 45000 Buren wollte man 70000 Soldaten entgegenjtellen. 


Die Schwächen der Buren- Armee. 

Sind bisher die guten Eigenſchaften der Buren-Armee bervor- 
gehoben, fo erfordert die Gerechtigkeit, daß wir auch die jchwachen 
Seiten des ganzen Wehrjyitems beleuchten, die zum Theil die Urfachen 
ihrer oft nicht Durchichlagenden Erfolge und der Niederlage Cronjes waren. 
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Bor Allem fehlt e8 der Armee, fo vorzüglich der einzelne Mann 


in dem Schießen, Felddienſt und Reiten geſchult ift, an der Friedens» 


ausbildung im Bezug auf dad Bewegen größerer Maffen zu ein- 
heitlichem Zwecke. Die Friedensübungen hätten den Führern gezeigt, 
daß ohne ſolch gemeinfame und einheitliche Bewegungen eine DOffenfive 
nicht denkbar ift, Hätten fie gelehrt, daß nicht nur dag Dperiren von 
den „Truppen“ gelibt, jondern auch von den „Führern“ gelernt 
fein will, und daß ohne eine Organifation von Höheren Stäben 
fol eine Leitung größerer Abtheilungen nicht möglich ift. Wie anders 
wären die Erfolge nach den jchweren Schlägen gemejen, die die Buren 
den Briten beit Eolenfo, bei Dagersfontein und am Spion Kop aus 
theilten, wenn. die Buren den Wirrwarr und die Demoralijation der 
Engländer durch geſammelte Vorjtöße und eine rüdhaltloje Verfolgung 
ausgenubt hätten! Die Truppen Buller3 wären mindefteng bis Marib- 
burg, wenn nicht gar Durban, die des Lord Methuen bis an den 
Dranje- Fluß gedrängt und ihnen wahrſcheinlich noch viele Gefangene: 
abgenommen worden. So ſind die jchiweren Kämpfe ohne die rechte 
riegeriiche Ernte geblieben! 

Andererjeit3 zeigte ſich dieſe Schwerfälligfeit bei Kimberley, das 
Ctonje rechtzeitig Hätte verlaſſen müſſen, nachdem er die Wagen voraus- 
seihicht hatte, abgejehen davon, daß dieſes Verzetteln der Streitkräfte 
auf ale Punkte der Grenze ein ſtrategiſch falſches Manöver war, 
worauf wir jpäter näher eingehen werden. 

Schon im November war über London von einem unbefannt 
gebliebenen Sacdjverftändigen folgendes berichtet worden: | 

Die Taftif der Buren ift folgende. Sie rüden nie weiter vor, 
ehe fie nicht vorher ihre gefammte Rückzugslinie auf das forgfältigjte 
gedekt, die Hinter ihnen liegenden Fluß- und Eifenbahnfnotenpunfte 
in Defenfivjtellungen verwandelt und jich aller dominirenden Höhen 
des gefammten Dperationsfeldes bemächtigt haben. Sie rekognosciren 
zunächſt in kleineren Abtheilungen und rüden, fobald das Terrain fret 
befunden ift, mit vollem Lagertrain und Artillerie vor und befeßen alle 
taftiich wichtigen Punkte. Sie betrachten e8 als ihre vornehmijte Auf: 
gabe, ihre Geſchütze auf den die Straßen und Eifenbahnen beherrſchenden 
Höhen in Bofition zu bringen und erft, wenn die dann vorgejchobenen 
Kommandos den Rückzug des Feindes gemeldet oder dieſer von ihnen 
geworfen worden, in alter Methode langſam wieder weiter vorzurücden. 
Tolle Kavallerieangriffe, fühne Vorſtöße der Avantgarde 
fennt der Bur nit. Er geht immer vorjichtig, man möchte fait 
fügen in „altfränkiſcher“ Weiſe vor, ſich vorher über alles Unklare 
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Sicherheit verjchaffend. Aber Hand in Hand damit geht ein feines 
Berjtändniß für die Mattjekung des Gegners durch ftrategiiche Schach⸗ 
züge und langjume aber fyjtematische Flanfenumgehung. Forcirte Märjche 
im Rüden des Feindes bleiben im Norden der Kap-Kolonie, wie vorher 
in Natal, die Signatur der Burenoperationen. 

Ueber die Digciplin oder, richtiger geſagt, Disciplinlofigfeit der 
Burenarmee berichtet ein Redakteur der „Volksſtem“, Dr. Engelenburg, 
folgendes: 

„Nichts ift dem europätihen Neuling überrafchender als Die 
Beobachtung eines Umjtandes, der in einem Burenfommando jeden 
Augenblid zu konſtatiren ift, nämlich daß verfchiedene Reiter fich mit; 
einem Sonnen= oder Regenſchirm gegen Sonnenhite oder Regen ſchützen. 
Andere leiften fich einen „achterryder“, einen berittenen Kaffer, der 
das Gewehr, die Patronen ꝛc. feines Herrn trägt, wenn dieſer fie nicht 
benugt. Von einem Antreten zum Appell und dergleichen ift bei ben 
Buren feine Rede; wenn die Truppen ausziehen follen, erichallt ber 
Befehl: „op sa’el! burgers, op sa’el!“ (in den Sattel! Bürger, in | 
den Sattel!), und es fteht jedem frei, ob und warn er diejer Drdre } 


— _ — — — — — — — 
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Ein Buren⸗Vorpoſten an der Grenze von Natal. 
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Folge leiſten will. Die einzige exiſtirende, aber ſehr wirfiame Disciplin 
wird durch das Bewußtſein geſchaffen, daß man von den Kameraden 
beobachtet und nöthigenfalls ausgelacht wird. Mancher Feldkornet 
kennt nicht mal die genaue Anzahl ſeiner Mannſchaften. 

Die Abneigung der Buren gegen fchneidig militäriſches Auftreten 
geht auch daraus hervor, daß die wenigen Chargen, die es überhaupt 
giebt, ebenfo unbedeutend wie äußerlich fchwer zu erfennen find; ihr 


Kriegsrath iſt höchſt gemüthlich und die Befehle Haben mehr das Anſehen 


von höflichen Bitten. Großthuerei und ſich Sidj-feiner-Thaten-rühmen 
wird als recht verwerflich betrachtet; dagegen wird ein Bur mit der 





größten Offenheit und ohne Scheu befennen, da; er das Kämpfen lange : 


nicht für „das Höchſte der Gefühle” Hält; derjelbe Mann wird aber, 
wenn er muß, unter den Bomben Hindurchgehen. 

Deffentlich verrathen die Buren, wie im Rotbfalle am beiten 
davonzufommen, aber nicht ein Kommando wird jeine Stellungen auf- 
geben, bevor e3 dringend nothwendig ift und wenn längeres Verweilen 
lediglich Opfer foften würde. Ueberhaupt ift Stapitulation den Buren 
iurchtbar und das Wllerlegte, was fie thun. „Schneidigfeit“ auf dem 
Schlachtfelde ift verpönt; fein Bur denkt daran, lediglich aus lieber: 


E fluß an Muth fein Leben zu wagen. Derartiger Uebermuth wird ger 


gebenen Falles auch anftatt mit dem Ehrenmetall, durch einen gehörigen 
„Anfchnauzer* von Seiten de3 Feldkornets gewürdigt, denn jeber Mann 


der fällt, raubt nicht allein einer Familie ihren Ernährer, fonbern 


ichwächt zudem fein Kommando und verringert die Ausfichten auf den 
Sieg. Der Bur foll ſich felbft jchügen und fo viel wie möglich die 
Feinde kampfunfähig machen. 

Bedingungslofer Gehorjam im Kriege ift bei den Buren eine 
Unmöglichkeit, denn erſtens iſt die Machtbefugnig der Befehlshaber 
viel zu beichränft und zweitend Haben die Untergebenen ein großes 
Maß von Selbitändigfeit und ein jehr fritifches Urtheil aufzumweifen- 
Leder Befehlshaber der Buren — er möge Generaliffimns, „Becht: 
generäal“, Kommandant oder „Beldfornet“ fein — verbanft feine 
Autorität lediglich dem Willen des „jouveränen“ Volkes, es fei mittels 
Abstimmung oder auf andere Weile. Seine Truppe befteht aus Leuten, 
die ihm materiell durchaus gleichitehen und ganz freiwillig feinen An⸗ 
ordnungen Folge leilten. Wer nicht mitlämpfen will, kann one viel 
Federleſens daheim bleiben; und wem der Feldkornet feine® Viertels 
nicht paßt, jtellt fich ohne weiteres unter einen anderen. Das Ders 
bältniß zwiſchen beiden Parteien iſt aljo nicht das eines Hauptmann? 
zu feinen Soldaten, fondern dasjenige von Kameraden. 


—— _ — — — 
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In einer Burenarmee diktirt der Kommanbdirende feinen Willen 
nicht kurz in einer Tagesordre, fondern hält fortwährend Fühlung mit 
feinen Offizieren, um von deren Hilfe verfichert zu bleiben. Je weniger 
folgſam ein Offizier ift, um jo höher fteigt er oft in der Achtung feiner 
Leute. Das ift der widerfpruchsvolle Geift der Buren! Es koſtet 
einen General oft manchen Schweißtropfen, um den Kriegsrath zur 
Annahme feiner Pläne zu bringen. Und es find mir Fälle bekannt, 
daß ein Feldkornet wiederholt fich ‚weigerte, feine Injtruftionen zu be- 
folgen, weil diefe nach feiner Meinung nit ftichhaltig waren. Ueber⸗ 
haupt ift der „kritiſche Blick“ der. Buren viel größer als derjenige 
feiner Gegner. In jedem Afrifander jchlummert ein Feldherr; fofort 
und ohne Mühe durchſchaut er die Situation und ift fofort darin zu 
Haufe. Er ift in fortwährender Berührung mit feinen Offizieren, jo 
daß er weiß, was in den höheren Regionen umgeht; auch ift er ein 
äfriger Leſer der Zeitungen, deren er habhaft wird, und der jofort in 
den Zagern verbreiteten Bulletins. 

Seder Bur-Soldat weiß folglih, wa3 von feinem Kommando 
verlangt wird. Kommt ihm die Aufgabe zu ſchwer oder problematijch 
vor, jo fpriht er mit feinen Kameraden, und man geht zum Beld- 
fomet. Sich willenlos Hinjchlachten zu laffen, fällt ihm nicht im 
Traume ein, und während eine Menge engliſcher Gefangener i in Pretoria 
thatfächlich nicht weiß, weshalb überhaupt gekämpft wird, 'will der Bur 
jeden Befehl nicht nur vollftändig verjtehen, fondern auch autheiben, 
ſonſt führt er ihn einfach nicht aus. — 

Bon einem Belgier wird die unglaubliche Sorglofigteit ber 
Buren hervorgehoben. Er fagt: Die Verachtung der Buren für die 
Engländer ımd ihre Taktik ift jo groß, daß man die gewöhnlidhite 
Borfiht außer Acht läßt, und fih Kunſtſtücke erlaubte, die fich 
bitter rächen Eonnten. Auf dieſe Mißachtung des Gegners ift auch ber 
veripätete Abzug von Cronje zurüdzuführen. Am Tugela fochten 
die Buren gleichfalls in der Minderzahl. Ein großer Theil ihrer 
Mannſchaft war einfah nach Haufe entlaffen und follte ſich nur 
. bereit halten, auf den erften Ruf zurüdzufehren, was ja manchmal 
mit Schwierigfeiten verfnüpft war. Dieſer nach unferer Auffafjung 
geradezu kindliche Leichtfinn Hätte am Ende. doch hier und da 
böle Folgen haben fönnen, zumal die englifchen Feſſelballons refognos- 
zirten. Es gab Zeiten, wie ich aus bejter Quelle weiß, wo in den 
dertheidigungslinien bei Colenſo keine 4000 Buren waren, die 
aber im höchſten Grade beweglich von einem bedrohten Punkt zum 
andern eilten 
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Abſchiedsſecene auf dem Bahnbof. 


Das Deutsche Freiwilligen-Korps in CTransvaal. 


Außer den Deutjchen, welche in Transvaal da8 Bürgerrecht er 
worben haben und daher mit den Buren in Reih und Glied geftellt 
wurden und deren Zahl fih der Schäßung entzieht, bilden diejenigen 
Deutfchen, welche noch dag deutſche Staatsbürgerrecht beſaßen, unter 
Oberſtleutnant Schiel cin bejondere® deutiches Freiwilligen - torps. 
Der Ausmarjch dejfelben fand von Johannesburg am 1. Dftober ftatt, 
und war al® Sammelplag die landwirtbichaftliche Ausſtellung unter- 
halb des Forts beitimmt. Paſtor Graßmann, der ſelbſt in Greifswald 
gedient hatte und preußifcher Bizefeldwebel war, hielt auf Bitte des _ 
Korps eine Anfprache, in der er fagte: „Furchtbares werdet Ihr. viel- 
leicht bald jehen. Denkt daran, daß nicht blinder Zufall das eiferne 
Würfelſpiel des Krieges lenkt, jondern allein der Tebendige Gott. 
Nicht die Macht der Waffen, nicht die Zahl der Geſchütze entjcheidet, 
fondern der Wille des Allmächtigen, des Lenkers der Schlacht. Wie 
oft hat feine Macht dem Schwächeren Sieg verliehen! Denkt daran 
im Wetter der Schlacht, daß er feine Hand über Euch Hält, daß nicht ein 
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einen oder andern ein ehrlicher Soldatentod beſchieden ſein: Auf 
Wiederſehen vor Gottes Thron. Amen.“ — Es folgte dann ein 
kurzes Gebet nebſt der Abſingung der zweiten Strophe des Luther⸗ 
liebes, worauf der zseldfornet ein Hoch auf das Land ausbradjte, in 
welches Alles begeiftert einftimmte Hierauf erfolgte der Abmarſch 
nad) Bloemfontein, von wo die Abfahrt nach der Grenze unter enthufi- 
aftiichen SKundgebungen des zahlreich zufammengeftrömten Publikums 
erfolgte. 

Der Führer der deutichen Freiſchaar, Friedrih Adolf Sciel, 
deffen Bild wir auf ©. 28 des zweiten Theils brachten, ift aus 
Frankfurt a. Main gebürtige‘ Er ift der am 19. Dezember 1858 ge- 
borene Sohn des dortigen Kaufmanns Anton Joſef Schiel und deffen 
Gattin, einer geborenen Glindemann. Preußifcher Offizier, und zwar 
im Braunfchweiger Hufarenregiment, ift er nur furze Zeit gewefen. 
Ueber fein Avancement zum Oberjten in Buren-Dienften und über feine 
fonftigen Lebenzichidjale gab Dr. Ohnetatich- Richter ein jehr anfchaus 
iiches Bild im Berliner Lofal-Anzeiger: 

Der jegt zum Oberften und Kommandeur des deutſchen Freikorps 
avancirte bisherige Kapitän Adolf Schiel, General-Adjutant Piet 
Jouberts und Chef des Gefängnißweſens der Südafrikaniſchen Republik, 
der auch Dr. Jameſon und Genoſſen eine Zeitlang unter ſeiner Obhut 
als Gefangene hatte, hat eine ziemlich bewegte, an Abenteuern reiche 
Vergangenheit hinter ſich. Der ebenſo energiſche, wie intelligente 
Mann quittirte, kaum mehr als 20 Jahre alt, den preußiſchen Dienſt 
als Huſaren-Leutnant, fuhr auf einem Segelſchiffe nach Südafrika 
und trat, als er ſich von Geldmitteln entblößt ſah, als Transport⸗ 
fahrer in die Dienſte eines deutſchen Koloniſten von New Germany 


bei Natal. Als ſolcher hat er mit feinem mit 12—20 Ochſen be⸗ 


ipannten Wagen Transport: und Fuhrgeſchäfte mitten Durch ganz 
Südafrika betrieben. Bald avancirte er zum Wirtbfchaftsinipector und 
verlobte fich mit der Tochter eines deutſchen Miſſionars. Später ging 
er zum Zulufönig Dinizulu und wurde deſſen erjter Iduna, d. h. Rath⸗ 
geber und Miniſter. Dinizulu, der ältefte Sohn Ketſchwayo's, rief 
dann auf Anrathen Schiel’8 eine Truppe Buren ind Land, mit Hilfe 
deren und feiner Uzulus er die übrigen Zuluhäuptlinge befiegte. Ber 
Buren-Anführer Lukas Meyer, der General-Kommandant John Pre 
torius, jowie Kapitän Sciel und andere erhielten vom Zulu⸗Könige 
große Landfomplere zum Gejchenfe, die fi bis an die Küfte zur 
Santa-Qucia-Bai erjtredten. Große Bremer Firmen, darunter auch 
Lüderig, erwarben ebenfall® große Landitreden. Dinizulu ſandte da— 
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mals (1885) Schiel als feinen Abgeſandten nach Berlin, der mit 
Bismard wegen der geplanten und angebotenen Annexion durch Deutſch⸗ 
land verhandelte.e Da aber die Engländer und Buren ältere Rechte 
geltend machten, hielt es Bismarck für angezeigt, fi) einer weitergehenden 
Einmiſchung zu enthalten, was heute ſehr zu bedauern ift, denn Die 
Aniprüche Englands und der Burenjtaaten waren ziemlich” vage und 
die Santa⸗Lucia⸗Bai bildete die Eingangspforte zum BZululande, eines 


- der fruchtbarſten Länder Südafrikas. Auch hätten die Buren auf 


diefe Weile durch deutiches Territorium Die Verbindung zur See er- 
reiht. Die ganze Transvaalfrage Hätte Heute ein anderes Anfehen 
und Deutichland vielleicht das Recht und die Pflicht, für Transvaal 
die Waffen zu ergreifen. England, das im jchnellen Bugreifen groß 
it, machte damala kurzen Prozeß, anneltirte den Küftenftreifen und 
den größten Theil des Zululandes, überlich dagegen den Buren ein 
Sebiet weiter landeinwärts, auf welchem Lukas Meyer und Sohn 
Pretorius Die „Neue Republik” proflamirten, welche auch von England 
1886 anerfannt, aber jchon 1887, wiederum im Einverjtändniß mit 
England, der Transvaal⸗-Republik einverleibt wurde Ich habe dieſe 
Gegend um den Ort Vryheid, in dem äußerften Südoſten Transvaals, 
1897 mit Kapitän Schiel bejucht, der eigenhändig unfere zweirädrige 
Karte erjt mit vier, dann mit ſechs Pferden lang fuhr. — | 

Die Transvaal- Regierung war durch die gefchilderten Wer: 
midelungen auf die Tüchtigfeit Schiels aufmerfjam gemacht worden 
und ernannte ihn alsbald zum Cingeborenen-fommiffarius für einen 
Beirf in Nord-Transvaal, wo er fi dann einen eigenen Herd 
gründete, die Fatm Roßbach erbaute, fich in den Kämpfen zwifchen 
den Buren und den Baſuto hHervorthat und zum Adjutanten Piet 
Jouberts avancirte. Später wurde er nad; Pretoria gerufen und 
zum Chef aller Gefängniffe” Transvaal® und zum Xrtillerie-Hapitän 
ernannt, auch zu feiner artilleriftiichen Ausbildung von Staatswegen 
nah Preußen gejchict. | 

Nach dem Jameſon'ſchen Einfall entwarf ferner Schiel den Plan 
zum Fort von Sohannesburg, deifen Bau er perjönlich geleitet hat. 
Er war bis Anfang 1899 auch Kommandant des Forts, das jebt 
von Eloff, dem Schwiegerjohne Paul Krüger befehligt wird, mit 
Kruppſchen Feſtungsgeſchützen großen Kaliber und neuefler Kon— 
itruftion armirt ift und mit bdenfelben in wenigen Stunden ganz 
Johannesburg dem Erdboden gleich machen kann. 

1897 Hatte Sciel die Abficht, mich nach Berlin zu begleiten. 
{3 ih aber eines Morgens früh 6 Uhr mit Schiel zum Ohm Baul 
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' don Zeppelin, gebenfen. Er war Leutnant im Ludwigsburger 
Ulanenregiment, und feine Kameraden fahen ihn 1896. nım ungern 
- ans ihrer Mitte fcheiden. Er ging nach Transvaal und organifirte 
unter Schiel eine berittene Schaar Deuticher, die den Kern für eine 

größere reguläre Kavalleriemacht - bilden ſollte; feinen eigentlichen 
Lebensunterhalt erwarb er ala Angeitellter der Goldwälchereien der 
Firma Siemend. Sobald mobil gemacht wurde, trat er in das 
deutiche Korps ein und erhielt dag Kommando über eine 200 Mann 
are Schwadron. Eines der Mitglieder derjelben bichtete ein Kriegs⸗ 
; died, das nach der Melodie „Wilhelms von Naffauen” gefungen wurde 


Graf Zeppelin aus Schwaben führt 
Uns Deuiſche an. 
Ihn haben wir uns frei erkürt 
Als echten Mann! 
Die Soldkerls hau'n aufs Kamiſol 
Wir alle gleich, 
Und rufen dazu: Fühlt ſie wohl, 
Die Schwabenſtreich'! 


Das Burenvollk in Waffen ſteht 
Für Treu und Recht, 
Zum Tod bereit ein jeder geht 
Ins Mordgefedt. 
Bas Mann Heißt — Senabe oder Greis — ' 
Sept’3 Leben ein. 
Des Landes Freiheit ift der Preis, 
Der ganz allein! 

O Herr, der einft den Goliath 
Dur David warf, 
Mach unfer Häuflein früh und ſpat 
Zum Streite ſcharf! 
Hochauf laß unſre Fahne wehn; 
Komm an, du Rott! 
Es wird zu uns, den Treuen, ſtehn 
Der treue Gott! 


Zeppelin fiel an der Spitze ſeiner Schwadron bei Elandslagte, 
wo die 8-—900 Mann der deutſchen und anderen ‘Freiwilligen mit 
2 Beihügen den ganzen Tag des 21. Dftober hindurch einer Webers 
mat von 3200 Mann und 18 Geſchützen heldenhaften Widerjtand 
leifteten und erſt Abends fich geordnet zurüdzogen. Der Königliche 
dof-in Stuttgart nahm innigen Antheil an dem Tode des Tapferen- 
In einem rührenden DBeileidsfchreiben an jeine Mutter fagte König 
Vilhelm von Württemberg: „Ein Troft, ein feiner Troſt darf 


0 
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Ihnen fein, wie Ihr Sohn einen ehrlichen, ehrenvollen Soldatentod Hat 
finden dürfen, wie das Vaterland mit danfbarer Bewunderung auf ihn 
blickt, wie fein altes Regiment mit Stolz feiner gedenft. Möge ihm d die 
ferne Erde leicht ſein, wo er ſich ſo brav gehalten.“ 

Ein anderer ehemaliger deutſcher Offizier, der Leutnant von 
Brüſewitz, fiel in der Schlacht am Spionkop. Sein inkorrektes Ver⸗ 
Halten iſt bekannt genug, er hat es durch den Tod geſühnt. Nach Ver— 
büßung feiner Strafe ging er nad) Südafrika und trat in das Burent=- 
heer ein. Bei dem Sturm auf den Spionfop focht er tapfer in der 
Reihe der Stürmenden. Das Dffizierforps des deutſchen Regiments, 
in dem er ehemals diente, ehe er fich nach Südafrika begab, widmete 
dem früheren Kameraden folgenden Nachruf: Ich erfülle die Ehrenpflicht, 
im Namen feiner ehemaligen Stameraden anzuzeigen, daß Der frühere 


Oberleutnant von Brüfewig, welcher vierzehn Jahre, bis zum Jahre 1897, 


als treuer Kamerad dem 1. Badifchen Leib-Grenadier-Regiment Nr. 109 
angehört bat, im füdafrifanischen Kriege in den Kämpfen am Tugela 
einen ruhmvollen Tod gefunden hat. Karlsruhe, dem 1. Februar 1900. 
v. Ferno, Oberſt und Kommandeur des 1. Badiſchen Leib-Grenadier: 
Regiment? Nr. 109. | 

Ueber den militärifchen Bildungsgang des deutjchen Feldkornets 
Helmhold ift uns nichts befannt. Er erlag feinen bei Belmont 
empfangenen Wunden. Helmhold war nit nur um feines edlen 
Charakter, fondern auch um feiner militärifchen und literarifchen 
Fähigkeiten willen als „Vorman“ "des Diſtrikts Boshof auserſehen 
worden. Kurz bevor er an der Spitze ſeines Kommandos ausrückte, 
hatte er die Ueberſetzung der hiſtoriſchen Erzählung „Piet Uys“ aus 
der Feder des bekannten transvaalſchen Schriftſtellers van der Poſt ins 
Deutſche beendet. 

Zu den Deutſchen, die im Burenkriege gefallen ſind, gehört auch 
der Bergaſſeſſor Georg Schmitz-Dumont, der bei der Belagerung von 
Ladyſmith gefallen iſt. Als Sohn des vor einigen Jahren in Hamburg 
verſtorbenen Schriftſtellers Otto Schmitz-Dumont, 1866 zu Los Angeles 
im ſüdlichen Theile Kaliforniens geboren, hatte er das Gymnaſium 
in Dresden-Neuftadt befucht und in Preußen Bergwiſſenſchaften ftudirt. 
Nachdem er dort Bergaſſeſſor geworden, ging er, ohne jedod) aus 
dem preußifchen Staatsdienfte endgiltig auszufcheiden, nad) Transvaal, 
wo er zuerſt das Amt eines Berginfpeftor bekleidete und dann eine 
angejehene und einträgliche Privatitellung annahm. 

Natürlich werben noch viel mehr Deutliche dort den Heldentod 
gefunden haben, doch iſt bisher nichts darüber bekannt geworden. 


. m 
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Tranuzosen im Burenbeere. 


Ueber das Creuzot-Geihüg und einige andere Dinge, die den 
Franzoſen jedenfalls ſehr fchmeichelhaft waren, für deren Nichtigfeit 
wir md aber nicht verbürgen können, fchrieb der franzöfiiche Oberft 
de Villebois⸗ Mareuil, der dem Stabe des Generald® Soubert bei 
Ladyſmith zugetheilt war, zu Anfang 1900 aber ‘an eine andere 
Stele des Kriegsſchauplatzes verjeßt wurde, der „Läberte“ am 
15. Januar folgendes: | 

Zwei Bertreter der franzöjiichen Geſchützfabrik in Creuzot, bie 
Herren Grunberg (diefer Name Klingt gerade nicht übermäßig franzöfiich) 
und Leon, find die thatfächlichen Leiter der Artillerie und des Genie 
forps der Transvaal- Armee. Nachdem fie die wichtigften und neneften 
Fort? von Pretoria erbaut Hatten — die drei älteren find von 
Dentihen errichtet worden — verjorgten fie die Buren- Armee mit 
Geſchüzen. Unglüdlicherweife iſt ein großer Theil der in Creuzot 
beitellten Gejchüge nach der Kriegserklärung in Frankreich geblieben, 
doch find A Gefchüge, Syſtem Canet, rechtzeitig eingetroffen, und die 
aukerordentlie Wirkffamfeit eines dieſer „Long Tom“ genannten 
Geſchütze hat bereit? unter den Buren eine fürmliche Legendenbilbung 
veranlagt. Herr Leon hat mit unermüdlicher Energie dieſes Geſchütz 
yon Langs Nek bis Ladyſmith nächtlicherweile mit 20 Paar Ochjen 
geführt, e8 vor der Armee der Buren auf Schwindel erregende Höhen 
gebracht und er bat auch die Pofitionen der Belagerer ausgewählt. 
In den Lagern, wo Jedermann ihn kennt, übt er die Autorität eines 
Generaliſſimus aus. Auch bei dem Verpflegungsweſen hat er fich 
große Berdienfte erworben. Herr Grunberg ift dagegen in Pretoria 
und Johannesburg thätig, wo er die Reparaturen der beichädigten 
Geſchütze und die Herjtellung von Munition leitet. 

Das Kriegskommiſſariat verforgt die Lager bei Ladyjmith in 
vehr Tiberaler Weiſe. Das Fleiſch ift vorzüglich, das Brot wird in 
Ölencoe durch einen Franzofen, Herrn von Sainte-Croir, unter Be- 
nugung der den Engländern abgenommenen Badöfen hergeſtellt. Eine 
däderei ſollte auch zu Colenſo errichtet werden. In Ermangelung - 
von Brot giebt es Zwiebad der Buren, der beffer ift als ber fran« 
öltihe und bei dem man fich nicht die Zähne abbricht. Die Ber: . 
waltung fiefert außerdem Thee, Kaffee, Reis, Kartoffeln und Gewürz, 
jotvie alle Beffeibungsgegenftände, und zwar ohne lange Schreiberei, 
auf eine einfache Aeußerung des Seldfornet® Hin. Im Lager 
bericht wunderbare Ruhe, die Befehle ergehen mündlich. Das Zelt 
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des Generals, des Kommandanten, 
des Feldkornets dient als Kiub, 
deſſen ſich jeder bedienen kann 
Es giebt weder Strafen goch 
Belohnungen, weder Zank noch 
Zwangsmittel. Jeder führt frei- 
willig aus, was er zu thun hat, 
zu beftimmter Stunde, wie eine 
Gewiffenzpflicht. Die Lager haben 
Scheinwerfer, Ambulance, Tele 3 
graph und Poſt, wie die modernen 
Armeen. Alles dieje® wird von 
Fremden beforgt. Im Lager 
herrſcht ein ftreng religiöfer Geift. | 
Der General, dem man ein Kompli⸗ 
‘ment macht, antwortet: „Gott hat 
es erlaubt.” Der Bur, den man in 
feinen heimlichen Beftrebungen er - 
Generaliffimus Joubert. muthigt, richtet einen vertrauens 
vollen Blick nad) dem Himmel. 
Zum Sſchluſſe rühmt Herr von Villebois-Mareuil die Ritterlichkeit 
der Buren und deren Zuneigung zu ben Franzoſen. „Sind doc) viele 
von den hervorragenden Buren franzöfifchen Urfprungs, jo die Joubert, 
Malan, Cronje (Erosnie), du Toit, de Villiers, Malherbe und du Pleſſis. 
Die Blide der Buren wenden fich denn auch hauptſächlich Frankreich 
zu, von dem fie bei der „Abrechnung” Hilfe erwarten.“ 





@eneral-Kommandant Joubert. 

Ioubert ift eine der marfanteften Erjcheinungen unter ben 
führenden Männern der Südafrikaniſchen Republit. Sein Geburtsort 
ift die Farm Cangi im Diftrift von Graff-Neinet, wofelbft er als 
einfacher Bauersſohn 1831 geboren und unter leiblich günftigen Ber- 
mögensverhältniffen erzogen wurde. Er nahm Theil an ben verichiedenen 
Treffs, d. h. an der infolge der englifchen Bedrückung mehrfach not 
wendig gewordenen Auswanderung nad) dem Norden, und dem aften " 

. graubärtigen Manne find nad) feiner eigenen Angabe die Unbilden noch 
in lebhaftefter Erinnerung, welche er mit feinen immer wieber in bie 
Fremde getriebenen Stammesgenofjen hat erbulden müfjen. Kein Wunder, 
wenn der alte General Heute dafür befannt iſt, oaß unter ihm nur 
felten Pardon gegeben wird, und wenn jelbft feine Landesgenoſſen ihn 
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den „ifimme Piet“, den argen Peter, nennen, von bem man im Guten 
wie im Schlimmen Alles gewärtigen kann. 

Nachdem er fich im Handel etwas Gelb verdient Hatte, ließ er 
fh als Farmer in Wakferftrom in Transvaal nieder. Allein die 
Bolitit nahm ihn bald völlig in Anſpruch und entriß ihn feinem land⸗ 
wirtsfhaftlichen Beruf. Er wurde in den Volfsraad gewählt und fpielte 
bei allen großen Ereignifien in der Geſchichte Transvaals eine Rolle. 
Wehr als eine Wunde beweift, daß er feine Lorbeeren nicht erworben” 


: hat, ohne fühn der Gefahr in's Auge zu bliden. Sein unruhiges 


Leben und die vielen Prüfungen defjelben, ſowie die Kriegserfahrung 
aus ben Jahren 1880/81 und beim Jameſonſchen Einfall, während 
welchet fih Soubert bereitd als Kommandirender der Buren bewährte, 
haben ihm genug Urtheild- und Entſchlußkraft, Geiftesgegenwart und 
Berechnung gegeben, daß man auch jet .von ihm eine entjchiedene und 
selbewußte Führung erwarten barf. 

Soubert fol nicht, wie fein Name auf den erften Blick vermuthen 
Iniien fönnte, franzöſiſcher, fondern niederdeutſcher, wahrjcheinlich 
frieftiher Ablunft fein. Er ſelbſt ſoll auf eine Anfrage deutſcher 
Freunde vor Kriegsausbruch erklärt haben, fein Name fei nicht fran- 
wvfich „Shubär“, ſondern nieberbeutich „Iaubert“ auszufprechen. Die 

t fei feit alten Zeiten und auch heute noch in dem 
cherdorfe Sint-Pol anfäffig, das an der Nordfee zwiſchen 
» Dünlirchen in dem 
:n (Departement bu 

ift.  Diefer Gau 
fg XIV. von ben 
ach die berüchtigten 
» R&union“ abge 
franzöfifchen Reiche 
den, doch hat in 
er Einwohner dies 
ng bewirkt, jondern 
ioch wie vor alten 
imifh in Sprache 
fir geben dieſe Mit- 
Richtigkeit wir nicht 
ien, genau fo wieder, 
3 guter Duelle zu⸗ 
wollen aber troß- 
imveifen, daß ber General Eronje. 
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Generaliſſimus ſich in einer an die Königin von England gerichteten 
Denkſchrift ala „Ururenkel von Pierre Joubert, einem Hugenotten“, 
bezeichnet hat. 

Meber die „Uniform“ des General. Kommandanten berichtet ein 
holländiſcher Kriegskorreſpondent: Noch nie während des heutigen 
Krieges hat Iemand den Generaliffimus „Dom Biet Ioubert“ etwas 
tragen ſehen, das mit einem bejonderen Militäranzuge auch nur eine 
Schwache Achnlichkeit Hatte; wiederholt habe ich dieſen eigenartigen Feld⸗ 
herrn auf Refognoszirungen begleitet und noch jehe ich ihn vor mir: 
fitend in einem Kleinen Wägelchen, einen harten braunen Hut auf dem 


Kopfe und den Hals in dem umgeftülpten Kragen eines höchſt profaifchen _ 


Ueberzieher8 verborgen. Nur der im ledernen Etui hängende TFeld- 


ftecher und ein Patronengürtel gaben der friedlichen Erfcheinung des - 


Herten Joubert einen foldatischen Beigeſchmack 

Wir wollen gleich noch ein Wort über die Frau des Generaliffimus 
anfchließen, denn „Xante Joubert“ ift mit ihrem Mann ins Feld 
gezogen. Zwar haben vor ihr fchon eine ganze Reihe tapferer Frauen 
die Mühjeligfeiten und Gefahren des Krieges mit ihren Männern 
getheilt, wenige rauen aber haben eine größere Kühnheit und Aus 
dauer bewieſen, als dieſe einfache Frau des Oberbefehlshaber? der 
Buren, und jogar ein englifches Blatt meint, dieſer „Anhänglichkeit“ 
fünne man feine Bewunderung nicht verjagen. „Tante“ Ioubert, wie 
fie von den Buren genannt wird, iſt mit den Schreden des Srieges 
ebenjo vertraut wie ihr Dann; fie hat immer darauf beitanden, ihm 
zu folgen, ſei es nun bei einem feindlichen Einfall der Eingeborenen 


- oder bei einem Feldzug. Sie fann ein Gewehr eben fo gut handhaben, 


wie jeder Burgher; doc, ift ihre Aufgabe auf dem Schlachtfelde mehr 
die einer Pflegerin. Ihr erſtes Augenmerk richtet fie auf die Bequem- 
lichkeit ihres Eheherrn; fie hält auf Drdnung und Reinlichkeit in feinem 
Belt, kocht feine Mahlzeiten und fucht ihm die bequeme Häuglichkeit 
fo viel als möglich zu erfegen. Die Buren find denn auch daran 
gewöhnt, die Frau ihres Generals Kartoffel fchälend oder ein heimath- 
liches Gericht Tochend an der Thür feines Zeltes fiten zu jehen. Die 
übrige Zeit verwendet fie auf die Pflege der Verwundeten, und mancher 
Burgher iſt in feiner Sterbeftunde von ihr mütterlih erquidt und 
getröftet worden. „Tante“ Soubert fteht ihrem Gatten mit Rath und 
That zur Seite. Mehrmals jchwebte fie ſchon in Lebensgefahr, aber 
Rückſicht auf perfönliche Sicherheit ift ihr fremd, wenn fie ihren „Piet“ 
im Kriege weiß. 
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Eine ungemein intereffante Schilderung von diefem Burenführer 
bradte zu Anfang des Srieges die in Südafrika erjcheinende Beitung 
„standard and Digger News“: 

Die Buren bewundern Ioubert, aber er ift für fie immer „Slim 
Viet“, der Dpponent Krügers, der Mann, der mit den Ausländern 
mterhandelt bat. Eronje ift rauh, bäuerifch; er begehrt Niemandes 
Steundichaft, und Wenige Schenken fie ihm, aber er befißt das Vertrauen 
der Buren im Felde. Er Hat die Republik bei Majuba und bei 
Dornloop gerettet, Teinem folgen die Truppen fo willig gegen den 
Feind wie Cronje; er Hat das Auge des Talfen für die Stellung 
des Feindes, die Witterung des Schakals für feine Schwächen. 
Jameſons Einfall bat überhaupt gezeigt, wie viel vom Jäger noch 
m Buren ſteckt. Wäre Eronje nur Soldat, er hätte nimmer den 
send mit folcher Geduld in eine jo verhängnißvolle Poſition locken 
Eönnen, wie dies bei Dornkoop geichah. Die tapferen todtmüden Feinde 
wurden wie Wild geitellt und im Dunkel der Nacht wie Schafe in 
die Hürden getrieben. Entrinnen war unmöglich. Recht? und links 
ſtanden Buren und hielten ihre Büchfen auf die Reiter gerichtet. Die 
Zattif Cronjes war damals der eines Dliver Cromwell würdig. Cronjes 
Eohn wurde ſchwer verwundet, aber nur einen Augenblid überwog das 
väterliche Gefühl die Vorſicht des Generald. Er brachte feinen Sohn 
in Sicherheit, und vor Zagesdämmerung wär Cronje fchon wieder 
zurüch, um den Feinden den Gnadenjtoß, zu geben. Jene Dunkle 
woneriiche Nacht machte Eronje zum Liebling der Buren; aber die 
Buren find in ihrer Bewunderung ſparſam und zurüdhaltend. Sie find 
kin dankbares Volk wie die Amerifaner. Sein feftliher Empfang, fein 
Ehrenfäbel erwartete Eronje, ala er auf feinem zottigen Pony, müde 
dom langen Ritt, und fjchweren Herzen? vom Lager des vermundeten 
Sohnes fommend, in Pretoria einritt. Kein Mann zog den Hut vor 
ibm, wenige nur |prachen ihn an. Er war ja ein Bur, es war einfach 
kine Bilicht, die Eindringlinge zurüczufchlagen. Wäre er unterlegen, 
hätte man ihn getadelt; daß er gejiegt, war feine bejondere Heldenthat. 
Man glaubte früher, daß Eronje fih um das Amt des PBräfidenten 

werben werbe. Uber fein Ehrgeiz liegt in einer anderen Richtung. 
Tr it der Mann des „Beldt“. In der Heide geboren, verlangt er 
üchts anderes ald dort zu fterben, die Büchje in der Hand, wie es 
inem Jäger und Soldaten geziemt. 
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Der Abbruch der. . 
diplomatischen Beziehungen. 


18 die Kunde fich verbreitete, 

daß der Krieg unvermeidlich 

fei, hörte man allentpalben die Frage: 
„Wie wird diefer Krieg endigen?“ — 
Niemand kaun dieſes voraugjı hen, 
tigen Hand; aber fo viel kann gejagt 
der Menjchenfreunde Erhörung finden, 
te, das ben frivolen Anftiftern zur ges 


tieg ein deutfcher Edelmann Folgendes: 
teren und verdammenswertheren Krieg 
Yfrifa geführt wird!! England — deut 
thum Ddienftbar — zwingt das kleine 
ı Urfahen zum Kriege und überfällt es 
jemeffene fich fteigernden Söldnermafien. 
n ihre Freiheit und Exiſtenz ringenden 
jer und hHeldenmüthig, erringen auch 
werden fie aber den Hunderttaufenden 
n Gott der Herr nicht ein Strafgericht 
herniederſchickt. Man muß bei aller 
saß dic gefchieht. — 

isſpruch Moltke's in feiner „Geſchichte 
Seite 1 und 2 — erinnert Werden, wo 


neueren Zeit find gegen den Wunſch und 

mnt. Die Börfe hat in unferen Tagen 

r die bewaffnete Macht für ihre Inter 

ermag. Mexiko und Egypten find von 
“oa 
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europäifchen Heeren breimgefucht worden, um bie Forderungen ber 
hohen Finanz zu Liquidiren.” 

Und was das Tollite ift: Europa, nachdem es ſoeben die famoſe 
Friedenskonferenz abgehalten hat, — ſieht ruhig zu! Als die Türkei 
im Begriff ſtand, Griechenland infolge feiner Provokationen zu er- 
drüden, waren Die jogenannten „Großmächte“ mit dem Eingreifen 
ichleunigjt bei der Hand, die Buren dagegen, welche in ihrem vollen 
Nechte find, läßzt man ruhig abſchlachten! — 

Die Johannesburger Zeitung fchrieb: Der Strieg ift ausgebrochen. 
Die Buren haben in Natal und im Norbweften gegen Kimberley und 
Mafeling die Grenzen überjchritten und follen auch fchon Nervcaftle 
(Natal) und Mafeking eingenommen haben. Der Zuftand der Ungewih- 
heit ift damit zu Ende gefommen, die eingetaufchte Gewißheit erfüllt 
uns aber mit tiefer Betrübniß. Eine Zeit fchwerer Prüfungen ift an» 
gebrochen, die Trauer, Noth und Elend in viele Häufer tragen und 
das Leben vieler braven Männer und Sünglinge dahinraffen wird. 
Möge der Kelch, der zu leeren ift, nicht mit allzu großer Bitterfeit 
gefüllt fein! 

Am Mittwoch, 11. Oftober, Nachmittags 5 Uhr, Tief befanntlich der 
in dem Ultimatum der Südafrifanischen Republik feſtgeſetzte Termin ab, 
und noch im Laufe des Vormittags bereit3 überreichte der englifche Ver: 
treter in Pretoria, Conyngham Greene, die Antwort der britijchen 
Negierung, welche jede weitere Diskuſſion ablehnte: 

3. M. Agentur, 
Pretoria, 11. Ottober 1899. 
Mein Hers! 

Sch habe von dem Ober Kommiſſar (Sir Alfred Milner) die Weis 
fung erhalten, Ihnen befannt zu geben, daß Ihrer Majeſtät Regierung 
mit großem Bedauern die acharnifchten Forderungen der Regierung 
der ©. A. R. wie fie in Ihrer an mich gerichteten Note vom 9. d. 
geftellt worden find, erhalten Bat, und ich habe Eie in Antwort bierauf 
zu verftändigen, daß die von der Negierung der ©. U. R. geftellten 
Bedingungen von ſolcher Art find, daß Ihrer Majeſtät Negierung es 
für unmöglich erachtet, diefelben in Erwägung zu ziehen. 

Sch habe die Ehre, mein Herr, mich zu zeichnen als Ihren 

ergebenen Diener W. Conyngham Greene. 

Der britifche Agent verließ nach Überreichung der Depefche mıt eine 
ftummen Berbeugung das Zimmer und die zurücgebliebenen drei Mänm 
perharrten in Schweigen. Präſident Krüger faltete die Hände und veı 
ſank in ein inbrünftiges Gebet; die beiden andern Herren folgten feine 
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Beiipiele und wandten ſich gleichfalls im ſtillen Gebete dem oberſten 
Lenker der Geſchicke zu. Präſident Krüger unterzeichnete dann mit feſter 
Hand den vor ihn gelegten Paß des britiſchen Agenten und verlieh, 
nachdem er feinen Mitberathern warm, die Hand geichüttelt, ohne Sin ' 
Bort geiprochen zu haben, das Gemach. ' Unmittelbar darauf fandte der 
Imndvaalftaatsjefretär an ſämmtliche Stationen und Luger der Re: 
publil, ſowie laut Vereinbarung mit der Oranjejtaats - Regierung an 
alle diejenigen des Schweiterftantes, telegraphifch die vereinbarte Farole 

„Drlog” — zu deutſch Serieg. 

Am 13. Dftober reiften der britische Vertreter Mr. Sontingham 
Greene, Lady Greene und das Perſonal der britifchen Agentur mittelft 
Sonderzug3 unter militärischer Bedeckung von Pretoria ab. Das diplo- 
matiiche Corps fand fi) auf dem Bahnhofe zur Verabſchiedung voll- 
zädlig ein. Seitens der Trangvaal- Regierung war nur Jonkheer Sand- 
berg erfchienen. 

Der amerikanische Konful übernahm feinerjeitS am Donnerstag 
den Schuß der englischen Intereffen und Unterthanen. — Um diefelbe 
Stunde erließ Sir Alfred Milner von Kapftadt aus eine Proflamation, 

de auch die Unterfchrift des Präfidenten der Kap-Regierung, Schreiner, 
tg und alle Untertanen der britifchen Krone in ganz Südafrika zu 
forgfäftigfter Wahrung loyaler Neutralität in bem bevorstehenden Kriege 
aufforberte. 

Präjident Stein und Herr Fiſcher erließen ihrerſeits ebenjo eine 
Erklärung, welche alle britifchen Unterthanen gegen jede zwangsweiſe 
Serbeiziehung zum Kriegsdienſte ficher ftellte und Die Behauptung Sir - 
Alfred Milner's, britifche Unterthanen feien zum Waffentragen gepreßt, 
als erfunden kennzeichnete. 

Um dieſelbe Zeit erließ der deutſche Konſul in Pretoria eine offizielle 
Varnung an alle Deutſchen, bei Strafe des Verluſtes des Reichsſchutzes 
ſtrengfte Neutralität zu wahren: . 

Es wird hierdurch amtlich zur Kenntniß der Deutfchen Reichsan⸗ 
gehörigen in der Südafrifanifchen Nepublif gebracht, daß die Kaifer- 
fihe Regierung ſich in dem Kriege zwifchen der Südufrifanifchen Re— 
bublit und Großbritannien neutral verhält und dab daher auch die’ 

tihen verpflichtet find, ftreng die Neutratität zu beobachten. Wer 

er Pflicht zumiderhandelt, thut dies auf eigene Gefahr und fann 

Schuß der Kaiſerlichen Konjulate nicht beanspruchen. 

Der Raiferlich Deutfche Konſul— 
ge. Biermann. 
etoria, den. 12. Oltober 189. 
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Vertheilung der Streitkräfte ſowohl auf Seiten 
ıren läßt erfennen, daß bie beiderfeitige Auf- 
amentalfehler litt, an ber Verzettelung. Be— 
e am Kap mit rein foldatifchem Auge, fo fehen 
!hore nach den Freiſtaaten zu fehen find, und 
die von Kapftadt, Rort Elizabeth, Eaft London 
»em Meere aus, in die Burenftanten führen. 
eren Einleitungen gefolgt find, werden erfahren 
‚en vom Meere aus, ohne Bahnverbindung unge 
» unbehilf- 

Erandport= ' 


zlifcherjeits 
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riegsſchau⸗ 
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ı folgende: 
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ith ftanden 

Bataillone 

Kavallerie, 

ſtãrkungen 

Bataillone, Sir Alfred Milner, 

ie), fo daß Gouverneur ber Kaptolonte. 

n 7000 bis 

Iruppen verfügbar waren, zu denen noch rund 
ngleicher Qualität Hinzutraten. An der Weſt- 
liten ftanden bei Kimberley: 4 halbe Kompagnien 
terie mit 20 Gefchügen unter Oberſt Kekewich, 
: und 1500 $reiwillige, bei Mafeking 600 be- 
Oberſt Baden⸗ Powell. Außerdem ftanden an der 
en ein halbes Bataillon North Lancafhire- Ins 
ne SInfanteriften, etwas weiter ſüdlich noch eine 
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Buren: Die ſtärkſte Buren-Abtheilung, die von Volksruſt, war 
etwa 10000 Mann ſtark. Eine Anzahl von Bürgern des Dranje- 
Freiſtaateg ſollte durch den De Beers-Paß über die Drafend-Verge vor⸗ 
dringen, um jene größere Abtheilung zu verſtärken, welche über den Van 
Reenens⸗ Paß, in Natal eindrang. Eine dritte Abtheilung von Freiſtaat⸗ 
hürgern ſtand bei Erbffnung ber Feindſeligkeiten nächſt Albertina, einer 
Grenzſtation zwifchen Harıyimifh und Ladyjmith, die vom Yan Reenens⸗ 
Paß ungefähr 9.km. „entfernt iſt. Auch durch den Lundycleugb-Paß 
rücte ein Kommando “in der Richtung auf Glencoe und Dundee vor. 
Die Buren beabſichtigten in zwei Kolonnen gegen Natal zu operiren, 
nämlich die Transvaal-Buren von Norden und die Oranje-Buren von 
Weiten, und zwar in der Abficht, die britifchen Truppen in Ladyſmith 
und Dundee zu beichäftigen, während ein Theil von ihnen weiter vor⸗ 
dringen ſollte, um die Brüden der Eifenbahn zu zerftören, welche die 
Berbindungslinie jener britijchen Stellungen mit Pietermarigburg bildeten. 

Auch nach Vryheid ımd Utrecht wurden einige Buren-Abtheilungen 
gefandt, die die Aufgabe hatten, die britische Verbindungslinie von Often 
ber zu beläftigen. Die Stärfe aller diefer Burenfräfte an der Natal» 
grenze läßt fich chwer angeben, da. vollfommen zuverläjfige Berichte .nicht 
vorliegen und in der Sträfteverfammlung der Buren rafch wechfelnde 
Verſchiebungen .eintraten. Man darf jedoch annehmen, daß die derzeitige 
Geſammtſtärke der Streitkräfte der beiden Republifen fich auf 40000 Mann 
belief. 

Die nächſtſtärkſte Abtheilung, etwa 6000 Mann, befand ſich an der 
Weſtgrenze, Mafeking gegenüber, und in der Nähe von Kimberley (eben- 
falls nahe der Weitgrenze der Buren-Republifen) ftand eine Abtheilung 
von Dranje-Buren, die auf ungefähr 3000 Mann gejchäbt wird. Ueber⸗ 
haupt war die Weftgrenze Transvaals von zahlreichen Buren⸗Poſten bes 
jegt. Wuch im Norden ftand gegenüber der britichen Stellung bei Tuli 
eine ftarfe Buren-VBerfammlung. Natürlich blieben auch in Pretoria, 
Sohannesburg und anderwärt® mehr oder minder ftarfe Beſatzungen 
zurüd, um je nach Entwidelung der Ereignijje theilweife als Reſerve 
für die eine oher andere Kräftegruppe verwendet werden zu fönnen. ' 

"Man fieht auf beiden - Seiten eine große Berzettelung, die fi 
fpäter in mannigfaltiger Geftalt rächen follte! Es waren zum Theil 
rein finanzielle Gründe, die maßgebend waren; die Diamantfeld" 
Kimberleys, die Mine bei Dafefing und die Stohlen bei Glencoe wart. 
die Anzieyungepunfte, die beide Theile lockten! 
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end ber Nacht vom Mittwoch zum Donnerstag machten 
enlager beider Republifen ſich fertig zum Aufbruch und 
tgen des Donnerstag, den 12. Dftober begann der all« 
h gegen das britiiche Gebiet. 

andos des Dranje-Freiftaate® wählten den erft 35 Jahre 
Delegirten zur Chicagoer Weltansftellung und einen der 
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intelligenteften und Fühnften Freiftaatburen, Ewert Grobler, zum Dber- 
fommandanten aller Sreiftaat-Truppen. 

Um Mitternacht vom 11. auf 12. Dftober, jagt das Mil. Wochen⸗ 
blatt, das uns freundlichft feinen trefjlichen Bericht Über diefe Periode 
zur Verfügung ftellte, ordnete General Joubert den fofortigen Aufbruch 
feines bei Sandſpruit aufgejchlagenen Hauptlagers an, und ſchon bei 
Tagesanbruch befand fich feine Artillerie jenfeit® der Grenze. Gleich⸗ 
zeitig hatte er den Befehlshabern der übrigen Lager den unverzüglichen 


Vormarſch aufgetragen. In gleichem Sinne waren die Lager der 


Dranje-Buren an ber Grenze des Dranje⸗Freiſtaates angewiefen tworben. 

An 12. Morgens waren alle Lager ausnahmslos abgebrochen, und bie 
Truppen fammt ihrer Artillerie und 
ihren Dchſentrains befanden fig im 
konzentriſchen Vormarſch in ber Rich 
tung gegen Ladyfmith. 

Die Truppen von Sandſpruit zogen 
geraden Wegs auf Laings Nef, wo ber 
reits Die vorher bei Vollsruſt geftandene 
Vorhut eingetroffen war, Laings Net 
befegt und Artillerie in eine dad Bahn- 
defils nad) Neweajtle beherrfchende 
Stellung gebracht hatte. Das Walfer- 
ftrom-Lager zog auf der Straße durch 
die Belebas Berge in ber allgemeinen 
Nichtung von Newcaſtle gegen den 
Buffalo-Fluß und bejegte am 12. Nadj- 

Gen -Leut. Lord Wolte. mittags die über diefen Fluß führenden 
Brücen. Das Utrecht-Lager marfchirte 
auf ber Straße gegen Glencoe und traf am 12. Abends bei de Jagere 
Drift ein. Das Kommando des Doornberg-Lagers hatte ſchon vorher bei 
Vants Drift, d. h. dem äußerften Südpuntte des Transvaal-Gebieted, 
gegenüber von Norkes Drift, Aufftelung genommen und bejegte nun bie 
Straßenfreuzung nad) Glencoe und Ladyjmith, gegenüber den Bahn: 
ftationen Waſchbank und Weſſels Net. 

Weftlich der Straße Newcaftle— Dundee — Ladyſmith rüdten zmei 
Transvaal-Corps mit dem Deutfchen und dem Srifchen Freicorps < 
12. Vormittags, der Freiftaat-Grenze folgend, rechts vom Majuba-Ber 
nad) dem Botha-Paß, das Commando des Vrede⸗Bezirks gegen den Mülle 
Pak und die eigentlichen beiden Hauptcorp8 ber Dranje-Buren, welc 
in den Lagern von Albertina und Winburg gelegen Hatten, mit d 
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Truppen von Harryſmith zum Ban Reenens-Paß, dem Tintwa⸗Paß 
und dem Bezonidenhoute Baß hinauf. Dieſe Corps waren theıld wegen 
ſpäter Bereitjtellung ihrer Cchjentraing, theil® wegen der mit. dem Bor: 
marjch bealjichtigten Nechtsfchwenfung um einen Tagemarjch gegenüber 
der Vorwärtsbewegung der Transvaal:Buren zurüd. Am 12. Abenbs 
befanden fich fämmtliche nad) Natal führende Päſſe der Weit: und Dit- 
grenze des von Ladyſmith gegen Die beiden Buren-Republiken vorjpringen» 
den Winfel3 in den Händen der Buren, und am 13. Vormittagd hatten 
die Engländer dieſes Gebiet bis auf etwa zivei Stunden bon Glencoe 
und Dundee geräumt. 

In der Nacht vom 12. auf 13. Öftober, um 3 Uhr Morgens, 309 
General Sir George White von Ladyſmith aus auf der Straße gegen 
Actons Home und Pinterjpruit den Buren entgegen, um, wenn möglich, 
die Vereinigung der aus den nordweftlichen oder weftlichen Päſſen herab⸗ 
fteigenten Buren zu verhindern. Die durch den Tintwa⸗-Paß gefommene 
Kolonne unter Major Albrecht, dem Kommandeur der Artillerie des 
Dranje-Freiftantes, zwang jedoch den ‚englifchen General durch eine 
Tlanfenbewegung zu raſchem Nüdzuge, während General Grobler ihn 
mit dem vom Ban Reenens⸗-Paß herabfteigenden Hauptcorps von Lady: 
ſmith abzufchneiden drohte. Beide warfen die’ Engländer darauf in bie 
Stadt zurüd, welche von den britifchen Truppen unter dem Schuß der 
einbrechenden Dunkelheit erreicht wurde, während die Buren folgten und 
ſich vorfichtig nacheinander aller wichtigen Punkte weitlich und nordweſt⸗ 
(ih von Ladyfmith bemächtigten. Major Albrecht bezog mit feinem 
Haupteorpg bei Actons Home, zwei. deutiche Meilen weſtlich Ladyſmith, 
auf einem Hochplateau ein befeftigtes Wagenlager, deſſen Artillerie Die 
Straße nad) Zadyjmith vollſtändig beherrjchte, während General Grobler's 
Corp in der Gegend von Bluebanf lagerte und die Avantgarden die 
nächiten Höhen um Ladyſmith ohne Etörung bejegten. 

. Im Norden von Glencoe vereinigten fich die dort herablommenden 
Buren-Corp3 bei Ingagane in der Nähe des Königsbergs und ſchoben 
noh am 13. Abends ihre Vorpoften gegen Gfencoe vor, wo es zu 
fleineren Scharmüßeln fam. Man erwartete deshalb am 14. im eng 
fifchen Lager einen weiteren Vorſtoß der Buren gegen die engliſche 
Stellung, ſah fic aber in diefer Vermuthung getäufcht, da ſich die Bure- 
vorerjt damit begnügten, die Stellung der Engländer, in welcher n 
die Haupiftärfe (9000 Mann) bei Ladyſmith zufammengezogen, dageg 
nur 4000 Mann bei Glencoe belaffen wurden, immer enger einzujchlief 
da® Heranfonmen des linfen Flügelcorps abzuwarten und fih in 
gewonnenen Stellungen auf das Stärfjte zu verjchanzen. Am 19. & 











Der Kriegsſchauplatz in Natal. 1 


tober waren: Slencoe, Dundee und Ladyſmith von der. Eivilbenöfferung 
geräumt, Slencoe mit Ausnahme einer Berbindungsdffnung nach Süden 
und abgejehen von feiner Verbindung mit Dundee, eingefchloffen. Wie 
ernft das englifche Oberfommando ſchon damald die Zuge anfah, geht 
derans hervor, dab Pietermarigburg und Durban Die telegraphifche 
Weiſung erhielten, fich umverzüglich in DVertheidigungezuftand zu fegen, 
md Tag und Nacht an ihrer Vertheidigung zu arbeiten. 

Man hat von mehreren Seiten darauf hingewieſen, daß die Eng» 
finder um Ladyſmith und Glencoe trog des fonzentrijchen Vormarſches 
der Buren nach Natal den Vortheil der inneren Linie für jich gehabt 
Bütten, d. h, daß fie fich gegen eine oder die andere Kolonne hätten 
wenden und Diefe vereinzelt fchlagen können. Dieje Einheitlichfeit der 
Führung unb der Friegeriichen Handlung erfcheint allerding3 gefährdet 
durch, die Zerlegung der Burenfräfte in außerordentlich zahlreiche und 
in Folge deſſen theilweife recht Schwache Kolonnen. Es unterliegt feinem 
Bweifel, daß dieſe für die Aufgabe der Führung erfchwerende Erfcheinung 
im den Schwierigkeiten bed Vormarſches durch ein unmegjames Gebirge 
ihren Grund hat. — 

Die Stimmung der Buren in biefen Tagen ergiebt fich aus folgen: 
km Brivatbrief: 

„Hauptquartier New⸗Caſtle (Natal), 18. Oktober. Aus Feindes⸗ 
ind! Wie eine Ironie, wie ein Hohn auf die großiprecherifchen Tira- 
den der engliichen Singoblätter Klingt es, daß ich, ein transvaalijcher 
Bürger, Shnen einen Bericht aus Feindesland fchide. Die glänzende 
Vertheidigungslinie, welche Die Drakensberge bilden, ift von den Eng» 
lindern ohne Echwertftreich beim Herannahen der Burentruppen geräumt 
worden: fie haben fich rüchwärts fonzentrirt und, jo Gott will, werden 
fie diefe Bewegung nolens volens beibehalten. Es ift ein eigenes 
töftfiches Gefühl, nach) den fchweren Tagen ber: lebten Donate jett 
mit leichtem Gepäd durch die lachenden Fluren Natal3 zu reiten. 
Städte und Flecken find faft überall, wo wir hinfommen, von ben 
Einwohnern verlaffen, denen die Singoblätter einen geradezu panifchen 
Edired vor der Wildheit und Graufamfeit unferer Truppen eingejagt 
haben. In Wirklichkeit hält die Burenarmee prächtige Mannszucht. 
a ich auch hingekommen bin, habe ich Spiegel und Fenſterſcheiben 

en verlafjenen Häufern umnverjehrt gefunden, die Möbel werden, 

auf die Betten, faum angerührt und ſelbſt Lebensmittel find 

U noch in Hülle und Fülle vorhanden; denn unjer Kommiſſariat 

tot und fo reichlich, daß wir nicht nöthig haben, die von den 

“dern in eiliger Flucht zurüdgelafjenen Speiſen zu gebrauchen. 
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„Uns geht es gut. Wir fühlen uns abſolut ſicher und fürchten 
nicht im mindeſten, beläſtigt zu werden. Mit Vorräthen ſind wir 
reichlich verſehen und ohne friſches Fleiſch zu wirthſchaften haben wir 
gelernt. Das Fleiſch wird naͤmlich plötzlich knapp. Gutes Fleiſch 
koſtet das Pfund jetzt ſchon 1,50 Mark, alſo noch einmal jo viel 
wie gewöhnlich. Gemüſe und Kartoffeln find dagegen nur Y/, fo 
theuer wie früher. Beides wird um Sohannesburg herum in Mafle 
angebaut und eignet fich nicht zur Verſendung nach dem Kriegs⸗ 
ſchauplatze. | 

- Die Frift von acht Tagen, die den Engländern zum Berlafien 
Transvaals gegeben wurde, ift nun verfloffen. In den legten zwei 
Tagen allein verließen 8—9000 Menschen das Land. Nun ift es 
ganz leer. Die legten, denen es an Reiſegeld fehlte, find frei be- 
fördert. Große Heiterfeit erregte es, ala es herauskam, daß einige 
findige Juden — e8 find etiva 1000 hier am „Rand“ — ſich Frei⸗ 
billet3 geben lichen, um fie — an Saffern zu verlaufen! — — 


Die „Panzerzüge” der Engländer, von denen fürchterliches Auf- 
fehen gemacht wurde, haben fich fchredlich blamirt, man jpottet ihrer 
bier. Der erfte Zug fuhr fopjüber in eine amfgerifjene Strede und 
deſſen Beſatzung nebjt den berühmten Marim-Gejchügen fielen in bie 
Hände der Buren. Ein anderer Zug empfahl ſich nach ber eriten 
Begrüßung mit Wrtillerie. Einen Zug von Bulawayo wußten bie 
Buren zwifchen zwei aufgerifiene Etellen zu bringen und fo un: 
ſchädlich zu machen. Man hört feitdem nicht? mehr von dieſen 
neueſten Ungeheuern. 


. Dean fieht dem erften größeren Erfolge auf dem Kriegsſchauplatze 
deshalb mit äußerjter Spannung entgegen, da Diefer ohne Zweifel ge- 
nügen wird, um die ganze Kapfolonie zur Empörung zu bringen. 
Darauf kommt der Regierung jet alle an; denn einer Üübermächtigen 
aefchloffenen englifchen Armee möchten die Buren auf die Dauer nicht 
Widerftand leiften fönnen, ift fie aber gezwungen, fich zu tbeilen, 
würde der Krieg fich fehr in die Länge ziehen. Damit ift allerdings 
eine andere Gefahr für Transvaal verbunden, ausgehungert zu werden 
Die Negierung ift fich diefer Gefahr wohl bewußt und thut alle 
Mögliche, fie zu verhindern. Nur fo ift die jo hart fcheinende Maf 
regel, alle englijchen Unterthanen und damit über 100 000 Eſſer aus 
zuweifen, erflärlih. Darum fahen auch die Buren ſchmunzelnd zu 
‚als die Minen ſich für den Krieg verproviantirten. Tauſende von 
Säden Mehl waren auf jeder Mine aufgeftapelt. Als die Leute be 
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mit fertig waren, wurden die meilt engliichen Gewerkſchaften und 
Arbeiter, auögewiefen und — das Mehl blieb Liegen. 

Die reichſten Minen Hat die Negierung wieder in Betrieb ge- 
fest, um Geld zum Kriege zu haben. Alle Vorräthe der Import» 
firmen wurden natürlich auch mit Befihlag belegt, was alljeitig freudig 
begrüßt wird. | 
Einen Bundeögenofjen haben die Buren in der Negenzeit, die 
dieſes Jahr früh eingejegt bat. Auch die bier eigenthümliche Pferde- 
franfheit, gegen die die Buren ihre Roſſe zu wahren wiflen, wird 
den Briten viele Opfer fojten. Doch Ihr wißt ſicherlich ſchon mehr 
von den Vorgängen, wenn der Brief bei Euch eintrifft, al3 wir.“ 


@efecht bei Dundee am 20. Oktober. 


Der von den Engländern für den 19. Dftober ermartete allgemeine 
Angriff der Buren auf die englijche Stellung Glencoe-Ladyſmith erfolgte 
jedenfall3 an diefem Tage nicht. Vielmehr begnügten fich die Buren 
damit, noch das nähere Heranfommen der über Norfes Drift vors- 
brechenden Kolonne, für welche die Vorwärtsbewegung durch das un- 
wegſame Grenzgebirge mit bejonderen Schwierigfeiten verbunden war, 
abzuwarten, fich in ihren Stellungen noch mehr einzurichten und zu 
verihanzen und durch weiteres Vortreiben von Vortruppen die feindliche 
Stellung näher zu umfaffen. Am Abend des 19. konnten fie dieje Auf- 
gabe als gelöft betrachten. Unter den fchwierigiten, durch die Aus« 
dehnung der ursprünglichen Stellung und die Unmegfamfeit des Ge⸗ 
ländes geichaffenen Verhältniſſen hatte Zoubert in Eonzentrijchem, haupt— 
lählih den Iinfen Burenflügel ſtark beanfpruchenden Wormarfche im 
Allgemeinen die Vereinigung mit den Dranje-Buren und die Um- 
Kammerung der feindlichen Stellung, welche der Hauptfache nach bei 
badyſmith Durch die Dranje-Buren, bei Glencoe und Dundee durch Die 
Transvaal-Buren bedroht wurde, bewirkt. Der 20. Oktober follte bie 
Kiöherigen Operationen zum Kampfe führen. 

Die Beſetzung von Dundeehill, einer jtufenförmig abfallenden, fich 
zwilden die Bahnlinie Glencoe⸗Newcaſtle und die Zweigbahn Glencoe⸗ 
Dundee einbettenden Höhe durch die Buren, gab den unmittelbaren An- 

um ſtampfe. Die Eröffnung eined auf fehr weite Entfernung ab- 

nen umd theils deswegen, theil3 wegen Nicdhtfrepirend Der Ges 
© ziemlich wirkungsloſen Feuers durch einige Gefchüge der Buren 
a3 Lager von Glencoe veranlaßte den Kommandanten von Glencoe, 

a Symons, die Kings Royal Rifles und die Dubliner Füſiliere, 

*«von ber in Stellung gehenden englischen Artillerie (20 Schnell- 
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feuergefchüge) mit der BZurüdwerfung der Buren und Wegnahme ber 
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Höhe zu beauftragen. Diefer erfte Angriff Hatte jedoch nur infoferm 


nbnta⸗rtuvch gaıno Bmjizdnug 


Erfolg, als die Buren 
unter ber überlegenen 
feinbfichen Artilleriebe- 
wegung ihre Gefchüge 
unter Zurũcklaſſung 
eine bemontirten zu⸗ 
rücknahmen. 
Wiederholt hatte 
bereits General Symons 
erfolglos verſucht, dem 
Gegner, welcher nur 
Plankler, aber feine 
gefchloffenen Maſſen 
zeigte, die Flanke ab» 
zugewinnen, als gegen 
9 Uhr Morgens‘ bie 
Nachricht kintraf, daß 
auch Dundee von einer 
ſehr ftarfen Buren- 
Kolonne mit einer 
Batterie bereits be⸗ 
drogt ſei. Die Wür- 
digung ber mißlichen 
Lage, in welche Glencoe 
bei weiterem Vormarſch 
diefer Kolonne fäme, 
falls nicht vorher Dun⸗ 
deehill weggenommen 
ſei, ließ den Entſchluß 
zu einem neuen Angriff 
reifen. Nochmals gingen 
die beiden genannten 
Truppentheile, von & 
neral Symons perför 
lich geführt, zum Stu: 
me vor und wiede 


holten dreimal den Anlauf, allein fo ſchwach auch die Stellung de 
Buren bejegt war, fo furchtbar war ihr Feuer, fo daß bie Engländ 
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ıften wieder zurüdweichen mußten. Seht 
m, das Leiceſterſhire -Regiment, eingreifen, 
ıien mit den 18. Huſaren rechts und links 
tenumgehung verfuchten. Um 10 Uhr fepte 
Aff in Bewegung, bald darauf fiel Symons, 
Yule übernahm fofort das Oberfommando, 
a ein verzweifelter Kampf, bis gegen 1 Uhr 
nie Smith Zarm-Dunbdee Kopje aus die Flanke 
end die übrigen in der Front vorgegangenen 
ten Terraſſe feitjegten. Die Buren räumten 
ung 

bhe 

wo 

Mie 

das 

ven 

ng⸗ 

die 

nen 

vo 

yen. 

luf⸗ 

!ine 

des 

eſer 

[2 

bie Generalmajor Str M. P. Symond. 
‚nbe 

nittelbare Fühlung mit dem rechten Flügel 
chnitt bis zum Abend die Verbindung zwifchen 
die Einfchliekung des erfteren Punktes voll» 

th größtentheil® bewirfend. So hatte General 
befchoffen und umfaßte nun von Diten her bie 

ährend feine linfe Seitenfolonne bie Eifen- 

ve bei Waſchbank befegte. Weftlih von dem 

jer hatte General Viljoen feine Vorpoften bis 
Nähe des Sandſpruit-Fluſſes vorgefchoben, 

nr Ian Kod fi auf dem Biggard-Berge, 

iſtle⸗Ladyſmith und Glencoe feftgefegt, Joubert 

ten Straße vorgerücdt und hatte eine rechte 

2 


18 Kriegdoperationen. 


Seitenkolonne gegen de Beer abgezweigt, um den weftlich und ſüdweſtlich 
von Ladyjmith ftehenden Dranje-Buren unter Major Albrecht und 
General Grobler die Hand zu reichen. Der äußerfte rechte Flügel der 
Dranje-Buren hatte feine mehr nach Süden gerichteten Märfche fort 
gejegt, um jich der Eiſenbahn nach Pietermarigburg zu bemächtigen. 

Die Engländer Hatten nur einen Xheilerfolg durch Yurüdwerfung 
einer Kolonne erreicht, Die durch einen zu frühen Angriff die richtige 
Kooperation mit den übrigen Kolonnen verfehlt zu haben fcheint, während, 
die Gefammtoperation der Buren am 20. Dftober zweifellos einen großen 
Erfolg für dieſe aufweift. Das Ergebniß des Tages ift Daher für bie 
Engländer ungünftiger gewejen wie für die Buren; denn dem Miberfolg 
der auf Dundeehill gefchlagenen Buren-Kolonne Stand die faft vollftändige 
Umzingelung und Sfolirung der Engländer in Ladyfmith einerfeits, in 
Glencoe andererjeitö gegenüber. 

Die  Gefechtöverlufte wurden . für die Engländer an Todten mit 
2 Oberiten, 1 Major, 3 Hauptleuten, 5 Leutnants und 250 Dann, an 
Verwundeten mit 1 General (Symons tödlich), 20 Offizieren und etwa 
350 Mann angegeben; für die Buren fönnen fie mit zureichender Ber» 
(äplichkeit nur als geringfügige bezeichnet werden. — 

Eine eigenartige Gejchichte veröffentlicht der Engländer M. Stead 
in feiner Beitfehrift „War against War“, deren man fich, wie er meint, 
noch lange erinnern wird, wenn die verworrenen Berichte von Nieder- 
lagen und NRüdzügen in Vergefjenheit gerathen fein werden: „Sohannes- 
burg, 13. Dezember 1899. Nach der Schlacht von Dundee am 20. DE 
tober 1899 traf ein Transvaal-Burgher einen fchwer verwunbeten 
Hufaren, der auf dem „Veldt“ lag. Als der Burgber, ber beritten war, 
an ihm vorbeilam, rief der Verwundete nach Waller. Ba reichte Der 
Burgber, defien Namen Rotha ift, ihm feine Feldflajche, der Diann war 
jedoch zu jchwach, um die Flaſche zu ergreifen. Darauf ftieg Rotha ab 
und gab ihm zu trinten. Der Mann fah ibn dankbar an und fagte: 
„Danke!“ und dann fragte er ihn auf Engliſch: „Wer waren die beiden 
tapferen Generale, bie beftändig zu beiden Seiten der Trandvaal-Armee 
ritten und Die Leute ermuthigten und Befehle gaben? Sie hatten weiße 


Uniformen an und ritten auf weißen Pferden, und trugen eine Fahne 


in der Hand. Sch kannte die Flagge nicht,” fügte der Hufar Hinzu 
„ob, wie wir auf fie feuerten,” fagte er träumerifch, „aber e3 war alles 
umfonst! Der beite Schüge fonnte fie nicht treffen.“ Der Transvaal 
Burgher fagte, daß er nichts von Diefen Generälen wüßte, er hätte fi 
gar nicht auf dem Schlachtfelde gefehen. „Wir haben überhaupt feine: 
"General, der weiß gekleidet iſt. „Dann müſſen es Engel gewejen fein,‘ 
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ſagte der Huſar. Er flüſterte etwas wie „Davis, alter Junge!“ ſah 


Rotha verwirrt an, fiel zurück und verſchied. Rotha zog ſeines Weges 


und ſann über die Worte nach: Er hat Seinen Engeln befohlen über 
Dir, daß ſie Dich behüten auf allen Deinen Wegen.“ Stead knüpft 
daran folgende Betrachtungen: Im zweiten Buch der Könige ſteht ge- 
ichrieben, daß der Prophet Elifa, ald er von dem Heer des Königs zu 
Syrien verfolgt wurde, feine Furcht empfand; aber fein Diener fürchtete 
ſich ſeht. „Da Bffnete der Herr dem Knaben feine Augen und er fahe; 
und fiehe, da war der Berg voll feuriger Roſſe und Wagen um Elife 
der.” Wenn ed nun jo wäre, Daß der Herr die Augen des jterbenden 
Hufaren difnete, wie e8 bei Eliſa's Diener gefchah, warum follte er dann 
nit die weißen Ritter Gottes jehen, die in den Reihen der tapferen 
Burgher reiten, welche ihr Vaterland vertheidigen? In der englifchen 
Literatur ift nichts befannter, als Macaulay's herrlicher Gefang, in dem 
ex gerade jolch eine Erjcheinung wie dieſe in der Schlacht am Eee Re- 
gillus verewigt Hat. Als diefe Schlacht ſchwankte, ftelkten fich zwei 
ftrahlende weiße Reiter, die die Römer fofort als Jupiter Zwillingsſöhne 
Caſtor und Pollur erkannten, an die Spige der römijchen Kavallerie 
und fegten die Latiner vom Felde. Der Sieg, der auf diefe Weife ge- 
wonnen wurde, machte den Verſuchen der Tarquinier, ihr verlorene? 
Uergewicht über Rom wieder zu erlangen, ein Ende. Die Sache, für 
die die großen Zwillingsbrüder am See Regillus fochten, war diejelbe, 
der die weißen Generale auf dem Schlachtfeld von Dundee dienten. Die 
weißen Ritter fochten nur für das Necht!“ 
Die ergreifende Erzählung fpricht für fich! 


Gefecht bei @lencoe und Elandslaagte (21.—23. Oktober). 


Die Lage, in welcher fich nach den Ereignifien des 20. Oktober beide 
Lampfparteien befanden, trug den Keim weiterer Gefechtöhandlungen be- 
reits im fich. Für die Engländer war es dringendes Gebot, der engen 
Enſchließumg Glencoes, welche jich mit einer Vereinigung der vor Dundee 
feßenden, der am 20. zurüdgeworfenen und der weiter weitlich vors 
gegangenen Hauptlolonne vollziehen mußte, durch einen entjcheidenden 
ag in nördlicher Richtung zu begegnen, und noch dringlicher fchien 

die von Weiten und Oſten ber wie ein Keil zwifchen Ladyjmith und 

meoe eingedrungenen Buren, welche mit der Beſetzung von Elands- 

"te unter fich in nahezu unmittelbare Berührung getreten waren, auf 

Seite zu werfen und damit die Verbindung zwiſchen Ladyſmith und 

oe wieder zu Öffnen. Für die Buren lag dagegen die Fortjegung 
2* 
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ber Dffenfive aus Gründen ihres num zweifellos zu 
Kampfzieles, ber Vernichtung ber gegenüberftehenden fe 
fräfte, nahe. 

Aus diefen Erwägungen heraus entwidelten fich zu 
Initiative der Engländer die Gefechte vom 21. Dftober 
Elandslaagte. General Yule griff am Morgen bie 
Glencoe an und fcheint fie anfänglich -zurüdgebrängt 
aber auch bie von Vryheid gefommene Kolonne des ( 
Burgher bei Dundee in das Gefecht eingriff und, wie e8 
errang, I fam es auch nördlich Glencoe zu einem Gegenſ 
welcher zur F 
General Yule | 
trat, auch da 
gehabte Lageı 
räumte und für 
rüdwärtigen, $ 
gelegenen, angel 
Stellung fegte. 
welches die B 
Artillerie von 
deehill gegenũb 
höhe ſtark ui 
nommen hatte: 
den Engländer 
laffung ihrer 2 
räumt. 

Gleichzeiti⸗ 
auch der mit 9 
in Ladyſmith ftehende General White zu einer Offenfive geg 
entſchloſſen, um die. durch die Bejegung dieſes Ortes d 
unterbrochene Verbindung mit Glencoe wiederherzuftelle: 
hatten hier eine ftarfe Stellung auf einem felfigen Hü 
Vormarſch der Engländer gegen Elandslaagte, bei w 
French die mit der Bahn vorausbeförderte Vorhut befehli 
4 Uhr Morgens, das eigentliche Gefecht um 3%/, Uhr 9 
dem Eintreffen White's, nachdem ſchon den Vormittag übe 
hut ein mehr hinhaltendes Geplänfel geführt worden war. 
an Zahl weit überlegenen Gefchüge nahmen eine Stel 
gegen 4000 Meter vom Feinde entfernten Bergrüden un! 
Artilleriefampf, im welchem bie Buren ein gut gerichtet 


Burengeneral Schalt Burgher. 
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unterhielten, das aber bald nicdergefämpft war. Hierauf ging die In— 
fanterie zum Angriff vor und nahm Nachmittags 61/, Uhr die Stellung 
des Feindes, deſſen Muth und Ausdauer in den englifchen Berichten be» 
ſonders anerkannt wird. Während des Zurückweichens der Buren Hatte 
die verfolgende Stavallerie wiederholt Gelegenheit zu erfolgreichen Attaden- 
Zwei Gejchüge der Buren und da® Lager derjelben fielen in Folge Des 
durch wolfenbruchartigen Regen erjchiwerten Rüdzuges in die Hände ber 
Engländer. Auch fielen der Buren-General Kod, diefer fchwer verwundet, 
und mehrere höhere Offiziere, darunter der Führer des deutfchen Frei⸗ 
corps, Oberſt Sciel, in Gefangenichaft. 

Ihre eigenen Verlufte geben die Engländer mit 5 Offizieren, 37 Mann 
tobt, 30 Offizieren, 175 Dann verwundet und 10 Mann vermißt an. 
Wie weit fi der Rüdzug der bei Elandslaagte geivorfenen Buren er- 
ſtreckte, wurde nicht feftgeftellt. Einerſeits ift jedoch beiviejen, daß Generaf 
White in Folge des Gefechtes bei Elandslaagie die Verbindung mit 
General Yule wieder aufnehmen fonnte, welch Letzterer mit den früheren 
Bejagungen von Glencoe und Dundee ſich am 23. während eines aber- 
maligen unbedeutenderen Gefechtes White's mit den Buren näher auf 
Ladyſmith zurücdzog und mit den dortigen Truppen vereinigte. Nicht 
minder feitftchend erjcheint aber andererjeits, daß die Buren durch das 
unglüdliche Gefecht von Elandslaagte nichts weniger als entmuthigt er- 
jcheinen. Es unterliegt vielmehr keinem Zweifel, daß fie die Verfolgung 
Yule's bei feinem Marſche nach Süden fofort aufnahmen und die Ein- 
ſchließung der nun vereinigten, durch Die vorhergegangenen Kämpfe aber 
nicht unmwefentlich gejchwächten englijchen Kräfte bei Ladyjmith aufrecht- 
erhielten. Ueberdies ijt auch die Bahnverbindung Ladyjmith — Pieter- 
marigburg durch Aufreißen der Schienen bei Colenfo (25 km ſüdöſtlich 
Ladyſmith) durch die Buren unterbrochen worden. 

Faßt man diefe® Ergebniß der mannigfadhen, zwijchen dem 20. und 
23. Dftober, aus denen die Kämpfe von Glencoe und Elandslaagte als 
die markanteſten Momente hervorragen, zujammen, jo muß man zugeben, 
daß die früher bereit? erwähnte Zerjplitterung der Burenkräfte in zahl- 
reiche einzelne Kolonnen, die dadurch gefchaffene Erſchwerung der höheren 
einheitlichen Truppenführung und das Wagniß, mit ungenügenden Kräften 
zwijchen Die zwei feindlichen Gruppen von Ladyſmith und Glencoe ein 
zudringen, für die Buren einzelne taftifche Nachteile hatten. Anderer: 
jeit3 lag in der von den Engländern gewählten Aufitellung in zwei, zuı 
gegenjeitigen Unterftügung nicht befähigten Gruppen eine Schwäche, welch 
trog vorübergehenden oder jtellenweijen Erfolge® es unmöglich macht: 
den Plan der Buren zu durchfreuzen. 
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Wie jedoch die Buren durch die unabänderliche Beichaffenheit der 
Sormarfchbedingungen zu des ftarlen Vereinzelung und Berfplitterung 
ihrer Kolonnen gezwungen waren, jo erſcheint e8 auch zu weitgehend, 
jagt das „Diil.-Wochenblatt*, wenn die Aufitellung der Engländer in ge- 
trennten Gruppen, wie es vielfach gejchieht, kurzweg als ‘Fehler bezeichnet 
wird. Die außerordentliche Wichtigkeit der Kohlenfelder bei Dundee für 
bie Engländer, — die Bedeutung, welche das Fort Wlencoe gegen ein 
Borrüden der Buren auf der Hauptanmarfchlinie über Newcaſtle batte, 
— die ungünstige moralische Wirkung, welche ein Aufgeben diejes Forts, 
ohne mit dem Feinde in Berührung gefommen zu fein, haben mußte — 
andererjeitd aber die Nothwendigfeit, gegenüber dem bejonders bedrohlich 
eriheinenden Vormarſch der Dranje-Buren, Ladyſmith ftark zu bejegen 
und dadurch Die ungemein wichtige Bahnlinie nach Pietermarigburg zu 
deden: Alles diejes find Momente, welche den Entichluß der Engländer 
zur Trennung ihrer Kräfte begreiflich erfcheinen lafjen, obwohl er zur 
abermaligen Erhärtung des Sapes führte: „Wer Alles dedt, dedt gar 


Hinſichtlich der taktifchen Leiftungen erjcheint beachtenswertb, daß 
die Buren bei &lencoe, wo fie troß der gefchaffenen und noch beftehen- 
den Berfchleierung der Gefechtöverhältniffe zweifellos den jchließlichen 
Erfolg für fich Batten, der Zahl, der Geländebefchaffenheit und der Bes 
feitigungen nach aber fehr im Nachtheil waren. Sowohl die Station 
wie das Fort Glencoe erleichtern die Vertheidigung der Briten ungemein. 
Bei eriterer liegen die Bahn und die große Straße im Thal und werden 
von den daneben fich erhebenden „Kopjes” vollftändig beherrſcht. Bei 
Glencoe⸗Fort Führt die alte Straße von’ Weſſels Ned nach Newcaſtle 
und wird rechts und links von den höherliegenden englischen Befeftigungen 
613 zur Bahnlinie Hin beftrichen. Wenn es trogdem den Buren gelungen 
ft, die Engländer aus diefer natürlich ſtarken und zudem befeftigten 
Stellung zu vertreiben, fo haben fie damit einen Beweis voller taktifcher 
Keiftungsfähigkeit erbracht. — Bei Elandslaagte fcheinen dagegen bie 
Buren in bedeutender Minderheit, aber bezüglich des Geländes im Vor⸗ 
theil geweſen zu fein. Die Nothwendigfeit des dreimaligen Anlaufes der 
Engländer, ihre außerordentlich großen Verlufte und der Umstand, daß 

ft eime Flankirung der Buren den Ausgang bes Gefechtes entſchied, 

uten neben dem guten Urtheil, das ihrem Verhalten von den englifchen 

erichten gezollt wird, darauf bin, dab fie auch in der Vertheidigung 
ht beachtenawerthe Gegner find. — Befonders auffallend ift der ganz 
verhältnißmäßig hohe Verluft, ben die Engländer in allen bisherigen 
techten namentlich an höheren Offizieren hatten. — 


ERE 
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ſchwarzem Haar und ftolzen Augen. Bei Gericht galt er als energijcher 
Advofat, der oft mit den Advokaten der Gegenpartei in lebhaften Wort- 
wechjel gerieth. Später wurde er Nichter Kock — der jüngfte Richter 
in Südafrifa — und präfibirte bei dem befannten Prozeß Edgar. — 
Bor 3 Jahren, am 24. Dftober 1896, faß er in Sohannesburg mit Ben 
Biljoen beim Souper. Er trug die filbergefticdte Uniform der Weſt⸗ 
Rand-Brymilligerd. Mit uns ſaßen Sarel Eloff, der Enkel bes Bräfiden- 
ten, und Piet Grobler, der Unterſtaatsſekretär. Es war eine Iuftige 
Geſellſchaft und froh, ging die Rede hin und ber; fie tranfen die Geſund— 
heit der Königin und erzählten einander lachend Anekdoten ..... Das 
dunkle Feld von Elandslaagte warf feinen prophetifchen Schatten auf 
biefe heitere Abendgejellichaft in Sohannesburg, und weder Majuba noch 
Glencoe waren in unferen Gedanfen ... .* 

Ueber das Gefecht bei Elandslangte brachte die „Südafrikaniſche 
Ztg.“ den Abdrud eines- Briefes des Dr. jur. Kaſtebrake-Pretoria, in 
dem es beißt: 

„Eine Abtheilung Buren in Stärfe von 25 Mann war unter 
Feldkornet Votgieter am Donnerstag auf einem Rekognoszirungsritte 
begriffen. Am Bahnhof Elandelaagte hielten fie zwei Züge an und 
erjuchten Kommandant Schiel, ihnen Hilfe zu fenden, da fie fich allein 
zu ſchwach fühlten, den Zug zu vertheidigen. Schiel war mit den 
Deutſchen etwa 18 Meilen entfernt. Er nahm ſofort die beiten Reiter, 
ungefähr 50 Mann, und traf in ungefähr 21/, Stunde bei Potgieter 
ein. Die Züge, die von Ladyſmith nach Dundee fahren follten, ent- 
hielten frijches Brod, die feinften Getränke, wie Champagner, Kognal, 
Whisky u. f. w. und eine Unmaffe Sloffer der Offiziere, auch Koffer 
mit Frauenkleidern fanden fich in großer Anzahl. Die Soldaten, Die 
feit 38 Stunden feine ordentliche Mahlzeit gehabt hatten, fuchten fo 
viel wie möglich zu verzehren und es läßt fich nicht verhehlen, daß 
die Fidelität eine fehr große war. Kommandant Schiel machte der 
Sache aber bald ein Ende, indem er die Wagen befegen und ſämmtliche 
Vorräthe an Getränken vernichten ließ. In der Nacht ritt Schiel nod) 
einige Meilen näher an Ladyſmith heran, um eine nächtliche Leber: 
rumpelung der Abtheilung in Elandslaagte zu verhindern. In der 
Bwifchenzeit hat General Kock's Kommando Stellung auf zwei Hügı 
genommen, die etwa 2500 Meter vom Bahnhof Elandslaagte entfer 
waren. Auf einem Hügel ftanden die zwei Kanonen, auf dem and. 
die Buren. Das ganze Kommando war etwa 600 Mann ſtark. 

Der Freitag verging ganz ruhig; man bejchäftigte fich damit, d 
Brot ind Burenlager zu fchaffen. 











Gefecht bei Elandslaagte. 27 


| Am Sonnabend Morgen wurden die Truppen am Bahnhof 

plöglih von einer Abtheilung Engländer angegriffen, ald man im 
Begriff war, fich den Kod’schen Kommando wieder anzufchließen. So— 
bald die Deutfchen und Potgieter's Leute aus der Schuplinie der 
Kanonen waren, begannen diefelben den Rückzug zu deden. Die 
Kanonade dauerte bis 8 Uhr Morgend. Die Engländer zogen ſich 
hierauf zurüd. 

Die Vereinigung der 75 Mann mit Kod’3 Leuten gelang und 
Schtel ging auf einen Nekognoszirungsritt mit 30 Deutjchen. 

Um 11 Uhr begannen die engliichen Kanonen den Kampf wieder 
und gleichzeitig famen Infanteriemaffen und Kavallerie ins Gefecht, 
das fich nunmehr gegen die Stellungen der Buren richtete. Der Bahn 
dof Elandslaagte war verlaffen. Die Anzahl der engliichen Truppen, 
die im Gefecht waren, betrug nach Angaben gefangener englijcher Offi- 
ziere faft 5000. 

Die Front bildeten die Gordon Highländer, die immer und immer 
wieder zurücdgefchlagen wurden. Am Nachmittag gelang es den Eng⸗ 
fändern, die zwei Kanonen zu nehmen, und gleichzeitig wurden die Buren 
in beiden Flanken von Kavallerie angegriffen. Die Gordon Highländer 
famen auf 100 Meter Entfernung mit gefälltem Bojonett heran. Im 
dieſen Augenblide fam Kommandant Schiel von feinem Ritte zurück 
und feine Leute ftürzten fich jofort ins Gefecht. 

Buren, Holländer und Deutjche hatten den ganzen Tag mit un- 
glaublicher Tapferkeit dem Angriffe der großen Uebermacht Stand ge- 
halten. Nun konnten fie ſich aber nicht mehr länger halten, und da 
auch feine Verftärfung aus dem Hauptlager kam, fo Löfte fich Alles 
im wilder Flucht auf. Die Flankenangriſſe der Kavallerie gaben den 
Ausſchlag. 

Die ganze Abtheilung, die bei Elandslaagte im Gefecht war, hatte 
das Gefühl bereits vor der Schlacht, daß man ſich zu weit vorgewagt 
hatte. Den Befehlen mußte jedoch gehorcht werden. Es iſt kein 
Zweifel, daß die Stellung der Buren eine uneinnehmbare geweſen wäre, 
wenn dieſelbe von einigen Tauſend Leuten vertheidigt worden wäre. 
Jeder einfache Soldat konnte jedoch einſehen, daß der Hügel gegen eine 

bermacht, wie ſie die Engländer ins Feuer führen konnten, keine 
‚af Stunden zu halten ſei. Wenn trotzdem die Engländer mit großen 
tluften nur die Stellung nehmen konnten, fo fpricht dag allein für 
Kampfesweiſe der bei Elandölaagte Betheiligten. 

Davon, daß Kommandant Schiel die Stellung für uneinnehmbar 

alten haben fol, kann feine Rede fein, da er ſelbſt wiederholt gegen 
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ſeine Offiziere die Meinung ausſprach, ſie ſeien zu w 
und hätten alle mögliche Vorſicht zu gebrauchen, um 
Feinden aufgehoben zu werden. Daß Kommandant Schi 
für gefährlich hielt, geht daraus zur Genüge hervor, 
holt, wie oben befchrieben, auf Rekognoszirungsritte 
fte nicht überrafcht werden follten. Die Verftärkungen 
tamen jedoch jo fehnell Heran, daß an einen Rückzug 
denfen war. 

Die ganze Schlacht bei Elandslaagte war mehr ı 
dem Diejenigen die Schuld tragen, die bie Heine Abt 
hinaus fandten.“ 

Ein anderer Bericht über das Gefecht lautet: Am 20 
wir 15000 Mann ſtark unter verfchiedenen Kommandı 
Deutſche und Afrifander aus Johannesburg mit zwei Gef 
tilleriften, zufammen 750 Mann ftanden unter dem | 
Burengenerald M. Kod. Dieſes Kommando bildete bie | 
hatte die Aufgabe, Ladyſmith zu überrumpeln. Durch 
Feldkornets drangen wir zu weit vor, fo daß wir am 
21. Dftober ohne jede Verbindung mit der Hauptarmee 
Stunde von Ladyjmith in Elandslaagte von etwa 6000 ' 

18 Geſchützen a 
den. Gegen i 
Übermacht war 
auf die Dauer € 
Die englifchen : 
hielten.ein furd 
feuer, unter de 
lang in Dedu 
auf Infanterie 
zum Schuß an 
gegen-räumten ı 
geſchütze, die 
Eronje von Jaı 
gewaltig unter 
Infanterie auf 
Feind ſchickte 
Kolonnen in d 
dieſe bis auf 1 
unſere Reihen 
General J. M. Koch eröffneten wir 
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Ein alter Bur, der neben mir lag, fagte: „Bete nur immer, mein 
Zunge, wenn Gott nicht will, daß Du bleibſt, fo kommſt Du doch 
wieder Heraus.” Sch fuchte Dedung hinter einem Felsblock, Hinter 
dm bereit eim Deutjcher und ein Bure lagen. Plötzlich ſchrie der 
Deutfhe auf und ich fühlte einen harten Schlag an meiner rechten 
Hüfte. Eine Granate war über ung frepirt und hatte den Deutjchen 
ſchwer im Nüden verwundet. Wir betteten ‚den furchtbar Jammernden 
zwiichen ung und gaben weiter Schnellfeuer. Wenn der alte Bur fein 
Magazin verjchoffen, reichte er mir das Gewehr, um das Viſir neu ein» 
zuftellen, je nachdem die Dijtanz ich veränderte, da er fchon jchlechte 
Augen hatte. Eine engliſche Granate zerftörte eines unferer Gejchüge, 
worauf, nachdem, das Gefchühfener aufgehört, die feindlichem Kolonnen 
unter Snfanteriefalven avancirten. Ein faljch verftandenes Kommando 
bed Feldkornets Ian Lombard ließ plötzlich unfere Reihen auf einige 
hundert Meter zurüdgehen. Als Lombard diejen Fehler gewwahrte, befahl 
er, die alten Stellungen fofort wieder einzunehmen. Die Holländer 
famen dieſem Befehl nach, während die Sohannesburger zögerten und 
troß der Bitten des Kommandanten nicht zu bewegen waren, wieder in 
die Front zu gehen. Nur wenige Leute fchloffen fich un an — der. 
Reit flüchtete. Jan Lombard beauftragte mich und zwei andere Holländer 
Munition zu holen. Wir eilten in unjer Lager, bepadten uns mit 
Patronen und liefen zurüd. Die Engländer hatten einen Kreis um 
ung gezogen und etwa 5000 ‘Feinde fonzentrirten ihr euer auf das 
Häuflein Holländer und Deutſche. Wir juchten Schuß Hinter einigen 
Felsblöcken. Und nun begann eine himmeljchreiende Schlächterei. Da 
ſenkte fich plößlich dichter Nebel auf das Feld und gebot der englifchen 
Schlächterei Einhalt. Der Nebel bewirkte, daß ſich 300 bis 400 
Mann retten konnten. Ich blieb zwifchen den Felsblöcken liegen, bis es 
vollitändig finjter war; dann jtieg ich den Berg Hinab und - fand 
unten am Fluſſe ein gefatteltes Pferd. ALS ich es befteigen wollte, fam 
ein Bur und forderte e8 für einen Scjwerverwundeten. Zwei undere 
Berwundete trugen wir zum Perbandplag und flüchteten dann weiter. 
Ich kam an einen Sumpf, in dem fich bereit3 4 Buren verfrochen Hatten. 
Der Feind fuchte das Gelände ab, fand uns aber nicht und kehrte end- 
lich in fein Lager zurüd — die völlige Finſterniß rettete und. — 

Über das Begräbniß des bei Elandslangte gefallenen General Kor 
berichtet die in Transvaal erjcheinende Zeitung „Standard and Digge: 
News: „Die Beifegung der Leiche auf dem kleinen Begräbnikplage ü 
der Kirchftraße in Bretoria war eines der ergreifendften Schaufpiele, Die 
man jemals hier erlebt hat. Es war eine wahrhaft nationale Beitattungs- 
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jeier und auch die englischen Gefangenen, Die den Leichenzug von der Renn⸗ 
bahn aus fehen konnten, waren tief ergriffen. Der Leichenzug ſetzte fich 
wie folgt zufammen. Eröffnet wurde er durch den Männerchor mit . 
Kapelle, dann folgten die Infanteriften zur Abgabe der üblichen Ehren- 
falven, und Hinter diefen eine Maximkanone, welche den in Fahnentuch 
eehüllten Sarg des gefallenen Generald trug. Dem Sarge folgten der 
Pröfident Krüger mit feinem Sekretär in der Staatskaroſſe, die nächſten 
Blutaverwandten bes Gefallenen, das gefammte diplomatifche Eorps in 
Amtötracht, 100 bewaffnete und berittene Bürger des PVierkleurcorpg, 
bewaffnete Bürger - Infanterie der bolländifchen Corps, berittene Polizei 
und ungefähr 100 Wagen. Die höchſten Staatsbeamten trugen die Zipfel 
des Leichentuches. Bor der Wohnung des Gefallenen in ber Schumann- 
ſtraße Bielt Prediger Potsma von der reformirten Gemeinde eine An⸗ 
ſprache. Unter den Böllerfchüffen der Feſtungskanonen wurde die Leiche 
alsdann zum Grabe geleitet. Die Muſik fpielte Chopin's Todtenmarſch. 
Am offenen Srabe hielt der greife Präfident Krüger felbft die Leichen» 
rede, die er mit den Worten fchloß: „Der Herr allein wird beſchließen. 
Er ift der Herr über Himmel und Erde, bittet ihn, und Weisheit zu 
geben und Kraft zum Siege, damit der Teufel und die ganze Welt er- 
tunen foll, daß Gott das Schwert in der Hand hält.” Nachdem bie 
Sufanterie noch zwei Salven abgegeben, verfant der mit Kränzen aus 
Pretoria, Sohannesburg und dem ganzen Lande bedefte Sarg in die 
Erde. 


Der Rückzug der Engländer nach dem Gefechte bei Dundee 
(23. bis 26. Oftober). 


Einen faft fonderbaren Eindrud machte dem Soldaten der Unter: 
ſchied ber Gefechtöberichte der Buren und Briten. 


Beim Lefen der Sitegesfanfaren der Briten mußte man glauben, 
daß die armen Buren völlig vernichtet oder wenigjtend entfchieden ge— 
Khlagen ſeien. Dieſer Eindrud wurde noch verftärft, wenn man dagegen 
den offiziellen Rapport Jouberts durchforſchte. Hier war nichts von 
Aubmredigkeit zu fpüren. Im Gegentheil mußte man faft glauben, daß 
Guren große Nachtheile in den Gefechten davongetragen hätten, denn 

Rapporte fprechen des Breiten über die offen eingejtandene Nieder- 

bei Elandslnagte; faft gar nichts dagegen über die Erfolge der 

ven Kämpfe. Wie erftaunt war gerechter Weife die militärifche und 
militaͤriſche Welt, als plößlich die Nachricht einlief, daß nicht nur 
roße Anzahl von britifchen Offizieren gefallen fei, unter ihnen General 
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defer nicht jo lange mit den Betrachtungen über die 
gehalten Haben, wenn die Briten nicht die Unver- 
n, auch aus diefer erbärmlichen Affaire Lorbeeren 
iszuholen! 
Preſſe dieſer Eilmarſch, von dem jede andere Armee 
hen hätte, zu einer hervorragenden Waffenthat aufs 
ruppe hätte folchen Marſch zu bejtehen vermocht! 
: ftrategiiche Bug fei prächtig durchgeführt worden.“ 
in meifterhafter Weife die ftrategifche Bewegung 
ganze 
ein 
ꝛwun⸗ 
n ber 


Teider 
über 
ber 
‚tung 
n wir 
der 
nheit, 
Sriten 
That- 
ft mit 
Lord 
legen⸗ 
Wen- 
jener 
ihren« General Yule. 


ıglifche Preffe ihrem Lefepublitum zu bieten wagt, 
j! Das kommt daher, daß in England feine all- 
ingeführt ift und bieferhalb weder hoch noch gering 
n militärifchen Vorgängen hat. Wenn ein deutfches 
Arbeiter, Koffäten oder Heinjten Budiker vorfabeln 
He angefehenjten Beitungen zu ſchwindeln wagen, 
Berlegern ihr Papier Höhnifch an den Kopf werfen. 
ößte Blödſinn ruhig hinuntergefchludt, wenn nur 
wei gebührend herausgeftrichen wird. 

die engliſchen Kriegsreporter einen großen Auf. 
tionen. 3 


34 Kriegsoperationen. 


Ich erinnere an den Bull-Run-Rufjel, an Vizitelli, Hozier, Brakenbury 
Lawley u. a. BDiefen Ruf Haben die Leute aber durch die fabelhaften 
Leiftungen am Rap für lange Beit ruinirt! Im Gegenfag zu Groß- 
britanniens haltlofer Ruhmredigfeit machten die Buren wenig Aufjehen 
von ihren zum Theil Doch recht achtbaren Leiftungen. Diefes ſteht in 
engem Zufammenbange mit ihrer ganzen Denkweife! Nichts ift Hierfür 
bezeichnender als der Bericht des englifchen Armeefaplan Eollinz, ber 
die Trauerfeier für die Gefallenen am Spionskop abgehalten Hat, an 
General Warren: 

„Ich geitatte mir die Meinung zu äußern, dab es von erheblicher 
Wichtigkeit fei, auf die Haltung der Buren, die wir während ber Aus- 
führung unſerer Pflichten an diefen drei Tagen trafen, binzuweifen. 
Ich meinestheils geftehe, daß die Unterhaltungen mit ihnen auf mich den 
tiefiten Eindrud gemacht haben, ebenſo wie die männliche Art und 
Weife und die Aufrichtigkeit und Offenheit, mit der man uns begegnete. 
Beſonders zwei Dinge fielen mir auf. Wie einerfeit3 kein Verſuch 
gemacht wurde, mit dem, was man fagte, einen Eindrud auf und zu 
machen (fie fprachen mit offen-einleuchtender Ehrlichkeit und natürlicher 
Einfachheit, und faft in jedem Fall wurde die Unterhaltung von uns 
begonnen), jo fehlte. andererfeit vollftändig irgend etwas wie Triumph 
über das, was ihnen als ein militärifcher Erfolg erjcheinen muß. Kein 
Wort, fein Blick, feine Gefte, fein Zeichen, welches von der allerjenji- 
tivften Perſon als ein Yurfchautragen ihrer Superiorität hätte aus⸗ 
gelegt werden können. Weit davon entfernt, lag Trauer, fat Seelen- 
qual, in der Art, in welcher fie von unſeren gefallenen Soldaten 
jprachen. Ich kann die Wahrheit dDiefer Erklärungen am beiten begründen 
und beweifen, daß bei dem Gebrauch. bes Wortes „Seelenqual” Fein 
Uebertreibungsverfuch vorliegt, indem ich die Ausdrücke anführe, 
welche nicht nur einmal, fondern immer wieder und wieder von einer 
großen Bahl derſelben gebraucht wurden, während fie die grauenbaften 
Haufen unferer Todten betrachteten: „Mein Gott! Welcher Anblick!“ 
— „Ich wünfchte, Die Politifer fünnten das Werk ihrer Hände fehen!“ 
— „Was muß Gott im Himmel bei folcdem Unblid denten!" — „Was 
für ein verfluchter Srieg, der diefen armen Menfchen ein folche® Ende 
bereitet bat!" — „Wir haffen dieſen Krieg. Diefer Krieg ift ver: 
ruht. Jeden Tag beten wir alle auf den Knieen, daß Gott dieſer 
Krieg ein Ende machen möge!“ — „Es ift nicht unfer Krieg. Es ift 
ein Krieg der Millionäre. Was für Teindichaft haben wir gegen 
diefe armen Leute — „Wenn doch Chamberlain, Rhodes und die 
Millionäre diefe Trandjeen und Gräber fehen könnten!” — Wanr 











| 
| 
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wird diefer ungerechte Krieg zu Ende fein?" — „Wir alle hafjen ben 


Krieg. Wir find friebliebende Leute. Wir möchten in unfere Heim⸗ 
fätten und auf unfere Adergüter zurüdfehren, um unjere Saaten zu: 


jüen und unfere Felder zu bebauen, und nicht Krieg führen. Guter 
Gott, wann wird es vorüber fein? —“ 
Den offiziellen Liften gemäß geftalten fich die britifchen Verlufte 
in Ratal, einfchlieplich der nachträglichen Meldungen, bis 31. DOftober, 
wie folgt: 





Schlachtort und Offiziere Mannſchaften 
Datum. todt verwundet todt verwundet vermißt. 
Dimdee 20. Dftober . 10 22 33 159 — 
Elandslaagte 21. Oktober 5 20 37 175 10 
Rietfontein 24. Oktober 1 6 11 87 3 
16 48 82 421 13 
64 516 | 
580 


An der Weft- und Südgrenze der beiden Republifen waren in» 
zwilhen die Buren vollftändig Herren des gefammten Landes nördlich 
des Oranje⸗Fluſſes. Englifcherfeit3 wurde zugegeben, daß für die nörd⸗ 
fichen Bezirfe de Aar, Burghersdorp, Stormberg und Midbelburg der 
Kap⸗Kelonie ein Aufſtand zu befürchten fei, und daß ſchon jegt die jungen 
Leute diefer Bezirke in großer Zehl die Partei der Buren nähmen und 
ihnen Dienfte Ieifteten. Kimberley, wo ber nur durch einen Zufall der 
Gefangennahme entgangene Cecil Rhodes meilte, wurde feit 16. DOftober 
bon einem überlegenen Buren⸗Corps regelrecht belagert. Ebenſo wurde 
Mafeking und Vryburg eingefchloffen. Der feitherige Kräfteaufwand 
der Buren unter General Eronje konnte nicht hinreichen, um die vom Oberſten 
Baden-Bowell allerdings mit einer bedeutenden Minderzahl vertheidigte 
Etadt zu bezwingen, da Letzterem diefelben Stellungen zur Verfügung 
fanden, welche feinerzeit die Eingeborenen monatelang erfolgreich gegen 
die Buren vertheidigten. Auch die Stärke und Leiftungsfähigkeit ber 
beiberjeitigen Artillerie mußte bei der Vertheidigung der genannten Orte 
em entſcheidendes Wort mitjprechen; denn wenn auch geltend gemacht 

e, daß die über die Weſtgrenze Transvaals und des Oranje⸗Frei—⸗ 

8 in die Rap- Kolonie eingebrochenen Buren Mangel an Artillerie hätten, 

t e& andererjeit3 doch ein für die anfängliche Stärke der Engländer 

tomatifches Zeichen, daß da8 Bombardement Mafetings, welches 

tal Cronje anordnete, anfang? unbeantwortet blieb. Zur Zeit fiel 
ind Gewicht, daß andere Orte, wie 3. B. Taungs, 40 Meilen 
3% 


38 


Kriegioperatisnen. 


am 21.5. M. bei Elandslaagte geijchlagen und vollftändig auseinander- 
gefprengt wurde Bir zählten vielleicht 700 Mann mit zwei &e- 
Ihüten, wurden von 2000 Engländern mit 22 Kanonen in der (Front 
angegriffen, im linfen Flũgel (unfer ſchwacher Punkt) umfaßt und 
einfach aufgerollt: Bon unferen Reichsdeutſchen (zum Unterſchied von 
ben Deutichen, die Transvaalbürger find und als Buren zählen) waren 
nur 50 Damm am Gefecht betbeiligt.. Davon hatten wir, foweit Die 
Namen bis jett ermittelt find, 15 Zodte und Schwerverwundete ver⸗ 
Ioren. Eine Anzahl Verwundeter, die von anderen Ambulanzen auf- 
genommen und — auf Befehl der Engländer — nad) Ladyſmith ges 
Schafft worden find, haben bisher nicht ermittelt werden können. Leider 
haben wir umferen guten Grafen v. Zeppelin verloren. Er fiel nach 
mutbhigem, verzweifeltem Sampfe und wurde erft anderen Tages, am 
22. Ditober, mit einer fchweren Stopfwunde beinahe bewußtlos vom 
Selde fortgebradht. Er ftarb am 23. Dftober Bormittagd 10 Uhr 
und wurde ſchon an demfelben Tage Mittags um 1 Uhr von feinen 
zahlreichen Freunden mit Thränen in die Erde gebettet, wobei ich ihm 
eine kurze Grabrede hielt. Er ruht in einem aus zwei Sodawaſſer⸗ 
fiften gezimmerten Sarg; fein Grab haben wir hübſch gefhmüdt und 
ein Kreuz darauf errichtet. Bon den Reichsdeutſchen nahmen, wie 
fchon erwähnt, nur 50 am Geiecht Theil, der Reft wurde zurüdgelaflen, 
da wir nur bie beften Pferde und Reiter zu unferem Vormarſch aus- 
gefucht hatten. Wir jagten nämlich Hals über Kopf vor, weil in 
Elandslaagte unſere Patrouille einen Eifenbadnzug mit englijchem 
Kriegamaterial u. |. w. genommen Hatte. Mit unjerem jchwachen 
Kommando hätten wir die Pofition bei Elandslaagte nicht halten 
können, fondern ung in die Päſſe der Bilfersberge zurüdziehen ſollen ...“ 
Diefem Schreiben des Hauptmanns Weiß fügt der Adreſſat noch 
Tolgenbes hinzu: „Wie ich inzwifchen von zurüdgefehrten verwundeten 
Mitkämpfern gehört habe, hat fich von Zeppelin für zahlreiche Kameraden 
geopfert. ALS fie bereits rechts umd links umzingelt waren, in ber 
Front einem vernichtenden Stanonenfeuer auggejeßt, in den Flanken 
recht und links von heranfprengenden Stavalleriemafjen bedroht, bat 
er zuvor noch feinen Brüdern in den Sattel geholfen und dann erft 
al3 einer der legten das Pferd beitiegen, um ſich und feine Manr 

Ichaften in Sicherheit zu bringen. In dem Uugenblid verwundete ih 

eine Kugel an der Stirn. Nach mehrfachen Ausjagen fol der aı 

Boden bewußtlos Liegende von heranfprengenden Kavalleriften no 

einen Säbelbieb erhalten haben, was nach vorliegenden Berichten nid 

unmöglich fcheint. Allgemein wird der Tod dieſes jugendlichen Held 








Der Deutſchen Anteil an den erften Gefechten. 39 


tief beflagt, und nie wird vergeflen werden, daß er, mit Hintenanfeßung 
jeines eigenen Lebens, bei der Rettung feiner Kameraden gefallen ift. 
Seine zahlreichen. Freunde werden dafür forgen, daß fein Grabhügel 
aud Tommenden Zeiten erzählt, wer dort ruht, und in der Gefchichte 
Transvaals ſoll fein Name für immer weiterleben.” — 


Fritz von Straaten widmete den Deutfchen, die bei Elandslaagte 
fochten, nachſtehendes Gedicht : 


Nun Haben wir fiegreid Halb Natal 
Sm rafchen Nitte durchzogen. 
Es hat fich der gierige, freche Schakal 
Britanniſcher Habgier betrogen. 
Schon donnert's nad) Ladyſmith hinein 
Mit ehernen Bombengrüßen. 
Die engliihe Lady kann ficher fein, 
Cie wird fi) ergeben müſſen. 


Doch wenn wir im Felde nach heikem Mitt 
Bei unferen Wachtfeuern träumen; 
Es wandeln bie Poſten mit leifem Schritt, 
Es raufht in den Gummibäumen; 
Es glänzet des fühlichen Kreuzes Bild 
Sn funlelndem Demantfcheine, 
Spottdroſſel flötet traurig mild 
Am dunklen Mimojenhaine. 


Dann fteigt dor den träumenden Sinnen auf 
Das Bild von Elandslaagte. 
Dort ſchlummert nad kurzem Siegeslauf 
Mandy Braver, der Großes wagte. 
Dort haben bie Deutichen in rechtem Muth 
Die alte Treue bewahret, 
Dort Hat fi) mand junges Kriegerblut 
Zu den Helden der Vorzeit geichaaret. 


Fünfhundert hielten des Hügel! Rand, 
Da ſtürmten die feindlichen Maſſen, 
Sechstauſend ſtürmten; das Häuflein ſtand, 
Da gab es blutige Gaſſen. 
Schuß krachte auf Schuß in den Feind hinein, 
Vie im Herbſtiſturm der Bäume Blätter, 
So fielen fie in den englifchen Reih'n 
Bor dem eifernen Hagelmetter. 


Die Unferen ftanden wie Feld im Meer, 
Umbrauft von brandenden Wogen. 

Da fauft es, da kracht e8, da ziicht es daher, 
Herab im feurigen Bogen. 
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Das Eindringen einzelner Buren-Kolonnen zwilchen Ladyſmith und 
Glencoe, welche erſt Durch das Gefecht von Elandslaagte wieder auf die 
Seite gedrängt wurden, deutet allerdings darauf Hin, daB wegen ber Auf⸗ 
ftellung der Engländer in zwei Gruppen die Abficht der Buren beftanb, 
jede Gruppe für fich einzufchließen. Diefen Plan bat allerdings das 
Gefecht bei Elandslangte vereitelt; indem es Die Vereinigung der eng⸗ 
lifchen bei Dundee-Ölencoe geftandenen Kräfte mit jenen bei Ladyſmith 


wieder ermöglichte. Nichtsdejtoweniger hatten die Buren allen Grund, 


mit dem Ergebniß der Einleitungslämpfe vollkammen zufrieden zu fein. 


Denn nad) den vorliegenden Nachrichten Hatten die Engländer in dieſen 


Gefechten weit ſchwerere Berlufte erlitten al3 die Buren, und unter 
ihnen wog bejonders jchwer der Tod des Generald® Symons, den etwa 
100 km ſüdlich von jenem Orte, wo der Höchſtkommandirende des 
Buren⸗Feldzuges 1881, Sir George Colley, am fteilen Abhange des 
Majuba-Hill fein Grab fand, nun die afritanijche Erde dedt. Außerdem 
hatten die Engländer auch noch in Bezug auf den moralifchen und phyſiſchen 
Halt jchwere Einbuße erlitten. Denn nachdem fie von den Buren in 
das Defilee von Glencoe zurüdigeworfen waren, fcheint ihr Rüdzug im 
eine panifartige Flucht ausgeartet zu fein, die fie unter der fteten Ver⸗ 
folgung durch Die Buren, unter der jtändigen Befürchtung, von Ladyſmith 
abgejchnitten zu werden, auf weiten Ummegen unter jtrömendem Regen 
erjt nach drei Tagen in fläglicher Verfaffung und halb verhungert nach 
Ladyſmith brachte. 

Auch der Verſuch White's, den andrängenden, fi von Weiten, 
Norden und Dften vorjchiebenden Kolonnen der Buren bei Elandslaagte 
und Rietfontein entjcheidenden Widerjtand zu bieten und die Umzingelung 
von Zadyjmith zu verhindern, mißlang volllommen. Auch bat es nichts 
genüßt, daß die feite Brüde über den Sand River furz vor Ankunft der 
Buren gejprengt wurde. Es ift den Buren dennoch gelungen, ihre 
ſchweren Gefchüte über den jegt hochgehenden Fluß und auf die An- 
höhen zu fchaffen, welche die Befejtigungen der Engländer beberrichten. 

Bon den etwa 13000 Wann, über welche die Engländer ur|prüng- 
lich verfügten, dürften in den Einleitungsfämpfen, jowie beim Rüdzuge 
Yule's, deifen Truppen überdies Fampfunfähig in Ladyſmith ankamen, 
etwa 2500 Mann in Abgang gefommen fein. 

Die Vereinigungen bed General Yule mit den Hauptfräften n 
Zadyfmith wird vielfach als ein Mißerfolg der Buren bezeichnet. TB 
fie nicht im Einklang mit den urjprünglichen Maßnahmen der Bu u 
fteht, da dieſe offenbar auf eine Umzingelung der beiden getrennten € 7. 
lichen Kräftegruppen abzielten, wurde bereit3 hervorgehoben. Da « T 
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White bei dem Zuſtande der in Ladyjmith angelommenen Truppen Yule's 
zunächſt nicht an den Verſuch denken Eonnte, fich durch einen Abmarſch 
auf Bietermarigburg der feindlichen Umflammerung zu entziehen, fo 
Batten die Buren vielmehr volle Zeit und Möglichkeit, die nahezu völlige 
Umzingelung der Engländer bei Ladyſmith zu bewirken. 

Damit erjcheint die Frage am Plate, ob das DVerbleiben White's 
bei Glencoe⸗Ladyſmith überhaupt gerechtfertigt war, oder ob es für den- 
felben nicht geboten gewejen wäre, beim Einmarjch der Buren in Natal 
den Rüdzug auf Pietermarigburg und, wenn nothwendig, auf Durban 
anzutreten, um fich einer vereinzelten Niederlage zu entziehen, das Ein- 
treffen der Berftärfungen abzuwarten und erjt mit diefen die Dffenjive 
gegen die Buren aufzunehmen. 

Dennoh ift e8 unter dem Gefichtspunfte eines Xruppenführerg, 
dem die Behauptung eines Gebietes übertragen ift, fchwer, dem General 
Bhite das Verbleiben bei Ladyjmith als Fehler anzurechnen. Dieſelben 
Momente, welche nach der früher von uns geäuferten Meinung bie ge 
trennte Aufftellung der englifchen Streitfräfte bei Glencoe einerjeit3, bei 
Ladyjmith andererfeitS begreiflich ericheinen laſſen, fprechen auch für das 
Berbleiben der Engländer nahe der Buren⸗Grenze. Ein Rüdzug ohne 
Kampf mit dem Gegner wäre einer moralifchen Einbuße gleichgefommen, 
die ſich nicht allein auf Die Truppen White's befchräntt, fondern fich auch 
auf die erwarteten Verſtärkungen übertragen hätte, ganz abgejehen da- 
von, dab diefer Rückzug eine unberechenbare Wirkung auf die feineswegs 
gierläfjige Bevölferung Natals und der angrenzenden englijchen Gebiete 
zu Ungunften der Engländer äußern mußte. | 

Die jouveräne Geringfchägung, mit welcher ein Theil der englifchen 
Brefie die militärifche Leiftungsfähigkeit der Buren behandelte, trug wohl 
die Ihlimmften ihrer Früchte, fo daß man fich des tiefen Bedauerns für 
deu General White nicht entichlagen fann, der ſich an der Spike einer 
aumeriich unzulänglichen Streitfraft davon überzeugen mußte, daß der 
„Promenade nach Pretoria“ Doch recht erhebliche Schwierigkeiten im 
Bene ſtanden. | 

Dan ift zur Annahme berechtigt, dab die Inſtruktion White's 
lediglich auf möglichft Iange Behauptung in der Stellung bei Ladyfmith 

„4 thunlichſte Hintanhaltung eines weiteren Vordringens der Buren 

„tal abzielte, dab fie aber faum das Ausharren in diejer Stellung 

ur Bernichtung der englifchen Streitkräfte im Auge hatte. Unter 

Geſichtspunlte erjcheint dann allerdings die Frage berechtigt, ob 

zhite nicht nach ben unglüclichen Gefechten bei Glencoe und Dundee, 

Rückzuge Yule's, die Vorbedingungen zum Verlaſſen feiner 
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Etellung gegeben geweien wiren: Die Erwägung lag mıbe, ob nicht Der 
NMüdzug in der Richtung auf Fietermarizburg eime böbere Frlicht war 
ald des Ausharren bei Yabyimuh bis zur drohenden 
Allein der Zuitand, in dem die Truppen Ynles bei Labyimıth 
Zrains, ohne Artiken:, gevtig und förverikh ;uiammengebrochen, 
famen, beraubten ihn offenbar der Möglichkeit. den darch die 
ieitend der in der Flanke ſtehenden Tranje-PBuren bereits auperordentiuß 
jchwierig gewordenen Rüdzug anzutreten. Zo mag er ſich entichloffem. 
haben, den felbit durch engliide Nachrichten als fampj- und leitung. 
unfähig geichilderten Truppen Yule’3 noch einige Ruhe zu gönnen. Unb: 
darin fliegt der außerordentliche Eriolg der Tperotionen und der Ein⸗ 
feitungdgefechte der Buren. Tenn während diejer den Engländern aufs. 
geswungenen Pauſe zog ſich der Ring um die Ztreitfräite White'3! Unb: 
wie dieſes geſchah, wird der nächſte Abſchnitt zeigen! 

Ein deuticher Offizier fagte trerienb: 

Man muB bei der Betrachtung der Verhälmiſſe jich immer wieder 
in das Gedächtniß rufen, dab die Stärke der gegen einander operirenden > 
Zruppen eiwa die der gewöhnlichen deutichen Herbit- (micht einmal der‘; 
gröheren Kaifer-) Manöver erreicht, und daß die Ausdehnung des Se 
ländes eine für folche Truppenzablen fait unbegrenzte, daher für den : 
Heinen Krieg überaus güntige iſt. Von „Strategie“ kann unter dieſen 
Umftänden wohl nicht die Rede jein. 


Einschliessung von Ladysmirh und Gefecht bei Mikolsons Nie. 


General White hätte ohne Zweifel richtig gehandelt, wenn er Yules 
Beifpiel folgend, fobald als möglich fi) nad) Süden hinabgezogen hätte! 
Allein der Öffentlichen Meinung in England gegenüber bat er e8 wohl : 
nicht gewagt! Iſt doch der einzige britiiche Führer, der im Anfange des 
Strieges verftändig gehandelt Hat, Yule, auch der einzige General, der 
bei den Briten, die, wie wir wiljen, vom Kriege nichts verſtehen, in 
völlige Ungnade gefallen iſt! 

Alſo General White blieb in Ladyſmith! 

Ladyſmith, das wir ſpäter noch genauer ſchildern, liegt in einer flachen 
Ebene, die rings von Hügeln umgeben iſt und ſich nur nach Süden hin 
öffnet, wo die Bahn nach Pietermaritzburg führt, indem ſie nahe der 
Stadt den reißenden Klip River (Felſenfluß) auf einer eiſernen Brücke 
überſchreitet. Bis an die Brücke erſtreckte ſich das breit angelegte Lager 
des General White. Obwohl auf einem die Stadt etwas überragenden 
Plateau befindlich, wurde es ſelbſt von den Höhen dominirt, welche die 
Buren bis zum 29. Oktober den engliſchen Vortruppen abgenommen 
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und mit ihrer Artillerie befegt Hatten. Norböftlich der Stadt, mo bie 
Straße nad) Elandslaagte einen Höhenrüden durchbricht, bei Intint⸗ 
‚wantani, befand fich ein ſehr ftarfe® Lager ber Buren. Oeſtlich waren 
die Hügel bei Modderfpruit und die fteil aufragende Pyramide des 
Sftimbulwana-Berged in den Händen von Transvaal-Buren. An den 
Wafferläufen Dewdrop-Spruit und Flaggftone-Spruit jüdlich der Stabt 
Itanden die Pikets der Dranje-Buren, welche ſich auch bis in den Weiten 
der Stadt Ladyjmith Herumzogen, wo fie den TransvaalsBuren bie 
Hand reichten. Die Hügel und Kopjes, welche die Stadt umgeben, ſind 
meift kahl oder von wenigen Dornafazien gefrönt, die jedoch die Fern⸗ 
jicht nicht behindern. Auf allen diefen Hügeln batten die Buren Erb- 
Ihanzen angelegt und ftanden in feiter Stellung. 

Um fich diefer mißlichen Lage zu entziehen und den Nüdzug in ber 
Richtung auf Pietermarigburg oder an die Küſte zu gewinnen, boten fich 
White noch drei Wege: der eine nach Weenen, der andere längs Des 
Klipfluſſes und der dritte nad) Colenjo, über Nelthorpe. 

Mit Rüdficht auf die großen Schwierigkeiten, die ſich auf den 
anderen Straßen einem erfolgreichen Durchbruchsverſuch entgegenjtellten, 
icheint White den auf Nelthorpe führenden Weg zu einem Ausfall ge- 
wählt zu haben, wahrjcheinlich, um fi am 30. Oktober den Rüdzug 
gegen Pietermarigburg zu erzwingen. Aber auch bier Hatte er große 
Schwierigkeiten zu überwinden. Denn feine Bermegungen lagen anfangs 
im Ürtilleriefeuer des Iiimbulwana⸗Berges und wurden dann durch Das 
Paffiren der Brüde über den Klip-Fluß gehemmt, ganz abgejehen Davon, 
daß die nach weiteren 15 km notbwendig werdende Ueberjchreitung bes 
Tugela⸗-Fluſſes die Schnelligfeit des ferneren Rückzuges wejentlich ber 
einträchtigen mußte. 

Nach den Dispofitionen White's follte fchon am 29. Abends eine 
Kolonne unter Führung des Oberſten Carleton, welche aus dem Glou- 
cejterjhire-Bataillon und den irischen Füfilieren, forwie einer Gebirgs⸗ 
Batterie beitand und den linken Flügel der beabfichtigten Truppen» 
entwidelung bildete, nad) Nifoljong Net abrüden, um die feindlichen 
Streitfräfte auf dem Lombardskop in Schach zu halten und der Linken 
Flanke, ſowie dem Rüden zum Schuge zu dienen. Das britifche Centrum 
— beftehend aus 3 Batterien, 2 Ravallerie-Regimentern und 4 Infante”- 
Bataillonen — ging weiter jüdlich gegen den Ifimbulwana-Berg \ 
um eine gegnerifche Bedrohung des rechten Flügels aus der borti 
Stellung zu verhindern. Der rechte Flügel — 4 Batterien, 3 Kavalleı 
Negimenter und 5 Bataillone Start — fcheint dagegen in der Richtu 
nad Süden des beabfichtigten Durchbruches angeſetzt geweſen zu 
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Im Laufe des Gefechtes griff überdies eine eben angelommene Marine 
Brigade mit zwei ſchweren Gejchügen (Fünfzigpfündern) ein. 

Die Buren braudten, jagt da8 „Militär-Wochenblatt“, anfcheinend 
die Lilt, vor dem Centrum der Briten aud ihren Sicherungsftellungen 
zurüdzuweichen, um dadurch deflen Fühlung mit dem rechten ‘Flügel zu 
loͤſen. Dieſer fah fich plöglich umgangen, mußte im feindlichen Teuer 
einen Frontwechſel vornehmen und gerieth in eine fo Fritiiche Lage, daß 
das zu weit vorgedrungene Centrum zur Unterjtügung des rechten 
Flügels mit Ausnahme eine® Bataillon? zurüdgeholt werden mußte. 
Trotz diefer Berftärfung wurde der rechte Flügel durch einen Gegen- 

angriff der Buren überwältigt. Seine drei vorderiten Bataillone wichen 
plögfich in völliger <glucht zurüd, und die 23. Batterie mußte ich dem 
Feinde entgegenwerfen und den Rüdzug deden. Das rafche Zurüd- 
geben des rechten Flügels und des Centrums fchien das einzige Dkittel, 
um die vollitändige Vernichtung durch die hart nachdrängenden Buren 
za verhindern. 

Inzwifchen hatte fich überdies auf dem Linken Flügel der Engländer 
eine Kataſtrophe vollzogen, welcher die ganze Kolonne Carleton’3 zum 
Opfer fiel. Diefelbe wurde bis zu ihrer Ankunft in Nikolſons Ned vom 
Feinde nicht beläftigt. Zwei große von der Höhe abrollende Felsſtücke 
machten bier Die Maulthiere fcheu, die mit der Gebirgäbatterie und den 
Amitionewagen in wilder Flucht davonrannten!! Auf diefe Weife 
gingen die Batterie und die gefammte Referve- Munition verloren! 
Deswegen leitete die Abtheilung den Rückzug ein, der indeflen nicht 

| mehr ausgeführt werden konnte, denn die Buren gingen gleichzeitig zum 
| Angriff über, bemächtigten fi der Stellung und nahmen die Webers 
ı lebenden gefangen. 
| Zu der Niederlage kamen ſchwere Verlufte. Bereit? bis Nachmittags 
3 Uhr waren englifcherjeit8 einige Hundert Todte gezählt worden, ein 
Theil der Artillerie, angeblich fünf Gefchüge, der gefammte Wagenparf, 
eine Munitionzkolonne umb dag ganze Vorlager mit den dort einges 
ſchloſſenen 1500 Maulthieren, d. 5. dem ganzen Maulthierbeitande, waren 
den Buren in die Hände gefallen und zwei Bataillone Infanterie ab- 
geſchnitten und gefangen. Das englifche Kriegsminifterium giebt zwar 
' "erluft an Todten mit 6 Offizieren und 54 Dann, an Verwundeten 
' Offigieren und 231 Mann an. Dieje Zahlen dürften jedoch viel 
edrig gegriffen fein, da die Kolonne Carleton allein vor ihrer Ka⸗ 
#ng einen Berlujt von nahezu 200 Mann gehabt haben foll. 
Abend des Schlachttages ftanden fünf Burencorps mit ihren 
im Süden der Stadt, zwiſchen dem Klip-Fluſſe und dem TFlagg- 
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ftone-Spruit, Hinter ſich eine befejtigte Toppelitellung bei Neltho 
Bieter-Station, ein weitered® Kommando verſchanzt in der Ki 
Lombardslop und zwei Kommandos (Meyer und Emsmns.. etw 
Mann ftarf, im Oſten auf der YBulwanofopje: im Norden und 
often jtand Joubert mit fieben Lagern, welche jich halbfreisidrm 
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Lombardslop bis zur Straße vom Yan Neenens-Pak hinüberzoger 
‚zwei Oranje-Slommandos die Hand gereicht hatten, welche vom Dew 
Spruit heranfamen und die im Weſten der Stadt ftehenden engl 
Sicherungskommandos zurüdwarfen. 





- 
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rechten Flügel vor, wo die Sreiftaatlertruppen ftanden; dabei ſollen 


Mauleſel mit Gejchügen davongelaufen fein. Diefe feindliche Kolonne 
verfchanzte fich in der Nacht auf einem Hügel, der Aebhnlichfeit mit beim 
Majuba-Hügel hat. Unſere Burenartillerie ftand in der Mitte Der 
Stellung auf einem langen Plateau, das Ueberficht geftattete. 

Am Morgen bemerkten die Buren, daß die britifche Artillerie im 


einer langen Linie von Ladyſmith bis zum Lombards⸗ſtop (einer Höhe 


öftlich von Ladyfmith) aufmarfchirt war. 
Sofort eröffnete die Buren-Artillerie das Feuer mit zwei Creuſot⸗Ge⸗ 


ſchützen, deren Gefchoffe mitten in die feindliche Stellung einfielen. Jetzt bligte | 


e3 längs der ganzen britijchen Linie auf und ein hölliſches Feuer mit 


Bifchen und Pfeifen der Granaten und Schrapnels erfüllte die Luft. 
Zuerſt gingen die britifchen Schüffe alle zu kurz, nur ihre ſchweren 
Kaliber erreichten ımd. Die Buren-Artillerie zeigte fofort ihre uns 
beitreitbare Weberlegenbeit. 

Sebt brachte auch Schalt Burger feine Haubigen und Lucas Meyer 
jeine gezogenen Geſchütze, die Kapitän Pretorius führte, in die Poſition, 
und dieje gaben ein fo wohlgezieltes Feuer ab, daß die britiichen Kano⸗ 
niere ihre Städe verließen und am Boden Dedung fuchten. Nun ver- 
ſuchten die englische Infanterie und Kavallerie eine Diverfion; aber 
Schrapnel8® und Granaten hielten fie zurüd und das Feuer der Maxim⸗ 
gefchüge trieb fie zur Flucht; fie flohen unter Hinterlafjung einiger Ge⸗ 
ſchütze nach Ladyfmith zurüd. Während diefer Zeit hatten auch bie Frei⸗ 
ftaatler auf unjerem rechten Flügel mit ihrem wohlgezielten Mauferfeuer 
‚die Briten von dem Hügel vertrieben, auf dem fie fich feitgefegt Hatten. 
ALS diefe Truppen ebenfall® nach Ladyſmith entfliehen wollten, fiel ber 
Kommandant van Dam mit der Johannesberger Polizeitruppe auf ihren 


Flügel, und die Pretoriabürger kamen ihnen in ben Rüden, fo daß fie - 


von drei Seiten unter ſchweres Feuer genommen und einige hundert von 


ihnen getödtet wurden. Als fie fi) fo umgangen fahen, ſchwenkten die 


Briten die weiße Flagge und ergaben fich in der Höhe von 1300 Mann. 
-Damit war das Gefecht beendet, das Ladyſmith von feinen rädwärtigen 
Berbindungen abfchnitt. 

Die Engländer verloren 2000 Mann. Wir 9 Todte und 30 Ber 
wundete. Alſo der Verluft 1:50. 

Ein Brief des Leutnant? E. E. Kinahan von den Royal Hı 5 
Fuſiliers, der fich in Pretoria als Gefangener befindet, enthält folge 
Mittheilungen über die Kataftrophe bei Nikolſons Nek, indem er 5 
zu gleicher Zeit auch anerfennend über die Behandlung ausfpricht, wel e 
die Buren den Gefangenen zu Theil werden laffen. Er jchreibt: 


— — —— —— 
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Ein engliſcher Bericht. bi 


„Bir alle wurden in Gemeinſchaft mit dem Gloucefter-Regiment 
und einer Batterie berittener Artillerie zu Gefangenen gemacht, und 
früher, ald wir zu hoffen wagten, befinden wir uns in Pretoria. Wir 
verliegen unjer Lager um Mitternacht, einen recht® gelegenen Berg zu 
bejegen, um die Flanke des General3 White vor einem am nächiten 
Tage zu erwartenden Angriff zu deden. Als wir in der Dunkelheit 
bergauf fchritten, tauchten plöglih von allen Seiten Heine Burenab- 
theilungen auf, zwiſchen der Beipannung unferer Artillerie eine heiflofe 
Berwirrung anrichtend. Die vorgeipannten Maulthiere, durch den un= 
erwarteten Angriff jcheu geworden, gingen mit den Gejchügen und den 
Munitionswagen durch, dem Feinde geradewegs in Die Hände laufend. 
In Folge defien verloren wir unſere ganze Artillerie nebit der ganzen 
Munition, ſowie jänmtliche Mauleſel, 200 an der Zahl. Bei Tages- 
anbruch begann der Kampf und in wenigen Stunden Hatten die Buren 
und vollftändig umzingelt, näher und näher rücdte der Feind heran. 
Gegen 2 Uhr feuerten fie nur noch auf eine Diltanz von 200 Yards; 
die Wirkung war eine furchtbare. Links und rechts fielen die Tapferen, 
dabei war dem Feinde jelbft nicht beizufommen, denn wer es nicht 
felbit durchgemacht, der hat feihe Ahnung davon, was es heißt, einen 
Buren zu erſchießen. Es ift überhaupt ein Kunftftüd, einen Buren, 
welcher, ſtets hinter Felſen verjtect, nur den Lauf feifer Büchſe fehen 
läßt, zu treffen. Während der lebten Stunde des Kampfes bediente 
ib mich des Gewehres und der Munition eines neben mir Gefallenen. 
Yufet wurde das Bajonett aufgepflanzt und, als das Feuer des 
Feindes etwas nachließ, gingen wir zum Angriff vor. Ein verheeren- 
der Kugelregen empfing und. Das Nutzloſe unfere® Angriffes ein- 
jefend, ergaben wir und. Alle, außer 2 Offizieren, welche getöbtet 
wurden, wurden zu Gefangenen gemacht. Zunächſt wurden wir in das 
Lnger der Buren gebracht, von wo wir noch in derjelben Nacht mittels 
großer Planwagen nach der 20 (engl.) Meilen entfernten Station be- 
Iördert wurden. Während diefer Beit wurden wir auf dag Beſte be- 
handelt; man gab ung Eſſen und Tabak. Alles, was man über bie 
Buren in England lieſt, beruht auf Unwahrheit; fie behandeln die 
Sejangenen und Berwundeten mit ber größten Buvorfommenheit; 
hanntfächlich die letzteren pflegen fie, als ob es ihre eigenen wären. 

t man fie um etwas, fofort erhält man es, felbft wenn es das 

2 üt, was fie befigen. Nach Pretoria wurden wir in Schlafwagen 

* Maffe befördert und überall, wo wir unterwegs anbielten, gab 

ms reichlich zu effen und zu trinken; man behandelte ung 

"upt mit der größten Liebenswürdigfeit. An dem Tage unfercs 

4* 
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Eintreffend in Pretoria mußten wir mit Quartieren ı 
bahn vorlieb nehmen; doch brachte man uns ſchon am 
in einem eleganten Steingebäude unter, weldes mit 
der Neuzeit verfehen war. Elektriſches Licht, Aufzug, 
— alles war vorhanden. Wir wurden vom Kopf bis 
gekleidet. Das Eſſen ift ausgezeichnet, und außerdem 
faft täglich Früchte, Speifen und Cigarren von Privat 
Wirklichkeit fehlt uns nichts als unjere Freiheit. D 
allerdings ift fehr ftreng. Im unferem Gebäude befiı 
50 gefangene Dffiziere. Die Verwundeten befinden ſich 
Bimmern und werben auf das Befte verpflegt. Wie 
unjere Anfrage erklärte, würde man vor Beendigung 
feinen ber gefangenen Offiziere für noch jo hohes Löſt 
. Ober 

aus 


gieb 
fein 
dem 
lano 
Tod 
wun 


hat. 


Transport eines englifchen Marim-Gejdüpes. Pa 

aus Johannesburg vom 3. November 1899, in dem Folgent 
„Was Ihr in Europa aus englischen Quellen ü 
hört, jpottet aller Beſchreibung. Thatſache ift, daß Die 
dem fie von drei Seiten in Natal eingerüct waren, im 
die englifchen Truppen bei Dundee über den Haufen ı 
hat Joubert Ladyſmith umſchloſſen, wo 12000 M 
Truppen ſtehen. Am 30. Oktober verſuchte General W 
zu ſprengen, mußte aber nach Verluſt von 1250 Ge 
Ladyjmith zurüd. Die Buren bejegen die Höhen rings 
Den Haupterfolg hat Lukas Meyer errungen. Er 

20. mit 6—700 Mann von Vryheid in Transvaal a 
gleichzeitig mit zwei anderen Kommandos, um gemeinfam 
am Morgen zu überfallen. Die beiden Kolonnen ver 
dichten Nebel, und Meyer ſah fih um 5 Uhr früh 
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jeder Bure auf eigene Fauſt, was ihm gut dünkt, d. h. ſucht Deckung. 
Die Pferde bleiben hinter der Front an ſicherem Platze. Wird die 
Sache dem Buren zu brenzlich, ſo eilt er zu ſeinem Pferde und macht 
ſich davon. 

Daß es bei ſolcher Kampfart überhaupt noch zu Reſultaten kommt, 
erklärt ſich nur aus dem Geiſte, der die ganze Truppe beherrſcht. 
Die Buren wiſſen, daß ſie um ihre Exiſtenz kämpfen. Dazu tritt die 
niederſächſiſche Ruhe und Beſonnenheit, ſowie ein unerſchütterliches 
Gottvertrauen, das immer wieder, oft in naivſter, rührendſter Weiſe 
zu Tage tritt. Die Buren ſind dabei zum Aeußerſten entſchloſſen. 
Eine Burenfrau, die 7 Söhne und Schwiegerſöhne im Felde hat, 
äußerte: „Ich will lieber alle ſieben verlieren, als daß der Engländer 
ins Land kommt.“ Dieſer Geiſt giebt auch den militäriſchen Be— 
wegungen ihre gewaltige Energie. Alle einſtigen Tadel über die 
eigene Regierung ſind vergeſſen. „J don't fight for tho goverment, 
I fight for the country!“ äußerte ein Beamter, der freiwillig zur 
Front ging, zu mir. Auch wir uitlanders fommen immer tiefer in 
die patriotifche Begeifterung hinein. Ein Volt, das fo fein Alles an 
jeine Freiheit feßt, gebt nicht fo Leicht zu Grunde.” 

Ein deutfcher Offizier fcehrieb ferner in jenen Tagen an den Verfaſſer 


über die allgemeine Kriegslage: 


„Die Entfernung von Ladyſmith nad) Durban beträgt 200 km 
(etwa der Entfernung der mecklenburgiſchen Küfte von Berlin ent: 
Iprechend) oder 12—15 Tagemärſche, die in dem durchſchnittenen Ge— 
lände von Natal auszuführen wären; auch find mehrere Flüſſe, deren 
Uebergänge ficherlich zeritört find, zu überfchreiten, ohne daß dem 
Heer White'8 ein größerer Brüdentrain zur Verfügung zu ftchen 
ſcheint. Daß unter folchen Umijtänden ein von allen Seiten bom 
Feinde begleiteter Marſch mit moralijch deprimirten Truppen ein 
Wagniß ift, wird wohl jedem einleuchten. 

Bleibt General White nun gar in feiner gewählten Stellung 
ftehen, jo faın es ihm noch fchlimmer ergehen. Daß diefe Stellung 
die von Ladyjmith nicht fein Tann, zeigt ein Blick auf die Karte 
Diefer Ort war militärtfc nur dadurch wichtig, daß er Knotenpunkt 
der beiden nad) den Republifen und nach Durban führenden Bahn n 
war. Dieſe Bedeutung ift mit dem Augenblide, in dem die Ba a 
nach Süden unterbrochen wurde, in nichts zerfallen und wird, wie = 


jagt, der britifche General eine andere Pofition fuchen müflen Ve 


dort aber die Verpflegung der verwöhnten, an Strapazen wenig g » 
wöhnten Mannſchaften und Offiziere in dem wenig bevölferten Zar ? 
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audfehen wird, kann man ich vorftellen; ebenjo fann man wohl voraus- 
fagen, daß es nur einem jehr energifchen und gejchidten Führer mit 
fernigen Truppen gelingen könnte, fi) aus der fajt verzweifelten Lage 
am Tugela zu retten. General White aber bat weder von Energie 
noch von Geſchick Beweije gegeben, font hätte er fchon, als Yule ge- 
Schlagen war, alles verjuchen müfjen, vereint mit ihm Durban oder 
das Meer zu erreichen, um den brodenweife anfommenden englifchen 
Truppen das Feſtſetzen auf dem Lande zu erleichtern. 

Die Unterbrechungen der Bahnen bei Burghersdorf und Colesburg 
im Centrum, Die nach den Häfen Eaft London und Port Elizabeth 
führen, find für die Engländer empfindlich, Haben aber feine ent- 
ſcheidende Wichtigfeit.” — 

Sehr amüfirt hat im deutjchen militärischen Kreifen damals die 
Andlaffung des Generald White, daß bei den Gefechten nördlich 
Zadyjmith einige Maulthiere mit ihren Geſchützen dDavongerannt, vielleicht 
zum Feinde übergegangen find; auch das ‘Fehlen zweier ganzer Bataillone 
nach einem fiegreichen Gefechte und bei jo geringer Truppenzahl wie Die 
der Engländer läßt gerade nicht auf eine fefte Handhabung der Truppen 
ihließen, wenn es nicht gar noch andere Deutungen zuläßt. 

Das Durchbrennen der Maulthiere mit den Geſchützen erinnert 
den Schreiber diejes an den amerilanifchen Seceſſionskrieg. Auch in ben 
Sköftenten war das Maulthier als Zug- und Lajtthier jehr verbreitet, 
jdoh war es weder in der Artillerie, felbft nicht in den Munitionss 
lolonnen, noch in der Stavallerie zu finden, weil eg — wie man mir 
ſagte — fo furdhtfam fei, daß bei der geringften drohenden Gefahr 
stampedes entjtänden, die gar nicht mehr zu regieren feier.“ Es find 
zu feige Thiere!“ verficherte man, „jie haben nicht3 von der edlen Kampf⸗ 
begier der Rofjel“ 

Mr. Winſton Spencer Churchill, der aus der Gefangenfchaft der 
duren entronnene Slorrefpondent der „Morning Poſt“, giebt folgende 
genaue Schilderungen über die Kataftrophe bei Nicholſons Nek. Diefe 
Schilderungen find um fo bemerfendwerther, da fie die Angaben ber 
Offiziere wiedergeben, welche fich am Kampfe ſelbſt betheiligten und jebt 
ald Sefangene in Pretoria befinden. Es heißt darin folgendermaßen: 

dem Feinde eine empfindliche Niederlage zu bereiten, beichloß General 

te, feine ganze Macht den Buren entgegenzumerfen. Er befahl da⸗ 
em Oberſt Carleton, mit feiner ganzen Kolonne den einige Meilen 
ten Berg, welcher, wie es fchien, der Hauptjchug der Buren war 
diefelben wie einen Wal im rechten Winkel umfpannte, zu befeten. 
dieſer Hügel befekt, jo glaubte General White, die Oranje⸗Freiſtaat⸗ 
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Buren daran zu verhindern, fi) mit den Transvaalern zu vereint 

Died war die Urſache des Angriffe. Am Abend des 29. Dftober vers 
ließ Oberſt Carleton mit 1100 Dann des Glouceiter-Regiments und 
ungefähr derjelben Anzahl Mannſchaften vom irischen Füfilier-Regiment, 
fowie einer berittenen Bergbatterie mit Munitiond- und Waſſerwagen 
das Lager. Wie bekannt, find Gefchüge und Wagen mit Maulthieren 
befpannt gewejen. Der Nachtmarfch durch die Linie des Feindes war | 
ohne Störung von Statten gegangen und um 2 Uhr Morgens erreichten 
wir den Berg. Die Maulthiere der Batterie wurden von gefcjulten 
Eingeborenen geritten, auf dem Rüden der die übrigen Wagen ziebenden 
Maulefel jedoch befanden fich unausgebildete Rekruten. Die Folge da- 
von war, daß dieſe Mauleſel plöglich fcheuten und von paniſchem 
Schreden ergriffen nach allen Richtungen Hinweg raften; die Maultbiere 
der Batterie, hierdurch ebenfalld in Wufregung verfegt, folgten den an« 
deren, Die eigenen Leute über den Haufen rennend und überfahrend. 
In der Dunkelheit war natürlih an eine Verfolgung nicht zu denken. 
Wir verloren jämmtlihe Kanonen, Munitiond- und Wafjerwagen. Am 
Gipfel des Berges angefommen, war dag Erſte, wa wir thaten, dab wir 
in der furzen Zeit, die uns übrig blieb, unfere Stellung fo gut wie 
möglich zu befeitigen fuchten. Die Verfchanzungen, die wir aufgeworfen. 
hatten eine Länge von 300 Yards. Bei Tagedanbruch begann das Feuer 
des Feindes; von drei Bergen im Süden und Weſten auf eine Diftanz 
von 1500 Yards wurden die Gefchofje geſchleudert. Bis zu dieſer Zeit 
Batten wir wenig Verluſte. Mittlerweile wurde das Feuer des Feindes 
ftärfer und ftärfer, noch immer hofften wir, daß es General White gelingen 
würde, den Feind zurüdzuiverfen, welcher ung inzwijchen volljtändig ums 
zingelt hatte. Doch nach und nad) mußten wir diefe Hoffnung aufgeben. ! 
Bald jahen wir, daß General Hunter am äußerjten rechten Flügel zurüds 
geworfen wurde und General White, das Nuglofe des weiteren Kampfes 
einfehend, z0g auch das. Centrum, die Hauptmacht, auf Ladyſmith zurüd, 
dicht verfolgt von den Buren. Die ganze Macht des Feindes warf fi 
nun auf unſere Abtheilung. Gegen 9 Uhr begannen die Buren von 
allen Seiten den Berg zu erflimmen. Das Feuer wurde ftärfer und 
jtärfer und unfere Verluste immer größer. Unfere aufgeworfenen Stein⸗ 
wälle wurden in furzer Zeit von der feindlichen Artillerie zerjtört. Die 
Buren griffen nicht in dichten Maſſen an, fondern die einzelnen Reihen 
hatten einen Abftand von mehr als 200 Yards. Das rauchlofe Pulver 
bewies fich nicht minder gut. Unjere Leute waren ſchon ziemlich erchöpit 
und nur mit der größten Anftrengung Tonnten fie fich noch aufrechter: 
halten, um nicht mitten in der Seuerlinie einzufchlafen. Hatten ſie doch 
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ſeit dem Rückzug von Glencoe vor drei Tagen, von welcher Zeit ab ſie 
immer unterwegs waren, fein Auge zugethan! Trotzdem müſſen wir an» 
erkennen, daß die Buren uns bei weitem überlegen waren, ſelbſt wenn 
der Grund der Erſchöpfung auf unſerer Seite fortfiel. Gegen 11'/, Uhr 
Mittags gingen zwei Kompagnien der irifchen Füfiliere rückwärts, und 
daraufhin 309 fi) unfere ganze Linie bis auf den äußerjten Gipfel Des 
Berges zurüd. An ein Entlommen war nicht mehr zu denfen. Schon 
ordnete unfer braver Oberſt an, die Munition und alles Gepäd ab- 
zulegen und durch einen legten Bajonett-Angriff zu verjuchen, die Linie 
des Feindes zu durchbrechen, da befahl ein fchwer verwundeter Hauptmann 
des Glouceſter⸗Regiments, deſſen Namen wir befjer verfchtweigen, Die 
weiße Fahne aufzuziehen. Hierauf befeitigte man ein Handtud) an einem 
Stode und wehte es in der Luft. Augenblicklich ftellte der Feind das 
Feuer ein und Stand aus feinen Berfchanzungen auf. Die Offiziere Des 
Glouceſter-Regiments, welche dachten, dab die weiße Fahne auf Befehl 
des Oberjten Carleton gehißt wurde, waren unjchlüjjig, was zu thun 
jei, da verfchiedene Kompagnien noch jchofjen, während andere das Feuer 
eingeftellt hatten. Doch im. nächſten Augenblide entitand ein unentwirr- 
bares Durcheinander und alles mußte fich ergeben. Das Hilfen der 
weißen Flagge durch eine nicht dazu autorifirte Perfon ift ein Thun, 
welches die höchſte Strafe verdient, abgejehen davon, daß wir früber 
oder ſpäter ſowieſo und zur Webergabe hätten entſchließen müſſen. Als 
General White ung vorwärts dirigirte, wußte er ganz genau, daß nur, 
wenn er mit feinem SKauptangriff auf das Centrum der Buren Erfolg 
hatte, wir ihm von Nuten fein konnten. Als er fand, daß die feind- 
liche Stellung zu jtark für ihn war, wußte er, daß auch wir verloren 
waren. Er allein trägt daher die Verantwortung für diefe Niederlage“ 


In Ladysmith. 

Die Stellung, die fich General White gejchaffen hatte, war feine 
beneidendwerthe. Die Lage der Stadt Ladyfmith ift durchaus nicht 
dazu geeignet, eine feite Stellung zu bilden, da fie tief im Thale Liegt, 
dennoch muß man zugeben, daß der General fich geichidt genug den 
Gelände-Verhältniſſen anpaßte. Im Süden fand er zwei Redouten auf 
den fogenannten Caefar Camps vor, die er noch verftärfte, ebenfo 6. 
feftigte er den Surprije-Hügel, den Lombards-⸗Kop und die dazwiſche 
liegenden Rüden. Sein Lager hatte er nordweſtlich der Stadt a 
Klipfluffe angelegt. 

Das „Mil. Wochenblatt” charakterifirt die Lage treffend, wen 
es jagt: 
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Die gänzliche Umzingelung von Ladyſmith ſeit dem Gefecht vom 
30. Oktober hatte zur Folge, daß der telegraphiſche Verkehr dieſer Stadt 
mit der Außenwelt abgeſchnitten wurde und Nachrichten über die dortigen 
Begebenheiten nur ſehr langſam und verſpätet, unter Zuhülfenahme von 
Boten und Brieftauben, zur Uebermittelung gelangten. So wurde erſt 
verhaͤltnißmäßig ſpät mit genügender Sicherheit feſtgeſtellt, daß vom 
31. Oktober bis zum 3. November außer einem fortgeſetzten Artillerie: 
fampf zwiſchen der Artillerie White'3 und jener der Trandvaal-Buren 
auch tägliche Ausfälle der eingefchlofjenen englifchen Xruppen, zweifellos 
sum Zwecke des Durchbruches in füdlicher bezw. jüdöftlicher Richtung, 
ftattfanden. Ueber die Ausfichtslofigkeit eined Durchbruchs auf der unter 
dem Feuer des Lombard-Kops und des Iſimbulwana-Berges Tiegenden 
Straße nad) Pomeroy mag ſich White im Gefecht vom 30. Oktober zur 
Genũge überzeugt haben. 

Dagegen machten White's Truppen am 3. November einen Durch⸗ 
bruchsderſuch in dem Raume zwiſchen dem Klip-Fluß und dem Sfimbul- 
wana⸗Berg. Der nad) dem Gefechte vom 1. November erfolgte Abzug 
des bisher zur unmittelbaren Sperrung der- Brüde hinter dem Modder⸗ 
Ipruit geftandenen Burengenerals Lukas Meyer in Richtung auf Colenſo 
ſcheint an diefer Stelle eine gewiſſe Schwäche der Einjchliegung hervor⸗ 
gerufen zu haben; denn es gelang der englischen Kolonne anfangs, ihren 
Vormarſch unter Ueberwindung nur ſchwachen Widerftandes fortzufegen. 
Erft beim Heranfommen des benachbarten Burencorpa wurde dic eng» 
liſche Kolonne durchſtoßen, jo daß die Spite berjelben — General 
Murray mit 3000 Maun, darunter ein großer Theil der Stavallerie 
md einige Batterien — in der Richtung auf Eſtcourt entkam, während 
der Reſt in beftigem Kampfe nach Ladyfmith zurückgeworfen wurde. 

Ebenfalls nach Eſtcourt Hatte fich ſchon vorher auch die Bejakung 
von Colenſo Oberſt Cooper mit etwa 600 Dann) zurüdgezogen, ala am 
1. Rovember 5000 Buren — Dranje-Buren und die Transvaal-Kolonne 
Lukas Meyer — gegen biefe Stadt anrüdten, das dortige Fort Wylie 
wegnaßmen und nad) einer kurzen Beichießung der Stadt fich begnügten, 
auf den beherrichenden Höhen vor derſelben ein Zeltlager zu beziehen. 
Mit diefen Kräften Hat fich General Murray in Eftcourt vereinigt, 

end die Buren durch die Wegnahme von Colenjo und der dortigen 

ela-Brüde nicht allein eine weitere Sicherung gegen einen noch- 
gen ſüdlichen Durchbruchsverſuch White's, fondern auch eine vorzüg- 

Bertbeidigungsftellung gegen einen nach Eintreffen britifcher Ver⸗ 

imgen beabfichtigten Entfat von Ladyfmith gewonnen hatten. 

Durch die Ereigniffe des 3. November ſank die Zahl der bei 
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Ladyſmith eingeſchloſſenen Eugländer auf etwa 7000 Mann. So günſtig 
es für die engliſche Sache auch war, daß die nad) Eſtcourt enttomnenen 
3000 Dann der drohenden Vernichtung bei Ladyſmith entgangen waren, 
um fo fchwieriger geftaltete fi) die Lage White's. 

Wir haben ſchon früher machgewiefen, daß General White einen 4 
Schler machte, in Ladyſmith zu bleiben, defien Größe ſich erft Heraus- _ 
jtellte, al3 die neuen britifchen Truppen famen. Denn das Berbleiben 
de3 General? am Klip-Fluſſe verfchuldete es in erfter Linie, ba die - 
zweite Periode des Krieges, in die wir demnächſt eintreten, fo völlig 
fehlſchlug. General White entfaltete nach dem Urteil deutfcher Militärs 
in dem ganzen Zeitraum feine großen ſoldatiſchen Talente. 


General White s Hauptquartier in Sadyfmith. 


Die Teilung feines Corps in drei während des Gefechts fich noth— 
wendigerweiſe von einander trennende Verbände, der bei dem Ueberfluffe 
an Kavallerie unverftändliche Mangel genügender Aufklärung, das gänz- 
liche Verfagen des Melde: und Nacjrichtendienftes, welches bei der über 
den ifolirten linken Flügel hereingebrochenen Kataftrophe zu Tage trat, 
und andere Mängel der Gefechtöführung, welche die fargen Bericht: 
allerdings nur andeuten, befunden eine Fehlerhaftigfeit ber taftifchen - 
Anordnungen, die um fo fehwerer ind Gewicht fallen mußte, als die 

- Zeiftungen der Buren gerade in diefer Beziehung hohe Anerfennung ver- 
dienen. Was die Mandver in England im verflofjenen und im Taufen- 
den Jahre bereit3 anzeigten, daS tritt in den einleitenden Operationen 








62 $riegSoperationeht 


von Theilniederlagen möglichjt aus dem Wege gingen. Die |päteren 
Ereigniſſe jollten aber zeigen, daß die mangelnde Bewegungsthätigfeit, 
verbunden mit der Ungeübtheit der Buren zu mandveriren, dieje Vor⸗ 
tbeile fajt aufgehoben haben; jo fagt auch dag „Mil. Wochenblatt“: 

Der Kampfweife der Buren fehlte der frifche Zug ber modernen 
Sriegsführung größerer Armeen und in größerem oder geringerem Maße 
auch die Erfolge, welche die entjchlofjene Inittative Einzelner im Kampfe 
bervorzurufen vermag; denn verwegene Kavallerieangriffe und kühne 
Vorſtöße von Avantgarden oder fonjt abgezweigten Theilen fennen Die 
Buren nicht, fo fehr fie auch im Heinen Sriege zu kühnen Unter: 
nehmungen neigen. Dafür ernten fie aber die Früchte der Vorſicht, der 
genauen Anpaflungen ihrer Bewegungen an das Gelände, an die eigene 
Stürfe und das Verhalten des Gegners und den Lohn ihres hohen Ber- 
jtändniffes für geſchickte ftrategifche und taftiiche Schachzüge, indem ihre 
langſamen, aber fyitcmatifchen Flankenumgehungen und forcirten Märjche 
im Rüden des Feindes ihren Operationen jtet3 ein eigenartige, Den 
Gegner meist überrafchende8 Gepräge verleihen. Sorgfältigite Prüfung 
und Abwägung aller Eventualitäten, weitgehende Vorſichtsmaßregeln zur 
Abſchwächung von Nücdjchlägen und felbitverleuguende Ausdauer und 
Zähigkeit in der praftifchen Durchführung eines einmal gefabten Planes 
kennzeichnen ihre kriegeriſchen Maßnahmen. 


Die Buren werden offensiv. 


Nachdem die am 3. November eingeleiteten Verhandlungen wegen 
ber Stapitulation White's ohne Erfolg geblieben, die Feindſeligkeiten wie⸗ 
der eröffnet und jedenfall® auch Nachrichten von dem baldigen Eintreffen 
englijcher Berjtärfungen in Durban angefomnen waren, zögerte der 
Buren-Führer Soubert feinen Moment, zu Gunften der Hintanhaltung 
eines Entfages von Ladyjmith die Operation gegen Süden wieder aufs 
zunehmen. Unter Ausicheidung jener Streitkräfte, welche gegenüber der 
jeit dem 3. November um 3000 Dann verringerten Stärke White's für 
die erfolgreiche Aufrechthaltung der Einjchließung von’ Ladyjmith nicht 
mehr nothwendig erjchienen, wurden drei Kolonnen gebildet, von welchen 
die eine zur Verſtärkung des noch bei Eolenjo jtehenden Buren-Corps 
beitimmt, die zweite und dritte zum felbftitändigen Vorgehen auf Weene 
bezw. Greytown angewiejen war. 

Wenden wir und ſomit den Vorgängen bei den gegen Süd 
operirenden Buren⸗Corps zu, fo ſehen wir die legteren einen konzentriſch 
Vormarſch in der allgemeinen Richtung gegen Pietermarigburg einfchlage 
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Das Corps, welches bei Eolenfo ftand, hatte hierbei auffallenderweiſe 
nicht die neben der Bahn laufende große Straße benutzt, ſondern rüdte 
weitlich der Bahn vor; das Hauptcorps, unter Lukas Meyer, den andere 
Nachrichten aus Gejundheitsrüdfichten nach Pretoria zurüdgehen lieben, 
erreichte am 12. November Weenen, das dritte befand fich gleichzeitig im 
Anmarſch auf Greytown. Bu derfelben Zeit fügte ſich nun aber aud) 
das in das Zuln-Gebiet eingedrungene Buren-Corps diefer Operation 
ein, indem e3 den unteren Tugela überjchritt und aus der Gegend von 
Stanger die Berbindungen zwijchen Pietermarigburg und Durban be- 
drohte. 

Dieſe mit einer mächtigen Rechtsſchwenkung verbundene. Wieder: 
aufnahme Der Lffenfivoperation jcheint offenbar zum Zwecke eines 
fonzentriichen Angriffe auf Pietermarigburg erfolgt zu fein. Diejen 
Plan durchkreuzte jedoch der Umftand, dab die von Colenſo zurüd» 
gegangenen und aus Ladyſmith enttommenen englifchen Truppen (Oberit 
Cooper und General Murray) beim Eintreffen der erjten englijchen Ver- 
Närlungen, der 2. Brigade (General Hildyard) der 1. Divifion, den Bes 
jeht zur Behauptung Eſtcourts erhielten, für welche Aufgabe fie angeblich 
durch die genannte, mit der Bahn heraneilende Brigade verjtärkt wurden. 
Es Hatte Dies zur Folge, dag ein inzwifchen auf der Hauptitraße von 
Golenfo nachgerüctes, jedenjull® vor Ladyſmith noch verfügbar gemachtes 
Buren-Sorpg von angeblid) 7000 Mann unter General Botha vor 
Eſtcourt zum Stehen fam, das urfprünglich bei Colenſo gejtandene, weit- 
(ih der Bahn vorrüdende Corps. in die Linie Ulundi-Courton gegen bie 
linke Slante der Engländer und das über Weenen vorgedrungene gegen 
deren rechte Flanke einjchwentkte, während das auf Greytown entfendete 
in Eilmärfchen heranrüden follte, um zur Sicherung der Einſchließung 
von Eitcourt wahrjcheinlich bei Pietermarigburg Stellung zu nehmeı. 
Das über den unteren Tugela gegangene Corps würde zur Verfügung 
bleiben und in der Bedrohung der Verbindung zwifchen Durban und 
Pietermarigburg feine Aufgabe finden. Damit ergaben fich dieſelben 
einleitenden Bewegungen, welche früher zur Einjchliegung von Ladyſmith 
führten, und das Los, welches Pictermarigburg zugebacht war, fchien 
num die Engländer in Eſtcourt zu treffen. — 

Im Weiten berannten die Buren Kimberleyg und Mafeling, damit 

oftenbare Zerfplitterung ihrer Streitkräfte in die Wege leitend. 

Im Süden des Oranje⸗Freiſtaates vollzog fich ein Einfall von 

. 6000 Buren, denen angeblich aus Pretoria Verftärfungen mit 

rer Artillerie zugeführt wurden, in die Kap-Stolonie. Unter Beſitz— 

fung von fämmtlichen über den Dranje- Fluß führenden Brüden 
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if die Ueberrefte der aus White's Divifion geretteten Abtheilungen 
Ht mehr viel zu rechnen und es war daher für die Engläuder 
id, daß jet dad Armeecorps Buller eintraf. 

ährend alle Welt täglich in den Zeitungen gefchrieben Hatte, daß 
ten fehr beachtenswerthe Gegner feien, und daß es eines großen 
ed an englifchen Kräften bebürfen würde, um vorwärts zu 
‚ war man in England allgemein des Glaubens, daß die eng- 
Truppen einen Monat nach Ausbruch des Krieges in Pretoria 
irden. Man war daher über den Rückzug ganz erftaunt, und bie 
ift „Globe“ bemerkte höchſt ernfthaft: „Ehe der Feldzug begann, 
C} unglaublich erfchienen ‚fein, daß die Buren innerhalb brei 
10000 völlig ausgerüftete britifche Soldaten in Ladyfmith ein- 
ı würben, nachdem fie dieſelben gezwungen hatten, hundert Meilen 
t Örenze zu retiriren. Sie find aber thatfächlich numerifch fo 
a — während fie die Wegnahme dieſes wichtigften Punktes durch 
tdement verfuchen — Theile des Joubert'ſchen Kommandos für 
ſũdliche Operationen detachirt werden können. Man geht deshalb 
iher, wenn man die vereinigte Stärke ber gegenmärtig in Natal 
m Streitfräfte des Freiſtaates und des Trandvaal auf reichlid) 
iſache Stärke der Garnifon von Zabyjmith abfchätt, ein Ueber— 
welches den Buren thatjächlich für den Augenblid eine beyerr- 
Situation geftattet.” 
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* Nun follte General Sir Redvers Henry Buller, den man da⸗ 


mals geradezu fchwärmerifch liebte, alle wieder gut machen. Er galt: 


allgemein als einer der bervorragendfien Offiziere de? britifchen Heeres 


Im Jahre 1839 geboren, dat Buller den grökten Theil feiner Dienftzeit ' 


in Afrika zugebradht und ſpeciell für feine Haltung im Kriege gegen die 
Zulus 1878/79 das Bictoria:Kreuz erhalten. Seine Dienftlifte enthält 
folgende Angaben: „.. Hat ſich auf dem Rüdzuge von Inhololand am 
28. März 1879 ſehr tapfer geichlagen und, obwohl von den Zulus Hart 


bedrängt, den am Fuße verwundeten Kapitän ©. d’Arcy gerettet, indem | 
er ihn auf fein Pferd feste und mit feinem eigenen Körper dedte, bis | 


fie die englifche Arriöregarde erreicht hatten. Im Sabre 1881 war 
Buller zum Generalftabs:Chef Sir Evelyn Wood's im Kriege gegen Die 


Buren auscrjehen. Im Jahre 1882 ftand Buller an der Spike Des ; 


Nachrichten-Bureaus während der Acgyptifchen Campagne. Er zeichnete 
fih in der Schlacht bei Tel⸗el-Kebir aus und wurde 1885 Generalſtabs⸗ 
Chef Lord Wolfeley’3 im Sudan⸗-Feldzuge. Als Oberft Burnaby in 
einen Hinterhalt fiel und getddtet wurde, übernahm Buller das Kom— 
mando der Wüſten-Kolonne und führte diefelde von Gabat nach Gakdnl 
zuräd.” Zum General-Leutnant wurde Buller im April 1891 und zum 
Ober-Stommandanten des Er} editions-Corps gegen Tranevaal im Dftober 
1899 ernannt. Jedoch dieſes Corps war von vornherein zu ſchwach. 
Es genügte wohl zur Defenfive, war aber für einen Spaziergang nad) 


PBretoria völlig unzureichend. Allenfalls hätten fich noch Erfolge erringen ; 


lafien, wenn — wie es die militärifchen Kreife der anderen eurepärjchen 
Staaten erwarteten — Buller fich hätte entfchließen Innen, die Kleinen 
eingejchloffenen SHeerestheile ihrem Geſchick zu überlaffen und mit den 
gejammten verfügbaren Kräften gegen den Dranjejtaat vorzugehen. Im 
diefer Beziehung hatte ihm anfcheinend aber das Londoner Kriegsamt 
aus Rückſicht auf die Unfchauungen der Alt-Engländer die Hände ge- 
bunden; jebenfall3 entſchloß ſich Buller zu einer neuen Verzettelung 
feiner Kräfte, die unbedingt zu weiteren Niederlagen führen mußte. — 

Die Ausichiffung der britifchen Truppen war jo jchnell vor fich ger 
gangen, daß etwa am 20. November die erjten Divifionen den Vormarſch 
beginnen konnten. Die Divilion Lord Methuen marſchirte vom Oranie- 


fluffe aus, dort wo die Kapbahn über den Fluß führt, die Dive! n 


Gatacre von Dueendtown aus, während General Buller mit r 
Divifion Elery in Natal vorging, wo inzwifchen, (19. November) e 
Buren durch einen Marſch auf Pietermarigburg die britifchen Abi > 
lungen (wie wir dies jchon andeuteten) bei Colenſo und Eſtcourt a - 
ſchnitten hatten. 
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Erwägt man, daß jede Divifion — etwa 9—12000 Dann Start — 
noch Abtheilungen zur Sicherung von Bahnen, Brüden und Traing 
Fabgeben mußte, jo wird ſelbſt dem Laien Har, daß die Vertheilung 
auf drei Kriegötheater feine weile war. Diefe Maßnahme erjcheint 
‚aber in noch eigenthümlicherem Lichte, wenn man bedenkt, daß dieſe drei 
Diviſionen in Entfernungen von einander ftanden, die geradezu Erſtau⸗ 
nen erregen mußten; man vergleiche in dem folgenden Diagramm die 

Ansdehnung des Kriegstheaters: 


Biel: Berlin (Pretoria) 


Methuen Gatacre Buller 
Bodenſee Gardaſee Böhmen i. Süden. 
Oranjefl.) Queenstown) (Süd⸗Natal). 
Da die äußerſten Kommandos 1000 Kilometer von einander ſtan⸗ 
den, jo war natürlich an irgend eine gegenſeitige Unterſtützung nicht zu 
‚ denken. Nur die Hochmüthige Unterfchäßung der Gegner, fowie die 
Zelbſtũberſchätzung der eigenen englifchen SHeeregorganifation konnte 
jolche fundamentalen Sehler erzeugen. Die Strafe follte nicht aus- 
bleiben! | 
Em altes deutjches Sprichwort jagt: „Wat dem Eenen fin Nachtegall 
8, i8 dem Andern fin Uhl!“ In der That kam dieſe faum verftänd- 
lie Berzettelung der engliichen Kräfte den Buren zu gute und man 
muß ihnen zugeben, daß fie den Vortheil auszunugen verftanden! Sie 
niſteten fich mit jener Gefchiclichkeit, die wir an ihnen gerühmt haben, 
in dem Gelände ein und legten fich nördlich de Dranje-Fluffes, in 
Ratal, fowie an den Hüftigen Sterf- und Stormbergen dem Vormarfche 
der Briten entgegen. Wie Stark die Buren waren, fann man heute nod) 
nicht angeben, wurßten die eigenen Führer oft doch nur ungefähr, wie 
ftart ihre Kommandos waren. Wir wollen deshalb Tieber feine Zahlen 
aufitellen, fondern nur feftftellen, daß die Buren überall ſtark genug 
a” on, um den Marfch der Gegner oft mit blutigen Köpfen ab- 
5 - Bir trauen uns um jo weniger zu, Zahlen fejtzulegen, als 
ı _.t diefer Tage von kompetenter Seite mitgetheilt wurde, daß die 
I fh einit wundern werde, mit welch geringen Mannen die Buren 
I" 1e errungen hätten. 
Kommandos waren folgendermaßen vertheil. Es führten: 
. 5* 


— 
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Soubert den Oberbefehl in Natal, Grobler im Zentrum an den Storm 
bergen, Cronje den im Weiten an ber Kap-Bahn. 

Der größte Vorteil, den die Buren aus den ungejdickten | 
ordnungen der Briten davontrugen, war der moralifhe! Das Be 
wußtſein, das im ganzen Lande — auch in der engliichen Kapfolonie 
zum Durchbruche kam, daß man den Feinden völlig gewadjjen ſei, hol 
die Zuverficht und das Anfehen der Führer, gab den Leuten im Gliedx 
Muth, bewog die Afrifander, die ohnedied die Engländer meift meh 
haßten als liebten, dazu, in Schaaren fi) den Kommandos der Burer 
anzufchlieken. | 

Ob — wie manche behaupten — die inneren Linien von den Buren 
dahin ausgenugt wurden, um die Truppen auf dem Fürzeren Wege über 
den Reenen-Paß zc. von einem Kriegsſchauplatze zum andern zu übers 
führen, können wir nicht feftitellen, bezweifeln fogar, daß es in größeren 
Maßſtabe ausgeführt wurde, wenn ung auch folgende bübjche Anekdote, 
die übrigens wahr fein fol, witgetheilt wurde: 

Die Buren waren willens, zu einem ganz beftimmten Zwecke ein 
Kommando, das einige Taufend Dann ftarf war, binnen kürzefter Frift auf 
eine andere Grenze zu werfen. Bei zweigeleifigen Bahnen ift dies bes 
fanntlich fein Kunfiftüd, da die Züge gemiffermaßen einen Kreislauf 
ohne Ende bejchreiben. Um nun aber die eingeleifige Bahn vou 
Transvaal auszunugen, wurden die fämmtlichen 10 Züge Hintereinander 
aufgefahren und mußten nun, ähnlich wie die Striegöflotte, die m 
Stiellinie mandverirt, Diftance halten und mit gleichmäßiger Gefchiwindig- 
feit jo fahren, daß die verabredete Entfernung von 500 Metern inne 
gehalten wurde. Natürlich waren Signale vorher verabredet und feſt⸗ 
geſtellt. Wiclleicht findet Diefe neue Erfindung Nachfolger. 

Wenden wir und nun zu den Geſchicken der drei Divijionen in 
dieſer Phaſe. 


Die Division Methuen im Westen. 


Kimberley mußte gerettet, Kimberley entfegt werden. In Kim 
berley lagen die Diamantminen; dort ftapelten noch große Vorräte 
diefer Eoftbaren Steine; dort ſaß der Jobberkönig Cecil Rhodes; Kim 
berley war daher das Ziel der Friegsfchürenden Bondholderd, und er 
cdle Lord Methuen mußte feinen Ruhm und feine Lorbeeren di m 
idealen Zielen zum Opfer bringen! Beneidenswerthes Geſchick! 9 
die braven jchottifchen Negimenter mußten ihr Blut bier in Strd: em 
vergießen, um in erfter Linie diefen Börjeninterefjen zum Siege zu 
verhelfen. — 
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Am 6. November hatte Cronje den Kommandanten von Kimberd 
leg, Oberſt Kekewich, zur Kapitulation aufgefordert, aber natürlich eine 
abfchlägige Antwort erhalten. Cronje überließ in Folge deſſen di 
Einſchließung und Beichiegung einem befonderen Detachement, das au 
2000 Mann gejchätt wird, und wendete fich nad) Süden, von wo Lorkk 
Methuen's Divijion im Anmarjche war. 

Bei der Erkundung des Geländes fand Cronje nördlich des Modder 
Fluſſes bei Epytfontein eine ihm paſſende Bofition, die etwa nordöſtlich 
der „Modder-River-Station* liegt. Auch bifdete das nördliche Ufer der 
bier zujammenfließenden Flüſſe: Modder und Niet, eine geradezu eins; 
ladende Stellung. 

Diefe Stellung aber hatte, fo feſt fie war, zwei Sehler: einmaf} 
war fie zu ausgedehnt und ferner hatte fie den Fluß in der Front, der. 
Cronje im Falle des Bedürfniſſes hinderte, zum Angriffe überzugehen. 
In einer zu feſten Stellung bleibt man aber zu leicht eingeſchnürt und 
verliert ſchließlich die Elaſticität für die freie Bewegungstaktik, die nun 
einmal die einzig erfolgreiche iſt, wie Cronje dies ſpäter am eigenen, 
Leibe erfahren ſollte! Cronje nahm daher dieſe Stellung nur als vor‘ 
geichobene PBofition, um dem Vormarſche des Feindes Hinderniſſe iz < 
den Meg zu legen; als Hauptlager wählte er eine günftige Stellung: 
bei Magersfoutein. Um Fühlung mit den Angreifern zu behalten } 
brjegte er auch leicht alle Stationen vom Oranje⸗-Fluſſe nördlich. Ueber ; 
die Zahl der Truppen Cronjes herrſchen noch Zweifel; follten diefe im $ 
Laufe der Zeit gelöft werden, jo werden wir unferen Lefern die Ergeb 
nijje mittheilen. | 

Lord Methuen war felbft ſchon am 12. November am Dranje 
Fluſſe eingetroffen. Seine Divifion, deren Eintheilung aus ncbenitehender } 
Tafel zu erjehen ift, war jedoch erit am 23. des Monats marfchberei. 4 
Benngleich zur Gefechtsbereitfchaft noch mancherlei fehlte, jo daß er 3 Bat- | 
terien zurüdlaffen mußte, fo bejchloß er doch den Vormarſch, und zwar 
in der Erwägung, daß jede Verzögerung nur den Gegnern zu gute käme, 
da die Bewohner in bedeutender Zahl fich den Buren anfdlofien, 1 
die mit der Erfämpfung der eigenen Befreiung vom Joche der Briten 
auch Südafrika von diefer Laft erlöfen wollten. Uber auch ein meniger 
militärifches Motiv drängte ihn zum Handeln, das war der Drucd der 
von London aus auf den General mit dem echt ftrategifchen & »tto 3 
ausgeübt wurde: Netten Sie Kimberley, feine Diamanten, u” re 
Rhodes! 

Kimberley war in der That in Gefahr! — Unter der Firma. ‚ge 
waltjame Rekognoscirung,“ bie in der neuen Kriegsführung nur ir ben 
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feltenften Fällen Anwendung findet und in ſolchem Falle, wie der am 
Oranje⸗Fluſſe, heute durch Dffizierpatrouillen geföft wird, marſchirte 
Lord Methuen mit der ganzen Divifion ind Blaue hinein! Mit einem 
weniger harten Ausdruck iſt e8 faum zu bezeichnen, wenn ein Führer me .. 
unwirthlichem Lande, ohne Gepäd und Trains, ohne genügenbe Aus 
rüftung, ja ſelbſt ohne zu willen, wo der Feind überhaupt fich befindet,“ 
vorwärts ſtrebt. Doch follte die forglofe Unterfchägung des Gegner? 
ihm theuer zu ftehen fommen! 

An Stelle der zerftörten Bahnbrüde ließ der General. eine Feld⸗ 
brüde in der Nähe von Witte Putts berftellen, auf der er über den 
Fluß ging Das Lager, in dem die Truppen fampirten, wurde bereit8 
von den unermüdlichen Buren ſtark beunruhigt. 


@efecht bei Belmont. 

Am nächſten Tage wurde der Vormarfch bald nach Mitternacht an⸗ 
getreten. Nach einem ermüdenden Nachtmarjche erreichte die Divifion den 
Ort Devandele und betrat damit eine hügelige Gegend, die geeignet war, 
der TFechtweife der Buren zu Hilfe zu kommen. Da man ins Gerathe- 
wohl marjcdirte, ohne es der Mühe werth zu halten, auch nur den Auf: 
enthalt der Gegner zu erfunden, fo glaubte man hinter den „Saffern«- 
Kopjes“, die man bejegt fand, die Bıurren-Armee gefunden zu haben und 
machte ſich zum Angriff bereit, hoffend, das dahinter Liegende Belmont 
in die Hand zu befommen! Die „Kaffern-Stopjes“ bilden einen längeren 
Kamm, der nah Süden, alfo nach der Anmarjchrichtung der Briten zu, 
durch zmei niedrigere Purullelfetten gebect ift. Die Buren, die den 
Anmarjch der Divifion bereit entdedt Hatten, beeilten fich, mit einigen 
hundert Dann und zwei Geſchützen fich dort einzuniften, indem fie Die 
Kämme zur Vertheidigung einrichteten, aber nur den ſüdlichſten Kamm 
mit Truppen bejegten und Die zwei Gejchüge auf der höchſten Stette 
auffubren. 

Um von der Dunkelheit Nuten zu ziehen, wurde britifcherfeits fchon 
um 4 Uhr früh zum Sturm der Kopjes vorgegangen. Der brave Engläns 
der war ja zu felbftbewußt, um erft lange Fühler vorzuſenden oder gar 
Schügenlinien zu bilden, nein, in gejchloffenen Kolonnen marjchirten die 
Truppen vorwärts, als wollten fie den Buren rechte Gelegenheit geben, 
die Trefffähigfeit ihrer Maufer zu probiren. Dieje Tießen den Haufen 


ihrer Opfer — was die armen Teufel in diefem Wugenblide in der u 


That bereit3 waren — bis auf 300 Schritte ruhig beranfommen und 


. eröffneten dann ein Schnellfeuer, das fein Biel kaum verfehlen konnte! 


Wie ein geſtörtes Nudel Wild ftoben die Briten auseinander, um 
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ſich in Schützenlinien aufzulöſen und, jo gut es ging, das Feuer zu er⸗ | 
widern. Auch die auf gleicher Höhe mit der Infanterie marfchirende 
Artillerie nahm Stellung und eröffnete die Kanonade. 

Nachdem die Linien der Buren durch ein hHalbftündiges Geſchütz— 
und Gewehrfeuer mürbe geworden zu fein fehienen, glaubten die Briten : 
ihre Weberlegenheit erzielt zu Haben und gingen zum Sturme vor, “troß 
der fchweren Verlufte, die fie durch Das Teuer der Gegner erlitten! Als i 
fie den Hügel erflommen hatten, fanden fie zu ihrem Staunen dad 
Kopje leer, erhielten Dagegen nun vom nächften Hügel her ein mörberi- - 
ſches Feuer. 

In dieſem Falle hatten die Buren ihre bewährte Taktik mit Erfolg 
angewandt, nämlich den Feind, nachdem man ihn in Iohnendfter Nähe 
beſchoſſen hatte, herankommen zu laſſen, fi) dann auf die Pferde zu 
schwingen und dem Bajonet- Angriffe auszumeichen, dem man nicht ges 
wachjen war. Der Rüdritt war bier nur ein furzer gewefen, denn 
ſchon der nächte zur Vertheidigung eingerichtete Bergrüden diente den 
Reitern als neue Feſtung. 

Lord Methuen beſchloß, da er jetzt merkte, daß er es nur mit einem 
einzigen Detachement zu thun habe, auch den zweiten Rücken zu nehmen. 
Er ließ dazu die Garde-Bataillone, die den erſten Sturm durchgeführt 
hatten, durch den inzwiſchen aufgekommenen Reſt der Infanterie ver— 
ſtärken und griff, die Marine-Brigade in die Reſerve nehmend, den ful: 
genden Hügel an. 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die Buren ihre eben mit ſo gutem 
Erfolge ausgeübte Kampfweiſe von Neuem anwendeten: ſie nahmen die 
Briten bei dem Anmarſche wieder unter wirkſamſtes Feuer und entfernten 
ſich beim letzten Anſturme der Infanterie. Den Angriff auf die Haupt: 
jtellung der Buren, auf die dritte Hügelfette, wußten die Briten befjer 
einzuleiten, indem fie auf den Flügeln Kavallerie vorjchoben. Angeſichts 
diefer Bedrohung warteten’ die Buren den Infanterie-Angriff nicht erft 
ab, fondern zerftörten ihr LZaaer und verichwanden, ehe die Briten im 
Stande waren, ihren Erfolg auszubeuten. Als die 9. Ulanen, die am 
Gefechte theilgenommen Hatten, dem Feinde folgten, fonnten fie nur 
melden, daß die Buren auf einem neuen Kopje eine neue Stellung ein 
gerichtet hätten! — 

Da die Divifion ohne alle Trains x. vormarjcirt war, jahb 
Lord Methuen gezwungen, nicht nur von weiteren Angriffen abzuftel . 
jondern mußte jogar den gewonnenen Geländeabjchnitt wieder aufg | 
und trat nach vierftündigem Gefecht um 8 Uhr morgens den Rückma 
an. Der ganze Erfolg beftand daher thatfächlich in der befannten Sie 
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de, die gan; Britannien aufiubeln ließ und dem Lord für einen 
Iblid zu großer Popularität verhalf. Die Freude jollte allerdings 
lange währen, da die Meldung vom Rückzuge felbjt die ſanguiniſch— 
Semüther ftußig machte! 

ie „offiziellen* Verlufte der Engländer betrugen gegen 300 Mann, 
t Buren den 6. Theil davon, 
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Gefecht bei Gras-Pan. 


In dem Lager der Briten jammelten fi in jenen Tagen die noch 
fehlenden Truppen, Borjpanne u. |. w., fo daß die Divifion gefchlofjen, 
der Train voll gerüjtet war. Mit diefer nun gefchloffeneren Abtheilung 
von etwas über 10000 Mann beichloß der. General aufs Neue den Bor 
marſch auf Kimberley zu erzwingen. ‘ In Folge der geniachten böfen 
Erfahrungen hatte er jegt den Plan gefaßt, unter Umgehung der auf 
der Marjchrichtung liegenden, von Gegner bejegten Stellungen, vorzu- 
gehen und den Modder-Fluß, wenn möglich), an einer nicht vom Feinde 
vertheidigten -Stelle zu überfchreiten. 

Die Tage waren heiß und für Marfchbewegungen wenig geeignet, 
daher befchloß Lord Methuen, noch einmal die Dunkelheit zum Vorgehen 
zu benußen. 

, Der Mari begann in der Nacht vom 25. zum 26. November. 
Diesmal bildete die jtarf mitgenommene Garde die Reſerve und Dedung 
der Bagage. An Stelle des übermüthigen Vorgehens war ſchon ängft- 
lihere Vorficht getreten, um jo mehr, als man die jelbigen „Kaffern- 
Kopjes“ umging, an denen man jich vor einigen Tagen jo blutige Köpfe 
geftoßen hatte. Dieſe Vorficht war durchaus gerechtfertigt, denn als Die 
vorderften Truppen fich der Station Grad-PBan näferten, erhielten 
fie von einer ftarfen Burenabtheilung, die die verlaffenen Kopjes wieder 
befegt hatte, ein heftiges Gewehr» und Gefchütfeuer, unter Bedrohung 
der am Ende marjchirenden Bagage. Den Garden gelang es jedod), 
den Angriff abzumweifen, und Lord Methuen befchloß, den Augenblick zu 
nügen und die Kopjes anzugreifen. Er ließ daher die feindliche Stellung 
in der Front durch Artillerie unter beftiges euer nehmen und vers 
fuchte, die Flügel zu umgehen. Kaum aber "näherte fich der britifche 
Hauptangriff den feindlichen Linien, als auch die Buren nach heftigen 
Teuer fich auf die Pferde ſchwangen, um auf der nächſten Erhöhung fi 
wieder feitzufegen. 

Die Briten hatten in diefem kurzen Gefechte ſchon fo große Ver— 
luſte, daß Lord Methuen e8 vorzog, von weiterem Kampfe abzulaffen, 
und ein wenig rüdwärts ein Biwak zu beziehen. Das Verhältni der 
beiderfeitigen Verlufte war dafjelbe wie im Gefecht bei Belmont: 

Den Engländern wurde geftattet, ihre zahlreichen Berwundeten aufs 
zujuchen und nach dem Lager zu überführen. Den englifchen Kranken⸗ 
trägern wurden bierbei die Augen verbunden und immer der vorberfte 
von einem Buren geführt. ‘Doch betheiligten ſich auch die Buren ſelbſt 
jehr lebhajt an diefem Samariterwerk. 
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Die in den letzten Kämpfen gemachten Erfahrungen hatten ben 
Lord vorjichtig gemacht; eg wurde nicht mehr ind Blaue hineingelaufen, 
fondern der Vormarſch nun mit allen Vorſichtsmaßregeln aufgeführt, 
die man in anderen Armeen für unerläßlich zur Sicherung einer mar: 
ſchirenden Truppe hält. Aber gerade diesmal erjchien die Vorſicht über- 
flüffig, denn Die Buren zogen ſich langſam nach dem Riet-Fluſſe zurüd. 
Möglich ift ed auch, wie ein Fachmann bemerkte, daß fie fich eben in 
Folge dieſer Vorficht, die ihnen die Gelegenheit raubte, dem Gegner Ver: 
Iufte beizubringen, rechtzeitig davon machten. 

Da die Bahnbrüde zerjtört war, jo wurden zwei Furten oberhalb 
der Stellung der Buren ausgeſucht, um über den Modder-Fluß zu 
gehen. Der Uebergang ſelbſt mußte aber erjt foreirt werden. Eine 
Schwierigkeit bejtand noch in dem hoben Waſſerſtande des Modver- 
Fluſſes, der in trodener Jahreszeit zeitweile jogar ohne Waſſer fein joll, 
nun aber mit der Geſchwindigkeit eines Wildjtromes in breitem Bette . 
dahin floß. 


Gefecht am Modderfiusse. 

General Cronje, der perjönlich das Kommando führte, Hatte die 
Bufälligfeiten de8 Geländes am Modderfluſſe vortrefflic) ausgenugt. Auf 
die fichtbaren Höhenrüden Hinter dem Fluſſe hatte er die Geſchütze Jicht- 
bar poftirt; unten am Ufer aber in dem wechjelvollen Gewirr von Ge- 
büſchen, Steinhaufen, Blöden und Schluchten die Schügen fo veritedt 
pojtirt, daß man ihre Gegenwart vom anderen Ufer nicht bemerten . 
konnte. 

Lord Methuen, durch die Verhältniffe gedrängt, mit feiner Divifion 
Nachhaltiges leiſten zu follen, entſchloß fi), da er die ftarfen Eigen: 
Ichaften der feindlichen Stellung nicht erfennen fonnte, zum Angriffe, der 
natürlic) dag Erzwingen des Fluß-Ueberganges zur Vorausſetzung hatte 
Früh um 5 Uhr am 28. November festen fich die Briten in Bewegung 
und zeigten, daß fie wieder etwas gelernt hatten: Sie gingen, ftatt in 
Kolonnen, in dünnen Schügenlinien vor. Trotzdem empfing fie, als fic 
auf die den Buren am beiten zujagende Entfernung von 4—500 Schritten 
an den Fluß berangefommen waren, jenes mörderijche Teuer, dag fic 
ſchon zweimal durchgefoftet hatten! Was half ihnen nun das fo trefflid 
eingeübte Salvenfeuer, mit dem fie vor faſt 100 Jahren fich berühmt 
machten! Es waren feine dichten franzöfijchen Kolonnen da, in die füı 
ihren Gemehrfugelhagel auf furze Diftanzen Hineinwerfen fonnten; ja es 
fehlte jogar jedes Ziel. Nutzlos prafjelten die maſſenhaften Bleigarben 
gegen das todte harte Geftein, während die in ficherem Verſteck liegender 








Gefecht am Modderfluffe. 79 


Schützen der Buren Kugel auf Kugel wohlgezielt auf die unglüdlichen 
Barden abgaben, die heute wieder die Laſt des Tages zu tragen hatten! 
Auch die Artillerie der Briten vermochte nicht viel auszurichten, fo daß 
‚der ungleiche mit anerkennenswerther Zähigkeit durch 12 Stunden hin- 
geführte Kampf nur dazu beitragen konnte, die Verlufte der Engländer 
von Stunde zu Stunde zu vermehren. 


Die beigefügte Sartenffizze wird den Gang des Gefechtes am beiten 
verankchaulichen. Die Hauptmacht der Buren ftand bri Seland-Hotel (9), 
wo auch mehrere ſchwere Geſchütze gededt plucirt waren (A), während 
die leichteren Kanonen (A) auf beiden Flügeln Aufitellung gefunden 
hatten. Die Stellungen der Buren (B) zogen ſich öſtlich bis Seven- 
fontein (7) Hin, welches halbwegs zwijchen der bald darauf zeritörten 
Eiſenbahnbrücke (1) und Jucobsdal (8) liegt. Weiter im Hintergrunde, 
auf unjerem Bilde links, liegt die Eifenbahnjtattion Modder River (4), 
von wo die Straße nach Kimberley führt. Beſonders heftig war der 
Kampf bei der Heinen Riet River-Brüde (6). Hier war die englische 
Garde 10 Stunden Tang dem Feuer der Buren ausgeſetzt, während die 


das Zentrum der englifchen Schlachtordnung bildende Dlarinebrigade (M) ° 


dieht an der vorderen Eijenbahubrüde, dem links oben in unferer Karte 
abgebildeten Island⸗Hotel gegenüber, den Flußübergang zu erzwingen 
verſuchte. Nr. 2 bezeichnet ein zu dem Ssland-Hotel gehöriges Bade⸗ 
Ms, und Nr. 3 die kleine Modder Niver-Brüde, welche nach der 
Schlacht von einem Theil der Buren benußt und dann vollftändig zer» 
ftört wurde. 


In der Front war der Angriff völlig fehlgefchlagen und wäre viel- 
leicht ſchon eher aufgegeben worden, wenn nicht Fleine Erfolge auf 
anderen Stellen die Hoffnung des General3 auf fchließlichen Sieg auf- 
regt erhalten hätten. Einer fleinen Abtheilung auf dem äußerſten 
Iinten Flügel war es nämlich geglüdt, auf einem fchmalen Mühlen: 
Heine das andere Ufer des Modder⸗Fluſſes zu überfchreiten, ja Oberft- 
feutnant Codrington hatte fogar mit einigen tapferen Leuten der tüch- 
tigen Coldſtreamguards die außerordentliche Kühnheit gehabt, fich in 
den reigenden Fluß zu jtürzen und ihn glüdlich zu durchſchwimmen. Cie 
= "en aber bald entdedt, zurüdgetrieben und zwei der fühnen Mannen 

en ihre Tapferkeit mit dem Leben bezahlen! 


‚dich der Laie wird erlennen, daß dieſe kaum nennenswerthen Er- 
das gänzlich mißglückte Gefecht nicht wieder herzuftellen vermochten. 
ı Stabsoffiziere und über 1000 Dann betrugen die Verluſte der 
Ander; außerdem war auch die Kampfesluft der Truppen fo gedämpft, 


%. 
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Die Stimmung der Engländer. 8 

























dab es bedeutender Verftärfungen und einer längeren Ruhe beburfte, um 
die Divifion wieder gefecht3fähig zu machen. 

Aus ber Zeit diefer unfreimilligen Ruhepauſe ftammt der Brief 
eines engliichen Dffizierd, der die Stimmung im Lager Lord Methuen's 
vorzüglich erfennen läßt: 

„Gelegentlich plündert ber gemeine Soldat ein wenig; ba aber bie 
Buren thatfächlich das ganze umliegende Land von Nahrungsmitteln 
entblöht haben, wird dadurch wenig Unheil angerichtet... . Der Generel 
ud fein Stab Haben fi in dem 
„Hotel“ gegenüber der Modder⸗River⸗ 
Etation eingerichtet, dem nur einige 
denſter und ein Theil des Daches 
derh das Bombardement weggerifien 
Mb... Wir fehen Sppytfontein 
j mit bloßem Auge vor uns liegen. 
; Offenbar ift das die ſtärkſte Stellung, 
welche wir bis jeßt angegriffen. Im 
Din ſteht ein ſtarkes Burencorps 
kei Jacobsdal. Es war ſelbſt ſchon 
der der Schlacht am Modderfluſſe 
ganz Mar, daß wir zu ſchwach an 
Suoallerie wie Artillerie waren. Wir 
brachten fo auf alle Zälle eine 
Bode Zeit, um Verftärkungen heran. 
aiehen, ganz abgefehen von ber 
Rothwendigteit, den Truppen Ruhe zu ’ 
gimen Um ehrlich zu fein und es offen auszusprechen, wir alle waren 
der Frontalangriffe müde, und — wir alle, Offisiere wie Soldaten, — 
athmeten erleichtert auf, als wir hörten, daß mehr Artillerie und 
uvallerie unterwegs fei. Won der Anfunft der erwarteten Haubigen- 
Batterie fpricht jeit einer Woche das ganze Lager. Eines Tages hatte 
fe mit ihren Lyddit-Geſchoſſen Kapftadt verlaffen, am nächften war fie 
darh Enslin gefommen, dann wieber wurde fie erft ausgeſchifft und 
ſqüeßlich — es ift vier Tage her — follte fie glüclich im Lager ans 
nen fein. Heute ift fie noch nicht da. Die Lanzenreiter follen 
beftimmt“ eingetroffen fein. Eine Batterie ift auch wirklich, ein- 
‚jen, aber — jie hat ihre Munition unterwegs gelaffen. . . .! — 
Berfufte der Buren find nach den geringen thatſächlichen Anzeichen 
zu fchägen. Der Stationdmeifter fagt, fie hätten 700 Mann ver 
"ber er war am Sampftage 12 Kilometer hinter ber Sefetstin, 

A riegboperationen. 


Gen.Leutnant Lord Mehtuen. 
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und fein Zengniß ift mithin ohne Werth. Später erzählte ung eine alte, 
holländifche Frau, fie habe vier Burenleichen im Fluſſe gefehen; im 
Ganzen fiyd 17 Burenleichen gefunden. Die Buren ſchießen uns forte 
- während unfere Vorpoften weg. Geftern nahınen fie zwei gefangen, und 
allnächtlich werden wir durch die Gerüchte von einem Angriff der Buren 
alarmirt. Während der legten Nacht ftiegen die Buren bei Enzlin auf: 
die Bahn hinab und jchnitten unjere Verbindungen einfchließlich be - 
Telegraphendrahtes ab.“ 

Nicht uninterefjant ift als Gegenftüd ein Brief, den um dieſelbe Seit 4 
ein Transdvaaler Echullehrer, der damals in Kapftadt thätig war, von 
einem feiner früheren Schüler, einem zehnjährigen Burenfnaben, erhielt: : 

„Wonderfontein, 27. November 99. — Geachteter Meijter! 
(Meester = Schullehrer, während leeraar einen Pfarrer bedeutet.) Wir 
haben Ihren Brief empfangen, den Sie an und am 2. Nov. gejchrieben 
haben. Wir find alle friich und gejund durch den Segen de Herrn, 
und das ift auch unjer Wunſch für Sie. Neucs giebt e8 hier nichts Bes 
fonderes, um e8 zu fchreiben. Es bat hier hübfch geregnet, aber nun ift 
e3 jchon wieder troden, Soviel ich weiß, haben fchon alle Frauen pflügen 
lafien. Mit den Schafen und Rindern (beesten) fteht Alles gut. Sb ; 
geht mit Allem gut. Die Kaffern, die bier find, find fehr gehorfam, es .; 
ift juft jo, al8 ob Vater ſelbſt zu Haufe wäre, ımd fo find auch die 4 
Kaffern von den anderen Leuten. Alle Männer (manmenschen) find nun 
weg. Bruder Martinuß wird morgen weggeben, und’andere auch. Ste. 
thun das fo freudig, denn fie jehen, daß der Herr für ung ftreite. Ste 
find fo Luftig (plezierig). — Was den Krieg (oorlog) betrifft, da8 müſſen 
Sie felbjt im Blatt Iefen, denn ich weiß nicht, inwiefern ich davon " 
ſchreiben jol. Aber heute habe ich gehört, daß in Belfaft im Amt 
(kantoor) eine Schrift angeichlagen ift, daß. 122 Dann, mit den Frei⸗ 
ftaatern zujammen, gefallen find, die todtgejchoffen find. Wie viele von - 
den Engeljchen, weiß ich nicht, aber e8 ſind fo viele, daß es noch feiner 
Schreiben fann. Sie find noch nicht alle zufammengezählt. Ungefähr 
3000 find in Pretoria in der Racebahn oder Rennbahn, die von unjeren « 
Leuten gefangen find. Es wird bei Piengarsrivier ein Fort für fie ge- 
baut. Bon den Leuten, die gefallen find, kenne ich allein nur Chriſtian 
Fourie. Mit Vater und unjeren Belannten geht noch Alles gut. Ee _ 
find bisher bewahrt geblieben von den böſen Kugeln. Die Leute c 8 
Mittelburg, Lijdenburg und Carolina find alle bei einander, fie fte n 
nun unterhalb Ejtcourt nahe bei Marigburg, zehn Stunden vor Dlar » 
burg. Der Herr geht fichtlich mit uns, denn die Engeljchen Haben t 
25 Kanonen gegen unjere 2, mandjmal find fie 10000 (ftarf) und r x 
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4000. Und fo können wir nicht anders jagen, als daß der Herr unſer 
Anführer (Vechtgeneraal) ift. — Ich weiß nicht, ob diefer Brief durch⸗ 
iommen wird, aber es foll mir von Herzen leid thun, wenn er nicht 
durhlommt. Mit unjerem Lernen geht e8 nun fehr rückwärts (achteruit), 
benn wir haben joviel Arbeit, weil Vater und die großen Brüder weg 
- find Sch befehle Sie, Meifter, unter die fchirmende Hand des Herrn 
und wünfche Ihnen allen Segen des Herrn noch dabei, und hoffe, wenn 
vir wieder zufammen fommen, daß dann Vater und die Brüder und 
wir alle bei einander fein werden. Seien Sie von Herzen von mir und 
Bruder Stoffel und Mutter und Schweitern gegrüßt.* 


Die Schlacht bei Magerstontein. 

Wiederum Hatte fi) aljo die Pivifion Methuen an einer vorge 
ſchobenen Stellung des Feindes vergeblich den Kopf, und zwar fogar in faft 
tödlicher Weiſe, eingelaufen. General Cronje, der auch jet nur den 
fünften Theil der Verlufte Methuens erlitten batte, zog ſich trogdem auf 
jeine Hanptitellung Dagersfontein zurüd und überließ einem kleinen 
Kommando die weitere Beobachtung des Feindes. Er benubte bie un. 
freguillige Muße, die Lord Methuen brauchte, um feine erfchütterten 
Armppen zu reorganifiren, nicht nur zum fortififatorifchen Ausbau feiner 
Berihanzungen bei Mageröfontein, fondern auch um den Anmarfch bes 
Gegner? möglichft zu ftören. Zu dieſem Zwecke fandte er die beiden 
thätigen Kommandanten Delarey und Prinsloo mit Abtheilungen in 
bie Flanke und den Rüden der Briten. Diefe beiden regfamen Führer 
loſten ihre Aufgabe fo gut, daß General Methuen fich gendthigt fah, 
rings um fein Lager Befeftigungen anzulegen und dieſe zu bewachen. 
De Verſuche des Lords, fich die unbequemen Streifcorpg durch offenfive 
Stoße abzufchütteln, mißriethen gänzlich, fo daß Prinsloo in aller 
Ruhe die dortige Eifenbahnbrüde gründlich zerftören konnte. 

Dieje Brüde hatte kurz vorher dem Lord Methuen eine Verftärkung 
von 2000 Dann der auserlejeniten engliichen Negimenter überführen 
helfen; Dazu waren noch 2 Batterien und ein Trupp Pioniere heran» 
gelommen. Nach dem Einrüden diefer Verftärfungen hielt fich der bris 
“hr General für Eräftig genug, den Sturm auf die Hauptitellung ber 

m zu Wagen. 

Die Schlacht ſelbſt ift von einer englifchen Feder in der ‚Morning⸗ 

jo lebendig befchrieben, daß wir ihr das Wort geben, nur barf 

Leſer bei: der oft fast komiſchen Selbftberäucherung nicht vergefjen, 

‘er Reporter für britifche Lefer fchrieb: 

6* 
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Die Schlacht bei Magersfontein follte eigentlich gewaltfam 
tognoscirung genannt werben. 

Lord Methuen's Divifion ging gegen einen Feind vor, deſſen 
verfchieden, auf 6000, 12000, 15000 und ſelbſt 25000, geichägt 


Kaffern im Sonntagsftaat. 


Bon feinen Verſchanzungen wußte man, daß fie vor unferer 
und möglicher Weife zur Rechten und Linken unferes Vormarfches 
aber über ihre genaue Lage, ihre Stärke und Anordnung hatte m 
Vermuthungen. 
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„ % Zuunmeite Eine Aufgabe, die zur Zeit des Henry 
u „cabt gewejen wäre, wird außerordentlich ſchwer umb 
... 2 wen Den mit dem Mauſer bewaffneten Gegner. Selbft 
36 am Die Vorpoiten beranzufommen, fo bleibt noch ein 
wi ‚yener beitrichener Weg, bis man einen Einblid in feine 


. „ara geminnt. 


.*. 


Is Yelände Um die Ereigniffe der drei Tage zu verftehen, 
23 min wenigſtens eine ungefähre Vorftellung de3 Geländes vor und 


sunck Die Station Spytfontein ift etwas über 16 km Luftlinie 
nu Re Modderfluß-Brüde entfernt. Das Feld fteigt janft bis 8 km 
wa Fluß an, und dann unterbricht ein Gewirr von Stuppen die wellen- 
ıntge Ebene. Aber obichon es von Weiten jo ausfieht, als ziehe ſich 
Arc Dügellinie quer von Oſt nach Weſt über unferen Weg, fo dringt 
doch in Wahrheit die Ebene Feilförmig in dies Hügelchaos ein, geraben- 
wegs auf die Station Spytfontein zu. Die große Buren-Stellumg bei 


Spytfontein, don der wir fo viel gehört hatten, Liegt daher thatſächlich . 


am Ende eined Sades, in den wir hineinmarfjchiren mußten, zu beiben 
Seiten die Hügel, welche zweifeldohne mit Buren-Gefchügen befegt waren 
und an denen fich ihre Schügengräben wie ein Saum entlangzogen. 
Eine Feſtung von ungemeiner Stärfe. 

Das Angriffsobjelt Lord Methuen's am Sonntag und Montag war 
nicht die Spytfontein-Feitung, fondern ein Vorfprung auf der Süboft- 
feite. Hier erjtreden ſich die Kuppen in unregelmäßiger Form gegen 
Jakobsdal Hin und endigen in einem fchroff abgefegten Vorgebirge, vor 
dem ſich die Schlaht am Montag abfpieltee Sie wurde benannt nad) - 
einer Farm Magersfontein in. diefer Gegend. Dies war das öſtliche 
Horn der Halbmondförmigen Buren-Stellung, und e8 war beabfichtigt, 
fie am Montag von bier zu vertreiben, ihre eigentliche Feſtung aber den 
nächiten oder dann folgenden Tag, je nach den Umſtänden, anzugreifen. 

Der Vormarſch. Am Sonnabend wußten wir im Lager nicht. 
das Geringfte davon, daß ein Angriff beabfichtigt fei. Diejer ward 
jorgfältig vorbereitet und im das ftrengjte Geheimniß gehüllt. 

Am Vormittag war das fchwere 12 cm Schiffsgeſchütz 11/, km oder 
mehr vom Lager aus vorgegangen und feuerte 16 Schüffe nach den 
Magersfontein-Kuppen, zehn davon Lyddit-Granaten; unſere Stavallerie 
batte auf der Rechten ein fchwaches Gewehrfeuer auf fich gezogen, und 
bie 9. Brigade rüdte zu ihrer Unterftügung aus. Man fagte ung, dad 
Schiffsgeſchütz folle nur die Entfernung der Kuppen feititellen, und dieſe 
Ungabe erwies fich als richtig, Am Sonntag Nachmittag 2 Uhr mar 
ee Streitmadht vom Lager ab, und die Artillerie eröffnete if 
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Fener in derſelben Richtung wie das Schiffsgeſchütz am Sonnabend. 
Ungeachtet des bewölkten Himmel! und fchweren Regens — eine uns 
gewöhnliche Erfcheinung in dieſem prachtvollen Klima — war doch die 
Marſchkolonne ein erhebender Anblid. Die Lancerd ritten voraus mit 
zwei Gefchügen der reitenden Artillerie, dann fam die Vorhut der Hoch- 
länder-Brigade, begleitet von ftarfer Artillerie — e8 waren drei Feld⸗ 
baiterien, die 8. 62. und 75., eine Haubitzbatterie mit ausgezeichneter. 
Beipannung, dann der Reit der reitenden G-Batterie, während das 
ſchwere Marinegeihüb links von und dur 20 Joch Ochſen vor» 
wärtd beivegt wurde. Nichts in der Welt erhebt das Herz jo, nichts ift 
jo kriegeriſch als das Naffeln der Artillerie auf dem Marſch. Die 
Artillerie, die una wochenlang gefehlt hatte, jetzt war fie bier, in voller 
Marihordnung, 31 Gefchüge mit ihren Progen und Munitionswagen. 

Man fühlte einen gewiffen Stolz über die Macht des britifchen 
Reiches und etwas wie Mitleid mit den Buren, die, nicht3 ahnend, unferen 
Angriff erwarteten. 

Diefes Gefühl nahm während des Nachmittags allerdings etwas ab, 
al? es Har wurde, daß es Heute nicht zum Gefecht känie. Die Kolonne 
bewegte ſich an einem Buſch entlang in der fanft anjteigenden Ebene 
in nordöjtlicher Richtung, als wolle fie rechts die Stellung des Feindes 
umgehen, während jie fich gut feiner Einficht entzog. ALS die Avant⸗ 
garde etwa 3 km zurüdgelegt hatte, eröffnete das Schiffsgeſchütz auf 
unjerer äußerjlen Linken das Teuer auf die Magersfontein-Kuppen, 
unjere Kavallerie in der Front zog das Teuer der feindlichen PBatrouillen 
auf fih, unfere gefammte Artillerie entwidelte ſich raſch und ging in 
Stellung, die Haubiten auf dem linken Flügel, die drei Feldbatterien in 
der Mitte und die reitende Artillerie auf dem rechten Slügel, und ebe 
"man dachte, die Geſchütze feten abgeproßt, war die Luft erfüllt mit pfeifenden 
Geſchoſſen und die Kuppen ung zur Linken erglänzten wie im Feuerwerk 
dur die plagenden Schrapneld und furchtbaren Lyddit-Exrplofionen. 

Die Beſchießung der Kuppen. Zwei Stunden lang ward die 
Beſchießung mit großer Heftigkeit fortgejegt; aber Teine Antwort vom 
Feinde erfolgte. Ob die Buren vor uns waren oder nicht, ift fchwer zu 
jagen, denn keiner zeigte fich an den Selfen; aber ficher ift, wenn fich 
“— einziger Bure an den Mageröfontein-fuppen befand, fein Leben wäre 

nen Pfifferling werth gewejen. Die Lhodit-Erplofionen erfolgten an 

Kamm des Rüdens der Magersfontein-Suppen entlang, jedes &e- 

warf eine Wolfe von Trümmern auf, die wie ein gewaltiger Pilz 

m dem Gipfel des Hügeld aufitieg, während die Schrapneis der Feld 
) ritenden Batterien jeden Winkel und Spalt der Selfen abfr 
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Schütengräben von der Flanke ber anzugreifen. Die Mage 
Kopjes lagen, wie bereit3 erwähnt, in nördlicher Richtung gerabe 
und und endeten plöglich in einem teilen, einem Vorgebirge ähnli 
Abfall. Die uns bekannten Buren-Schügengräben zogen ſich quer 
unjerer front am Fuße der Kopjes Hin. Ging die Kolonne in der 
ber eingejchlagenen Marfchrichtung weiter, jo konnte fie hoffen, vechts 
den Kopjes und damit aud) an den Schütengräben vorbeizufommen, ſi 
einen Frontalangriff zu vermeiden und die feindliche Flanfe zu gewinn 
während Die Artillerie, genau wie am Sonntag, gegen die Front 3 
wirken batte. 

Thatfächlich aber lagen die Dinge ganz anders. Zunächſt erftre 
ſich die Schügengräben des Gegnerd vor unfere Front nach rechts ü 
die Kopjes hinaus ins offene Feld, fo daß ein viel weiteres Ausholen 
nöthig gewejen wäre, um fie zu umgehen, und zweitens beitand gar nicht 
bie Abficht, fte zu vermeiden, jondern fie unter dem Schuge der Duntel- 
beit mit dem Bajonett zu nehmen. 

Die Verlufte der Hohländer-Brigade. In Gemäßheit dieſes 
Angriffsplanes ging die Hochländer-Brigade in gejchloffenen Ba: 
taillongfolonnen bi8 auf 450 m an die feindlichen Schüßengräben 
beran; die Ordnung blieb troß der vollflommenen Dunkelheit und bes 
unebenen, mit dichten Dornenbüſchen bebedten Geländes leidlich gewahrt. 
500 bis 600 m vom Feinde entfernt ftellte fich ein unangenehmer Draft 
. zaun entgegen; er wurde glücklich) überwunden, und die Brigade erreichte 
ein ebenes Gelände, welches außer niedrigen Dornenbüfchen feine Dedung 
aufwies und dem Gegner ein vortrefffiches Schußfeld darbot. 

Etwa 200 bis 250 m jenfeit? des Drahtzauns erging ber Befehl 
für die Entwidelung zum Angriff. In demfelben Augenblicke ertönte ber 
Knall eines Gewehrfchuffes, und unmittelbar darauf jchlug von vorne 
und recht3 ein Gefchoßhagel in die Brigade, der die Leute kompagnie⸗ 
weile niebermähte. Diejenigen, welche dieſes mörderifche euer überlebt 
haben, glaubten Anfangs, daß in dem Moment, wo der Befehl zur Ent- 
wicelung gegeben wurde, die Spite der Stolonne faum 100 m von den 
Schütengräben entfernt geweſen wäre, aber bie Befichtigung des Ge⸗ 
ländes am nächſten Morgen durch die zur Pflege der Verwundeten abs 
gehenden Aerzte zeigte, daß fie fich in einem Irrthum befanden, Net 
wohl verftändlich ift, wenn man bedenkt, wie unheimlich nahe in et 
Stille der Nacht der Knall eines auf 300 bis 400 m Entfernung b⸗ 
gefeuerten Schufjes Klingt. 

Es bleibt aber die ungeheuerliche Thatfache beftehen, daß ie 
Truppe fich in gejchloffener Kolonne wenige hundert Dieter vor 
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Schügengräben befand, ohne die geringite Ahnung zur haben, wo fie 
eigentlich war. Dies ging fo weit, daß mir am Abend deifelben Tages 
ein Dffizier des Brigadeftabes fagte, weder er, noch, fo viel.er wüßte, 
irgend ein anderer Dffizier der Brigade hätten eine klare Vorſtellung 
über die feindliche Stellung gehabt oder auch nur gewußt, daß ſich vor 
ihnen Schübengräben befänden. 

Mapregeln der Buren. Ganz anders die Buren. Zweifellos 
wurde unſer nächtlicher Vormarſch von einem ihrer Kundſchafter be⸗ 
gleitet, der wenige Schritte vor der Kolonne einherſchlich oder ſich in 
gleicher Höhe mit ihrer Töte hielt und durch ein verabredetes Signal im 
geeigneten Moment die genaue Stellung derfelben bezeichnete. _ 

ebenfalls geriethen unfere Leute, 360 m oder weniger von den 
Buren entfernt und nad) Ausspruch eines Sergeanten „wie Sardinen 


zulammengepadt“, in ein’ Gewehrfeuer, wie es, von den Argyll- und. 


Southerland-Hochländern abgefehen, Niemand von ihnen je erlebt hat. 
Itgend Semand fchrie „Zurück!“ und der Tag war verloren. Die Hoch⸗ 
länder flohen in Auflöfung. Es giebt feinen anderen Ausdrud dafür. 

Die Flucht war. fo eilig, daß ein fchottifcher Arzt, den fein Kampfes- 
eier in die Reihen geführt hatte, von feinen Landsleuten niedergeſtoßen 
und getreten wurde. In wenig" Minuten war die Brigade dezimirt und 
der Ausgang entichieden. Sie floh nicht weit, nur wenige Hundert 
Peter, aber als fie fich wieder fammelte, war fie erfchüttert, ihre Kraft 

n. 

In der erſten Morgendämmerung machten die übriggebliebenen 
Dffiziere wackere Anſtrengungen, ihre Leute zu ſammeln, und es gelang 
ihnen, ſie nach rechts hin zu einem Angriffe gegen einen bebuſchten Hang 
zu führen und einen Schützengraben zu nehmen, ſowie mehrere Gefangene 
zu machen. Aber dabei blieb es. ALS die Brigade bei Tagesanbruch 
eme Schügenlinie formirte, zeigte es fich, daß ihre Stellung doch noch 
mindeftend 400 m von dem Drte entfernt war, wo fie fo fchivere Vers 
Infte erlitten Hatte, und ein erneutes > Vorgehen blieb ihr an diefem Tage 
verfagt. 

Unterftägung durch Artillerie Mit dem beginnenden Tages⸗ 
licht kam die Artillerie der Sturmfolonne zu Hülfe und nahm in der- 
"m Anordnung wie am Nachmittage vorher Aufftellung. Während 

: Haubigen auf dem linfen Flügel ihre Lyddit-Granaten auf 3500 m 
tfernung fchlenderten, gingen im Centrum die drei Seldbatterien auf 
a 11/, km an die Schäßengräben der Buren heran, und die reitende 

lerie, welche recht3 Davon die am meiften gefährdete Stellung inne 
&, feuerte nach links, vorwärts und recht? auf die Buren, die, wie 
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man nunmehr wahrnahm, nicht nur in ben Schügengräl 
längs der Straße Magersfontein — Jakobsdal Tagen. 

Drei Stunden lang blieb die Lage unverändert. Au 
Nordenfelt-Gefhüg, das den Unfern bei Mobber-Rive 
fpielt hatte, zeigte der Gegner feine einzige Kanone, es 
unferes heftigen Geſchutzfeuers nicht, das feindliche Gen 
zu bämpfen. 

Die erſchutterte Hochländer-Brigade lag indeſſer 
Boden zwiſchen ber Artillerie und den Buren⸗Linien. 
Kommandeur, ben tapferen General Wauchope, und 
kommandeure ver 
etwa ein Drittel 
tobt oder verwur 

Die Lage I 
biefelbe wie am 
mittag, nur daß 
Brigade thatjächl 
gefegt worben w 
das Schidjal all 
daß ihr Scheiter 
wird. Hätte die] 
erſten Burücwei 
Hand wieder ge 
önnen, fo hätt 
noch etwas mit 
offenbar ift es abı 
heit unmöglich, 
Bataillondverbän 
ftellen, noch dazu, wnn ein Drittel der Offiziere fehlt. 

Das allein Möglide. Eine Wiederholung t 
Tageslicht war daher, foweit die Hocländer-Brigade 
ausgeſchloſſen. Unter diefen Umftänden that der Genera 
Mögliche: die Gordons, die zum Schuge ber Bagage zu 
den waren, wurben vorgezogen und trafen gegen 9 Uhr 
die beiden Bataillone Coldftream-Garden verftärkten bei 
und dad Bataillon Grenadier-Garden übernahm den € 
Flanke, da die Wahrjcheinlichkeit eines Angriffs gegen | 
wurde. Die Haubigen endlich gingen, um die Schügeng 
unter Feuer nehmen zu fönnen, etwa 1000 m nähe 
Stellungswechjel geftattete, das feindliche Feuer von di 


GeneralWauchope. 


! 
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nähernd 31/, km Schußweite. Eine Aufgabe, die zur Zeit des Henry 
Martini-Gewehrs leicht geweſen wäre, wird außerordentlich fchwer und 
oft unmöglich gegen den mit dem Mauſer bewaffneten Gegner. Selbft 
wenn es gelingt, an Die Vorpoſten beranzufommen, jo bleibt noch eim 
langer, vom Teuer bejtrichener Weg, bis man einen Einblid in feine 
Schützengräben gewinnt. 

: Das Gelände Um die Ereigniffe der drei Tage zu verfteben, 
muß man wenigſtens eine ungefähre Vorftellung des Geländes nor uns - 
gewinnen. Die Station Spytfontein ift etwas über 16 km Luftlinie 
von der Modderflug-Brüde entfernt. Das Feld fteigt fanft bi8 8 km 
vom Fluß an, und dann unterbricht ein Gewirr von Kuppen die wellen- " 
fürmige Ebene. Aber obſchon es von Weiten fo ausfieht, als ziehe fich 
dieſe Hügellinie quer von Oſt nach Weit über unferen Weg, jo dringt 
Doch in Wahrheit die Ebene feilförmig in dies Hügelchaos ein, geraben- 
wegs auf die Station Spytfontein zu. Die große Buren-Stellung bet 
Spytfontein, von der wir fo viel gehört hatten, Liegt Daher thatjächlih -. 
am Ende eines Sades, in den wir hineinmarfchiren mußten, zu beiden 
Seiten die Hügel, welche zweifelgohne mit Buren-Gejchügen bejeßt waren 
und an denen ſich ihre Schügengräben wie ein Saum entlangzogen. 
Eine Feſtung von ungemeiner Stärke. | 

Das Angriffsobjekt Lord Methuen's am Sonntag und Montag war 
nicht die Spytfontein-Feitung, jondern ein Vorſprung auf der Südoſt⸗ 
feite. Hier erftreden fich die Kuppen in unregelmäßiger Form gegen 
Jakobsdal Hin und endigen in einem fchroff abgejegten Worgebirge, vor 
dem ſich die Schlacht am Montag abipieltee Sie wurde benannt nad) - . 
einer Farm Magersfontein in diefer Gegend. Died war das dftliche 
Horn der hbalbmondförmigen Buren-Stellung, und e8 war beabfichtigt, 
fie am Montag von hier zu vertreiben, ihre eigentliche Zeitung aber den 
nächiten oder dann folgenden Tag, je nach den Umftänden, anzugreifen. 

Der Vormarſch. Am Sonnabend wußten wir im Lager nicht 
das Geringfte davon, daß ein Angriff beabfichtigt fei. Dieſer ward 
forgfältig vorbereitet und in das ftrengfte Geheimniß gehüllt. 

Am Vormittag war das fchwere 12 cm Schiffsgeſchütz 11/, km ober 
mehr vom Lager aus vorgegangen und feuerte 16 Schüffe nach den 
Magersfontein-Suppen, zehn davon Lybdit-Öranaten; unjere Kavaller 
hatte auf der Rechten ein ſchwaches Gewehrfeuer auf fich gezogen, ıı 
bie 9. Brigade rückte zu ihrer Unterjtügung aus. Man fagte ung, d 
Schiffsgeſchütz jole nur die Entfernung der Kuppen feftftellen, und Die 
Angabe erwies fich als richtig, Am Sonntag Nachmittag 2 Uhr ma 
Hirte die Streitmacht vom Lager ab, und die Artillerie eröffnete ih 
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Fener in derſelben Richtung wie das Schiffsgeſchütz am Sonnabend. 
Ungeachtet des bewölkten Himmels und ſchweren Regens — eine un⸗ 
gewöhnliche Erſcheinung in dieſem prachtvollen Klima — war doch die 
Marſchkolonne ein erhebender Anblick. Die Lancers ritten voraus mit 
zwei Geſchützen ber reitenden Artillerie, dann kam die Vorhut der Hoch- 
länder-Brigade, begleitet von ftarfer Artillerie — e3 waren drei Feld⸗ 
Batterien, die 8. 62. und 75., eine Haubitzbatterie mit ausgezeichneter. 
Beipannung, dann der Weit der reitenden GsBatterie, während das 
ſchwere Marinegefhüg inf? von und dur) 20 Joch Ochſen vor» 
waärts bewegt wurde. Nichts in der Welt erhebt das Herz fo, nichts iſt 
fo kriegeriſch als das Naffeln der Artillerie auf dem Marſch. Die 
Artillerie, die uns wochenlang gefehlt hatte, jett war fie Hier, in voller 
Marſchordnung, 31 Gefchüge mit ihren Progen und Munitionswagen. 

Man fühlte einen gewiſſen Stolz über die Macht des britijchen 
Reiches und etwas wie Mitleid mit den Buren, die, nichts ahnend, unjeren 
Angriff erwarteten. 

Diefes Gefühl nahın während des Nachmittags allerdings etwas ab, 
ald es Har wurde, daß es heute nicht zum Gefecht käme. Die Kolonne 
bewegte fi an einem Bufch entlang in der fanft anjteigenden Ebene 
in nordöjtlicher Richtung, als wolle fie recht? die Stellung des Feindes 
umgeben, während fie fich gut feiner Einficht entzog. Als die Avant⸗ 
sarde etwa 3 km zurüdgelegt hatte, eröffnete das Schiffsgeſchütz auf 
unferer änßerſien Linten das euer auf die Magersfontein=Stuppen, 
unjere Savallerie in der Front zog das Feuer der feindlichen PBatrouillen 
auf fi, unfere gefammte Artillerie entwidelte fich raſch und ging in 
Stellung, die Haubigen auf dem Linken Flügel, die drei Feldbatterien in 
der Mitte und Die reitende Artillerie auf dem rechten Slügel, und ebe 
"man dachte, Die Gefchüge jeien abgeproßt, war Die Quft erfüllt mit pfeifenden 
Geſchoſſen und die Kuppen uns zur Linken erglänzten wie im Feuerwerk 
durch die plagenden Schrapneld und furchtbaren Lyddit-Erplofionen. 

Die BeihießBung der Kuppen. Zwei Stunden lang ward bie 
BeichieBung mit großer Heftigkeit fortgejegt; aber feine Antwort vom 
Feinde erfolgte. Ob die Buren vor ung waren oder nicht, ift ſchwer zu 
jagen, denn feiner zeigte fich an den Felſen; aber ficher ift, wenn fich 
"m einziger Bure an den Magersfontein⸗Kuppen befand, jein Leben wäre 

nen Pfifferling werth gewejen. Die Lyddit-Erplofionen erfolgten an 
t Samm des Nüdens der Magersfontein-Kuppen entlang, jedes Ge⸗ 
yoß warf eine Wolfe von Trümmern auf, die wie ein gewaltiger Pilz 
m dem Gipfel des Hügels aufitieg, während die Schrapneis ber Feld⸗ 
id zeitenden Batterien jeden Winkel und Spalt der Felſen abfuchten. 
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Schügengräben von der Flanke her anzugreifen. Die Magerdfontein- 
Kopie Ingen, wie bereit$ erwähnt, in nörblicher Richtung gerade vor 
uns und endeten plöglih in einem jteilen, einem Vorgebirge ähnlichen 
Abfall. Die ung befannten Buren-Schüßengräben zogen ſich quer vor 
unferer Front am Fuße der Kopjes Hin. Ging die Kolonne in ber vor 
ber eingefchlagenen Marfchrichtung weiter, jo Tonnte fie hoffen, rechts an 
den Kopjes und damit auch an den Schübengräben vorbeizufommen, fo 
einen Frontalangriff zu vermeiden und die feindliche Flanke zu gewinnen, 
während die Artillerie, genau wie am Sonntag, gegen bie Front zu _ 
wirken hatte. | | 

Thatfächlich aber lagen die Dinge ganz anders. Zunächſt erftredten 
ſich die Schüßengräben des Gegners vor unfere Front nach rechts über 
die Sopjes hinaus ins offene Feld, jo daß ein viel weiteres Ausholen 
nötbig gewejen wäre, um fie zu umgehen, und zweitens beftand gar nicht 
bie Abficht, fie zu vermeiden, fondern fte unter dem Schuße der Dunkel⸗ 
beit mit dem Bajonett zu nehmen. _ 

Die Verlufte der Hohländer-Brigade. In Gemäßheit dieſes 
Angriffsplanes ging die Hochländer-Brigade in geſchloſſenen Ba— 
taillonskolonnen bi8 auf 450 m an die feindlichen Schügengräben 
beran ; die Ordnung blieb troß der volllommenen Dunkelheit und bes 
unebenen, mit dichten Dornenbüjchen bedeckten Geländes leiblich gewahrt. 
500 bis 600 m vom Tseinde entfernt ftellte fich ein unangenehmer Draht. 
: zaun entgegen; er wurde glüdlich überwunden, und Die Brigade erreichte 
ein ebene® Gelände, welches außer niedrigen Dornenbüfchen feine Dedung 
aufwied und dem Gegner ein vortreffliches Schußfeld darbot. 

Etwa 200 bis 250 m jenjeit3 des Drahtzaung erging der Befehl 
für die Entwidelung zum Angriff. In demjelben YUugenblide ertönte der 
Knall eines Gewehrfchuffes, und unmittelbar darauf fchlug von vorne 
und recht3 ein Gejchoßhagel in die Brigade, der die Leute fompagnie 
weiſe niedermähte. Diejenigen, welche Diefes mörderifche Feuer überlebt 
haben, glaubten Anfangs, daß in dem Moment, wo der Befehl zur Ent- 
widelung gegeben wurde, die Spite der Stolonne faum 100 m von den 
Schütengräben entfernt gewejen wäre, aber die Befichtigung des Ge⸗ 
ländes am nächſten Morgen durch die zur Pflege der Verwundeten ab 
gehenden Aerzte zeigte, daß fie fich in einem Irrthum befanden, Per 
wohl verjtändlich ift, wenn man bedenft, wie unheimlich nahe in br 
Stille der Nacht der Knall eines auf 300 bis 400 m Entfernung ı + 
gefeuerten Schufjes Flingt. 

Es bleibt aber die ungeheuerliche Thatfache beftehen, dab: ? 
Truppe ſich im gejchloffener Kolonne wenige hundert Meter vor 1 
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Schügengräben befand, ohne die geringite Ahnung zu haben, wo fie 
eigentlich war. Died ging fo weit, daß mir am Abend deifelben Tages 
ein Offizier des Brigadeftabes jagte, weder er, noch, fo viel er wüßte, 
isgend ein anderer Offizier der Brigade hätten eine klare Vorſtellung 
über die feindliche Stellung gehabt oder auch nur gewußt, daß ſich vor 
ihnen Schübengräben befänden. 

Mapßregeln der Buren. Ganz anders die Buren. Zweifellos 
wurde unſer nächtliher Vormarſch von einem ihrer- Kundjchafter be= 
gleitet, der wenige Schritte vor der Kolonne einherjchlich oder fich in 
gleicher Höhe mit ihrer Töte hielt und durch ein verabredetes Signal im 
geeigneten Moment die genaue Stellung derjelben bezeichnete. _ 

Sedenfall3 geriethen unfere Leute, 350 m oder weniger von den 
Buren entfernt und nach Ausspruch eines Sergeanten „wie Sardinen 
zufammengepadt”, in ein’ Gewehrfeuer, wie es, von den Argyll- ımd 
Southerland-Hochländern abgejehen, Niemand von ihnen je erlebt Hat. 
Irgend Jemand fchrie „Zurück!“ und der Tag war verloren. Die Hoch⸗ 
länder flohen in Auflöfung. Es giebt feinen anderen Ausdrud dafür. 

Die Flucht war. fo eilig, daß ein jchottifcher Arzt, den fein Kampfes⸗ 
eifer in die Reihen geführt hatte, von feinen Landsleuten niedergeitoßen 
und getreten wurde. In wenig" Minuten war die Brigade dezimirt und 
der Ausgang entjchieden. Sie floh nicht weit, nur wenige Hundert 
Meter, aber als fie fich wieder fammelte, war fie erfchüttert, ihre Kraft 
gebrochen. | 

In ber erften Morgendämmerung machten die übriggebliebenen 
Offiziere wadere Anjtrengungen, ihre Leute zu fammeln, und es gelang 
ihnen, fie nach rechts Hin zu einem Angriffe gegen einen bebujchten Hang 
zu führen und einen Schüßengraben zu nehmen, ſowie mehrere Gefangene 
zu machen. Aber dabei blieb ed. Als die Brigade bei Tagesanbruch 
eine Schüenlinie formirte, zeigte es fich, daß ihre Stellung doch noch 
mindeitend 400 m von dem Orte entfernt war, wo fie fo jchwere Ber: 
Infte erlitten Hatte, und ein erneutes Vorgehen blieb ihr an diefem Tage 
veriagt. u 

Unterftügung durch Artillerie. Mit dem beginnenden Tageds 
licht kam die Artillerie der Sturmkolonne zu Hülfe und nahm in bder- 
hen Anordnung wie am Nachmittage vorher Aufftellung. Während 

e Haubigen auf dem linfen Flügel ihre Lyddit-Granaten auf 3500 m 
ıtfernung fchleuderten, gingen im Centrum die drei Feldbatterien auf 
wa 1Y/, km an die Schüßengräben der Buren heran, und die reitende 
‚tüillerie, welche recht? davon die am meijten gefährdete Stellung inne 
tte, feuerte nad) links, vorwärts und rechts auf die Buren, Die, wie 
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man nunmehr wahrnahm, nicht nur in den Schlügengrät 
läng3 der Straße Magersfontein —Jakobsdal lagen. 
Drei Stunden Iang blieb die Lage unverändert. Au 
Nordenfelt-Gefchäg, das den Unfern bei Mobber-Rive 
fpielt hatte, zeigte ber Gegner feine einzige Kanone, es 
unſeres heftigen Geſchutzfeuers nicht, das feindliche Gem 
zu bämpfen. 
Die erſchutterte Hochländer- Brigade lag indefjen 
Boden zwifchen ber Artillerie und ben Buren-Linien. 
Kommandeur, ben tapferen General Wauchope, und 
kommandeure ver 
etwa ein Drittel 
tobt oder verwun 
Die Lage 1 

diefelbe wie am 

mittag, nur daß 
Brigade thatfächl 
gefegt worben mı 
das Schichſal allı 
daß ihr Scheiter 
wird. Hätte die L 
erſten Burücwei 
Hand wieder ge 
fönnen, fo haͤtt 

noch etwas mit 
offenbar ift es abı 

heit unmöglich, 
OenersfBausope. Bataillonsverbän 
ftellen, noch dazu, wnn ein Drittel ber Offiziere fehlt. 

Das allein Mögliche Eine Wiederholung d 
Tageslicht war daher, foweit bie Hocländer-Brigade 
ausgefchloffen. Unter diefen Umftänden that ber Genera 
Mögliche: die Gordons, die zum Schuge ber Bagage zu 
ben waren, wurden vorgezogen und trafen gegen 9 Uhr 
die beiden Bataillone Coldftream-Garden verftärkten bei 
und das Bataillon Grenabier-Garden übernahm ben € 
Flanke, da die Wahrjcheinlichkeit eines Angriffs gegen | 
wurde. Die Haubigen endlich gingen, um die Schügeng 
unter euer nehmen zu fönnen, etwa 1000 m näher 
Stellungswechiel geftattete, das feindliche Feuer von de 
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niederzubalten, daß die Feldbatterien fich weiter rechts aufftellen und bie 


Buren, welche fich allmählich aus dem Bereich der Lyddit-Granaten Hin- 
weg- und gegen unjere rechte Flanke berumzogen, dauernd beſchießen 
fonnten. Uber die Wirkung der Lyddit-Granaten war in dem fandigen 
Gelände, wo ſich die Schütengräben befanden, doch lange nicht fo ſchreck⸗ 
lich als fonft auf den fteinien Hängen der Kopjes; denn als bie Feld⸗ 
Batterien aufprogten, nahmen die Buren fofort wieder die Köpfe hoch 
und überfchütteten die über die Ebene Galoppirenden mit lebhaften 
euer. 

Bu dieſem Zeitpunkte war unjere Artillerie jo nahe als nur irgend 
möglich an die feindlichen Schügengräben berangefchobet. Die Feld⸗ 
batterien ftanden nur 1100, die Haubiten 2500 und die reitenden 
Batterien, die auf dem rechten Flügel eine Heine Bodenwelle beſetzt 
hatten, zwiſchen 1300 und 1600 Meter von ihnen entfernt. Und dennoch 
war nicht3 zu erreichen, denn die über Die Artillerielinie vorgeichobene 
Infanterie lag flach auf der Erde, wie bei Modderstiver, unfähig, in 
irgend einer Richtung vorzugehen. Auf dem rechten Flügel Teifteten Die 
Soldftream-Garden gute Dienfte; die Offiziere behielten unter ſchwierigen 
Verhältnifien ihre Leute gut in der Hand und fandten Salve auf Salve 
in die Buren-Haufen, die unjere rechte Flanke zu umfaſſen drobten. 

So zog fih das Gefecht den ganzen Vormittag Hin und wurde 
zuleßt jo jchwierig, daß der halbe Tag jo lang wie eine Woche erjchien. 

Mittags wurde ganz Elar, wa8 man fchon lange vorher geahnt, daß 
die Buren-Stellung vor Einbruch der Dunkelheit‘ nicht genommen werden 
konnte. War dies wirklich der Fall, jo mußte man auf eintn nocd 
ſchwierigeren Nachmittag gefaßt fein. 

Der traurigite Theil des Tages kam jetzt. Biwifchen 14/, ımd 2 Uhr 
wurde das Gewehrfeuer, welches einige Zeit lang ziemlich matt gewejen 
war, plötzlich auf der ganzen Linie heftiger. 

Gleichzeitig befam der ebene Boden links vor uns ein andered Aus» 
fehen. Ein Grenadier auf der rechten Seite fpähte hinüber, ſah in der 
Ebene Staub aufmwirbeln und glaubte, die Buren fämen aus ihren 
Schüßengräben heraus. Ein Offizier neben ihm ſah durch fein Fernglas 
und behauptete beitimmt, es fei unjere Kuvallerie, die vorgaloppire, um 
die feindliche Nachhut abzujchneiden., 

Ein fehr trauriger Anblid. Was Beide fahen, war der völlige 
Nüdzug der HochländersBrigade. 

Sch kann nicht jagen, wer den Befehl dazu gab; jedenfalls ift Dies 
bedeutungslos. 
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Wie eine Woge flutbeten fie zurüd, fo daß kein Offizier fie 
Iten fonnte. Bon einem Ausſichtspunkt aus, bei der reitenden Artillerie, 
ante man fie wie Bienen über das Feld fchwärmen fehen, bis fie fat 
Sehweite waren. Die Gefchübe waren fo auf der Fläche ohne Unter» 
tützung gelaffen. Dies war wohl der traurigfte Anblid, den ein heutiger 
itiſcher Soldat jemals gehabt hat — ficherlic) war es ein unvergch- 
licher Anblid. 

Dbgleich die Gefchüge im wirkſamen feindlichen Gewehrfeuer zurück⸗ 
gelaflen wurden, hielten fie fich doch ausgezeichnet. Sie überfchütteten 
mit ihren Geſchoſſen die Schügengräben, bis das Feuer der Buren etwas 
nachließ. Wenn man dort auf dem Hügel bei der Feldartillerie ſaß, 
fonnte man der Vorfehung dafür danken, daß einige Gordons in der 
sont blieben mit einer ftarfen Linie Eolditream-Garden, die, auch) bei 
dem allsemeinen Rüdzug, um feinen Zoll wichen; man Tonnte der Vor» 
ſehung auch dafür danken, daß die Buren feine Artillerie in Aktion 
hatten, um den Rüdzug der Hochländer mit Schrapnels zu bewerfen. 


Es war jchwer zu jagen, was ſich zunächit ereignen würde, bis 
Major Ewart von den Hochländern mit einem Befehl vom Oberfomman- 
direnden anlangte, ber faft einer Bitte glich. Wlles, was er von der 
Hohland-Brigade verlangte, war, die Stellung bis zur Dunfelheit zu 
halten, jo erfchättert und auseinandergefommen war die Brigade, daß 
Ewart zu biefer Zeit feinen anderen Offizier zur Unterftügung bei der 
Beiehlsertheilung an die verftreuten Truppen hatte und froh war, die 
Hülfe des Oberſten Dawnay zu finden, der nicht als Soldat, fondern 
als Civiliſt die Schlacht von der Artillerieftellung aus verfolgte. 


Große Drdnung beim Sammeln. Es war erit 2 Uhr und 
feine Aeinigkeit, von den Hochländern zu verlangen, daß fie wiederum 
auf fünf mörderiſche Stunden dem erbitterten euer aus den Schügen- 
gräben entgegentreten follten. Immerhin wurde fehr ordnungsmäßig ge- 
jammelt (9); die Pfeifer Spielten auf, die Horniften bliefen „Sammeln!“ 
und die Brigade, durch die Scots⸗Garde verjtärkt aufgenommen, fammelte 
ſich bei den Geſchützen, wo fte einen gewiffen Schuß fand, und nicht dem 
Schügenfeuer ausgeſetzt war, das von den Gipfeln der Hügel nieder⸗ 
nraſielte, wo eine Anzahl Buren fich ficher eingeniftet hatte. 

Es ſchien wie am Modder⸗River fommen zu follen, nämlich daß bei 

wu der Nacht die Garden mit dem Reft der Gordons einen Bajonett- 

riff machen würden. Es ift fehr zweifelhaft, ob folch eine Bewegung 
haupt hätte durchgeführt werden können, angeficht? der Schwierigfeit, 
sm Bajonett durch die Drabthinderniffe zu ftürmen. Das unter- 
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des ganzen Tages einem heftigen Feuer troßte und nahe an Die Fener— 
linie Beranging, um die Berwundeten zurüdzubringen. Es fcheint fait 
unglaublidh, daß während des Tages 500 Berwundete durch das Sani- 
tätscorps zurüdgejchafft wurden, obwohl Kranfenträger und-Sucher eine 
Feuerzone von mindejtend 1!/, km zu durchſchreiten hatten. 

. Doch e8 fteht Schlimm um die Bertwundeten, wenn eine Schlacht bis 
zur Dunkelheit dauert, weil es unmöglich ift, alle zu bergen. 

General Wauchope’3 Leiche, um ein Beifpiel anzuführen, wurde nicht 
vor dem Dienstag Morgen gefunden, obwohl er.einer ber Erſten war, 
die bei dem nächtlichen Angriff fielen. Eine Anzahl mehr oder weniger 
ſchwer Berwundeter lag 24 Stunden auf dem Schlachtfeld, zum “Theil, 
ohne daß ihnen auch nur die allernöthigfte Hülfe zu Theil geworden war. 

Major Lambton wurde ungefähr um 7 Uhr Vormittags durch ein 
Sprengftüd des Buren-Schnellfeuergefchüges getroffen und ließ nicht zu, 
daß feine Leute ihn aus dem Gefecht trugen, weil einer von ihnen font 
ficher getroffen wäre. Die Folge davon war, dab die Kompagnie, bei 
der er fich befand, und die im Laufe des Nachmittags ihren Platz wech—⸗ 
feln mußte, ihn in einem Bufche liegen ließ, wo er während der ganzen 
Naht vom Montag zum Dienstag lag. Er dachte, er werde am Morgen 
leicht gejehen werden; aber der Morgen kam, und er wurde nicht ge: 
funden, obwohl er oft fuchende Abtheilungen in feiner Nähe hörte; er 
war zu ſchwach, um fie beranzurufen. Endlich, als er faft verzweifelte, 
am Dienstag Nachmittag 1/,2 Uhr wurde er gefunden. Mit einem 
Sprengſtück im Knie hatte er dort volle 30 Stunden gelegen. 

Waffenftillftand durch gegenjeitiges Abfommen. 
Während ded Dienstag Vormittag war Waffenftillitand infolge gegen: 
jeitigen Abkommens, während deffen wir unfere Verwundeten ſammelten 
und unjere Krankenwagen zum Burenslager jchidten, um einige Ver⸗ 
wundete aus ihren Schügengräben zu holen. 

Die Buren betrugen ſich während diejer Zeitdauer mufterhaft, in- 
dem fie unferen Verwundeten jede Rüdficht erzeigten und unjere Leute 
mit dem rothen Kreuz mit Achtung behandelten. 

Es war ein unglüdlicher Zufall, daß, während unfere Kranken: 
wagen gerade in feindlichen Linien waren, das jchwere Schiffsgeſchütz 
gegen die Buren-Verſchanzung nad) Weiten das Feuer eröffnete Ei 
war ficherlih ein Irrthum, den die Buren natürlich bitter empfanden 
obgleich ſich folche Fälle Teicht dort ereignen können, wo der Waffer 
ftilftand nicht jchriftlich abgemadht wird. Wir erwähnen died nur, u 
zu zeigen, daß wir felbft nicht unfehlbar find, und doch tadelu wir ger 
die Buren wegen folcher Formfehler. 
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Rückzug in vorzüglidher Ordnung Um 11 Uhr begann 
| der Rückzug, da es offenbar zwecklos war, auf dem Stampfield ohne 
Waſſer zu bleiben, vor einer Stellung, die wir doch nicht nehmen 
fonnten. Sobald unfere Protzen fich bewegten, begann das feindliche 
| Feuer, und die Kolonne fam unter einen Gejchoßhagel, den unjere 
“ Geichüge, die den Rüdzug dedten, allefammt nicht abwehren fonnten. 
Schön war der Anblick der Garden, wie fie im beftigiten Geſchütz— 
fener in vollendeter Ordnung zurüdmarjchirten, gerade wie beim Exer— 
jiren im Hydepark. Die Hochländer verloren 57 Offiziere todt und 
verwundet, und von je fünf Mann immer einen. 
Könnte die menjchliche Natur wohl noch mehr leiſten?! 


Die Leistungen der englischen Armee. 

Der Schlußſatz des ſoeben gegebenen Berichted muß in Anbetracht 
der ziemlich fchwachen Leiftungen der Diviſion Methuen unwillkürliches 
Lächeln erregen. 

Die Kreuz⸗Ztg.“ gab den auf ihre Leiſtungen ſo ſtolzen Söhnen 
Albions denn auch das Folgende zu ſchmecken: „Wir ſind ferne davon, 
Eigenlob zu üben, wenn wir die Leiſtungen der preußiſch-deutſchen Armee 
1870 den Borgängen am Kap gegenüberjtellen; es gejchieht nur, um einen 
-Raßſtab zu haben. 

Dad Garde⸗Corps ging in die Schlacht bei Gravelotte am 18. Auguft 
in einer Stärke von etwa 700 Offizieren, 21200 Manı und verlor bei 
St. Brivat 217 Offiziere, 6173 Mann, hatte aljo einen Verluft von 
30 Prozent (einzelne Truppen, wie die 5. Kompagnie des 3. Garde» 
Regiments — 6 Offiziere, 134 Mann — hatten einen höheren Prozent⸗ 
ſatz von Berluften). 

Die 5. Divifion des 3. Armee-Corps verlor am 6. Auguft bei 
Spichern 79 Dffiziere und 1871 Mann und ging am 16. Auguft des» 
bald nur mit 262 Offizieren und 10200 Mann Infanterie in ben 
Kampf und verlor bei Vionville 125 Offiziere und 3000 Mann, alfo 
etwa 50 Broz. Offiziere und 30 Proz Infanterie. Die Divifion verlor 
in beiden Schlachten zufammen, da fie mit 346 Difizieren und 13000 
Mann Infanterie ausgerückt war, aljo 60 Proz. Offiziere und 40 Proz. 
” anterie. Die englifche Armee am Kap kann man, foweit fie in den 

ampf fam, auf etiva 52000 Dann feitlegen. Sie verlor in allen bi8> 
igen Gefechten etwa 7000 Mann, davon 2300 Gefangene; alfo an 
"en und Berwundeten 4700 Mann, d. h. 9 Proz. 
Während die deutſche Garde und die Brandenburger troß der nam- 
'en Verlufte von 30—40 Proz. ihre Stellung nicht nur hielten und 
. 7* 
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zwar mit voller Zuverſicht, die Offenjive im Bügel zu haben, gingen Die 
englifchen Truppen nicht nur zurüd, und zwar oft in eiligen Möärjchen, 
jondern ließen fi) noch von der Miliz: Armee der Buren 2300 Mann - 
Gefangene abnehmen! 

Wir wollten damit feine Selbjtpreifung veranftalten, fondern nur | 
Schwarz anf Weiß darlegen, daß ber innere Werth der britifchen Armee 
troß der notoriſchen Bravour ihrer Offiziere fein hervorragender genannt . 
werden fann! 

Die ganze Kriegsleitung im Kap ift jchon wiederholt getadelt wor: 
den; es jagte kürzlich ein Stenner der englifchen Armee ganz richtig, daB 
es fein Wunder fei, daß die Führung an Mängeln litte, da auch zu 
diejer Kunſt Uebung gehöre. Nun feien die englijchen höheren Offiziere 
Diefer Uebung gänzlich beraubt und wären auf dem Heinen Felde von 
Alderjhot Eurzfichtig geworden, ftatt wie andere Armeen in größeren 
Manövern fortwährend da8 Ueberfchauen größerer Truppen und &e: 
lände-Berhältnifje im Auge zu behalten. Daher käme der augenjchein- 
lihe Mangel an Flankenmanövern und einem weit ausjpringenden Er: 
kundungsdienſt, an deſſen Stelle die fogenannten Rekognoscirungsgefechte 
treten, die meist zu Niederlagen führten. 

Ein Artillerie-Offizier meinte, die britijhde Artillerie — Die. 
feine Schießfchule in unjferem Sinne beſäße — ſchiene feine Ahnung von 
der Kunſt zu haben, die Wirkung der Gefchüge zu beobachten. Sie 
bildete -fich ein, Wirkung zu Haben und fchieße anhaltend auf Punkte, 
an denen gar fein Feind ftände; und wunderte fich dann fehr, wenn die 
vorgehende Infanterie auf einen intaften Gegner ftieße.. Dan könne 
daher nicht mit Unrecht neugierig auf die Verluftliften der Buren fein, 
die am Ende nicht fo fehredliche Zahlen zeigen, wie die englifche Prefie 
fie vermuthen läßt, nach deren Angaben ſchon Tange fein Bure mehr am 
Leben fein fönnte. | 

Man jagt zwar, wer Schaden hat, dürfe für Spott nicht jorgen. 
Allein wir glauben, daß bier tiefere Mängel liegen, auf die, wie ge- 
fagt, von Kennern längft bingewiefen wurde, die aber erjt durch den 
Ernſt des Krieges offenbar geworden find.“ 

Sehr ungern geht ein alter Soldat an die nachträgliche Kritif 
militärischer Leiftungen beran, weil Seder, der feine Erfahrungen 
Felde gefammelt hat, weiß, daß dort Stimmungen, Vorurtheile, falj 
Meldungen, auh Witterung, Zujtand der Wege und der Gefundf 
u. |. w. mitfprechen, weshalb er das Kritifiren Fieber Laien überläßt, 
Wortes des General Lee eingedent, der dem Schreiber dieſes auf d 
Nüdzuge nad) der Schlacht bei Gettysburg, die den ganzen nordame 
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kaniſchen Krieg entſchied, lächelnd ſagte: Captain! morgen laun mir 
jeder Schuſterjunge jagen, wie ich es hätte machen ſollen; leider Fehlen 
in der Stunde der Entjcheidung alle diefe Eugen Leute!“ 

Das Rejultat der Schlacht bei Magersfontein war aber zweifel⸗ 
108 ein fläglies. Am 12. Dezember trat Lord Methuen den Rüd- 
marſch an, der nach dem alten Lager ſüdlich des Modderfluſſes führte. 
Seine Lage daſelbſt war eine feineswegd imponirende, denn jtatt bie 
Eituation in der Hand zu behalten, war er fogar gezivungen, fich mm 
gegen die fich immer Fühner erweifenden Buren noch weiter zu verichanzen. 

Das Operiren Methuen’3 in der Schlacht war durdaus untad;- 
gemäß: Die Lehren, die er fürzlich erft empfangen hatte, mußten ihm 
zeigen, daß die Vorbereitung des Gefechtes durch ausſchließliches Geſchũtz⸗ 
feuer zwar wilden Völkern imponiren mag, bei den Buren aber jeinen 
Zweck völlig verfehlt. Ohne eine fichere Ueberlegenheit des Gewehr: 
jeuers ift heute nicht darauf zu rechnen, einen Srontalangriff durchzu⸗ 
führen; um dieſe Weberlegenheit zu erlangen, müſſen aber erft Die 
Schüpenlinien feſt liegen, und um bieje Linien feitlegen zu können, 
mup man Kenntniß haben, wo der Feind ſich aufhält, und deflen Auj- 
enthalt muß man daher zu allererit erfunden. 

Bon allem diefen thaten die Briten nichts! Sie erfundeten nicht, 
wußten Daher auch, nicht, wo der Feind ftand, fie bildeten feine Schüßen- 
linien, konnten Daher auch feine Feuerüberlegenheit erlangen, fie Hatten 
feine Feuerüberhand, durften daher auch nit mit dem Bajonnet an⸗ 
greifen, fie griffen dennoch mit dem Bajoınet an und wurden zujammen- 
geſchoſſen wie ein Nudel Wild, 

Selbft die Lejer, die nur in Reih und Glied ihren Dienft gethan 
haben, werden für diefe Nothwendigfeit volles Verſtändniß haben. Für 
die Engländer ift aber der Krieg mit wilden Völferfchaften von jchäd- 
lichſtem Einfluß gewejen. Die Mehrzahl der leitenden Offiziere der brir 
tischen Armee verjteht nicht den Ernft des Dienftes; Alles wird leicht 
genommen, und das iſt der erjte Schritt zum Niedergange. 

Lord Methuen beging aber noch einen zweiten Fehler, indem er — 
wohl noch immer in Unterfchägung des Gegners — nicht einmal mit 
allen jeinen Sträften vorging, jondern den dritten Theil ſeines Kom» 
mandos bei der Bagage zurückließ, ftatt das Meijte davon in der Fron' 
zu verwenden. 

Bei Verfolg diefer Schlacht erfennt man aber auch, wie nachtheil 
den Buren dag Fehlen der Truppenübungen wurde. Hätten fie nur Die 
geringfte Mandvrirfähigfeit bejejjen, jo würden fie unfehlbar der ſchmäh 
lich augreigenden Hochländer- Brigade nachgedrängt und die ganze britiſch 





n des Lord Methuen. 103 
ben, ftatt ihr die Ruhe zu gönnen, fich 


”, von den Briten fo pomphaft verfüns 
gli gefcheitert und die Ausficht in 


ſehr treffend: Der Entfchlofjenheit und 
thuen unter ben obwaltenden Verhält- 
m Kimberley antrat, wird man volljte 
t einer felbft nad) Ankunft der Brigade 
eberlegenheit gewinnenden Truppenftärke, 
nur den nothwendigſten Verpflegungs⸗ 
edrohung der rückwärtigen Verbindungen 
Rimberley aufzunehmen, um denſelben 
weifem Kämpfen gegen einen ebenbürti« 
3 bedingt einen von. der Ucherzeugung 
ertrauen und Opferwilligfeit getragenen 
bemfelben ftet zur Ehre gereichen wird, 
führen follte. 

acht ziehen, daß Lord Methuen bie 
ıme Lage Kimberleys kannte und 
zit außer der Brigade Wauchope feine 
‚ wohl aber einen Zuwachs für die 
anje-Staated, dem Vaal- und Dranje- 
ürchten hatte. Damit ergab fi), wenn 
mwejenheit von Rhodes und wegen feiner 
er beſonders bedeutungsvollen Kimberley 
er Thätigfeit um jeden Preis, Anderer 
? in der Kap⸗Kolonie füdlich des Oranje- 
gen, daß fein Vormarſch mit der Ge— 
‚bindungen mit Kapftadt rechnen müffe 
„, jondern auc) der etwaige Rückzug ber, 


trstontein in Buren-Berichten. 

‚jerer Gegenfag denken als wie derjenige 
wedigen Engländern und den fiegreichen, 
zunächſt der Brief eines Burgher aus 


segreiflich! Im dieſem 19. Jahrhundert, 
tesfurcht predigt, das ſich fo ſehr jeiner 
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Humanität rühmt, — und ein ſolches Elend! Werbe ic 
entſetzliche Ereigniß vergefien, dieſe Tage vom 10. bis zum 
Ich Habe mir ben Krieg ſtets als etwas Echredliches vor, 
ftärkjte Einbildungskraft ift nicht fähig, fi) fo Grauenhafi 
Das war ein Sonntag! Der erfte Schuß, als Einleitı 
blutigen, Schlacht von Magersfontein, war gefallen, im 
friedliche Landſchaft wie durch Zaubermacht verwandelt 
etwas beſonders Schredliches ftehe bevor. Große Abthei 
Bürger (burgers) galoppirten nad) ihren beftimmten Pofiti 
und Munitionwagen zogen rafjelnd vorbei, Alles war in 
Aufregung. % 
und dröhnten di 
füge des Seir 
fere Stellung, 
und Bomben ja 
gegen, aber un 
lag völlig ftil u 
Zeitpunkt zum 
Bon drei bis fie 
mittags bombaı 
una los, dann 5 
uk Sonnenuntergar 
.,—n er große Stille fan 
Map. Br 1 BR ns nieder. Dieje N 
Borrüden engliſcher Scefoldaten. uns nieder, aber 
waren gejattelt ı 
wehre geladen. — Kurz nach zwei Uhr Morgens waren wir al 
men unfere Stellungen ein, und dann brach ber längfte u 
Tag an, den id) je ericht Habe. Das fürdhterliche Feuer 
ichreiben. General Cronje wechjelte unfere Stellungen, 
länder, bie uns noch in ben biöherigen „vermutheten, u 
tolles Kanonenfeuer auf die Kopjes (felfige Hügel). Dann 
unfere ſchweren Gefüge zu antworten, und um ein Uhr ı 
förmlich betäubend. — Früh Morgens unternahmen die E 
erften Angriff. Die Maxims rafjelten und fnatterfen, ı 
krachten die englischen Salven. Von unferer Seite abeı 
ſcharfen Schüfje der tobtbringenden Maufergewehre. Wiet 
wieder warfen fich die britifchen Bataillone auf unjere € 
ebenfo oft warfen unfere tapferen Bürger fie mit ſchweren 
rüd. Die Nepublifaner waren alle Helden. Die Rüde a 





106 Kriegsoperationen. 


Hemdsärmel aufgefrempelt, nahın jeder, vom Greife bi8 zum Knaben. 
rubig und ficher den einzelnen Mann aufs Korn und feuert. — Das 
erfte große Ereigniß war die Gefangennahme und Wegführung von vierzig 
ichottijchen Hochländern; die armen Kerle ſahen jehr traurig, nieberges 
ichlagen und erjchöpft aus. Dann hieß es, die Sfandinavier Hätten 
einen fchweren Stand. Wie die tapferen Ficksburger (Fidsburg iſt eim 
Dorf im Dranje-Freijtaat) unter einem geradezu höllifchen Teuer von 
Bomben den Feind zurüdtrieben, ift eine That, die unfere Dichter einſt 
noch verberrlichen werden. Eine traurige Prozejjion von Berwundeten 
zog vorbei. Erft ein Mann mit zerichofjenem Arm und mit Ylut über: - 
jtrömt; dann ein anderer, dem das linfe Bein abgejchoffen war, Dabei 
aber ſaß er aufrecht, als wäre nichts pafjirt, auf dem Pferd und fah 
jih nad) der Ambulanz um. Wie er in diefem Zuftand noch reiten 
* fonnte, ift mir ein Nüthfel. Dann ein junger, kräftiger Burfche, den 
eine Kugel in den Kopf getroffen hatte, und der heftig gegen feine Träger 
ihlug. Ein fechzehnjähriger Junge ans Potſchefſtroom, dem das linke 
Bein zerfchmettert war, lag, ftile vor fich Lifpelud, auf der Bahre und 
fagte auf einmal: „D, es thut nicht fo fehr weh, aber ich Habe fchred- 
lichen Durft.* Der arme Burfche Hatte bereit? zwei Stunden lang in 
der glühenden Sonne gelegen, ehe man ihn aufnahm. “Und dann folgte 
der traurige Zug unferer Todten. — Um vier Uhr etwa begannen Die 
ſchweren Geichüge allmählich zu jchweigen. die Mauferd und Lee Met— 
fords allein fegten den Kampf fort, . dann aber legten unjere Marim- 
Nordenfeldt- Gefchüge los. Nach allen Seiten fahen wir den Feind 
flüchten, die Kavallerie allen andern voran, und nur die braven Hoc; 
länder fuchten immer noch ihre Reihen zu halten, aber nur um zu fallen 
und nicht mehr aufzuftehen. Die Sonne ging unter, das britifche Heer 
war vollitändig gejchlagen. 
Der Anblick am Dienſtag Morgen war furdtbar. Bierzig fchred- 
(ide Stunden hatten unfere Mannen fnieend und fauernd in den Lauf 
gräben zugebracht, und nicht ohne Mühe konnten fie ihre jteifen und 
erlahmten Gliedmaßen aus den Gräben hervorziehen, um ſich erjt wieder 
and Gehen zu gewöhnen. Wir durcheilten das Schlachtfeld. Da lag, 
todt und jchrederiegend, die Blüthe des englischen Heeres, ein Offizier 
nur 15 Schritt von unferen Linien entfernt. Er war vorgejtürmt, feinen 
Hut ſchwingend und laut fchreiend: „Vorwärts, Leute, nun haben mir 
fie! — und war im felben Nugenblide, von drei Kugeln durchbohr 
gefallen. In einer Entfernung von nur 50 Schritten lagen die fchotti- 
ſchen Regimenter in richtigen Haufen, viele todt, viele verwundet, ächzend, 
ſtöhnend. Ein Sterbender jtieß einen Fluch gegen Rhodes aus, den An- 
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Riiter aller diefer Greuel. Höhere Offiziere lagen todt da, mande in 
ganz eigenthumlichen Stellungen. Hier und dort hatten fleine Gruppen 
ſcheindar Deckung geſucht, ohne daß es ihnen genußt hatte, fie lagen alle 
todt da. So fand ich bei einem fleinen Termitenhügel vier Hochländer 
im ewigen Schlafe, jeder Hatte einen Fleinen Spaten in der Hand ge- 
habt, um Schanzen aufzumwerfen. Sch habe immer gehört, Krieg fei eine 
ruhmreiche Sache und Hatte e8 auch geglaubt. Aber nad) diefer Erjah- 
rung bin ich überzeugt, daß alles Ruhmreiche eines Krieges vor feinen 
Leiden verjchwindet; der ganze Krieg ift nicht? als ein einziger Greuel. 
Da war aud fein Subelruf in unferen Reihen über dieſen glänzenden 
Sieg, fein Frohes Geſicht, fondern eine unheimliche Stille und ein Ge⸗ 
fühl des Grauſens [aftete drüdend auf ung allen. Aber aus jedem Her- 
zen ſtieg das Gelöbniß auf, nun erſt recht feit zu ftehen und auszu⸗ 
Balten, auf daß der Sieg endgültig und für alle Zeiten errungen werde!“ 
Bon einem anderen Bur ſtammt nachſtehender Bericht: „Ich ritt 
geftern über das Schlachtfeld, und obwohl die Ambulanz des Feindes 
ſchon den ganzen vorigen Tag thätig gewefen war, lagen immer noch 
etwa 1500 Leichen umher. Auf einem einzigen Fleck lagen 300 Todte 
auf emem Haufen. Dieje Zahlen wurden mir durch unfere Leute mit⸗ 
getheilt, welche fommandirt waren, die Leichen zu zählen. Wuch heute 
jogar, am dritten Tage nach der Schladht, find die Wugen des Feindes 
noch mit dem Wegſchaffen der Todten befchäftig. Der Gejanımtverluft 
der Engländer wird auf 2500 Mann angegeben, aber ich glaube, er war 
noch größer. Wir haben im Ganzen an Todten und Berwundeten 166 
Mann verloren. Vernichtet find die Negimenter der Eeaforth High: 
lander, der Argyll und Southerland Highlander, die Black Wach, die 
Garde⸗Grenadiere und die Hochländiiche leichte Infanterie. Der Feind 
machte von 24 Geichügen Gebrauch, außer den Marimd u. |. w. Wir 
antworteten nur mit unjeren Maufern; unjere Artillerie hat während 
des ganzen Gefechte nicht einen einzigen Schuß abgefeuert. Die An» 
zahl unferer Leute, die am Gefecht theilnahm, betrug nicht mehr als 
000 Mann, die überdies noch im offenen „Veld“ fämpften, nur durch 
aufgeworjene Erdichanzen gededt. Das wollen viele nicht glauben, und 
doch ift dies Die volle Wahrheit. Wir, die wir die Kopjes bejeht hielten, 
en nicht ein einziged Mal gefeuert. Die Schlacht dauerte 15 Stun» 
' ohne Unterbrehung. Die Kämpfenden in den Gräben vor unferen 
jes mußten während der ganzen Zeit platt liegen, da die feindliche 
illerie unſere Kopjes mit Bomben und Kartätjchen überjchüttete Wir 
'oren viele Pferde, darunter auch das meinige. Mein Zelt jah wie 
Sieb aus, da eine Granate in demjelben frepirt war.“ 
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fprung müſſen die Engländer einnegmen — doch was ift da8? — vom 
gegenüberliegenden Berg fehießen fie mit Bomben auf uns. „Zurüdl!“ 
wieder geht es durch die Ebene, jebt find wir auseinandergejpremgt. 
7 Ulanen verfolgen uns 4, wir werfen ung platt bin, fie rufen ung 
etwas zu, doch wir hießen fie vom. Pferde und flüchten weiter, vorher 
nehmen wir ihnen ihre Feldflaſchen ab, in allen ift noch etwas Wein. 
Leider find ihre Pferde verwundet und matt gejagt. Ein Lancer ift 
leicht verwundet, einer durch den Mund gefchoffen — aber vorwärts, wir 
fönnen nicht einmal ihre Karabiner mitnehmen. Sch Habe Heftige 
Schmerzen in der Seite, 2 Aufichlagfugeln fine durch meine Danchefter- 
joppe gedrungen, aber nur blaue Flecke auf den Rippen — immer weiter 
— id) vermag mich nur noch zu schleppen. Schließlich erreichen wir 
Nurenwagen, wir fpringen auf und liegen wohl 7 Stunden fo, zwijchen 
Patronenkaſten und Gewehren. Die Kaffern geben und Wafjer, gelbes 
Lehmwaſſer. 

Am andern Tage erreichen wir, wie gerädert, unſer Lager, unfähig 
ein Pferd zu beſteigen, gänzlich ſteif. Doch wir haben Verſtärkungen be- 
fommen. Morgen fafjen wir die Engländer wieber, heißt e8; die Vorhut 
muß den Feind aufhalten, unterdejjen rüdt das Gros heran. Immer 
auf die Berge, dann herab, dann auf einen anderen Berg, immer 
fchießend zuräcd, wenn es nicht anders geht, aber müde follen die Truppen 
werden, müde, daß fie nicht einen Fuß mehr heben können. Dann gehen 
wir erjt vor, der Feind muß denken, wir find ſchwach und haben nur 
ein paar Kanonen. Bei Roilaagte faßten wir die Engländer mit 
600 Mann und 3 Kanonen mit einem Marimgefhüs, wir ſchoſſen viele 
tobt, verloren nur 60 Mann. Dann wieder zurüd, diesmal hatte ich 
mein Pferd behalten. 3 Tage darauf faßten wir fie fie bei Tweerivier 
(Sra3-Pan) und warfen jie zurüd, dann 11 Tage darauf bei Mager?- 
fontein gewannen wir die Schlacht glänzend. 60 Kanonen arbeiteten 
im Ganzen; mein zweites Pferd verlor ich durd) eine Bombe. Nur etwa 
1000—1100 Buren famen ind Gefecht, die übrigen 10000 Mann fahen 
zu, fie durften ihre Pofition nicht verlaffen. Die Schlacht dauerte 
36 Stunden. Ganze Regiment:r vernichteten die Maufer. Immer und 
immer ftürmten die Schotten, Engländer, Iren, dann die Indier und 
Hochländer unfere Stellung, und immer erhielten wir das ruhig gegeben 
Kommando: „Sorgfältig zielen, Diftanz 200, jede Kugel muß figen 
Teuer!“ und nad) dem Feuer jahen wır nur Kleine Häuflein von 4050, 
die eiligft umdrehten. Wir hatten mit ganz friichen Regimentern zu 
thun, die noch niemald mit ung gefochten; die alten Regimenter wollten 
nicht michr. Die Neuangefommenen durften nicht einmal ihre englifchen 
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Kameraden begrüßen, nicht mit ihnen ſprechen. Dieſe wußten nicht3 von 
den furchtbaren Berluften, die wir, die befiegte Vorhut, dem Feinde zu— 
gefügt; fielen doch allein bei Tweefontein 1500 Engländer. (?) Unſere 
Gefangenen waren frob, nicht mehr fechten zu brauchen. Sie fingen gleich 
an, Karten zu fpiclen, fangen und fluchten auf Chamberlain, und als 
fie nach Bloemfontein gebracht wurden, fangen fie die engliiche National- 
Bunne. | 

Das Eigenthümlichite nach der Schlacht waren die Taufende von 

weißen Helmen, die am Boden lagen und die Niemand aufhob, .auc) 
unjere Kaffern nicht. Warum nicht? Das ausgeſpritzte Blut und Gehirn 
Mt in ihnen. Das find alles „Kopfichüffe”, worauf der Bur fo ftolz iſt. 
Er rechnet Bruftjchüfje nicht für voll, woraus wohl erhellt, daß die Buren 
wirflihe Schügen find. Auf den Farmen haben alle Burenfrauen Ge— 
wehrte, und jeder zehmjährige Junge fehießt leidlich. Es ift noch lange nicht 
gelagt, daB wir den Krieg gewinnen; aber Die Hauptjchwierigfeit für Eng- 
land beginnt erſt, wenn fie die Eiſenbahn verlafjen und über die Grenze 
fommen. Jedenfalls fieht England, daß es einem harten Krieg entgegen- 
geht und es alle Buren aufreiben muß, bevor es von einem Niederwerfen 
iprehen fann. Geld Haben wir ja durch die beichlagnahmten Goldberg- 
werte genug. Dabei eine Münze, und Patronen und Bomben werden 
ununterbrochen in Pretoria gemacht. Die englifchen Pferde leiden fürdhter- 
lich. Sie find Hier das Futter nicht gewöhnt. Wenn nun erft die Bferbe- 
krankheit beginnt, fo kann e8 niedlich werden. 

Die englifhen Truppen betragen fich gemein. Die Grenzfarmen 
find miedergebrannt und verwüſtet, zwecklos, von englifchen Lancers. Das 
iſt ihre Rache! Aber ihre Strafe wird kommen. Noch find die Buren 
nicht wüthend. Hier ift Alles zu den Fahnen gerufen. Won 16 biß 
50 Jahren zu dienen, ift Gefeg. Aber viele Kinder, die noch kurze Hofen 
tragen und ihr Gewehr kaum fchleppen können, aber wie der Teufel 
reiten, fieht man im Feuer und wie viele Greife! 450 Transvaaler, Die 
70 Jahre alt find, famen freiwillig die legte Woche. Der Aelteſte, den 
ich gut fenme, mein Nachbar, ift 81 Jahre alt; er thut Zagerdienft. Ich 
glaube, die Buren müſſen ſiegen. Wenn man dieſe Leute im Feuer 
ſieht. im ſchrecklichſten Artilleriefeuer, dag ſie nie geſehen oder von dem 
“nie etwas gehört haben, wie fie da Alles über ſich ergehen laflen, 

jalmen jingend, fo mu man Hochachtung befommen. Wenn Freiheit, 
leichheit, Brüderlichkeit möglich ift, hier fann man fie fehen. Alle find 
eich. Der. Präfident wie der legte Bürger. Niemand befiehlt herriſch. 
r wärden dem Kommandanten oder General antworten: „Thu es 
oft; du bift auch nur ein Bürger!“ Alles Elappt, weil Jeder durch. 
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t zu finden. Denn befanntlich operiren 
britifchem Gebiet. Letzthin gedachte ich 
tiege — wie eine Stiefelfendung forg- 
worden war, und zwar bergeftalt, daß 
efel enthielt und das zweite mit den 
af. Ich hätte aber nicht fo weit zurfid- 
t, ift derfelbe „Stiefel“ heutzutage noch 
lsweiſe aus De Aar gemeldet, daß eine 
Tage lang auf das Sielzeug und eine 
nußte. 

t nicht 

ufgabe 

bereit 

bafrifa 

en ſich 

diefer 

Schab⸗ 

arſam⸗ 

ampfer 

e „12 

ür die 

lang⸗ 

‚Scheine 

Da die 

hat es Generalmajor Sir W. Gatacre. 


Sekretär ber Abmiralität mit der Er- 
anzunehmen, daß es jo viele Schnell⸗ 
Sflotte gäbe. Im Ganzen egiftirten nur 
ı fahren können. Uebrigens habe die 
Zeffagier-Dampfer-Dienftes nicht beein» 
enthält Lloyds Schiffälifte 40 britifche 
Fahrgeſchwindigkeit haben, darunter 
20 Kuoten fahren. Die White Star« 
rieges fofort ihre 20 Knoten-Boote zur 
er ift nur eins derfelben angenommen 
rn mit 2000 Truppen nach Südafrifa 
ge, wie die „12 Knoten“-Boote — bie 
en — wird die „Majeftic" die 6000 
in 12 bis 13 Tagen zurücklegen. Jetzt 
8 
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geht's alfo, nachdem die Öffentliche Meinung der Admiralität gehörig ein- 
geheizt Bat. 

Bon allen Zeitungen gebührt der „Morning-Poft” allen das 
Berdienft, die Kriegsausfichten und Berichte in nüchterner, durchaus ſach⸗ 
licher Weife bejprochen zu haben. Bon Anfang an bat das Organ ber 
fonfervativen Partei vor Unterſchätzung des Feindes und Jonftigen Illu⸗ 
jionen gewarnt. „Anftatt eine® Armeecorps brauchen wir mindeftens Die 
Doppelte Stärke,“ warnte das Blatt und ließ fich Durch die „vernichten 
den” Siegesdepejchen in diefer Meinung durchaus nicht beirren. Heute 
mahnt fie, Die britiiche Nation möge fich des bisher zur Schau getragenen 
Hochmuths begeben und Die erhaltenen Lehren mit würdevoller Ruhe und 
Befcheidenheit beherzigen. Unter anderem führt Oberft Butter Folgen⸗ 
des aus: 

„Jeder Brite wird bei der heutigen Nachricht vom Kriegsſchauplatz 
die Zähne zufammenbeiken und von Entjchloffenheit durchdrungen fein. 
Vielleicht veranlaßt ung die auch, ein wenig in und zu geben. Die 
Nachricht, daß die Buren einen Tag der Buße gewidmet hatten, wurde 
bier mit ironiſcher Verachtung vernommen. Es giebt aber jchlimmere 
Dinge als die Mittheilung, daß eine Nation fi) von Hochmuth reinigen 
möchte. Die jchlimmeren Dinge kommen auf unfere Rechnung. Mit 
einer Nation in Waffen gegen uns haben wir uns nicht gejcheut, Die 
Früchte des Sieges im voraus zu bejpreden und zu ber- 
theilen. Es ift zu bedauern, daß wir ald Nation nicht, unjerer indi⸗ 
viduellen Gewohnheit gemäß, das Brüften dem Mann überlafjen haben, 
der die Flinte ind Korn wirft. Vielleicht ift e8 und zu gut ergangen. 
Nun ift uns wohl oder übel ein Bußtag aufgendthigt worden. Laßt 
uns denjelben nüchtern und befcheiden begehen und jtärfer aus den 
Lehren bervorgehen." — 

Das erſte Armeecorps war jegt endlich in der Stärke von 55 854 
Mann vollzählig in Sübdafrifa gelandet worden. Bon diefer Unzahl 
blieben 862 Offiziere und 20 829 Dann in Natal und bildeten, mit etwa 
6000 Mann Marine und irregulären Truppen, das Entjagcorp® unter 
Buller. 6630 Mann waren über Eaft-Tondon nad) Dueendtown und 
Sterfitroom gelangt und bildeten Gatacre’3 Divifion. 5500 Mann — Die 
Kavallerie-Divifion — ftanden unter French ir Naauwport bez. Arund ”; 
die übrigen 22033 Dann waren zwifchen Kapetown und Modder Ru : 
vertheilt. Methuen mußte minbeftens 16000 Mann zur Verfügung habı . 
Genau läßt fi) die Stärke nicht nach den Truppentheilen bemeſſen, 
nicht zwei Zruppentbeile der englifchen Armee tviefelbe Stärke hab . 
Im Durchſchnitt ſoll das Bataillon Infanterie in her Front 1000Da ı 


“ 


\ 


„un » 
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muftern, das Regiment Stavallerie 550 Dann. Sn der Kapkolonie waren 
vor Eintreffen des Armeecorps etwa 9000 Mann, die zumeift zum 
Schuge ber langen PVerbindungslinie benußt wurden. In Ladyfmith 
ftanden 10 000 Dann, in Kimberley 2500, in Mafefing 1000, in Rhodefia 
1500 Mann, fo daß die Gefammtzahl der britiihen Macht in Süd 
afrila damals etwa 90000 Mann betrug. 

Unterwegs nach Südafrika war die 5. Divifion, etwa 10000 Mann. 
Die 6. Divifion in der gleichen Stärke follte mit möglichſter Eile nad)» 
gejandt werben. 


Ein deutjcher Offizier fchrieb in Bezug Hierauf: „Wohl felten 
bat ein Krieg die Hohe Bedeutung der moralifchen Faktoren fo deutlich 
bargetian, wie der am Kap fich abipielende. Eine Nation, die die all⸗ 
gemeine Wehrpflicht eingeführt Hat, ift nicht leicht zu bewegen, einen 
Krieg in Scene zu fegen, der nicht aus dem inneren fittlichen Gefühle 
beraus fich als nothwendig erweift, feien die Staaten monarchiſche ober 
republilanifche; denn Sriege entftehen nicht, wie Bismard einft richtig 
bemerkte, aus momentanen Anftößen, fondern es find ſchwer wiegende 
Bewegungen, Die weder leicht zu hemmen noch willfürlich hervorzurufen 
find, Staaten wie England gehen leichtherziger zum Kampfe über, um 
nicht zu Tagen, frivoler. 

Iſt jo die politiſche Einfädelung des Krieges eine nicht nationale, 
fo auch die Betheiligung der Völker am Kriege ſelbſt Dean hat eben 
bezahlte Miethlinge, die die Sache beforgen; die Hirten Stellen fich nicht 
felbit in die Front, um die Sache des Vaterlandes zu vertreten. Ver⸗ 
gleicht man z. B. die Mobilmacjung 1870 in Deutfchland, bei der fich 
die ganze Einwohnerjchaft- momentan der Förderung der Sriegäbereits 
Khaft zur Verfügung ftellte, und Bahnverkehr, Handel und Wandel an 
dem Werke fich betheiligten, mit der Mobilifirung der englifchen Sold- 
fruppen, mit der Läffigfeit, mit der die Handeldmarine, felbft die bris 
tie Amiralität, dem Transporte der Truppen zur Seite ftanden, fo 
hat man ein Bild von Gegenfägen, wie es ftärfer nicht gedacht werden 
fan. Ebenfo ſtark ift der Gegenfag, mit dem die Buren ihr ganzes 
3 einfegten, um Haus und Herd zu vertheidigen, gegen die vornehme 
>eit, mit der die Briten Alles in Gang fegten, um den Strieg in die 
: “m leiten. 

denn man beute Tieft, wie weitichweifig wieder die neuelten Maß» 

ein der britiichen Regierung find, um neue Hülfstruppen nach dem 

nde zu fchiden, und dagegen beobachtet, mit welchem Schneid die 

Rurenftaaten ihre Maßregeln treffen, fo-ift e8 fein Wunder, daß 
8* 


116 Kriegsoperationen. 


dieſe Energie auch die Afrikander mit fortreißt, die mach t 
Depeſchen in für Großbritannien gefährlicher Ausdehnung 
Aufftande zu betheiligen beginnen.“ 

Dem Gedächtniß des Generald Wauchope, des beliebt: 
Generals, widmet ein englifches Blatt folgenden Nachruf: „' 
des Generald Waudjope ift ein unerfeglicher. Es gab in 
britifchen Armee feinen fähigeren und beliebteren Offizier. 
ftiller, ruhiger, bejcheidener Mann, ber fich niemals in den 5 

drängte u 
nah Ruhı 
Aber wen 
brauchte, da 
bevor man i 
Oberft bier 
Lord Wolf 
Jahren ir 
krieg. U 
Wolſeley 
er bi < 
An der S 
dition von 
er unter 
Graham T 
El Teb wun 
verwundet. 
gangenen 
gleitete er 
mandant de 
gade Kor! 
Das legte Signal. nah Kha 
giebt tapfeı 
zende Soldaten, deren Tod man im fonventioneller Weif 
Sie mögen fi) einen großen Auf verfchafft Haben, one die 
oder Liebe ihrer Leute zu erringen. General Wauchope wo 
diefer Art. Er flößte etwas mehr als Pertrauen e 
Soldaten folgten ihm mit Hingebung. Er war jeber Bı 
dat, aber damit ift noch nichts Erfchöpfendes über ihn 
war der liebenswürdigſte Menſch, den man ſich vorf 
Nie ſchien er an ſich zu denken. Pflicht war ihm das Erfi 
das Bweite.“ 
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Ihr wackeren Buren 

Auf Afrikas Fluren, 

Gott ſtreitet, 

Euch leitet 

Sein Antlitz, ſein Licht; 

Es wird euch gelingen, 

Bald werdet ihr ſingen: 

„Bott lebt und regiert, Er verläßt und nicht!“ 
Friſch auf! nur geftritten ! 

Gott ift in der Mitten, 

Er führt euch, 

Regiert euch 

Und lenkt das Gefecht; 

Die Feinde fie zagen 

Trotz Roſſen und Wagen, 

Sie leitet die Habgier und euch das Recht. 
Friſch auf drum! Ihr Krieger, 

hr künftigen Steger, 

Es ſtehet 

Und gehet 

All Deuiſchland mit euch! 

Ihr ſeid unſre Brüder, 

Genoſſen und Glieder 

An Frömmigkeit, Heldenſinn, Muth uns gleich! 
Wir treten zum Beten 

Vor Gott wir flehten‘ 

„Erhöre 

Und wehre 

Der feindlichen Macht! 

Die wackeren Buren 

Auf Afrikas Fluren 

Geleite ſie, ſchirme ſie, Lenker der Schlacht!“ 

Frau Köhler. 


Die Kämpfe der Division Gatacre im Centrum. 


Im Centrum hatten die Buren das Hauptgewicht ihres Wider: 
itandes auf die Bahnlinie Bethulie — Eaft London (Hafenftadt) gelegt, 
jobald fie bemerften, daß Gatacre auf biefer Linie vorging. Ueberall 
in der Kap-Kolonie hatte das Vordringen der Buren den offenen Auf 
ftand der Bevölferung zur Folge. Nach Hunderten eilten die Bewohner 
der beſetzten Gebiete zu den BurensFahnen, und von englischen Duell 
wurde ſogar behauptet, daß der Zuzug wohl auf viele Taujende a 
zunehmen ſei. So fam es, daß zur Zeit des Eintreffen® des Genera 
leutnant8® Gatacre in Queenstown eine ftarfe Burenmacht bereits 
Gegend von Sterkſtroom — Stormberg bejegt Hatte und daß ſelb 








119 


Die Diviflon Gatacre. 


aayuulugsgunpalnagg auayırag Mamoyo "I 
wagaaäng 
Usug-uVaug 3 Squöng-suspuang '] 
Ppuoaaꝰ pısıag :a2261 


Ppuoaę juoaauoꝑpvjod 





(uꝛbunuoꝝꝓ⸗ popuojozq) 


aazuvluſ auanaaq uoj vivg T aaariuv uC⸗quvjdvaę auaiaaq uon vv I ↄaaiuv uC Suaplıag uopvv; T 
vuollrar | 
— — — — 
I ıl ul 
RawggpB 'LL Monvg⸗qjꝰꝰ vᷣ. 
AUIIHIH 
ber ae I uonviv "II uonviv "II uop}ojo "IT "uogjurog "TI 
zaauvjug 3905 wohin "TÖIg rarming upgng johog sale SING 102g 120 TVüayg Kam quvjaↄquintuao 


aꝛuriul 


3uueH NOIsIaIdl 42P Jasisızanusddnı) 





Tie Kämpfe im Zentrum. 121 


gfeiten ein Hemmniß für weiteres Vorrücken und 
. So fonnte Grobler, der Buren-Befehlshaber 
egsſchauplatze, welcher ebenfalls aus ber aufitändie 
ten Zuwachs erhielt, fich feiner Hauptaufgabe zu⸗ 
ven Marjch der bis Naaupwort vorgebrungenen 
ng auf de Aar, wohin auch die Burenfräfte von 
waren, zur Berftörung und Befegung ber 
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end 

rluſte 
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ıfand Generalleutnant 3. D. P. Trend. 

feiner J 

mn ges 

Gegner ließen ihn erkennen, daß ein gewaltſames 
hren) verknüpft ſei. Die Buren ihrerſeits ſprengten 
ead, wodurch die Lage der Diviſion empfindlich ge⸗ 
erdem machten fie durch Streifzüge, bie fich bis 
en, die Verbindung mit Kapftadt unficher. Doch 
jt energifch genug, um den Briten bie Verbindung 
Ihaltig zu unterbinden. 

end, wie gemeldet wird, zur Ausſchiffung von 
: Bahn, ſich Arundel näherte, zogen ſich die Buren 
olesberg beherrſchen, zurüc; als fih nun French 
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verführen Lieb, fie auch dort zu beunruhigen, wurbe er befanntlich fo 
brüsf abgefchlagen, daß er für eine Zeitlang genug zu haben ſchien 
und fajt lahmgelegt wurbe. 


Gefecht Bei Storuberg (19. Dezember). 


Auch General Gatacre hielt es für feine Pflicht, wahrfcheinlich 
aufgefordert, die Operationen des Lords Methuen im Weiten etwas zu 
entlajten, Die ihm entgegenftehenden Gegner fefter anzufaſſen. Er follte 
aber noch jchlechter abjchneiden als fein Unterführer! Wieder wurbe 
ber alte Fehler gemacht, daß man es unterließ, fich vor dem Kampfe 
Binreichend zu orientiren! Gatacre unterfchäßte wieder einmal bie 
Buren. Zwar hatte er einen Theil feiner Reiterei nach) Dordrecht ger 
jandt, um eine Umgehung der Stellung zu bewirfen, allein diefe ſcheint, 
wie meilt die groß angelegten Flantenbewegungen, ihr Ziel verfehlt zu 
haben; in ben Berichten ift wenigiteng von deren Wirkung feine Rede. 
In Ermangelung einer gründlichen Feſtſtellung der Geländeverhältniffe 
ſah fich der General noch überdies gendöthigt, feine ganze Unternehmumg 
auf die Zuverläffigfeit eines Führers zu gründen. Statt nım unter 
fo jchweriwiegenden Umftänden wenigſtens alle Vorficht anzuwenden, um 
nicht unvermuthet auf den Feind zu ftoßen, folgte er, wie es fcheint, 
jorglo8 der Kleinen Leuchte, die ihm den Weg wies; ald dieſe fich num 
gar als Irrlicht entpuppte, indem der Dann fich verirrte und, wie Der 
General meldete, die Kolonne 14 km in falicher Richtung wies, war Das 
Schiefal der Unternehmung befiegelt! Gatacre war in ber Nacht auf- 
gebrochen und Hatte fi) in dem Glauben, die Buren fo überrumpeln zu 
fönnen, jogar an die Spite der Vorhut gefeht. Die Buren aber hatten 
fiherlich fofort den erften Aufbruch der Briten bemerkt und in Folge 
beffen den Marſch der Truppen Gatacre’3 ſchon die ganze Nacht über 
begleitet, zugleich aber von Molteno aus eine Abtbeilung in den Rüden 
der Briten entjandt. Einen in der Front des Vormarſches Tiegenden 
Hügel hatten fie ſtark befegt, fich jedoch ihrer Gewohnheit gemäß fo ftil 
verhalten, dab Niemand ihr Dafein errathen fonnte. Noch war es 
Nacht, nur die erite zarte Dämmerung gab Gelegenheit, einigermaßen 
fichere Schüffe abgeben zu fönnen, als plöglich ein mörderijches Ze 
auf die Spitie der marfchirenden Kolonne der Briten abgegeben wur 
Die ganze Vorhut machte natürlich fchleunigft Kehrt und rannte in Ir 
Iofer Flucht nach rüdwärts, die nachfolgenden Truppen mit fortreiße 
Unter den Umftänden fonnte auch der Kommandeur, der, jtatt auf 
Km gebührenden Stelle zu fein, wo er das Gefecht Hätte zum St 
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bringen Törmen, vorne ritt, die verfehlte Lage nicht zurecht bringen. Seine 
Unterführer thaten zwar alles Mögliche, der Flucht, die in rafender Eile 
einige Kilometer weit gegangen war, Durch Befegung einer günftig ge- 
fegenen Höhe zum Stillftande zu bringen, indem e3 ihnen gelang, aud) 
einige Geſchütze herauf zu bringen, allein felbjt mit dieſen Verſuchen 
hatten fie fein Glüd, denn gerade in diefem Momente war die von Mol» 
teno aus in den Rüden der Engländer gejchidte Abtbeilung der Buren 
angelangt und überſchüttete die Hauptkolonne wieder mit ſolchem Hagel 
gut treffender Gewehrgeſchofſe, zugleih 2 Maximgeſchütze fpielen lafſend, 
daß die Flucht der Divifion neuen Impuls befam. Wieder machten die 
britiſchen Dffiziere die größten Anftrengungen, Die Eile des Rückzuges 
zu mäßigen, und immer wieder fammelten fie einen Trupp nach bem 
anderen, um den Fliehenden einen Halt zu geben, allein vergeblich, denn 
au) die Buren hatten heute das bejondere Glüd, einen Führer zu haben, 
der ſich nicht, wie andere, mit dem errungenen Erfolge begnügte, fondern 
durch eine energifche Verfolgung den Sieg auszubeuten fuchte. 

Mit unermüdlicher Hartnädigfeit ſaßen die Buren den fliehenden 
Briten anf den Ferſen, während die Verfolgten immer muthlofer wurden! 
Die ganze Nachhut mit faft 700 Mann und 3 Gefchügen fiel in die 
Hände der Buren. Das Nachtheiligjte für die Divifion Gatacre aber 
war, daß fie das Selbftvertrauen in einer folchen Weiſe verloren Hatte, 
dab fie Donate lang ſich von allen den fatalen Eindrüden der Nieder- 
fage nicht befreien fonnte. 


Dad Telegramm, mit dem damals der General Gatacre jein 
Unglück mittbeilte, lautete: „Sch bebaure mittheilen zu müflen, daß 
Angriff auf Stormberg Morgens fchwer zurüdgeichlagen wurde. Durch 
Führer war ich über Stellung falfch unterrichtet; außerdem fand ich 
Terrain ungeeignet.“ 

Diefer lebte Sat iſt wohl nur für Laien, die feine Sdee von milis 
täriihen Dingen haben, angefügt worden. 

Es ift feine SSrage, daß die englifchen Truppen ſich bei Magers⸗ 
fontein beſſer gejchlagen haben, als hier im Zentrum. Hier aber gerade 
mar die Haltung der Truppen und deren Moral von weiterer Be⸗ 

"mg für den Fortgang des Krieges, weil in Ddiefer von vielen hollän⸗ 

n Anfiedlern bewohnten Gegend größere Neigung zum Aufitande 

Ste. Die Folge war denn aud), daß, fobald die unzufriedenen Be⸗ 

“er die Schwäche der englifchen Widerftandsfraft herausfühlten, wieder 

Streiter fih den Buren zur Verfügung ftellten! — 

ser den letzten Punkt fchrieb ein Afrifander: 
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„Der volle Ernft der Sachlage erhellt daraus, daß über 
lichten Gebiete, wie z. B. die Umgegend von Sterfitroom, 
ftändige Verlehrsſperre verhängt worden ift, d. h. fein Menfı 
von feinem Ort oder von feinem Hofe auch nur für die kürz 
oder Zeitdauer entfernen ohne militäriſche Erlaubniß; eine | 
aber nur Sonntags für bie Zeit von 6 Uhr Morgens bis 6 U 
gewährt. Dieſe Maßregel wurde eingeftandenermapen ergriff 
verrätherifchen Verkehr der Bevöfferung mit dem Feinde zu 

Im Norden der Kolon 
gefähr 4000 Buren 5 
übergegangen, 2000 we 
in Richmond bereit. | 
jegt von General ren 
Ger bei Naauwport t 
noch nicht gefchlagene 
- Engländer fommandirt. 
gabe des in Bloemfont 
enden Burenblattes „A 
ben die Verbündeten jı 
Mann unter, Waffen. 
bedarf fol für fünf I 
im Lande fein, ganz abı 
von, daß in Pretoria i 
neuer bergeftellt weri 
namentlich werden San 
reichlich gegoffen. Die 
haben ihr Refervemateri 
Sir Redvers Buller Erutirungd-Dartnfchafte 
afrifa vollſtändig erjı 
greifen jegt auf die Schwarzen und Farbigen zurüd.“ 


General Buller's Finkunft in Natal, 

Faſt noch jchlechtere Früchte als feine Unterführer ern: 
ſelbſt in Natal, obgleich er die ihm unterftellte Abteilung c 
‚macht mit den meiften Truppen bedacht hatte. 

Bliden wir in bie Detaild hinein: 

Die Zeit bis zum perfönlichen Eintreffen be Corpsgeneral 
die Buren zur weiteren Umzingelung ber britijchen Streitfräf 

Generalleutnant Elery hatte die zuerſt eintreffenden Ta 
in Durban gelandet wurden, fofort in der Richtung auf Ejt 
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Cruppenübersicht der Truppen in Matal «Division Ciery 


Führer: Generalleutnant Sir Redvers Buller. 


Infanterie FGührer: Generalmajor Clery) 


2. Krigade (Engltfche Brigade) | 4, Brigade (Schüen-Brigade) 
Generalmajor Hildyard. Generalmajor Littleton. 
4 Bataillone. 3 Bataillone. 
5. Krigade Generalmajor Hart. 6. Brigade Generalmajor Barton. 
2 Bataillone 4 Bataillone 
Noyal Inniskilling Fuf. Connaught Rangers 
I. Bataillon. | I. Bataillon. 
Natal-Volnnterrs SKHarine-Brigade Etappeniruppen 
1 Bataillon zu 1000 Mann. 2 Bataillone zu 1500 Dann. 2 Bataillone. 





Kavallerie (Süprer: Lord Dundonald). 





Drag. 1 1 Batatllon beritt. Kanadier-Inf. 1 Bataillon beritt. Inf. Yujtralsfontingente, 1 Bataillon beritt. Natal⸗Freiwillige. 
0 Artillerie 
Feldartillerie⸗Abtheilung Haubitz⸗Abtheilung 
7. Feldbatt. 14. Seldbatt. 66. Feldbatt. 61. Haubigbatt. 65. Haubigbatt. 


1 Tg N fan 


1 Batterie Schnellfeuer-Gejchüge ſchweren Kalibers (8 Marine-Gejchüge). 


id il 
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Truppenübersicht 


über die Division Warren (nachgesandte 5. Division). 


Infanterie. 
10. Krigade. 


Generalmajor Ente. 
Warwickſhire Rot. ortfhire Not. Dorfetfhire gt. Bnibbiefier Not. 
Bone! 11. Bar u v Ball. g I. Butt. Bat 
Train⸗Zkomp. Nr. 52 Srantenteäger-Romp. Rt. 10 geldlajareth r. 11 


1i. Brigade. 
Oberft Woodgate. 
” _ Beyal Lancafter Stat. Lancafhire Fuſ. South Lancafhire at. ort and Enncafler gt. 
’ a s Ba 9 . Batl. i v 
Zrain-Somp. Nr. 8 KtanlenträgersRomp. Nr. 6 geldtayarcif, 


Kavallerie 
1 Estadron Hufaren 14. 


Feldartillerie 


19. Yeldbatterte 20. Feldbatterie 28. Yeldbatteric. 
a 
Pioniere 


Feldpionier⸗Komp. Nr. 37. 


Rolonnen 
Rusitionstolonne Berpfliegungskoloune (Train-Komp. Nr. 17) Feſdlazareth Nr. 15. 


Gefammtitärte ca.: 11000 Dann, 1200 Pferde, 18 Geſchütze, 9 Maximgeſchütze. 


b) Ersatziruppen (Tür in Gefangenfchaft gerathene): 
ee ee « J fe Ouacb Real Gare Guane, 
e) Koſonioaſ⸗Kontingente. 


Kontingent Kanada. 


1000 Mann 
(am 31. Oktober von Kapland abgegangen). 


Austrai-Kontingent. 


ea. 1500 Mann, welche im Lanfe des November in Stid: Afrika eintrafen. 


and Weſt⸗Auftralien Güb-Nuftralien Biltoria Neu⸗Sild-Wales Neuſeeland Tabmandla. 
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geſchickt, um die Front zu verftärfen. Dieſe übereilte Maßnahme ſollte 
ſich bald rächen! Die Buren umgingen bie beiden Abtheilungen und 


fchloffen ben General Hildyard mit feiner ganzen Brigade (2000 Mann 


ftark) und den General Barton mit einer ebenfo großen Abtheilung 
(Summa 4000 Mann) — erfteren in Eftcourt, den anderen 30 Kilos 
meter weiter üblich bei Wefton am Mooi-Fluſſe, ein. 

Troß dieſer Einſchließungen, die doch eine Anzahl Streiter in Anſpruch 
nahmen, behielten die Buren noch immer Mannfhaften genug übrig, um 
im Verein mit den von Greytown berbeifommenden Burentommandos 


rm u | 
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Einheitlichkeit einbüßte und Gefahr Kief, an dem enticheidenden Punkte 
PBietermarigburg der allmählich eintreffenden Ueberzahl des Gegners nicht 
mehr gewachen zu fein. Die Folgen, welche eine folhe Zerfplitte- 
rung der Kräfte und die fcheinbare Unfähigkeit, die gejchaffene Lage an 
ben einzelnen Punkten durch) eine vajche, entjcheidende Offen five zu 
Löfen, mit fich bringen mußten, fcheinen übrigen auch von den Bräfi- 
denten der beiden Burenrepublifen erwogen worden zu fein. Wenigſtens 
wird es auf ihren Einfluß zurüdgeführt, daß General Soubert, den 
bisher verfolgten Plan aufgebend, die Einſchlie ßungen der englischen 
Truppen bei Ejtcourt und am Mooi⸗Fluß aufgab und mit jeinen 
Hauptfräften den Rückzug nach Colenſo antrat. 

Er beſchränkte fich nunmehr darauf, Ladyſmith feſt einzufchnüren 
und nach Süden zugleich Stellungen zu befejtigen, um den Anmarſch 
von Clery bezw. Buller aufzuhalten, die beranrüdten, um Ladyjmith zu 
entjeßen und General White zu befreien. 

Wenn man die gejammte Kriegslage zu Ende Novenber überblidt 
und die beiderfeitigen Stärfeverhältniffe berüdlichtigt, war die Lage 
der Engländer eine ungünjtigere, al® man mit dem Eintreffen der 
zuerjt verfügbar gemachten drei Divifionen erwarten fonnte. Der Grund 
hierfür ift in den Dißpofitionen zu juchen, welche General Buller über 
diefe Verftärfungen traf. Hatte fchon die ungenügende Kriegsbereitſchaft 
Englands zu der mißlichen Geftaltung der Verhältniffe in Natal geführt, 
fo wäre e3 die Aufgabe General Bullers gewejen, durch Einfegen aller 
Kraft an dem entjcheidenden einen Punkte eine Wendung zum Guten 
herbeizuführen. Dieſer entjcheidende Punkt lag nad den in 
Stage kommenden englischen Intereffen in Natal. Die Ausſchiffung 
fämmtlicher drei Divifionen in Durban und die Durchführung eines energis 
ichen Vorſtoßes auf Ladyjmith Hätten vorauzfichtlich zu einen Ausgang 
geführt, der den Engländern die Oberhand gegeben hätte. Oertliche 
Mikerfolge (wie der Fall Kimberleys oder das weitere Bordringen 
ber Buren in der Kap-Solonie) mußten einem jolchen Erfolge gegenüber 
in den Hintergrund treten, wenn er auf dem Haupt-Kriegsſchauplatze 
fiegte. — | 

Statt deffen konnte fich General Buller, wie es fcheint, von feinem 
ursprünglichen Plane nicht trennen. Er hielt die Augen auf alle f= 
drohten Punkte des ungemein ausgedehnten Kriegsſchauplatzes gericht , 
wollte Alles retten, um fchließlich an allen Bunkten die Diöglichl t 
eined entjcheidenden Hundelns zu verlieren. Die Berreißung I! 
drei Divifionen in drei zur gegenfeitigen Unterftügung nicht befähi, : 
Theile, die Entjendung diefer auf weit von einander entfernte Gebic ! 
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6. Division. 
Führer: Generalmajor T. Kelly-Senny. 


Infanterie. 


12. SKrigade. 
DOberft Clements. 


Badforbfätre Rgt. Royal Iriſch Rgt. Worceſhire Rgt. Btltfhire Agt. 
Da. Be » 1. Sal v OD. Batl. i ee 
Train: Somp. Ar. 7 Krantenträgeromp. Nr. 8 Feldlazareth Ar. &. 


13. Brigade. 

Dberft nor. 
Kent at. l ire Rgt. Weit Riding Rgt. . 
a 58 eo Duferdſhije Seat Inſentey 





TratasRomp. Nr. 10 KrantenträgersRomp. Nr. 6 Feldlazareth Ar. 18. 
Feldartillerie. Pioniere. Kolonnen. 

3. datt. 81. Bat. 82. Batt.  Seldpionier-Romp. Rr. 89. Munitionstolonne 

a u Felbiagarei #6, 


Sefammtftärle: ca. 9500 Mann. 


— — — — 


7. Division. 
Führer: Generalmajor C. Tuder. 


Infanterie. 
14.. Brigade. 


| Generalmajor Chermſide. 
Rertoll gt. Lincolnſhire Rot. Kings Dion Ecottifh Borderers Hampſhire Rot. 
I. —* D. Batl. 8 ”e L. Batl. 1. Battl. 
Krein-fozıy. Ar. 34 Kranfenträger-omp. Nr. 19 Feldlazareth Ar. 12. 


15. Krigade. 
Generalmajor Prior. 
Cheſhire Mat. Lancaſhire Rot. South Wales Borderes North Staffordfhlre Rot. 
HD. —* er. 8 D. Batt. I. Batl, 


a) 


Train-Roıny. Ar. 12. Feldlazareth Nr. 13. 
Feldartillerie. Pioniere. Roionnen. 
ft. 8. Batt. 85. Bott. ZFeldpionier⸗Komp. Nr. 9 Munitions:Stolonne 
| | I ıl ıı Train⸗Komp. Wr. 17 
I % ll u Feldlazareth Nr. 13. 


Sefammtftärfe:. ca. 9500 Mann. 
'allerte wurde der 6. und 7. Divifion nicht beigegeben, fondern dieſe durch 
berittene Infanterie erjegt. 
9* 
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- Ausserbalb der vorgenannten Divisionen vorhandene 


Formationen. 
Mobilmachung: Dezember 1899, Januar 1900.) 


Infanterie, 
. Cameron Highlander enter Rt. 2 Batt. 1 Komp. Schllgen 1 Brtaabe 7 ©edL 
I. Batt. aus Gibraltar aus edin urg Marine⸗ 000 Dan. Biitig 
aus Kairo aus Dale 
Kavallerie. 
16. Ulanen Smperial Yeomanry City of London Imperial Volunteecs 
us Indien (gerittene freiwillige Infanterie) 1800 berittene Frelwilllae 


4 Batl. gu 4 Komp. zu je 120 Mann 


120 Dffiztere, 23860 Mann, 1711 Pferde, 


dazu: 1 Batterie Maxim-Schnellfeuergeſchütze 76 Kompag. berittene Bolunteerd 
4 Geſchütze au je 114 Mann, 
Artillerie. 
5 reitende Batterien. Feldhaubitz⸗Abthellung 
Aus Indien: 8 Batterien 


a a a a en" 


Belagerungspark. 
30 Haubigen. 
16 au Kal. 15,3 cm. 8 au Kal. 12,5 cm. 6 zu Kal. 10 m. 


Stärfe: 32 Offiziere, 1000 Mann. 


SKolornial: Bruppen. 
Ranada. Ceylon. Indien. 


1060 Mann Infanterie 400 berittene Schltzen 125 berittene Echügen 250 Mann berittene Bela # 


3 Feldbatterien. 


ee 
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2253423 2 


Generalleutnant Warren. 

a 

9 der Verſtärkungen handelte, bes 

er Heranbilbung der englifchen Armee 
auch bei ben höheren Führern Liegen. 
wichtigften Anordnungen wenigftend 


ivifion war übrigens ber Beſtand an 
meereferve fo gut wie ganz erfchöpft. 
jen daheim zur Bildung ber 8. nur 
fcheint aber, daß diefer legte Stamm 
2 geringen Teile für die Errichtung 
inte. Wo es noch irgendwie angängig 
mit Ausnahme von Indien) ftehende 
Bataillone durch entſprechende Mi- 
lizeinheiten abgelöft werden. Bei 
weiterem Bedarf an Truppen für 
ben Burenfrieg blicb nicht3 übrig, als 
Milizeinheiten zum Erfag der regu- 
lären Etappentruppen nach Afrifa zu 
jenden; bei der Eigenart des Kriegs⸗ 
ſchauplatzes wie ber Kriegführung 
der Buren ein nicht ungefährliches 
Unternehmen. 

Einftweilen gedachte man num, 
dem Gegner auch mit einer ihm 
gleichen Xruppe entgegenzutreten, 
nämlid mit einer ftarfen berittenen 
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Infanterie. An weiteren PVerftärfungen der englifchen Streitfräfte in 
Südafıifa find noch zu verzeichnen: Die 16. Ulanen und 2000 Re- 


jervepferde gingen von Indien nach dem Kriegsſchauplatze ab, weitere 


Berftärkungen aber nicht. Eine befondere Feldhaubig-Abtheilung zu drei 


Batterien mit je 6 Gefchügen wurde ausgerüſtet. Die City von London, 


stellte au8 eigenen Mitteln ein Freicorp8 von 1300 Köpfen auf. Kanada 
jtellte 1450 Daun, ſowie drei Feldbutterien; die auftralifchen Staaten 
zufammen 1500 Mann; die Inſel Ceylon etwas über hundert Milig 
joldaten. Eine bunte Mufterfarte verjchiedenartiger Elemente. 


IAustall aus Ladysmith am s. Dezember. 

Sobald Buller's Ankunft befannt wurde, begann die in Ladyſmith 
eingefchlofjene Garnifon, da fie vermuthete, daß der Ring fchwächer ge 
worden und ein Theil der Burentruppen Buller entgegengeichidtt worden 
jet, fich durch Ausfälle Luft zu machen, und zwar erfolgten die beiden 
bedeutenditen am 8. und am 10. Dezember. 

Ueber den erjteren findet jich in dem Büchlein „Afrifanifcher Todten- 
tanz“ folgende padende, allerding3 aber wohl ſtark mit Phantaſie durch⸗ 
 wobene Schilderung: | 

Ein Uhr! Acht Stunden wogte num ſchon ber erbitterte Kanıpf, 
ohne daß eine Entjcheidung gefallen war, acht Stunden rüttelte Löwe 
White an den Gitterjtäben, die feinen Kerker umjchlofjien. Vom rechten 
Flügel des Feindes her erblidte man nach dem Leftlopje zu über die 
Bergkämme NReiterfolonnen in dichten, dunklen, Fribbelnden Maſſen ber 
beiltrömen — das berittene Maufergewehr. Hinter ihnen jagten lang. 
geftredte Batteriezüge, wie unfjchuldiges Kinderfpielzeug aus der Ent: 
fernung anzufehen und doch fähig, in den nächſten Minuten todbrüllen- 
des Verderben zu uns herüberzubligen. Finfter, mit zufammengefniffenen 
Lippen ſtarrte General White durch das Fernglas. Wie follte der Tag 
enden, wenn — Buller nicht am?! Sehnfüchtig richteten fich die Vlicke 
des Stabes nad) der Dewdroper Straße. — „Noch immer nichts!" — 
Aber er mußte ja fommen, mußte mit feiner Uebermacht den Uferwechſel 
am Tugela erzwingen können. Darum nur aushalten, aushalten, bis 
der Retter herammahte! 

Ein Adjutant, deſſen Geficht von Schweiß, Staub und PBulverdamsf 
wie ein Mohrenkopf ausſieht, jprengt die Höhe hinan. „Der Feind hit 
den Wugonhügel genommen!“ Der General fährt zurüd; er Enirjcht r it 
den Bühnen: „Verdammt! — Und wo fteht jekt Kapitän Lambton " 
fragt er, fchnell wieder gefaßt. „Er ift im Nüdzug auf das Maide 1 


Caſtle begriffen.“ „So fol er das Eaftle halten!” „Er wird ed nit | 
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Üönnen.” „Er muß!“ jtampfte White auf. Der Adjutant zudte die Achjel: 
‚Die Brigade bat fich verichoffen.* „Egal! Er fol Front machen, 
und wenn e8 nur eine halbe Stunde iſt! Sonſt haben wir Die 
Kerle im Rüden! Ich lafje ihn mit der Artillerie vom Ned-Hil aus 
unterſtũtzen. 

Sofort ward der Befehl an die Red-Hill-Batterien gegeben, ihr 
Feuer zur Unterjtügung der Flottenbrigade ‚nach links zu richten. Da⸗ 
durch jedoch wurden die feindlichen Gejchüge auf dem Leftfopje volllommen 
gegnerfrei. Machtvoll verftärkt durch das Heranwälzen bes rechten 
Flügels Tießen fie nun ihre Geſchoſſe in vernichtendem Mafjenchor gegen. 
die Richt-Hill-Stanonen Heulen, um dieſe zum Loglaffen der linken Schügen- 
linien zu zwingen, in die ſich ihre Mäuler verbifjen hatten. Droben auf 
ber Dewdroper Straße in weiter Ferne regt es ſich plötlich wie ein 
Schwarzer, mimmelnder Ameijenzug. Gleichzeitig erjcheint das düfter-fahle 
Haupt des Spionkops in feine Schleier gehüllt, al3 ob dort Geſchützfeuer 
tobte. Der Stab hat es zuerjt gemerkt, und in wenigen Minuten durch- 
zudt das geſammte Heer der eleftriiche Funke: Buller in Sicht! Unmill- 
kürlich faßt der todmüde Soldat fein Gewehr feiter, Verwurdete ver» 
geilen für einen Wugenblid ihre Schmerzen, wie von felber belebt fich 
auf der ganzen Linie das Schüßenfener, als ob es ein Leben athmendes 
Velen wäre, dem man Hoffnung und Muth einhauchen Fönnte. 

Die Flottenbrigade hat wieder Front gemacht; der Wagonhügel ift 
beinabe zurüderobert! Die Mancheſters, die Gordons, die Devonfhires, 
die jich bisher nur mühſam in der erjiegten Schanze gehalten, klimmen 
den Abhang empor, um dag Leftfopje völlig zu jtürmen und noch einen 
zweiten Sieg dem Schlachtengott zu entreißen! Aud) die Leicefterfhires 
und Liverpooler nebit den Dublin - Füfiliren werden nervös; fie fpüren 
hinter fih den beißen, noch ungebrochenen Kampfgeiſt der King Royal 
Rifles glühen, und aufgeftachelt ftürzen fich ihre Schügenjchwärme fprung- 
weile wieder ein paar hundert Meter näher gegen den Feind! Noch ein- 
mal find eifern alle Muskeln geftrafft, Muth, Haß, Hoffnung, Berzweifs 
Inng ſchmelzen zuſammen zu dem einen gemeinfamen Gefühl flammen- 
Iodernder Energie — da fommt der Gegenftoß! 

Aufgelöft in zahlloſe, Kleine, einzelne Haufen von höchften® je zwei 
er drei Schüßen, zu gering, um für Tommy Atkins eine gehörige Ziel— 

ibe zu bilden, bricht der übermächtig verjtärkte Feind in wilden Sätzen 
; Reitfopje hinunter. Seder Baum, jeder Strauch, jeder Stein wird 
Deckung benutt, auf dem Bauch liegend ſchießt der Bur, fpringt auf, 
jt vor und verjchwindet Hinter einem Bujch, einem Kaktus, einem 
3blod oder Dudt fich in eine winzige Geländefurche, wo fein Gewehr 
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dann von Neuem bervorfnallt. Dieſer Gefechtäweife gegenfder iſt Das 
britifche Schnellfeuer wirkungslos, man ſchießt, fchießt und fchicht ins 
Leere, während man felbft wie von einer unjichtbaren Riejenjichel reihen⸗ 


weile niedergemädt wird. Der Soldat ftust, der Offizier ſtutzt: Alle er⸗ 


fennen, die Lehre von der unfehlbaren Mafjentaftif bat ein gewaltige 


Zoch, und durch dieſes Loch ftürzt man in den Höllenrachen der Vers : 


nichtung hinein. 

Wo bleibt Buller mit feinem Corps?! 

Immer mächtiger drängt der durch die überlegene Gefechtsweiſe 
doppelt furchtbare Tyeind, immer ftrömender rinnt das englifche Blut, 
immer fehnfüchtiger blidt man nad) der Eieg und Nettung bringenden 
Dewdroper Straße. Der Wugonhügel ift verloren! Ceſars Camp ift 
verloren! Das Maiden » Eaftle ift verloren! Wüthend ftemmen Die 
Gordons die Ferſe gegen das Felsgeſtein, fie wollen nicht weichen, aber 
fie müffen. Im Kleingefecht, das der Gegner meifterhaft handhabt, werden 
fie folonnenweije niedergefnallt, denn fie löſen ihre Linien nicht, fie find 
auf den Maffenftoß, nicht auf den Einzelfampf eingeht, und ift man 
blutig in die Schanze gedrungen, fo muß man fie noch bfutiger wieder 
_verlafjen. Ein Wehefchrei läuft durch die todiwunden, erfchütterten Reihen! 
Oberſt Cunyngham, der angebetete Führer und Held, ift von einer 
Granagte zerriffen, und fein brechendes Auge fieht, was es noch niemals 
gefehen: den Rüdzug des Regiments, 

Da — die Kugeln pfeifen in unjere rechte Flanfe herein! Iſt das 
der erjehnte Buller?! Das find nicht Engländer, das iſt der Feind! 
Statt Rettung ift das Verderben gefommen! Buller iſt fern, und ber 
Tod ijt nah! Die legte Hoffnung ift gejcheitert! — 


Austall der Engländer am 10. Dezember. 

Den zwei Tage fpäter erfolgten Ausfall der Engländer gegen 
Surprife Hill fchildert der 17jährige Denys Reitz, ein Sohn des trand- 
vaalichen Staatsjekretärd, in der „Deutjchen Wochenzeitung in Den 
Niederlanden“ in folgender anfchaulicher Weife: Am Morgen nach der 
Beftürmung des Lombardkops durch die Engländer, wobei eine unferer 
Kanonen in die Quft gefprengt worden war, famen die Nothjaden auf 
uns los, wurden aber zurüdgeworfen. Nachts bezogen wir die Bran*- 
wacht auf ungefähr 600 Schritt Abjtand von dem Kopje, worauf ein 
fleine Haubitze ſtand. Unter diefem Sopje lagen andere Brandiwache 
die entweder verrätherifcherweile oder aus Sorglojigfeit die Engländ 
vorbeiließen. Ungefähr gegen 1 Uhr Nachts hörten wir die Engländ 
auf dem Kopje Hurrah rufen. Wir meldeten dies fofort dem Feldkorn 
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Beederberg, aber bevor diejer fam, ſprang die Haubite in die Luft. Die 
Engländer riefen nochmald® Hurrah! Da wurden wir doch fo wüthend, 
daß wir in den Wald liefen, um fie im Räückmarſch aufzuhalten. Wir 
waren zu acht, und ed war natürlich ftodfiniter. Als wir eine Weile ge: 
laufen waren, hörten wir rufen: „Halt! Who goes there?“ Wir fchojfen 
eine sarsie (Charge) in die Richtung der Stimmen und liefen dann, jo 
ſchnell wir fonnten, nach einem hinter ung liegenden Graben. Nachdem 
wir dort einige Minuten gewartet Hatten, gingen wir wieder in den 
Wald. Ungefähr eine Meile mochten wir gelaufen fein, al3 ein Trupp 
Engländer auf und ſchoß. Wir beantworteten ihr euer. Hier befanı 
Sampie van Zijl dicht neben mir zwei Kugeln durch Kehle und Zunge; 
fie fchofjen feine Kleider in Brand. Er ftarb nicht gleich, der fröhliche 
Sunge; wir legten ihn gegen die Böſchung an und gaben ihm Waſſer. 
Dann mußten wir ihn verlaffen, denn die Engländer waren vor umd 
Hinter und. Wir liefen nach der gegenüberliegenden Böſchung; dort 
jprang ein Engländer auf mich los und wollte mic) mit dem Bajonett 
Stechen; er jtand aber zu boch und traf mich nicht. Darauf rief er: 
„Ihrow down your gun and I won’t shoot.“ Ich fagte: „Throw down 
your gun or I shall shoot!“ und ich würde ihn auch niedergefchoilen 
haben, aber er warf fein Gewehr weg, Darauf neftelte er an feiner 
Bruft herum, wahrjcheinlich um feine Batronentafche abzunehmen; ich dachte, 
er wolle einen Revolver herausziehen, und da auch noch die Kameraden 
riefen: Skiet hom, Reitz, skiet hom! hätte id) beinahe abgedrüdt, aber 
ich fonnte e8 doch nicht über8 Herz dringen, einen Manı auf zwei 
Schritte Abjtand todt zu Schießen, und fo fagte ich ihm: „Put up your 
hands!“ was er fofort that. Inzwiſchen famen die Engländer heran. 
Wir konnten alles hören, was fie fagten. Sie waren in den Wolken 
und ahnten unfere Gegenwart nit. Wir warteten, bis Sie auf zehn 
Schritt vor ung ftanden; es waren jo gegen 200 Mann, dann fchofjen 
mir in den Dichten Haufen. Sie blieben ftchen und riefen: Rifle 
Brigade! Sicherlich hielten fie uns in der Dunkelheit für ihre Lands⸗— 
feute. ALS fie den Irrthum bemerkten, rief einer: Let us charge! Ein 
Offizier, Kapitän Palay, ging auf uns zu und befam zwei Schüſſe. 
Joubert (dev 19 jährige Bruder des Schreibers) ſchoß nochmals und da 
fiel er über uns hin. Bier Engländer fingen Ian Lutter; fie fchlugeı 
ihn mit ihren Gemwehren auf den Kopf und ftachen ihn mit dem Bajone 

in den Bauch. Er padte zwei an der Stchle und fchrie: Help kerels 
Die zwei Kameraden neben ihm fetten den Engländern die Gewehrläuf 
auf den Leib und fchoffen fie todt; aber danach kamen die Engländer i 

hellen Haufen, jo daß ſie uns hätten todttreten fünnen. _ Nun drüdte 
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wir und gegen die Grabenwand und verhielten und mäuschenſtill. Sie 
famen einzeln auf ſechs Schritt Abitand an ung vorbei. Wären wir 
mehr an Zahl gewejen, jo Hätten wir weiter gejchoffen. Ein paar von 
ihnen irtten vom Wege ab umd wären beinahe zu uns in den Graben 
gefallen. Es tagte jchon, als fie alle an uns vorbeimarſchirt waren. 
Bir fanden 22 Todte und Verwundete. Kapitän Palay lebte noch, und 
wir thaten für ihn, was wir vermochten; aber wir hatten fein Waller 
und jo ftarb er denn furz danach. Jeder der Verwundeten, darunter ein 
Major und ein Korporal, hatte mehrere Wunden. Deshalb mußte einer 
der Gefangenen nad) Ladyjmith laufen, um Doltoren zu holen. Wir 
gingen dann burch den Wald zu den Unferen zurüd. 


Schlacht bei Colenso. 


Um die Kopflojigfeiten, die in Natal Seitend des General& Buller 
begangen wurden, zu erklären, nimmt man — wie wir jchon andeuteten 


. — in militärischen Kreifen an, daß Buller ans Rückſicht auf die öffent- 


che Meinung zur Dffenfive gezwungen wurde, und mit Recht ift der 
miplungene Feldzug in Natal ald erneute Beiſpiel dafür angeführt 
worden, wie verderbenbringend das Einwirfen einer laienhaften Bolitif auf 
den Derlauf eines Krieges wirken kann. | 
Während Buller nod) am 12. Dezember mit dem Gros feiner 
Armeeabtheilung bei Fröre-Station ftand und durch feine Vorhut eine 
Erfundigung bis Chieveley ausführen Tieß, bei welcher die Anmejenheit 
ſiarker Buren-Sträfte ſüdlich des Tugela-Fluſſes, zwifchen dieſem und 
dem Blaauwkrans-Fluß feitgeftellt wurde, ging er am 14. zum Srontal- 
angriff auf Colenſo und die Tugela-Linie über, ohne daß nach den be- 
lannt gewordenen Nachrichten vorher das Geringfte gejchehen wäre, um 
die Stärke und die Stellung der füdlich des Tugela befindlichen Buren- 
Kräfte zu ermitteln. Daß e8 unter folchen Verhältniffen während des 
jih entfpinnenden Kampfes nicht an Bedrohungen der Flanke und an 
verhängnigpollen Ueberrafchungen fehlen fonnte, ift natürlid. Schließt 
der frontale Angriff auf einen Flußabſchnitt die größten Schwierigfeiten 
hauptfächlich deswegen in fi), weil Die zum Uebergang geeigneten Punkte 
in befonderd ſtarker Feuerwirkung des Gegners liegen, fo wird es bei 
chjührung einer folcden Unternehmung zum bejonderen Gebot der 
‘orficht, daß man fich zunächſt wenigftend zum Herrn des eigenen 
ter macht. Die vollftändige Außerachtlaffung diefer Vorbedingung 
bt dem Kampfe Buller's am Tugela-Flufje fein Gepräge. 
Wie aus den bisherigen Berichten hervorgeht, hatten die Buren, 
er welche (jeit General Zoubert’3 Erkrankung) Schalk Burgher den 


J 
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ihrem ganzen Nachſchub und der Artillerie alſo auf eine höchſt zweifel- 
bafte MWegeverbindung angewiefen und während Diejer Seitenbewegung 
den Flankenangriffen der Buren ausgeſetzt waren. 

Wenn man fieht, wie General Buller bis nach Tröre vorrüdte, um 
hier zunächſt zaudernd und abwartend ftehen zu bleiben, fo möchte man 
annehmen, daß er durch forgfältige Aufklärung genaue Kenntniß von Der 
itrategifchen Lage erhalten habe und nun vor jedem weiteren Vormarſch 
zurüdgefchredt ei, der ihn unfehlbar in die feindliche Umftridung führen 
mußte. Jene Annahme kann jedoch vor dem vertrauengjeligen 
Borgehen Buller’3 gegen Colenjo, ohne daß irgend etwaß zur 
Siherung jeiner Flanken unternommen worden wäre, nicht 
Stand halten, will man nicht zugeben, daß ihn vielleicht die früher er- 
wähnten Weifungen aus London zu einem LXosfchlagen um jeden Preis 
veranlaßten. Wahrjcheinlicher aber ift, daß er, troß feines längeren 
Aufenthaltes bei Tzröre, in Folge mangelnder Aufllärung die Kräfte— 
vertheilung der Buren und die ftrategijche Lage ganz falich beurtheifte, 
wie auch jcheinbar Alles unterblieben ift, um die Borbedingungen für die 
taftifche Handlung bei Colenſo feitzujtellen und feinen Gefechtsanord⸗ 
nungen die Richtjchnur zu geben. 

Der im Allgemeinen von Weſt nach Oft fließende, ſtark gewundene 
Tugela bildet bei Colenſo eine nah Süden offene Schlinge, in 
der die Stadt liegt, und tritt hart unterhalb Colenſos mit einer jtarken 
Krümmung mehr nad) Norden zurüd. Die unmittelbar nördlich Colenfo 
liegende Eifenbahnbrüde war gejprengt, die etwa 500 m oberjtrom be- 
findliche Straßenbrüde zwar erhalten, aber angeblich unterminirt; zwiſchen 
beiden Brüden und nahe oberhalb der Strabenbrüde befindet fich je 
eine Furt. Dies find die einzigen Punkte, wo ohne Brüdenjchlag ein 
Uebergang verfucht werden konnte, und hiernach richtete ſich auch die 
Vertheidigungsftelung der Buren, indem das jteile nördliche Ufer 
gegenüber den Uebergangdjtellen im Zickzack aufjteigende Schügen> 
gräben mit vorliegenden Verhauen trug, aus welchen ein dreifache® 
Etagenfeuer abgegeben werden Fonnte, Außerdem hatten die Buren hart 
unterhalb Colenſos, wo die Flußkrümmung den Lauf de Tugela mehr 
nach Norden zurüdverlegt, ftärfere Kräfte auf das Südufer geivorfen, 
hier eine trefflich befestigte Stellung auf dem Inhlawe-Berge 
ausgehoben, beherrichten von hier die Straße Colenfo—Weenen und bes 
drohten Colenſo und die dortigen Uebergänge von Often ber. Ebenſo 
waren zur weltlichen Fortſetzung der eigentlichen auf dem Nordufer ges 
Iegenen Frontalſtellung der Buren gejchidt angelegte, durch Laub gegen 
Sicht und durch Drahtverhaue gegen Angriff gededte Schügengräber 








| 
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auf dem Südufer ausgehoben und ſtark bejegt, welche zunächſt die 
oberjte der beiden Furten und den Raum zwiſchen Colenfo und den 
beiden Brüden flanfirten. Colenfo felbit war ebenfalls von ſchwächeren 
Yuren-$träften bejebt. 

Eine Borbedingung für die Erzwingung der Flußlinie war fo- 
nah die Wegnahme der Buren-Stellungen auf dem Südufer, ins- 
bejondere jener auf dem Inhlawe-Berge, welche durch ihre ftarfe Be- 
ſatzung und Ausſtattung mit Artillerie jeden Uebergang über den Tugela 
mit einem Angriff im Nüden bedrohte. Von einer folchen Vorbereitung 
Kheint aber feine Rede geweſen zu fein, ja, nicht einmal auf das 
Borhandenfein von Buren-Sräften auf dem SInhlawe-Berge und der 
flonfirenden Schügengräben weftli von Colenfo fcheint fich die Auf: 
klärung Buller’3 erftredt zu haben; denn von beiden Punkten erfolgte 
das Eingreifen der Buren während des Kampfes vollfommen überraschend. 
Die einzige Vorbereitung ded Kampfes jcheint englifcherfeit3 darin 
beftanden zu Haben, daß die Schiffsgefchüge und Haubitbutterien am 
14. Abends und am 15. Morgens vor dem Angriffe die muthmaß- 
lichen Stellungen der Buren beichofien; das Ausbleiben einer Erwide- 
rung des Feuers rief den Glauben hervor, daß die Stellungen der 
Buren ſich mehr im Norden, vom Fluffe weiter abgerüct befänden. 

Demgemäß zielten die Dispofitionen Buller’3 darauf ab, daß Die 
Brigade Hildyard über den Oſtrand von Colenfo gegen bie untere 
gurt, die Brigade Littleton durch Eolenfo gegen die Straßen: 
brüde und die Brigade Hart weftli von Colenſo gegen die obere 
Furt vordringen follten. Die Brigaden Hildyard und Littleton 
wurden, eritere theilmeife, leßtere ganz durch den mit der Beſetzung 
von Eolenjo fich entgegenjtellenden Widerſtand aufgehalten und in den 
Kampf um den Oräsbeſitz verwidelt, während die Brigade Hart mit 
ihrer Borhut unter Barton, wie e8 fcheint ohne Widerjtand, Die obere 
Furt bereit3 paffirt hatte und ſich mit dem Gros eben im Uebergang 
befand, als fie vom Nordufer, wie aus den Schügengräben am Südufer 
weitlih Solenfo plöglich ein vernichtendes Kreugfeuer erhielt 
und aufs Schleunigfte den Rüdzug antreten mußte 

Sie konnte ſich nur mühlam mit Theilen der Brigade Hildyard 

inigen, welche um dieſe Zeit über den Oſtrand von Colenſo gegen 

untere Furt vorgeſtoßen waren. Aber auch jet wirkte das Teuer 
den den Tugela-Bogen am Nordufer unfpannenden Schüßengräben 
dad vom Snhlawe-Berg flanfivend fich geltend machende Artillerie- 
er zu heftig, als daß an ein Ausharren, gefchtweige denn an eine 
tiegung de8 Uebergangsverſuches zu denfen geweſen wäre. Vergeben? 
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nd, daß die Brigade Kittleton in Colenfo Raum 
3halten befähigt werden konnten. Mit dem Zu- 
:rwähnten drei Batterien ftrömten die am 
ıltenden als fämpfenden Truppen durch Colenfo, 
Bittleton mit fich und wälzten fich, während 
yalferie vom Inhlamwe-Berg.eintraf und die ſchwe— 
‚er3 vom Nordufer her ihre legten Grüße jendeten 
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Folge Dberft de Villebois-Marenil, 
chict⸗ 
tzung des Geländes ſolche Niederlagen hervor— 
Angreifer überhaupt ſichtbar geworden zu fein. 


Iten über die Schlacht bei Eolenso. 
Darftellung der Schlacht, die wir dem Militärs 
ven haben, noch den Bericht eines franzöſiſchen 
tant Galopaud Hinzu, der den Abſchied nahm, um 
chten. Er war Leutnant im 9. Chafjeur-Regi- 
Glück, fogleicd) nad) feiner Ankunft im Lager 
Augenzeuge der Niederlage Buller’s bei Colenſo 
Dezember ſchickte er folgenden Bericht an die 
* 
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Wie mögen wohl die Engländer Europa die ſchrecklichen Mißerfolge 
mitgetheilt haben, die fie ſoeben erlitten? 

Ad! ich Habe fie aus nächſter Nähe bei der Arbeit geſehen, und 
mein Vertrauen in einen andauernden Erfolg der Yuren, das, wie ich 
geitehe, feit meiner Ankunft ein wenig erjchüttert war, hat fich gehuben, 
jeitdem e8 mir vergönnt war, an einer großen Schlacht theilzurtehmeır. 

Am Tage meiner Ankunft bei Ladyfmith theilte ung bereitd eine 
Depefche des Generals Cronje den Kampf bei Stormberg mit. Sch 
babe den volljtändigen Bericht des General3 gelejen und war tief von 
feiner Einfachheit bewegt. Diefer Mann, der foeben einen vernichtenden 
Sieg errungen hatte, meldete dem oberjten Führer dag Ergebniß feiner 
Operationen in folgenden Ausdrüden: | 

„Die Engländer hatten fo viele Todte, daß man auf Angabe der 
genauen Zahl verzichten mußte. Meine Leute Tonnten ſich Ungeficht3 
dieſer Schlächterei des Siege nicht freien.” 

Das find aljo die Wilden, die Barbaren, gegen welche die Eng- 
länder ein einer zivilifirten Nation unmwürdiges Kriegsverfahren anwenden! 

Die engliiche Preife Hat mit mächtiger Unterſtützung durd) ein To 
Deum und das Geläute der Gloden die Waffenthaten befungen, welche 
darin beftanden, daß fie ung bei Surprife-Hill drei ſchwere Geſchütze un⸗ 
braudbar machten. Dan Hat aber feinen Grund, befonders ſtolz darauf 
zu fein. Sch war im Zuger in der Nähe von Ladyſmith, wo fich die 
genannte Heldenthat ereignet bat. Unter dem Schuße einer tiefen 
Dunkelheit haben ſich zweihundert ausgewählte, der Landesſprache kundige 
Leute nächtlicher Weile genähert. In der Nähe der Poſten angefommen, 
eröffneten fie mit diefen eine Unterhaltung: „Schießt nicht! Wir gehören 
zu Eurer Partei.“ | 

Dann ftürzten fie fich, das Zaudern diefer großen Sinder, Die Die 
Buren nun einmal find, benugend, in das Lager, ermordeten die unter 
den Zelten fchlafenden Leute mit Bajonetftichen, während ein bejondercd 
Detachement eines unferer ſchweren Creuzot-Gejchüge unbrauchbar machte. 

Das Refultat dieſes Handftreiches ift auf unferer Spite vier Todte 
und fünf Verwundete, auf englijcher Seite 22 Todte, 15 Gefangene und 
eine; unbefannte Anzahl Verwundeter. 

Die Vergeltung follte fchredlich fein, und ich hatte das Glüd, dar 
theilzunchmen. 

Mit dem Oberft de Villeboi3-Marenil fuhr iham 13. Dezemf 
nach Eolenfo ab. Nachdem wir uns dem General Botha, dem Komme 
Danten der Armee in erjter Linie, borgejtell hatten, bejichtigten wir 
Stellungen. 
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Hatte ich mich vor Ladyfmith einen Augenblid ber Unruhe nicht 
erwehren Lönnen, jo wurde ich jebt vollfommen beruhigt, als ich dieſe 
Bertheidigungslinien beſah. Die ganze Gegend war furz vorher durch 
bie Engländer bejegt und vertheidigt worden und zahlreiche Vertheidi« 
gungsarbeiten ftammten von ihnen her. Die Buren hatten nicht3 daran 
geändert, aber auch feine diefer dem Gegner wohlbefannten Befeftigungen 
beſetzt. Vielmehr Hatten fie ſich auf den erften, den Tugela⸗-Fluß bes 
berrichenden Höhen vorzüglich eingerichtet. 

Eeit fünf Tagen erdröhnte das englische Geſchütz, die Bergfette auf- 
kühlend, um das Feuer der VBurensArtillerie auf fich zu ziehen, die De 
ftimmten Befehl hatte, nicht zu antworten. Alles war aber bereit, einen 
Angrıff zurüdzumeijen. Hinter allen fleinen Hügeln, wohlgededt gegen ' 
Sicht und Teuer des Feindes, Hielten die beipannten Geſchütze in Be- 
reitihaftzjtellung, genau wie die treffliche Artillerie unjerer europäischen 
Armeen. 

Am 15. Dezember 4 Uhr Morgens eröffneten General Buller's 
ſchwere Schiffsgefchüge das Feuer auf unfere Stellungen. Unfere Bierde 
waren gefattelt; wir begaben uns in die vorderften Linien. Wir wählten 
al3 Beobachtungsitand eine alte-engliiche Schanze, von wo aus wir das 
ganze Feld zur Überbliden vermochten, welches jegt zum Schlachtfeld 
werden follte, wo englifche® Blut in Strömen floß. Bu unferen Füßen 
befand ſich die erfte von etwa zweitaufend Mann bejegte Stellung der 
Buren. Rechts von unſerem Standpunft lag ein großer Hügel, über 
welchen die Straße von Eolenfo nad) Ladyſmith zieht. Ein merfwürdiger 
und und beunruhigender Umftand war, daß die am Abhang des Hügels 
auf dem linfen Zugela» Ufer eingerichtete Vertheidigungsitellung unbe» 
ſetzt war. 

Die Sonne geht ftrahlend auf, weit unten vor dem weißen Naud) 
der englifchen Artillerie rüden die dunklen Maſſen der Infanterie, 
Kavallerie und Artillerie heran und nehmen die befohlenen Plätze ein. 

Die englifchen Batterien find recht? und links in Stellung ges 
gangen, um dad Entwideln ber erjten Angriffslinie der Infanterie 
ju beiden. | 

Ein wichtiger Bunt, gegen den fich voraugfichtlich der Hauptangriff 

a wird, ift ein auf dem rechten Zugela-Ufer liegender Berg, der 

von achthundert, allerdings der beiten, Buren - Schügen beſetzt ift. 

n die Engländer ſich diefer Höhe bemächtigen, jo flanfiren fie ſämmt— 

anderen Buren-Stellungen. Gelänge es ihnen, einige Geſchütze dort 

uf zu bringen, jo bedeutet dies für und den Rückzug, für fie den 
Wir beobachteten mit peinlicher Bangigfeit die Bewegungen der 
| 10* 
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verschiedenen Angriffskolonnen. Unſer Beobachtungsſtand iſt Heute, da 
er durch die Engländer ganz beſonders zur Vertheidigung eingerichtet. 
war, eined der Hauptziele ihrer Artillerie. in Gefchopregen von mus i 
glaublicher Intenfität umgiebt ung dort oben, und wir find doch nur; 
Drei: de Billebois, ein Rechtsanwalt aus Pretoria und ich. 

Die Infanteriemaffen rüden unausgefegt vor, aber die Buren⸗ 
Gewehre ſchweigen. Unſere Artillerie hat ihr Feuer auf ein Kavallerie‘ 
regiment eröffnet, das fich ſoeben auf den linken Flügel der Angriffe 
linie gejegt bat, nahe dem Berge, auf den wir einen Angriff fürchte" | 
Neun Geſchoſſe ſchleuderten unjere Gefchüße: alle neun trafen, wie abges?” 
zirkelt mitten in dieſes Neiterregiment. Es war eine ordnungsl ie wilde: 
Flucht veiterlofer Pferde: das Regiment hatte fo gut wie aufgehört zu. 





beitehen; das, was nod) übrig geblieben war, ftürmte in entgegengefegter' 
Nichtung davon. 

Troßdem entwidelte fich der Frontalangriff. 

Wie ift e8 möglich! Der General Buller, dieſer Triegerifche Blitz⸗ 
jtrahl, auf den England alle Hoffnung feßt, er, defien Courier fchon in 
Pretoria anfommt, follte er wirklich diefen Niefenfehler begehen, feine 
Bataillone auf einer Ebene, Die jo flach ift wie eine Karte, anzufege - 
noch dazu unter einem, ihm als mörderifch befannten Feuer und geger 
ein unüberwindliches Hinderniß, den Tugela? ... 

Bis jebt Hatten wir an einen Scheinangriff auf reſpektvolle Eni 
fernung von dem Buren-Feuer geglaubt. Wir meinten, er folle den ent 
ſcheidenden Mafjenangriff auf unferen ſchwachen Punkt verbergen, der 
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Achthundert Kämpfer hielten ihn bejegt, doch der Engländer waren zwöolf 
Zaufend! Nein! faltblütig gehen fie in der Front vor, entiprechend dem Bes 
fehl zur Schlacht, der mit nicht geringerer Raltblütigfeit ohne vorherges 
gangene genaue Erfundung abgefaßt ift. Sch fand diefen Befehl in der 
Catteltafche eines im Gewühl gefallenen Offziers. Er hat folgenden 
Wortlaut: 
„Befehl des Generalleutnants Sir Francis Clery, K. C. B., 
Kommandant der Truppen des Lagers von Süd-Natal. 

Der Feind Hat fi) auf den Hügeln nördlid) der Brüde von Colenfo _ 
verichanzt. Nach eingegangener Dieldung befindet jich ein Zuger in der 
Nühe der Straße von Ladyſmith, ungefähr 5 Mecilen von Colenfo ents 
fernt. Cin anderes große Lager ift auf ben Hügeln nördlich des Tugela 
und zwar nördlich des Hlangwane⸗-Hill gemeldet. 

Der fommandirende General hat die Abjicht, den Uebergang über 
den Zugela morgen früh zu forciren. 

Die 5. Brigade wird um 4 Uhr Borm. aus ihrer jetzigen Stellung 
aufbrechen und an die Brückenfurt (Bridge-Drift) marſchiren, welche ſich 
unmittelbar weftlich de3 Bufanmenflufjes de Dornfop > Spruit und des 
Tugela befindet. Die Brigade überjchreitet den Fluß an dem genannten 
Punkte und geht nach dem Uebergange, dem linken Flußufer folgend, 
gegen die im Norden der eijernen Brücke (Iron - Bridge) befindlichen 
Hügel vor. 

Die 2. Brigade wird ihr gegenwärtige Lager gegen 41/, Uhr Bors 
mittags verlaffen und füdlich der Verſchanzung, wo fich das Luger ber 
1. und 2. Divifion befindet, vormarfchirend die Nichtung gegen die 
eijerne Brüde bei Colenjo nehmen. Die Brigade bewirkt ihren Webers 
gang an diefem Punkte und bemädhtigt ſich der Hügel nördlich der 
eijernen Brüde. | 

Die 6. Brigde — ohne 1 Halbbataillon, welches Die Bedeckung 
der Fahrzeuge bildet — wird um 4 Uhr Vormittags öÖftlich der Eiſen⸗ 
bahn in der Richtung gegen den Hlangwane » Hill vorgehen, um eine 
Etellung einzunehmen, von welder aus man die rechte Flanke der 
2. Brigade decken und dieſe ſelbſt im Bedarfsfalle unteritügen fann; 
oder um die jpäter erwähnte berittene Infanterie zu unterftügen, wei e 
gleichfall® gegen den Hlangmane-Hill vorgehen wird. 

Der Führer der berittenen Brigade wird um 4 Uhr Dormitta 3 | 
mit einer Streitmadht von 1000 Mann und 1 Batterie der 1. Brigr e 
der Divifion in der Nichtung gegen den Hlangwane- Hill vorrüden. r 
wird die rechte Flanke des allgemeinen Vormarſches decken und ı 
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Slangtvane > Hill zu erreichen fuchen, von wo aus die Hügel im Norben 
- der erfernen Brüde unter flankirendes Feuer genommen werden fönnen, 
Ver Führer der berittenen Infanterie entfendet ferner zwei Detachements 
von 300 und 500 Mann zur Dedung der rechten und Iinfen Flanke 
und zum Schute der Bagage. 

Die 2. Brigade der Divifion der R. F. A. bricht um 430, ber 
4. Brigade folgend, auf und geht in eine Stellung, von weldjer aus fie 
die Hügel nördlich des Hlangwane-Hil unter flanfirendes Teuer zu 
vchmen vermag. Dieſe Brigade hat die weiteren Befehle des General» 
wajord Hart zu befolgen. 

Die ſechs Marinegeſchütze, zwei 4,7 zollige und vier 12 Pflinder, 
welde gegenwärtig nördlich der 4. Brigade in Stellung fich befinden, 
werden gegen deu rechten Flügel der 2. Brigade der Diviſion R. F. A. 
vorgeben.” — 

Da3 war aljo der Befehl, durch den die großen englischen Führer 
ihre Miethlinge zum Blutbad trieben! 

Auf 1000 m eröffneten die Buren das Feuer, ein ſchreckliches Feuer, 
bei dem faſt jede Kugel ein Opfer fordert. Zwei Stunden lang rollt 
das euer ununterbrochen. Rings um die Infanteriemafjen, die um fo 
langſamer vorrüden, je mehr die Entfernung fich verringert, erheben fich 
Heine Staubwolken, wie wenn ein Hageljturm berniederbricht. Die Reihen 
Kihten fi, der Elan nimmt ab, er verfagt. Was vom erften Treffen 
übrig bleibt, flieht in der Richtung auf die Eifenbahn, deren Damm 
einen oberflächlichen Schuß bietet. 

Ein zweites Treffen rüdt vor. Die ſchweren Marinegefchüße wüthen 
gegen unjeren Beobachtungspunft, den wir nicht verlafjen wollen: jo 
brennend wird das Intereſſe am Kampf. 

Zwei Butterien, die längs der Eifenbahn vorgegangen waren, jagen 
in bölliihem Galopp vor, um in Entfernung von etwa einer Meile auf 
dem finten Flügel in Stellung zu gehen und ben Angriff des zweiten 
Treffens zu unterftügen. Aber, noch bevor fie einen einzigen Schuß 
abgegeben haben, ja noch bevor die Batterien richtig in Stellung gebracht 
find, ftcht Schon kein Artillerift mehr aufrecht. Die wenigen verfchonten 
Pferde jagen davon. Zurück bleiben dort: 12 Gefchüge mit ihren 


sch will gerecht urtheilen: Die Engländer, haben e8 an tollfühner 
wegenheit nicht fehlen laſſen. Dreimal find fie in diefem fchredlichen 
er mit frischen Mannfchaften und Pferden wiedergefehrt, um ihre 
hüge zu bergen. Beim dritten Verſuch gelang es ihnen, durch übers 
Aiche Anftrengung zwei Gefchüge und drei Progen zu retten. Wie 
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er feine Waffen abfiefern follte, gab er auf 
inf Revolverjhüffe auf den Unglücklichen ab, 
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fi) die Geſchütze 

als Borha, des 

beglückwünſchte 

‚ welch unzählige 

98 um und auf 

en eingefchlagen 

mit einem ver-⸗ Generaliſſimus Louis Botha. 
Lächeln: „Gehen 

in, wo keine Buren ſind. Wenn Sie einem 
fo bleiben Sie bei den Buren; das iſt klüger“. 
noch an demfelben Abend den General Botha 
saffenftillftand zum Beerdigen der Todten und 
n großes Nationeljeft der Buren fei. Die 
igt unter der Bedingung, daß der General 
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Buller feine Stellungen nicht verändere und daß alle auf dem Schlacht⸗ 
feld zurüdgelaflenen Waffen Eigentfum der Buren bfieben. 

Dieſen Bedingungen wurde nicht enıfprochen. Der Waffenſtillſtand 
lief um Mitternadt vom Sonntag zum Montag ob. Am Montag bei 
Zagedanbrud) war da3 englifche Lager verfhwunden — 

Hier das einem Phantafieproduft gleichende Ergebnik des Tages: 

3000 Todte und Berwundete, 


150 Gefangene, 
Derluft der Engländer: 9 Dffiziere, 
10 Geſchütze, 
9 Munitiondwagen. 
Berluft der Buren: 4 Todte, 


14 Verwundete. 


Sp außerhalb jeglichen Verhältniſſes ſtehend auch die Zahlen ers 
fcheinen mögen: Ich gebe Ihnen die Berficherung, daB fie abjolut 
richtig find. 

Am Tage nach dem Abbruch des engliichen Lagers führten die 
Buren eine Erfundigung aus und durchquerten das Schlachtfeld. Am 
Abend telegraphirte General Botha an General Echalf-Burgher bei Ladys 
fmith, daß man auf dem ESchlachtfelde 550 Todte und eine Anzafl 
Derwundeter gefunden habe. 

Am Tage nach der Schlacht fehrten wir in Lager vor Ladyſmith 
zurüd; am Morgen brachen wir wieder nad) Coleufo auf, denn alles 
deutete auf einen neuen Angriff. 

General Buller hat an einem anderen Punkte Aufftellung genommen. 
Seine Artillerie zerftörte die eiferne Tugela-Brüde nörblich von Colenſo.“ — 

Ferner fei noch aus einem Briefe eines unjerer, Landeleute, eines 
Hannoveraners, Folgendes mitgetheilt: 

Geſtern hat bei Colenſo eine große Schlacht ſtattgefunden. General 
Vuller war ſelbſt der Anführer mit 17000 Mann und einer Unmenge 
Stanonen. Auf unferer Seite waren 8000 Mann im Gefechte "ie 
Engländer hatten einen Tag vorder fchon furchtbar bumbardirt auf un 
fere Stellungen, aber unjere Truppen hatten nicht erwidert, fondern ganz 
ſtill gefeffen. Ihnen bat das ganze Bombardement nichts geſcho 
nicht ein Dann war getroffen. Cdjließlich mußten Die Engländer u ' 
rücden, und wie fie nahe an unſere Stellungen heran waren — —— 
Mauſerſchußweite — da ging der Tanz los, und fie baben’s gefrüu . 
wie fie e8 ihr Lebtag nicht befonmen haben. Sie haben's gekriegt, * | 
fie Sich Hinter ihre Ambulauzen zurüdgezogen haben. Sie hatı 
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2000 Todte und Vermwundete. Auch haben wir fait 200 Gefangene 
; gemacht und 10 Kanonen mit 12 Munitionswagen erbeutet. Soeben 
fam ein Zelegramm, in welchem der englijche Kommandeur um 24 Stun 
den Baffenftillftand bittet, um die Todten zu begraben. Man follte es 
nicht glauben, wie wenig auf unjerer Seite fallen. 35 Mann ijt alles, 
was wir geitern verloren haben, und wunderbar ift e8, wie die Buren 
en ihrem Glauben feithalten und verjichern, daß der liebe Gott felbft 
auf unferer Seite mitfcchte. 

Angefügt war dem Schreiben ein am 16. Dezember 1899 um 
6 Uhr 30 Minuten Vormittags: ausgegebenes Ertrablatt des „Volks⸗ 
ſtem“ in PBretoria, das in holländifcher und in englifcher Spradje Die 
folgende Meldung enthält: „Gott hat feinem treuen fämpfenden Volke 
einen herrlichen Sieg verliehen am Freitag, Beinahe an berfelben 
Stätte, wo unjere Vorfahren Titten und kämpften, aber doch tapfer 
Etand bielten gegen einen eingeborenen ‘Feind, im Vertrauen auf des 
elmächtigen Gottes Hand, hat er wieder feine Macht bewährt und un⸗ 
ſere Waffen im jegigen Kampfe gefegnet. Die geftrige Schlacht bei 
Eolenjo Hat die Eroberung von zehn vortrefflichen Kanonen des Feindes, 
von 12 Wagen voll Munition und die Sefungennahme von 148 Mann, 
darunter zahlreiche Offiziere, zur Folge gehabt. Die Zahl der verwun⸗ 
deten und gerödteten Feinde wird auf 2000 angegeben. Auf unferer 
Exite beklagen wir den Verluſt von etwa 30 Todten und Berwundeten. 
Um 10 Uhr werden wir weitere Einzelheiten melden * 

Ucher die Schlacht bei Colenfo erzählte Louis Botha — übrigens 
ein no) junger Dann, denn er ift erſt 1864 geboren, alfo nicht über 
36 Jahre alt — einem Berichterjtatter der franzöfifchen Zeitung „Gauloig“ 
Folgendes: 

„Der dritte Angriffspunkt mußte, meiner Anſicht nach, die Straßen⸗ 
brüde über den Tugela im Centrum fein. Dort mandvrirten die Eng- 
länder zunächft mit den Gefchügen gegen Norden; fie ftellten fich ſchließ— 
Ich auf und befchoffen einige Zeit lang unfere Stellungen. Ic hatte 
ftrengen Befehl ertheilt, unter feinem Vorwande unſererſeits auf ihr 
Fener zu antworten. Da die Unſern alfo nicht reagirten, entichloffen 
fi die Engländer dazu, ihre Geſchütze wieder einzufpannen und fic) dem 

je bi8 auf 200 m von der Eijenbahnbrüde zu nähern. Auf dieſem 

te Hatten das Kommando von Strügersdorp unter dem Feldkornet 
h und die Leute von Bryheid Stellung genommen, denen ich einen 
Landsleute, den Teldfornet Emmett, zum Führer gegeben hatte. 
fie enthielten fich, als fie die Engländer heranfommen fahen, meinen 
blen gemäß, des Schießend. Aber als mir der Augenblick gefommen 
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chien, war das Feuer entſetzlich. Der Haupttheil der engliſchen In— 
fanterie rückte links von der Eiſenbahn auf den Fluß vor. Ich hatte 
auf einem Kopje in geringer Entfernung den Kommandanten von ſtrü- 
gersdorp, Ooſthuyſen, und den Feldkornet Kem aus demjelben Orte auf- 
gestellt. Sie eınpfingen die Engländer mit einem erbarmungslojen Feuer. 
und al3 die Engländer fahen, daß ihre Artillerie Gefahr lief, von uns 
genommen zu werden, machten fie heroiſche Anftrengungen, unjere Reigen 
zu durchbrechen und die Gefchüge zu Holen. Fünfmal verjuchte der 
Feind durchzuſtoßen, fünfmal fielen die meiften feiner Leute unter einem 
Hagel von Kugeln.” Sobald eine Abtheilung niedergemäht war, jah ich 
eine andere fie erjegen, auf und losftürmen und. gleichjall3 niederfinfen. 
Als die Engländer endlich erkannten, daß ihre Verſuche die menjchlichen 
Kräfte überftiegen, ftanden fie von ihren verzweifelten Anftrengungen ab . 
und ließen ihre Gefchüge in unferen Händen. Die Artilleriſten dieſer 
Batterie wurden ſämmtlich von den Leuten des Leutnants Pohlman aus- -: 
Johannesburg niedergefchoffen, den ich mit feinen Truppen abgefhidt 
hatte, um bie englifchen Kanonen ung nicht wieder abnehmen zu laſſen. 
Sch habe noch vor meinen Augen das Bild des jungen englifchen Leitt« 
nant?, den wir neben einer Kanone todt ausgeftredkt fanden. E83 mar 
fein anderer als der heldenhafte Leutnant Roberts, der Sohn de Feld⸗ 
marſchalls.“ 


Weihnachten in Ladysmith. 


Der Plan der Buren war, Ladyjmith durch Aushungern zur Ueber» 
gabe zu zwingen. In erfter Linie fehlte e8 den Buren aber an jeder 
Uebung im fyftematifchen Angriff auf befeftigte Stellungen, ferner zählten 
die Verluste, die fie bei einer gewaltjamen Unternehmung erlitten hätten, 
zu ftarf auf ihre Widerftandsfraft, als daß fie jo risfante Angriffe 
hätten wagen dürfen, und jchließlicd) war der Belig des Ortes Ladyſmith 
von untergeordneten Werthe und nur die Außergefechtjegung der Diviſion 
White von Belang; ja man wäre nad) einer Erjtürmung der Stellung 
und Gefangennahme der Beſatzung fogar gezwungen gewejen, die britiichen 
Truppen, die fi) dort mit einem Minimum von Verpflegung begnügten, 
in volle Verpflegung aufnehmen zu müſſen. Diefe Motive fprachen mit 
Solgerichtigfeit gegen eine Erftürmung des von den Briten befeftigten 
Lagers. Man darf andererjeit3 aber nicht vergeſſen, daß nichts mehr 
die Moral einer ganzen Armee hebt, als die Ausführung einer kühnen 
Unternehmung. — — 

Die Lage der Etadt Ladyſmith und Umgebung iſt auf den Plänen 
Seite 12 und 24, ſo verzeichnet, daß der Leſer, der ein wenig Karten 
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zu leſen verſteht, ſich ein Bild von der Stellung machen kann. 
mann von Stuckradt, der längere Zeit in jener Gegend meilti 
folgende Beichreibung ber ganzen Umgegend: 

.Das Gelände zwiſchen Colenfo und Ladyſmith erreicht iı 
de3 ZTugelaflufjes feine tieffte Linie mit einem allgemeinen Abf 
Weiten, den Vorbergen de Drafenägebirges, nach Dften, dem J 
Dean zu. Außerdem fällt e8 von Norden nach Süden, un 
Senkung findet ihren Ausdrud im „Klip River“ (Steinfluß), 





in den Tugela ergießt. Alle Flüſſe und Bäche (Spruiten) fint 
fie Ebenen, aljo Schwemmland, durchfließen, tief eingejchnitten, 
faſt ſenkrecht abfallenden Ufern. Die Tiefenmaße der Ei 
ſchwanken von etwa 12 m beim Tugela und 8 m beim Klipf 
2--5 m bei Bäder. Leptere liegen im Winter, der regenlo 


-meift mehr oder weniger troden, fehwellen dagegen im Somn 


namentlid) in den Monaten Januar und Februar, gelegentlid 
ordentlich ſchnell an, um ebenfo ſchnell abzufaufen, je nad) der ! 
Negenmenge und der Zahl und Stärke der Gewitter. Beſonders 
fpringende Berge find ber Iſumbulwana-Berg und ber Loml 
bie fich etwa 180 m über die Ebene erheben. 





en TTV — —— — 
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Somit Tiegen wohl alle Kuppen in einer von Norbweiten nach 
Südoiten abfallenden Ebene, und die fie durchziehenden Thäler könnte 
man fich als allmälig entitandene Auswafchungen des Regens, fowie 
der Bäche und Flüſſe derart vorjtellen, daß das Waller die Erde hinweg, 
trug und an den Hängen. nur die große Menge verjchieden geformter 
Feleblöcke Tiegen blieb. Die Ebenen dienten fpäter als Ablagerung des 
Schwemmlandes, in da3 die Wafjerläufe fich ihr Bett gruben, indem fie 
Üsren Lauf und ihre Ufer bei beſonders hohem Wafjerftande mehrfach 
veränderten. 

Die Bergkuppen find meiſt flach) und Häufig an einzelnen Stellen 
durch fteilabfallende Kränze von verjchiedener Höhe gejichert. Die vor⸗ 
handenen Brüden und Bahnüberführungen find ausnahmslos Eiſen⸗ 
Ionjtruftionen. Der Bahnförper ift in feiner ganzen Länge zu beiden 
Exiten mit jtarfen Stacheldrahtzäunen oder mit Steinwällen eingefaßt.* 

Die Stadt Ladyſmith liegt, wie man Sieht, im Thale, in einem rings 
von Bergmaſſen umſchloſſenen Keſſel. Die Kämme der Berge und Hügel 
find mit Befeftigungen gefrönt, die bie Briten im Laufe der Zeit im 
immer größerem Umfange angelegt Hatten. Das eigentliche Lager dem 
Truppen war wegen der üblen taftifchen und fanitären Lage aus dem 
Thale auf einen fanft abfallenden Hügel oberhalb der Stadt verlegt 
worden. Bejonders ſtark war die Süpdfeite der Stellung befeltigt, wo 
eimft bereit3 auf einem Hügel „Sefars Camp“ 2 Heine Schanzen aus- 
gehoben waren, die nun zu einem Paar ftattlicher Werfe ausgebaut 
wurden. Rings um die britifchen Anlagen herum lagerten die Buren 
wit ihren Batterien und Schütengräben. — 

Einer ſehr intereffanten Schilderung de3 Weihnachtsmorgeng® in 
Ladyjmith, die der dort miteingejchloffene Berichterftatter des „Standard“ 
entwirft, entnehmen wir Folgendes: 

„Kanonen, nicht Weihnachtzlieder begrüßten und am Chriftmorgen. 
Der Donner des Long Tom und das Aufichlagen ber Gefchoffe weckte 
und und fündete einen unheilvollen Morgen an. Wir hatten gehofit, 
die Buren würden den Sahrestag bes Friedens und des Wohlwollens 
beiligen wie fonft den Sonntag, allein um Mitternacht kroch ein Feind 
am Fuße von Ceſars Camp herum und, nachdem er fünf Schüffe ab— 
ert hatte, fchrie er den entrüfteten Mlanchefterern laut zu: „Fröh— 
* Veihnadten" Wenn GSchrapnell3 und Kugeln zu einem 
ihen Weihnachtsfeit gehören, dann hatten wir faum Urjache, uns 
effagen. Die Buren waren entjchloflen, feierliche Töne zu unjerer 
Tigfeit erklingen zu laſſen, und der Donner ihrer Gefchüge follte Die 
"2 begleiten, die aus unſerer Kleinen Steinkirche mit Der zer= 


160 Ariegsoperatlonen. 


trümmerten Vorhalle aufſtieg. Wir waren eine kranke und belagerte 
Garniſon, die der Tod und Kraukheiten arg heruntergebracht hatten. 
Seit zehn Tagen hatte uns der ferne Donner der Artillerie mit der 
Hoffnung erfüllt, daß wir das Feſt mit unſeren Befreiern würden be⸗ 
‚gehen können, allein die verhängnißvolle Botſchaft General Buller's: 
„meine Anſtrengung war vergeblich,“ hatte dieſen Träumen ein Ende 
geſetzt und uns die herbe Mißlichkeit unferer Lage nur klarer gemacht. 
.. Die Vorbereis 
tungen für das Zeit. 
waren bald erledigt. 
Unfere Speifelartewar 
bejchräntt. Einige 
wenige - Hatten ſich 
Truthahn, Gans und 
Spanferfel geſichert, 
auch einen geheimen 
Schag von Champag- 
ner und Whisky, die 
Mehrzahl begnügte ſich 
mit dem harten Fleiſch 
Tümmerlich undſchlecht { 
genährter Ochſen ober 
mit dem allzu gewöhn · 
Tichen Ziegenfleiſch, das 
unferen faftigen Hams 
melbraten erjegen 
mußte. Die Reihen 
Tonnten fich einige 
Genüfje auf offenem 
Weihnachts⸗Plumpudding in Ladyfmith. Marklte erjtehen. Vor 
drei Wochen hatte der 
Bürgermeiſter angefündigt, daß an beſtimmten Tagen die eingeſammelten 
Mundvorräthe der Stadt verſteigert werden ſollten. Da gab es denn 
‚einen jo lebhaften Wettbewerb, daß bie Verſteigerung nur einmal ſtatt⸗ 
fand, weil fonft die Preife nie mehr auf ihren gewöhnlichen Gtaı 
zurüdgefehrt wären. 

Hier einige Beifpiele aus den Büchern des Stadtſchribers: Ci 
Dugend Eier 10,7 Mk.; Konfelt 3,6 ME. das Pfund; Gurten 1,9 D 
das Stüd; Acpfel 2,6 ME. für 50 Stüd; Kartoffeln 24 Mi. f 
25 Pjund; Tomaten 45 Pfg. das Stüd; ein Kürbis 2,9 Mt.; ro' 
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Me. für ein Heined Bund; Nothrüben 2,6 ME. das Bund, 
Mt. für einen Teller; Birnen 2 ME. für einen Teller; 
er 60 Pig. für einen Teller; Nadieschen 60 Pfg. das Bund. 
send Abend wanderte ich durch die verlafjenen Straßen. In 
xs Rathhauſes ftieß ich. auf eine Gruppe Soldaten und 
ie fi) an einem Tiſche einem Ausrnfer gegenüber aufgeftellt 
Preife waren offenbar geftiegen. Für 56 Kartoffeln wurden 
ihlt, alfo etwa 1 ME. für das Stüd, während die Eier für 
11,6 DE. für das Dugend abgingen, ein Huhn. 8,6 Mi. 


manıt. Bichling. Strunck. Nachel. Mantel. 
Aranlenpfleger bes deutſchen Rothen Kreuze. 


Ente 10,6 Mk., rothe Möhren 70 Pig. das Stück, eine 
3ty 100—140 Mf. und ein Päckchen Eigaretten von fonft 
ME. Diefe Genüſſe fonnten nur noch von den beftgeftellten 
jen erftanden werden. Doch gab es ein Gericht, da auch 
icht fehlte, deren Geldbeutel feine gefüllte Speifefammer ge- 
verit Stonemann hatte aus ben Vorräthen der Intendantur 
für einen Weihnachtspubding herausgegeben: Mehl, 
on und Fett. Die Anftrengung bei der Zubereitung des 

as bot eine ergögliche Abwechslung. 
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Offiziere und Unteroffiziere, die jchon manches Dienftjahr hinter 
ſich hatten, beriethen eifrig, Tajen die Kochbücher durch und prüften ge= 
heimnißvoll Deifchungen, die fie in den Kochtopf jchütteten und fo ängft- 
lich beaufficktigten. wie die Alchymiſten ihre geheimnißvolles Gebräu. 
Das Ergebnig war nicht ganz zufriedenftellend, der Stapitän Lerembton 
von der Dlurinebatterie erhielt mehrere Angebote von Pudding, die er 
als Geſchoſſe nach) dem Bulwana verjenden möchte, um die feindlichen 
Geſchütze zum Schweigen zu bringen. 

Der Chriftmorgen war herrlich Har. Die Mittſommerſonne drüdte 
auf die lechzende Ebene, jo dag wir uns nad) einem Hauch frischer, 
kühler nordijcher Luft fehnten. Nichts in der Natur oder in dem Bilde, 
das die Stadt bot, erinnerte an Die Fröhlichkeit oder die feitliche 
Stimmung bed Tages. Wider Weihnachtslieder noch) Glodenflänge 
weckten theuere und heilige Erinnerungen. Unjere Botjchaft vom Frieden 
auf Erden und den Menfchen ein Wohlgefallen fam auf Melinitflägeln 
durch die Quft und ging in mörderiichen Bruchjtüden nieder. Sobald 
der tödtlihe Gruß vorüber war, verfügte ſich Jedermann dahin, wohin 
ihn Pflicht oder Neigung rief. Einige wanderten zur Kirche und 
hörten den Erzdiafon Barker von der Hoffnung auf Frieden ſprechen, 
andere zur Slirchenparade, two Kaplan Tuckey unfere Tommy Atkins faft 
zu Thränen rührte, indem er in bewegten Worten von der Heimath und 
den Familienbanden ſprach, die um dieſe Zeit des Jahres ſtärker fein 
müßten als ſonſt. Ich Juchte in Gefellfchaft die fühleren Höhen in der 
Nähe der Stadt auf. Den breiten grünen Kamm des Bulmana entlang 
ritten Buren, jede dieſer fraftvollen Erjcheinungen hob fich jcharf gegen 
den blauen Himmel ab. Oſtwärts erjtredt jich eine Ebene mit wellen- 
fürmigen Hügeln und Rüden, die die Gefechtäfelder von Elandölaagte 
und Tinta Inyon bezeichnet. Hier ift der Feind beſſer fichtbar. Seine 
Zelte guden aus dem grünen Buſch hinter Lombards Stop hervor und 
jind über die Anhöhen zerftreut, die Durch das Gefecht vom verhängniß— 
vollen Montag denfwürdig geworden find. Saum 8 Stilometer von der 
Stadt haben die Buren ein Geleiſe gebaut, wo zwei große Züge auf bie 
Abfahrt warten. Ihr Lazareth ift ein großer Echuppen, der von zuhl- 
reichen fchmalen Zelten umgeben iſt, zwiſchen denen gegenwärtig eine 
Gruppe Frauen fich befindet. Ihr Aufwand und Auftreten Fennzeichnet 
fie al8 vollwertige „Vrouwen“. Vielleicht gehören fie zu der Gruppe, 
die heute früh den Bulwana erftieg, um eine furdhtbare Beſchießung dei 
Stadt anzujchen. Vielleicht haben jie den Plumpudding zubereitet, der 
in einem Zmwölfpfündergejchoß gefunden wurde und auf dem zu lejen war: 
„Glückwunſch zu Weihnadten.“ 
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Das Gefecht am Cesars Camp. 

Dem Cefard Camp gegenüber lagerten die Buren-Kommandos von 
Heidelberg und Harryfmith. Dieje hatten Die britijche Beſatzung bereits 
längere Zeit beobachtet und Die Meberzeugung gewonnen, daß die Gegner 
nicht ganz auf dem Poſten feien und es fich vielleicht lohne, fich durch 
einen gemwaltjamen Angriff des Hügels zu bemächtigen, deſſen Einnahme 
allerdings den des ganzen Lager zur Folge haben mußte, da er nad). 
weraltetem Ausdrucke den „Schlüffel" der Befeitigungen bildete Die 
fühnen Führer der beiden Kommandos beichloffen daher, in der Nacht 
vom 5. zum 6. Januar Die Ueberrumpelung des Ceſars Camp zu verfuchen. 
Man kann bei Beurtheilung des Wageſtückes nur fagen, daß der Einſatz 
trog aller Bedenken, die gegen den Sturm fprachen, ein nicht zu hoher 
gegenüber Der zu erwartenden Frucht war. | 

Die Führer hatten Befchloffen, von Südweit aus den Hügel zu 
ftürmen; und zwar follte da8 Heidelberg Kommando voran gehen.  Diejes 
ging unter dem Schutze der Dunkelheit, von dichtem Gebüjch gejchügt, 
gegen den Hügel vor — es mochte 2 Uhr fein — überſchritt Die 
Schlucht, umbemerft von den britifchen Außenpoiten, und nahm diefe in 
der Ueberraſchung gefangen. Doch der dadurd) entitandene Tumult 
hatte die Mannjchaften ‚der Groß⸗-Mancheſter-Füſiliere alarmirt, Die 
isten Kameraden zu Hülfe famen. Die Buren drängten nun hart gegen 
diefe deranfommenden Gegner und hätten fie wohl überwunden, wenn 
nicht die in Reſerve ftchenden 2. Gordon-Sochländer ihnen mit 2 Kom- 
yognien zu Hülfe gefommen wären! Allein während bed Gefechts er: 
Bieten nun auch die Heidelberger Unterjtügung, indem inzwijchen das 
Kommando Harryſmith Herbeigeeilt war und den Kampf aufnahm, 

Diefe famen auf einen ſchwächer bejegten Theil de Hligeld, nahmen 
die Borpoftenpifet3 gefangen und wurden Herren des Hügeld. Natürlic) 
maditen die engagirten englischen Truppen die größten Anftrengungen, 
den wichtigen Punkt wicder zu nehmen, allein vergeblich! Den ganzen Tag 
Über blicben die Buren im Beige dieſes fo wichtigen Punktes, denn 
jo viel Anjtrengungen General White machte, den Hügel zu ftürmen, 
immer wieder wurden die WVerfuche durch die Tapferfeit Der Buren ver: 
citelt. Allerdingd war es kaum fachgemäß, daß er dazu die 5. Lancers 

8. Huſaren auserwählte, aber auch eine herbeigeholte Batterie ver- 
yte nicht die Buren zu „delogiren!“ Gencral White, die große Be— 
ung des Stüßpunftes erfennend, holte gegen Abend das 1. Devonjhire- 
ment herbei, deſſen fchneidig ausgeführtem Angriffe es in der That 
ig. den wichtigen Rüden wieder in die Hände der Engländer zu 
en. 
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General Buller demonstrirt. 


Die Heliographie ift das einfachſte Syſtem, deffen fich | 
ein belagertes Heer bedienen kann, um mit Truppen, die zu J 
feiner Befreiung heranrüden, in Verbindung zu treten. Jede MW 
von den beiden Truppenabtheilungen Stellt einen aus drei Mi 
beliebigen Stöden oder Stäben zuſammengeſetzten Dreifuß 
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auf und ſetzt einen beliebigen Spiegel darauf. Die Spiegel ftellt man 
To, daß fie fich gegenfeitig ein Bündel Sonnenftrahlen zuwerfen; dann 
ftellt man bei jedem Apparat einen Soldaten auf, der die Signale 
giebt, und einen Offizier, der mit einem Fernrohr verfehen ift. Der 
Signalmann kann den Lichtitrom auffangen und unterbrechen, indem 
er mit jeiner Mütze oder mit jeinem Helm ben Spiegel bededt. Er 
unterbrit ihn einmal, wenn er den Buchſtaben A bezeichnen will, 
zweimal hintereinander bei dem Buchjtaben B, Dreimal bei dem Buch— 
Raben C u. ſ. w., indem er natürlich zwiſchen zwei Worten eine Heine 
Pauſe malt. Das ift alles. Es verfteht ſich von jelbit, daß die 
SHeliographie nur an hellen Tagen anwendbar iſt, der erſte Uebelftand. 
Der zweite Tiegt in der Langſamkeit de3 Verfahrens: die engliſche 
Sprache ist von allen Sprachen diejenige, welche darunter am wenigften 
zu leiden hat wegen ihres großen ReichthHums an einfilbigen Worten 
und an gebräuchlichen Abkürzungen und wegen ihrer prägnanten Kürze. 
So erflärt e3 fich, daß die Heliographie eigentlich nur im britifchen 
Serre zur Anwendung fommt. Aber fie bietet andererjeit3 den Vor⸗ 
Beil, dab fie während mehrerer Stunden hintereinander angewandt 
werben Tann, ohne daß ber Feind, der zwiſchen den beiden Signal 
soßten flieht, die Signale entziffern oder auch nur ahnen kann, daß eine 
Serbindung befteht. Lord Roberts konnte im Jahre 1880, während 
des Srieges mit Afghaniſtan, al3 er zur Befreiung der von dem Emir 
in Sandahar belagerten Brigade heranrüdte, auf den Höhen von Robat, 
78 Kilometer von Kandahar entfernt, in vier Stunden eine Botfchaft 
son 207 Worten von der eingejchlojfenen Brigade erhalten. — 
General Buller durfte natürlich nicht unthätig bleiben, ala ihm 
bie Botichaft durch den Heliographen gefendet worden war, daß das 
Weieht am Ceſars Camp begonnen habe. Er ließ daher Clery zu 
ehe „Demonftration‘ gegen ben Tugela vorgehen, d.h. er that 
nichis was die Buren hätte ernitlich beunruhigen können. Dieje fahen 
fh die Bewegung an, ohne ihr entgegen zu treten und lachten des 
Geihägfeuerz, das nur die leeren Kopjes beſchädigte. — 
Die fpäteren Berichte bes General White Iafjen erkennen, daß der 
Dereinzelte Angriff auf die Linien von Ladyſmith faft gelang und 
berfich gelungen wäre, wenn die Buren von allen Seiten zugleich 
gepadt hätten. Die Berichte zeigen, daß White, um die eingedrunge- 
n Angreifer zu vertreiben, die anderen Fronten faſt entblößt hatte. 
eraus erfennt man, daß troß aller Warnungen „männermordende” 
griffe auf befeftigte Linien heute noch gelingen, wenn tüchtige Leute 
Reinſichtige Führer dahinter und darinnen fteden! 
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Noch eine fchwere Lehre geben uns alle Kämpfe am Tugela, worauf 
wir befonders die militärischen Leſer hinweifen wollen, nämlich, daß eine 
in einer Stellung (Sort oder Feſtung) eingeſchloſſene Truppenabtheilung 
(Befagung oder Gurnijon) den Kampf mit der feindlichen Invaſions⸗ 
armee aufgiebt. Wir erleben und werden weiter am Tugela nohmuls 
die hundertmal gelchrte und nie geglaubte Wahrheit erleben, daß Die 
außerhalb der Befeftigungen jtehende Entjagarmee den Kämpfen der 
Bejagung (bier White) nicht zu Hülfe fommt und daß andererjeit die 
Beſatzung nie energifch in Die Gefechte mit eingreift, die die Entjaßarmee 
(bier Buller) zum Beten der gefefjelten Garnijon liefert. — 

Wir wollen jebt die Briefe zweier Deutſchen folgen laſſen, die am 
Gefecht bei Ceſars Camp beiteiligt waren. Der erftere fchrieb feinem 
in Heiligenjtadt (Eichsfeld) wohnenden Bruder Nachitehendes: 

„Lager vor Ladyſmith, 15. San. 1900. 

Lieber Bruder! Ich bin gerade auf Stanonenwache und benuge die 
Gelegenheit, Dir wiederum einige Beilen zu fenden. Bis hierher ift noch 
Alles gut gegangen, und hoffe, daß es weiter auch jo gehen wird. Sch 
bin nun bereit? 31/, Monate im Felde und erfreue mich einer ausge 
zeichneten Geſundheit. Troß der abwechjelnden Witterung — Wegen und 
Hige — iſt der Geſundheitszuſtand noch ſehr gut beim ganzen Corp. 
Siebererfranfungen fommen nur vereinzelt vor. Unſere Lebensweiſe tft 
ſehr monoton. Hauptnahrungsmittel find Fleiſch und Brot; von eriterem 
befommt der Mann 2 Pfund für den Tag. Meift wird Suppe davon 
gefoht und das Fleiſch darnach fortgetvorfen. Wenn wir gerade Kar—⸗ 
toffeln befonmmen, wird auch mal ein Braten gemacht. Die Belagerung 
wird uns ſehr langweilig. Seit Ende Dftober liegen wir nun ſchon vor 
Ladyſmith. Am 6. d. M. verfuchten wir den leßten Berg von Bedeu⸗ 
tung vom Feinde zu nehmen. Nachts 3 Uhr begann der Sturm. Mor- 
gend um 9t/, Uhr waren die eriten Buren oben, nahmen eine Sanone 
vom Feinde und vernichteten eine andere Die Lancers machten einen 
Ausfall, wurden jedoch mit großem Verluſt znrüdgefchlagen. Die Kano— 
nen von unjerer Seite bollerten unaufhörlich "auf den Plattrand. Ich 
jetbft war einer Haubige mit neun Mann von unferem Corps als Be 
defung zugetheilt. Es war fchon Hell, als der Kommandant Pretorius 
eine pafjende PBolition fand. Wir zugen nun das Geſchütz auf eine 
Hügel und begannen eine Schanze zu bauen. Der Feind ſchien ur 
noch nicht bemerkt zu haben. Unfer Gefchüß begann nun zu fchieken 
und bald. befamen wir Antwort. Der erfte Schuß, eine Oranate, plabl 
20 Schritt vor ung, aud) alle weiteren waren zu kurz. Unſer Gelder 
war ein Krupp'ſches von 121/, cm Kaliber und ſchoß prächtig. Die eng: 
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liſchen Kanonen mußten ihr Feuer einftellen und nur die Heinen Maxims 
der Engländer mifchten fich unter das fchredliche Gewehrfeuer. Leider 
wurden drei Mann von unjerer Kanone erjchoflen; wir wußten nicht, 
daß die Buren fchon oben waren, und durd) die neuen Gewehre kann 
man nicht jehen, wo geſchoſſen wird. Nicht der leifefte Rauch verräth 
die Stellungen der Engländer oder Buren. Erft gegen Abend zogen ich 
die Buren von allen Pofitionen zurüd, da feine Verftärfung zum Nach— 
rüden angefommen war. Unſere Verlufte waren bedeutend: 54 todt und 
107 verwundet. Ladyſmith kann fih nun nicht mehr Lange halten. 
Wenn Du diefen Brief erhältit, Hat es fich entweder ſchon übergeben, 
oder wir find nicht mehr hier. Die Verſtärkungstruppen der Engländer 
liegen noch vor Golenfo. Sch war heute auf einer Anhöhe, da Tonnte 
ih die Stellung der Heere überſehen. Es ſchien Kanonengefecht zu fein. 
Ein aufgefangener Brief von den Engländern jagt, daß Buller in 
12 Stunden der Garnifon in Ladyjmith Befreiung bringen würde. 
36 Stunden find nun fchon veritrichen. Vom legten großen Gefecht 
bei Eolenfo wirft Du wohl gelefen haben, wo den Engländern 10 große 
Khöne Armftrong-Fanonen genommen wurden und fie über 2000 Mann 
verloren. Man erwartet jet täglich einen Ausbruch der Engländer aus 
Ladyſmith. Die nächfte Zeit dürfte große Gefechte bringen. ebenfalls 
wird der Krieg in 6 Monaten noch nicht beendet fein. In Pretoria 
find jegt bereit3 A000 Gefangene. — Es freut mich bejonders, daß auf 
unjerer Seite die Sympathie von faft ganz Deutfchland ift. Seit heute 
morgen 2 Uhr Hört man die englijchen Kanonen von Colenſo. 3 
jollen jegt etwa 50000 Engländer dort fein, während unſere Macht mit 
den um Ladyſmith Tiegenden Truppen nur 12000 Mann ftark ift. Bei 
unferem 200 Mann ftarfen Corps find 15 deutſche Offiziere. Für 
heute genug. Mit den beiten Grüßen Dein Dich liebender Bruder 
Joſeph Feldmann.“ 
Den zweiten Brief veröffentlichte die „Badiſche Preſſe“: 
Ladyſmith (Natal), 14. Jan. 1900. 
Immer noch „vor“ und „um“ Ladyſmith und noch nicht drin! 
sreilih Fönnen die Engländer nicht heraus, aber durch das Aufpafien 
Tag und Nacht, Monate lang, rings um die Studt herum, ift eben Die 
ätigfeit von ungefähr 5000 Mann, die in der Stapfolonie oder anı 
agela jehr von Nöthen wären, vorläufig lahm gelegt. 
Wenn unfjer alter Kommandant und General Piet Soubert heute 
t 8 Tagen (aus Aengftlichfeit oder um Leben zu fchonen) die Befehle 
cht verwirrt hätte, wäre legten Montag Ladyſmith unfer geweſen. Es 
w Freitag Abend in unjerem Lager befannt gegeben worden, daß in 
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der Nacht ein allgemeiner Sturm auf bie Stadt gem 
mit dem Anfang auf der Süd-, alfo unferer Seite. 

Um 12 Uhr Nachts marfchirten wir Alle (die $ 
Camp) ftil hinaus, jeder mit 150 Mauferpatronen, j 
von 12 Mann 2 Piden und Schaufeln zum Sch 
führend. 

Im Süden der Stadt, dicht bei der Stadt um 
beherrſchend, ftredt fich, von Dft nach Weit, ein Ian 
ganz abgeflachter Hügel, die einzige und leßte gute ! 
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bemerken, nach Stellung und Dedung ſuchen, d. h. 

Zwei Freiftantlommandos waren ſchon um 3 Uhr « 

(meitlich) Hoch im Buſch, die Engländer zurückjagend 
Wege auf die Höhe de3 Berges zu kommen. 

Wir Hatten die ſchwierigſte Aufgabe, d. 5. bei Tı 
Fläche, an einem Farmhauſe vorbei, den Hügel zu fti 
länder lagen ausgezeichnet gebect im Gebüfch und Bi 
ſchichteten Steinen und ſchickten ein ganz furchtbares 
auf ung. Später gegen 9 Uhr kamen fie auch noch ır 
fahren, die aber fofort von unſerem Artillerieleutnan 
trieben wurden durch feine Krupps und Mazim-Norden 
Gefchüß haben die Engländer befonders Mores; es ift 
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Ich bin Ferngefund und fühle mich, wie noch nie vorher, körperlich 
jehr wohl, und das kann ich von unſerem ganzen Lager jagen, und 
mancher bat in dem rauhen Feldleben, mit viel Hunger und Durft und 
Hide, fein durd Arbeit und Stadtleben nervös oder ſchwach gewordenes 
Körperchen wieder gründlich gefund gemadht. 

Unjere große Schnfucht ift nur die, daß Ladyſmith fich bald er- 
giebt und wir weiter jüdlich ziehen fünnen — denn weiter unten in 
Natal müßte es himmliſch fein, die Zelte auffchlagen zu können in eitel 
paradiefifcher Landichaft unter Palmen, Orangebäumen, Bananen, große 
beerigen Weintrauben und föftlihen Ananas. 

Borläufig begnügen wir ung bier oben noch mit Pfirfichen und 
ſaftloſen Aepfeln, wenn wir eine verlaffene Farm paffiren. Auf dem 
fühlen Natalhochland, in dem wir uns noch befinden, find gelbblüthige 
Mimofenbäume, hohe Cactus und mächtige Aloe und Weißdorn der einzige 
Schmud der an fich prachtvollen Berglandichaften. 

Wer gerade feine Pferdes, Kanonen» oder Marimwade hat, Tann 
feinen Gaul fatteln und einige Stunden berumjtreichen und verfucen, 
mit guten Morten und Slleingeld in den vielen Saffernfraalen Eier 


(amakande) oder Kaffernbier (Axhuala), einen Godel (ngug) oder Milch 


(mash) einzuhandeln. Es ift ftrenge Ordre vom General, den Kaffer 
zu refpeftiren und ihm für Alles zu bezahlen — dag ift auch recht fo 
— denn der Kaffer iſt ein ftolzer, aufrichtiger Mann, gutmüthig wie eın 
Kind, aber ein gefährlicher Gegner, wenn man ihn beleidigt. Nur wer 
grob etwas von ihm verlangt — dem jagt er: „Eikona pelile®* — 
„Nein, ich hab’ nicht3.* Schön ift e8 aud), wenn man einfam und allein 
- auf feiner Rofinaute durch die Klippen ftolpert und es begegnet einem fo 
ein langer fchöngebauter nadter fchwarzer Kerl, oder eine Neihe eigens 
thümlich fingender Weiber, mit ausgehöhlten Kürbiſſen auf dem Kopfe 
zum Waiterbofen, wie fie ftchen bleiben, die rechte Hand hoch aufheben 
und grüßen „Saka bona, umkosi!“ „&uten Tag, Herr!” oder wie fie 
mit der gleichen Handbeivegung nach dem Himmel danfen, wenn man 
ihnen etwas ſchenkt, Tabaf oder Streichhölzer „Umkosi rikulu!* „Der 
große Herr da oben!“ („fol dies vergelten” ift zu ergänzen). 

Hunger leiden wir natürlich hie und da auf Märfchen — aber im 
Lager machen wir's ung gemüthlich. — Wenn morgens unjer Provian’ 
meifter, der frühere preußische Hauptmann Lorenz, ein ungenein belieb: 
Herr, zum Proviantfaffen blaſen läßt, dann fommen aus jeder Korporo 
ichaft oder Beritt zwei Männer mit Schüffeln und Säden, und u 
giebt's: Burenmehl, Kartoffeln, Reis, Kaffe, amerifanifches Büchjenjchmal 
Thee, Streichhölzer, 1 Stearinkerze und 1 Stüd Seife für jeden Man 
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reſp für den Gaul ein Bündel Hafer oder einen „Hut“ voll Mealis 
Welſchkorn). Dann geht's luſtig los, and Kochen und Braten; alle - 
2 Tage wird ein riefiger Ochs geichlachtet — ‚und da giebt’3 in jeder 
Korporalfchaft, je nach den Kochtalenten, aus den einfachen Mitteln gar 
vielerlei gute Sachen. Steaks mit Bratkartoffeln, Träftige Suppen von 
fonfervirten gepreßten Suppenfräutern in Büchfen (den Engländern ab» 
genommen‘), Schmorbraten und SKartoffelfalat, Pfannkuchen oder Fett⸗ 
fuchen in Schmalz gebraten. Ohm Paul hat und neulich einige Kiften 
wit in Büchſen eingemacdhten Früchten (Sohannisbeeren, Pflaumen, 
Trauben, Quitten, Pfirfichen u. f. w.) geſchickt und haben wir fogar ge: 
füllte Berliner Pfannkuchen zu Stande gebracht, außerdem baden wir ung 
ein ganz vorzügliche® Schwarzbrob. 

Aber was wir Dabei ſchmerzlich entbehren, iſt „Zucker“ — wir 
haben in allen Lagern, ich glaube in ganz Transvaal, gar feinen Zucker 
mehr und müſſen unſeren Kaffee und Thee meiſtens ohne Milch, aber 
immer ohne Zucker trinken. 


Privatbriete des Obersten a. D. von Braun. 


Die Familie des Später in englische Gefangenjchaft gerathenen 
Oberſten hat die folgenden Briefe, welche die Ereigniſſe bis zum 13. Januar 
in überaus fefjelnder Weiſe jchildern, und zur Berfügung geftellt. Diefe 
Briefe geben eine helle Beleuchtung der Berhältnijje im Burenlager bis 
zur Beit der ums jest beichäftigenden Periode, namentlich über die 
Belagerung von Ladyſmith, und find von um fo größerer Wichtigfeit, 
weil jie aus der Feder eines intelligenten, einit in der deutjchen 
Armee aktiven Offiziers ftammen. 

Bretoria, den 19. November. Heute Nachmittag 3 Uhr geht 
es nım wirtlich fort. Nach der Kirche machten wir unſere Abjchieds- 
bejuche beim Staatsſekretär Reit und portugiefiichen Konful von 
Wagner. So lernten wir auch die Frau Neig und von deren zwölf 
Kindern eine neunjährige Tochter kennen, welche mich ganz unbefangen 
fragte, ob fie nicht auch nach Ladyſmith gehen könne, am gegen bie 
Engländer zu kämpfen. Wir wurden überhaupt von vielen beneid’t, daß 

nad) dem Hauptlager (Hoofdlager) reifen durften. I Transvaal 

; jeder Bure feine eigene Verpflegung von Haus mitbringen. Da 
für 5 Köpfe außer A Kaffern zu jorgen hatten, jo war die Ver— 
ung feine Kleinigkeit. Der mir zuigetheilte Hauptmann v. Korte 
ih aber mit Herrn v. Brüjewig (bei Spionfop am 27. Januar 
len) die größte Mühe, während die anderen beiden Herren noch 
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fehlende Sachen einfauften. Die Regierung hatte für jeben Herrn noch 
- 1 Pferd anfaufen laffen, während ich deren 2 beſaß, welche ich auf dem 
Nennplage felber ausgefucht Hatte: Zwei echte Heine Burenpferde. Zum 
Abſchied wurden wir noch photograpfirt, im transvaaler Kriegsſchmucke, 
Hut, Patronenumbang, Karabiner und Feldflaſche. — Nun ging es zur 
Bahn, verladen war bereits, wir hatten zwei ganze Bahnabtheile, zwei 
Lowren zur Verfügung. Mauleſel und Pferde ftanden in offenen hoc» 
bordigen Lowren. Kaffern fampirten unter den Wagen auf der Lowre. 
Um 3%/, Uhr fuhr der Zug ab. Unterwegs gab es oft Aufenthalt (Bahn 
eingleifig), um entgegenfommende Ieere Züge durchzulaſſen. Erhielten 
unterwegs bon einer Feldwache eine recht gute Skizze von Ladyſmith. 


Konful Schneider. d. Bteipenfein. 
Um Grabe des Leutnants von Brilfemig. 


Das Land, das wir durchfuhren, ift reich an Weiden und Vieh; man fieht 
aber nur wenig Menfchen; die meiften find im Kriege. Es fehlt aber auch 
im Allgemeinen an Menſchen, um biefen fehönen Boden auszumupen. 
Unterwegs giebt es nichts zu eſſen, höchſtens Milch, harte Eier und 
Kaffee. Man muß daher von feinen Vorräthen leben, wofür in unferem 
Falle die Regierung reichlich geforgt Hatte. Kurz, wir Iebten wie die 
Zürften, legten uns bald ſchlafen und wachten erft Morgens (20. 
Stanberton, einer mehr ftabtähnlichen Niederlafjung aus Welldlı 
häufen, auf. Gegen 4 Uhr erreichten wir Volfsruft und befan 
den benfwürdigen Amajuba-Berg in Sicht. Die Regierung fcher. 
mir eine recht qute Karte aus Natal, welche fie den Engländern ab 
nommen, und auf photographifchem Wege vervielfältigen ließ. Im Vol 
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h Theile eine Lagers zu ſehen, welches vor dem Sriege 
Bom Amajuba ſieht man jene Seite, von welcher die Buren 
zriff vorgingen. Es folgte dann Charlestown auf Nataler 
nglifchen Bezeichnungen auf den Stationen beginnen. Jedes 
uß fich Heben, wenn es bedenkt, welche lange Strede man 
n, jegt eigenem Ge⸗ 
fahren kann. Wir 
Tunnel bei 
den die Engländer 
nmal mit Spreng- 
verjehen haben. 
tofomotivführer der 
jen Geſellſchaft foll 
je zu Muth gewefen 
a3 erſte Mal hin- 
ußte. Hinter Laings⸗ 
t gerade jene Seite 
‚ von ber auß Die 
hren Aufitieg ans 
er Berg verurtheilt 
eiften jene Taktik, 
nie höchften Puntte 
als die vertheidi⸗ 
n ausſuchte, wäh— 
eben dem Majuba 
höner Sattel liegt, 
zu ſolchen Zwecken 
verden konnte, falls 
ı einer fo ifolirten 
iberhaupt angezeigt 
Buren Haben eine 
Kanonen auf einem 
Tmajuba liegenden, General Erasmus. 
Berge aufgeftellt. 
Bunfte der Bahn fah man Dundee mit feinen drei vorge 
gtuppen Tiegen. 
Ihr erreichten wir Eland3laagte, die derzeitige Enditation 
h. Auf dem Bahnhofe herrſchte ein bewegte Leben, da von 
viant und Munitionszüge für Ladyfmith abgelaffen werben. 
welche damit betraut waren, erzählten uns viel Neues über 
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‚feit. Man wollte durch 
eiten, zum Entfage 
Mm ‚en wohl ausſichtslos ger 
FR By, zz . fol. In Sicht der eng: 
elegraphenſtation, fand id) 
’ .. ıch und von Brüſewitz. 

ieral Schalt Burgher zu 

hat fein Lager aber vor der 

c fähigfte General, macht aud) 
aiſtig; iſt jedenfall3 entgegen- 
her Alles von General Zoubert 
dicht. Der General Burgher gab 
Stellung zu befichtigen, und es 
orte zuvörderft in das Lager von 
Haubitzen-Stellung vor Ladyſmith 
erren ſeines Stabes in einem Akazien⸗ 
erges, auf dem feine Geſchütze ſtehen. 
niſſe wunderbaren Mittagsmahle be— 
cFelskuppe gelegene Batterieſtellung; 
and bauen lernen, früher beſtanden 
dt es wunderbar, daß jo wenig Ver⸗ 
rgekommen find. In dieſer Batterie— 
ein Creuzot. Man ſieht Lady: 
:telfer liegen, überſieht die ganze 
zanz unverjehrt aus, ebenfo das an: 
Währenddefien fenerte die Batterie— 
e große Kanone „Big Tom“; von 
tadt ein; Wirkung nicht feitzuftellen. 
ate vom „Long Tom“. Nun ritten 





* 
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w. Beſuchten zuerſt das Artillerie— 
Bur, der nur hulländiich ſprach und 
die Pojition der einen ſchweren Ereuzote 
ın der Mitte der ganzen Umfajjungs- 
tie trafen wir den Oberſt de Sager, 
m Gejchüg gelieferte Dijtanzfernrohr 
nordiveitlich von Ladyſmith Lregt und 
zroßen Magimgejchiir armirt ift, er= 
ficht man ſehr Merg, 
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angefommen, legten wir ung früh fchlafen. Es war Sternenhimmel, nur 
Schwebten kleine fchwarze Wölfchen über unjeren Köpfen dahin. Es 
mochte ungefähr Mitternacht gemejen fein, al® ich durch Heftigen Donner 
erwachte; aus den Schlägen konnte ich entnehmen, ‚daß wir es mit 
mehreren Gewittern zu thun hatten; noch war es dabei ziemlich ftill. 
Der Regen praffelte aber heftig. Pföglich erhob fich ein derartiger Wind, 
daß ich raſch zum Zeltausgang eilte, um dieſen durch eine freie Matratze 
zu verſtellen; dies gelang mir aber allein nicht, und da Herr v. Brüſewitz, 
der am Eingang lag, inzwijchen ‚aufgewacht war, fo’ bat ic) ihn, das 
andere Ende der Matrage mitzuhalten. Ein Schließen ber Zeltlufe 
war ganz unmöglich, da der Sturm mit raufchendem Regen jeden Vers 
fuch, auß dem Zelt zu gelangen, vereiteltee Unfere Bemühungen 
icheiterten num auch bald an einem Windftoß, der dad ganze Belt, über 
unferen ‚Köpfen hinweg, im Nu zu Voden warf, fo daß wir im freien 
lagen, und nur an das Flüchten unter unfere Wagen denfen konnten. 
Graf Rothkirch und ich geriethen dabei auf die unter den Wagen Tie- 
genden Kaffern, während Brüſewitz unter feinen drei Deden begraben 
liegen blieb. 

25: November. Man nimmt bier von Anfang an wenig Rüdficht 
auf das Pferd. Denkt nur daran, es unterwegs oft jaufen und freften 
zu laſſen. Letzteres meijt harter Maid und Hafergarben; oder falls Zeit 
und Luft, VBorderfuß bochbinden und auf der nächiten Weide (tft beinahe 
alles Weide) laufen laſſen. Wir ritten am Lager von General Burgher 
vorbei, hinter dem Lombardskop herum, famen bei den Johannesburger Leuten 
vorüber, welche gerade Befehl erhalten hatten, aufzubrechen, um nad) Ejtcourt 
bezw. Pietermarigburg zu reiten. Wir juchten den Major Molinerang, 
den Artillerie-Rommandant der Batterieftellung vor Ladyſmith. Ver 
Major war aber bereit? oben, und nun ging die Kletterei auf einem 
mindeftend 2000 Fuß hoben Kopje los, deſſen Hänge aus einem Stein- 
feld beftanden, dazwischen einige Grasbüſchel. Die legte Steigung Hatten 
wir führend zu überwinden. Es muthete eigenthümlich an, daß man 
auch auf den fteilften Stellen de3 Hanges Pferde weiden ſah. Auf dem 
Plateau angelangt, fanden wir den Major in einer idylliih gelegenen 
elspartie, wo hohe Alven, Dliven, Lorbeer und Mimojen wuchſen. 
Zuerſt wurde der obligate Begrüßungstrunk, Kaffee oder Waſſer m 
bezw. ohne Whisky, gewechfelt. Dann die Batterieftellung befichtig 
1 Krupp, 1 gr. Creuzot, 1 Marim für Granaten, 1 Nordenfield (be 
Engländern bei Dundee abgenommen), 1 großes Marinegeſchütz Bi 
Tom I. Dean ficht Ladyjmith aus diefer Stellung noch viel genaue. 
Von den Engländern fah man nur eine ganz kleine Truppenabtheilung 
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ee Major war fo liebengwürdig, und die andere Burenjtellung zu zeigen, 
ie aus dem Maxim 3 Granaten nach der nächlten englifchen Schanze 
bgeben, von denen eine Granate mitten in der Schanze erplodirte. Die 
gländer beantworteten jest nunmehr das Teuer des Big Tom (Höf- 
ichfeit-Austaufch), gaben 2—3 Schuß gut ab, während die nächſten 
anaten zu weit oder zu kurz einjchlugen. Ich muß bier einschalten, 
ß ich an dem Tage nach ber Befichtigung von Ladyſmith den Aus- 
ch that, einen preußifchen General, der mit feinen Truppen in eine 
derartige Stellung zurüdgebt, würde man vor ein Kriegsgericht ftellen. 
General Buller hatte bereit3 ein Gefecht bei Belmont, Verluft der Buren 
40 Todte! Dean zögere aljo nicht länger mit Ladyſmith. Es dürfte 
jest nad) einer überlegten 12 jtündigen Beichteßung von der Weftfeite zu 
flürmen fein. Würden die Buren doch dies thun, welche in Anbetracht 
ihrer geringen Anzahl nur Defenfiv-Taftit treiben wollen! Man bereitet 
fo etwas wie einen Artillerie-Angriff vor, da man aus Laings Nek noch 
ein ſchweres Geſchütz heranholt. Muß Feine Kleinigkeit geweſen fein, . 
dies zu bewerfftelligen, in Anbetracht der dortigen fteilen Pofition und 
der mangelnden Wege. Transport durch Ochjenwagen zur Bahn. 
Rah Aufbruch trafen wir auf unferem Heimweg die zurüdbeorderten 
Johannesburger, ungefähr noch 100 Berittene, die übrigen haben feine 
Bierde mehr, und follen auch ganz zufrieden Damit fein. Weich inter: 
eſſirte es, eine ſolche Mearjchlolonne kennen zu lernen. Der ganze 
Haufen ritt, je nach dem es der Weg erlaubte, zu 1, 2 und 3, meift 2. 
Seder hat einen anderen Anzug, eine andere Ausräftung, der Führer an 
der Spite der Abtheilung. Dort, wo es der Weg geitattete, wurde 
Galopp, ſonſt Schritt geritten. Trab fieht man nur felten reiten. Pad- 
tafchen oder fonftige Vorrichtungen meijt hinter dem Schenfel, vorn 
höchftens ein Mantel oder 1 Dede angefchnallt oder gebunden, Karabiner 
anf dem Rüden, felten ohne den Batronengürtel darunter; viel Vorder⸗ 
und Hinterzeug; man behauptet, dies für die Sattellagen in Anbetracht 
ber vielen Kletterei mit den Pferden nöthig zu haben. Ich ſah wenig 
Sachen verlieren, es war nach unjeren Begriffen eine Hebjagd, ab und 
zu ging ed durch einen der vielen Waflerläufe. Wer faufen lafjen 
wollte, Tieß faufen; dann ging die wilde Jagd weiter. Beim Erreichen 
Sohannesburger Lagers fuchte Jeder fein Zelt möglichſt fchnell zu 
hen, fattelte ab, Band den Vorderfuß hoc, und überließ das Pferd 

m Weideſchickſal. Das Zurückrufen des Detachement3 deutet darauf 
daß man hier feine Truppen entbehren will. Ich frug einen Deut- 

mit dem ich ritt, wie lange da3 Sammeln der herumbummelnden 


ve beim Alarım dauere, worauf er mir antwortete, höchſtens 10 bis 
12° 


180 


15 Min 
Mag fei 


27 
Geſchũtz 
eine gr 
Beſchieß 
mäßig q 
fein, dei 
englifche 
ſmith — 


ftebt fel 
‚Entfern 
befucht 
welche ı 
famen 

menter 
geſtreckt 
Abhäng 
auf ber 
(alfo te 
geſchũtz 
ſchen € 








182 Kriegsoperationen. _ 


‚bezogen ift, ſah dort die Artillerieftellung, welche der Stadt zunächſt 
liegt und fand in diefer 2 Fruppfanonen (71/, cm) unter dem Befehl 
.+ bes Leutnant dv. Böningk, dejjen Vater ihm während des Feldzuges 
Geſellſchaft leiſte. Die beiden Geſchütze konnten das englifhe Well- 
blechlager von deſſen Südecke an unter Feuer nehmen, ebenjo die auf 
diefem Plateau nad) Dften zu gelegenen engliſchen Feldwerke. Die Ent - 
fernung vom Plateau aus betrug etwa 3000 Meter. Die Freiftaatler 
waren dem lange aufgejchobenen Angriff auf Ladyjmith ſehr geneigt. 
Diefes lange Warten verdirbt die Buren gänzlich, da fie ohnehin ſchon 
zu viel Werth auf Urtilleriefeuer legen und dadurch ihre eigentliche Kraft, | 
bie des Maufers, herabfegen. — Nachdem ic) von Herrn v. Böningt fehr 3 
gut bewirthet war, ritt ich mit der Abficht weiter, mir Ladyjmith noch 
genauer anzufehen, mußte aber bald umkehren, da mich ein Manu im . 
Namen des Kommandanten zurücdholte Ich wußte erjt nicht, was er 
wollte. Alle Buren umftanden mich mit fehr ernften und neugierigen - 
Gefichtern, und der Kommandant fagte mir, er Habe geglaubt, dab ich 
nach Zadyfmith reiten wolle, ohne zu willen, daß dort die Engländer 
Ständen; außerdem fei e8 gefährlich, hier mit einem falifarbenen Anzug 
zu reiten, da die Engländer foldye trügen und Die Freiſtaatler im ber 
Dämmerung auf jeden derartigen Anzug ſchöſſen. — Kurz, e8 war der 
Grund für das Zurückholen Burengutmüthigkeit. 

Inzwiſchen war ber Prediger angelangt, um Gottesdienst zu halten, 
und mir als Warteraum das Zelt eines alten Iren angewiejen. Diejer, 
von glühendem Engländerhaß befeelt, erzählte die tolliten Räuber⸗ 
gefchichten über das Verhalten der Engländer. Irland wolle dieſen 
Krieg benußen, um frei zu werden. — Ich hörte mir dann den Gottes⸗ 
dienst an, der in einem Zelte abgehalten wurde. Zuerſt fang man einen 3 
Pſalm, dann fam die Rede des Geiftlichen, welche Iebiglich den Krieg in | 
populärer Form berührte: die gute, gerechte Sache der Buren müſſe doch 
endlich fiegen. Die Leute folgten ſehr andächtig., Zum Schluß wurde 
wieder ein Pſalm gefungen. Man gab mir, da es bereits fpät geworden 
war, zwei Begleiter mit, um heute noch mein Lager zu erreichen. Bir 
paffirten, im Thale nach Ladyſmith reitend, den Klip-River auf einer 
anderen Furt und gelangten in ein zwiſchen Felskuppen höchft maleriſch 
gelegenes Lager, in dem wir ein jtarfed Kommando aus dem Swafile ' 
trafen. Es war die Nacht vorher hierher gejandt in eine ihm ve | 
unbefannte Gegend. Es ift intereffant, daß e8 am nächſten Tage ber 
zum General Burgher abrüden mußte (4 afrikanische Wegitunden 
reiten); dort verblieb e3 einen Tag und wurde dann nach Colenſo 
hit (6 Wegftunden); am 28. langte e8 gegen Mitternadht im % 
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der Deutfchen vor der Nordoſtfront von Ladyjmith an. Eine hübſche 
Leitung für Mann und Pferd. Lebtere ſehen troß des Grasfutters 
ziemlich frifch aus. Meine reiftantler-Führer verließen mich im Swafte 
lager, und einer der Swafileute gab mir weiter das Geleit. Sch bildete 
mr natürlich ein, daß der Dann die Gegend ferne. Nachdem wir im 
Dammerlichte losgeritten, entdedte ich, daß der Munn nicht? von der 
Gegend wußte, und dachte mir meinen Theil, wie dies wohl fpäter in 
der afrifanifchen Nacht werden würde Wir geriethen in eine richtige 
afrilanische Kopje-Wildnig. Die Sonne war längft verſchwunden und 
raſch brach Die Nacht herein. Dachte bereit3 and Biwaliren, dort wo 
wir gerade ftanden. Das Suchen eines Weges in Afrifa, — Karte hilft 
nichts, — ein Berg fieht wie der andere aus, ſelbſt die markanteften 
nehmen andere Formen an. Plötzlich finden wir in einem Wafferriffe 
Buren irgend eines Kommandos filchen, ftammten wohl aus dem Pre- 
tortolager. Dieje theilten uns die ungefähre Wegrichtung mit, Ließen 
ſich aber in ihrer Beichäftigung fonft nicht ftören. Nach einigem Herum- 
inen gelangten wir endlich zu einer fogenannten Buren-Brandwache. 
Diefe zeigte ung nım die Lage des Pretorialagerd. Der Wind (die Luft 
it meist bewegt in Afrika) löſchte unfere Laterne oft aus. Nach end- 
Iojem Krenz⸗ und Querreiten erreichten wir aber fchließlich das Ziel. 
Unjere Herren fand ich nicht vor, dafür drei franzöſiſche Ingenieure, 
welde fi in unjerem Belt sans göne niedergelafien hatten, da ihnen 
bie Unterkunft fehlte. Sie entichuldigten fich entjprechend. Meine nächte 
Sorge war nun, Nahrung und Lager für meine zwei Führer zu fchaffen. 
Wir legten ung aber bald zu Sechfen ins Zelt Ichlafen. Unfere anderen 
Herren hatten Diefe Nacht in einem TFreiftaatler-Lager neben ber neu 
aufgeftellten 15 cm Ereuzotfanone zugebracht, die urfprünglic) bei Laings 
Nek geitanden Hatte und jebt auf der Süboftfeite von Ladyſmith, der 
wahrſcheinlichſten Ausfallrichtung (Colenfo) der Engländer, poftirt worden 
war. Die franzöſiſchen Ingenieure der Firma Creuzot & Co. deren 
Chefingenieur, Herr Lion, in Iohannesburg wohnt, haben die 3 ſchweren 
Greuzot (154/, cm) für die Buren, theils in der Nacht, theil® am Tage 
aufftellen müffen, ohne je dabei von den Engländern bejchofjen worden 
zu fein. — Dies muß man einem befonderen Umftande zufchreiben, dem 
Iber erft fpäter näher treten will. Die Engländer wiffen nach einer 
nde bereits, wa8 bei ben Buren bejchloffen worden iſt. Komme da«- 
zurüd. Am nächſten Morgen, 28., fam der Staatsprofurator 
d8 in unfer Belt und wünfchte eine Rückſprache mit mir, da er um 
Ahr Borm. im Lazaretd an der Straße Ermelo-Farm dem Kriegs- 
beiwohnen müfje Ich Iegte ihm nun meine Anfichten dar: 
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1) Ladyjmith muß unbedingt, ſchon in Anbetracht der allgemeinen 
ftrategifchen Zage, genommen werden. Dazu gehöre aber eine von ſämmt⸗ 
lichen Geſchützen durchgeführte Beſchießung, ſchon um ich Klarheit über 
bie englifchen Gegenmaßregeln zu verfchaffen. Diefe Beichießung müſſe 
mindeftend 12 Stunden dauern und dann habe ein Angriff auf Die . 
Nord» und Südſeite zu erfolgen, der fich entweder anfchließen oder in 
der Nacht durchgeführt werden fönne, auf jeden Tall aber organifirt 
werden müfle; 

2) müſſe man gleichzeitig Die noch zu weit von Ladyſmith abliegen⸗ 
den Truppen näher beranfchieben, Damit eine engere Einjchließung von -: 
Ladyſmith überhaupt möglich würde - 

Smids verjprach in dieſem Sinne beim Kriegsrath zu fprechen, der 
franzöfifche Chefingenieur Lion gab ihm noch eine Skizze über bie 
Stellung der Gefchüge mit. Um 1 Uhr waren Lion und ich zum Lund) 
im Zelte Smids im Hoofdlager eingeladen. Ich ritt zeitgerecht hin, es 
wurde aber 2 Uhr und Smids noch nit da. Wir aßen aljo allein 
mit den jonft anwejenden Herren, alte Bekannte, welche mich beim erjten 
Befuch des Hoofdlagers freundlichit aufgenommen Hatten. Endlich kam 
auch Smids und fagte, daß der Kriegsraad für ein energifches Vorgehen 
gegen Ladyſmith gewonnen fei. Morgen um 5 Uhr früh, 29. November, 
wolle er mit und bie ganze Stellung abreiten. Er hatte allerdings 
feine Ahnung, daß dies in Afrika nicht durchführbar ſei; es giebt nur 
einzelne fogenannte Wege auf dem Plateau und längs des Fußes ber 
Berge, felten längs ber Thäler. — 

Mittwoch, den 29. November war ih um 5 Uhr in Pretoria 
(Hoofdlager), fand aber nur Herrn Kraufe aus Johannesburg zum Abe 
reiten fertig vor. Brüſewitz und Rothkirch waren zu Haufe geblieben, 
während Kunze noch im Lazareth lag (Farm Ermelo). Der anhaltende 
Durchfall hatte ihn doch Stark angegriffen. Wir konnten nur noch Kaffee 
trinfen und um 53/, Uhr ſetzte fich eine Stavalfade von etwa 30 Herren, 
unter Führung des General® Erasmus, in afrifanifcher Gangart, theild 
Galopp, theil3 Trab, theild Paß, in Bewegung. Wir ritten zuvörderſt 
un den Nikols Nek, wo die engliichen Negimenter gefangen genommen 
wurden, befuchten ein dahinter Tiegendes Kamp, ritten bei Harry 
ſmith Iunction durch den Klip River und jebt Tag die Abficht vor, den 
fouimandirenden General der Sreiftaatler zu bejuchen. Dieſer Herr wat 
aber nicht zugegen und es entitand ein entjeglich Tanges Warten. Bor 
eilige Menſchen hatten die Pferde abfatteln laſſen, welche fich mit dem. 
bochgebundenen Worderbein auf den Weiden berumtrieben. ES fehle 
bier aber Bier und afrikaniſche Buerknödel, ein ſehr wohlſchmeckendes 





186 Kriegsoperationen. 


Mehlgebäck, pfannkuchenartig ausſehend. Endlich ging es wieder weiter. 
Pferde mußten eingefangen und ſelbſtverſtändlich geſattelt werden. Jetzt 
ging es in einem endloſen Gejage zur Furt durch den Klip River, entlang 
der Stellung der Freiſtaatler, um die Big-Ranone (15!/, cm) vor der 
Südpftjtellung von Ladyſmith zu erreichen. Es wurde eine Art Prairie 
pajjirt. Ausfall: oder Durchbruchsgelände der Engländer nach Colenfo. 
Wir famen gegen 11 Uhr Vormittags bei der Kanone an. Man 
fann von bier das MWellblech-Baradenlager und das Zeltlager der Eng- 
länder, jowie deren Befejtigungen ‚vor der Oſtfront von Labyjmith über 
ſehen. Die fehlerhaft befeftigte Plattform für die Creuzot-Stanone wer 
wiederhergeftellt worden. Ein Artillerie-Dffizier war bei biefem fehr 
erponirt ftehenden Gejchüß nicht zu fehen. Beſorgte Alles ein jogenannter -. 
Adjutant, Unteroffizier. Disziplin ift aber in der Artillerie mehr als + 
ſonſt wo zu finden. Wachen auch durch ihre Uniform einen mehr . 
militärifchen Eindrud. 

Nach der Befichtigung diefer Stellung ritt unfere Geſellſchaft auf dem 
alten Wege wieder zurüd, ich entſchloß mich daher, einen neuen Weg, 
entlang des Plateaus, einzufchlagen. Bei diefem Witte gelangte ich nad 
dem Paſſiren eines Freiſtaatlerlagers an das deutſche Lager; der größere 
Theil des übrig gebliebenen Schiel’jchen Corps, während der Fleinere Theil 
im Oranjefreiftant ſtehen fol. Beim Durchreiten de8 freiftaatlichen 
Lagers war mir das erjte Mal aufgefallen, daß diefe Leute daran ges 
dacht hatten, ihre Stellung durch Schügengräben zu verjtärfen. Das rote ' 
Erdreich verräth aber fofort derartige Maßregeln. Im deutjchen Lager 
wurde ich durch deſſen Kommandanten v. Quitzow fehr liebenswürdig 
aufgenommen. Er ftellte mir feinen Hauptmann, einen Ungar, Jutric⸗ 
zinsky, Adjutant von Zelewsky, Lt. Harder, Schmidt du Dont, Dr. Els⸗ 
berger und einen Sriegsforrefpondenten Dr. Valentin vor. Gleichzeitig 


erfuhr ich, daß bie zwei Pretoria-Damen, Frau des Artillerieleutnant? 3 


Grothaus und des Leutnants de Nidder, auch im Kamp feien. Begrüßte bie - 
Damen, welche in einem Zelt wohnten und bereit acht Tage das Lagerleben 
mitgemacht hatten, ging beiden Damen recht gut. Leiteten gewiſſermaßen 
die Verpflegung der Herren, auch ſah e8 in den Zelten bedeutend wohn 
licher aus. Bon unferen gewöhnlichen liegen wimmelt e8 aber bier aıt 
freier Stelle gleich fehr, man fann nicht mehr von Taufenden, font ı 
muß von Millionen reden; die Zelte find Abends im Innern Id , 
und am Tage verjchludt man fie beim Aufmachen des Mundes währ ) 
des Eſſens. Nur bededter Himmel jchafft Hierin Linderung. Sah mir ı ! 
Leutnant Grothaus feine Gefchüßftellungan, 1 Krupp (7!/, cm)und2 Mar’ : 
geſchütze vor der englifchen Schlüffelitelung von Ladyjmith, welde ° 
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die Yuren leicht zu Haben war nach den Gefechte am 30. Dftober. Die 
beiden Stellungen trennt ein tiefe® Thal, in dem ſich aber einzelne 
Kopjes erheben, in der Mitte liegt eine Farm hart am englifchen Hügel 
(Buren nennen ihn Plattfoop, Fourrie Spruit, Hügel feine Namen). 
Sch lernte dort einige’ Elemente der Deutichen fennen, Gemeine, welche 
ihren guten deutjchen Humor nebit der nöthigen Schnoddrigfeit behalten 
hatten. Quitzow lobte fie aber im Gefecht. 
Wir gingen zurüd zu den Zelten, um unfer Abendbrot zu eſſen 
— gab Klops, beinahe nur aus Zwiebeln (ein Leibgericht) beftehend. 
Währenddem tagte am Rande der Stellung eine Gruppe von 20 Buren, 
weiche noch Kriegsrath im Anſchluſſe an den ſchon erwähnten Haupt- 
frieggrath abhielten. Am Kruppgeihüs wurde auch eine Aufnahme von 
einem Photographen aus Pretoria gemacht — alles Angejichtd der Eng- 
länder, welche es nicht der Mühe wertb fanden, einen Schuß auf 15 big 
18000 m abzugeben. Das Plateau fah wie ausgeftorben aus; nur 
einmal blitzte aus der großen Redoute ein Kanonenſchuß auf, welcher 
wohl für unjere Big-Slanone der Kreiftaatler gemünzt war, während 2, 
dam 3 englifche Marinegefchüge die Big-Stanone unter Feuer genommen 
hatten, mal recht gın, dann wieder zu fur; oder zu weit fchiekend. Dies 
beiehrte mich, daß von einer allgemeinen Beſchießung der englifchen 
Etellung durch alle Kanonen der Buren wohl Abftand genommen fei; 
denn es feuerten fchließlich nur unfere 3 Big-Kanonen, ohne jedoch etiwa 
der ſtark bedrohten Big-Kanone der Tsreiftaatler beizuftehen. Nach dem 
Abendbrot unterhielten wir uns noch lange über die Schidjale der 
« Deutichen; ich hörte hier eine andere, wenig erfreuliche Beleuchtung der 
Buren-Berhältniffe. — Der Feldfornet-Friegsrath hat befchloffen, den 
Angriff auf das englifche Plateau zu wagen. 6—700 Mann follten fich 
am 2 Uhr Nachts am Fuße der Höhe feitjegen, dort die Wirkung des 
Artilleriefenerd abwarten und dann das Plateau nehmen. Die Buren 
fimmten, wie ſtets vor dem Gefecht, ihre Pialmgefänge an. Die 
Munition wurde auf 200 Patronen ergänzt, und es herrichte allgemein 
große Freude, daß endlich nad) vierwöchigem Stillliegen etwas gefchehen 
jollte. Hier fommt aber auch Alles anders, wie man benft. Gegen 
11 Uhr fam der eine Feldkornet an und theilte mit, daß von dem An- 
:, abzufehen fei, da er doch zu gefährlich fchiene; er wolle aber erft 
die Dranjestsreiftaatfer hören und dann endgültig Befcheid bringen. 
muß noch nachtragen, daß vom General Erasmus, fommandirendem 
tal vor Ladyſmith, dem Angriffsbefehl Hinzugefeßt war, daß aud) 
Beritärfungen eintreffen würden. Die Feldkornets erklärten damals 
daß, falls diefe nicht kämen, der Angriff zu unterlaffen ſei. — 
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Grasfüttern ſchon recht an. Es ging bei der Stellung der Freiſtaatler 
vorbei, an der großen Kanone derſelben herum auf Colenſo zu. Ober⸗ 
leutnant v. Brüfewig, dem ich) mein zweites Pferd geliehen hatte — 
feinen Rappen hatte er dem Boliceman Graf Rothkirch gegeben — mußte 
im Lager der Treiftaatler zurüdbleiben, da das müde Thier nicht mehr 
weiter Tonnte. Der dortige Kommandant gab ihm fpäter ein anderes 
Pferd, auf dem er nachfam. Beim Weiterreiten jah ich auf dem Plateau 
den erften gut erhaltenen englischen Wegweiſer ftehen. Beim Abftieg vom 
Plateau erreichten wir eine Farm, an der ein Schild anzeigte, daß da» 
felbft vor dem Kriege eine post office gewejen ift. Im Garten faß eine 
junge Frau mit ihrem £leinen Kinde — ein Bild tiefften Friedens. Wir 
iprachen fie an, da uns der Durſt quälte — es war ber heißefte Tag, 
den wir erlebt haben, 96 Grad Fahrenheit. Die junge Frau entpuppte 
fih.al8 Afrifanderin aus Johannesburg, die zu ihren Verwandten ges 
flohen war; jedenfall vom Regen in die Traufe. Wir tranfen nun aus 
den Regenwafler-Tonnen ungezählte Becher des Earften Waſſers — nad 
biefigen Begriffen. Meiſt jieht dieſe Flüſſigkeit derartig ſchmußig aug,. 
daß man fich fchon beim Wafchen efelt. 

Diefe Kleinen Farmen machen alle einen fehr wohnlichen Eindrud. 
Der Boden, der bearbeitet wird, fieht oft wie der fchönfte Rübenboden 
aus; der Befiter verfichert und aber, daß man ohne viel Düngung feine 
nennenswertben Refultate erziele. Die Befiter waren jehr in Angit, was 
aus ihnen werden würde, falls die Engländer wiederfämen. Wahrſchein⸗ 
Iih würde man fie zu Gefangenen machen, da fie in ihrer Farm ges 
blieben wären, ftatt fich in Ladyſmith einjchließen zu laſſen. — Beim 
Wegreiten baten fie ung noch, doch Jemand zu beauftragen, ihnen Mehl 
und fonjtige Zebensmittel zu bringen. Die Hite wurde immer unerträg- 
licher, wir hatten aber noch eine Stunde big Colenſo. Auf den Höhen 
trafen wir ein Lager der Lydensburger. Hier war am 1.. November ein 
Gefecht mit den aus Ladyfmith abgezogenen Engländern . Der Weg 
windet fich dann ziemlich fteil nach Colenſo; man fieht den Tugela⸗Fluß 
ſchimmern und fieht einige Häufer des Drtes liegen. | 

Das ganze Erdreich hat einen röthlichen Schein. An Eifen dürfte 
in dieſem Theile Afrifas fein Mangel fein. Im Flußthale erreichten 
wir bie erften Lager. General Botha, der natürlich in dem entlegenfte 
wohnte, bändigte uns Päſſe ein, die den Beſuch der Lager geitattete. 
Nähere Nachrichten über den Berbleib der Engländer Hatte de 
General nicht. 

Nach Eafteourt zu verbergen langgeſtreckte Höhenmwellen jede B 
wegung. Dan wollte wahrnehmen, daß die Engländer einen diejer Kopj 
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verichanzten; ich konnte aber ſelbſt mit den beften Gläfern nichts bemerken. 
Auf meine Frage, ob denn feine Buren-Patrouillen auf dem rechten Ufer » 
segen Eajtcourt vorgegangen feien, um die Bewegungen Der Engländer 
zu beobachten, erhielt ich al8 Antwort: Nein; dafür hätte man Spione. 
— Man wußte aber nichts. 

Heute, 6. Dezember, hörte ich auf einmal, daß man ein 
ſtarles Erkundigungsfommando ausgejchidt hat. Das ift Burenart. 
Sie hören Rathichläge an — beweilen, daß diefelben unthunlich feien, 
und — befolgen fie fchließlich doch. Aehnliches gefchah, als ich 
vorſchlug, die Artilleriepofitionen um Ladyſmith telegraphiſch mit dem 
Dberfommando zu verbinden. Scht ift das eingerichtet. Der Vorſchlag 
darg nur nicht von Fremden ausgehen. Bas erjchwert bier unfere 
Thätigfeit nach jeder Richtung. Dribtrauen über Mißtrauen ohne jegliche 
Begründung. — 


Taktiſch fönnen die Engländer in ihrer jegigen Stellung vor Cofenfo 
nit? anderes thun, als viel Truppen, namentlich Artillerie, anfammeln 
und einen Scheinangriff auf die Stellung der Buren bei Colenfo machen, 
wühtend fie mit ihren SHauptfväften hinter den Xerrainmwellen fort: 
maridiiren und das Plateau am Zwartkop zu erreichen fuchen, damit die 
Singefhloffenen in Ladyſmith einen Ausfall machen fünnen. Allerdings 
haben die Buren das Platcau nach jeder Richtung bejegt mit einzelnen, 
oft nur 60 bis 80 Mann Starken Kamps, welche aber, falla es ben 
Engländern gelingt, ihre Artillerie auf das Plateau zu ziehen, möglicher- 
weiſe zu vertreiben find. Man glaubt, daß der General Buller Die 
Zenppen vor Colenjo ſelbſt fommandirt, weiß aber nicht® Beftimmtes. 
Angenblidlich fteht die Situation noch jo, daß bei Ladyfmith und Colenfo 
fümmtliche Dperationen beiderfeit3 zum GStillftande gefommen find, fo 
daß wir bereit3 den Entſchluß faßten, ung inzwiſchen die Gefechtöfelder 
bei Dundee, Kimberley und Mafeling anzufehen — eine Abficht, die in 
Afrika allerdings nicht gleich zu verwirklichen ift. Inzwiſchen fann ja 
der Tanz hier doch noch losgehen. 

In der Artillerie machen fich bier zwei Strömungen geltend, pro 
und eontra die Creuzot⸗ und Srupp- Kanonen. Wugenblidlich Hat auch 
von aben die franzöfiiche Richtung (Joubert) die Oberhand, während alle 

denfenden Artilleriften der Krupp-Sanone den Vorzug geben. 
ir Ereuzot fpricht Tediglih die größere Tragfähigkeit des Ge- 

»s, 7000 m, 

e Krupp bedeutend größere Treffficherheit (bis 5000 m), Fahr⸗ 
nd Stabilität, beſſere Rücklaufhemmung, beffere Munition bei 


J 
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Creuzot ungleihmäßige, ſchlechte Zünder), beſſeres Material (während 
dreier Jahre bei Krupp keine einzige Reparatur, bei Creuzot ſehr viele) 
Die Thaͤtigkeit ber Transvaaler Sektion des Rothen Kreuzes be⸗ 
ſteht jetzt darin, grüne Karten an bie Betheiligten im Felde zu ver= 
theilen, da ihnen beim Ausbruch des Krieges unſer Syſtem noch unbes 
lannt war. Unfer Rothes Kreuz muß auch bald eintreffen; der Dampfer 
iſt lange fällig. 
Die Unterhaltung ber Engländer in Ladyſmith mit Eaftconrt und; 
Pietermarigburg A 
Nachts durch den Helios, 










ges entzifferten die Br, 
ten; es fehlte ihnen jedoch: 
der nothwendige Koder 
Auch verwenden die Bu⸗- 
ven jegt ihren Helio-- ; 
graphen dazu, um durch 
deffen Lichtftrahlen bie 
‚Beichen, welde bie Eng - 
länder geben, zu ver⸗ 
wirren. 

Der Ballon in Lade 
ſmith ift wieder in Tha⸗ 
tigfeit, fteigt vom Platt» 
Kopf auf und dient dazu, - 
die nächfte Umgegend zu ; 
überfehen. Geftern ſollen 
au wieber bie Gas -· 

Eine Schügenlinie der Engländer. flammen in Labyfmith 
gebrannt haben. 

7. Dezember. Ein wunderfhöner Sonnenuntergang. Die Berge A 
fetten heben fich malerifch vom grünen Vordergrund ab, ind Bläulich- 
ſchwarze abftufend beleuchtet. Am Oſthimmel fpiegelten ſich bie Licht ⸗ 
ſtrahlen der untergehenden Sonne. 

Nachmittags kam ein Telegramm vom Staatsſekretär Reitz, worin 
er ung empfahl, lieber hier bei Ladyſmith zu bleiben, al3 nach Kimberley 
und Mafeling zu gehen, da es in nächiter Beit doch wohl zu Gefechten 
bei Eolenjo kommen würde. 


Lo 





Ausfall aus Ladyymith. 193 


8. Dezember. In der Ftühe gegen 3 Uhr wurde ich durch drei 
Echũſſe aus dem Halbichlaf gewedt, ging ind Freie und wunderte mic, 
da es noch dunfel war, was diefelben zu bedeuten hätten; ich legte fie 
als Alarmſchũſſe aus, da fehr bald daranf im Johannesburger Police- 
Lager Hornfignale ertönten und im Hoofdlager die Kochfeuer angezündet 
wurden. Eigentlich wollte ich noch ein fremdes Pferd fortichiden, als ich 
hörte, es jei wirklich die Botjchaft eingetroffen, dab die Engländer ans 
rüdten. Nun hieß es fertig machen. Es wurde raſch gefattelt. Bald 
ſahen wir den General Erasmus das Lager in der Richtung Ladyſmith 
verlafjen und ſchloſſen 
und feinem Stabe an. 

Je mehr wir und 
Sadyjmith näherten, um 
jo mehr fteigerte ſich das 
Lanonen⸗ und Kleinge⸗ 
wehrfeuer. Einzelne Bu⸗ 
tenabtheilungen, welche 
fih tũckwärts bewegen 
wollten, ſchickte der Ge⸗ 
nel wieder in die 
Geiechtslinie vor; fein 
Mutant äußerte zu mir, 
daß wir wohl einen ſehr 
heißen Gefechtstag haben 
würden. Der General 
blieb ſehr ruhig umd 
ichien alle Anordnungen 
fahgemäß zu treffen. 
Als wir auf eine das 
Thal nach Ladyſmith 
hehemrchende Höhe hin⸗ 
aufritten, ſahen wir links 
don uns, nach dem 
duße des Lombardskop zu, eine unſerer Batterien (wohl zwei Srupps 
and ein Mazimgefchüg) im Feuer gegen eine engliſche Batterie ſtehen, 
welche füböftlich don Ladyjmith fich befand. Allgemein ſchien die Be— 
ſorgniß vorzufiegen, daß die Engländer unferen rechten Flügel zu um» 
jaſſen fuchten. — Bor dem Aufitieg auf die Höhe waren wir abgefefien, 
und als ich fah, daß der Adjutant des Gencrals ſich auch in die hinter 
den Felsſteinen poftirte Schügenlinie — etwa 100 Gewehre — ber 
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PretoriasQeute begab, ſuchte ich mir hier einen Platz zu ergattern. Dies 
war aber nicht gleich gejchehen, da ich den Buren Gehör jchenten wollte, 
um ihre Anfichten Hinfichtlich Wahl des Platzes kennen zu lernen. Ich 
wurde auf einen Raum geiwiejen, an dem ich: ziemlich weit ab vom Nach—⸗ 
bar lag, jo daß man gut drei Schritt auf den: Schügen rechnen konnte. 
Hinter meinen Steinen hatte ich einen guten Ausſchuß und Auslug. Die 
Granaten der englijchen Batterie, welche auf unjere linfe Flügelbatterie 
abgegeben wurden, fauften an unferer Stellung vorüber. Ich lernte da⸗ 
bei, was ich jchon längſt gewünjcht Hatte, Die Buren in der Schützen⸗ 
linie fennen. — 

Die drei Schüffe, welche ich in der Frühe gehört hatte,. Hatter 
folgende Bewandtniß. 20 Mann der Imperial Life Horje (meijt 
Sohanneöburger) war es gelungen, bei dem mijerablen. Sicherheitädienit 
der Buren unbemerft auf den Lombardekop zu fommen; die jogenannte 
Brandwache fchlief. Sie fprengten mit zwei. Dynamitpatronen den Long 
Tom (Berfchluß und Mündung), dann eine Kleine Creuzot-Fanone und 
nahmen eine Marimfanone mit. Eine fchöne Favalleriftifche Leiftung. 
Daran Schloß fi nun ein Demonftrationsgefecht durch englifche Ka⸗ 
vallerie vor der Nordfront von Ladyſmith, glaube faum, daB es 2 Re⸗— 
gimenter waren, gegen welche die Cernirungstruppen der Nord⸗-Oſt⸗Weſt⸗ 
Front der Buren aufgeboten wurden, etwa 3—4000 Mann. Die Burem 
blieben in refpeftvoller Entfernung von der englijchen Artillerie Hinter 
ihren Steinpoſities (Stellungen) fiegen. Bofitie iſt der Ausdrud der 
Buren für eine Stellung. Das höchfte Kompliment, welches man. ihm 
beim Befragen über den Werth derjelben machen Tann, muß lauter 
moje positie — gute Stellung — und ein zufriedenes ftolzes Lächeln 


jpiegelt fich auf feinem Gefichte wieder. Die Yuren-Artillerie auf dem ' 


(infen Flügel, 2 Krupp-⸗Geſchütze und ein kleines Maxim, fchienen gut 
zu wirfen — 3—4000 m —, denn die Engländer fingen an, eiligit 
abzuziehen, und als fie nun für die Buren in Sicht famen, eröffneten 
diefe ein ungeregeltes, aber gutgezieltes Schügenfeuer auf die in Bolten 
von 20—30 Mann -davonjagenden Engländer, 1500-2000 m. Ber 
General hatte das weite Schicken zwar unterjagt, fein Feldkornet drang 
aber mit dem wiederholten Befehle „nit fhieten!" durch. Der Bur fchießt 
halt, fobald er noch die Möglichkeit des Treffens ſieht, es ift alfo fein 
planlofes Gepaffe ins Blaue. Ich fach auf 1500 m die Kugeln ummittel- 
bar beim Zielpunkt einfchlagen, und wäre dies fein raſch bemeg- 
licher gemwejen, jo würden wohl mance Xreffer geweſen jein. — 
Als die legten Engländer aus ihrer Vorſtellung vor dem engliſchen 
Nedontenhöhenzug entwichen waren auf dem großen Wege nad). Lady⸗ 
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fmith, dicsjeitiger Tinfer Flügel und Centrum, hörte man nur nod) auf 
unjerem rechten Flügel einige Geichüge und Gewehre feuern, allmählich. 
beritummte auch died und es trat Ruhe ein. Man ſah 5—6 engliiche 
Ambulanz Wagen aus Ladyſmith an die Höhe heranfahren, welche Die 
Engländer bejegt hatten, Vermundete und Todte aufladen, ob dieſe num 
vom Artılleriefeuer, Maximfeuer oder Maufer herrührten — wer weiß 
ee. Ich fragte nun, ob man nicht wenigftens bis an die englijche Re— 
doutenhöhe vorgehen wolle. Nein, es ſolle Alles in feinen Stellungen 
Meiben; das laisser aller ging jo weit, daß das nächſte am ‘Feinde be- 
findliche Detachement, Pretoria-Umgebung, fogar feine Pferde abjattelte 
und auf die Weide jchidte, dicht vor der englifchen Stellung. Bei folcher 
Taktik ijt Ladyſmith natürlich nur zu nehmen, jobald e3 den Engländern 
gefällt, ji) mit Ruhm zu ergeben. — Proviant fol, laut aufgefangener 
Radrichten, jehr EInapp werden. — Um 7!/, Uhr Morgens war jeden 
fal3 der großartig infcenirte Rummel vorüber, und wir ritten wieder 
nach Haufe. Nach der Rückkehr fanden umfangreiche Unterjuchungen 
über den Gefchügverluft ftatt. Ergebniß wohl Null. Wir tranfen eine 
Flaſche Sekt auf das Wohl der beiden deutſchen Herren (v. Brüſe⸗ 
me, Graf Rothkirch), welche Beute ihre Feuertaufe erhalten Hatten. 

Am nächſten Tage (9. Dezember) fanden Berfuche mit Granaten 
flat, zu denen eine franzöfifche Bulvermifchung gehörte, die man zum 
eriten Mal in Pretoria jelbft hergejtellt Hatte. Gegen Mittag wurde 
mein bereit3 jeit einer Woche andauernder Brechdurchfall jo ſchlimm, 
daß ih mich in die Hände unferer Ambulanzen, der Doktoren Lilpot, 
Bildener (beide Deutjche) und Doktor Mellis (Transvaal-Krügersdorp) 
begab. Als Hauptmittel befommt man bier Glauberjalz und Brannt- 
wein mit Waffer, um die Bacillen aus den Gedärmen zu bringen, Thee 
und wenig zu ejjen. Das Mittel half auch rajch. Liege im Zimmer 
der Farmerfrau Pepworth, nett eingerichtet, großes englifches Bett, 
bübfche eigenartige Nußbaummöbel, Meffingbejchlag rofofoartig gehalten. 
Toilettentifch, originell. Bilderſchmuck: Anfichten von Chamounix, ein 
Marinebild, verfchiedene nur angenagelte Bibelfprüche und ehemalige 
Malvorlagen. Eine Bfleiftiftzeichnung, Junge und Mädchen fi) an- 
Ihmiegend; auf dem Toilettentifch ein Bild vom Mann — Pepworth 
- jegt in Ladyfmith, treibt großen Viehhandel und verkaufte den Eng- 
mern vor dem Kriege das Stüd noch) mit 24—25 Lfir. (Preis fonft 
—8 Ltr). Immerhin Tann er troß vieler Verwüſtungen froh fein, 
ab nur Ambulanzen in feiner Farm waren, fonft jähe es anders hier 
us. Weber Zeinenzeug verfügt die Ambulanz zwar nicht, fchlafe auf 
Baffelbettdeden; Kopftifjenüberzug: ein Handtuch. Sollte die Ambulanz 
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abziehen, dann giebt es wohl eine große Plünderung; durch wen, kanu 


man noch nicht wiſſen. In dem anderen Zimmer liegen 
fie mehren fih. Die frühere Sitting Noom, das entfpı 
Zimmer zu meinem, bewohnt augenblidfich der franzöſiſche 
machtigte Oberſt Villebois, ein ſehr netter Mann, der n 
mir fpricht. Leidet auch am meinem Leiden, in feinem 
auch noch ein Pianino, ein großer runder Tifh, Sopha ı 
polfterte Stühle. ö 

Dann giebt es noch ein kleines Nebengebãude. Wirth 
Hof dazu, auf dem bie Doktoren ihre Zelte aufgeſchlagen 
Krieg fand auch die € 
tungen in einem embı 
ftande. Aerzte waren 
fein halbwegs geſchul 
fonal. Dies bildete fi 
willige, welche ben 
Berufsarten angehörte 
haben es daher nid 
müfien, fowie die Krar 
Nachficht üben. Koſt 
mal als Krankenkoſt tı 
nur dort gut, wo g 
Krankheitsformen vorhe 
fer muß fobald als 
mithelfen. Hat auch ei 
die Ambulanz würbe f 
überlaufen werden; i 





Menfchenfreundlichfeit 
Abfangen eines Eingeborenen mit drei Herren fehlt e8 
engliſchen Depeſchen. digen, gar nicht in die 


hörenden Koſtgängern. 
gegen den Kranken aber irgendwie rigoros, ſo geht dieſer ſo 
General und beſchwert ſich über den Arzt. Dies bildet 
tigere Thema, falls Jemand während eines Kriegsrathes 
ſtets unangemeldet? eintritt und ihm irgend ein Leiden vor! 
fpielt aber nicht etwa die Menjchenliebe die Hauptrolle, 
fpätere politifche Moment, fich viele Wahlitimmen zu fiche 
derbaren politifchen Verhältniffe dieſes Landes bez. deffen € 
bei den meiften Kriegshandlungen mit. Eiferfüchteleien un 
vern nicht minder. — Die Ambulanzen für das Gefechts 
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freiwillige Rothe Kreuz in recht ausgiebiger Weife, bat in der Nähe 
unjerer Ambulanz auch einen jtändig bereititehenden Ambulanzzug, Den 


Dr. Neetmeyer (Holländer) leitet; dieſer fchafft alle äußerlich Verletzten. 


nach Pretoria, innerliche Kranfe nach Newcaftle-Lazareth; fo daß bier 
nur leichte Kranfbeitöfälle behandelt werden, was aber nicht immer ans 
gängig ift. Haben jegt zur Stunde 1 Typhuskranken. 


10. Dezember. Wenig Neued. Es bejuchten mid) unter anderen 
der neue Führer des deutfchen Detachements, Feldkornet Kranz. Kranz 
holte mit dem Bruder Sciel’8 Dynamit aus Elandslaagte. Wozu? 
Wollen fie e3 den Engländern nachmachen? Wäre ein Unjinn, da die 
Buren die englifchen Gejchüge ſehr nothwendig brauchen. 


11. Dezember, Montag, — Konnte der Hitze ivegen wenig 
ichlafen, hörte daher in früher Morgenitunde abermals eine Detonation, 
Richtung Ladyjmith. Dann einiges Kleingewehrfeuer, fpäter Ruhe. Nach 
einiger Zeit faujte ein Bur vorbei nad) der Ambulanz. Daraufhin 
rollten jehr bald 3—4 Wagen ab. Was aber war los? Um 5 Uhr 
erfuhr ich bereits. daß die Engländer abermald eine Krupp-Haubite ges 
jprengt hatten. Diesmal auf einem Kopje, welcher zwijchen den Höhen 
des Lombardskops und Zadyjmith liegt. Stand fehr nahe an der eng- 
Lifchen Stellung Hergang: Kopje wurde von ungefähr 60 Buren be» 
wacht, welche ringeum am Fuß des Berges nach der engliſchen Seite 
vertheilt waren, während der Nacht in Form von Brandwachen. An 
der Haubige felbit, welche unter dem Befehle eines Feldwebels ftand, 
befand fich eine Nachtwacdje von 7 Artillerijten. Die Engländer fchlichen 
bei der Brandwache vorbei, erfchienen plößlich bei der Artilleriemache, 
ein Dann davon gab noch einen Schuß auf fie ab, wurde aber durch 
die darauf erfolgende Erplojion feines eigenen Gewehrs, eine feindliche 
Kugel hatte das Magazin getroffen, befinnungslos zu Boden geworfen. 
Er hörte nur ihr lautes Rufen: hurrab, hurrah; there she is; blow 
her up. Sie müſſen nun fofort die Sprengung ausgeführt und auf 
ihrem Rückwege die wach gewordenen Buren paffirt haben. Hieraus 
entwidelte fic) ein Eleinc® Gefecht; die Buren verloren 4 Todte, 11 Ver⸗ 
wunbete; die Engländer follen gegen 40 Mann, darunter 2 Offiziere 
verloren haben. Ob die Buren nun endlich VBorpoftendienft lernen 
werden? Saum, da fie von Batrouillen nicht? willen wollen. 


Wie gewöhnlich foll die Sache nur durch Verrath geglüdt jein 
12. Dezember. Heute Nacht nichts paffirt. Wunderbar! Erhielt 


endlich mein Gepäd, jo daß ich mid) mal wieder umziehen konnte. Ein 
erhabenes Gefühl, etwas Schmuß loszuwerden, zählt aber nur nad 
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Minuten, da man ſehr bald wieder in einen burenhaften Zuftand geräth. 
Ter Krieg in Afrika hat dies wohl bejonders an Sid. 

13. Dezember. Nacht abermald ruhig. In der Frühe machte ich 
auch die Bekanntſchaft eines franzöfifchen Chaſſeur-Kapitäns, welcher 
dem Oberſt Villebois beigegeben ift. Diefer fagte mir, nur franzöfifd) 
: zedend, daß er den Dberft abzuholen gefommen wäre, um nach Colenjo 
zu reiten, da jich dort ein Gefecht. entiponnen hätte. Man glaubte, 
Buller griffe an. Dies verneinte ich entjchieden, könnte dann höchſtens 
eine Demonftration fein, Burenftellung wäre viel zu ſtark. Wohl aber 
: Lönne Buller fie recht? über den Zwartzkop zu tourniren verfuchen oder 
ausweichend auf Elandslaagte-Waſchbank marfchiren. Der Oberft kam 
: bald darauf und meinte nur, er wolle mit dem Gencral Botha reden, 
damit diefer was unternüähme. Ich erividerte ihm, dies würden Bothas 
Buren nur thun, falls er auf die Kopjes vor dem engliichen Linken 
Flügel zöge, bezweifelte <8 aber troßdem. Die Colenfver Poſitie ift zu 
ſehr nad) dem Geſchmacke der Buren, unangreifbar ohne ftarfe Artillerie- 
überfegenheit. Werde ja hören, was los war, da der Oberft hierher 
zurüdfehren will; wird wohl heute nicht® werden. Ladyjmith zu rudig. 
Klagen muß aber die Bombe nun bald, wird auch den Buren zu lang: 
weilig. — Freue mich daher, daß es mir wieder beſſer geht, hatte heute 
nen Feſttag durch das erfte beſſere Eſſen. 

Noch einige taktische Rücblide. — Unjer Maufer hier ſchießt als 
‚Karabiner und Infanteriegewehr fo vorzüglidh, daß man ausgebildeten 
| Edhügen fehr wohl erlauben kann, namentlich hinter Deckungen, fich der 
boden Bifirjtellungen zu bedienen. Ich habe vorzügliches Schießen bis 
anf 1500 m beobadjtet. Wird derart gejchoffen, dann bleibt die Panit 
beim Gegner nicht lange aus. Die befte Dedung für den Schügen ift 
ein großer feiter Stein. Unfere Theorie, welche dies wegen der Splitte⸗ 
zung des Steines verbictet, iſt falſch. Einftimmig beftätigen Aerzte, 
Ambulanzen, die Buren ſelber, daß jo minimale Kontufionsverleßungen 
duch Splitter im Verhältniſſe zum ftattgehubten Schute des Schüßen 
gegenüber dem feindlichen Feuer zu verzeichnen find, — man vergleiche 
auch die burischen und englijchen Verluſtliſten, — daß man mit diejer 
folihen Theorie brechen muß. Die Steine bilden auch den beijeren 
Schuß gegen Granat- und Schrapnelfeuer, die Schützen müfjen ſich nur 
ki diejem Feuer Flach an den Stein heranlegen, Daher auch weite Echügen- 
bflände in der Linie. Der 3 Pid.-Granat-Marim wird den ſchwer zu 
verladenden und aufzuftellenden Gebirgsfanonen vorgezogen. Treffjicher- 
beit auf 3000 m noch brillant. Dem Marimfeuer, Kaliber unferer 
Nauſerpatrone, Hält feine Truppe, ohme in Deckung zu liegen, Etand. 
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Bringt man dem heutigen Buren noch eine Ahnung unſerer Kavallerie⸗ 
verwendung bei, ſo erhält er, ohne es zu merken, den Beigeſchmack der 
Offenſive, den jede gute Defenſive ſchließlich haben muß. 


Aus dem Kamp der Irländer vor meinen Fenſtern, nahe unjerem 
alten Zagerplage an der Bahn bei der Telegraphenitatton, läßt ter Colonek - 


Blafe joeben chinesische Drachen fteigen, welche gegen Ladyſmith jteuern 
und dort ihren Dynamit entladen fullen behnfs Zerſtörungen; bin. neu⸗ 
gierig auf den Ausfall. * r 

* 

4. Januar 1900. Geſtern ſtarkes Gewitter mit Regen. Kriegs⸗ 
rath unter Joubert's Leitung bei Ladyſmith. Bin neugierig, was man 
beſchloſſen hat. Allgemeine ſtrategiſche Lage wird für die Buren von 
Tag zu Tag ungünſtiger. Geſtattet man den Engländern, aus ihrer 
jetzigen Poſition bei Chieveley (Colenſo) ein zweites Ladyſmith zu machen 
und bringt das eigentliche Ladyſmith nicht zu Falle, ſo feſſelt man etwa 
8000 Mann und ſitzt bei der Taktik der Buren mit gebundenen Händen 
da. Nebenher bindet man noch Streitkräfte bei Kimberley, Mafeking 
und Derdeport bez. Tuli. Die Engländer werden inzwiſchen erkannt 
haben, wohin ſie eigentlich ihre ganzen Kräfte zu dirigiren hatten (Frei⸗ 


ſtaat), und haben Zeit, dies allmählich zu thun, um ſchließlich mal einen 


Hauptſchlag auszuführen. Raffen ſich hingegen die Buren zur Offenſive 
auf, ſo könnten ſie jetzt noch Ladyſmith durch Sturm nehmen, bei Colenſo 
zur Beobachtung von Chieveley ungefähr 1000 Mann ſtehen laſſen und 
mit weiteren 3000 Mann einen weiteren Borjioß entlang der Bahn nad) 
Pietermarigburg ausführen. Sie finden in diefem Theile von Natal 
Binreichend Lebensmittel, und es könnte aud) der größere Theil ihrer 
Kanonen vor Chieveley zurüdbleiben, Leider wird wohl nicht? von alle 
dem gefchehen. Vielleicht aber doc), da der Präſident Krüger dieſe 
Art Operiren, wie e3 bisher geſchah, gründlich fatt hat. — Bin aber auf 
den Ausfull des Kriegsraths jehr gejpannt. — Ber der Schlacht von 
Colenfo am 15. Dezember muß man daran feithalten, daß dieſes Gefecht 
eine noch ungünjtigere Wendung für die Engländer genommen hätte, 
fall der Befehl des Generald Botha an die Treiftaatler und Middel- 
burger, von der Flanke ber einzugreifen, befolgt worden wäre. Es hätte 
Died zu einem Waffenitreden von 2 bis 3: engliichen Brigaden geführt. 
Schuld trägt wieder der unglüdliche Befehlsmechanismus der Buren; will 
ein Kommandant oder Feldkornet nicht fechten, jo thut er es halt nicht. — 
Der franzöfifche Oberft Villebois ift nach) Ladyfmith geritten, Tangweilt 
ſich Hier und möchte nach Kimberley, wundert. ſich auch, daß er nie Briefe 
erhält. 
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4. Januar. Deutſches Lager bejucht. Liegt nicht mehr an ber 
alten Stelle vor dem engliichen Blattkop, fondern ift vom Thalrande um 
angefähr 3 Meilen zuvüdverlegt, desgl. das eine Krupp» und dag eine 
Marimgefhüg. Dafür Hat man den Thalrand entlang Schützengräben 
angelegt. Eine genaue Beobachtung der Engländer auf dem Plattfop iſt 
daher noch ausfichtölofer geworden, und man räumt ihnen viel mehr 
Freiheit ein, ſich gegen alle von diefer Seite kommenden Angriffe zu 
fihern. Ich hörte, daß der ſchon erwähnte Kriegsrath unter Joubert 
ziemlich beſtimmt bejchlofjen babe, den Angriff auf Ladyjmith zu machen 
und zwar durch ein allgemeines Borrüden der gefammten Einjchliegungd- 
truppen. Dies würde ich num bei der gänzlichen Unfenntniß der Buren 
für Offenfivbewegungen für fehr gefährlich halten. Es handelt ſich meines 
Erachtens darum, den Hauptangriffspunft zuvörderft klar zu erkennen, 
dies ift nun mal der Plattkop; auf diefen muß die gejammte Ein— 
Ichließungsartillerie mindeitend cinen Tag lang fchiehen, ſchon um das 
Verhalten der Engländer auf dem Kop beurtheilen zu können — läßt 
died auf irgend welche Schwäche fchließen, dann greife man den nädjiten 
Morgen an, d. 5. nachdem die Truppen nahe genug herangebradit find; 
zeigen die Engländer aber Widerſtandskraft, dann feuere man noch einen 
Tag darauf und wiederhofe dies meinctwegen, fehließlich jpredje ber 
Maufer das lette Wort. Sch glaube, daß von der Seite des Pretoria⸗ 
Lagers aus, Nordfante des Stop, diefer am leichteften zu erjteigen fein 
wird. Dies muß fich aber klarer aus der Beichiehung ergeben. Ber 
Geift im deutfchen Lager war gut, ich glaube, daß Kranz gut für feine 
Leute ſorgt. Er hat gute Elemente unter feinen Offizieren, bejchäftigt 
fie jegt viel mit Krofiren. — Witt mit Brüjewik in einem ftrönenden 
LZandregen zurück und waren frob, in unſerem Zelte eine gute Suppe 
zu effen. — 

Heute, 5. Januar, im Lager beim General, um wegen Ladyſmith 
zu ſprechen, Oberſt Villebois war auch da; er fagte, daß er heute zu 
ung binüberfäme, um wegen verjchiedener Dinge Nüdjprache zu pflegen 
— werde fchen, was er will. — Nachmittags zwiichen 1 und 2 Uhr 
wurden wir bei unjerer guten Suppe vor dem Zelte durch merkwürdig. 
plaßende englifhe Granatſchüſſe geftört, welche in der Nichtung der 
Hlangwana zu erplodiven fchienen. Der Ton lang auch jo, als ob bie 
Schüffe aus der Richtung Weenen — Hlangivana kämen, alſo auch nad) 
unferem Ausfichtspunfte oberhalb des Zeltes. Was erblidten wir dort? 
— auf unjeren Höhen an dem Kaffernfraal, wo wir fo oft gewejen 
waren, mandvrirte eine englifche Kavallerie-Brigade mit 2 Maxims herum. 
Alngefährer Abſtand von unferer Poſition 3—5000 m. Leider müffen 
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unjere Aıtilleriften diefe Dreiftigfeit nicht bemerkt haben, da fein Schuß 
auf die Engländer fiel. Das Manöver jchien in der Gegend bei Weenen 
brgonnen zu haben und nahte ic) feinem Ende bei der Höhe am Kuffern- 
tra. Die Engländer wurden von unfjeren Stanonen nicht bejchoffen, 
Grund der Buren-Artillerie: die Engländer jollen nie willen, wo Die 
Geſchütze Stehen, damit fie im Falle eines Angriffs überrafcht werden. 
Im gegebenen alle war es aber faljch, da die Hielobjekte: Brigade und 
zwei große Maxims des Schießens werth waren. . Die Engländer gingen 
unter der Aufnahme durch ihre vorgejchicten zwei Maxims und dem 
Feuer ihrer Marinelanonen ins Lager zurüd. 

6. Januar. Aufbruch um 2 Uhr, Rendezvous am Rockberg⸗ 


Lager. Zur Unterſtützung von hier nimmt Pretorius 1 Haubitze und 


1 Maxim mit. Fahren ſoeben durch. — Wir ritten um 2,30 früh bier 
ad, fanden unterwegs das Rocksburg- und Krügersdorplager marjchbereit. 
Der General Botha traf auch ein und nun ging e8 in der Dunfelbeit 
08. Unterwegs hörten wir bereitö Kleingewehr- und Maximfeuer; rührte, 
wie ich feftjtellte, von der Patrouille der Harryfmither her, welche fehr 
früh ſchon gegen die Weftjeite des Platkop vorgegangen waren. Um jo 
überrajchter war ich, als wir bei hellſtem Tageslicht, mag 41/, Uhr ge 
weien jern, durch eine legte Schlucht vor dem Platfop ritten, ohne Feuer von 
den Engländern zu erhalten. Wir waren doch immerhin ein anjehnliches 
Zielobjett, 3—400 Pferde (Reiter), eingepfercht in eine recht enge Schlucht. 
Dies ließ mich zum General fagen: „ES fcheint mir, daß wir doch über- 
raſchend kommen. Engländer fcheinen diefe Seite (Oft) gar nicht beſetzt 
zu haben.“ Wuch beim Debouchiren in das Thal blieb alles ruhig. 
Leider war der General nicht zu bewegen, weiter vorzugehen, da er fich 
an den Befehl hielt (Soubert), daß er als Reſerve aufzutreten Habe. Wir 
verloren dadurch die fchöne Gelegenheit, den DOftrand des Plateau vom 
Platlop ohne Feuer der Engländer zu bejeten. So geht es oft im Kriege. 
Bier hieß es: Was du von der Minute ausgefchlagen, bringt feine Ewig— 
keit zurüd. Kurz, es ging nur eine ſchwache Patrouille der Waderftromer, 
Utrechter, Krügersdorper Hinauf, etwa 15 bi8 20 Mann. Inzwifchen ging 
das Feuer bei den SFreiftaatburen weiter, unfere Gejchüge vom Lombards⸗ 
top, auf der Südfront des Platfop, feuerten auf das englifche Plateau, 
während nichts aus der Richtung des Hoofdlagerd zu hören war 
Rordfront). 

Wir bezogen nun einen Ausfichtspunft, von dem aus wir Direkt 
nach Ladyſmith Hinunterfehen konnten. Das englische Belthofpital hatten 
wir dabet zu Füßen. Es war dies bei dem wunderfchönen Landichafts- 
blich den man vor fich hat, fein erfreulicher Anblid. Die lange Zeit des 
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Leidend war bem Ganzen aufgeprägt. Die herumiz 
mundeten, barmherzigen Schweitern, friſch gegraben 
dem Ganzen einen traurigen Ausdrud. Erleichternt 
angrenzende Kulilager, dem man nicht3 von dem Err 
anmerfte. Dabei fauften die Granaten de3 Long 3 
diefen Theil de3 2 
— Ladyſmith lag 
pittoresfer Ruhe 
nur hinter der 
laffene Zeltlager 
und, was mid) a 
eſſirte, die verlafj 
der Noröfeite de 
über den Trup 
lagers; diefe bro 
zu kommen, um, 
— Soubert oder 
fie aber nicht fon 
; berbfuteten ſich d 
Kommandos vor 
DOftfeite des Plat 
nun die Schuld aı 
werden, dieſer 
follen, mährend 
fagt: „Das Obe 
mid) zur Reſerve 
jedenfalls war dai 
nünftiger Angrifi 
ren bereit3 mehı 
bisherige Feldzug 
kas Meyer folli 
fommando, Colen 
General Lukas Meyer. nehmen und Botl 
ftrift Bryheid geh, 
nun zu jchaffen, ſcheint ſich um eine etwaige Kafferne 
deln. Kennzeichnend ift, daß nicht mal der General U 
im Hoofblager eingetroffen mar, durch den General © 
konnte, was dieſer für den 6. geplant hatte; währe: 
Telegraphenamt ein Winkeladvokat bereit3 am 5. fe 
früh Ladyfmith angegriffen würde. So geht e3 in der 
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Abend kam noch ein heftiges Gewitter, währenddem die Engländer ſtark 
ichofien. — As ich am nächften Morgen im Zelte des Grottaus auf | 
wachte, herrjchte tieffter Friede. Dafür fam der General Meyer und ers | 
zählte feine ganzen Erlebnifje. Geht ihm ziemlich gut wieder. Hoffent- | 
ich bringt er bald mehr Feuer in den jtagnirenden Kram. Meyer trank | 
im beutfchen Lager Kaffee und ritt dann nach Colenfo zu Botha. Heute | 
traf ich ihn bei der Telegraphen » Station wieder und hoffe, daß es ge | 
lingt, endlich ein neues Oberkommando zu Schaffen. — Hier wird erzählt, | 
dab Nobert3 am 10. in Kapftadt eintreffen fol — nun muß fich aber | 
entfcheiden, mo der Schwerpunft der Operation feitens der Engländer hin 
verlegt wird; ſage: Oranje-River oder Natal. Dies wird wohl die Yuren | 
zwingen, auch mal die Initiative wieder zu finden. Wird hölliſch lang— | 
weilig. Heute, 9., richtiger Yandregen — pladdert ganz wie bei und, | 
Himmeldfarbe die gleiche, bald hell, bald dunfel, jeden Augenblid bildet J 
man ſich ein, daß die Sonne herauskommen möchte, kommt aber nicht. | 
Falls der Tugela noch viel fteigt, werden wir wohl Noth mit umferer 

Schwellenbrüde friegen. Waſſer gebt zwar darüber hinweg — immer: 

hin hemmt dies doch den Verkehr mit dem Hlangwana — Engländer | 
könnten jegt einen Angriff verjuchen — find aber auch zu zaghaft Dazu. | 

10. Januar. Landregen hat den Tugela jo anjchwellen Lafien, | 
daß die Brücke nicht mehr zu benugen ift; gut, dab eines der zwei Boote 
noch da ift, um der Bejagung des Hlangwana Lebensmittel zu fchiden, 
Ein günftiger Tag für die Engländer, um den Berg zu ftürmen; Dazu 
icheinen fie aber wenig Luft mehr zu haben. Inzwifchen wird aber aud) 
an der Ponte (Fähre) gebaut, welche hoffentlich morgen fertig wird. 
Das untere Tugelatyal vom Wafjerfall ab ijt großartig ſchön. Bereite 
jegt meine PBatrouille nach Weenen - Eaftcourt vor. Hoffentlich können 
wir bald Iogreiten. Waſſer kann ja rajch fallen. 

13. Sanuar. Inzwiſchen viel geſchehen. Engländer verfchieben 
fih nach den Drafendbergen — haben Heinen Tugela und den Zwarztzkop 
im Beſitz — eine geiwagte Operation in Afrika — aber trägt doch ein 
anſtändiges Gepräge von irgendwelcher ftrategifchen Geiſtesthätigkeit. 
Sceinen einen anderen General zu haben. Muß jegt herausfinden, was 
fie eigentlich damit beziweden. Ladyfmith fommen fie Dadurch bedeutend 
näher. Sie nähern ſich aber auch der Bofition der Drafensbetge, falls 
ein Einfall nach dem Freiſtaat damit bezwecdt fein ſollte. Botha fagte, 
„die Engländer jchiden einfach ihre gefchlagenen Divifionen links hinaus, 
damit fie mit den frifch anlangenden Truppen bet Chieveley nicht zus 
jammen fommen.* Auch ein Grund. Jedenfalls ift jede Operation ab 
jeit8 der Bahnlinie für die Engländer ſtets ſchon gewagt. — Ich zählt 
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gejtern eine Wagenkolonne von 100 Wagen; dies mal 18 ergiebt 
1800 Ochſen. — Die Buren wollen überhaupt den Krieg in der Weije 
führen, daß fie Eifenbahnen zerftören, Ochſen todtjchießen, Wagenladungen 
vernichten x. Aber e3 fehlen halt die Menſchen für alle diefe Dinge. 
Die Kriegsgefhichte wird eines Tages Kopf ftehen, mit wie 
wenig Gewehren dad arme Transvaal diefen Krieg gegen 
den allmädhtigen John Bull geführt hat. War heute mit Botha 
und 2. Meyer auf der Haubit-Bolition (Creuzot-Stanone). Botha wollte 
ſeinem alten Vorgejegten das Schlachtfeld zeigen. Beide find rührend 
in ihrer Beſcheidenheit. Botha fagte: „Sch wußte am 15. Dezember 
wohl, wie ſchwach wir waren, um eine fo ausgedehnte Pofition zu halten; 
ih hätte fie aber bis auf den legten Mann halter laffen und ich wußte, 
daß ich die Bofition halten würde.“ Dabei muß man wiljen, daß dieſer 
Mann früher nur Farmer war. Crinnert an Crompwell, ift aber fonft 
nicht zu vergleichen. Morgen früh reite ich mit ihm nad) der Frei⸗— 
ſtaater Bofition (General Eronje) gegenüber dem Zwartzkop — liegt 
beim Spionskop. 


Der Plan Buller’s. 


Die Engländer Hatten eingejefen, daß gegen fo gewandte Verthei— 
diger, wie die Buren es find, mit frontalen Angriffen auf wohlbefeitigte 
Höhen, außer durch Ueberraſchung, nichts auszurichten it, und daß das . 
einzige Mittel bleibt, jolche Stellungen zu umgehen. Eine joldhe Um- 
gehung kann auf kurze Entfernungen nur durch jchnelle® Handeln mit 
gleichzeitigem Anpaden in der front, oder auf großen Entfernungen 
nur gewiſſermaßen „ſtrategiſch“ erfolgen, wie folches in der That fpäter 
durch Lord Roberts geſchah. Aber die hypnotifche VBerblendung, mit der 
die Augen der Londoner Bolitifer auf das Unglücksobjekt Ladyſmith 
gebannt waren, zwangen den bebauernswerthen Führer der britijchen 
Kräfte in Natal, fich wiederum den Kopf an den Linien von Tugela 
einzurennen. | 

Allerdings verfuchte General Buller die Sache dieſes Mal mit einer 
Flankenbewegung; jedoch werden die Umftände, unter denen diefe gefchah, 
dem aufmerfjamen Beobachter zeigen, daß die Affaire ſchon in der Ans. 
fage den Keim des Mißlingens in ſich trug. 

Der General beichloß, den rechten Flügel der YBurenftellung zu um: 
gehen, indem er den Tugelafluß hinaufging und ihn dort überjchritt. 
Das war in dem fchwierigen Gelände, der unmirthlichen Gegend, ſowie 
bei dem Mangel an irgendwie zuverläjfigen Wegen feine leichte 
Aufgabe. 


210 Kriegdoperationen. 


hören. Ebenſo tft leicht zu überfehen, daß die Beichaffung einer folchen 
Menge Zugvieh, bezw. von Gefährten dazu, ebenfall® eine geraume Zeit 
in Anfpruch nimmt. 

Auch die Wafferverjorgung bot außerordentliche Schwierigkeiten. 
Eine der Hauptaufgaben Buller's mußte es fein, fich in den Beſitz von 
Potgieter8- Drift zu ſetzen, einer tiefen Thaljpalte, in der fich ein ziem⸗ 
[ich ergiebiger, auß mehreren Qümpeln gebildeter Waſſerquell befindet. 
Bwifchen diefem Punkt und dem englischen Hauptquartier mußte eine 
ftändige Eifenbahnverbindung unterhalten werden. Dort jollten große 
gußeiferne Wafferrefervoire aufgeftellt werden, aus denen eine bejonbers 
fonftruirte Lokomotive mittel3 eine8 mächtigen Hebe- und Saugwerks bie 
auf Güterwagen geitellten eifernen Tanks für den täglichen Armee⸗ 
Berbraud) zu füllen Hatte. Schon die ganzen Ietten Wochen bed Der 
zember und bie eriten des Januar batte Yuller damit zugebracdht, alle 
Vorbereitungen für dieſe vielfältigen Zwecke in Gang zu bringen. 

General Buller batte auch nicht verfäumt, andere neue Errungen- 
ichaften der Technik zu Hülfe zu nehmen, allein die Feldbahn ertrant im 
Schmug und die Automobilen fanden den Weg nicht nach ihrem Behagen 
und jtreiften daher in den fteinigen, hier und da auch jumpfigen Straßen 
ſchon bei den erften Berfuchen. 

Die Sache wäre noch einfacher geweſen, wenn der General das Ge: 
fände und die Stellung der Buren hätte erfunden lafjen können, allein : 
auch das blieb ihm verfagt, da die Buren alle Kopjes und Kleinen 
Schlupfwinkel am Wege befett hatten, jo daß felbit die Erkundung nur ' 
durch gewaltfame Maßregeln erzwungen werden Tonnte. 

Daß bei den aufmerffamen Buren von. einer Ueberraſchung auch 
nicht im Entfernteften die Rede fein konnte, brauchen wir unjeren Leſern 
wohl nicht erſt zu verfichern. Ein Erzählen der Thatjachen wird ges 
nügen, um dieſes zu beweifen. | 

Die mwochenlange Unruhe, hervorgebracht Durch die ZThätigfeit der - 
erfundenden Savallerie, durch das Streden der Feldbahn, bie Auftrei⸗ 
bungen von Wagen und Yugvieh, das Sammeln von Borräthen ı. 
zeigten den Buren nicht nur die Größe der geplanten Unternehmung, 
ſondern auch noch das Biel jo deutlich an, als wenn es durch Parole 
befehl befannt gemacht worden wäre. Sie Tonnten die Gegenmaßrege ı 
fogar mit einer gewiffen Seelenruhe treffen, da fie fich genau ausrechn n 
konnten, in welcher Zeit Alles jo weit gediehen fei, um endlich den B 
marfch zu beginnen. Es war ihnen Elar geworden, daß Springfield x 
Drt war, an dem das Hauptmagazin angelegt werden, ſowie daß ıie 
Potgieterd- und Wagon- Drift die taktiſche Stelle bilden follten, n 
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denen der Uebergang ftattfinden würde. Natürlich umkreiſten die beweg⸗ 
lichen Burenpatrouillen. alle Bewegungen der Briten, wobei das zerflüftete 
feljige Gelände ihnen jehr zu Hülfe fam. Zu allen diefen Hinderniſſen 
für einen überrafchenden Vorftoß der Briten war noch Hochwafjer ge: 
treten, das die Flüſſe mit reißendem Waller gefüllt hatte. 

Erſt am 9. Januar war es endlich der Kavallerie gelungen, den 
Weg nach Springfield von den Feinden zu fäubern. Deshalb begann 
ertt an dieſem Tage der Vormarſch. Um den Feind in der Front zu 
beichäftigen und ihn zu verhindern, in der Richtung auf Colenfo bie 
Dffenfive zu ergreifen, wurde Die Brigade Barton mit einigen Batterien 
dort zurückgelaſſen. 

Die Divifion Warren fhidte die Reiterei unter Lord Dundonald 
vorauf. Am folgenden Tage fegte fich die Divifion felbit in Bewegung, 
indem fie von Ejtcourt aus den Weg nach Weften einfchlug. 

Am 11. machte ich die Divifion Clery, der die Haubigbatterien 
beigegeben waren, von Fröre aus auf den Weg nach Springfield. Am 
12. folgte die Referve, beitehend aus der ſtark mitgenommenen Brigade 
Hldyard, der Mearinebrigade mit den Schiffsgejchügen und den Feld—⸗ 
batterien. Diefer Marjchlolonne Hatte fich auch General Buller ange- 
ſchloſſen. Der Vormarfch, der, wie wir fehen werden, mehrere Tage 
dauerte, war durch die fchauderhaften Wege, die unaufhörlich herab- 
ſtrömenden Regengüſſe, welche die, ohnedies fehon unmwegfamen Straßen zu 
wilden Strombetten gemacht Hatten, außerordentlich erjchwert, beſonders 
da die fonjt ohne Weiteres zu durchichreitenden Spruite und Thalgänge 
reißende Gebirgsbäche geworden waren. Nur langſam krochen die, mit 
mendlihen Wagenkolonnen bejchwerten Heeresfäulen in dem fchwierigen 
fteinigen Gelände dahin. 

Da, wie wir jahen, die Feldbahn verfunfen war, fo mußte Alles 
mit eingreifen, um die Fahrzeuce überhaupt nur von der Stelle zu 
bringen und die Geſchütze nicht fi. zu laſſen. 

Am 14. Sanuar erreichten die Vorpoſten den Kamm des Alice- 
Vergrüdeng, von bem aus fie eine gute Rundſicht hatten. Die Vorpoften 
der Buren hatten fich, nebſt allen vorgefchobenen Detachementd auf das 

dliche Ufer des Tugela zurücgezogen, da fie ja genug gejehen hatten, 
h von ihren Höhen herab noch immer die Zahl ihrer Gegner, fowie 
en Bewegungen genau fontrolliren konnten. 

Inzwiſchen hatte fich Die britifche Urmee um Springfield ge- 

melt. 


14* 
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Das Terrain am Cugela. 

Ein Blick auf die beigegebene Karte zeigt, daß Springfield durch bie | 
Alice⸗ Berge, fowie den Zwarg Kop gegen Sicht geſchützt ift, ferner, de | 
vier größere Straßen in das Gebiet des nördlichen Tugela bezw. üb 
den Fluß führen; bie öftlichfte über die Skiet-Drift (Zurt) auf | 
Onderbroel-Höden, bie naͤchſte über die Potgieterd-Drift in die Tha 
ftraße, die nach Dewdrop leitet. Die in weſtlicher Richtung über d 
Alice ⸗Berge führende Straße zweigt fich nördlich nach der Bont-Dri | 
und weſtlich nach der Tricharb-Drift ab; erftere führt in den Weg. | 











durch eine Senkung nach Acton Homes geht, während die wictig 
Trichards-Drift zu dem Fuße des Spion-Kop überführt. Hier follt 
ber Finke Flügel bes englifchen Angriffs angefegt werben, der bie feind 
liche Stellung aufzurollen beftimmt war. 

Den Buren, die Schalt Burgher befehligte, waren bie Pläm 
ber Briten fo ar geworden, daß es im ber That faum mehr fh ı 
für -fie war, die Gegenmaßregeln zu treffen. Das Gelände kam il ' 
in auffällige Weife zu Hülfe. Die Bergrüden nördlich bes Tugela ' 
heben fi, wie ein Freund, der 5 Jahr in der Gegend von Ladyjr | 
thätig war, und kürzlich mittheilte, weit über das füdliche Ufer, fo | 
man von ihnen aus eine herrliche Rundficht genießt. Die Berglär 
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md Steinarbeiten bald in feite Linien umzu- 
nd im ihrem oberen Theile fo fanft abfallend, 
nd Gefchügfener beſtes Schußfeld gewähren, 
iere Bilder zeigen — die unteren Ränder, in 
mb des wechjelnden Wafferjtandes, der häufig 
jende Ströme verwandelt, die Ufer zu fteilen, 
den, Gefträuc ꝛc. untermifchten Abhängen 


: Buren beftanden darin, aus allen biefen Ge— 
ben größtmöglichen Nuten zu ziehen. Bes 
ie den fteil ind Thal abfallenden Spion-Sop, 
n Briten 
ffsziel er- 
ing bilden 

ſich Die 
linien über 

hin und 
: natürlich 
en an, bie 
ı von Co⸗ 
rnot⸗ Berg 
noch be⸗ 
hauptſãch⸗ 
eidigungs⸗ 
‘ämme der 
man auch Lord Dundonald. 
vorderen 
eiſe der Buren ſo trefflichen Untergrund gaben, 
hten und genügend zu beſetzen. 
ſich auch die Briten ein. General Buller ver⸗ 
aach Spearmans Camp, wo er ſich mitten in 
eſes bezog ein großes Lager dort, wo der Weg 
erge überfchreitet, an der ſogenannten Potgieters⸗ 
Warren und die Kavallerie⸗Brigade Dundonald 
n. 
war, nachdem er die Gelände befichtigt hatte, 
om Gros vorzubrechen und ben Gegner nad 
es anzugreifen, während Warren ben rechten 
ven, ihn aufrollen und dann Fühlung mit ber 
®) ſuchen follte. 
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Ein in der „Kreuz⸗Zeitung“ veröffentlichter Brief eines Kenners ber 
Gegend giebt eine klaſſiſche Befchreibung der Furten des Tugela, welche 
die ganze Gefährlichkeit der Unternehmung Buller's vor Augen führt. 
E3 hieß dort: 

„Die durch den Umgehungdverfuch des General Buller nad) Weiten 
über Springfield in den Vordergrund des Interejjes tretende Furt durch 
den Tugela bei Potgieterd-Farm, allgemein Potgieterd-Drift genannt, ift 
eine der gefährlichften in ganz Natal. Bis ganz furz vor dem ungemein 
jteil abfallenden Einftieg zum Fluß ahnt der unbefangene reifende Fremd⸗ 
ling überhaupt nichts vom Vorbandenfein eines Stromes. Häufig find 
nämlich Die Ufer der Flüffe unmittelbar am Rande höher, als das weiter ab- 
liegende Gelände und bilden jo gewiffermaßen natürliche Dämme. Bei 
ganz bejonder3 hohem Waflerftande fteigt der Fluß aber über Diefe 
Binweg, und lagert den mitgeführten Sand und Schlamm aufs Neue auf 
die Uferränder ab, fie jo abermals etwas erhöhend. Anftatt nun, wie man 
beim Herannahen erwarten follte, eine weitere Erhöhung zu überfchreiten, 
ſieht man fich, geradezu erjchredt, vor einem fich plößlich öffnenden 
gähnenden, fo außerordentlich fteil auf fteiniger, zertifiener Strafe 
bindurchführenden Einfchnitt, daß man nur noch, Kurz entfchloffen, die 


Pferde mit Gewalt zurüdhalten und die Bremſe des Gefährts fo hart _ 


wie möglich anziehen fann! Ein Zurüd giebt es faum! Im nächtlichen 
Dunkel diefe Zurt durchfahren zu müfjen, macht auch die Pulſe eines 
ſonſt beberzten Mannes höher ſchlagen. Dort unten, 12 m tiefer, raufcht 
bei niederem Wafjerftand ein Fluß von etwa der halben Breite bed 
Rheines mit einer geradezu unbeimlichen Stromgefchwindigfeit vorüber. 
Gegen fie iſt die unferer heimiſchen Flüſſe als harmlos zu bezeichnen. 
Der Kenner diefer Drift hat bei Tage an bejtimmten, am Ufer des 
Flufjes -Tiegenden großen Felsſteinen ein Merkmal über die Höhe des 
Waſſerſtandes, Nachts wird er fich bei den auf dem nördlichen Ufer 
wohnenden Kaffern oder auf Potgieterd- Farm, die am jüdlichen Ufer 
liegt, über den Stand des Fluſſes Auskunft einholen. Im Flußbett 
jelbit Tiegen in der Fahrbahn große und Tleine Felsblöcke, von denen 
man im Sommer erft Kenntniß erhält, wenn die Räder des Gefährtes 
fte überflettern; zu fehen find fie in dem lehmig gefärbten Waffer nic. 
Die Fahrbahn ift auch feine gerade Verbindung zwiſchen der Einfahr! 
und Ausfahrtrampe, fonbern bildet einen Bogen nach der Duelle de 
Fluffes zu. Den Untergrund bildet eine große flache Felsplatte, bi 
jedoch an jenem Bogen, unmittelbar unterhalb der Fahrbahn, einige Fu 
ſenkrecht abfällt. Wehe dem Leichtfertigen, ber fich bei zweifelhaften 
Waſſerſtand und, wenn er noch dazu mit dem Laufe der Fahrbahn un 
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befannt ift, dem Tugela in dieſer Furt anvertraut. Die Strömung 
würde Pferd und Wagen Binwegwafchen oder das Gefährt müßte bei 
einer Heinen Abweichung flußabwärts durch Abſturz von der Platte 
verunglüden. Haben fich die Buren hier auf das nördliche Ufer zurüd- 
gezogen und eine nach General Buller’3 Meldung zu vermutbende provi- 
ſoriſche Brüde jtehen laſſen, jo konnten fie fich getrojt die Arbeit des 
Abbrechens ſparen. „Der Fluß fteigt langſam,“ fagt Buller; der lang- 
ham fteigende Fluß wird langjam, ebenjo ſicher das Abbrechen der Brüde 
übernehmen, die den augenblidlichen Wafjeritand jedenfall? nur um 
einige Fuß überſteigt. Je mehr Feinde fie noch fchnell benuten würden, 
um jo lieber dürfte daS den Buren fein; denn die Mauſefalle auf dem 
nördlichen Ufer hat Plab. für alle. Ein Zurüd gäbe e8 dann abermals 
mit. Oberhalb der Furt bejchreibt der Tugela einen großen Halbfreis 
von einigen hundert Metern Durchmeffer, in dem ein bon Suffern bes 
wohnter Felſenhügel liegt. Diejer Hügel ift die einzige Kuppe auf dem 
Nordufer in der Nähe des Fluſſes. Das Gelände fteigt dort ganz all- 
mählich auf mehrere Kilometer weit mit der Straße auf Ladyſmith zu 
ar. Dedungen Finden ich hier für angreifende Truppen nicht, mit 
Ausnahme der die Straße begleitenden und ftellenweife Ereitzenden un: 
weientlichen innen der Tagesgewäſſer. Den einzigen Schuß würde Die 
erwähnte Kuppe unmittelbar am Fluß bieten, wenn nicht auch ihre 
lämmtlichen Hänge von anderen Stellen des Norduferd des vielges 
Ihlängelten Fluſſes aus unter euer genommen werden könnten.“ (Nach 
einem fpäteren Telegramm follte befanntlich der von General Buller am 
11.8. M. befegte Flußübergang bei der Potgieterd-Drift „Leine Brüde, 
jondern ein Fährboot fein, das im Norden von Springfield, 24 km 
weitlih won Colenſo, den Verkehr über den Tugela vermittelt“. An der 
Beurtbeilung des Meberganges ändert das nicht?.) 


Der Uebergaug Über den Tugela. 

Außer den zu benugenden Furten wurden noch Brüden vorbes 
reitet, die unter dem Schuße ber auf den Alice-Bergen aufgefahrenen 
ſchweren Artillerie gebaut wurben. 

Erſt am 16. Abends waren alle Vorbereitungen fo weit getroffen 

ß der Vebergang unternommen werden konnte. Diefer begann um 
Hr Nachmittags. Zu derjelben Zeit gingen das Gros mit der Avant» 
tbe Littleton bei der Potgieterd- Furt und die vorgejchobene Divifion 
ren mit der Kavallerie zum anderen Ufer über. Auch Warren hatte 

Höhen auf dem jüdlichen Bergrüden mit Artillerie ſtark befett, um 
“ Mebergang zu ſichern. Man jagt, daß die Truppen des Gros beim 


























216 KriegSoperationen. 


Uebergange über bie Drift eine Kette dadurch gebildet hätten, daß fie 
gegenfeitig ſich anfaſſend, den gefährlichen Strom burchfurtet Haben, Ei 
wobei einer den andern hinübergezogen hätte. E 
Beide Theile, das Gros wie Warren's Truppen, erziwangen ben 
Uebergang; und beide fanden auch am nördlichen Ufer Gelände, auf 
dem fie Fuß faſſen konnten. Warren befegte eine Heine Hügelfette ges. 4 
genüber dem Spionfop, wo er fich vorläufig einrichtete. Das Gros 2 
nahm einen Hügel „Onetree-Hil* genannt, ber gerade dem Alice-Berge . 
gegenüber Tiegt. Auf ihm ließ Warren die Mannſchaften ſich eingraben, 
auch gelang e3 ihm,.einige Gejchüge Hinüber zu bringen. 

Vorſichtig gemacht durch bie 
—n trüben Erfahrungen be Dezembers, " 
erfunbete man jet, ehe man zum 

Angriff fhritt, erft gründlich die Lage 

des Gegners. Da jtellte fich die wohl 

zu erwartende Thatfache Heraus, daß 

man nicht auf den ſchwachen Flügel 

einer Tanggeftredtef Stellung, fondern 

auf eine neue Front gefommen fei. 

Je mehr man dieſe Front befichtigte, 

defto formidabler erwies fich deren 

Stärke, fo daß die Berichte fagten, 

fie fei noch widerftandsfähiger er- 
Generalmajor C. F. Clery. funden als die vergeblich attackirte 
Befeſtigung bei Colenſo. Was thun 


digſte geweſen ware — umkehren, nachdem er mit fo viel Arbeit 
Koften Alles zu ber Umgehung in Gang geſetzt und nicht nur bie Auges 
von England, fondern die der Welt auf feine Unternehmung gefe 
hatte. Er befand fich faft in moralifcher Zwangslage zu handeln, 
jeben Preis etwas zu thun. 
Das „MW. BL“ fagt, den. Kernpunkt treffend, über dieſe L 
etwa Folgendes: ö 
Das Ergebnig ber am 17. ausgeführten Erkundungen zeigte En 
deutlich bie Wichtigfeit ber taktifchen Verhältnifje beim Entwurfe ind :;: 
Angriffes. Es ftellte ſich heraus, daß Buller, welder feine Exkumi : 
bigungen nicht auf das Nordufer des Tugela auszudehnen vermochte un* 
größtentheils auf durchaus ungenügende englifche Karten vom Kriegs 
ſchauplatz angewiefen war, bie Schwierigkeiten für die Ausführun 
feines Umgehungsplanes nicht gekannt hatte. Er hatte gehofft, mit dei 
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rechten Flügel. ber aufzurollen. Um den erften Theil diefer Hoffnung 
hatte ihn bereit® der Zeitaufwand gebracht, den er auf den Vormarſch 
zum Tugela verwenden mußte. und ber für bie über Die Whfichten bes 
Gegner? genau unterrichteten Buren zur. Vorkehrung ber erforderlichen 
Gegenmaßnahmen binreichte. Der zweite Theil der Hoffnung aber mußte 
angefichtS der Vertheidigungsjtellungen fchwinden, welche man am 17. von 
den Buren befegt fand und welche in ihrer Stärke eher einer Feſtungs⸗ 
linie, denn einer flüchtig gewählten Feldſtellung glichen. 

Aus dem vorliegenden Höhengelände fpringen nämlich die weftlichen 
Ausläufer des Onderbroef-Plateaus, dag fchluchtenreiche, ſtark gegliederte, 
bis zum Venter-Spruit reichende Maffiv der Braffontein-KRopjes 
und der unmittelbar weſtlich des Benter-Spruit in fteilen Abftürzen 
terraffenförmig aufftrebende Spionfop baftionsförmig bis nahe an ben 


Tugela vor und beberrichen die zwifchen ihnen Tiegenden Thallinien 


Dabei wird die breite Lücke zwifchen den Onberbroef-Augläufern und 
den Brakfontein⸗Kopjes rückwärts noch durch den mächtigen, die Thal 
linie der Länge nach beftreihenden Arnotkop gefchloffen, während die 
Verbindung des Spionkop mit den Worbergen der Dralens-⸗Berge durch 


einen im" wejtlicher Richtung verlaufenden Höhenzug bergeftellt war, in - 


dem die Buren ebenfalls eine außerordentlich ſtarke Vertheidigunggftellung 
befaßen. Durch diefe Gelänbeverhältniffe, welche Die auf den Braffon- 
tein-Sopje® und auf dem Spionlop eingenifteten Buren noch durch 
Schüßengräben, Geichügeinfchnitte und Anhäufung von Steindruftwehren 
verftärkt hatten, wurden der Austritt aus der Onetreehill Brigade Litt⸗ 


leton) einfchließenden Flußenge und der Eintritt in das Venter⸗Spruit⸗ 


Thal hufeifenförmig gefperrt, während fich einer weltlichen Umgehung 
des Spionfop (Divifion Warren) eine ſtarke Stellung mit dem Spion- 
Kop als linkem Flügel vorlegte. 

Auch die Brigade Dundonald benutte den 17. Januar zu einer 
Erkundung, indem fie den rechten Flügel der Buren umgehen und bie 
Verhältniffe auf den beiden über Acton Homes zum Bezouidenhont- und 
zum Olivershoek⸗Paß führenden Straßen aufflären wollte Hierbei fam 
es in ber Gegend von Oliviershoek zu einem Heinen Scharmüßel mit bem 
Heilbronner Buren- Kommando, das infolge eines verhängnißvollen 
Hinterhalts für die Buren zwar verluftreich ausfiel, Dundonald jedoch 
Darüber belebrte, daß auch hier die Buren wachſam waren. 

Troß der ungünftigen Ergebnifje der am 17. erfolgten Erkundungen 
unb vielleicht in der Hoffnung, dab die am gleichen Tage burchgefährle 
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Beſchießung der feindlichen Stellungen durch die Artillerie eine ſtärkere 
Wirkung auf die Buren ausgeübt babe, verfuchte Sir Buller am 18. 
einen energifchen Vorſtoß. Die Brigaden Hart und Hildyard mit einem 
Teil der noch auf dem Südufer ftehenden Artillerie follten,. wie es 
cheint, oberhalb der Potgieters⸗Drift gegenüber den Braffontein-Sopjes 
den Tugela überjchreiten, General Littleton aber durch einen Vorſtoß 
verfuchen, fich den Austritt aus der Onetreehill einjchließenden Fluß—⸗ 
fhlinge zu eröffnen. Auf diefe Weife hoffte Buller die Aufmerkfamteit 
des Gegners auf die Borgänge in der Nähe von Potgieterd-Drift zu 
fenfen und dem General Warren Gelegenheit zu bieten, den Spion-Stop 
zu umgeben und gegen Acton Homes vorzudringen. 

Diefer Verfuh ſchlug jedoch auf allen Punkten fehl. 
Der Vorſtoß Littleton’3 kam angeficht3 der ftarfen Stellung des Gegners 
bald ind Stoden. Ebenſo zeigte ich der Uebergang der Brigaden Hart 
und Hildyard infolge der mangelhaften Wirkung des Artilleriefeuers und 
bei der Starken Beſetzung der nahe auf dem Ufer gelegenen Schüben- 
gräben der Buren als jo jchwierig, dab Hiervon Abſtand genommen 
werden mußte. Auch Warren gewann nur wenig Raum, da fich mit 
jedem Schritt vorwärts die Bedrohung der rechten Flanke vom Spion- 
top fühlbar machte. 

Nichtsdeſtoweniger verjuchte General Warren am 19. neuerdings 
den Vormarsch aufzunehmen. Er mochte hierbei jedoch weniger von ber 
Hoffnung geleitet fein, in der Richtung auf Acton Homes durchdringen 
za fönnen, als von ber Abficht, eine günftigere Ausgangsftellung für 
eimen Angriff gegen ben Spionkop zu gewinnen, befien Wegnahme er 
al wnerläßliche Vorbedingung für eine weitergreifende Offenſive erfannt 
hatte. Seine Thätigfeit befchräntte fich denn auch mehr auf die Auss 
führung einiger Bewegungen, auf die Beſchießung der feindlichen Stels 
lungen am Spionfop durch feine Artillerie und auf ein Herumſchießen 
jeiner vorderften Linien mit den feindlichen Vorpoften, als daß er einen 
erniten Angriff unternommen hätte. Die Mandver Warren’3 jchienen 
jedoch zıre Folge gehabt zu haben, daß am Nachmittag fein Linker Flügel 
von dem gegen die Drakens⸗Berge hinziehenden Höhenzug her bebroht 
mie, jo daß er gezivungen war, fich gegen den Tugela zurüdzuziehen 

d nur zwei englifche Meilen vorwärts deifelben fein Biwak aufzu⸗ 

agen. 







— 


Fir den 20. Januar ordnete num General Buller einen entſchei⸗ 
en Angriff der Diviflon Warren auf den Spionkop an und 
#e ihm den General Elery mit der Brigade Hart zur Unterſtützung. 
3 Ahr Morgens aus dem Biwak aufbrechend, nahm Clery, der ben 
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und Tittelton gezivungen, wieber auf den Onetreehill zurückzugehen und 


ſich da zu halten, was ihm nur dadurch ermöglicht war, daß ſich ſeine 
Truppen hier dicht am Tugela⸗Ufer und unter dem Schutze des nahe 
am Südufer liegenden, mit der ſchweren Artillerie beſetzten Alicekop 
befanden. 


Weitere naupte um den 8pionkop. 


Durch den mäßigen, aber theuer erfauften Erfolg vom 20. Sanuar 
verleitet, nahm Warren am 21. den Verfuch neuerdings auf, mehr Raum 
am Spionfop zu gewinnen. Hierbei fcheint Buller die Brigade Hart dem 
unmittelbaren Befehle Warren's unterjtellt und auch Die Brigade Hildyarb 
zu feiner Verftärkung entfandt zu haben. 

Bei dem erneuten Angriffe Warren’3, welcher zu den Kämpfen vom 
21., 22. und 23. Januar führte, ging der Anftoß zur weiteren Borwärts- 
bewegung abermals vom linken Flügel aus. Diejem gelang es, in ber 
Schluchtlinie, die fih aus der Nichtung des Baftion Hill gegen ben 
Spionkop hinaufzieht und in den Paßübergang endet, allmählich Raum 
zu gewinnen. Der Umftand, daß die Engländer bier unter dem feind- 
fichen Gefchüßfeuer weniger zu leiden hatten und auch nur fchwächere, 
feinen zähen Widerftand entgegenjegende Burenkräfte vorfanden, fchien 
dieſe Schlucht zur energifchen Fortjegung des Angriffs beſonders geeignet 
zu muchen. Warren’? Plan war, Durch. energifche Fortfegung des An⸗ 
griffs in der Schlucht den rechten Flügel der Buren von ihren ‚auf dem 
Spionkop ftehenden Hauptfräften abzutrennen und in der Richtung bes 
erwähnten Papüberganges einen Einbruchspunft in bie feindliche Front 
zu finden. 

Der Kampf des 21. Januar befchränfte fich der Hauptfache nad) 
auf die Beitrebungen Woodgate's, in der zum Paßübergang führenden 
Schlucht Raum zu gewinnen, während die rechts der Brigade Woodgate 
fämpfenden Truppen ſich ausſchließlich mit einem binhaltenden Gefecht 
begnügt zu haben fcheinen. Das Ergebniß des Tages faht General 
Buller in einem nach London gerichteten Telegramm in die Worte zu⸗ 
jammen: „General Warren war den ganzen Tag im Gefecht, befonders 
auf dem linken Flügel, welchen er zwei (englijche) Meilen vorwärts ge 
worfen hat. Das Gelände it jehr ſchwierig, und da das Gefecht fü" 
die ganze Beit bergan entwidelt, fo ift es jchwer, genau zu fagen, wi 
viel wir an Boden gewonnen.“ 

Am 22. Januar jcheint nur Warren’8 Artillerie einige Beit da 
euer auf die feindlichen Dedungen eröffnet, dasfelbe aber bald wiede 
eingeftellt zu haben, da es unerwidert blieb. Im Webrigen mag di 
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engliſchen Truppen Ruhe beſchieden geweſen ſein, ſoweit von einer ſolchen 
bei ihrer ſchwierigen Lage die Rede ſein konnte. 

Auch am 233. Januar ſcheint außer Artilleriefeuer und einem Vor⸗ 
gehen der Brigade Woodgate nichts Bedeutenderes unternommen worden 
zu fen. Denn noch Abends 61/, Uhr meldete General Buller, daß 
Barren bie am 21. eroberte Pofition behauptete. „Man Tann fich,“ fo 
heißt e8 im dem Telegramm, „dem Spionfop nur über eine fahle, von 
offenen Schluchten Durchzogene Fläche nähern. Die von Warren befegten 
Berglämme find jo fchroff, daß ſich Kanonen nicht Hinaufbringen laſſen. 
Bir beſchießen die feindliche Stellung mit Haubiten und Feldgeſchützen, 
welche auf einem niedrigeren Gelände Hinter der Infanterie aufgeftellt 
find. Der Feind erwidert das Teuer mit Creuzot⸗Geſchützen und anderen 
Kanonen. In diefem Artillerieduell ift der Vortheil auf unferer Seite, 
da der Feind in den PVerfchanzungen Schub zu juchen fcheint. Die 
feindliche Artillerie fügt uns nicht viele Verlufte zu. Heute Abend ſoll 
verfucht werden, den Spionfop zu nehmen ....“ 

Bu biefem Entſchluſſe Hatte offenbar das überfichtliche Gelände vor 
der feindlichen Stellung geführt, deſſen Ueberjchreitung bei Tage unaus- 
führbar ſchien. Man überfah jedoch dabei, daß derartige nächtliche 
Unternehmungen nur bei ausreichender Aufklärung Ausficht auf Erfolg 
haben, wo diefe aber nicht gegeben iſt, zu verhängnißvollen Ueberraſchungen 
führen können. | | 

Auch Buller fcheint das Gefährliche des von General Warren an- 
geregten nächtlichen Vorſtoßes gefühlt, aber nicht nachdrüdlich genug 
betont zu haben, was ihm auch Lord Roberts fpäter zum Vorwurf 
machte. Er warnte General Warren vor einer Täufchung wegen ber 
Seländeverbältniffe und vor einer Ueberfchägung feiner Kraft, ließ ihn 
aber gewähren. Der Erfolg follte zeigen, daß dieſe Bedenken vollauf 
berechtigt waren und vielleicht auch burchgebrungen wären, wenn Buller 
ſich perfönlich von den Verhältniffen auf feinem Entſcheidungsflügel über: 
zeugt ımd an Ort und Stelle feiner Auffajjung mehr Nachdrud ver: 
liehen hätte. 

Nachdem am 23. nach Einbruch der Dunkelheit die Vorbereitungen 
zu dem nächtlichen Sturm der Engländer eingeleitet waren, wurde Diefer 

acht von der Brigade Woodgate am 24, Morgen? gegen 4 Uhr, 
Sgeführt. Dichter Nebel Hatte das Unternehmen der Engländer be- 
inftigt, verhinderte nun aber auch die Verfolgung ber fich zurüdziehen: 
? Buren und die Erkundung der Geländeverhältnifie. 

Als fich der Nebel verzog, ſahen fich die Engländer einer ſchweren 

tinichung gegenüber. Die Redoute erwies fich als ein vorgeſchobener 
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Poſten auf einem ſchroff emporfteigenden Felsvorfprung, hinter dem jen⸗ 
ſeits eines tiefen Wbhanges fich eine breite, langſam auffteigende Höhen- 
fläche, ohne jede Dedung, gegen ben eigentlichen Mittelpunkt des Spion- 
Kop Hinaufzog, von welchem aus nicht allein bie Reboute, fondern auch 
die rechts anfchliegende Terraffe, das Angriffsobjelt der übrigen Truppen 
Warren’3, vollftändig unter euer genommen werben fonnten. Hier 
ftanden die Buren ſchwer verſchanzt und in unangreifbarer Stellung. 
Es war unmöglich, größere Xruppenmaflen und noch viel weniger 
Artillerie auf den von der Medoute eingenommenen Raum berasıf- 
zubringen, geſchweige denn fie von Hier aus gegen die Stellung der 
Buren zu entwideln. So mußte das heftige Artilleriefeuer unerwibert 
bleiben, welches nun aus den Buren-Gefchügen auf bie Redoute hereizt- 
ſchlug und zahlreiche Menſchenopfer forderte. — Auch den übrigen 
Truppen ſcheint es unter dem 
Schutze des Nebels gelungen zu 
fein, ben Rand ber oſtlich von der 
& Redoute gelegenen Terraffe zu er⸗ 
reichen. Sie fanden jedoch bie 
gleichen Verhältniffe wie die Bri⸗ 
gabe Woodgate, hatten vor ſich — 
wenn auch auf größerer Entfewe. : 
nung — bie ftarfe feindliche 
Stellung und ein im gegnerifhen- 
Teuer nicht zu überfchreitenbet 
freies Gelände. Sie mußten auf. 
ihre Artillerie verzichten und 
Das Dum-Dum-Gefho der Engländer. waren bem Beftigiten Geſchat · 
feuer des Feindes ausgeſetzt. 
Warren] mochte num zu fpät erlennen, daß ihn die völlige Unkeunt · 
niß der Geländeverhältniffe irre und in eine Falle geführt hatte. Mer 
ftärfungen heranzuziehen, war ebenfo unmöglich wie zwecklos; denn bie 
nach viertägigen Mühen unter großen Opfern genommene Stellung war 
unbaltbar und überdies ftrategifch und taktifch werthlod. Das fofertige 
Zurüdgehen ber Brigade Woodgate wäre wohl das Bwedmäßigfte 
eweſen. 
ven Der Rückzug über den Tugela. 
Die unhaltbare Stellung wurde am 25. Januar von ber Briga 
freiwillig geräumt. 
Den Befehl hierzu gab, wenigſtens für bie Brigade Woodgate, dx 
Oberſt Thorneycroft, welcher das Kommando über biefe Brigade nad 
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Andere Lesarten erzählen, daß wiederum der Auf „Alles zurüd? 
ertönt fet, und in Folge deſſen Alles in immer wilder werdender u) 
ſich die fteilen Höhen des Kopjes, über Fels und Geröll ftolpernd, fallent 
und fchreiend herabgeftürzt habe! Die Engländer berechnen den Verluſ 
auf 15—1600 Mann, während die Buren ihn viel höher anfchlagen| 

Sedenfalld war die große Niederlage theuer genug erfauft! 

Nach engliſchen Duellen geftaltete ſich der Verluſt folgendermaßen 















Unteroffiziere davon 
Offiziere und . . 
Mannſchaften gerangen 
2. Brigade (Hildyard). . . . . . 10 225 3b 
5. n„ Gart) ....... 23 527 69 
6. » Barton) . . 2... 7 111 58 
4. (Ritkleton). ..... 3 7 — 


1. Feldartillerie-Abtheilung .. N; 91 54 
2. N 7 
Perittene Truppen: Imperial Light 
- Horfe, South Afrifan Light Horfe, 
| 66 | 1045 224 


Natal Earabineers, Thorneykrofts 
Mounted Infantry 3 

Die ernſtlich ind Feuer gekommene Infanterie (9 Bataillone) hatte 

etwa 180/, an Offizieren und 110/, an Mannſchaften verloren. | 

Bemerkenswerth ift, daß die Offiziere auf Befehl Buller's im Ge⸗ 

fecht den Degen abgelegt hatten, um nicht fchon auf weite Entfernung k 

dem Feinde fenntlich zu fein. 

Die Verlufte der Buren ftanden in gar feinem Verhältniß zu dem 
der Engländer (etwa 100 Mann). Bei ihrer muftergültigen Gelände: | 
benugung hatten fie dem Feind fchwer zu treffende Ziele geboten. 

Der NRüdzug der Engländer fand unter dem Schuß der Marine | 
geichüge ftatt, welche die Straßenbrüde bei Colenſo zeritörten. Dad 
Lager wurde 21/, km zurüdverlegt; die Brigaden Hart und Rittleton, ; 
jowie da8 Armee-Oberkommando gingen nach rare zurüd. Gener 
Clery führte den Befehl im Lager von Chieveley. — 

Ueber die ftattgehabten Kämpfe fandte General Buller nachitehen! 
Depeiche nach London: 

„Am 20. Januar trieb Warren den Feind zurüd und beſetzte de 
jüblichen Kamm des Tafellandes, das fi von Acton Homes nad) di 


ale 
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weſilich von Ladyſmith liegenden Hügeln ausdehnt. Er blieb in enger 
zühlung mit dem Feinde, der auf einem Zuge Heiner Kopjes eine ftarfe 
* Stellung einnahm. Dieſe Stellung Warren’3 war durchaus zır halten; 
aber fie eignete fich nicht zum weiteren Vormarſch, da die ſüdlichen Ab— 
hänge jo fteil find; ferner konnte Warren für feine Artillerie feine 
wirkſame Stellung gewinnen und es fehlte an Waller. Nur fchwer ent- 
ſchloß ich mich, am 23. d. M. meine Zuftimmung dazu zu geben, daß 
em Angriff auf den Spionkop gemacht würde, der offenbar der Schlüffel 
der Burenftellung ift, der aber vom Norden her zugänglicher ift als 
vom Süden. Warren bemächtigte ich Dienstag Nacht des Spionkops, 
fand es aber jchwierig, fich zu Halten, da der Umkreis des Spionkops zu 
groß iſt und es an Waffer fehlt. Die Gipfel des Höhenzuges wurden 
tann den ganzen Tag über gehalten gegenüber einem heftigen Granat— 
feuer des Feindes. Unſere Mannidjaiten fochten mit großer Tapferkeit. 
General Woodgate, der die Truppen auf dem Spionfop befehligte, 
wurde verwundet; der nach ihm den Befehl übernehmende "Dfftzier 
beihloß, in der Nacht zum 25. d. M. die Stellung aufzugeben, und 
zog die Truppen vor Tagesanbruch zurüd. Sch erreichte das Lager 
Barren? am Morgen des 25. früh 5 Uhr und fam zu der Anficht, day 
em zweiter Angriff inublos wäre; denn der rechte Flügel der Buren 
rar zu jtarf, um von uns forcivt zu werden, Ich befchloß demnad), die 
zruppen jüdlich des Tugela zurüdzuziehen. Die Streitkräfte 
Warren's waren am 27. d. M., 8 Uhr Morgens, ſüdlich des Tugela 
ohne Berfuft auch nur eines Mannes oder eines Pfundes unſerer Vor: 
räthe zufamnengezogen. Die Thatjache, daß die Truppen jo zurücge- 
zogen werden konnten, und die vortreffliche Art, wie fich unjere Truppen 
jhlngen, it ein genügender Beweis von’ ihrer guten Haltung; und daß 
wir ferner mit unferem fchwerfälligen Train unbeläftigt über den Fluß 
geben konnten, beweift, daß dem Feinde vor der Striegstüchtigfeit unferer 
Soldaten Reſpekt beigebracht iſt.“ (?) — 

Mit Recht wird den Buren der Vorwurf gemadıt, ihren Sieg nicht 
hinreichend ausgenüßt zu haben, indem fie bei der völligen, nicht nut 
phyſiſchen, ſondern auch moralifchen Ermattung der britifchen Truppen 
bei erniter Verfolgung wahrfcheinficherweife reiche Ernte an gefangenen. 

außer Gefecht. gejegten Feinden hätten machen, ja unter Umftänden 
bis an die See hinunterdrängen fünnen. Wer im Felde die Stimmung 

Zruppen nad) erfolgreichen Kämpfen beobachtet hat, weiß, daß die 

wpe (einfchließlich der unteren Führer) meift feine Ahnung davon 
wie-weit e8 gelungen ift, den Gegner zu fchlagen. 

Einige Beifpiele möchten dieſes erhärten. Nehmen wir, da wir es 

15? 
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machen und daraufhin die Unterlaffungen fcharf zu- verurtheilen, fo richtig 
theoretifch die Kritik auch fein mag! 

Warum werden denn — obgleich jedem Fähnriche ſchon auf der 
Kriegsfchule der Lehrſatz eingepaukt wird, daß ein Sieg nur dann voll» 
fommen ſei, wenn die Verfolgung bis zum „legten Athemzuge von Reiter 
und Roß“ ftattfindet — in der Wirklichkeit fo wenig rechte Verfolgungen 
durchgefeßt, die doch in allen Winters und Generalftabsarbeiten auf dem 
geduldigen Papier mit einem Schneid geführt werben, der auf Großes 
hoffen läßt. Waren. doch in unſeren glänzenden Iegten Feldzügen nur 
Strategische Ausbeutungen der Erfolge zu verzeichnen; an taftifchen 
nur ein Verſuch, am Abend des 16, ber allerdings reiche moralijche 
Früchte trug. 

Der Grund liegt wohl darin, daß Die furchtbare Anſpannung bei 
dem heißen Ringen um den Erfolg meiſt einer ebenſo ſtarken Abſpannung 
Platz macht, die bei den Führern, noch mehr bei den Truppen, ſich 
zeigt. Man iſt ſo froh, den Sieg endlich errnugen, das drohende Unglück 


abgewendet oder gar eine zweifelhafte Lage in einen Sieg verwandelt zu 


haben, daß die Nothwendigkeit der Verfolgung durch andere Eindrücke in 
den Hintergrund geſchoben wird. 

Ein ferneres Hemmniß für die JInangriffnahme einer energiſchen 
Verfolgung iſt oft auch das Bedenken, ob es rathſam ſei, die eben glück⸗ 
lich gewonnenen Vortheile aus der Hand zu geben, indem man den 
Gegner durch erneuerten Angriff zu neuen Thaten reizt! 

Endfich aber kommt noch eine Thatſache in Betracht, die beſonders 
bei Milizarmeen in den Vordergrund tritt. Eine ſolche Armee iſt zu 
heroiſchen Thaten meiſt nur fähig, wenn eine gewiſſe Begeiſterung für 
die Sache vorhanden iſt; fie kann dann oft mit einer Bravour und hin- 
reißenden Tapferkeit Tämpfen, die vielleicht von feiner anderen Truppe, 
und wenn fie noch jo ſorgſam erzogen ift, erreicht wird. Diefe Ber 


geifterung hört aber — wie oben ſchon angedeutet wurde — auf, jobald 


die Schlacht gewonnen wurde. Dann beherricht dankbare Freude, abet 
ficherlich feine Kampfluft die Truppen. 

Nun tritt der Moment ein, in dem die Disziplin zum echte 
kommt! Denn nur der höchſte Führer kann — meift auch erft infolge 
ber allfeitigen Meldungen — erſehen, in welchem Zuſtande die feindli”: 
Partei fich befindet. Andererfeit3 kann er folche Verfolgung meift n ! 
mit verbrauchten, gänzlich ausgepumpten Truppen in die Hand nehme ; 
diefe müſſen aljo ganz feſt in der Disziplin ſtehen! 

Nur ein Napoleon, der theild durch Selbſtbeherrſchung, theils du ) 
bie große Routine, felbjt nach den angreifenditen Schlachten fi u ) 
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feine Armee in voller Gewalt hatte, vermochte der Welt zu zeigen, welch 
ein Füllhorn von Schägen in einem den Schlachten unmittelbar folgen- 
den Rachdrüden ruht, deſſen ſchlimme Folgen er allerdings ſpäter am 
eigenen Leibe erfahren follte! Die SKriegögefchichte beweift, daß es 
überaus jchwer fein muß, die herrliche Theorie der Verfolgung in das 
Praktiſche zu überſetzen. 


Einzelheiten über den Kampf am Spionkop. | 

Ueber dieje wollen wir zunächit einem Holländer du3 Wort geben! . 
Nachdem derjelbe dargelegt hat, daß die Briten offenbat große Bor- 
bereitungen getroffen hätten, um am oberen Tugeld überzugehen, - fährt 
er fort: 

Um die etwaigen Angriffe oßgumehren wurden rings um LZadyfmith 
Adtheilungen abfommandirt. Am 23. Januar fan die Reihe un uns ' 
und Die Fräftigiten Leute wurden ausgeſucht, um nach dem bedrohten 
Flügel abzugeben. Won unferer Abtheilung wurden 80 Mann ausge— 
wählt. Wir erhielten Befehl, am andern Morgen um 5 Uhr mit 
Atägiger Nation bereit zu jtehen. Diesmal nahmen wir auf einem Bad- 
pferde einen Kafferdiener mit, der Proviant und Kochgeſchirr mitnahm. 
Nach einem Ritte von 10 Minuten ftiegen wir alle ab und Ohm Sarel 
Marais, unſer Velb-Kornet, hielt ein Gebet ab, in dem er und alle in ' 
Gottes Hut befahl. Es war ein ergreifender Anblid, die braven Männer 
mit entblößten Haupte ftehen zu ſehen und den ernften Worten zu 
laufchen, die in bewegter Rede ausſprachen, wofür wir fochten: 

Nicht die Luft am Kampfe, jondern heilige fchwere Pflicht war es, 
bie und rief zu fechten für unjere bedrohte Freiheit und die Unabhängig 
feit des heißgeliebten Landes. „ALS euer Vormann,“ fagte er, „könnt 
Ihr mir vertrauen, ich will Euch nicht in Gefahr bringen; ruft uns aber 
die Bflicht, fo erwarte ich, daß ihr mir folgt!” 

Einige Pſalmen Elangen dann andächtig durch den jtillen Morgen 
und guten Muthes ſchwangen wir uns in den Sattel. — (Nach langem 
Ritte, während deſſen nur eine kurze Raft zum Grafen der Pferde und 
Kaffeelochen gemacht wurde, fam der Brieffchreiber nad) Mt. Maria am 
feinen Tugela an.) 

Nachdem wir unfere Inftruftionen vom General Schalt Burgher 

lten hatten, zogen wir gegen Abend nach einem Eleinen Hügel in 

Schlachtlinie. Hier ließen wir unfere Pferde gejattelt zurüd, um 

einen Ueberfall gerüftet zu fein. Die Nacht über lagen wir alle auf 

wache in einem Graben nahe dem Spionkop. Der Graben war 

x breit genug, daß man darin jtehen konnte, der ausgeworfene Wall 
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diente zur Auflage der Gewehre. Schlaf gab es in dieſer N 
Wir ſaßen Mann an Mann, der Schein ber engliſchen Lage 
der anderen Flußſeite vielleicht mr 2000 m von ung entfernt, di 
Unbelanntfchaft mit dem Gelände, der durch die Granaten u 
Grund, über den wir dieſe Nacht gingen: bies alles ſtimm 
ernft und ließ den Gedanken an Schlaf nicht auffommen. 


Sonn 
verlieh 
ſeren L 
und 1 
unfere: 
meng: 
Pferde 
war 

kaum 
im © 
einige 
in den 
laſſene 
ſauſten 
8 

nun 
Spion 

gegen 
zahlrei 
faujen! 
ten. X 
baß die Engländer auf dem Platberg, jegt „Vechtfop“ genanni 
Spionfop Stellung genommen hatten. Wir machten daher Hal 
bie Pferde in Sicherheit und erfiommen ungefähr 70 Dann ftarl 
Es war fehr neblig, unfer Veldkornet Hatte Mübe, ı 
führen, daß wir nicht vom Feinde aus bemerkt wurden. Ei 
vom deutſchen Corps, die hier Wacht gehabt, aber vor ber 
Uebermacht hatten zurüdgehen müſſen, Hatten uns in aller 
feindliche Stellung gezeigt. Es galt jegt, einen hohen Bei 
Himmen, ber, durch eine Kluft getrennt, ungefähr 500 m vor 
lichen Stellung lag. Sofort wurden dedende Steine zufammer 
und in einem Augenblicke lagen die tüchtigften unferer Leute 

eilig aufgewworfenen, bedenden Schießfled. 
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E3 ift mir unmöglich, den Eindrud, den das erfte Gefecht auf mic) 
machte, zu Papier zu bringen. Das Surren der über uns binweg- 
fliegenden Kugeln glich einem Bienenfchwarme, ihr Auffchlagen auf bie 
Klippen, wie wenn Hagelfchauer auf ein Bretterdach praffelt. 


Ohm Sarel jprach ung Fräftigen Muth ein und bewegte fi längs . 


der Linie unerfchroden umher. Mehrmals hörte ich den Auf: „Ohm 
Sarel, du darfit dein Leben nicht jo ausfegen!” oder: „Sted Deinen 
Kopf doch Hinter den Felſen.“ Einige der jüngeren Buren (es waren 
jolche von höchftens 16 Jahren dabei) lagen mit dem Fernglas Bitter 
der Dedung und paßten auf, jobald einer der Engländer fich bloßſtellte. 
Geſchah dies, fo hörte man: „Da ift er! da ift er! Schießt! ſchießt!“ 
und ein Hagel von unſeren Schüffen ſtreckte den Unvorfichtigen nieder. 
Mehrmals jah ich Engländer ſich plötzlich deckungslos hinſtellen. Dies 
müfjen ficher Offiziere gewejen fein. Da Tnallten die Mauſer; ein 
wahnfinniges Greifen mit den Armen in die Luft und weg waren bie 
Sejtalten. Ein Gefühl von Gleichgiltigkeit überfam mich allmählich, und 
nach einigem Schießen fühlte ich mid) wie zu Haufe. 

Gegen 8 Uhr wurde Ohm Sarel mit einem Schuß in den Arın in 


Sicherheit gebracht. Im Oberbefehl über ung folgte ihm nun Jacob von . 


der Weltduizen, ein nicht minder tapferer Mann. Oft genug jah man 
feine Riejengeftalt auftauchen, um fein Gewehr abzufeuern. Dasjelbe 
war manchmal jo warm geworden, daß er eö beinahe nicht mehr feit- 
halten konnte; dann nahm er feine Waſſerflaſche und goß fie durch den 
Lauf, um ihn abzukühlen. Das Teuer wurde jo heftig, daß auch diefer, 
nachdem er einen Schuß ins Bein erhalten, den Oberbefehl an Wilhelm 
Delporte abgab, der uns den ganzen Tag zum Stampfe anfpornte, während 
er jelbft feine Gelegenheit vorbeigehen Ließ, Engländer, die fich bloß- 
ftellten, niederzufchießen! 

Gegen 10 Uhr früh hatte die englische Artillerie die Lage unferer 
Linien entdect und ihre Stellung ungefähr auf 21/, Kilometer verlängert. 
Sept kamen bie Lydditbomben an! Das Gefecht wurde damit fchredlid! 
Einige ſchoſſen Anfangs zu weit, andere zu furz! Eine diefer Granaten 
aber fiel gerade zwijchen und. Der ganze Berg erbebte und dröhnte, 
während die Stüde ung um die Köpfe flogen! Die Briten hatten aber 
die richtige Entfernung inzwiſchen ausgefunden und nun jchlug Bomle 
nach Bombe bei ung ein! Unfer braver Korporal David van Sta , 
bei Sedermann beliebt, und unfer Landsmann Hendric Müller fiel. ı 
unter dieſem Feuer. 

Gerade in der Zeit, in der das Teuer Der Briten fo Heftig wa, 
fam glüdlider Weiſe Verftärfung an. Dieſe war aus unſeren ve» 
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ſchiedenen Lagern berbeigeeilt, hatte fich unbemerkt den Engländern ge- 
nähert und begann fofort den Berg zu ftürmen. Ich mußte den Muth 
dieler Buren bewundern, die bis auf 20 Meter fich möglichft gededt 
hinanſchlichen und plöglich ein tödtliches Feuer auf die Briten eröffneten. 
Bir mußten einige Male mit dem Schießen aufhören, um nicht unjere 
eigenen Leute zu trefjen. oo. J 

Das Gefecht wurde nun geradezu mörderiſch. Allerdings hatte es 
der Feind zu verantworten, der uns angriff. Die Briten wurden nicht 
nur durch unſer Kreuzfeuer furchtbar mitgenommen, ſondern es war auch 
gelungen, einige Krupps und Maxims auf die Höhe zu bringen, die un⸗ 
ichlbar Schuß auf Schuß in die feindliche Stellung ſchickten. Es ſchien 
auch bald, als hätten die Briten. von diefer Wendung der Dinge genug, 
denn gegen 2 Uhr erjchien mitten aus ihrer Stellung die weiße Flagge, 
und eine Abtbeilung von etwa 180 Engländer gab ſich ung gefangeıt. 
Bir glaubten, daß hiermit das Gefecht zu Ende fei, und die meiften - 
traten aus der Dedung; doch plößlich fingen die Engländer, die feitwärtg 
verſteckt lagen, von Neuem zu feuern an und verwundeten eine Anzahl 
derer, die zu vertrauensjelig geweſen waren. 

Um 4 Uhr wurde mein freund Meifchfe neben mir verwundet. Ach 
half ihm auf die Beine und unterftüßte ihn auf dem Gange den Berg 
hinauf, um den Arzt zu juchen. Es waren fchredliche 10 Minuten, bie 
wir beim Aufſtieg durchlebten. Als wir ein Fleines® Plateau über: 
Ihritten, um in Dedung zu gelangen, fchlug 10 Schritte von uns cine 
Mdditgranate ein, die zwar unter fürchterlichem Getöſe explodirte, aber 
glüdlicher Weife in weichem Boden gefahrlofen Sand um fich ftreute. 
Auch andere Granaten barften recht, links und über unferen Köpfen. 

Rachdem ich meinen Kameraden in Sicherheit gebracht Hatte, ging 
ih wieder auf meinen Bolten zu, doch war es fo dunkel geworben, 
daß ich ihn nicht fand. Sch hörte dabei, daß die Unfrigen, theils aus 
Mangel an Munition, theils aus Uebermüdung fich zurückgezogen hätten ! 

Bum Schluß bejchreibt der Brieffteller noch feinen Rückritt in das 
Lazareth, bei dem er in folge der Dunkelheit und der völligen Ermattung 
jeined Pferdes in dem Gerölle mehrmals ftürzte. — 

Diefer ebenſo einfache wie are Bericht giebt uns ein recht deutliches 

d von der Art, wie Die Buren kämpfen. Tapfer und zuverfichtlich, aber 
re Disziplin! Da verläßt z. B. in der Kriſis des Kampfes einer feinen 
often, ja eine ganze Linie glaubt, genug gethan zu haben und geht in 
nm Angenblide zuräd, in dem ein weitered Ausharren Früchte für den 
nzen Feldzug bringen, d. h. nicht nur Feinde vernichten, fondern auch) 
e Menge Burenleben erhalten Eonnte, die erneuerten Kämpfen zum 
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Opfer fielen. Hier koſtet der Dilettantismus, mit dem ber Krieg auf‘ 
beiden Seiten geführt wurde, eben die nußlojen Opfer, Die eine gut and 
gebildete Armee zu vermeiden fucht! — 

Zum Theil faft wörtlich übereinstimmend ift der Brief, den ein - 
Deuticher über den Kampf am 24. Januar an feine Verwandten ſchickte: 
„Letzten Mittwoch bei Tagesanbruch bombardirten die Engländer unfere ”; 
Stellung heftig mit ſchwerem Geſchütz. ine der 45 Pfund wiegenden- "* 
Sranaten platte gerade am Rande, der mid) und ſechs Andere dedenbes 7 
Schanze, warf und auch nieder, auf mich rutjchte glüdlicher Weife ein 'A 
Sandfad, fonft würde ein fehwerer, auf und herabgefchleuderter Stein 
mich getroffen haben. So kamen wir Alle mit dem bloßen Gärten | 
davon, obgleich die Erplofion ung halb betäubte. - 

Kurz darauf erhielten wir Ordre, in aller Eile zu fatteln, um 
unſeren auf einer anderen Stelle hartbedrängten Brüdern beizufpringen. — 

Angelommen, mußten wir zu unferem Leidwefen hören, daß ber Feind = 
während der Nacht eine unferer wichtigiten Pofitionen (den Spionfoß} '- 
genommen hatte. Diefelbe mußte um jeden Preis geftürmt und zurüd«. 7 
erobert werden. Es war ein hoher glatter Bergrüden, vom Feinde ftarf ” 
verichangt und faft uneinnehmbar. Da hieß e8 vorwärts. . 

Sobald wir einmal am Fuße des Berges waren, fonnten die Eng- — 
länder mit ihren Gewehren uns feinen Schaden mehr anthun, denn eine -ı 
ſtarke Abtheilung der Unſeren befhoß fie jo ftarf, daß fie ihre Möpfe : 
nicht über dem Rande der Schanzen ſehen laſſen durften So famen 
wir oben an, an Bahl jo ſchwach, daß wir nicht? ausführen Tonnten- 
Wir mußten ruhig liegen bleiben, bis Berftärfungen ankamen. In ber 
Zwiſchenzeit mußten wir fchießen, mas das Zeug hielt, denn die Eng⸗ 
länder lagen faum 60 Schritte von uns hinter Schanzen. Ihr könnt 
mir glauben, es ging heiß her. Sobald cin Engländer feinen Kopf 
beraugftedte, um zu feuern, hatten einige Mauſerkugeln ihr Biel ge- 
funden. Die großen Helme der englifchen Soldaten gaben ein gutes 
Ziel ab. Nachdem wir die Feinde aus der erſten Schänze zum theilweifen 
Schweigen gebracht Hatten, frochen wir auf allen Vieren vorwärt?, jeden 
Stein zur Dedung benugend. War einer unvorfichtig genug, feinen 
Störper fehen zu Iaffen, fo mußte er ausnahmslos ſchwer dafür bezahlen 
denn die Engländer hatten fich in einer anderen Schanze, halblinf3 vr 
uns, feſtgeſetzt. 

Slüdlicher Weife war es den Unjeren auf einer anderen Steh 
gelungen, den Feind von einer ziemlich bochgelegenen Bofition zu ver _ 
treiben, jo daß fie die uns gegenüberliegenden Soldaten unter Kreuzfe 
nehmen fonnten. Schredlich war die Wirkung deffelben auf die bereit 
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verdünnten Linien der Engländer, und als es erſt unſerer braven Ars 
tillerie gelungen war, ein Maximgeſchütz in Poſition zu bringen, konnten 
die Engländer nicht mehr jtehen. ' Eine weiße Flagge wurde geſchwenkt. 

die Soldaten warfen ihre Gewehre weg und ergaben fi zum Theil, 
während die anderen in wilder Flucht den Berg hinabeilten, von welchen 
jedoch noch) mancher von einer Mauſerkugel erreicht wurde. 

Das Schlachtfeld, ein nad) allen Seiten ziemlich teil abfallendes 
Plateau, vielleicht 500 Schritt im Durchmeijer, bot einen entjeglichen 
Anblid dar, Vor uns lagen 32 Todte und über 100 Verwundete. Der 
Berluft des Feindes muß riejig fein; ich zählte bis 400, als ich das Zählen 
aufgab. Nach meiner Schäßung müſſen fie über 1000 Dann verloren 
haben an Todten und Berwundeten. (Man fieht, daß der Briefichreiber 
keineswegs übertreibt.) Wußerdem machten wir über 200 Gefangene. Bon 
einem Regiment, den 2. Lancafhire-Füfiliren, ift ein Offizier übrig geblieben, 
der mit 172 feiner Soldaten in Gefangenſchaft fill. Bon ung 25 von 
der Fort-Botha-Polizei nahmen acht Mann am Gefecht Theil. Davon 
ift einer todt; einer fchwer und einer leicht verwundet. Es wiürbe mit 
einem Löwenmuth, mit einer Todesverachtung gefämpft, die einfach uns 
bejchreiblich ift, aber unjer Zweck war erreicht.“ 

Zum Schluß möge noch eine Epifode folgen, für deren Wahrheit 

fich der betreffende Berichterjiatter. verbürgt: 

. Am 25. Jannar, dem Tage, an dem das Gefecht am hibigften war, 
griff eine Abtheilung von 12 Buren einen der Eleinen Kopjes an, auf 
dem bie Engländer fich hinter den Felsklippen verfchanzt hatten. Unter 
dem Häuflein Buren befanden ſich auch 2 Holländer, die Brüder Die, 
die fchon bei Elendslaagte mitgefämpft hatten. Mit dem Mauſer in ber 
Hand vorwärts Friechend, war die Heine Schaar big etwa 40 Schritte an 
die britifchen Linien gelangt, wo fie da3 Feuer der Hinter einem ein 
Meter hohen Schugmwalle liegenden Gegner auszuhalten Hatten. Die 
ſchützenden Felsblöcke, die rings herum lagen, gejchidt zur Dedung be 
nußend, Trochen die Buren langſam vorwärts und ertiderten das Feuer 
jo gut fie Eonnten. Diefes dauerte offenbar den beiden Olies zu Tange, 
denn als fie etwa auf 30 Schritte ſich angepirjcht hatten, ſprangen plöb- 
(ih) die Gebrüder gleichzeitig aus der Dedung, flogen in wilden Laufe 
auf die Briten los, nahmen in kühnem Satze den Steinwall und fchofien 
die 5 Schüffe, die fie im Gewehre hatten, auf die erftaunten Engländer 
ab, und ehe diefe fich von dem Staunen und dem ſchweren Berlufte er. 
holten, waren die Beiden bereitS wieder in ihre Dedung zurücdgelaufen. 
Kühn gemacht durch dieſes Wageftüd ftürmten nunmehr alle 12 vereint, 
vor und nahmen, den. op im erjten Anlaufe, 
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Rritik des Lord Roberts. 
Der militärische Ruf Buller's in der Kriegsgeſchichte war ziemlich. 
vernichtet; ſelbſt Lord Roberts, der an militärischen Fähigkeiten thurm⸗ 
hoch über den Generalen fteht, die wir bis jet auf Dem Kriegsſchau⸗ 
plage Tennen lernten, fehonte die Generale Buller und Warren nit. . 
Wenn die britische Prefje fich vielfach darüber bejchwert hat, daß 
diefe Kritik den Weg zur Deffentlichkeit gefunden babe, jo vergißt fie, 
daß es wohl nur im eigenjten Intereſſe der britifchen Armee Tiegt, daß 
fie zeigen kann, daß in ihr nod) Offiziere eriftiren, die eine Ahnung von 
dem haben, was man heute von einer rationellen Kriegsführung verlangt! 
Dad an den britifchen Kriegsminiſter gerichtete Schreiben des Lord 
lautet: - 


13. Febr. 1900. 
„Armee-Hauptgqitartier, Süd⸗Afrika, 
Lager bei Dekiel Drift, Niet - Fluß. 

Mein Lord! Sch Habe die Ehre, zur Information Ew. Lordichaft 
Depeichen vom General Sir Redvers Buller vorzulegen, welche das Vor⸗ 
rüden über den Tugela am 17. und 18. Januar 1900 und die Ein- 
nahme und Räumung der Stellung auf dem Spiontop am 23. und 
24 Januar, fowie einige fleinere Operationen zwifchen dem 19. und 
24. Januar auf der rechten oder öftlichen Operationglinie befchreiben. 

Der Operationsplan ift in den Depefchen ſelbſt nicht jehr klar be- 
\hrieben, aber man fann aus denfelben und den fie begleitenden Schrift: 
itäden entnehmen, daß der urjprüngliche Plan darin beitand, den Tugela 
bei oder in der Nähe von Trichards Drift zu überfchreiten und dann 
auf dem Wege liber Fair View und Acton Homes die offene Ebene nörd- 
ih von Spionfop zu erreichen, da die Stellung der Buren gegenüber 
Botgieterd Drift zu ſtark war, um durch direkten Angriff genommen 
ja werden. Die ganze Truppe, mit Ausnahme einer Brigade, war unter 
Sir Charles Warren’? Kommando gejtellt, der am Tage, nachdem er 
den Zugela überfchritten hatte, feine Generäle und erſten Stabsoffiziere 
tonjultirt zz haben und zu dem Schluffe gefommen zu fein fcheint, daß 
die Flankenbewegung, welche Sir Redvers Buller in feinen geheimen In- 

ftionen erwähnt hatte, unausführbar war, weil die Vorräthe unzu- 

yend waren. Er beichloß darum, auf der direkten Straße vorzurüden, 
de nad) NRordoften führt und fich bei einem Punkte öftlich von Three 
ee Hill abzweigt. Die Wahl diefer Straße machte die Einnahme und 
Beſetzthalten von Spionkop nöthig. Ob es aber auch nöthig ge- 
en wäre, den Spionlop zu bejegen, wenn ber von Sir Redvers Buller 
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angegebene Weg eingefhlagen wäre, ift in ber Korreſpondenz nicht mit- 
getheilt. Da Sir Charles Warren es für unmöglich hielt, Die weite 
Slantenbewegung zu machen, welde in feinen geheimen Inſtruktionen 
empfohlen, wenn nicht thatjächlich befohlen war, fo hätte er Sir Redvers 
Buller fofort mit dem Operationsplane, welchen er befolgen wollte, be- " 
kannt machen follen. Ob er dies that ober nicht, ift leineswegs exficht- - 
lich, aber bie Billigfeit gegenüber Sir Charles Warren ſcheint es zu 
erheiſchen, darauf hinzuweiſen, daß Sir Redvers Buller ſtets über das, ! 
was vorging, unterrichtet gewejen zu fein ſcheint. Verſchiedene Male war - 
er während ber Operationen an- 
weſend. Er ertheilte bem ihm unter- 
gebenen Kommandanten (Sir Charles 
Warren) wiederholt Rathſchläge und 
am Tage nad) dem Rüdzuge vom 1 
Spionkop übernahm er ſelbſt das 
Oberlommando wieber. 
Bezüglich des Burüdziehens ber 
Truppen vom Spionkop, welde 
Stellung am frühen Morgen des 
24. Januar faft ohne Widerſtand ge- 
nommen und den ganzen Tag über 
unter einem äußerſt heftigen Feuer 
gehalten und deren Behauptung für 
den Erfag von Ladyſmith wefentlid) 
FZeldmatſchall Lord Roberts. geworden war, bedauere ich, nicht 
mit Sir Redvers Buller übereinzu- 
ftimmen, welcher glaubt, Oberftlentnant Thorneycroft babe eine weile 
Diskretion ausgeübt, als er feinen Truppen befahl, fich zurüdzuziehen. 
Selbft angenommen, daß nicht bie gehörigen Vorbereitungen getroffen 
waren zur Verftärfung ber Stellung während ber Nacht, fowie zur Re 
organifation ber Vertheidigung und zur Herauffchaffung der Artillerie, 
bezüglich welcher Thatſachen Sir Charles Warren’3 Bericht nicht ganz 
Sir Redvers Buller's Behauptung beftätigt, angenommen auch, daß bie 
tangälteften Offiziere auf dem Gipfel des Hügels fchneller über bie 
Maßregeln hätten benachrichtigt werben Tönnen, welde Sir Chax 
Warren ergriffen hatte, um fie zu unterftügen und zu verftärfen, bin 
doch der Meinung, daß es ganz unentſchuldbar ift, daß Oberftlentno 
Thorneyeroft bie Verantwortung und bie Autorität auf ſich nah 
Während der Nacht fonnte das euer des Feindes, wenn es nicht gär 
lich aufgehört hatte, nicht furchtbar gewejen fein, und obwohl Lampe 
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Signale nicht möglich waren, da die Lieferung von Del unterblieben war, 
fo würde Oberſtleutnant Thorneyeroft doch höchſtens zwei oder drei 
} Etunden gebraucht haben, um dem Generalmajor Eofe oder Sir Charles 
Barren durch Boten eine Meldung zu fchiden und eine Antwort darauf 
zu erhalten. Generalmajor Cofe ſcheint um 9 Uhr 30 Minuten Abends 
den Epionfop verlaffen zu haben, um mit Sir Charles Warren zu 
fonjeriren, und bis zur Stunde war die Idee, die Stellung zu räumen, 
noch nicht gefaßt. Trogdem erließ fait unmittelbar nach Generalmajor 
Cofe'3 Fortgang Oberjtleutnant Thorneyeroft ohne Bezugnahme auf eine 
höhere Autortität einen Vefeht, der den ganzen Operationsplan umftärzte 
und die Opfer, welche zu feiner Ausführung bereit? gebracht waren, 
nutzlos machte. Daneben gebührt 
& ji) hervorzuheben, daß Oberft- 
leutnant Thorueycroft ſich während 
des Tages ſehr tapfer verhalten zu 
haben ſcheint und daß es zweifellos 
in hohem Maße ſeinen Anſtrengungen 
und ſeinem Vorbilde zu danken iſt, 
daß die Truppen auf dem Gipfel 
des Hügels andauernd aushielten, 
bis ihnen der Befehl zum Rückzuge 
ertbeilt wurde. 
Das Verhalten des Haupt ; 
mann Phillips, Brigade-Major der 
10. Brigade, bei dieſen Vorgängen 
verdient hohes Lob. Er that ſein Genen tie 
eier, den begangenen Fehfer wieber heneralmajor Littleton. 
gut zu machen, aber es war zu 
fit. Die Verbindung durch Signale wurde erit am 25. Januar um 
2 Uhr 30 Minuten Morgend wieberhergeftellt, und inzwifchen fonnten 
die Marinegejhüge nicht vor Tagesanbruch auf dem Gipfel des Hügels 
angefommen fein. Generalmajor Cofe fehrte nicht zurüd und Oberft- 
leutnant Thorneyeroft war fortgegangen. Ueberdic hatte ber größte 
Teil der Truppen begonnen, den Hügel zu verfafjen, und die Arbeits- 
eilungen mit der halben Kompagnie Pioniere hatten fich auch zurück— 
iger. 
Es ift zu bedauern, daß Sir Charles Warren nicht während des 
dmittags oder Abends den Spionkop felbft befuchte, da er wußte, daß 
Lage der Dinge dort fehr kritiſch war, und daß der Verluft der 
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Folge deſſen genöthigt, den Generalmajor Coke am Abend in fein Haupt⸗ 


quartier zu beordern, um feſtzuſtellen, wie die Dinge lagen, und die 


Folge davon war, daß das Kommando auf dem Spionkop an Dberft- 
feutnant Thorneycroft überging; dem Generalmajor Cole war die aber 
nicht befannt. Um Mittag hatte auf Inſtruktion von Sir Redvers 
YBuller hin Sir Charles Warren den Oberjtleutnant Thorneycroft au⸗ 
gewiejen, da3 Kommando auf dem Hügel mit dem zeitweiligen Range 
eined General-Brigadierd zu übernehmen. Mit diefem Befehle war aber 
Generalmajor Coke nicht befannt gemacht worden, und bis er um 9 Uhr 
30 Minuten Abends die Stellung verließ, war er der Meinung, das 
Kommando ſei auf Oberjt Hill übergegangen, welcher, nachdem Oberſt 
Erofton verwundet war, der rangältefte Offizier war. Unterlaſſungen 
oder Fehler diefer Art mögen an fich trivial fein, und doch können fie 
auf den Verlauf der Ereigniffe einen wichtigen Einfluß ausüben; und 
ich glaube, Sir Rebvers Buller Hat Hecht, wenn er bemerkt: „es beftand 
ein Mangel an Drganijation und an Eyjtem, der höchſt ungünjtig auf 
die Vertheidigung wirfte.* 

Der Verſuch, Ladyjmith zu entfegen, welcher in dieſen Depefchen 
befchrieben ift, war gut geplant, und ich ſtimme darin mit Sir Redvers 
Buller überein, daß ich glaube, er Hätte gelingen müfjen. Daß er miß⸗ 
lang, mag in einem gewiſſen Maße den Schwierigkeiten des Geländes 
zuzufchreiben fein und den beherrjchenden Stellungen, welche der Feind 
innehatte — wahrjcheinlich aber auch den Irrthümern im Urteil und 
dem Mangel: an adminiftrativer Fähigkeit feitens Sir Charles Warren's. 
Doch was für Fehler aud) Sir Charles Warren begangen haben mag, 
das Mißlingen muß auch dem Umjtande zugejchrieben werben, daß der 
oberjtfommandirende Offizier (Buller) nicht geneigt war, feine Autorität 
geltend zu-machen und darauf zu- fehen, dab das gethan würde, was er 
für das Beſte hielt, und auch der Thatfache, daß ein untergebener 
Dffizier in umgerechtfertigter und nutzloſer Weije eine Berantwortlichfeit 
übernahm. 

Ein befriedigender Zug in diefen Depefchen iſt das wunderbare 
Verhalten der Truppen während diefer ganzen Tperation.” 


Gefecht am Yaal-Krantz. 

Der Mangel an jeglicher Verfolgung feiten® der Buren, den w 
zwar zu erflären fuchten, der aber dennoch den Buren die jchönfl 
Früchte ihrer Tapferkeit und geſchickten Gelände-Benugung raubte, mad 
e3 möglich, daß Buller, froh, jo billig au der böjen Affaire gefomm 
zu fein, bald wieder mit neuen’ AUngriffsplänen umging Der Umitaı. 
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dab feine rechte Kolonne auf dem Onetree-Hügel ihre Stellung behauptet 
Satte, ließ ihn vermuthen, daß die Buren, um den rechten Flügel am 
oberen Zugela zu verjtärfen, diefen Theil der Stellung wohl bedeutend 
gefchwächt Haben möchten, und darauf gründete er einen neuen Ans 
griffäplan. 

Rachdem er die Truppen durch Anſprachen belebt und ihnen gezeigt 
Batte, wie wenig die Buren durch ihre Erfolge gewonnen hätten, ihnen auc) 
eine Woche der Ruhe gegönnt hatte, führte er fie ju neuen Kämpfen an. 

Sein weiterer Plan war, durch Scheinangriffe die Buren am oberen 
Zugela feltzubalten und dann den Gegner im Oſten anzugreifen. 

Bu dieſem Zwecke ließ er feine Kavallerie unter Dundonald im 
Weſten demonftriren, um die Aufmerkjamfeit der Buren nach dem oberen 
Fluſſe zu lenken. Die Reiterei mußte ſogar Verſuche machen, den 
Tugela an der Wagon (Trichards) Drift zu überſchreiten, um den Feind 
dorthin zu locken. Auch ließ er die Kämme der Alice und Zwartz⸗ 
Kopjes durch Artillerie Erönen, die von dort aus das Centrum der 99 
netiſchen Stellung bejchießen mußte. 

Nachdem gemäß dem Schema Buller’3-2 Tage lang ein Artillerie 
feuer geipielt Hatte, daS (außer in den Berichten Buller's nach Hauje) 
feinerlei Wirkung gehabt Hatte, ließ er am 5. Februar feine Truppen 
zum Sauptitoße antreten. 

Die Divifion Warren follte gegen den Vaal⸗Krantz einen Schein- 
augriif machen, während die anderen Truppen über die Mole⸗-Furt 
geben jollten. Im Belite des Mole-Spruit-Thales würde der Vormarſch 
auf die Höhen recht oder links zu erreichen fein. Die ganze Sache war 
etwas abenteuerlich gedacht, um fo mehr, als Die vorhandenen Karten 
durchaus nicht zuverläjfig waren, ein Umftand, über den oft Klage ge: 
führt wurde und ein Beichen, daß der britifche Generaljtab feine Pflicht 
in recht nachläjjiger Weile verjehen Hatte In früher Meorgenftunde 
traten die Truppen an. Die Divifion Warren ging vom Onetree⸗Berg 
aus vor. Es wiederholt jich dabei die alte Taktik: Die Briten, in dem 
Glauben, daß das zweitägige Schießen auf die Felsblöcke auch die Buren 
erweicht hätte, gingen tapfer vorwärts, ohne genau zu willen, wo eigent- 
{ich der Feind ftand. Die Buren Hingegen ließen in der gewohnten Art 
Ne (Engländer bis auf die beite Schußiweite herankommen und bradıten . 

Diviſion Warren im jolches Kreuzfeuer, daß, nachdem um 11 Uhr 

tite Schuß gefallen war, um 12 Uhr der Angriff bereit3 al? miß- 

n betrachtet werden Tonnte und aufgegeben wurde. Gleich nad) 

ag waren Warren’ Leute jchon wieder auf dem Hügel, von dem jie 

jangen waren. | 
16* 
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Berg, der ſich überaus ſteil aus der Ebene heraushob, gewährte eine 
mãchtige Umſicht und ermöglichte es ber britiſchen Artillerie, die der 
Buren an der Stabt zum Schweigen zu bringen. 

So weit war die Stellung zwar gut; wenn french fi aber ein 
gebildet Hatte, von ihm aus weiter vorwärt® dringen zu können, fo war 
dies eine Täuſchung! Die Unbeweglichkeit, die ipm der Stand auf dem 
fteilen Hügel auferlegte, wurde undeilvoll für feine Operationen, da die 
bewegliceren Buren den Umstand benugten und felbjt Umgebungen 
machten, bie viel wirfjamer als die der Briten waren, weil ihnen freier 
Ellenbogenraum zur Verfügung ftand. 

Am 3. Januar war die Lage bed Generals ſchon eine fo unbe 
hagliche, daß er ſich entſchließen mußte, ſich irgendwie Luft zu fchaffen, 


f | —n 





Der Reft des im euer gewefenen Teils des Suffoll-Reglments. 


denn nicht nur hinter dem Kop, nördlich herum auf ber kleinen Höhe 
Baftards-Nef, fondern fogar zwilchen ihm und feinem Rüdweg auf 
Arundel zu, fuchten die Buren fich einzudrängen, um ihn abzuſchneiden 
Den Buren zur Seite ftanden die Capfofoniften, die immer ungenirter 
ſich dem Aufftande anfchloffen; fie trugen dazu bei, dem General den 
Aufenthalt auf dem Hügel gefährlich zu machen. 

Der 6. Januar war dazır auserfchen worden, die Stoßbewegung 
nach Nordweften auszuführen. Oberſt Watjon wurde mit feinem Regimente 
mit der Ausführung des Coups betraut (1. Suffolf. 

In früger Morgenftunde machte ſich das Regiment an die Sadı 
indem es in der angegebenen Richtung vormarſchirte. Hier zeigte ſ 
wieder, troß aller ſchon gemachten bfutigen Erfahrungen, die ganz unve 
ſtändliche Art des Vorgehens der Briten. Ohne genügend erkundet 
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haben und merfwürdiger Weiſe wieder ohne alle Sicherheitgmaßregeln 


‚taperten“ die Briten ind Dunkle hinein! 

An der Höhe, auf der man doch den Feind vermuthen Tonnte, ja 
mußte, ließ der Oberit halten, die Gewehre zuſammenſetzen (!) 
und begab fich, was am unerflärlicäiten iſt, mit den Offizieren des Regi- 
ment3 nach vorne, um ihnen feine Pläne auseinanderzujegen, auch wohl 
um den einzelnen Kompagnien ihre Aufgaben zu ertbeilen und ihnen dic 
zu beſetzenden Abfchnitte anzumeifen. 


- ——— 
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Auffiihe Ambulanz in Coleöberg. 





Während deſſen hörte man in der Nähe ein verbächtiges Geräufch, 
und num erſt gefchah das, was vor einer Stunde bereitd hätte gefchehen 
müſſen: eine Kompagnie wurde mit ftarfer breiter Schüßenlinie vorge- 
“tt, um das Gelände aufzuflären. Die Aufklärung kam jedoch ehe 

168 erwartete, denn plöglich wurden alle Felsblöcke und Steinhaufen 
ndig und ein fürchterliches Feuer concentrirte fich auf die noch nicht 
videlte Kompagnie, ſowie auf das eng verfammelte wehrlofe Offizier: 
cps! Wie im Handumdrehen erbligten auch von rückwärts ber Schuß 
Schuß! Genug, der ganze Kopje war umzingelt, während von 
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Berg, der ſich überaus ſteil aus der Ebene heraushob, gewährte eine | 
mächtige Umſicht und ermöglichte e8 der britifchen Artillerie, die der 
Buren an der Stabt zum Schweigen zu bringen. 

So weit war die Stellung zwar gut; wenn French fi) aber eins 
gebildet Hatte, von ihm aus weiter vorwärtß dringen zu Lönnen, fo war 
dies eine Täufhung! Die Unbeweglichkeit, die ihm der Stand auf dem 
fteilen Hügel auferlegte, wurde unheilvoll für feine Operationen, da die 
beweglicheren Buren den Umſtand benugten und felbjt Umgehungen 
machten, die viel wirfjamer als die der Briten waren, weil ihnen freier 
Ellenbogenraum zur Verfügung ftand. 

Am 3. Januar war. die Lage de Generals ſchon eine fo unbe 
hagliche, daß er fich entſchließen mußte, fi irgendwie Luft zu fchaffen, 
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denn nicht nur hinter dem Kop, nördlich herum auf der kleinen Höhe 
Baſtards · Nek, ſondern ſogar zwiſchen ihm und feinem Rückweg auf 
Arundel zu, ſuchten die Buren ſich einzudrängen, um ihn abzuſchneiden 
Den Buren zur Seite ſtanden die Capfofoniften, die immer ungenirter 
fi) dem Aufſtande anfchloffen; fie trugen dazu bei, dem General den 
Aufenthalt auf dem Hügel gefährlich zu machen. 

Der 6. Januar war dazır auserſehen worden, die Stoßbewegung 
nach Nordweſten auszuführen. Oberft Watjon wurde mit feinem Regimente 
mit der Ausführung des Coups betraut (1. Suffolf). 

In früher Morgenftunde machte ſich das Regiment an die Say. 
indem es in der angegebenen Richtung vormarſchirte. Hier zeigte fi! 
wieder, trotz aller ſchon gemachten bfutigen Erfahrungen, die ganz undei 
jtändfiche Art des Vorgehens der Briten. Ohne genügend erfundet 2 
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haben und merfwürdiger Weife wieder ohne alle Sicherheitsmaßregeln 
„taperten“ die Briten ind Dunkle hinein! 

An der Höhe, auf ber man doch den Feind vermuthen konnte, ja 
mußte, fieß der Dberft halten, die Gewehre zufammenfegen () 
und begab fi, was am unerflärlichiten ift, mit den Offizieren des Regi— 
ment? nad) vorne, um ihnen feine Pläne auseinanderzufegen, auch wohl 
um ben einzelnen Kompagnien ihre Aufgaben zu ertheilen und ihnen dic 
zu befegenden Abſchnitte anzuweiſen. 


Ruſſiſche Ambulanz in Colesberg. 


Während deſſen hörte man im der Nähe ein verbächtiges Geräufch, 
und num erft gefchah das, was vor einer Stunde bereits hätte geſchehen 
möffen: eine Kompagnie wurde mit ftarfer breiter Schügenlinie vorge» 
“tt, um das Gelände aufzuflären. Die Auftlärung kam jedoch ehe 

168 erwartete, denn plöglich wurden alle Felsblöcke und Steinhaufen 
endig und ein fürchterliches Feuer concentrirte fich auf die noch nicht 
widelte Kompagnie, fowie auf das eng verfammelte wehrlofe Offizier- 
8! Wie im Handumdrehen erbligten auch von rüdwärts ber Schuß 

Schuß! Genug, der ganze Kopje war umzingelt, während von 
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Berg, der ſich überaus fteil aus der Ebene heraushob, gewährte eine 
mächtige Umſicht und ermöglichte e8 der britifchen Artillerie, die der 
Buren an der Stabt zum Schweigen ‚zu bringen. 

So weit war die Stellung zwar gut; wenn French fi) aber ein- 
gebildet Hatte, von ihm aus weiter vorwärts dringen zu können, fo war 
dies eine Täufhung! Die Unbeweglichkeit, die ipm der Stand auf dem 
fteilen Hügel auferlegte, wurde unheilvoll für feine Operationen, da die 
beweglicheren Buren den Umftand benugten und felbit Umgehungen 
machten, die viel wirkſamer als die der Briten waren, weil ihnen freier 
Ellenbogenraum zur Verfügung ftand. 

Am 3. Januar war die Lage des Generals ſchon eine fo unbe 
hagliche, daß er ſich entfhließen mußte, ſich irgendwie Luft zu ſchaffen, 


— — — 





Der Reſt des im Feuer geweſenen Theils des Suffoll-Regiments. 


denn nicht nur hinter dem Kop, nördlich herum auf der kleinen Höhe 
Baſtards-Nek, ſondern ſogar zwiſchen ihm und feinem Rückweg auf | 
Arundel zu, ſuchten die Buren ſich einzudrängen, um ihn abzuſchneiden 
Den Buren zur Seite ſtanden die Capkoloniſien, die immer ungenirter 
ſich dem Aufſtande anſchloſſen; ſie trugen dazu bei, dem General den 
Aufenthalt auf dem Hügel gefährlich zu machen. 

Der 6. Januar war dazu auserſehen worden, die Stoßbewegung 
nach Nordiveften auszuführen. Oberſt Watjon wurde mit feinem Regimente 
mit der Ausführung des Coups betraut (1. Suffolf). 

In früger Morgenftunde machte fich das Regiment an die Sad 
indem es in der angegebenen Richtung vormarfchirte. Hier zeigte | ' 
wieder, trotz aller ſchon gemachten bfutigen Erfahrungen, die ganz und 
jtändfiche Art des Vorgehens der Briten. Ohne genügend erkundet 
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haben und merfwürbiger Weife wieder ohne alle Sicherheitsmaßregeln 
„taperten“ bie Briten ind Dunkle hinein! 

An der Höhe, auf der man doch den Feind vermuthen konnte, ja 
mußte, ließ der Oberſt halten, die Gewehre zufammenfegen (!) 
und begab fich, was am unerflärlichiten ift, mit ben Offizieren des Regi— 
ments nach vorne, um ihnen feine Pläne auseinanderzufegen, auch wohl 
um den einzelnen Kompagnien ihre Aufgaben zu erteilen und ihnen die 
zu befeßenden Abſchnitte anzuweiſen. 


Nuſſiſche Ambulanz in Colesberg. 


Während deſſen hörte man in der Nähe ein verbächtiges Geräufch, 
und num erft geſchah das, was vor einer Stunde bereits hätte gefchehen 
möffen: eine Kompagnie wurde mit ftarfer breiter Schügenlinie vorge 
Dt, um das Gelände aufzuflären. Die Aufklärung fam jedoch ehe 

n es erwartete, denn plöglich wurden alle Felsblöcke und Steinhaufen 
endig und ein fürchterliches Feuer concentrirte ſich auf die moch nicht 
widelte Kompagnie, ſowie auf das eng verfammelte wehrloſe Offizier» 
pl Wie im Handumdrehen erbligten auch von rücdwärts her Schuß 
Schuß! Genug, der ganze Kopje war umzingelt, während von 
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Gegenwehr feine Rede fein konnte! Schon bei den erften Salven ber 
Buren waren der Oberft, feine Adjutanten und 2 Hauptleute gefallen, 
der Reſt mußte fich, ohne einen Schuß zu thun, ergeben, da die rüd- 
wärts jtehenden drei Kompagnien es nicht einmal der Mühe wert ge 
halten Hatten, einen Verſuch zu machen, ihre Kameraden und Dffiziere 
aus der jchmählichen Lage zu retten! Im Gegentheil, fie riſſen, ohne 
auch nur einen Schuß zu thun, in fchimpflichiter Weife aus. 

Hier zeigte fi, wie fremd ber englifche Offizier feinen Leuten 
gegenüberiteht, die fich für ein paar Grofchen Handgeld verkaufen; Die 
Mannfchaften haben für ihre Vorgeſetzten Teinerlei Intereſſe, während 
die Erinnerungsblätter unſerer deutſchen DMannfchaften und Dffiziere 
aus den legten Feldzügen geradezu ergreifende Schilderungen gegenjeitiger 
opfervoller Liebe enthalten; auch der Verfaſſer dieſes Buches erlebte bet 
feiner VBerwundung (1870) Beweiſe von Liebe und Anhänglichkeit, die 
ihm unvergeplich bleiben werden. Undenkbar aber iſt es, dab deutſche 
Mannſchaften ihren Offizier in Feindes Hand gelafjen hätten, ohne Al 
aufzubieten, ihn aus einer Lage zu retten, in der nicht nur deſſen Leben, 
jondern auch fein und feiner Truppe Ehre auf dem Spiele Stand! — — 

Als man auf dem Colesberg das Schießen vernahn:, auch wohl Jah, 
daß es dort unten fchief ging, ließ General French jofort auffigen und 
feste jich jelbft an die Spite, um mit Kavallerie und einigen Gefchügen 
den Schaden wieder zu repariren. Er fonnte jedoch nichts thun, als 
die drei auf ihn zueilenden Kompagnien in Empfang zu nehmen und mit 
feiner Artillerie die Stellung zu befchießen, die nach englifchen Berichten 
„ven Buren große Verlufte beibrachte* — in Wirflichfeit wohl aber nichts 
bewirkt hat, als da8 Moos von den alten Klippen herunter zu fchälen! 

Es blieb dem General nicht? übrig, als mit jeiner Abteilung und 
den Drei geretteten Stompagnien des Regiments Suffolf wieder den 
Colesbergkop zu erflimmen, auf dem er fich noch den Monat über hielt. 
Als er Schlieglih Anfangs Februar den Rüdzug nad) Nensburg antrat, 
fonnte er dieſes nur unter erjchwerenden Umftänden und vielen Berluften 
bewerfftelligen, da die Buren die Zeit benugt hatten, ihm den Weg 
opfervoll zu geitalten. 

Inzwiſchen war auch die Divifion Kelly-Kenny, deren Zuſammen⸗ 
jegung fi) aus ©. 131 ergiebt, in der Gegend von Molteno angela: 
Die Buren hatten aber das taktische Uebergewicht hier in folcher 
erreicht, daß auch die Ankunft der neuen Divijion dus Zünglein 
Wange im Centrum des Kriegstheaters nicht mehr auf Eeite der Br 
zu bringen im Stande war. Wir wollen daher vorkäufig dieſen T 
der militärischen Arena mit dem Bilde fchließen, das ein ruffif” 
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Difisier, der dort in den Reihen der Vuren kämpfte und namentlich an 
den Brüden-Sprengungen jüdlic von Dordrecht und bei Steijnsburg 
an fr Bahn Molteno-Middelburg Theil genommen bat, lieferte, und 
das der Leutnant Schüler für den „Soldatenhort“ überſetzt hat: 

„Bu Anfang wurde ich zum Stabe der Transvaal⸗Armee in Pretoria 
tommandirt. Während meiner Dienitzeit im Weiten Hatte ich Gelegenheit, 
das Thun und Treiben in einem Stabe kennen zu lernen, einen ähn- 
lien Stab habe ich jedoch nirgends erlebt. Niemand wußte offenbar, 
warım er ſich hier befindet, welchem Herrn er eigentlich dient, er inter» 
eilirte ich nicht im mindeiten für das Nefultat der getroffenen Dis- 
pojitionen und hatte, iwa3 am bemerfenswertheften erjcheint, Teine Starten 
zu feiner Verfügung. Später erklärte ich mir diefen Geſchäftsgang durch) 
die völlige Decentraliſirung und die Selbitftändigfeit der einzelnen Bes 
fehlshaber, das Nichtvorhandenfein von Karten — durch die vorzügliche 
Kenntniß desjenigen Geländes, wo es zum Gefecht fommen mußte. 

Endlich wurde mir eröffnet, daß ich zur operirenden Armee fahren 
konnte und Die Abtbeilung genannt. Nach der Gewohnheit eines alten 
Soldaten fragte ich, nachdem ich bei der Abtheilung eingetroffen war, bei 
wen ich mich melden follte? Meine Frage wurde nicht weritanden. 
Was heit — bei wem? Bei wem Sie wollen. Sie find hier und 
dad genügt. Als ich mich über Soubert erfundigte, wurde mir geant- 
wortet: er ift dort, weit weg; doch wo er war — das Tonnte feiner 
fogen. Für viele war Soubert — ich habe mich davon überzeugt — 
eine mythiſche Perfönlichkeit. Uebrigens habe ich mich bei meiner geringen 
Kenntniß der englifchen und der völligen Unfenntniß ber bolländijchen 
Sprache, nicht allzu häufig in Gejpräche eingelafien. Ich that das, was 
die andern thaten und damit baſta. Wir mußten uns bewaffnen. So» 
fort ſah ich, daß unjere Schafchfa (Armeeſäbel) und der Revolver zu 
nicht? zu gebrauchen waren. Der Säbel fommt zwijchen die Beine, 
der Revolver taugt gar nichte. Das Eine und das Andere lieh ich 
liegen ımd kaufte mir ein Gewehr. — Alle Buren find beritten. Sie 
baben Kleine Pferde in der Art der unfrigen, die fehr billig find. Ein 
ſehr gutes Pferdchen kaufte ich für 9 Rubel. Auf folchen Pferden machen 
fe Märfche von 60—70 Werft (Werft ungefähr 1 km) und treten dann 

t ind Gefecht. Am bewundernswertheſten ijt der Aufflärungsdienft, 

de Rekognoscirungen babe ich noch nirgends erlebt. Mean könnte 

behaupten, daß der Grund der militärischen Erfolge der Buren in 

: Bervorragenden Aufklärung liegt. Doch werden wahrjdeinlich bie 

länder fie durch ihre Maſſe erbrüden. 

r hatten einen Marjch von einigen 50 Werft und machten bei 
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einem Heinen Flüßchen, deſſen Namen ich vergefien habe, Halt. Ror- 


gefchidte Patrouillen meldeten, daß jenſeits des Fluſſes ſich engliſche 


Infanterie gezeigt hätte und fich in den Beſitz der Brüde fegen wolle. 
Unjere Aufgabe beftand darin, diefe Bewegung der Engländer aufzuhalten 
und vor aller Dingen die Brüde zu fprengen. Sofort trat eine Ab- 
theilung Mineure vor; zu ihrer Dedung wurden ungefähr 200 Mann 
beigegeben, darunter auch ih. Hier ift e8 am Plate zu bemerken, daß 
die Dislofation der Buren, ſowie ihre ganze Taktik nicht „einem vorher 
überlegten Entſchluß“ unterworfen ift, fondern daß fie nach. gegebenen 
Fällen handeln, dann aber jelbftftändig und einheitlih. Es ift mir 
perfönfich nicht erinnerlih, daß für unfere Abtheilung auch nur eine 
Dispofition vom Stabe aus gegeben worden wäre und daß fraft dieſer 
wir unfere Bewegung geändert Hätten. Wielleicht war dies in anderen 
Abtheilungen fpäter der Fall, als die Lage komplizirter wurde, bei 
meiner Anweſenheit wurde mehr nach Gefühl gehandelt, als nach irgend 
welchen Befehlen von oben. | 

Man marfchirt und marfchirt, plößlic) Halt — der Feind. Natür- 
fich muß man fich den weiteren Weg bahnen und zu diefem Zweck fechten. 
Und nun wird gefochten! — So rüdten wir unter Bededung einer 
200 Mann ftarfen Abtheilung vor, um die Brüde zu zerftören. Am 
Ufer begann das Feuer. Die Buren geben nie Salven ab, wie wir das 
im Manöver gelernt haben, fondern jeder fehicht ſelbſtſtändig. Daher 
ift ihre Feuer fo ficher und vernichtend. Wir fehen durch das Fernglas, 
wie fich die rothen Röde in Bewegung fegen und langjam zurüdgehei. 
Wir riechen zur Brüde und nehmen Beſitz von berfelben. Das Feuer 
wird lebhafter, wir haben zwei Verwundete. 

Inzwifchen hatten die Mineure die Brüde zum Sprengen fertig 
gemadt. Kaum hatten wir die VBrüde überfchritten und uns anf 
50 Faden von ihr entfernt, ala ein fürchterlicher Krach ertönte. Balken, 
Eifen und Steine flogen in die Luft. Inzwiſchen gelang e3 dem Reit 
. unferer Abtheilung, eine Slanfenbewegung auszuführen. Die Leute ſaßen 


ab, überschritten das Flüßchen au einer Furt und fließen auf die Eng ' 


länder von Hinten. Alles dies ging mit einer ftaunenswerthen Ge⸗ 
ichwindigfeit vor fi, für mich ganz unvermuthet, doch von großem Erfolg. 
Die Engländer wichen zurüd und fegten ſich in einem Stationsgebäude 
fest, welches fie ordentlich verfchangt Hatten. Mean mußte das Gebäude 
im Sturm nehmen. Das wurde aber viel geſchickter gemacht, als ih 
vermuthete. Die Station war vorher von den vorfichtigen Buren unter: 
minirt, fie wurde von demfelben Schickſal ereilt wie die Brücke. Hier 
erfolgte nach der Explofion der Angriff... Die Buren greifen im der 
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Regel fchweigend an, ohne irgend welches „Hurrah“, was ihrem Bor» 
gehen etwas Unheilbringendes, fogar etwas Myſtiſches verleiht. Sch ent» 
finne mich, wie mein Herz ftärfer anfing zu fchlagen, al nad; dem ber _ 
täubenden Krach meine Nachbarn jchweigend die Bajonnette aufpflanzten 
und in aller Ruhe zum Angriff vorgingen. Der Feind hatte große 
Verluſte (namentlich bei der Erplofion), mehr noch gaben fich gefangen, 

Sch wurde im vierten Gefecht verwundet. Weine Wunde iſt an 
und für fich leicht, nur das iſt jchade, dag ich um ihretwillen habe voll» 
Ständig aus der Front fcheiden müffen. Man muß fich nur verftellen: 
die fanitären Verhältniſſe der Buren find derartig, daß die Leichtefte 
Berwundung dem Menjchen eine weitere Theilnahme am Feldzug ver- 
bietet. Das ift fchlimmer als Lyddit und Dum⸗Dum. Ich hatte eine 
VBerwundung an den Weichtheilen meines rechten Beine und mußte in 
Ermangelung von irgend welchen Verbandsmitteln mein Bein mit einem 
Stüd meines Hemdes verbinden, da8 ich anderthalb Wochen ohne aus— 
zuziehen getragen babe. Ber Berband ift nicht übel, wie? Die Aerzte 
wunderten fich, Daß bei mir feine Blutvergiftung eingetreten war. 

Seder Bur nimmt für fi) und fein ‘Pferd eine beitimmte Portion 
von Proviant mit. Die Hauptjorge ift das Waller. Es wird gehütet 
wie ein Augapfel. Es wird in Feldflafchen gefüllt und zu beiden Seiten 
des Satteld angebracht. Hier ift überhaupt in Bezug auf die Fourage 
folgendes Sprichwort jehr populär geworden: „Seder für fich, Gott für 
Alle.“ Ich Habe einit aus Mangel an Erfahrung eine ganze Woche 
Hunger gelitten, und e8 war mir peinlich, meinen Nachbar um etwas 
anzugehen, da ich wußte, dab er felbit knapp zu Ichen hatte und 
nicht8 abgeben fonnte. Dafür konnte man ſich in den Dörfern ſchadlos 
haften. Nicht nur, daß die Einwohner und mit Jubel empfangen, nein 
fie geben Alles her, was fie haben, bis zum legten Stüd Brot, bis zum 
legten Huhn...  _ 

Wir machten einen Angriff auf ein fleines Dorf, welches von Eng 
ändern bejegt war. Ich. ging Anfangs mit den anderen in einer Höhe 
vor. Bald jedoch), ald Alle anfingen zu laufen, überholte ich fie, ohne 
ed zu merfen. löglich fehe ich, wie quer vor mir ein baumlanger 
Engländer mit rothen Haaren ftchen bleibt und auf mich anlegt. Ich 
weiß nicht mehr, was ich in dem Augenblick enıpfand. Ich wollte jchreic” 
die Stimme verfagte mir, ich war wie erjtarrt. In demjelben Aug 
blict fehe ich, wie der Engländer die Arme von fich ftredt und vo’ 
über fällt. Irgend ein fameradjchaftlicher Schuß hat ihn auf der St 
erlegt. Es wurde mir leichter ums Herz. Ich laufe weiter. Der Fei 
zieht fich nach allen Richtungen Hin zurüd, indem er im. Zurückgeh 
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uert. Blöglich bekomme ich einen Schlag gegen das Bein, ala ob 
einer mit einem Stein getroffen hätte. In der erjten Minute hatte 
nicht 3 gejpürt. Sch Lief noch 20 Minuten und fiel dann Hin. (Dem 
ier ift erjt in Warfchau die Kugel entfernt worden. Die Trandvaal- 
egierumg jandte dem Tapfern ein vergoldetes Erinnerungsplättchen in 
te Heimath als Anerkennumg.) 


Ein Blick auf das Übrige Kriegstheater. 

Noch einen kurzen Nüdblid auf die Borgänge im MWeften müflen 
ir thun, ehe wir von dieſer, für die englijchen Truppen fo wenig ehren- 
un Phaſe Abjchied nehmen. 

Die Icharfen Schläge, die die Divifion Methuen feitend der Buren 
erhalten hatte, waren von jo jchwerer Nachwirkung, daß die Moral 
völlig erjchüttert gewejen fein muß, dg eine Periode der Unthätigfeit 
folgte, Die ſelbſt dadurch) kaum gehoben wurde, daß eine Kavallerie⸗ 
Brigade (Babington) der nach Weiten gejandten Divifion rend) nad) 
dem Modder⸗Fluſſe geſchickt wurde. 

Die Buren Hatten fich dafür immer fefter bei Mageröfontein ver⸗ 
Kanzt und dieſe Stellung noch bedeutend erweitert, indem fie Jakobsdal 
mit hineingezogen hatten. General Methuen bejchränfte fich darauf, die 
Gegend, in der er ſtand, vom Gegner zu fäubern. Der vereinigten 
Reiterei gelang es auch in der That, das Gelände zwifchen Dranje- und 
Kıetfluffe einigermaßen zu klären. Wir jagen „einigermaßen”, weil es 
nicht lange dauerte, bis die rückwärtigen Verbindungen der Divifion durch 
die aufitändifchen Afrikander wieder beunruhigt wurden. Beſonders 
bei Donglas am Baal-Fluffe waren folche Kommandos unbequem ge: 
worden. Lord Methuen jandte deshalb am 4. Februar die Hochländer— 
Brigade mit dem Auftrage nach) Weiten, die Anfammlungen zu ver- 
hindern bezw. die feindlichen Abtbeilungen zu vertreiben. Da der neue 
Kommandeur der Hochländer, General Macdonald, fich für die Aus- 
führung der Aufgabe, in Anbetracht der gedrüdten Stimmung, die in 
der Brigade noch herrfchte, zu ſchwach fühlte, fo wurden ihm außer 
einigen Gefchüigen noch eine ganze Kavallerie-Arigade beigegeben. 

An der Koe-doe8- Drift ftieß man au! den Feind. Was dort 
sangen tjt, bedarf noch der Aufklärung. Sehr fiegreich fcheint Die 
"für die Briten gerade nicht ausgefallen zu fein, denn Statt Die 
. Gegend in breiter Front aufzuklären, kam Macdonald nad) kurzer 
in das Lager zurüd, und Fama bejagt, daß es den Hochländern an 
nannten Drift wieder recht traurig ergangen fein joll, indem Die 
Ge dort tüchtig abfertigten! — 
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(Bont) am Tugela in Befig, am nordweitlichen Fuße des Zwartkop, 
und richteten drei Kopjes in einer der vielen Krümmungen des Tugela 
durch Redouten und Schügengräben zur Verſtärkung her, wodurd fie 
eine Art Brüdenfopf auf dem linken Zugela-Ufer gewannen. Ihre 
ganzen Anstalten deuteten darauf bin, Daß jie die Mitte der Stellung 
bes General® Eronje angreifen würden. Als ich daher am 16. zwei 
englische Divifionen um 5 Uhr Morgens ihre leiten Truppen auf zwei 
Straßen nad) dem Zwartkop ziehen fah, fchrieb ic) dem General Botha, 
jegt wäre der Zeitpunkt gefommen, um diefen Truppen, welche lediglich 
auf die Ochſenwagen-Verpflegung angewiejen feien, den Rüdzug abzu- 
fchneiden. — Ic ritt nad) dem Lager des Generals 2. Meyer, tbeilte 
ihm auch meine Anficht mit und bat ihn, mir etwaige Aufträge für den 
General Botha mitzugeben, da ih am 18. um 1 Uhr Morgens dorthin 
reiten würde, um am oberen Tugela zu bleiben, wo in der nächiten Zeit 
Die Hauptenticheidung fallen mußte. Inzwiſchen Ternte ich am jelben 
Tage den General 2. Meyer nod) als einen ſehr ängftlichen General 
fennen, da er fämmtliche Zager am Colenfo alarmiren Tieß, weil die 
Engländer vorzurüden fchienen. Dies lag aber der geringen Zahl Eng- 
liſhmen, welche zum Schutze des Ausfallthors bei Chieveley zurüdge 
blieben waren, ſehr fern — fie hatten [cdiglich ihre Flankenſchützengräben 
ſeitwärts der Marinefanonen bejegen wollen aus Angſt, daß die Buren 
etwa die Abſicht Haben follten, fie fammt ihren Sanonen zu nehmen, 
was bei einiger Dffenfivfuft der Buren fehr gut durchführbar war. 
Diejer Gedanfe war von verfchiedenen Buren auch erwogen worden, kam 
aber nie zur Durchführung, und hieß es ſtets: „wir haben zu wenig 
Menjchen,* ein Grund, der ja an fich ftichhaltig war, jo lange man 
bereit3 an die bevorftehenden Kämpfe am oberen Tugela dachte und 
Ladyfmith noch nicht gefallen war. Es entwidelte fich daher nur ein 
blinder Alarm, da fein angreifender Engländer zu erbliden war. Ritt 
am 18. allein und ohne Aufträge für General Botha ab und Tangte bei 
Morgengrauen bei der Artillerieftellung der Freiſtaatler an. Ritt hinauf 
und wollte mein Pferd anbinden, um zu den Gefchliken vorzugehen, ald 
mich bereit3 ein englifches Geichoß aus den Marinekanonen begrüßte. 
Das Pferd rip Sich los, und fonnte ich eg nur dadurch fangen, daß es 
durch das Einfchlagen und Krepiren einer zweiten Granate einen Ders 
artigen Schred befam, dal e8 Stehen blieb. Ich erfuhr, daß Teider unr 
wenig Engländer auf das Tinfe obere Zugela-Ufer übergegangen jeieı 

nad) Schägung 2000 Mann, die übrigen jtänden noch auf dem Zwar 

fop. Diefer Bunft genügte mir nicht als Weberjichtepunft, ich brac 

daher nad) dem das ganze Gelände überragenden Spionfop auf ım 
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durchritt das Lager des jetzt den Dberbefehl führenden General Burger, 
‚ welcher hierzu aus dem SHoofdlager bei Ladyjmith mit Verſtärkungs⸗ 
truppen berangezogen war. General Botha ſollte nach Colenfo zurück⸗ 
geritten jein. — Auf dem Spionfop angefommen, ſah ic), daß die Eng» 
länder über den Tugela zwei Pontonbrüden gebaut Hatten. Fluß war 
ftart gefallen, an der Brüdenftelle hatte fich eine ungeheuere Menge 
Truppen und Bagagen gejtaut, — während man auf dem Iinfen Ufer 
im Zugela-Thale eine Kavallerie-Stolonne mit Train (Wagen und Ochſen) 
Richtung Drafenzberge marfchiren jah. Das Garize trug den ausge: 
prochenen Charakter eines Friedensmarjcjes, da man nirgends Sicher- 
Beitämaßtegeln bemerkte und fich diefer ganze Zauber unter dem Tofen 
der Burengefchüße und Maufer auf 2—3000 Meter vollzog. Ich traf 
auf Dem Spibfop viele Buren als Zuſchauer, welche mit großem Inter⸗ 
eſſe das militärische Schaufpiel verfolgten, und konnte mir die Bemerkung 
nicht verfneifen: weshalb ſchießet Shr nicht? — wäre doch klüger. Ant⸗ 
wort: Engliſhman ſoll erſt herauffommen. 
Theils richtig, da es ja mehr eine Arbeit für die Kanonen war 
und man ſich für zu ſchwach hielt, um den Kampf ſchon jetzt aufzu— 
nehmen, Man hätte ſich aber. vielleicht das ſpätere fünftägige nächtliche 
Kämpfen erſparen können. Das Ungeheuerlichſte von dieſer Kavallerie 
war aber, daß ſie gegenüber der Stellung der Buren auch ein Lager 
bezog und ſelbſt dann noch keine Poſten ausſetzte. Die Kavallerie mag 
2-3 Brigaden ſtark geweſen fein, hatte ihren ganzen Train bei ſich 
nebit Schlachtvief. Wo wollte fie nun hin? Dan fonnte aus ber 
Marſchrichtung ſowohl auf einen Marfch nach den Päſſen der Drafeng- 
berge ald auf einen Umfaffungsmarjch (rechter Flügel der Buren) 
Ihliegen. Der 19. mußte die Situation klären. Sch ritt nach dem 
übrigen Theil der Stellung auf dem Kopje, entlang den oberen Tugela, 
ab, fand ab und zu einige Burenpoften, aber fein Menſch wußte fid) ein 
Mares Bild der Situation zu machen. Schließlich übernachtete ih am 
Fuhße des Kopje am äußerſten rechten Flügel in einer Zar. Der Sohn 
des Farmer ftand bei dem Nodsburger Kommando. Der alte Herr 
erzählte mir fehr erregt, daß Rocksburger Bürger ihm feine Farm am 
Zage vorher in eine grenzenloje Unordnung verjegt hätten. 19., Freitag, 
ritt ih bei Sonnenaufgang auf die Höhen und traf glüdlicher Weife den 
General Botha, dem ich meine Eindrüde erzählte. 
Der General war auch erjtaunt, daß man den Feind ungeftört im 
fe dahinziehen ließ, und ordnete fehr bald ein jchärfered Herangehen 
ven Feind durch weiteres Vor» und Seitwärtsjchieben der Kommandos 


Letzteres Tonnte man jegt thun, da Berftärfungen bereit3 einge 
17* 


261 


hes am 
biniers 
angene 
landen; 
ch ein» 
Ambu⸗ 

nettes 


ne, der 

Die 
hobene 
gefecht 
Buren⸗ 
ch dem 
t nicht 


262 | Kriegdoperationen. 





weiter marfchiren, fondern hier fämpfen wolle. Ich begab mid) nad 
der Mitte des ſüdweſttichen Abfalles des Spiontop und jchloß mid) dem 
Krügersdorper Kommando an. Fand bald Hinter einem Stein einen 
guten Auslug und wartete die weitere Entwidelung ab. Die Eng- 
länder wählten einen der am meiteften nad) dem linken Tugelaufer 
fich vorfchiebenden Ausläufer des Spionkops, nahe der Sandjpruit; 
diefer Fuß geftattete, daß man ſich ziemlich gededt vem Höhenrande 
nähern konnte; außerdem begleitete eine Sluit (Wafferriß) dieſe An- 
griffsrihtung. Sch ſah die engliihen SInfanterie-Abtheilungen ge 
ſchloſſen aus ihrem Lagerplatz aufbrechen und, fobald der Anftieg ber . 
gann, fi) in eine lange Schügenlinie auflöfen, oft zog man aud) Die - 
‚Kolonne zu Einem vor. Die Artillerie fuhr mit 12 Geſchützen auf 
einer Heinen Anhöhe auf, welche fich ſchräg zur Thaljohle erhob und 
den AInfanterieangriff gut unterftüten fonnte. Die Buren bejchofien 
inzwilchen die im Vorgehen begriffene engliihe Infanterie mit den 
Biliren 1000—2000 m. Die Batterien blieben noch unbehelligt, wäh- 
rend die englifchen Geſchütze bereit ein Iebhaftes Granat- und Schrap- 
nelfeuer gegen jenen Höhenrand eröffneten, welcher von der eng 
lichen Infanterie erreicht werden ſollte. Die Mitte unjerer Stellung 
blieb noch unbehelligt vom Gejchübfeuer,. wir befamen nur verlorene 
Kugeln von der aus der Tiefe nad) der Höhe feuernden Infanterie, 
welche wohl meift mit zu hohen Biliren und ſtets Salven ſchoß. Schüßen- 
feuer der Engländer war an diefem Tage eine Seltenheit. Plötzlich 
fuhren auf dem Thalmege weitere 12 englifche Geſchütze in der Tiefe 
gegenüber unferer Stellung auf. Dieſe überjchütteten nun den ganzen _ 
Tag die Stellung des Krügerddorper Kommandos und der unmittelbar 
anftoßenden Gruppen. Nicht weit von ung ab ftand ein großes Maxim 
(links), das vorläufig nicht feuerte. Inzwiſchen fah man, daß der 
englifche Infanterieangriff immer energifcher wurde; die aufgelöften 
Linien folgten ſich immer rajcher, und noch bewegten fi) aus dem . 
Lager am Tugela neue gejchloffene Abtheilungen heran. Geſchützfeuer 
und Snfanteriefeuer wurde immer heftiger. Unfere zwei Magimd, -' 
rechts von und, feuerten und brachten jtet3 ein Stoden der vorgehende* 
engliichen Linie zu Stande, welche dann entweder links von ung naı 
der Sluit oder nad) unferer Seite zu ausbog und hier zweimal vo 
unferem Marim beichoffen wurde. Das mörderijche Feuer diefes Ge 
ſchützes konnte ich dabei deutlich erfennen, denn es lagen gleich ganzı 
Reihen von Engländern am Boden, d.h. man fah anftatt auftretende 
Figuren nur dunkle Punkte am Erdboden liegen. Die Buren b 
nahmen fich ausgezeichnet in dem anhaltenden Gejchühfeuer, meld 
zwifchen den einzelnen Gruppen tobte. Man ſah nur ab und zu Leu 
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zurüdtriechen, Waffer oder Munition zu holen, oder, was ich für durdh- 
aus richtig Halte, der Schübe ging ſich erholen, um ſich nach einiger 
Zeit mit frifchen Streitfräften wieder einzufinden. Man darf den 
Yuren diefes nicht etwa als Feigheit auslegen. Der nicht weit von 
mir abliegende Feldlornet beobachtete nur, ſchoß nicht und betheiligte 
fih au an den Erholungspaufen Hinter irgend einer guten Stein— 
feftung. So ging ber Tag hin, plößlich fah ich, daß die englische In— 
fanterie, welche ſich verichoffen hatte, allmählich wieder ihrem alten ° 
Lagerplatze zueilte und auf einem höheren Wege nach dem Zwartkop 
zog. Man baute aljo langjam ab; nun hieß es, auch die Artillerie 
unter Mauſerfeuer nehmen. Konnte allerding3 nur mit dem höchften 
Vifire gefchehen, man jah aber, daß der Artillerie dies Feuer unan— 
genefm wurde, und die 6 Geſchütze der Thalhöhe ftellten fehr bafd 
ihr Feuer ein, während 6 noch Durchhielten, fich aber einen Heinen 
Roarim mit zu Hülfe nahmen, um fich das Snfanteriefeuer vom Halfe 
zu halten. Die 12 Thalgefchüge hielten aber noch durch, jo daß wir 
wenig freie Bewegung behielten und fehr vorjichtig im Beobachten fein 
mußten. Das Schwirren der Lee-Metjord-Rugeln hielt an. Stein- 
ipfitter flogen herum, wurde aber fein Menſch dadurch verlebt, wohl 
aber beläftigte der grobe Staub bie Augen. Als es zu dunfeln anfing, 
gegen 6 Uhr, Jah man überall den Feuerfchein der abgegebenen Schüffe, 
md zur allgemeinen Beluftigung beihoß und dort plöglich ein ſchweres 
Marinegeſchütz mit Lydditgranaten. Der Rauch ftinkt, jieht ſchwefelgelb 
aus und zeigt, wenn Gewitter in der Luft find, elektrifche Entladungen 
in Form eines Heinen Blitzes, der durch die Nauchmwolfen zieht. Zur 
allgemeinen Abkühlung kam auch ein Heiner Gemitterregenfchauer und 
man freute fich ordentlich, naß zu werden. Afrikaniſche Hite während 
eines Gefechte3 gehört nicht gerade zu den Annehmlichkeiten, und Tann 
man dann ungezählte Duantitäten des tolliten Waſſers vertragen; 
hat man aber Zmwiebad und einen guten Krügersdorper Tabak, jo Tann 
man bequem 12 Stunden und mehr hinter feinem Steine aushalten. 
Die Dunkelheit nahm zu, das Gefchieße ging unentwegt weiter, Die 
ngländer blieben im Abziehen, der Tag war unfer. Sehr unangenehm 
achte fich bei den Buren der Umftand geltend, daß fie nur nach Ge- 
jügen und nicht nach Batterien rechnen können, die Kanone aber 
ſteht. Hätte man 3. B. bei dem Zurücdgehen der Engländer ihren 
tzigen Rückzugsweg von den Anhöhen nur durch 1—2 Gefchüße 
ſchießen laſſen können, jo märe ihr Verluft noch größer geweſen. 
olglih mehr Geſchütze nach) dem Feldzuge, welche ſich Leicht bewegen 
"men, mit einer großen Tragmeite, fußend auf die höchfte Viſirdiſtanz 
Mauſers — 2000 m — folglich 7—8000 m. Endlich ließ 
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das Feuer etwas nach, und ging ich num nach geichehener Beglückwünſchung 
bes Strügerddorper Kommandos den fteilen Berg wieder hinab, um mein 
Dferd zu fuchen, welches ich auf dem halben Hange angebunden Hatte. 
Mir ift e8 bei der ftarfen Dunkelheit ein Räthfel, daß ich das Pferd 
bei den Hunderten von lojen Pferden noch dort ftehen fand, und noch 
dazu Iofe, fletterte num mit dem braven Thiere noch bis an den Fuß 
bes Berges hinab und gelangte wieder in die Farm (Fender) vom vor⸗ 
geftrigen Tage, fand aber alle Räume bejegt,,fchlief durch die Güte des 
Wirthes in einer Vorrathskammer, wo auch einige Herren vom beutfchen 
Kommando ihre Vorräthe und ihre Häupter niederlegten. Eſſen gab es 
nicht. Da ich gerade das deutſche Kommando erwähnt habe, jo möchte. }: 
ich demfelben einige Worte gönnen. Ich habe bei demfelben ftets ie. 
liebenswärdigfte und gaftfreiefte Aufnahme gefunden. Es hat aber ed: 
26. Dezember feinen zweiten Kommandeur. Dies beweilt, daß ein Hefte 
in der ganzen Zuſammenſetzung liegt. Man hätte nie Sondercorps 1 
Ausländer zulafjen, fondern dieſe in Die verjchiedenen Buventommanbeb 4 2 
vertbeilen follen. Beiden Theilen wäre dieſe Verſchmelzung zu Guie 
gelommen. " 
21. Sonntag. Die Engländer hatten am Abend ihren Abzug von : 
den in Befig genommenen Höhen doch nicht ganz bewirken können, oder - 
bofften vielleicht, daß die Buren fie dort belafien würden. Sedenfalls 
entwidelte fich daraus ein weiterer Gefechtstag mit wenig Artilleriefeuer, _: 
aber deſto beftigerem Kleingewehrfeuer. Deunition wird nicht gejpart. 
Verſchießen von etwa 200 Patronen ift nichts Beſonderes. Der Bure 
Schleppt meift 3-——400 mit herum. Auch wird für Nacherfag durch 
Wagen geſorgt. Engländer zogen ſich gegen Abend endlich langſam 
zurüd, blieben aber noch im Beſitz des Fußes und der Sluit am Berge 
Schlief wieder bei Tender, diesmal auf der Diele feines Wohnzimmers 
Pferd band ich an demjelben Pfirfihbaum an, nahm aber den Sattel 
mit ind Haus; war recht gut, denn am 22. beit Sonnenaufgang fand ich 
mein Pferd nicht wieder. Alles Suchen half nichts, war geitohlen, eine 
höchſt landesübliche Gepflogenheit. Wen es aber gerade in Afrika trifft, 
der ärgert fich doppelt. Hier zu Fuß gehen zu müſſen, ift eine Strafe 
des Himmeld. Ging nicht in befter Laune über Ambulanz bed Dr. Els- 
berg zur Ambulanz von Senz und fand dort zu meiner Freude Brüfewig, 
der mit dem Belt aud Colenjo angelangt war und es bei der Farm von- 
Boers, nahe dem General Burger, aufgefchlagen Hatte. Wir hatten alfo 
wieder ein eigenes Heim. — Set hieß e8 alfo zu Fuß bei afrikanischer 
Hige in das Lager von Burger pinfchern, um ein anderes Pferd zu er⸗ 
balten. Brüfewig war jo freundlich, mir feinen Schimmel zu leihen, da 
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er es vorzog, zu Fuß zu gehen; von der Ambulanz aus immerhin ein 
Weg von 2 Stunden bei afrifanifcher Temperatur. Im Lager des 
General Burger fand ich wieder jene burenhafte Aufnahme, die ich jeht 
nachgerade fennen gelernt habe, jo daß ich mich nicht mehr ärgere. 
Tragen, ob ich das Pferd gejucht Hätte, wer es wohl Tosgebunden 
hätte u. f. w., gingen Hin und her. Schließlich fam als höchfte Weis⸗ 
beit: wir haben feine Pferde, da jeder Bure fein eigenes Pferd mit- 
bringt; uns ftiehlt man auch die Pferde. Kurz, ich erreichte nichts, und 
gab man mir unter der Hand freundlichſt zu verftehen, daß ich mir doch 
ein Pferd ftehlen folltee Dagegen. verwahrte ich mich aber und ging 
meiner Wege. Bejuchte noch den Telegraphen-Direftor von Trotzenburg 
im Lager, der fehr viel zu thun Hatte, da feine Leute alle unterwegs 
waren, um die an den verjchiedenen Stellen fehr gefchickt zerjchnittene 
Kabellinie welche die Colenfo-Station mit hier verbindet, wieder in Gang ° 
zu bringen. An englifch:freundlichen Bewohnern fehlt es nicht. Die 
Telegraphenleitung hat in furzer Zeit das Menfchenmöglichite geleiftet, - 
um alle Stellen unter einander zu verbinden, was bei.den Geländevers 
bältniffen viel heißen will. Es fehlen nur die längs folch Langer Linie 
patrouillirenden Wachen. Ich ritt nun auf Brüſewitz' Schimmel nad) 
der Farm von Boers und fand unfer Zelt auf einem idyllisch gelegenen 
Fleck mitten unter Eufalypten, Mimojen und Ejchen aufgejchlagen, nafe 
dem Flecke, wo der Freiſtaatler General Cronje am vergangenen Sonn- 
tage fein Lager nod) hatte. Soll wegen der Dlarinegranaten nad) rüd- 
wärt® verzogen fein. Unſer Idyll wurde auch plößlich durch einige in 
der Nähe einfallende Bomben (Granaten) geftört, fo daß ich zur Be 
ruhigung der Kaffern diefe an ein Kulihaus beranlegte, wo fie fich dann 
gefichert glaubten. Wir blieben in unjerem Zelte. In der Gefechtslinie 
auf den Höhen ging das Schießen auf große Entfernungen ab und zu 
mit Heftigfeit weiter. Es trafen auch Verftärfungen theils aus Lady 
jmith, theil3 aus Colenſo ein. 

23. Januar, Dienstag. Geſchützkampf ging auf der ganzen Linie 
weiter, und blieb der allgemeine Eindrud, daß die Engländer noch einen 
größeren umfafjenden Angriff verfuchen würden. Ab und zu hörte man 
auch Kanonendonner aus der Richtung Ladyſmith oder Colenſo. Die 
biefigen fcehweren Kanonen auf dem Zwartkop bfeiben bei ihrer merk 
würdigen Schießweiſe: mal bier, mal dort bin... Wo die Granaten uns 
geführ einschlagen werden, weiß man nach einiger Beobachtung. Nach— 
mittags fam der Leutnant von Tiehſſen in Begleitung de3 Dr. Krüger 
an. Abends verlief ich mich bei der Nüdfehr. aus dem Lager de 
Generals Burger, den ich abermal3 um ein Pferd mit gleichem Miß 
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erfofge anging. Sch Habe jett allmählich ein Haar darin gefunden, 
Afrika bei Dunkelheit zu durchqueren, da mein ganzer Örientirungsfinn 
bier in der Nacht ftrift. Augen müſſen älter geworden fein. Kurz, ich 
entichloß wich fchlieglich, im Freien zu bleiben, anjtatt noch weiter in 
der Irre Berumzulaufen. Ungenehm war dies gerade nicht. Durch Hin- 
teten auf Zermitenhaufen, dann wieder Auf- und Ablaufen, fobald ich 
fror, verging dieje lange Nacht. Endlich fing eg an zu dämmern, und 
nach den noch im Nebel befindlichen Konturen der Berglinte machte es 
mir den Eindrud, als ob ich unfere Höhen der Artillerieftellung vor mir 
habe. Blöglich jticg eine Rakete auf, die mir aus Ladyſmith zu fommen 
ſchien. Als e8 heller wurde, ſah ich erſt meinen Irrthum ein. Sch be= 
fand mich auf dem halben Wege zwijchen unferer Stellung und Lady— 
jmith, die Rakete mußte aljo auf dem Zwartkop aufgeftiegen fein, und 
beitätigte die® auch der bald darauf anfangende Kanonendonner der 
ſchweren Gejchüge. Es hieß alfo eilen, um nad) dem Zelte zu fommen; 
als Footpader (Fußgänger) geht dies aber nicht jo fchnell. Durch die 
Güte ded Herrn von Tiehffen in den leihweiſen Beſitz einer Uhr gelangt, 
ftellte ich feſt, daß es 4 Uhr Morgens war. Brüſewitz, der auch feine 
Reitluft Hatte, begleitete mich auf meiner Wanderung in dag Lager zum 
General Burger. Hier trennten wir ung, da ich mir Die Gefechtsleitung 
des Generald anſehen wollte, und Brüſewitz es vorzog, die auf ben 
ſpitzen Spionfop vorangerittenen Herren von Tiehſſen und Dr. Krüger 
aufzuſuchen. — Bei der Oberleitung erfuhr ich, daß die Engländer einen 
Vorſtoß auf den großen platten Spionfop und auf den Theil, welchen 
fie bereitö am 20. angegriffen hatten, machten. Das Gewehrfeuer nahm 
an Stärke und Heftigfeit zu. Die englijchen Granaten und Schrapnelg 
jauften mal da, mal dorthin; ihnen gejellten ſich die Gefchofje der großen 
Marinefanonen zu. Man ſah von allen Seiten Berftärfungen der 
Buren herankommen, welche der General Burger meift nach) dem platten, 
großen Spionfop ſchickte. Dorthin fchien der Hauptangriff der Engländer 
gerichtet zu fein. Eine unjerer Haubiten ſchoß aus dem Lager des 
Generald Burger. hinter der Artillerieftellung auch dorthin. Buren hatten 
“glich den wejtlichen felfigen Rand des Platkop bejegt, viclleiht 100 
ügen Tagen nad) der Mitte des Kops zu, in einem Schüßengraben, 
Engländern. gegenüber. Man jah vom öftlihen Rand des Berges 
immer neue Berftärktungen der Engländer in Linie herankommen. 

t wurden auch unjere 2 Maxims berangezogen und feuerten mit 

h dem platten Spionkop. Tas Feuer beider Kanonen leiteten Unter: 
ziere, Artillerie-Dffiziere Jah ich hier nicht. Plötzlich ſah man in der 
iſchen Schüßenlinie eine weiße Flagge und ftanden die Leute auf. 
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hörten num bald, daß Brüfewig mit an dem weltlichen Klippenraude ges 
fochten und beim Aufrichten durch den Kopf gefchofien fe. Die Bes 
erdigung jei joeben vollzogen worden, er liege mit.noch 8 bis 9 Buren 
in einem Grabe. Der Predifant Langlachte aus Johannesburg bejtätigte 
mir dann die Richtigkeit diefer Angabe. Sch konnte alfo nur fein Grab 
ſehen, welches dicht unter dem Felſen Liegt, wo ihn der tödtlihe Schub 
ereilte. Bon feinen Habfeligfeiten war nichts mehr vorhanden als der 
‚Hut, durch den der Schuß ging, und welchen der Leutnant Grothaus 
von der Artillerie aufgehoben hat. Died Ausplündern der Leichen iſt 
greulid. Mit ihm endete auch der Leutnant Schmidt» Dumont des 
deutfchen Corps auf ähnliche Weife. Die Herren wollen nicht an ben 
Gewohnheiten der Buren feithalten, nie im Feuergefecht aufzuftehen. 
Sm Eifer des Gefechte verzichtet man allerdings leicht darauf. — Wir 
fahen und dann noch das ganze Plateau an, und habe ich felten einen 
graufigeren Anblid eines Gefechtsfeldes auf kleinem Raume gehabt. 

Die Berlufte der Engländer find meilt eine Folge fehlerhafter tafs 
tifcher Ausbildung. Es wird 3. B. erzählt, daß der Oberſt eines Der 
beiden Negimenter (Zancafhire oder Lancafter) den Rand des Plateaus 
nach der Seite der Buren Hin bejegen follte, während er fich durch die 
Morgennebel irrte und gerade diefen Rand unbejegt ließ, jo daß die 
Buren denjelben glüdlicher Weile noch frei fanden. Der eine vermundete 
englifche Oberft irrte fich dermaßen, daß er, anftatt an die engliiche 
Ambulanz zu fommen, in die Buren-Ambulanz gerieth und dort natür- 
lich auch) alg Sefangener aufgenommen wurde. Der Brigade-Kommandeur 
ſoll bei dieſem Gefecht gefallen fein. Man fand den Plan der Eng- 
(änder für diefen Angriff, jie wollten Diejes, die ganze Stellung der 
Buren beherrfchende Plateau zuerit haben, dann ihre Geſchütze Binauf 
bringen, mit diefen den ganzen Höhenzug jäubern und nun gegen Ladys 
jmith und den van Renens-Paß weiter operiren. Cie redjneten dabei 
wenig mit der Züähigfeit der Buren, welche fich durch Stanonen allein 
nicht herausfchieten lafjen. Beim weiteren Abgchen des Plateaus fahen 
wir hinter einem Felskopje aud) 2—3 ganz verfohlte Leichen — Urſache? 
Srasbrand, PBatronenerplofion, Granate gezündet u. |. w. Sedenfalld 
hatte der Marim furchtbar geholfen, fchreibe ihm den größeren Theil 
der Berlufte zu, obwohl die Haubige auch gut ſchoß. Wir ritten auf 
dem Höhenzuge weiter, um den General Botha aufzujuchen, welcher ſich 
auf dem rechten Flügel aufgehalten Hatte. Sahen bei diefer Gelegenhei 
day noch mehrere 100 Dunn englischer Infanterie am Fuße des Höhen: 
randes hielten, den fie am Sonnabend, den 20., mit viel tärferen 
Kräften angegriffen Hatten; jollen noch fortgefchofien werden. 
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Trafen den General Botha im Zelt bei der Artillerie. Major 
Wolmeerang bereitete ſich zu einer kurzen Reiſe nach Pretoria vor. 
Erzählte mir, daß fie auf dem rechten Flügel beinahe feine Verluſte ge— 
habt, und nahm an, daß die Engländer vorläufig wohl nicht wieder an- 
greifen würden. Der General iſt auch für das energifche Losgehen gegen 
die Kommunifationglinien der Engländer. Werden aber wohl wieder die 
„Menſch— fehlen, infolunge ſich Ladyjmith nicht übergeben hat. Dics 
wird hoffentlich wohl bald gefchehen. Weshalb verjuchte General White 
nicht am 24. einen Ausfall? Die Einfchliegungd-Bejegung war Damals 
ſehr gejchwächt worden durch daS Heranziehen von Verftärfungen für die 
Stellung am Spionfop. — Witten jpäter nach unferem Belt; Tiehfjen 
will dasjelbe von jetzt ab mit mir theilen. 

26. fuhr mit Mulis in den Ambulanzen herum, um theil3 unfere 
bei Dr. Sen; noch lagernden Deden zu holen, theil® ‘meinen in der 
Fatm lagernden Sattel. Traf dabei de Sager, welcher behauptet, daß 
die Buren eine Unternehmung auf Eftcourt beabfichtigen. Die Ver: 
twindeten waren bereit® alle abgefchoben. Ungefährer Berluft der Buren 
in Summa 150, Engländer mindejteng 1000. Ein englifcher Oberft ſoll 
geingt haben, daß fich die Verlufte der Engländer in den Gefechtstagen 
vom 20.—24. Januar auf 4009 Mann belaufen. 

27. Sonnabend. Kaiſers Geburtätag mit Kaiferwetter. Tiehſſen 
reitet nach Colenſo, um feine Sachen zu holen; will morgen zurüdfehren; 
wir haben erwogen, ob nicht ein Ummeg nad) Eolenjo angezeigt erjcheint. 
Man ftahl geftern unſer letztes Pferd, Brüſewitzens Schimmel. Befiten 
ne noch 1 Wagen und 8 Muli mit 1 Capeboy. Der Farmer Boers 
mint, daß die Engländer noch alle hinter dem Zwartkop ftänden. 

28. Januar. Sonntag. In der Frühe traf das Kommando des 
italieniſchen Kapitäns Ricciardi auf meinem Lagerplake ein. Dies ita- 
ieniiche Kommando interejfirte mich, da der Kapitän zur Zeit feines 
Aufrufes nur Italiener, Franzofen und Griechen nehmen wollte, jebt 
fahndet er bereit3 auf Deutſche. Wundere mich, daß die Transvaal- 
Regierung die noch immer zuläßt, anjlatt den Generalen zur befehlen, 
daß derartige Sonderabtheilungen ftet3 einem Buren-Kommando anzus 
gliedern find. Kommt nicht® dabei heraus. Der General 2. Meyer 
Khidte diefes italienische Kommando mit der Weijung ab, fich beim 
General Burger zu melden. Diefer General befichlt ihm wieder, morgen 

ehend nach Colenſo zurüdzureiten. — 

29. Montag. Bei den Engländern Alles ruhig. Hoffentlich be— 

en fie noch ihre herumliegenden Todten auf dem platten Spionkop, 

? gegen 200 fein, außerdem find die vorhandenen Gräber nicht tief 
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Nirgends ift Drientirungsfinn mehr von Nöthen als in Süb-Afrifa, 
wo die wunderbarjten Bergformationen ſich in rafcher Ahwechfelung folgen, 
ohne daß man gleich das Charakterijtifche im Auge feithält, wobei man 
im Allgemeinen dort mit lauter ähnlichen und doch mit verjchiedenen 
Formen zu thun hat. Wegverbindungen in unferem Einne giebt es nur 
wenige, und um Die fchmalen Kaffernpfade im Reiten ohne Aufenthalt 
über Berg und Thal, durch Haustiefe Wafferriffe, in diefen oft über Stein- 
gruben entlang laufend, rafch zu finden, dazu gehört nicht nur angeborner, 
fondern ein gewohnheitsmäßig anerzogener Drientirungsfinn. Diejen 
befigt aber der Bure in der Bollendung, und fann man die Probe darauf 
machen, ihn Nachts dergleichen fremde Wege finden zu fehen, wo unfere 
europäifche Orientirungsgabe volljtändig verfagen würde. Kurz, Der 
Bure hat aljo Eigenfchaften voraus, die ihn zum Soldaten befähigen und 
nicht nur Grundjteine, jondern das ganze Gebäude fir und fertig bon 
frühefter Jugend berftellen, fo daß ich ganz gut verftehen kann, daß ein 
14jähriger unge in der Lage ift, den Vater und Großvater fofort als 
Soldat ins Feld zu begleiten, wo er dann ebenjo gut wie die Alten 
jeinen Mann jtelt. Dies Alles vergegenwärtige man ſich erft, falle 
man diejen Feldzug verjtehen will. Der Bure vereinigt in feiner Ber: 
jon alle Eigenschaften eines Feldſoldaten, übertrifft diefen noch dadurch, 
daß er fein ganzes Ich frei und voll in die Waagſchale des Kampfes 
werfen kann, jo daß es Augenblide für ihn giebt, wo er als gewöhnlicher, 
mitfämpfender Soldat alle Rangitufen bis zum General durchläuft, je 
nachdem die Gefechtslage diejes erheilcht. Darin liegt eine unüberwind- 
liche Macht, da befannterweife die Offiziere oder Generale nicht überall 
fein können, um aus fritifchen oder günftigen Situationen das Beite 
herauszudrechſeln. Der Bure jtellt einen Soldaten vor, den nach unjeren 
Begriffen nur eine vorzügliche Einzelausbildung zu dem gemacht haben 
fönnte, was er dermalen ift, ein auf das eigene Ich geftellter Menſch, 
der fein eigener Kämpfer, Offizier und General ift. Hier wäre für 
unsere deutſche Armee erft anzufnüpfen, Dieweil wir mit Recht auf bie 
Einzelausbildung des Soldaten einen großen Werth legen. Man ver- 
gegenwärtige fich dabei all das VBorangejchidte, was der Bure bereits 
als Erbtheil feiner Sugenderziehung, gewiſſermaßen mit der Muttermilch 
von Haufe aus mitbringt, und verjuche für das Syftem unjerer Einzel- 
ausbildung Baufteine daraus zu gewinnen. Ich erinnere mich 5. B., daf 
ich als Eskadronsführer Gejichtspunfte feftitellte, Damit den Rekruten von 
Haufe aus das richtige Sehen gelehrt werde, weil dies für manche uns 
jerer Söhne ein terra incognita ift, und die mit der Brille bewaffneten 
Augen in erjchredlicher Zahl zunehmen. Im Gefolge damit bewegen 
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ſich Uebungen des Drientirungsfinnes, Diftanzfchätens, Ausfuchens von 
Seländeftellen, wo der Dann mit feinem Mauſer einen großen Raum 
zu beherrichen lernt. Nähert fich die von ihm ausgeſuchte Entfernung 
dem Umfange de3 Globus, fo tadele man ihn nicht hierfür. Er wird 
jeinerzeit da8 ihm geſchenkte Vertrauen ſchon zu rechtfertigen wiſſen. 
Dabei müſſen es aber Geländeftellen fein, welche dem: Mann eine folche 
Dedung bieten, daß fein ganzer Körper, liege er nun gefrümmt, hode 
oder ftehe er, möglichlt gegen die Wirkung von Gewehr- oder Granatfeuer 
geſchützt iſt. Hierdurch erzieht man den Dann nicht etwa,zur Feigheit, 
jondern er lernt hierdurch die Werthſchätzung des Einzelindividuums, 
welche man ungern durd) den. Tod oder eine Verwundung vermißt jehen 
möchte, dieweil dann ein Mauſer weniger wirft. 

Diefe Art Einzelausbildung wird lange anhalten müſſen, da fie 
aber gleich, gruppenweife vorgenommen wird, fo ift damit gleichzeitig der 
Hauptbauftein für die ganze Ausbildung gewonnen; denn die Gruppe 
vereint oder aufgelöft, ift da8 moderne Stampfobjekt, ſeitdem wir eine mit 
rojender Wirkung weittragende Feuerwaffe befigen. 

In der Gruppe allein ift es möglich, daß der Schüße noch jenen 
Platz findet, der ihn nebit gutem Schußfeld auch eine ebenfo hoch anzu» 
Ihlagende gute Dedung finden läßt. Die jegige lange Schügenlinie bietet 
derartige VBortheile nicht. Die Engländer haben dies zu ihrem Nachtheil 
oft genug erfahren, fonnten fich aber nicht davon Iosmachen. Der Raum 
für die Gruppen fann vermeintlich oft zu lang werden, dies macht aber 
nichts, ſobald der Kommandirende ſich Neferven in der Hand behält, 
welche er dann da= oder dorthin dirigirt, wo es Noth thut. Die frühere 
große Tiefengliederung fällt Dadurch fort, man hat eg nur mit einer 
eriten Linie, welche in Feuergruppen aufgelöft ift, und mit Referven zu 
tun, welche zur Verfügung des Kommandirenden bleiben, fei er nun 
Kompagnie-Chef oder General. Dies ift das moderne Feuergefecht, be- 
gründet auf guter Einzelausbildung im Schießen und in der Gelände- 
ansnũtzung. Große Tiefengliederung liefert nur Scheibenbilder mehr 
für ſolche Leute, welche im Weitfchießen ausgebildet find. Die Berlufte 
fteigern fich in unabjehbarer raſcher Folge, fo daß man oft erftaunt ift, 
plöglih Hintere Linien zurüdgehen zu fehen, ohne gleich felbft eine 
eite Urfache feftftellen zu können. 

Zritt man aber dem Umftande näher, jo hört man, daß diefe oder 

t Gruppe gerade ein gutes Schußfeld auf diefe oft 2000 m entfernte 

ie Batte, oder man hatte gerade Schießmumm auf diefe Linie. Keine 

verurtheilende Erjcheinung. Aus dem Gejagten geht wohl auch hervor, 

3 unfere Mannschaften oft und viel mit den höchſten bis zu ben mie 
18* 
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drigſten Viſirſtellungen und nur aus Deckungslagen ſchießen müſſen, da⸗ 
mit fie ſich daran gewöhnen, nur unter den für fie günſtigſten Be— 
dingungen einen Schuß abzugeben, was bei Schulung unferer Refruten 
jofort in Angriff genommen werden muß in Anbetracht der kurzen Dienft- 
zeit. Da ich gerade beim Schießen bin, fo will ich hier gleich einflechten, 
daß in der Defenfive dag Schießen mit den höchſten Bifiren ftets 
Die Regel fein wird, ſchon, um ſich den Feind fo weit ald möglich vom 
Halje zu Halten. Kommt er trogdem näher heran, fo verfällt er den 
jelten ihr Ziel verfehlenden SRugeln der näheren Diitanzen, welche bei 
beliebigem Munitionsverbrauh es felten einem menſchlichen Weſen er: 
möglichen, näher al8 400 m an eine gededt liegende Schützenlinie beran- 
zutommen. Bei durchweg guten Schügen, wie dies die Buren find, muß 
man auch in Rüdficht ziehen, daß fie gleichzeitig über einen unbegrenzten 
Munitionsvorrath verfügen. Unter Mitnahme von wenigftens 200 Batronen 
gebt jelten ein Bure ind Gefecht, meist verfeuert er aber an Punkten, wo er 
den ganzen Tag über liegt, feine 3—400 Patronen. Der Nachſchub 
erfolgte meifteng durch Hintragen zu den Schügengräben, denen Patronen 
fnapp wurden. Wagen brachten die Patronen hinten an jene Stellen, 
wo das Kommando zum Gefecht abgejeffen war. Wie fteht es nım mit 
dem Angriff? Den konnte man in feiner fchematifchen Form nur bei 
den Engländer jehen. Jedenfalls kann man nur vor den fich folgenden 
Schütenlinien warnen, ebeno vor dem Rechts- oder Linksum machen 
mit derartigen Linien und nun in der Kolonne zu Einem vorkommen 
wollen. Dem Angreifer bleibt nur das langſame Heranſchießen mit 
Gruppen übrig, wobei fich diefe Gruppenfinie oft übermäßig ausdehnen 
muß, um auf irgend einer Seite eine umfaflende Feuerwirkung zur er- 
zeugen. Hierzu fann der Leitende oft mit Nuten etwaige Reſerven 
verwenden. Kann dies berittene Infanterie fein, deſto beſſer. eben: 
fall wird jeder Angriff heutzutage viel mehr Zeit als ſonſt bedürfen, 
fall8 er gelingen fol. Die Artillerie ift dermalen noch nicht im Sta nde 
gededt liegende Schüßengruppen aus ihren Stellungen berauszujchießen, 
infolange Dieje darin aushalten wollten. Hierzu bedarf es beffer fonftruir: 
ter Schrapnel® bezw. weiter jchießender großer Marimd. Dann erft wäre 
ed möglich, daß die Angriffsgruppen auch rajcher vorwärts fümen. Man 
bedenfe aber ftet3, wie mörderifch der Marim bi auf 3500 m wirft 
kann. Das rajche Vortreiben der Schügenlinien foltete namentlich de 
Engländern viel Verluſte. Gruppengebrauc lernten fie nicht. 
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eſer, die die Geduld Hatten, unferen bisherigen Ausführungen 
werben erjehen Haben, daß die Lage in Süd-Afrika für die 
E nur eine wenig glänzende, fondern faft erbärmliche war. 
1 dies fcharfe Wort nicht gebrauchen, wenn bie Engländer 
aurigen Erfahrungen, die fie am Majuba Hill und mit Herrn 
macht hatten, nicht vor dem Kriege ſich und der Welt hätten 
lien, daß fie gegen einen minderwerthigen Feind zu (Felde 
wenn fie nicht während der bisher gefchilderten Phaſen des 
durch unwahre Berichte die Kritit — allerdings auch den 
Europas herausgefordert hätten. 
Senerale Hatten fich ald in hohem Grade unfähig, ihre Armee 
ebildet für die heutigen Anforderungen des Krieges bewiefen. 
Bhite begann den Neigen mit bem Feſtſetzen in Ladyjmith, 
Buller in das fatale Dreieck Natal hineinlockte. General 
er ließ e8 bei diefem Grundfehler nicht bewenden, fondern 
einen taktifchen Fehler dem anderen zu; ja, er lernte nicht 
den im Felde gemachten Erfahrungen, fondern legte jede neue 
ing nad) dem alten, fo oft als verfehlt erkannten Schema 
General Gatacre baute feine Angriffe nach demjelben 
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Vorbilde, und als vierten im Bunde fehen wir im Welten den General 
Lord Methuen auf dem gleichen verfehlten Wege wandeln, als wenn 
alle aus derfelben Schule hervorgegangen wären! 

Ihr Schema lautete: 1) Beſchießen des Gegners (d. 5. der Felſen 
auf den Kopjes) mit minderwerthigen Geſchützen; 2) Draufgehen ohne 
vorherige Erfundung; 3). Anftürmen ohne richtige Entwidelung; 
4) Fürchterliche Verlufte und Rüdzug! — 

Es ijt daher nicht zu jcharf geurtheilt, wenn behauptet wird, daß 
der biöher befprochene. Theil des Feldzuges ein völlig verfehlter war. 
Nicht nur war England feinen Schritt vorwärts gefommen, fondern 
mußte fogar dulden, daß der ganze Krieg fich auf britifchem Gebiete 
abipielte. Ja, die Engländer konnten ſich nicht eines erfolgreichen Ge⸗ 
- fechtes rühmen, denn felbft der gefeierte Kampf bei Elendslaagte war ein 
ftrategifcher Sieg der Buren, da durch ihn das Gros des Generals 
White jo weit engagirt wurde, daß die bei Glencoe angegriffenen deta> 
hirten Truppen nicht unterjtüßt werden konnten und_nach Ladyfmith 
fliehen mußten. — 

In den militärifchen Kreifen Englands war man ſchließlich, troß 
der ftolzen Miene, die man aufftedte, über alle diefe Miherfolge doch 
recht erjchroden, und befchloß daher, die beiden bewährteften Führer, Die 
im Zelde zur Bairswürde erhobenen Dffiziere: Lord Robertd und 
Lord Kitchener, nach Afrika zu fenden. 


Lord Roberts und Lord Ritchener. 

Nobert3 war der Sohn des Generald Sir Abraham Roberts, der: 
einer irischen Familie entfproffen, in Indien fi) große VBerdienfte er- 
worben hatte. Da die in Indien geborenen Kinder europätjcher Eltern 
befanntlich fpätelteng mit dem 6. Lebensjahre nach ihrer Heimath zurüd- 
geichickt werden müſſen, fo bat auch der junge Roberts feinen allerdings 
91 Jahre alt werdenden Vater erſt fennen gelernt, als er 1852 als 
Zeutnant der Artillerie nach Indien zurüdging. 

Sein ernite8 Streben, fowie feine militärifche Begabung brachten 
ihm eine fchnelle Beförderung. Schon 1857 erwarb er ſich im Pänds 
jchab-Striege das Viktoria-Kreuz. Er wurbe dent Generalftabe zugetheilt 
und nahm auch 1868 an dem befaunten Feldzuge Napierd gegen Abel 
fynien theil. Sein Organifationstalent fand bereit$ 1871 Gelegenbeil 
jich in der Organifation der Expedition der Briten gegen die Luſchai 
zu bewähren, die er fpäter jelbjt mitmachte. Seine Name aber wurd 
erit berühmt Durch feine Feldzüge gegen Afghaniſtan 1879 und 188( 
Der Bug, den er über den Peiwar-Paß zur Eroberung Kabul machte 
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zeigte die Höhe feiner Führerſchaft; allein der Marſch von dort nad) 
Randahar durch ein troftlofes Land von 500 Kilometern, zu welchem er 
die Verpflegung in großartigiter Weife vorbereitete, bewies fein außer- 
ordentliches Seldherrntalent, mit dem er Schlag auf Echlag den Krieg 
fiegreich beendete. Fortan Stand fein Name in den Blättern der Ge- 
ſchichte verzeichnet, Zur Belohnung wurde Roberts 1885 zum Ober: 
befeglshaber in Indien ernannt, ald welder er den Zug gegen Birma 
leitete. 

Merfwürdiger Weile war Roberts nad) dem Unfalle am Majuba 
Hl Schon einmal im Kaplande gewejen, doch war der Friede bereits 
geichloffen, jo daß er bald wieder abreijen konnte. Erft 1893 verließ 
der verdiente Offizier Indien gänzlich), wurde Später Feldmarſchall und 
Souverneur von Irland, um im Jahre 1900, -gewik mit innerem Wider⸗ 
itreben, den Oberbefchl am Kap zu übernehmen, wo ‚es allerdings höchſte 
Zeit war, daß ein verjtändiger Soldat die verfahrene Karre wieder 
flott machte! 

Seinen Sohn verlor er, wie wir bereits wiſſen, gerade zur Zeit 
der Uebernahme ſeines Kommandos. Dieſer war bei dem Verſuche, die 
von den Buren genommenen Geſchütze zu retten, gefallen. — 

Kitchener, 1850 geboren, iſt fein Berufsſoldat. Er war Ingenieur 
und Seneralfonful in Klein-Afien; ſpäter Alterthumsforſcher in Paläftina. 
Bei dem merkwürdigen Gemifch von militärifchen uud civilen Dienften 
in England konnte Kitchener fich bei der Organifation der egyptiſchen 
Armee auszeichnen, deren Oberbefehl er ald Sirdar übernahm, nachdem 
jie eine Anzahl recht unangenehmer Niederlagen erfahren Hatte! 

Nun zeigte fich feine ganze, wenn auch herbe Energie. Er bildete 
fi feine Armee völlig zu dem Zwecke ‘aus, im Sudan zu leben und 
gegen Araber, wie gegen das Klima zu fümpfen. Unerbittlich ftrafte er 
Läfiigkeit, entfernte er die Schwächlichen, ſchaffte ſich Traing, Kameelzüge, 
und wo beides verjagte, baute er Bahnen! Das Wort „unmöglich“ fannte 
er nicht! Gekrönt wurde fein Werk durch den befannten Sieg bei Ob⸗ 
durman, der ihm den Ramen „Lord Kitchener of Kartoum“ einbrachte. 
Nach dem Kap wurde er als Generalquartiermeifter des Feldmarſchalls 
Roberts gefandt und Hat als folcher die Sicherheit der Bahnverbindungen 

id Etappen zu überwachen. 

Ueber ihn jchrieb vom Kriegsſchauplatze ein Bürger aus Kapſtadt: 
itchener iſt bei der Mehrzahl der engliſchen Offiziere nicht beliebt, ſogar 
ehaßt und gefürchtet, weil er rückſichtslos „Fleiß und Arbeit“ von ſeinen 
ntergebenen verlangt; und wenn man bedenkt, wie wenig wirklicher 
dienſt“ bei den Offizieren hier zu Lande beliebt iſt und daß letztere 
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flogen und murren, wenn ein Kommandeur nad) 12 Uhr 
„Arbeit“ verlangt, fo wird erſteres verftändlich fein. Bei! 
es biegen ober brechen, und er foll einer der wenigen Ol 
ber nicht nur feine Auswahl von Offizieren nach Fami 
negionen trifft, fondern fich auch feitens des Kriegsamtes 
dienftvolle“ Leute durchaus nicht aufhalſen läßt: ganz 
britifchen Ufus. Kitchener foll von jeher ein eifriger, ‚ftille 
Moltle's gewejen fein, und wen es wahr ijt, daß er 18 
Zeit als junger 18jähriger Freimilliger in einem franzö 
tireur-Regimente gegen die Deutichen gefochten hat, fo hatt 
ſehr früh Gelegenh 
tiſchen Erfolge Molt 

Eunft zu ftudiren. 


Eintreffen Lord 
dem Kriegssch 
Man muß Lı 
zugeben, daß von B 
Maßregeln erkennen 
ein tüchtiger Solda 
fei; der den Kriegen 
ſondern als ernftes 
treibt. Vor Allem 
Wahre des Ausſpru 
zu beherzigen: „my 
the victory!* 
Selbſt die briti 
die in Haufen in d 
Generalſtabschef Lord Kitchener. unnüß machten, n 
auf welchem der vir 
Roberts erfcheinen würde, noch wo die Truppen gefammel 
Roberts veranlaßte feine größere Verfchicbung 
fondern lich im Allgemeinen die drei: in Natal, im nöı 
Lande und am Modderfluffe fämpfenden Abtheilungen 
zirfen weiter wirken und ſchuf ſich bis auf wenige Abkoı 
eine neue Armee aus den maſſenhaften Zuzũgen, die a 
England eintrafen. 
Er blieb zunächſt in Kapſtadt und leitete die Ausſch 
und 7. Diviſion. Die erſtere ſandte er zunächſt, wie wir 
nad) dem Centrum; die andere dirigirte er nach dem V 
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s. Division. 
Führer: Generalleutnant Sir H. M. L. Rundle 


16. Brigade. 
Senteralmajor 8. B. D. Campbell. 





Orenabier Gnarde Scott Suards Eaſt HYortſhire Rgit. Leicefter . 
II. Batl. U. Batt. r Batl. 5 I. —2 
Verpflegungstolonne Krantenträger-Romp. Nr. 21 Feldlagaretg Wr. 21. 


17. Srigade. 
Generalmajor 3. €. Boyes. 


Worcefterfbire Rot. South Staffordſhire Rot. Moyal Wer Kent Rgt. Mancheßer Agt. 
I. Batl. L Batl. I. Batl. D. Batl. 


Train-Komp. Nr. 87 Krankentrager⸗Komp. Nr. 22. Feldlaza reth Ar. 
Feldarulerie Pioniere nKeolonnen 
89. Batt. 90. Batt. 9. Batt. Kompagnie Nı. 5. Munitionskolonue (ntit 1 Befe: vegeſch 
Trainsonp. Rr. 89 


Il ıı | N I! I Seldlajarerh Nr. 23. 


Bufammengefeßfes Havalleriecorps. 


7. Gardedragoner 8. Hufaren 17. Ulanen 
Artillerie Berittene Infanterie Rolonnen 
Reitende Batterie M. 2 Kompagnien Munitionstolonne 

li ıj | — Rrantenreäger Bemp. 


1 Reicrvegeihiig 1 Seldlagareth. 
Gejammtftärte: 2518 Mann, 2160 Pferde, 7 Geſchütze, 2 Maſchinengewehre. 


Bufammtengefeßfes Artilleriecorps. 


Haubitzen 


12. Abtheilung. 
43. Batt. 86. Batt. 87. Batt. 


en 


Feldartillerie 
13. Abtheilung 14. erbeung 15. Wbthetlung 
2. Bott. 8. Batt. 44. Bat. 89. Batt. 68, Watt. r Batt 9. Batt. 17.x ii 


I a a a a re ur 
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trafen die 8. Divifion (Rundle), fowie weitere Verſtärkungen der Stavallerie 
mb Artillerie ein und alle diefe wurden in unauffälliger Weije nach 
dem Welten gefchoben. 

Sm Sanzen beitand Die englifche Armee in Südafrila jetzt aus 
etwa 204000 Mann, 38 Belagerungsgeſchützen, 38 Marine— 
geihügen, 36 12 cm-Haubigen, 54 Gejchüßen der reitenden und 
234 der TFeldartillerie, während e8 leider ſelbſt jegt noch nicht möglich 
it anzugeben, wie viel Burentruppen diefem gewaltigen Aufgebote der 
Briten gegenüberjtanden. Man nimmt dus fünffache Uebergewicht der 
Briten an Zahl ald das Richtigſte an. 

Sn aller Stille zog dann Roberts die 6. Divifion Ketty- 
Kenny) und die Reiterei des Generals French, die allmählih auf: 
12000 Mann gebracht worden war, nördlich von Hopetown zujammen, 
und bildete jo eine Armee von mindejtend 40000 Dann, die den Ans 
iprüchen einer Offenfive gegen das auf höchſtens 8—9000 Mann ge> 
Khäbte Heer Cronjes wohl gewachjen war! 

Um die Buren abzuhalten, dem General Cronje zu viel Vers 
ſtärkungen zu jenden, auch um die Aufmerkjamfeit der Gegner von der 
Modder abzulenfen, ließ Robert3 im Kaplande die Abtheilungen Gatacres 
und des Generals Clemeng, der den nach Weiten gezogenen General 
French abgelöjt Hatte, den Feind fortwährend in Athem halten. 

Blöglih (am 10. Februar) traf der Feldmarſchall perjönlihd am 
Modderflufje ein. Seine erjte Thätigfeit beitand darin, feine Streit- 
fröfte gehörig zu organifiren, ohne fi) durch da8 Drängen von London 
aus zu irgend einer Uebereilung fortziehen zu lajjen. Diefem Grund» 
fabe blieb er auch in der Folge treu, und ihm verdankt er offenbar einen 
großen Theil feiner Erfolge. 

Die vorhandenen Divifionen, Lord Methuen -mit einer halben Bri- 
gade, die 6. Divifion (Kelly-Kenny) und die 7. Divifion (Tuder) formirte 
er in 4 Kolonnen, die meift „Divifionen“ genannt wurden. Vervoll- 
ändigt wurden fie Durch Die Einverleibung ber freiwilligen Lokal⸗ und 
Kolonialtruppen. 

Durch die völlig geräuſchloſen, nicht erſt durch Telegramme der Welt 
fimdgegebenen Pläne, ſowie durch die Gründlichkeit der Vorbereitung, 

€ die Schwierigkeiten, die auf den Märjchen fich einzufinden pflegten, 

woraus ſah und befeitigte, gelang es ihm, was jeinen Borgängern 
mißglüdt war, den Gegner zu überrafchen. 

Europäijchen Heeren, die mit folcher Gründlichfeit die Feldzüge 

iten wollten, würde es fchlecht ergehen; die Gegner würden die Zeit 

3 kraftvolle Smitiative gründlich) ausnugen und den langfamen 
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Organiſatoren die Geſetze ded Krieges diktiren. Darin aber liegt eb 
die Größe eines Feldherrn, daß er nicht nad) theoretijchen Formeln feine 
Entfchlüffe regelt, fondern nach den gegebenen realen Verhältnifien! 
Nobert3 wußte, daß die Buren unfähig waren, eine Offenfive im großen 
Style ins Leben zu rufen und ihn daher auch nicht bei feiner Organi— 
fation ftören würden. Deswegen wagte er es, jeine Armee in aller 
Ruhe vorzubereiten, ehe er losging. 

Noch mehr! Lord Roberts hatte offenbar richtig erkannt, dab es 
nichts Gefährlicheres gebe, als feine im Schießen höchſt mittelmäßig ans 
gebildeten Infanterijten in Frontangriffen dem mörderifchen Feuer der 
Buren auszufegen. Er fuchte daher das zahlenmäßige Uebergewicht, das 
er befaß, und die Mandvrirfähige 
feit feiner von Fachleuten geführten 
Truppen voll auszunugen, indem er 
in breitefter Entwidelung vorging. 
An der Front bewegte er fid mis 
einer XZruppenmaffe, die der des 
Feindes noch immer überlegen war, 
— dann fandte er, auf den Flügeln 
weit ausholend, Neiterei vor, bie 
dem Gegner in Flanken und Rüden | 
fiel. Den Buren fehlten die Mafien 4 
und die Berveglichkeit, diefer Taktil 
etwas Aehnliches gegemüberzuftellen, 
und fie mußten ihr unfehlbar zur 
Beute fallen, fo lange es ihnen nicht 
gelang, die Dffenfive zu ergreifen 
und den Briten mit fehnellen, überraschenden Echlägen entgegenzutreten. 

An gutem Willen, dies zu thun, hat e8 den Buren wohl nicht ge: 
fehlt, aber fie fanden nicht den rechten Ausweg, ſich den Feind akzu- 
fchütteln, und deswegen ift die dritte Phaſe des Feldzuges mit einer : 
Neihe von Bervegungen ausgefüllt, die mehr einer Jagd als einem 
friegerifchen Unternehmen ähnlich fehen. 


Generalmajor Hector Macdonald. 


Lord Roberts’ Feldzugsplan. 

Bei der Stärke der Stellung Cronje's und der Schwierigfeit 
Flußüberganges im Bereiche der Gefchüge der Buren war an e 
Angriff in der Front um fo weniger zu benfen, ald die Buren 
Lanfe der Zeit die Stellung Spytfontein-Mageröfuntein mit aller i 
Geſchicklichteit für ſolche Anlagen befeſtigt hatten. 
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- Allerding3 Hatte diefer Angriff gegen die Iinfe (öftliche) Flanke : 
Cronje's, die etwas ſüdöſtlich von Magersfontein fi an die Wodber : 
anlehnte, den Nachtbeil, daß die Stellung, die Prinsloo dftlich von 
Jakobsdaal ſtark befeitigt hatte, die Bewegung der Briten fehr hindern 
fonnte. Und wie gefährlich ein Angriff auf irgend welche Stellungen 
der Buren ift, hatte der Verlauf diefes Krieges hinreichend gelehrt! 

Lord Roberts wählte Daher den einfachiten Ausweg, noch weiter 
bftlich auszuholen und auch die ganze Poſition, auch die Bei 
Jakobsdaal, zu umgeben! Er fonnte dieſes aber nur deshalb thm, 
weil er bei 4—5facher numerifcher Ueberlegenheit genug Truppen in der 
Front behielt, um jeden Angriff abzufchlagen, auch die Buren fo zu ber 
ichäftigen, daß fie nicht darauf Acht gaben, was auf ihren Flügeln und 
binter dem Rüden vorging. 

Er ließ die Umgehungs-Kolonne über den Nietfluß öftlich Jakobs⸗ 
daal an der ſogenannten Dekils-⸗Drift übergehen und über die Modder 
an der Klip⸗Drift, nordöſtlich jenes Ortes, und dirigirte fie über Oli⸗ 
fantsfontein gegen Kimberley, wodurch er gleichzeitig in den Rücken der 
beiden Stellungen kam. 

Für dieſen Angriff beſtimmte der Feldmarſchall die verftärkte 
FKavallerie-Divifion French, die durch die Hodjländer-Brigade verftärfte ⸗ 
Divifion Kelly-Kenny, die Divifion Tucder, jowie die neugebildete Divi⸗ 
fion; während Lord Methuen mit der Gardebrigade im Lager am Zur 
fammenfluffe des Niet: und Modder-Flufjes blieb, offenbar um bie 
Umgehungsbewegung durch einen Frontalangriff auf die Stellung Cronjes 
zu unterftügen, fobald fich der Drud auf den Rüden Cronje's fühlber 
gemacht hätte. | | 

Die Kavallerie-Divifion French, die fich auch in ber Folge durch 
Rührigkeit und Bemeglichfeit auszeichnete, überfchritt bereit am 12. Fe⸗ 
bruar den Riet-Fluß an ber Dekils-Drift, und nun folgen fid die : 
Ereigniffe mit fait verblüffender Schnelligfeit. | 


nn Een Dur ae nn Ban Aa nn 


Die Ueberraschung Eronie’s und die Entsetzung Kimberleys. 

Nach) einem Marjche von etwa 60 Kilometer überjchritt Trend am 
folgenden Tage den Modder-Fluß durch die Klipfurt, hatte am 14. ein ' 
unbedeutendes Gefecht mit fchwächeren Buren-Kommandos in der Gegend . 
von Roodefalffontein zu bejtehen, das mit dem Rückzuge der Buren 
endete und rücte dann unter forgfältiger Aufflärung des von ihm zu 
dDurchichreitenden Geländes, ohne noch auf nennenswertben Widerſtand 
zu ftoßen, am 15. Februar zwifchen Dlifantzfontein und Alexander: 
fontein Hindurch in Kimberley ein. Ber diefem Marſche war jeine 
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linke Flanke durch Oberfilentnant Gordon gedeckt, der am 13. weftlich 
der Klipfurt Durch die Ronnvalfurt das nördliche Modder-Ufer gewann 
und bier nad) einem ebenfall® Teichten Zuſammenſtoß mit einzelnen 
Buren-Trupps gegen Weiten einfchwenkte, um gegen den Rüden ber 
Etellung von Magersfontein aufzuflären. Die 6. Divifion, gefolgt von 
der Hochländer-Brigade, hatte am 14. bei der 12 Kilometer öſtlich der 
Telilfurt gelegenen Waterfalfurt den Riet-Fluß überjchritten und ihren 
Marſch gegen die Klipfurt am Modder-Flufle fortgefegt, wo ſie am 17. 
eintraf. Das Hauptquartier Lord Roberts' mit den beiden anderen 
Divifionen war ebenfall® am 14. bei der Delilfurt über Die Niet ge- 
gangen. An Zufammenftößen mit einzelnen Buren-Slommandos fehlte 
es zwar bei dieſen Bewegungen nicht, doch ftießen die Engländer nirgends 
auf erniteren Widerjtand. Bon einiger Bedeutung war nur der Vor—⸗ 
itoß eine auf 2000 Mann gejchägten Buren-Stommandos de Wet aus 
der Richtung von SKoffyfontein (15 Kilometer ſüdöſtlich Waterfalfurt), 
bei welchem ein ziemlich grober Wagenpark der Engländer in die Hände 
ber Buren fiel. Ä 

Während ſich Lord Roberts mit ſeinen beiden Diviſionen nach 
Ueberſchreitung des Riet⸗Fluſſes nach Jakobsdal wandte, offenbar, um 
die dortige Stellung Prinsloo's wegzunehmen und auf die linke Flanke 
Cronjeſs vorzuftoßen, mußte er ſich bereits von dem Abzuge Prinsloo's 
überzeugen und ſich mit der nach kurzer Beſchießung erfolgten Weg⸗ 
nahme Jakobsdals begnügen. Gleichzeitig trafen auch von Oberftleutnant 
Gordon und French Deeldungen ein, welche auf ben bereit3 erfolgten 
Abzug der Buren jchließen ließen. "Der Zwed, Kimberleyg zu entjeßen, 
wor damit allerdings erfüllt —, die Umgehung und Vernichtung 
Cronje's, die viel wichtiger war, war jedoch durch deſſen vorzeitigen 
Abzug zunächſt nicht. erreicht. 

Dies wäre nicht möglich gewejen, wenn nicht der große Abftand 
zwiſchen der Savallerie-Divifion French, die am 15. Februar Simberley 
erreichte, und der ihr folgenden 6. Divifion Kelly-Kenny, die fich zu 
diefer Zeit noch füdlich des Modder⸗Fluſſes befand, Eronje den Weg 
ofien gelaffen hätte, auf welchem er fich der drohenden Umfchlingung 
entziehen konnte. 

dier fcheint, wie das M.-W.-Blatt jehr richtig bemerft, Die Trage 

tigt, ob das PVorrüden French's gegen Kimberley durchaus den 

den des Armee-Oberfommandos entſprach, und ob es nicht mit 
ficht auf die weit wichtigere Feithaltung Cronje's, mweldhe von bem 
achen Detachement Gordon's nicht erwartet werden fonnte, für French 
zeigter gewefen wäre, fich zunächft gegen die Stellung von Magers- 
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fontein zu wenden, um Cronje den Rüchzug in öſtlicher Richtung bis 
zum Eintreffen der 6. Divifion zu vermehren. ine forgfältige Abs 
wägung ber beiden in Betracht fommenden Operationsziele — ber Zeit 
haltung Cronje's einerfeit? und be3 mehr moralifcyen Erfolges der 
Entjegung Kimberleys andererſeits — hätte French zur Ueberzeugung 
führen müffen, daß das einzig richtige, den Abfichten des Armee-Dber- 
kommandos entfprechende Biel feiner Bewegungen in ber Stellung des 
Gegners und nicht in den Mauern ber, wenn auch noch jo ſehr nad 


Verlaffener Laufgraben der Buren mit Sandſad-Deckumg. 


Berreiung drängenden Stadt Rimberley lag. Sein Einmarjch in letztere 
entbehrte jedes Werthes, fo Iange die Kraft des Gegner noch unge: N 
brochen war; er konnte unter anderen Umftänden jogar dazu fühı ı 
daß ſich French felbft der Gefahr der Einfchliegung ausſetzte. Wu € 
dagegen Eronje in feiner Stellung feitgehaften und beim Eintreffen 
nachrüdenden Truppen unter den ungünftigiten Rüdzugsverhältnii n 
einer Niederlage ausgefegt, fo ergab fich damit bie endgültige Befreiu g 
der eingejchlofjenen Stadt von jelbit. 
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Eronje's Rückzug und seine Verfolgung. 


Noch am Abend des 15. Februar gelang es Eronje, die zum Rück 
zug nach) Bloemfontein beftimmten Truppen, fowie feinen Train zu; 
fammeln, jo daß er in der Nacht zum 16. den Rückmarſch in öſtlicher 
Richtung antreten Tonnte 

Diejer Rüdzug war ein geradezu jchauerlider. Ein Bur berichtete 
über ihn in ber „Deutjchen Wochenfchrift in den Niederlanden“ Folgendes: : 

Am Mittwoch rüdten die Engländer mit einer ziemlich ſtarken Macht 
nach Rondevalsdrift vor, wo zu beiden Eeiten nur je 25 der linfern 
ftanden. In Garriere jagten gegen 1000 Lanzenreiter auf fpedfetten, : 
ausgeruhten Pferden nad) unjeren Stellungen. Wohl fielen einige ' 
Dutend, aber die Stellung nahmen fie, ohne jelbjt nur abzufteigen oder - 
zu jchießen; auch erwilchten fie ein paar unferer Leute, die auf ihren 
zaundürren, lahmgerittenen und halb verhungerten Kleppern nicht von der 
Stelle famen. Die Flügçel des Feindes holten, dank feinen vorzüglid 
berittenen Mannfchaften, immer weiter zur Umfafjung aus; e8 wurde 
deutlich, daß er nad) Bloemfontein vorrüdte. Drei kleine Lager von 
ung gingen in Flammen auf. Unjere Stellung in Magersfontein war 
unhaltbar. Der Feind mußte in der Front aufgehalten werben. Des⸗ 
halb befahl’ General Cronje aufzubrechen. Die Ochjen wurden zufammens - 
getrieben, alles Entbehrliche wurde verbrannt, und dann zogen wir weg. 
Das Elend unter den Frauen war groß, denn fie hatten nicht alle Plag 
auf den Wagen; viele mußten zu Fuß nebenher laufen. Es waren 
MWöchnerinnen mit Säuglingen auf den Armen darunter und alte Frauen, 
die um feinen Preis ihre Männer verlaffen wollten; für legtere war es 
eine Höllenqual: den Feind, der und auf den Ferſen ſaß, zurüdzufchiegen, 
während fein: Schrapnel® über den Köpfen ihrer Frauen jprangen. 
Sortwährend kämpfend zogen wir den Modder-River entlang bis Koedoes⸗ 
rand, wo Ferreira Stellung nahm, während Cronje auf dem freiſtaatlichen 
Ufer fein Lager aufſchlug und andere Kommandos „Sopjes“ beſetzten, 
um ben feindlichen Durchbruch zu verhindern. 

Ueber die Maßnahmen der verfolgenden Engländer erhielten die 
„Times“ aus dem Hauptquartier des Lord Robert?’ nachjtehenden Bericht: 

„Freitag Morgen jahen die Truppen an der Klip⸗Drift eine ı Be 
Staubwolfe im Norbdoften, die ſich in öſtlicher Richtung fortben fe - 
Lord Kitchener, der jogleich begriff, wa dieſe Staubwolfe bezeich fe, 
gab der berittenen Infanterie Befehl, French nicht zu folgen, for m 
den Convoi anzugreifen. Sie ritt der Staubwolfe nad), verjuc ıb, 
nördlich von dem Convoi herumzugreifen, während die Brigade des Gen IB 
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Knox längs des nördlichen Ufer des Fluſſes gefandt wurde, um mit 
der fühlichen Flanke des Convois in Berührung zu kommen. Cronje 
fandte feine Wagen nach Drieputshoeve, hinter Klipfraaldrift, mo fie 
um 11 Uhr ein Zager bildeten, und lieferte unſern Truppen eine Schlacht. 
Seine Führung in diefem Nachhutsgefecht wird von allen Offizieren fehr 
gepriefen. Als die Abtbeilungen auf dem äußerften rechten Flügel der 
Buren durch unfere berittene Infanterie zurüdgetrieben wurden, ritten 
fie hinten um das Zentrum herum "und nahmen neue Stellungen auf 
dem linfen Flügel gegenüber der 81. Batterie und der Brigade Knox 
ein, die läng3 des nördlichen Ufers des Modder-Niverd vorrüdten. Gegen 
Mittag verjuchten die Buren drei niedrige Kopjes, zwei Meilen nord— 
öftlich von Klipdrift, zu behaupten, wurden aber auf eine ftärfere 
Erellung bei Drieputs zurüdgetrieben. Diefe Stellung beitand aus einer 
RKeihe Kopjez, die fich vom Fluſſe in weitnordweftlicher Richtung aug« 
dehnten und zu einem 1000 Yards breiten Plateau aufftiegen, 10 Fuß 
über dem Feld. Die Brigade Knox umzingelte unter dem Schube einer 
Bodenerhebung auf der Ebene dieſes Plateau und die 81. Batterie rich» 
tete ein heftiges Teuer auf das füdlichite Kopje. Lord Kitchener überjah 
von einer Höhe aus, !/, Meile weſtlich vom Gefhüg, das Gefecht. Den 
ganzen Tag blieb die Stellung der Infanterie dieſelbe. Die berittene 
Infanterie befeßte die Flußufer und machte unter heftigem Feuer einen 
fräftigen Verſuch, bed Feindes Rückzug nach dem abrüdenden Convoi 
abzujchneiden. Die Kanonen waren in drei Gruppen zu je zwei Ges 
hüten aufgeſtellt, Die au SW., ©. und SD. den Hügel beſchoſſen, ohne 
den Feind vertreiben zu können. Gegen Abend war auf dem füdlichen 
Ufer eine Schiffskanone aufgeftellt worden. An diefem Tage (16. Februar) 
verloren wir 100 Mann. Unter den Verwundeten befand fich Oberft 
Macdonald von der Artillerie, der einen Schuß durch die Qunge ers 
balten Hatte. ALS es dunkel wurde, zogen die Buren fi) auf ihren 
Convoi zurũck. | 
Oberſt Stephenjon'3 Brigade ging am 17. Februar bei Klip⸗ 
drift aufs ſüdliche Flußufer, um, wenn möglich, Eronje bei Paarbeberg 
oder Koedoesrand zu erwarten. Um 10 Uhr fügte die Brigade Anor 
die laͤngs des nördlichen Ufers gegangen war, fich ihr bei Alipfraaldrift 
“ Die berittene Infanterie erreichte Paardebergdriſt noch) am felben 
nd und Tonzentrirte fich auf dem auffteigenden Terrain am jüdlichen 
. Die Infanterie verließ Klipfraal um 6 Uhr Nachmittags, machte 
t Nachtmarfch nach Paarbebergorift, fam aber etwas vom Wege ab, 
dirte an der Drift (Furt) vorüber und lagerte ich zwei Meilen 
T auf einem bügeligen Terrain, das nach dem Fluß abfiel. Das 
19* 
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Verſehen Hatte übrigens fein Gutes, da infolgedeſſen die Infanterie fa 
direft gegenüber dem Platz angelangt war, wo Cronje über den lu 
zu gehen beabfichtigte. Cronje war in ber dem Gefecht folgenden Nacht 
von Drieput3 mit Zurücklaſſung von 78 Wagen abgerüdt und marjchi 
Sonnabend (17. Februar) längs der Norbfeite des Fluffes auf Koed: 
randdrift zu. Kurz nachdem er nördlich von Paardeberg vorbeigezog 
mar, vernahm er, daß General rend; bereits don Kimberley zurüd: 
gefehrt fei und eine Reihe hoher Kopjes norbweftlich von Koedoesrand 
brift bejegt Habe und diefe Drift vollftändig beherrſche. Er ſchwen 
deshalb rechts ab und bezog ein Lager an der Norbjeite des Fluſſes bei] 
Wolveskraal-Hoeve. Dieſe lag gegenüber einer Drift gleichen Namens, 
ungefähr halbwegs zwiſchen Paardeberg und Koedoesrand. Gier wollte 
er am Sonntagmorgen über den Fluß 
gehen. Aber fchon während ber Nacht ge= 
wahrte er die Anmefenheit der berittenen 
Infanterie füdlich von Paardebergdrift und 
begriff, daß er feinen Convoi nicht ohne 
Kampf Hinüberbefommen werde. Wahr- 
ſcheinlich war e8 Cronje nicht bekannt, | 
daß Kelly Kenny's Infanterie bereits vor- 
gerüct fein fünne und thatſächlich auch 
ſchon die feine 3000 Yards ſüdlich von 
Wolveskraaldrift entfernten Hügel beſetzt 
hatte; noch weniger fonnte er wiflen, daß 
Generalmajor Ch. Tuder. General Colvile's Divifion nur einige | 
Meilen Hinter ihm war und Paardeberg 
mit Anbruch des Tages erreichen würden. Hätte Cronje dies gewußt, 
dann würde er unzweifelhaft feinen ganzen Train und feine Kanonen 
geopfert haben, um feine Mannfchaften fortzubringen und aus der Falle 
zu entfommen, in der er jetzt gefangen ſaß. Nun fandte er einen großen 
Theil feiner Streitmacht ab, um das Flußbett bis Paarbebergbrift zu 
bejegen, mit dem Zwed, als Nachhut zu dienen, und Verfuche, ihm dem 
Ucbergang bei Wolveskraal zu erjchweren, zu verhindern. 


Der Kampf am Paardeberg. 


Bevor wir eine Beſchreibung von dem Gefecht am 18. Februa 
geben, fo berichten die „Times“ weiter, ift e8 nothwendig, das Geländ 
zwiſchen Paardeberg und Kocdoesrand zu fehildern, das das Schlachtfel 
bildete. Der Modder-Niver fließt hier über den Boden eines tiefen 
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Bodeneinſchnittes, ungefähr 30 Fuß tief und 30—100 Fuß breit, beide 
Seiten dicht mit Mimofen und Weidenhäumen bewachſen. An beiden 
Seiten, vor allem aber an der Südfeite, befinden fich viele ſchmale 
Dongas (Spalten im Erdboden), die rechtwinklig zum Flußbett ftehen 
und ausgezeichnete Dedung gegen einen Feind bieten, der fich über das 
offene Feld oder durch das Flußbett nähert. Am füdlichen Ufer, öftlich 
vom Paardeberg (der Fluß macht dort eine Biegung), dehnt fich eine 
Grasebene über 2500-3000 Yard? aus, begrenzt durch einigermaßen 
hügeliges Gelände im NO., an Wolvesfraaldrift vorbei durch einen 
fraterförmigen Ring von Kopjes, befannt unter dem Namen Slitchener’3 
Hügel (!). Oeſtlich davon liegt Dsfontein. Südlich von Koedoesrand⸗ 
drift Tiegen drei oder vier Kopje nicht weiter ala 1500 Yards von 
Fluſſe entfernt. Bon Koedocsranddrift läuft eine Neihe hoher Kopjes 
gen Nordweiten, am Fuße diefer Hügel läuft der Weg nach Kimberley 
über Samceelfonteinhoeve Am nördlichen Ufer befindet ſich in einer 
Ausdehnung von zwei bis drei Meilen eine durch einzelne Kopjes be⸗ 
grenzte Ebene, und im Norden, dicht bei der Paardebergprift, erhebt fich 
ein großer glatter Hügel, der der genannten Drijt feinen Namen ver» 
lieben bat. 

Das Gefecht begann kurz nad) Anbruch des Tages mit einem 
fchweren Gemwehrfeuer, das von den im Flußbett ftehenden Buren auf 
die noch beim Frühſtück figende berittene Infanterie eröffnet wurde. Nach 
heftiger Gegenwehr gelung es der Ichteren, die Buren zurüdzutreiben und 
das Flußbett bis eine Viertelmeile oberhalb Paardebergdrift reinzufegen. 
Die jechite Divifion (Kelly:Stenny), die auf das Geräuſch des Gewehr⸗ 
feuers zunächjt in der Richtung der Paardebergdrift marſchirt war, bis 
Lord Kitchener bei Tagetanbruch bemerfte, daß die Hauptftellung des 
Feindes nicht dort, jondern bei Wolvesfraal war, entwicdelte fich ins 
zwifchen in der Ebene. Die Brigade Stephenfon war auf dem rechten, 
die Brigade Knox auf dem linfen Flügel; Oberſt Stephenſon marjdirte 
mit den Welſh und den Eifer quer über dre Ebene, an Cronje's Lager 
vorbei, und ging dann gegenüber dem Fluß bei der Bucht unterhalb 
Koedoesranddrift in Gefechtsformation, wobei er die Yorks fich dem 
rechten Flügel der Brigade Knox anfchließen ließ, die inmitten der Ebene 
Aufftellung genommen hatte. Zugleich war die Hochländerbrigade .voı 
Klipfraalsweg in die Ebene hineingerückt und hatte am linfen Flügel ! 
Brigade Knox Stellung genommen. Die ganze Linie rüdte auf de 
flachen Boden jchnell vorwärts, der noch geringere Dedung bot al® d 
Gelände gegenüber Magersfontein am Modder-River. Während die Jı 
fanterie vorrüdte, nahmen die 76. und die 81. Batterie mit eine 
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Marinegeſchütz und der 65. (Haubit-) Batterie, Die gerade mit der 9. Di- 
vifion angelommen war, Stellung auf einer Heinen Bodenerhebung, etwa 
2000 Yards füdfüdöftlich vom Lager. Die Schiffsfanone konnte infolge 
eines Fehlers im Mechanismus nicht feuern, die andern Gejchüße ſchoſſen 
aber an verjchiedenen Plägen im Lager Wagen in Brand. Im Laufe 
des Tages wurden drei Erplofionen gehört, vermuthlich davon herrührend, 
daß Munitionswagen in Brand geriethen. Das Lager wurde fait uns . 
haltbar, und die Buren machten von ihren Kanonen wenig Gebrauch, 
ausgenommen die Vicker-⸗Maxims, aus denen fie Mittags heftig ſchoſſen. 
Um 9 Uhr ging die Brigade Smith-Dorrien durch die Paardeberg- 
drift und entriß dem Feinde 2 Kilometer Gelände länds des nördlichen 
Ufers. Als es unmöglich erfchien, dort weiter zu kommen, machte die 
Brigade eine Wendung nad) Nordoften, um nördlich dieſes Wendepunftes 
niedriger an den Fluß zu kommen, der jehr ftark bejett war. Die Brigade 
nahm die zerjtreute Schlachtordnung an, die Shropihired bildeten den 
an den Fluß gelehnten rechten Flügel, die Kanadier da Zentrum und 
bie Gordon weit nad) Nordoften den linken Flügel. Die Shropfhires 
und die Kanadier drangen mit einer Neihe Eurzer Sprünge vorwärts, 
dabei einen geradezu tollfühnen Muth (10 Dann gegen 1!) zeigend. Dieſe 
beiden Bataillone und die 82. Batterie, die die Bewegung ftühte, brachten 
den Buren oberhalb der Bucht ſchwere Verluſte bei, da fie deren 
Schanzen theilweife der Länge nach bejchiegen fonnten. Um 11 Ubr. 
nahm die reitende Artillerie von French auf den Hügeln nördlich des 
Lagers Stellung, von wo fie dieſes und das Flußbett beſchoß. Einzelne 
isrer Sranaten fielen zu weit, ſelbſt in die Feuerlinie der Hochländer. 
Die britiichen Truppen drangen bejtändig vor über das offene Ge» 
linde trotz des entjeglichen Feuers der Buren und troß der foeben auf 
den legten Märjchen ausgeſtandenen Beſchwerden und Entbehrungen. 
Segen Mittag paffirte die berittene Infanterie unter beftigem Feuer die 
Koedoesranbdrift und rückte in weftlicher Richtung auf dem nördlichen 
Ufer vor. Rurz nad Uhr gingen auch die Welſh und die Effer theil- 
weile über den Fluß und arbeiteten fich, längs beiden Ufern fechtend, 
dihter and Lager heran. Sie hielten fich prächtig, erlitten aber fchwere 
Berlufte. Während derſelben Zeit machten die 13. Brigade und die 
Hohländer, deren Befehlshaber, die Generäle Knox und Macdonald, 
. verwundet waren, einen fräftigen Verfuch, um dichfer an den Fluß 
nzufommen. Gegen 2 Uhr erreichten die Brigade Knox und die 
3 den Fluß eben oberhalb der Bucht, während 3 Kompagnien ber 
orths und drei der „Schwarzen Wache” unterhalb der Bucht über 
Fluß gingen. Obwohl unfere Truppen daher die Ufer ober⸗ und 
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unterhalb der Bucht -befegt hatten, behaupteten die Buren doch bis gegen 
Abend ihre Stellungen und zogen fich dann erft auf ihr Lager zurück. 

Um 3 Uhr konnten die Kanadier und Shropſhires nicht weiter vor⸗ 
wärts. Cine halbe Stunde fpäter fandte General Colvile 31/, Kom— 
pagnien Cornwalls, um fie zu unterftügen. Durch die Reihen der Shro- 
pihires und Kanadier kriechend, wobei fie einige von dieſen mitnahmen, 
gelangten die Cornwall bis 800 Yards an die Burenftellung heran 
und machten dann eine Charge. 


Alle Negimenter zeigten großen Muth. (Bei ſolchem Zahlen⸗ Ueber⸗ 


gewicht nicht allzu verdienftlich!) Die ſchwere Verluſtliſte — 1100 Mann 
— und bie Gleichheit, mit der die Verluſte fich über Die verfchiedenen 


Wirkung von Buren⸗Geſchoſſen in Kimberley. 


Unterabtheilungen vertheilen, legen Zeugniß ab von der Tapferkeit jedes 
Bataillons der beiden Diviſionen. Eine der Urſachen ber ſchweren Ver- 
Iufte war der brennende Durft, der die Leute nach den Ufern des Fluſſes 
trieb, wo fie einem vernichtenden euer ber Buren ausgeſetzt waren. 

Als der Abend fiel, Hatten bie britijchen Truppen ben ganzen Fluß 
an beiden Ufern befegt, mit Ausnahme eines Streifens von ungefähr 
einer Meile Länge, gegenüber dem Lager, in der Cronje's Armee jetzt 
eingejhloffen ift. Seine Stellung ift in einer Hinficht ſtark, und viele 
Dongas — ebenfo viele Schanzen — machen es unmöglich, die Stellung 
ohne ſchwere Verluſte zu nehmen — ein Fluchtverfuch Hat aber nicht die 
geringfte Ausficht auf Erfolg." — 
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Eronje's Einschliessung und Capitulation. 

So ziemlich alle Nachrichten ftimmen darin überein, daß Cronje 
am Abend des 18. Fchruar völlig den Kopf verloren hatte. 

Schon vorher war e3 zwifchen ihm und dem beutjchen Artillerie- 
Kommandanten Albrecht zu Zwiftigfeiten gekommen, indem letzterer bie 
Belegung der Höhen um Koedoesrand empfahl, Eronje hingegen bie 
Gehãnge der beiden Flußufer halten wollte, 

Verſchiedene Kommandanten empfahlen, durchzubrechen, und das 
würde vielleicht auch gelungen fein, da mehrere einzelne Abtheilungen 
ſich durchſchlugen und zu De Wet gelangten. Beiſpielsweiſe ſchwammen 
die 200 Mann des General Fronemann auf eigene Fauſt durch den 


Das von den Engländern eroberte Maximgeſchütz Cronje s. 
Der Lauf trägt die Spuren engliſchet Kugeln. 


Fluß, wurden zwar vom Feinde umzingelt, erreichten aber mit einem 
Berluft von 7 Todten und 16 Verwundeten ihr Ziel. 

Dann erbot fich ein anderer Theil, die englifchen Kanonen auf 
einem der Kopjed bei Nacht zu erobern und dadurd) einen Ausweg zu 
idaffen, doch verbot Cronje auch dies aus völlig unbekannten Gründen. 

Was die Buren in ihrer Maufefalle vom 18.—27. Februar zu 
f edulden Hatten, fpottet faft der Befchreibung, und wir wollen deswegen 
tere völlig unverbächtige Quellen anführen: 

Bunächt berichtet Dr. Küttner, ein Mitglied der Expedition bes 
U den rothen Kreuzes: „Ich bin felbft Zeuge des fchredlichen Bom- 
! ments gewefen, dem bie Buren in ihrem Lager am Modderfluß 
eſetzt waren. Lybditbombe über Lydbitbombe, Schrapnels über 
' npnels plagten in dem Kamp, das, felbft in der Ebene gelegen, feinen 
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Schutz hatte vor den auf den Kopjes ſtehenden zahlreichen Geſchützen der 
Engländer. Ich erbot mich damals, da ich hörte, die abgeſchloſſenen 
Buren hätten keine Arzte, in einer Gefechtspauſe in das Lager der 
Buren hinüber zu gehen, konnte aber die Erlaubniß nicht erhalten. 
Welche Verwüſtungen das engliſche Geſchützfeuer angerichtet hat, habe ich 
nach der am 27. Februar erfolgten Uebergabe der Buren an Ort und 
Stelle gejehen. Die Granaten lagen haufenweife, wo man hinjah, die 
meilten Wagen waren kurz und Elcin gejchofjen, ein großer Theil durch die 
Lydditbomben verbrannt; todte Pferde, Ejel und Ochfen verbreiteten einen 
furchtbaren Geftanf, erplodirte Mimition lag in großen Haufen da und 
zwijchen all dem Trödel, der auf dem Boden verftreut war, hinkten die 
armen verwundeten Pferde herum; ein trojtlofer Anblick. Die Buren 
jelbjt hatten fich gegen da8 vernichtende Feuer verhältuigmäßig gut zu 
jhügen gewußt; fie waren in den Fluß hinunter gegangen und hatten 
fi) in den tiefen Negenrinnen, den ſog. Schluten, vorzügliche tiefe 
Schanzen gebaut. So fam es, daß fie im Ganzen nur 40 bis 50 Todte 
und 160 Verwundete hatten; was dieſe letzteren aber auszuftehen hatten, 
jpottet jeder Befchreibung. Werztliche Hilfe fehlte, denn die im Modbers 
riverlager Cronje's vorhandenen Ambulanzen hatten in den Schlachten 
bei Klippdrift und Paardeberg fo viel zu thun befommen, daß fie ber 
Flucht nicht folgen konnten. So lagen die armen Teufel 10 Tage lang 
in den Büſchen am Modderfluß mit Tabafsblättern auf ihren Wunden, 
und mancher wurde noch nachträglich durch Granaten getödtet oder zum 
zweiten Male verwundet. Wir haben diefe Verwundeten übernommen 
und die Schwerverleßten im Hofpital behalten. Während mir mit den 
Bermundeten, die frifch in unſere Hände gelangten (alfo mit den Ber: 
wundeten aus den Gefechten bei Jacobsdal, am Riethfluß, bei Klippdrift 
und aus der erften großen Schlacht bei Paardcherg am 18. Februar), 
ſehr günftige Ergebniſſe erzielt und nur jehr wenige Kranke verloren 
haben, liegt die Suche mit den Verwundeten aus Cronje's Lager ähnlid 
wie mit denen, die wir nad) Magersfontein befommen haben. Faſt alle 
Wunden waren mehr oder weniger inficirt; während wir fonft nur ganz 
wenige operative Eingriffe vorzunehmen hatten, haben wir täglich viele 
Stunden lang zu operiren gehabt, haben amputiren müſſen, was wir 
bisher nicht nöthig hatten, und haben viele Todesfälle an Blutvergiftung 
und einzelne auch an Wunditarrframpf erlebt.” — 

Der Berichterftatter von Reuter's Bureau ſchrieb: „Man wunl ! 
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fi) am meijten, wie die Buren ed unter dem furditbaren Waöger 5 


aushalten fonnten. Alle zehn Schritte lagen todte Pferde, Maulthiere ı d 


Ochſen und verpejteten die Luft in entfeglicher Weife. Der Fluß ı t 
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gegenwärtig hohes Waſſer und an jeder jeichten Stelle jammeln ſich 
auigetriebene Thierleichen. Die Berfaffung des ganzen Lager? und der 
Echügengräben fpottet einfach jeder Beichreibung Als ich mich auf dem 
nördlichen Ufer dem Lager näherte, querte ich erft unjere Zaufgräben, die 
: wrtrefflich angelegt find. E3 war bei ung die Negel, jede Nacht 50 
oder 100 Schritt vorzuftoßen und dann rajch einen Schügengraben aus» 
jumerfen, der uns in Stund feßte, tagsüber ein lebhafte Feuer zu unters 
halten. Die lebten drei Nächte hatten ung fait in Piſtolenſchußweite 
von den Schügengräben der Buren gebracht und dann war ein furzer 
nächtlicher Kampf in der Nähe gefolgt, und als e8 Morgen wurde, hatte 
ch Sronje genöthigt gefehen, die Waffen zu ftreden. Das ganze Fluß» 
ujer auf beiden Seiten war mit Reihen von feindlichen Gräben durch» 
zogen, aber mit Gräben, wie man fie nie vorher gejehen hatte. Es 
jind thatſächlich unterirdiiche Wohnungen und ganz bombenfeit, wenn 
dad Geſchoß nicht gerade in das Eingangsloch einfchlägt. Geſchoſſe mit 
“ annähernd flacher Flugbahn fonnten daher gar feine Wirkung thun. 
Jh war der erjte Berichterftatter, der das Lager befuchte, ehe die Wache 
eintraf, am die Gefangenen abzuholen. Die Leute, mit denen wir bisher 
jo Heike Kämpfe gehabt, lagen oder faßen in Gruppen umher. Shre 
Züge waren hager und vermwittert. Faft alle riefen nad) einem Tropfen 
Schnaps. Das Lager war thatjächlich zerftört. An allen Eden fand 
man die ansgebrannten euer, auf denen die Buren den Morgenkaffee 
gefocht Hatten. Die Freude über das Ende dieſer greulichen Belagerung 
leuchtete aus allen Gejichtern und zeigte fich in jeder Bewegung. Die 
Leute lachten und jcherzten auf allen Seiten und Hofften, fie würden 
dald einen Trunk Whisky erhalten. Die Dranjer fprachen faft alle eng- 
liſch. Sie machten fi) vor der Hand feinen Kummer über den Ausgang 
des Krieges oder über den Verluft der Freiheit. Alles wurde über der 
Frende der augenblicklichen Erlöfung vergeffen. Einer ballte die Fauft 
in der Richtung auf Eronje zu und rief: „Du harter Dann, du hätteft 
verdient, erjchoffen zu werden!“ Es waren unter den Belagerten aud) 
eine Anzahl Frauen und Kinder. Glücklicherweiſe war unter ihnen, mit 
Ausnahme eines Mädchens, das an einer Fingerſpitze verlegt war, Nie 
mand, der unter der Beſchießung zu Schaden getommen war. Sch war 
Abſchied zwijchen v.rjchiedenen Männern und ihren Frauen oder 
peitern zugegen. Er war berzzerreißend. rauen wie Männer 
ten bitterlid. Unter den Buren waren auch ganz junge Burfchen 
ten 16 und 18 Sahren. Die meilten waren Transvaaler, 

ı ihre troßgige unternehmende Haltung ganz abhanden gefommen war. 
Bollitändigfeit des heutigen Fanges iſt im Hinblid auf den ent— 
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ſchloſſenen Charakter des Feindes bemerlenswerth. Man hatte zum W 
ſten gedacht, ſie würden Geſchütze, Gewehre und Munition vor der U 
gabe zerftört Haben, allein die einzigen zerflörten Waffen warer 
Vickers-Maximgewehre, die von unferen Granaten getroffen worden w 
Drei britijche Offiziere und neun Soldaten waren ald Gefangen 
Lager. Nach ihrer Erklärung wäre da8 Bombardement gradezu für 
fich gewefen. Man hatte auch ihnen in tiefen Erdlochein Obdach 
Schuß gegeben und fie überhaupt in jeder Hinficht freundlich beha: 
Einzelne von den gefangenen Buren fragten mich forgenvoll, ob Bl 
fontein von uns befegt fei. Cronje's Führung wurde von ihnen in frit 
Schärfe erörtert... Er fei, meinten fie, ein ganz guter Kopjevertheil 
aber im offenen Felde fein Heerführer. Als der Befehl zum Auf 
fam und e8 hieß, den Fluß zu überfchr 
und nad) unferm Lager zu ziehen, bol 
ein ganz feltjames Bild. Jeder D 
padte auf, was er tragen konnte, Si 
Pfannen, Deden und ſonſtiges Geräth, 
warf fein Gewehr auf einen von 
Haufen, die bald ganz gewaltig an 
Die Furt war bedeutend augeſchwollen 
die Gefangenen mußten die Beinkl 
ausziehen, um durchzuwaten.“ 
Als Ergänzung hierzu mögen aber 
folgende Worte eine? Buren dienen: 

General Pole-Carew. Engländer richteten fortgefegt ein f 

bares Artilleriefeuer auf ung und jd 
ihre Laufgräben jede Nacht näher heran. Wir konnten e8 faum Bin 
Was von unferer Artillerie noch übrig geblieben war, etwa 4 Kr 
gefhüge und 2 Maxims, war aus Mangel an Munition zum Schw 
verurteilt; wir feldft, etwa 3500 waffenfähige Männer, hatten 
gleichfalls faſt ganz verichoffen, und was ebenfo ſchlimm war: 
Hunger wüthete in unferem Lager, denn alle Lebensmittel waren 
geehrt. Zwolf Tage lang hatten wir ausgehalten unter den unerhört 
Leiden, da ließ ſich Cronje endlich erweichen, dem zweckloſen Hinftı 
ein Ende zu machen.“ 

Endlich berichtete der Korrefpondent der „Kapftabt Times“ 
Cronje's Lager: „Der Plag glich einem Kaninchenbau von Schi 
gräben; überall ftarrten uns Efend und Entbehrungen entgegen. Mä 
warfen ihre Waffen nieder, einige widerwillig, andere, als wenn fie 
wären, daß Allcs vorüber ſei. Einige Artilleriiten eilten mit Geſch 
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vorüber, deren Ladevorrichtung ſie entfernten und die jetzt offenbar im Fluſſe 
begraben find. Weinende, hungrige rauen und Kinder ftanden umter. 
Die Pferde waren davongegangen, die Ochſen gefallen. Die Komman⸗ 
danten famen nach einander, nannten formlos ihre Namen umd riefen 
dann ihre Kommandos zufammen, deren Xeute, jeder mit feiner Dede 
auf dem Nüden, anfamen. Inzwiſchen trafen auch unfere Soldaten ein. 
Scharfe Befehle ertönten bier und dort, die allgemeine Verwirrung wid) - 
und die nun Gefangenen ftanden bald in formlofen Gruppen zufammen. 
Nichts in ihnen lich die Männer vermutben, die bei Dlagersfontein die 
Blüthe der englifchen Urmee geworfen hatten. Nichts in dieſen unge 
fümmten Banerngeftalten mit ihren Gefichtern wie aus dem 16. Jahr: 
hundert deutete auf Die tapferen, unerjchütterlichen Kämpfer, als die wir 
fie früher fennen lernten. Nichts in ihnen erinnerte an den Soldaten. 
Da waren alte Graubärte von weit über 60 Jahren und Knaben mit 
Adlerbliden. Am Ufer wuchs der Haufen der Mauſergewehre, die nieder 
gelegt wurden. Ih frage mich immer wieder vergebens, wie es möglih 
war, daß dieſe form» und bisciplinlofen Wdersleute einem modernen 
Bombarderent fo lange und fo erfolgreich widerftehen konnten und einer 
zehnfachen Uebermacht gegenüber jo lange Etand zu Halten vermochten.“ 

Den Moment der Uebergabe ſelbſt fchildert ein englifcher Beridt- 
erftatter folgendermaßen: „ES war am 27. Fchruar, Morgens 6 Uhr, 
als fih in unferem (englischen) Lager da8 Gerücht verbreitete, die Buren 
wollten fich ergeben. Das Teuer verftummte plöglich; am Rande des 
Flußbettes jah ich eine Reihe waffenlofer Buren Hoch anfgerichtet da 
Stehen. Ihre Sifhouetten hoben ſich deutlic) am grauen Morgenhimmel 
ab. An den Bäumen in ihrer Nähe wehten ein paar ſchmutzige Fetzen, 
welche die weiße Fahne vorftellen follten. Das plöglice Schmeigen 
wirfte ganz befremdend nad) dem vorausgegangenen Stanonendonner. 
Lord Nobert3 ging unruhig an feinem Wagen, den er zu benuben 
pflegte, auf und nieder. Vom Lager der Buren ber näberten fich lang: 
fam einige Weiter, unter denen ich General Pretyman erfannte. Neben 
ihm ritt ein Bur von typijcher Erſcheinung: Schlapphut, grauer Koller, 
Feldſchuhe. Das Geficht war braun bis ing Schwarze fpielend; feine 
Muskel zudte in dieſem fteinernen Geficht. Das war Eronje, der 
furchtbare, eiferne Cronje! General Pretyman ftieg ab und melte 
Lord Nobert3 den Gefangenen. Der Lord reichte jeinem überwund n 
Gegner die Hand und ſprach: „Sie haben wader ausgehalten!” D n 
führte er ihn in fein Belt und bot ihm ein Frühſtück an, dem Cr et 
dankbar zuſprach. Inzwiſchen rücdten die Engländer ind Lager Tr 
Buren ein. Der Anblid war ein grauenhafter. Ueberall Trümmer d 
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verlohlte Wagen. Die Erde war aufgerijfen von den Lydditbomben. 
Die runden Erplofiond-Qöcher fchimmerten von dem widerlichen Grün 
der giftigen Lyddit-Gafe; dazwiichen lag eine 100-Pfund-Bombe umher, 
die noch nicht frepirt war. Todte Ochjen und zudende Pferde lagen unter 
verwundeten Menſchen. Uriter den Bäumen und an den Gehängen des 
Ufer? war eine Art LZazareth improvifirt, in dem ca. 200 Verwundete 
ohne ärztliche Hilfe umberlagen; alles fchien von Blut zu triefen — ein 
gräblicher Anblid von Tod und Berderben.“ 


Die Folgen der Kapitulation Cronje's. | > 

Die Gefangennahme des Buren-Eorps am Modderfluffe mußte 
niederdrüdend auf die Haltung der Buren, bejonders der des Dranjes 
Treiftaates, wirken. Es war der erſte Berluft, aber zugleich ein ges 
waltiger, und das Selbjtvertrauen — das in Folge feines Uebermaßes 
diefe Kataftrophe herbeigeführt hatte — fchlug bei Vielen in völlige 
Berzagtheit um. 

Lie große Ueberlegenheit der englifchen Xruppenzahl hatte Die 
Buren fchon bei den bisherigen Operationen geziwungen, ihre Kommandos 
von einer Kriegstheater auf das andere zu fchieben, was bei den ge= 
ringen Eiſenbahnverbindungen nicht leicht war. Nun vermehrten fich 
dieſe Schwicrigfeiten natürlich bedeutend, da die Burenarmee gejchwächt, 
die der Briten dagegen durch die fortgefeßten Truppentransporte, bie 
von England hberüberfamen, bedeutend verftärft worden war. 

Bisher Hatten fich Die Gruppen von Natal, vom nördlichen Cap» 
(ande, ſelbſt vom Weiten, fo weit es ging, gegenfeitig unterftüßt, da die 
Buren die inneren Linien inne hatten. Diefe Aushülfen fonnten, weil die 
Engländer überall mit ihren Mafjen drüdten, nicht mehr. jo ausgiebig 
gegeben werden als vorher, fondern Alles mußte fih naturgemäß nad) 
dem fchwerbedrängten Weiten, nach dem Dranjeftaat, ziehen. Eine natür- 
liche Folge diefer allgemeinen Lage war ed, daß die Ueberlegenheit der 
Briten an Truppenzahl jetzt erft recht den Buren zum Bewußtſein fam 
und niederdrüdend auf alle diejenigen wirkte, die weniger Frieggeifrig, 
als aus innerem Groll gegen Großbritannien, in den Kampf gezogen waren. 

Nach dem Urtheile aller Fachmänner war das Berhalten der Kaps 
lonie von größter Bedeutung für den Gang des Krieges; denn ein 

ftand, der ji) bi8 dahin verbreitete, machte den Briten den Boden 
*r den Füßen heiß und verwandelte die Eifenbahnverbindungen und 
üt Die Sicherheit der Verpflegung zur einer Angelegenheit, Die bei den 
nthämlichen Verhältniffen in Südafrifa den ganzen Feldzug in Frage 
en fonnte, trog der großen numerischen Ueberlegenheit der Engländer. 
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Es ftellte jich bald heraus, daß in der That die Kapitulation Cronje's 
den Muth der Afrifander im Großen und Ganzen bedeutend abgekühlt 
hatte. Diefe moralifche Deprefjion war offenbar die fchlimmite 
Frucht der Kataſtrophe am Modberflufje. 

Betrachten wir num im Beſonderen die Früchte der britifchen Erfolgt 
auf den einzelnen Kriegsplägen: ä 

Im nördlichen Kaplande. Hier hatte Lord Roberts Die WE 
theilungen der Generale Frend und Kelly-Kenny tweggezogen bezw. fe 
geihwächt und dadurch bie bereit? im vorigen Abſchnitte aufgezäßlten 
Erfolge der Buren bei Colesberg ermöglicht. Das dortige Gefecht zei 
deutlich den wachjenden Muth der Buren. Sie zwangen bie dort ops 
rirende englifche Kolonne, fich wiede 
auf Arundel zurüdzuziefen und dieg 
wichtige Station Colesberg den Buren? 
zu überlaffen, nachdem fie noch am 
13. die Briten bei Rensburg (nörb« 
li von Arundel) in arges Gedränge: 
gebracht Hatten. Das Fatale für Di 
Engländer war, daß fie mit diefem 
Rückzuge alle Vortheile mieder aufe 
geben mußten, die fie fi) im Lauf 
des Feldzuges auf jenem Kriegstheater 
mit fo vielen blutigen Opfern erkauft 
hatten! So war hier allerdings mo⸗ 
mentan das Umgekehrte von bem ges - 7 
fchehen, was man von dem Vorgehen im ".- 
Allgemeinen erwartet hatte; ja, General Delarey, der hier geführt Haben —* 
ſoll, fuchte fein augenblickliches Uebergewicht noch weiter auszunutzen, in. 
dem er die einmal in Gang gebrachten Truppen ber Gegner weitere 
brängte und fie zwang, ſich auf den Beſitz von Naauw-Port zu ben. 
Ichränfen. ng! 

= 


Burengeneral Delarey. 


Auch den weiter öftlich bei Dortrecht ftehenden General Satacre: 
griffen die ihm gegenüberjtehenden Buren num wiederholt an; aber && " ” 
gelang ihnen nicht, ihm rechte Vortheile abzugewinnen; er blicb tro der 
Bemühungen der Buren und der dort ſich fammelnden Abtheilungen der. 
Dranjeftaatler im Beſitze des von ihm befegten Geländes; auch Kämpfe 
in ber Gegend von Molteno änderten nicht viel an ver Lage. 

Den Engländern flöhten die Vorgänge bei Colesberg gerechte Ber 
forgnifje ein, denn wenn es den Buren gelang, weiter weſilich ihre Vor⸗ 
ftöge bis de Aar vorzutreiben, konnte die ganze Verpflegung ber britifchen 
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Armee ın Frage geftellt werden, und was das in biefem wenig bevöfferten 
Lande heißt, wiſſen alle, die unſere Einleitungen gelefen haben! 

In allen militärischen reifen trug man fich deshalb mit der Erwartung; 
daß die Buren fich Diefes fcharfen Kriegsmittels jegt bedienen würden; 
aber entweder wurde von ihren Führern die Stärke diefes Kampfmittels 
nicht erfannt oder man war zu ſchwach, genügende Truppen für einen 
nachhaltigen Vorſtoß abzugeben. Genug, zur großen Beruhigung des 
Lord Robert?’ unterblieb das für die Eriftenz feiner Armee: faft tödtliche 
Unternehmen gegen die große Weftbahn. Da übrigens, nach dem alle 
von Pretoria, ähnliche Bahnzerftörungen in größerem Maßftabe unter 


nommen wurden, darf man. wohl annehnen, daß bie Buren zur Unter» 


laſſung dieſer Arbeit nur durch die Noth gezwungen wurden. 

Sa, als man merfte, daß Lord Roberts nach Bloemfontein vormarſchirte 
und daß Die Berfuche, diefen Marſch aufzuhalten, mißglüdten, fah ſich 
das Oberfommando der Buren genöthigt, die Kommandos im nördlichen 
Kaplande anzumeijen, die dort vorgefchobenen Poſten bis Hinter den 
Dranjefluß zurüdzuziehen, und wir fehen bald auf ber ganzen Linie 
ein gleichmäßiges Zurüdweichen der Buren und Vorrüden der Engländer. 
Dortrecht, Barkly Weft und Herfchel räumten die Buren ohne Weiteres, 
und ſogar das viel umftrittene Colesberg fiel jetzt ohne Schwertitreich 
in englifche Hände. 

Hieraus ergiebt ſich deutlich genug, welche Kraft die ftrate- 
giſche Dffenjive Hat. Nublos erlitten die Briten die ſchwerſten Ber- 
fufte an den Stormbergen, am Colezfop, am Tugela und bei Colenſo. 
ohne einen Schritt vorwärts zu kommen. Da fonzentrirt Roberts die 
zerjplitterten Truppen zu einem großen ftrategiichen Gewaltſtoße — ımd 
die vielumkämpften Gebiete fallen ihm wie reife Früchte in den Schooß! 


Die Entsetzung von Ladysmitd. 
Nach den Tagen des 12. Februar, nämlich nach der zweimaligen 
blutigen Burücweifung. der Angriffe Sir Bullers am oberen Tugela, 
und nach der ganzen Striegslage war man zur Annahme berechtigt, daß 
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Buller fi zunädft nur noch vertheidigen könne und vorausſichtlich 


den nahen Fall von Ladyſmith nicht mehr zu hindern ver» 
möge. Nichtödeftoweniger leitete Buller bereit8 am 16., offenbar 
Nachrichten von den Operationen. Lord Robert’ hin und um die ( 
jendung von Berftärfungen aus Natal auf den weltlichen Kriegsſch 
plat zu verhindern, eine neue Angriffsbewegung auf die Tugela⸗-L 
ein. In richtiger Erfenntniß feines bei dem Angriffe auf Eolenfo 
gangenen und fchon früher hervorgehobenen Fehlers, richtete er Dies 
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feine Angriffe zuerft auf den fich öftlich Colenfo (mit feinen Vorbergen 
zwiichen den Xugela und den Blaaumwfrand-Niver) einbettender 
Inblawe-Berg, um fih zunächſt zum Herrn des eigenen Ufers zu 
machen, bevor er den Verſuch zur Ueberjchreitung des Tugela wagte. 

Hierbei jcheint es der Offenfive Sir Buller's außerordentlich zır 
Statten gefommen zu fein, fagt das M.⸗W.⸗Bl. daß die Buren wegen 
der dringlicher erjcheinenden Abgaben von Berftärkungen auf den weſt⸗ 
lichen SKriegsichauplag ihren Mannfchaftsiftand bedeutend ge» 
ſchwächt Hatten und offenbar nicht mehr in der Lage waren, die Ver⸗ 
tHeidigung der Flußübergänge durch ausreichende Beſetzung des Süd» 
ufers durchzuführen. Die viertägigen Kämpfe, die Sir Buller um die 
Befigergreifung des Inhlawe-Berges führte und bei denen er hauptfäch- 
lich feiner Artillerie eine Thätigfeit zumies, endigten fchließlich in der 
allmählichen Zurüddrängung der Nachhut der Buren. So zäh auch Ich» 
tere Kopje um Kopje und bejonders den Inhlawe-Berg, deſſen Umfafjung 
von Dften her Buller wiederholt verjuchte, vertheidigten, fo kam es in 
diefen Kämpfen doch mehr auf Zeitgewinn als auf Ortsbeſitz an. 

Jeden Schritt vorwärts den Engländern nur um ſchwere Verlufte ver⸗ 
faufend, zogen fic) die Buren allmählich auf das nördliche Ufer zurüd 
and als Buller am 20. Februar meldete, daß die Füſilierbrigade am 19. 
den Inhlawe Berg bejett habe, die Brigade Hart am 20. Morgens nad) 
geringem Widerſtande der Buren-Nachhut in Colenſo eingerüdt fei und 
die Engländer nun das füdliche Zugela-Ufer von Eagles-Neck (Zuſam⸗ 
wenfluß des Klip⸗ und Tugela-River) bis Colenfo beſetzt hätten, mag er 
es im Gefühle getban haben, dag er diejen Erfolg mehr dem freiwillis 
gen Zurüdweichen des Gegnerd als dem eigenen Waffenerfolge zu vers 
danfen babe, jo anerfennenswerth auch die Leiftungen der englifchen 
Truppen in den viertägigen Kämpfen waren. 

Noch am 20. Februar warf Buller zunächft die Brigade Hart al3 
Borhut und Hinter derjelben die Divifion Warren bei Colenfo auf bag 
nördliche Tugela⸗ Ufer, um durch Wegnahme des Grobler-Kloof mit 
der darauf befindlichen jtarfen Urtillerieftelung Raum für die Ent» 
widelung weiterer Truppen zu gewinnen, mit denen er den Angriff auf 
bie gegnerifche Hauptjtellung nördlich des Langverwacht-Spruit Durchführen 

e. Letzterer entjpringt auf dem Onderbroof-PBlateau, führt in tief: 

tiffenem Bett bis auf 4 km nordweitlich von Colenſo und mündet danın, 

kurzer gegen Norden gerichteter Wendung weitere 3 km rein öftliche 
ung einfchlagend, 5 km nördlich von Colenjo in den Tugela- Fluß. 

Annäherung an das Fronthinderniß, das der Langverwacht-Sprutit 

 Sauptjtellung der Buren bildete, wird durch den Groblers⸗-⸗Kloof 
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beherrſcht, der fich ihm an der Stelle unmittelbar vorlegt, wo bie füb- 
öftliche Richtung des Baches in die nördliche übergeht. Es war natürlich, 
daß fich die Abfichten Buller's zunächft auf die Gewinnung des Groblers- 
Kloof richteten; die Durchführung dieſer Abfichten war jedoch durch die 
irrige Unfchauung beeinflußt, daß der Feind in vollem Nüdzuge fei 
und nur die Stellung nahe der Langverwacht- Mündung mit feiner 
ſchwachen Nachhut halte. 

Der Kampf, 
in den die Bri⸗ 
gade Hart bei 
ihrem Vorſchrei⸗ 
ten vom Grobler⸗ 
Kloof Her eintrat, 
und in den aud 
die nachfolgenden 
Brigaden der Dir 
vifion Warren 
verwidelt wurben, 
ſollte Buller je 
doch eined Ans 
deren belehren. 
In zweitägigen 
Kampfe gelang 
es den englifchen 
Truppen nicht, 
über bie bem Tu⸗ 
gela zunächit vor» 
liegende niedere 
Hũgelreihe vor» 
zudringen. Die 
wiederholten, mit 
anerfennenswertder Ausdauer der englifchen Truppen unternommenen An- 
griffe gegen den Groblers⸗Kloof brachen ausnahmslos im feindlichen 
Teuer zufammen. Am 23. verfuchte dann Buller mit einem Heineren 
Detachement, das er auf einer Pontonbrüde unterhalb Colenſo über 
den Fluß warf, einen Angriff auf den Linken Flügel der feindlichen Haupt 
ftellung nahe der Langverwarht-Mündung: In ber Nacht zum 24. und 
den ganzen darauffolgenden Tag vermochten die drei Bataillone trof 
ſchwerer Verlufte feinen Boden zu gewinnen und wurden in ber Rad). 
zum 25. durch einen Gegenſtoß der Buren zurüdgeworfen. Am 25. Februar 


Fähre auf dem Tugelafluffe. 
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mn ein kurzer Waffenftillftand zur Bergung der Verwundeten 
his ein Vorftoß der Buren gegen ben Iinfen Flügel der Eng- 
der jeboch ‚nicht zur Verdrängung der Legteren von den Hügeln 
:dlich des Tugela führte. 
deffen hatten dieſe Vorgänge General Buller aber überzeugt, 
einem weiteren frontafen Vorgehen gegen die feindliche Stellung 
olg zu erwarten fei. Eine Umgehung des gegneriſchen rechten 
ſchien wegen des freieren Geländes ausgefchloffen, deshalb ent- 
: fi, einen Stoß auf die linke Zlanfe der Buren vorzubereiten, 
em Schutze feiner eins . 
‚en Infanterie zog er 

feine Artillerie hinter 
ela zurüd, ließ Nachts 

Gegend von Pieters⸗ 

eine Bontonbrüde über 
uß fchlagen und führte 
Morgens, während die 

Barton Pieters Hill 
ı dem Unterlauf des 
iſſes und dem Tugela) 
e, feine Artillerie hier 

nördliche Ufer. Das 
e der linfe Flügel der 
xbroht und eine Lage 
n, die auch dem bis⸗ 
eblichen Frontalangriff 
re Ausfichten eröffnete, 
ı führte Warren am 27. 
nbrud) der Dunfelheit Generalleutnant Sir B. F. Gatacre. 
ir ftieg jedoch nur noch 

ſchwache Nachhut der Buren, die ſich ohne nachhaltigeren Widers 
rüdzog. Joubert Hatte bereit3 die Verlegung der um Ladyſmith 
3 Buren nad; dem Dranje-Sreiftaat feit einigen Tagen eingeleitet 
gefchiett durchgeführt, daß der nunmehrige Vorftop ber Engländer 
ft bezüglich der Wegführung feiner Artillerie feinen Schaden mehr 
fonnte. Gleichzeitig mit Warrens Vorſtoß hatte Dundonald mit 
wadronen Kayallerie verfucht, fich den Weg nach Ladyſmith zu 
Es gelang ihm, ohne noch) auf Widerftand zu ftoßen. Die Ver- 
in ber er bie feit vier Monaten eingeſchloſſenen Vertheidiger 
rtes vorfanb, liefert einen Beweis dafür, daß der Zähigfeit und 
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Ausdauer, Die General White und feine Truppen bei der Behauptung 
des Ortes bewieſen, die höchſte Anerkennung gebührt. 

So war auch Ladyjmith entſetzt. Daß dieſes Ereigniß troß ber 
auperordentlichen Anftrengungen der Truppen Buller's, die in den &e- 
fechten vom 16. bis 27. Februar allein einen Verluft von etwa 2000 
Mann hatten, nicht feinem eigenen Wuffenerfolge, jondern Iebiglich dem 
Bormarjch des Lord Roberts auf dem weitlichen Kriegsſchauplatze zu⸗ 
zufchreiben war, blieb freilich eine Enttäufchung der Engländer. 

Den Einzug Lord Dundonald’3 in Ladyſmith fehildert die „Times“ 
- al8 ein fehr bewegliche® Schaujpiel: „Der Stab, Offiziere, Soldaten 
und Civiliſten ftrömten den Anlümmlingen an der Klipflußfurt entgegen, 
weinende Frauen mit Kindern im Arm drängten ſich dur, um den 
Befreiern die Hände zu dDrüden, Schweitern, Brüder, Freunde und Ver⸗ 
wandte kamen den Natalearabinieren entgegen, und manche kriegsharten 
Männer konnten die Rührung nicht unterdrüden.“ 


Weiterer Vormarsch des Lord Roberts gegen Bioemfonteim. 

Nach der Kapitulation Eronje'8 gönnte Lord Roberts den Truppen 
eine mehrtägige Ruhe, um von feinem Hauptquartier Osfontein aus bie 
Verpflegung der in den legten Tagen nur auf den eijernen Beltand an⸗ 
gewiejenen Truppen zu ordnen, feine Verbindungen zu regeln und den 
weiteren Vormarſch auf Bloemfontein vorzubereiten. Durch Erfundungen 
der Kavallerie wurde feftgeftellt, daß die Buren etwa 12km öſtlich der 
Stellung Lord Roberts’ auf einer Reihe von Kopjes zu beiden Seiten 
des Modder⸗Fluſſes ſich anjchidten, einer weiteren Offenfive der Engländer 
entgegenzutreten. Lord Methuen hatte von Kimberley aus Boshof auf 
der Straße nach Bloemfontein befegen laffen und hier umfangreiche Bor- 
räthe der Buren erbeutet, fowie eine Heeresabtheilung zum Entſatze bes 
noch von den Buren belagerten Mafeking entjendet, nachdem dafelbft 
wegen Mangels an Proviant und wiederholter, wenn auch biß jeßt er- 
folglofer Angriffe der Buren die Lage der ſchwer Teidenden Stadt zur 
Übergabe drängte. Im Uebrigen forgte die aufftändische Bewegung der Bes 
völferung in der Umgebung von Kimberley für außgiebige Thätigfeit der 
dortigen Beſatzung. 

Am 7. März begann Lord Roberts den weiteren Bormarfd 
in öftlicher Richtung. Die Divifion French (drei Brigaden Kavallerie 
zwei Brigaden berittener Infantrie und fieben Batterien) brach, nach dei 
MW Bl. um 1 Uhr Morgens in füböftlicher Richtung auf, ihr folgt 
zunächft die Divifion Kelly-Kenny. Bei Tagesanbruch befand ſich Frend 
gegenüber dem Linken Flügel der Buren, den er durch eine Umſaſſun— 
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mit der Brigade Porter und einigen Batterien zu verdrängen ſuchte 
Porter kam hierbei in das Feuer einer zweiten rückwärts liegenden 
Stellung der Buren und hierdurch in ſchlimme Lage, aus der ihn erſt 
das Eingreifen der Artillerie der Diviſion Kelly-Kenny befreite, welche 
die Yuren zum Rückzug in nördlicher Richtung zwang. Zum erniteren 
BZujammenftoß fam es jedoch erjt vor der zweiten — wohl eigentlichen 
— Stellung der Buren, in der fich ftärfere Buren⸗Kräfte — angeblich 
eiwa 6000 Mann — hartnädig vertheidigten. Das Teuer der weit über» 
fegenen englifchen Artillerie und die ftändige Bedrohung der Flanken 
durch die Kavallerie in einem Gelände, das den Briten faft unbejchränfte 
Bewegungsfreiheit gewährte, die Buren dagegen der Bortheile ihrer 
Kampfweiſe beraubte, entjchied jedoch auch bier zu Guniten der Engländer. 
* Die Engländer machen aus diefem Gefecht einen großen Sieg, in dem 
die Buren in „Fuchtähnlicher” Verwirrung abgezogen feien. Sie vergefien, 
dab fie 10 gegen 1 kämpften und zwar gegen Leute, die zum Theil eben 
erit einer jehweren Niederlage entgangen waren. Lord Roberts verlegte 
infolge des Gefecht3 fein Hauptquartier nach Poplar Grove, in beffen 
Nähe der Kampf ftattgefunden hatte. 

Nach dem Gefecht von Boplar Grove nahm Lord Roberts ben 
weiteren Vormarſch in Bjtlicher Richtung nur langſam und mit dem 
Hauptteil feiner Kräfte längs des linken Ufers des Modder-Fluſſes auf. 
Die Divifion Tuder (7.) folgte der Straße von Petrusberg gegen Aas⸗ 
vogel: op; in der Mitte, vielfach auf ein wegelofes Gelände angewiefen, 
merichirte die Divifion Kelly-Kenny (6.), bei der fich auch Lord Roberts 
befand, und am linken Slügel, längs der Modder, die Ravalleriedivifion 
French, der die übrigen Truppen folgten, da die gegenwärtige Wajfer- 
ermuth im Dranje-Staate dazu zwang, thunlichjt in der Nähe des 
Fluſſes zu bleiben. Am 10. März Borinittags ftieß die Brigade Broadwood 
der Divifion SSrend) in der Nähe von Abrams-Kraal bei Drietfontein 
any eine ſchwächere Buren- Stellung, fuchte diefelbe in der Flanke zu 
ſaſſen und zwang Dadurch die vorgefchobenen Buren-Sträfte, ſich auf ihre 
Hanptjtellung längs de8 Kaal-Spruit zurüdzuziehen. In Iebterer 
batten die am 7. März bei Poplar Grove zurüdgeworfenen Buren fich 
nenerdings zum Widerftande gejegt. Bon dem fortififatorifchen Ausbau 
— Stellung, den-die Buren fonjt mit großer Gejchidlichkeit und gutem 
je anzuwenden lieben, war bier mit Nüdjicht auf Die Kürze der 
gbaren Zeit zwar Abjtand genommen worden; immerhin bot eine 
e niedriger Kopjes eine natürliche Vertheidigungsftellung, durch deren 
ung und ausdauernde Bertheidigung die Buren da® Gerücht ihrer 
Aneten Flucht von Poplar Grove am beiten widerlegten. 
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Inzwiſchen rüdte das feindliche Heer mit feiner großen Uebermacht, 
allmählich kühn gemacht durch den legten Erfolg und prahlenb mit dem 
leicht erfämpften Siege, vorwärt®. Noch einmal hielten Die Buren Stand, 
bei Abramskraal. Heftig pralite der Feind heran und überfchüttete unfere 
Mannschaften mit einem Hagel von Granaten und Schrapneld. Die 
Buren ließen, ihrer Gewohnheit gemäß, den Feind nahe herankommen 
und fchlugen ihn dann mit ihrem wohlgezielten Feuer unter großen 
Berluften zurüd. Die Burenmacht war aber zu Hein, um die umfaflenden 
Bewegungen der Briten zum Stillftand zu bringen; da infolgedefien Die 
feindlichen Gejchüge von allen Seiten aufmarfcdirten und fie ins Kreuz⸗ 
feuer nahmen, fo blieb der ſchwachen Abteilung allerdings nicht? übrig, 
als fich zurüdzuziehen, um nicht das Schickſal der Stolonne Cronje's zu 
tbeilen. Hiermit war das Loos von Bloemfontein befiegelt! Wohl waren 
in der Nachbarfchaft diefes Ortes Kopjes und Hügelfetten, die fi zur 
Vertheidigung geeignet hätten; allein die Gefechtölinie war viel zu breit 
für die 3 — 4000 Burgers, die von dem ganzen Burenheere noch ſtand⸗ 
Bielten; auch war deren Bahl zu gering, um einen erniten Widerftand 
mit einiger Ausficht auf Erfolg leiften zu können. 

Die Tage vom 10.—13. März waren voller Erregung! Am 10. 
März fam die Nachricht, daß die Buren zurüdgezogen worden jeien 
und daß die Engländer bald nachfämen! Die ganze Verwaltung wurde 
nun ſchleunigſt nach Kroonſtadt überführt, die Regierungsardhive umd 
Karten dorthin verjandt. Viele Beamte zogen mit der Regierung nad) 
der nenen Hauptitadt des Freiltaates. Die Beamten, die bleiben mußten, 
befamen einen Ched auf ziweimonatliches Gehalt. 

Am Sonntagabend, wie am Montagmorgen wurde die Unruhe noch 
durch die Ankunft der Wagen vermehrt, die den Gegnern am Baingsevlei 
abgenommen worden waren und nun in Sicherheit gebracht werden 
follten. 

Der Erklärung der Urſachen des Abzugs der Buren und des un- 
gehinderten Einzugeö der Engländer fei erjt eine kurze Befchreibung ber 
Dertlichleiten vorangefchidt: Das Stäbchen Bloemfontein liegt frei und 
niedrig und ift nur nördlich begrenzt von zwei ziemlich hoben Rücken, die 
im Duerjchnitte einem Trapeze gleichen, wie die die meisten DBergfetten 
in Sübdafrifa thun. Im Often läuft ein Bergrüden bin, der fih ⸗ 
mählich nad) den Ufern des Modder-Fluſſes verläuft. Im Weften d 
Süden umzäunt eine Reihe runder Bergfoppen den Ort, die etwa 1 2 
Stunden Weges von dem Städtchen abliegen und unter fi durh € 
Pergfette verbunden find, die ſich bis zum Kaalſpruit Hinzieht; nur - 
zelne höhere Kuppen erheben fich aus diefem Hügellande. 
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An die Dftjeite des Ortes grenzt eine flache Ebene, die erſt 5—6 
Meilen weiter hinaus durch verjchiedene Bergrüden abgejchloffen wird, 
unter Denen der bei Thaba'Nchu der befanntefte ift. 

Bon Sonntag früh an war der Weg von Bloemfontein bis zum Spitz⸗ 
(up ſchwarz von Menjchen, Pferden, Ochjenwagen und Geipannen, und 
die ganze Gegend in tiefe, dunkle Staubwolfen eingehült. Zu Hunderten 
zogen die Buren vorbei, Tampfmüde, aber nicht etwa in wilder Flucht, 
fondern ruhig uud bebächtig, als wenn es feinen Engländer auf der 
Belt gäbe! 

Es war ein langer trauriger Sonntag; es fchien, als ob der letzte 
Mann wegzöge und doc) harrten und Hofften wir, vor allem am Spitz⸗ 
fop, dab die Buren dort, wo der Weg nach Kimberley fich theilt, die von 
Ratur ftarke Stellung vertheidigen würden! 

In der That war diejes auch befchloffen worden und eine Kriegs⸗ 
abteilung von etwa 3000 Mann beitimmt, eine Stellung längs des 
Hügelrandes zu nehmen und zu verjuchen, dem Feinde den Befig von 
Bloemfontein ftreitig zu machen! Doch zeigte. fich dies bald als ein 
ausſichtsloſes Unternehmen! 

Der Montag-Vormittag ging ruhiger vorüber; aber Nachmittags 
Jah ich große Staubwolfen, die fich Hinter dem Hügelrande in füdöftlicher 
Richtung vorwärts rollten. Unzmweifelhaft der Feind, dachte ich, und in der 
That etwa gegen 6 Uhr, eine halbe Stunde vor Sonnenuntergang — id) 
werde dad nie vergejjen — hörten wir die Kanonen in jüdweftlicher 
Richtung bullern Bum! m! — Bum! ml Das waren die englifchen 
Geichüge, und dazwilchen tikkr — — tikketill Das waren die Maxims 
der Freiftaaten. 

Bald fette die Nacht ein und machte dem Gefecht ein Ende. Wir 
legten und Abends mit der Überzeugung zur Ruhe, daß es am nächften 
Morgen wieder los gehen würde! Daß die Nachtruhe feine janfte war, 
fann fich jeder wohl denfen! Nicht nur für uns, jondern auch für die 
britiichen Bewohner, die Verlangen nach dem Einzuge Lord Roberts 
trugen. 

Am folgenden Morgen früh begab ich mich auf das im Bau be— 
griffene Fort, das dicht Hinter meinem Haufe liegt. Von dort ſah ich 
i neinem Schreden eine feindliche Abtheilung nur einige Silometer 
I dem Städtchen entfernt im Oſten stehen, während ein anderer Zus 
| er mich darauf aufmerffam machte, daß die Straße und die Berg» 

- im Süden ganz jchwarz von Deenfchen feien! Waren es Feinde 

Freunde? Schon nach einer Stunde waren die Leute ald Feinde 
ı + Noch ein paar Schuß wurden auf der füdlichen Höhe gelöft, 
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Set näherten fich von Often, Süden und Südweſten her die dunklen Lis 
nien, langſam fich heranjchlängelnd, wie ein Reptil, da jeine Beute bejchleicht; 
langſam, aber immer näher und näher famen die Kolonnen! Erſt konnte 
man die Rafjengattungen nicht unterscheiden, allmählich aber traten die 
Reiter und das Fußvolk dem Auge deutlicher hervor, die ſich in dichter Maſſe 
der Stadt entgegen wälzten. In der Majje jah man das weiße Verdeck eines 
Wagens, umringt von einer Leibwache, die in ſchnellem Trabe den Obers 
befehlahaber der englijchen Truppen nach der alten Hauptjtadt des Frei- 
ſtaates brachte, gefolgt von der die Stadt eınnehmenden Armee. 

Wie mit einen Yauberjchlage war der Echauplag verwandelt! So 
wie der Windftille der brauferde Sturm folgt, fo berrjchte nun Lärm 
und Gejchrei in den bisher och fo ftilen Strafen. Mit großem Jauchzen 
wurde Lord Roberts empfangen! Fahnen flatterten bier und da von 
den Giebeln. Kofarden jchmücdten vielfach die Bruſt der johlenden 
Menge; Hüte wurden gefchwenft! Es glich Alles dem Einzuge eines jiege 
reichen Heeres in eine lange belagerte Feſtung. Abends wurden bei den 
Offizieren wie Soldaten Feſte gefeiert, und überall erfchol das „Rule 
Britannia“ aus den Kehlen der Soldaten der Königin durch die Strafen 
von Bloemfontein. In den Herzen der Afrifander und Holländer aber, 


jowie anderer Burenfreunde, die zufammen nur eine Eleine Minderbeit . 


bildeten, herrichte ein Gefühl herben Schmerzes! Bittere Abneigung 
gegen die engliichen Etadtbewohner, die früher auf die Muſter-Republit 
jtolz waren; ebenjo bittere Gefühl gegen die Negierung, die zu wenig 


dafür gejorgt Hatte, die feindlichen Elemente aus der Stadt zu verweilen, 


und jogar vie beiten Aemter, wie die Berwaltung der Bahnen, Tele 
graphen u. a. englifchen Händen anvertraut hatte; aber Haß herrichte 
gegen die vielen Berräther, die vor dem Kriege ſich als regierungsfreundlid 
gerirt hatten und nun mit Subel die Eugländer empfingen, ja bei den 
Schreien die ärgiten ware und bei dem Einzug der Truppen Die Hüte 
am böchiten gejchwenft und geworfen hatten! 

Doch jo erfchütternd Die ftolze Bejegung der Stadt war, jo wenig 
erfreulich war der Anblick der engliichen Truppen. Die Soldaten in 
ihren verfaulten „braun geelen“ KakisUniformen, nur oberflächlich von dem 
Sauchzen Notiz nehmend, marjchirten in ruhigem Takte mit dem Klange 
der Pfeifen, die den Abtheilungen voranschritten, einher, und fchleppten 
fi) mit frummen Knieen offenbar nur mühjam durch die Gafjen. Die 
Pferde trugen offenbar nur mit größter Mühe noch die Zaft der jchweren 
Neiter; ja man jah viele Kavalleriiten den Weg entlang fchleichen und 
ihre völlig zujammengebrochenen Mähren nach fich fchleifen; auch die 
Mantthiere erfagen fast unter dem riefigen Gepäd, dag man ihnen auf 
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gepackt hatte! Alles legte Zeugniß ab von den langen Märſchen der 
letzten Tage, von großer Mattigkeit und Uebermüdung und von den 
Strapazen, denen Menfch und Thier ausgeſetzt gewefen waren. Das 
englifche Hcer war „ermacht“, wie man zu jagen pflegt. Später hörten 
wir, daß zwiſchen Abramzfraal und Bloemfontein mehr ald 800 zu ode 
ermattete Pferde hätten Licgen bleiben müſſen und daß die Soldaten 
jeit zehn Tagen nichts als Zwiebad und Waſſer genofien hätten! 

Es war wohl erflärlic) daß alle diefe Truppen froh waren, endlich 
ruben zu können und daß die Wachjamfeit in diejer Nacht keine große 
wor. Wären die Buren jegt plöglich und in großer Zahl wiedergefommen, 
ſo hätten ſie, dünkt mich, einen großen Sieg erfechten können! 

Das erſte, was Lord Roberts nach Beſitznahme der Stadt that, 
war die Uebernahme der Verwaltung, wie der Bahnen, Poſt und Tele⸗ 
graphie Er ſchlug fein Hauptquartier in dem Haufe des Präſidenten 
Steiin auf, der am Abend vorher nach Brandford gefahren war. 

Erflärlich war wohl unfere Zurcht vor Diebitahl und PBlünderung. 
Bir hatten ung wohl Alle dagegen einigermaßen gefchüßt, indem wir 
unfere Lebensmittel und Koftbarfeiten, Silber und Gold an ficheren 
Stellen untergebracht hatten. Ich nahm einige Dielen aus dem Fuß— 
boden und erbaute mir dadurch einen Seller, in dem ich alle werthvollen 
Sadıen verbarg; auch fonft hatte ich alle meine Vorräthe jo gut ver- 
fiaut, daß ich mich völlig gefichert glaubte! Als wir vernahmen, daß 
Lord Roberts jede Plünterung ftreng verboten habe, hielten wir Diefes 
nur für eine Beruhigung der Öffentlichen Meinung. 

Wohl famen am anderen Morgen ober fpäter ab und zu Soldaten, 
um nad) Brod und Lebensmitteln zu fragen, doch waren fie ſtets bereit, 
dafür zu bezahlen; und fo viel mir befannt wurde, hat fein Bürger Grund 
zum Klage gehabt. Die Bürger nicht, aber die armen Mädchen waren 
hlimm daran, die des Nachts in dem SKaffernquartier Waalhoek den 
Mißhandlungen des Abſchaums aus jenen Lägern ausgeſetzt waren! Sch 
babe dicfe8 aus dem Munde der Mißhandelten felbjt erfahren. Es ift 
wohl unnöthig, länger bei der Proflamation des Lord Roberts an bie 
Burger des Sreiftaates zu verweilen. Die faljchen Vorftellungen, bie 
der Kundgebung zu Grunde gelegt waren, hatten offenbar nur den Zived, 
Europa Sand in die Augen zu ftreuen. 

Inzwischen Hatten wir in Bloemfontein eine Militärverwaltung er- 
halten, mit General Prettyman ald Gouverneur an der Spike. Viele 
unjerer RegierungSbeumten wurden dadurch abgefegt, wie der Landdroſt, 
der Interrichtsrath, Landmeſſer und viele Regiitratoren ıc.; andere da- 

gegen wurden in ihrem Amte behalten und wieder andere befonders be— 
21* 


vie 


- 


Niemand wagte länger al3 nöthig in der Stadt zu bleiben, weil er 
Gefahr Tief, gefangen und nach Kapftadt abgeführt zu werden, während 
feine Familie hülflos zurüdbleiben mußle; zumal, da die Buren bes 
gannen, wieder aktiv zu werden, indem fie die Wafferwerfe bei Sannahspont 
zeritörten ud die Verbindung mit. Kapjtadt gefährdeten. 

Jeder, der fich über die Ungerechtigfeit des Srieged gegen britifche 
Bewohner ausfprach, wurde ohne Prozeß fofort nach Kapftadt abgeführt, 
wo er, wenn er losfommen wollte, beeiden mußte, daß er die Stadt nid 
verlaffen würde. Auch die Weigerung, in englifchen Dienst zu treten, 
wurde beitraft! — — 

Nachſchrift: Um allen PVerfolgungen und Chifanen zu entgehen, 
beſchloß der Schreiber obigen Briefe, um fo mehr als die Schule ge 
fchloffen und feine Ausjicht auf das Ende der Dinge zu fehen war, mit 

, Seiner Familie nach Holland zurüdzureifen, was er nach großen Um— 
ftändlichkeiten mit den englifchen Behörden endlich durchfegte, 
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. Friedensanerbietungen. | 
Nach den erften Erfolgen der Engländer begannen Sriedensunter | 
bandlungen und ein Depeſchenwechſel zwiſchen den Präfidenten Stein | 
und Krüger und der englifchen Regierung; über diefelben wurde von | 
Lord Salisbury am 23. März im Londoner Parlament berichtet. | 
Auch diefe jüngfte Kundgebung der Burenjtaaten zeichnete fich duch | 
subigen Ton und bejonnene Sprache aus und legte erneutes Beugnik | 
ab von dem feiten Gottvertrauen, das den Leitern der füdafrifanijchen | 
Republifen und ihrem Volfe-innewohnt, und dag fie auch weiter führte _ 
auf Yen jchweren Wegen der Zukunft. | 
Noch einmal wies die Bloemfonteiner Note darauf Hin, wie er 
Krieg von Burenfeite nur als Defenfivmaßregel unternommen wurde, 
um bie bedrohte Unabhängigkeit der Republifen zu wahren, und verfolgte 
in ihren weiteren Ausführungen in erjter Linie den Zweck, für fernere 
Kriegsſchrecken die Schuld auf Englands Schultern zu legen. Von dit 
ruhigen Entjchloffenheit, zur Wahrung der Freiheit die leiten Kräfte 
einzujeßen, zeugt folgende Wendung ber Note: „Wenn die britifche Re 
gierung entfchlofjen ift, die Unabhängigkeit der Republiken zu vernichten, 
bleibt unferem Wolfe nichts übrig, als bis zum Ende auf dem einge 
fchlagenen Wege auszuharren, ungeachtet der erdrüdenden Ueberlegenheit 
des britifchen Reiches, in dem Vertrauen, daß Gott und nicht verlufien 
wird,” | 
Mit feinem Taktgefühl erklärte die Bloemfonteiner Mittheilung 
alsdann, warum die friedlichen Anerbietungen erft jegt gemacht werden 





Ublehnung der Friedensvorſchläge durch England. 327 


konnten. Sie, bie Buren, hätten fürchten müffen, fo lange der Vortheil 
auf ihrer Seite war, durch eine Erklärung in obigem Sinne dag Ehr: 
gefühl des britischen Volkes zu verlchen. Nun aber nach den verjchie- 
denen militärischen Erfolgen Englands fer diefe Schwierigkeit Defeitigt. 

Und die britische Antwort? Wahrlich, wer England Tennt, der 
mußte willen, was Lord Salisbury erwidern würde, noch ehe der Tele- 
graph die Ausführungen des Premier-Minifters befannt gab. Die natür- 
ih ganz fühl gehaltene Ablehnung der Londoner Regierung umfaßte 
bie ganze Summe gefäljchter Wahrheit, mit der Großbritannien und feine 
berufenen Vertreter feit Beginn der füdafrifanifchen Differenzen operirt 
amd dadurch den Unwillen fat der gefammten Welt, joweit fie nicht 
unter dem Banne des falten Goldes Steht, auf fich gelenkt hatten. 
England dachte weniger als je an eine Mäßigung feiner Gewaltpolitif 
gegenüber den Burenſtaaten, nachdem es ihm wohl zur Gewißheit ge= 
worden, daß ed nur mit diefem an allen Hülfgmitteln fo unendlich 
ſchwächeren Gegner zu thun hatte, daß es feine bejchlojfene Unterjochung 
weiter anftreben und betreiben konnte, ohne Hemmnifje von anderer Seite 
zu gewärtigen, derin die gewaltigen Sympathiefundgebungen für die Buren 
hießen England durchaus falt, jo lange es eben überzeugt war, daß mit 
den Kundgebungen die Sache ihr Bewenden hatte. 

Dem entjprechend war auch das Schickſal des leiſen Verfuches der 
Vereinigten Staaten, der britifchen Negierung ihre Dienſte al3 Ver—⸗ 
mittfer zur Wicderberjtellung des Friedens anzubieten, von vornherein 
Kar: England. Tehnte ab. 

In London fand am 27. März im Biftoria-Park eine Berfammlung 
der Hackney Peace Unien jtatt, an der über 5000 Menfchen Theil nahmen. 
Die englijchen Blätter meldeten: Obgleich die Friedensgeſellſchaft nur 
ſeht [wach vertreten war, hörte das Publikum geduldig und ruhig die 
Rede des Vorſitzenden. Miß Hobhonfe vom South African Concifiation 
Gommittee, die fich in jehr anerfennenden Worten über das tapfere Nus- 
barren Baden-Rowell’3 und feiner Leute in dem hart bedrängten Mafefing 
ansſprach, jprach gut, und. das PBublifum hörte ruhig zu, ohne Die 
Redende zu unterbrechen. Als aber Mr. Will Crooks dag Wort nehmen 
wollte, Tieß man ihn nicht zu Wort fommen. Der Nume des Colonial- 
ſeercriärs wurde genannt, und unter Echwingen von Union Jacks fang 
die Menge „Rule Britannia. Als Mr. Crooks wiederum den Ver— 
juh machte, zu fprechen, wurde „God save the Queen“ gefungen, und 
de Menge begann vorwärts und rückwärts zu drängen. Ungefähr 
ein Dugend Schupleute bahnten fich einen Weg nad) der Nednertribüne 
ud drängten das Publikum zurüd. Auf Veranlaffung des- Polizei- 
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inſpektors € tap gefchiet, 17000 Mann ftanden 
Hierauf nr! :. nolonie (einſchließlich Kimberleg und 
ihn, von ı: . „ze waren allmählich aus den Kolonien 
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. 25000 big 30000 Dann unter Lord Roberts bei 
‚ Kann unter den aus der Kap-Kolonie nach Norden 
„art, Gatacre und Clement, 8000 Mann unter Lord 
rien und 1000 Mann unter Baden-Bowell in dem 
::g. Der Reit von rund 60000 Mann muß durch den 
„ “x Bewachung der Eifenbahnen, die Beſetzung wichtigerer 
Du runpläße in Anjpruch genommen gewefen fein. Mit 
.g itimmen im Allgemeinen auch die Angaben englifcher 
..x die Zahl ber dem Dienft in der Kampffront entzogenen 

un auf 65 000 angeben. 
ch ericheint die Annahme gerechtfertigt, daß die Eicherung ber 
arg der Bahnlinie um rund 300 km derart erhöhte Anforde 
se der, daß nur ein Feiner Bruchtheil der Verſtärkung der Armee 
ve fam. Der Sträftezumachs, den Lord Nobert3 durch fein Länges 
8 wien bei Bloemfontein zu erzielen hoffte, konnte daher zunächſt 
Such die Heranziehung der unter den Generalen Brabant, Gatacre 
x Jienent8 aus der Stap-Stolonie borrädenden Truppen gewonnen 

. Xt. 

Nur verließen Letztere, als ſie Anfang März, ohne zunächſt auf 
ur tand zu ftoßen, von Jamestorwn, Molteno und Colesberg Hinter 
Sa adztehenden Buren im Vormarſch gegen den Dranje-Fluß waren. 
Ire Wewegung wurde wejentlic) verlangfamt durd) Maßnahmen zur 
SiauRgqung des aufſtändiſchen Gebietes, Durch welches der Marich führte, 
au am 14. März, an welchem Tage Brabant ein erfolgreiches Gefecht 
X Aimwal:North gegen die Nachhut der von Dordrecht zurüdgegangenen 
Ne beftand, traten Die drei Kolonnen miteinander am Dranjestzlufie 
a xchlung. Die Bahnbrüden bei Bethulie und bei Narvald-Bont waren 
neddaltig zerftört, die Straßenbrüden theilweiſe abgebrochen, theilweiſe 
wrertt, das nördliche Oranje-Ufer von den Buren ſchwach beſetzt, ohne 
Nur ſich jedoch Die Abficht eines hartnädigen Widerftandes zeigte. 
ıt hatten die Ereignifje der letzten Wochen zerjegend auf 
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die Stärfe und Widerjtandskraft der am Oranje⸗Fluſſe ftehenden Buren 
gewirkt. Die Aufftändifchen der Kap-Solonie waren beim Vordringen der 
Engländer und als ſich der Schauplat der Striegsereignifie in das Ge— 
biet des Oranje⸗Freiſtaates verlegte, abgefallen — auf die Buren machten 
Die niederdrüdenden Nachrichten von dem Mißerfolge Cronje's und dem 
Borrüden Lord Robert? gegen Bloemfontein einen entmuthigenden Ein- 
druck der dann auch beim Belanntwerden der PBroflamation Lord Roberts 
Viele zur Niederlegung der Waffen bewog. 

So kam es denn auch, daß den Engländern ein nennenswerther 
Widerſtand am Dranjestzluffe nicht bereitet wurde. Won vielen Seiten 
wurde died darauf zurüdgeführt, daß die Buren, hauptjächlich bei Norvals⸗ 
Bont, durch den Angriff der Engländer vollfommen überrafcht worden 
jeien. Bei aller Sorglofigfeit im Sicherungsdienjte, der wir auf Seite 
der Buren ſchon wiederholt begegneten, erjcheint diefe Annahme dennod) 
nicht rihtig. Denn die Lage ber Buren am Oranje-Fluſſe war eine 
derart fritifche, der Angriff ter Engländer -fo ſicher vorauszuſehen, daß 
eine ſolche Vernachläſſigung faum anzunehmen ift. Vielmehr dürfte die 
Zerſetzung, in welcher fich die Buren-Streitkräfte zu diefer Zeit befanden, 
und die hauptfächlich durch die Gefahr vom Rüden ber hervorgerufene 
Sopflofigfeit der Grund dafür geweſen fein, daß jeder Einfluß der Buren- 
. Führer auf ihre Kräfte und damit die einheitliche, zielbewußte Leitung 
einer Verteidigung verfagten. Thatſache ift, daß die drei englischen 
Kolonnen am 16. März ohne nennenswerthe Schwierigkeiten mit feld- 
mäßigen Mitteln den Uebergang über den Oranje-Fluß bei Altiwal-North 
(Brabant), Bethulie (Gatacre) und Norvals-Bont (Elements) bewerks 
ſtelligt Hatten. 

Nun fcheint aber die Erbitterung, al3 die Anfragen des Praſi— 

denten Krüger und Steijn wegen der. Vorbedingungen für Friedensver⸗ 
“ Sanblungen mit der englischen Forderung bedingungslofer Unterwerfung 
der beiden Nepublifen beantwortet worden war, und die inzwifchen bes 
lannt gewordenen, zu einmüthigem Widerftande auffordernden Profla» 
mationen beider Staat3oberhäupter auch in die in jchlimmer Lage am 
Dranje-lufje befindliche Schaar der Buren wieder eine feitere Haltung 
gebracht zu Haben Während die Reſte der über Aliwal-North zurüds 
gedrängten Buren unter Grobler fich bei Smithfield jammelten, vers 
änigte der Sommandant Olivier die in der Gegend von Bethulie ges 
fandenen Buren- Kommandos und brachte hier dem General Gatacre 
eine empfindliche Niederlage bei, während die Reſte der von Colesberg 
über Norvald-PBont zurüdgegangenen Buren — 600 Dann — fit — 
nädyjt unter Kommandant van der Poſt bei Faureſmith feſtſetzte 
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etwa 130000 Mann nah dem Kap geſchickt, 17000 Daun ftanden 
bereit8 in Natal und der Kap-Kolonie (einfchlieplich Kimberley und 
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Mafeking) und 17000 Freimillige waren allmählich aus den Kofonien | 
auf dem Striegsfchauplage eingetroffen. Bon diefen 164000 Mann 


waren nad) den amtlichen Angaben Ende März etwa 18000 Mann für 


Berlufte und mehr als 16000 Dann als Kranke abzurcchnen, fo dap 
nod) 130000 Mann unter den Waffen ftanden. Bon diefen befanden 
fi) jedoch nach übereinftimmenden Nachrichten nur etwa 70000 in ber 


eigentlichen Kampffront, nämlich 27000 unter den Generalen Buller 
und White in Natal, 25000 bis 30000 Mann unter Lord Roberts bei 
Bloemfontein, 8000 Mann unter den aus ber Kap-Kolonie nach) Norden 
vorrüdenden Brabant, Gatacre und Element, 8000 Mann unter Lord 
Methuen in Kimberleyg und 1000 Mann unter Baden-Bowell in dem 
belagerten Mafefing. Der Reit von rund 60000 Mann muß durch den 
Etappendienft, Die Bewachung der Eifenbahnen, die Beſetzung wichtigerer 
Orte und der Hafenpläße in Anfpruch genommen gewefen fein. Mit 
biefer Rechnung ftimmen im Allgemeinen auch die Angaben englifcher 
Duellen, welche die Zahl der dem Dienjt in der Stampffront entzogenen 
Mannichaften auf 65000 angeben. 


Hiernach erfcheint die Annahme gerechtfertigt, daß die Eicherung der _ 


Verlängerung der Bahnlinie um rund 300 km derart erhöhte Anforde 
rungen ftellte, daß nur ein Kleiner Bruchtheil der Verjtärfung der Armee 
zu gute fam. Ber Sträftezumachd, den Lord Robert3 durch fein Fänges 
res Derweilen bei Bloemfontein zu erzielen hoffte, konnte daher zunächft 
nur durch die Heranziehung der unter den Generalen Brabant, Gatacre 
und Clement? aus der Kap-Kolonie vorrüdenden Truppen gewonnen 
werden. ur 

Wir verließen Lebtere, ald fie Anfang März, ohne zunächſt auf 
Widerftand zu ftoßen, von Jamestown, Molteno und Colesberg Binter 
den abziehenden Buren im Vormarfch gegen den Oranje-Fluß waren. 
Ihre Bewegung wurde wejentlich verlangfant durch) Maßnahmen zur 
Beruhigung des aufitändifrhen Gebietes, Durch welches der Marſch führte. 
Etwa am 14. März, an welchem Tage Brabant ein erfolgreiches Gefecht 
bei Aliwal-North gegen die Nachhut der von Dordrecht zurüdgegangenen 
Buren beftand, traten die drei Kolonnen miteinander am Oranje⸗Fluſſe 
in Fühlung. Die Bahnbrücken bei Bethulie und bei Narvals-Bont waren 
nachhaltig zerftört, die Straßenbrüden theilmeife abgebrochen, theilweiſe 


geiperrt, das nördliche Dranje-lifer von den Buren jchwach befeßt, ohne | 


daß ſich jedoch die Abficht eines bartnädigen Wideritandes zeigte. 
In der That hatten die Ereigniffe ber legten Wochen zerjegend auf 
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ie Stärke und Widerſtandskraft der am Oranje⸗Fluſſe ftehenden Buren 
ewirft. Die Aufjtändischen der Kap-Solonie waren beim VBordringen der 
Engländer und als fich der Schauplat der Sriegsereignifje in das Ge- 
tet des Dranje-Freiſtaates verlegte, abgefallen — auf die Buren machten 
‚bie niederdrüdenden Nachrichten von dem Mißerfolge Cronje's und dem 
Borrüden Lord Robert3 gegen Bloemfontein einen entmuthigenden Eins 
drad, der dann auch beim Belanntwerden der Proflamation Lord Roberts 
Viele zur Niederlegung der Waffen bewog. 

So fam e3 denn auch, daß den Engländern ein nennendwerther 
Widerſtand am Oranje⸗-Fluſſe nicht bereitet wurde. Von vielen Seiten 
wurde Died darauf zurüdgeführt, daß die Buren, hauptjächlich bei Norvals⸗ 
Vont, durch den Angriff der Engländer vollfommen überrafcht worden 
fein. Bei aller Sorglofigkeit im Sicherungsdienjte, der wir auf Seite 
der Buren ſchon wiederholt begegneten, erjcheint diefe Annahme dennoch 
nicht richtig. Denn die Lage der Buren am Oranje-Fluſſe war eine 
derart fritifche, der Angriff ter Engländer -fo ficher vorauszuſehen, daß 
eine ſolche Vernachläſſigung faum anzunehmen ift. Vielwehr dürfte die 
: Berfegung, in welcher fich die Buren-Streitfräfte zu diefer Zeit befanden, 
md die hauptfächlich durch die Gefahr vom Rüden ber bervorgerufene 
Kopflofigfeit der. Grund dafür gewefen fein, daß jeder Einfluß der Buren⸗ 
Führer auf ihre Kräfte und damit die einheitliche, zielbewußte Leitung 
emer Bertheidigung verfagten. Tchatfache ift, daß die drei englischen 
Kolonnen am 16. März ohne nennendwerthe Schwierigkeiten mit feld⸗ 
mäßigen Mitteln den Uebergang über den Oranje-Fluß bei Alimal-North 
(Brabant), Bethulie (Gatacre) und Norvals-Bont (Clement?) bewerk- 
felligt hatten. 

Nun fcheint aber die Erbitterung, al3 die Anfragen des Präfi- 
denten Krüger und Steiin wegen der. Vorbedingungen für Friedensver⸗ 
Sandlungen mit ber englifchen Sorderung bedingungslofer Unterwerfung 
der beiden Republiken beantwortet worden war, und die inzmwijchen bes 
fannt gewordenen, zu einmüthigem Widerftande aufforbernden Prokla⸗ 
. mationen beider Staat2oberhäupter auch in die in fchlimmer Lage am 
Dranje⸗Fluſſe befindliche Schaar der Buren wieder eine fejtere Haltung 
gebracht zu haben Während die Reſte der über Aliwal-North zurüd- 
drängten Buren unter Grobler ſich bei Smithfield fammelten, vers 
einigte der Kommandant Olivier die in der Gegend von Bethulie ges 
flandenen Buren- Kommandos und brachte hier dem General Gatacre 
eine empfindliche Niederlage bei, während die Nefte der von Colesberg 
über Rorvals- Pont zurüdgegangenen Buren — 600 Dann ſich zus 
nächſt unter Kommandant van ber Poſt bei Faureſmith feſtſetzten. 
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Nach dem Gefechte bei Be— 
thulie mußte die Sorge Dliviers 
darauf gerichtet fein, Die Ver- 
einigung mit ben im nördlichen 
Dranje-Freiftaat verfammelten Bu⸗ 
ren-Streitfräften zu gewinnen. Er 
rüdte deshalb über Smithfield, von 
wo er bie Meberbfeibfel der über 
Aliwal · North zurückgegangenen Buren 
mitnahm und dadurch eine Stärke 
von 5000 bis 6000 Mann mit 16 
Geſchützen gewann, und über Wepener 
längs der Grenze bes Bafuto-Landes 
in ber Richtung auf Winburg vor, 
wo er ſich mit den übrigen Buren- 
Kräften zu vereinigen beabfichtigte. 
Sein March wurde jedoch vom Bafuto-Land aus beobachtet und an 
Lord Robert? in Bloemfontein gemeldet, welder die Divifion rend 
entfandte, um ihm auf der Linie Thaba-Nchu — Ladybrand den Weg 
zu verlegen. trend) rüdte am 26. gegen Labybrand vor, welches feine 
Vorhut bejegte, als Olivier biefen Ort bereit? paffirt Hatte und im 
Vorſchreiten in ber Richtung auf Winburg begriffen war. 

Die Bervegung der Divifion French war übrigens von ben Buren 
entdedt worden. Da man über ihren Zwed wohlunterrichtet war, wurde 
von hier ein’ Kommando unter Befehl Cromwthers entjendet, um durch 
Bejegung von Ladybrand den Weg für Dlivier offen zu halten. 
Crowther rücte kurze Zeit nach der Vorhut Frenchs in Ladybrand ein, 
vertrieb diefe nach kurzem Kampfe und zwang dadurch French unter 
Belaffung der Brigade Broadwoot bei Thaba-Nchu erfolglos nad) Bloem⸗ 
fontein zurüdzufehren French hatte zur Löſung feiner Aufgabe noch Ins 
fanterie erbeten, was jedoch von Lord Roberts im Hinblid auf die Verfaffung 
ber hierbei nothwendig werdenden Transportmittel abgeſchlagen wurde. 

Gleichzeitig mit dem Rüdzuge Oliviers hatte auch das Kom⸗ 
mando bei Faurefmith unter Kommandant van. ber Poft feinen 
Rückzug bewerfitcllig, um unter weftlicher Umgehung von Bloemfontein 
die Vereinigung mit ben nördlich dieſes Ortes ftehenden Buren-Streit- 
fräften anzuftreben. Es gelang ihm, bei Petrusberg und Poplar Grove 
die englifchen Verbindungen zwifchen Bloemfontein und Modder-Rivers 
Station zu durchbrechen und in ber Nähe von Bultfontein bie Ber 
bindung mit deu Hauptfräften ber Buren aufzunehmen. 


Buren-Gommandant Dlivier. 
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Alle die aus der Kap-Solonie gefommenen englifchen Kolonnen traten 
nach Zereinigung mit der Brigade Pole-Carew Hinter den nach Bultfontein 
ziehenden Buren in breiter Front den Vormarſch in nördlicher Richtung 
am und fuchten zugleich die Gebiete von den Aufftändifchen zu fäubern. 

Hiermit glaubte die englifche Armee den Rücken gefichert zu haben, 
und Lord Kitchener, dem die Sicherheit der Bahnlinien anvertraut war, 
gab die beruhigendſten Erflärungen darüber ab; doch die Folgezeit zeigte, 
daß dieſes durchaus nicht der Fall war. 


Kimberiey und Mafeking. 

Im Laufe des Monat? März geftalteten fich die Verhältniffe bei 
Kimberley und Mafeling für die Engländer keineswegs günftig, Bon 
erfterem Orte aus Hatte Lord Methuen Detachements zur Beruhigung 
des umliegenden Gebietes und eine Expedition entjendet, welche Mafeking 
entfegen follte. Während erftere ihre Aufgabe nicht zu löſen vermochte 
und durch das Vordringen ber Aufjtändifchen und Buren aus der Richtung 
von Ruruman gegen Kimberley zurücgedrängt wurden, war aud) bie 
letztere ſchon am Vaal⸗Fluſſe bei Warrenton und Fourteen-Streams 
auf den Hartnädigen Wiberftand eines mit Artillerie ausgeftatteten Buren⸗ 
Corps geftoßen, fo daß Lord Methuen jelbft herbeieilte, um dieſen zu 
brechen. Troß wiederholter Verfuche vermochte er jedoch den Fluß, defien 
Brüden und Fähren zerftört waren, angefichts ber ftarfen Beſetzung des 
Rorbufers nicht zu Überfchreiten. Auch ein von Boshof aus gemachter 
Verſuch, die linke Flanke der Buren zu umgehen, mißlang, jo daß 
ſich Lord Methuen entfchloß, unter Fortfegung der Beſchießung ber 
feindlichen Stellung mitteljt Artillerie 
das Eintreffen von Brüdenmaterial 
abzuwarten — ein Beweis, daß dad 
zum Entſatze Mafeklings abgefandte 
Corps leineswegs fo außgeftattet war, 
wie man es nad) Lage ber Verhält- 
aiffe hätte erwarten Fönnen. 

Auh nach dem Eintreffen des 
Brüdenmaterial® vermochte Lord 
Methuen der ihm entgegenftehenden 
Schwierigkeiten nicht Kerr zu werben, 
ſo daß er fich mit der Bitte um Ver 
ftärfungen an Lord Roberts wandte. 

Vie Unfähigkeit des Letzteren zur 
Abgabe von Truppen und die Beurs Oberſt Plumer, 
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theilung, welche er der Lage Lord Methuens am Baal-Fluffe entgegen- 
brachte, hatte nın am 27. März den Befehl zur Folge, weitere Angriffs» 
verſuche aufzugeben und angeſichts der unruhigen Haltung der Bevölkerung 
um Barkiy Weit ſämmtliche Truppen um Kimberley zu fammeln. - 

Kurz vorher war auch die Hoffnung Mafekings auf einen von 
Norden ber Fommenden Entſatz zufammengebrodhen. Dort war über 
die Delagoabai ein jchwaches Entjagcorps unter Oberft Blumer aus 
Rhodeſia im Anınarjch, welches — anfänglich durch Geländejchwierigfeiten 
und umberjtreifende Buren-Corps aufgehalten — fih erit am 13. März 
Mafeling näherte. Bei Lobatji, 15 km nördlih von Mafeling, wurde 
jedvoh Plumer am 15. März von den auf dem Munguabane-Berg ver» 
Ichanzten Vuren zu bejchleunigtem, nur durch die gepanzerten Bahnzüge 
des Corps erleichterten Nüdzuge gezwungen und während besfelben von 
einem zweiten Buren⸗Corps unter dem Stommandanten Eloff, einem 
Enfel Krügers, bedroht, jo daß er fich bis auf Krokodil⸗Pooles zurück⸗ 
zichen mußte. Eloff, deſſen ausgejprochenen Dffenfivgeift man rühmte, 
jollte berufen worden fein, die Zeitung der Belagerung des ſchwer leidenden 
Mafeling zu übernehmen und jie zum Erfolge zu führen. 

Der Muth eines Theils der Buren war damals noch ungebrochen. 
Aus Natal fchrieb damals ein Deutjcher an feine Verwandten: 

„Biggarsberge, Heidelberg: Kommando, 1. Mai. Während in 
Deutjchland die gute Sahreszeit beginnt, war nad) hiejigem Kalender am 
1. April Wintersanfang. Als Vorbote desjelben fam mit unjeren Wagen, 
die unfer Kommando von Newcaſtle aus mit der nöthigen Koſt vers 
leben, ‚eine Zadung Deden. Es waren ungefähr 300, unter 500 Mann 
zu vertheilen. Sch felbit gehörte zu den Glüdlichen, die eine Combers“ 
erhielten. Sonjt find die Anzeichen für den Anbruch der falten Jahres⸗ 
zeit Hier wejentlicd) andere al8 in der Heimat. Bisher waren nur 
einige Nächte fühl, doc) immer noch derart, daß wir unter freiem Himmel 
genügenden Echlaf finden, fall und dag Schidjal auf Brandwadt ruft. 
Die Tage find meistens heiß, jo daß man den Schatten des Zeltes nur 
ungern entbehrt. Auch Heute fige ich im Zelt, die Tinte neben mir auf 
der Erde, den Briefbogen auf den Knieen, die £urze Pfeife, die zu jedem 
„Bur“ ‘gehört, mit frifch geliefertem Tabak gefüllt, im Munde. Ba 
mein Belt am Ende des Lagers fteht, blide ich durch die Zeltthür über 
das Hochfeld Hinweg, auf dem ein Theil unjerer Pferde weidet. Im 
Hintergrunde, 3 km entfernt, jteigt eine Bergluppe empor, mit dürjtigem 
Buſchwerk beitanden, das uns Brennholz liefert. Um Berge empor 
Schlängelt fich augenblidlicdh ein Grasbrand, Es ift jebt die Beit, in ber 
das dürre Grad überall in Brand geräth, oft jtundenweit fortbrennt, 
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befonders bei Nacht ein grokartiges Schaufpiel. Unter der Aſche grünt 
dann ſchon nad) wenigen Tagen das junge Grün, Pferden, Tred- und 
Schlachtochſen zur willkommenen Nahrung. Die Biggardberge, in denen 
wir auf dem äußeriten rechten Flügel der Burenjtellung liegen, ſtoßen 
im rechten Winfel an die Drafensberge, die Grenze des Freiſtaates gegen 
Natal. Links von uns im öftlicher Richtung auf Glencoe und Help» 
mofaar zu liegen die übrigen Kommandos der Natalftellung. Die 
Biggarsberge find an und für ich jchon eine Feſtung, faft überall im 
militäriſchen Sinne unerjteigbar. Da, wo ſchwierige Bälle und Straßen 
oder die Bahnlinie über die Berge führen, iſt von unjerer Seite der 
Natur durch die Kunſt der Befeitigung nachgeholfen. Die Engländer 
haben und nach dem Entſatz von Ladyfmith genügende Zeit gelaffen, 
ihnen den weiteren Vormarſch nach Pretoria unmöglich zu machen und 
die Kafjernfommandos, die auf den Höhen dit vor und die Schanz 
arbeiten ausführen, ſind mit ihrer Arbeit ziemlich fertig. Die Engländer 
fehen zum Theil uns gegenüber bei Elandslaagte und Modderſpruit, 
allerdings auf Grund und Boden, der vor zwei Monaten noch in unjeren 
Sünden war, der aber, ebenjo wie unjere ganze jegige Stellung,. in 
Ratal, alfo in Feindesland liegt. | 

Wir haben in der legten Zeit dreimal eine gewaltjame Erkundung 
mit Artillerie und Infanterie oder richtiger, berittener Infanterie, nach 
Elandsfaagte gemacht. Bei der zweiten, am 11. April, gelang es ung, 
vollitändig überrafchend an die engliiche Stellung zu fommen; wir fahen, 
bie die erſten Gejchofje in eine Abtheilung Soldaten fchlugen, die gerade 
beim Shöniten Drillen waren. Wir Heidelberger waren auf dem rechten 
Hügel und hielten die linfen Kommandos der Engländer in Schad). 
E lag nicht in der Abjicht der Buren, einen Angriff zu machen, und 
fo beichränfte fich unfere Thätigfeit lediglih auf ein ftehendes Feuers 
geieht auf weitere Entfernung. Auf unferer Seite- hatten die Engländer 
noch Beit gefunden, Pferde und Ochfen hinter die Schanzen zurüdzu- 
treiben, die das ganze Lager umgaben, nur 3 Maulthiere holten wir 
eiwa 2000 Dieter von den Zelten entfernt weg, unbefümmert darum, 
- dab 5 Kanonenſchüſſe auf die drei Mann abgegeben wurden, bie fich 
berangeichlichen hatten. Wenn wir auch feinen direkten Erfolg erzielten, 
ſo ftellten wir‘ doch die ungefähre Größe des Feindes feft und vor allen 
Dingen glaube ich, daß die Engländer hier in Natal vorläufig zur weis 
teren Offenfive nicht geneigt find. Man erwartet auf englifcher Seite 
als Heil von Lord Robert? im Freiſtaat. Allerdings ift dort Bloem- 
fntein in englifchen Händen und wird es auch bleiben, wenn es nicht 
gelingt, die Bahnlinie nach Süden abzujchneiden.. ‚Aber auch im Frei⸗ 
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ftaat ift daS Kriegögfiid den Engländern nicht durchweg ho. Es 
ſcheint, daß man in Deutfchland mehr für die Buren fürchtet al3 nöthig- ; 
Ich habe mir hier im Laufe ber Monate, die id) unter den Buren] 
lebe und fechte, die Anficht gebildet, daß der Krieg, fall3 er allein‘ 
durch die Waffen entfchieden wird, noch lange, mindeftens noch ein: 
halbe3 Jahr dauern wird. Es ift bei den Engländern nicht alles Gold, ? 
was glänzt. Freilich ift die vielberühmte Taktik und Strategie der 3 
Buren ebenfowenig eine unfehlbare. Der Entjag von Ladyſmith und : 
Kimberley beruhte zum größten Theil auf taktiſchen Fehler feitens : 
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Hier geſchah nun ein kühner Streich der Buren, der die Schwäche 
der engliſchen Taktik wieder recht klar machte. Der Kavalleriegeneral 
Broadwood (von Diviſion French) hatte am 30. März gemeldet, daß er 
vor dem Anrücken des Kommandos unter Olivier ſich auf die Waſſer⸗ 
werke bei Sannas⸗-Poſt zurückziehen werde; der Lord ſchickte ihm zum 
31. früh die Diviſion Colville zur Hülfe, und Broadwood ging in der 
Nacht zum 31. auf die Waſſerwerke ab, wo er ſich lagerte. 

Plötzlich ſah er ſich am 31. früh Morgens von allen Seiten an⸗ 
gegriffen und ſchickte, ſich zu ſchwach glaubend, ſeine Artillerie unter 
Bedeckung der Kavallerie in der Richtung auf Bloemfontein zurück und 
ſuchte mit der berittenen Infanterie ihren Abzug zu decken. 3 km hinter 
den Wafjerwerfen in der Richtung auf Bloemfontein führte die Rüd- 
zugslinie Durch das tief eingefchnittene, zur Zeit trodene Strombett des 
Stoore-Spruit, in dem fich ein Buren-Stommando jo gut eingeniftet hatte, 
daß die englifchen SicherheitSpatrouillen es beim Worbeireiten nicht be 
merkten. Als aber der Train und die Batterien die Uebergangsftelle 
paffirten, eröffneten die Buren von allen Seiten das Teuer, ftredten 
den größten Theil der Beipannungen nieder und machten zahlreiche Ge⸗ 
fangene. Der Train und fieben Geſchütze fielen in die Hände der Yuren; 
der Reft der Engländer konnte ſich nur durch die Flucht retten. Die 
Berlufte, welche die Engländer durch diefen Weberfall erlitten, werden 
auf gegen 400 Mann gejchägt, Darunter 200 Vermißte. 

Wo war die Divifion Colville geblieben? Die englifchen Berichte 
geben vor, fie fei bei ihrem gegen Mittag erfolgenden Eintreffen noch 
am Koore-Spruit feitgehalten und mit den Buren in ein Gefecht ver- 
- widelt worden, das erjt mit dem Rückzug Leterer auf die Wafferwerfe 
endete, nachdem fie ihre Beute in Sicherheit gebracht Hatten. 


Eine wefentlich andere Darftellung erfährt, wie dad „MW. BL* 


mittheilt, jedoch der Ueberfall am Koore-Spruit durd) die Buren. Nach 
derfelben hat De Wet am 30. März Abends die Nachricht erhalten, dab 
Broadwood in Folge des Anmarfches Olivier's Thabanchu räumte Er 
beichloß, ihm den Nüdzug zu verlegen, und gelangte nach einem bes 
ichleunigten Nachtmarſch zu den Umla-Slopjes, dicht nördlich der Wajler- 
werfe, wo er das britifche Lager ohne Vorpoften friedlich fchlummernd 
fand!! Er brachte eine Batterie in Stellung, beſetzte alle wichtigen 
Punkte ring um das Lager, darunter auch die rückwärtsliegende Bahn⸗ 
‚Station und die Gebäude unterhalb der Drift, und eröffnete. mit Tage: 
anbruch den Angriff auf die nichtSahnenden Engländer! Lebtere wandten 
fich in wilder Verwirrung zur Flucht. Hierbei jagte die Artillerie auf 
die obengenannten Gebäude zu, wurde bis auf 30 m herangelafjen find 


Baumann m. 
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dann in einem vernichtenden Gewehrfeuer zuſammengeſchoſſen, jo daß fie 
fieben Geſchütze verlor. — 

Ob die Meldung der Engländer, meint dasſelbe Blatt, oder jene 
der Buren über das Gefecht am Koore-Spruit mehr Glauben verdient, 

mag Dabingejtellt fein. Bezeichnend ift in beiden Fällen, daß Die 
Kataſtrophe am 31. März zweifellos die Folge einer unglaublichen Sorg- 
(ojigfeit auf englischer Seite in Bezug auf den Sicherungs- und Auf: 
Härungsdienjt war, mögen wir ung das Gefecht als einen Ueberfall des 
obne Borpoften fchlummernden Lagers oder als einen Hinterhalt für bie 
jorglo8 und ohne Sicherung marjchirende Rüdzugstolonne denfen. Die 
Vernachläſſigung und fehlerhafte Handhabung dieſer allerding® auf der 
Initiative und forgfältigen Ueberlegung des Einzelnen fich aufbauenden 
Dienſte hat den Engländern in dem füdafrifanischen Sriege fchon fo 
ihlimme Erfahrungen und jo jchwere Opfer gebradjt, daß vom rein 
menschlichen Standpunkte diefe abermalige Unterlafjungsfünde vollkommen 
unverständlich erjcheinen müßte, wenn ſie nicht in dem unabänderlichen 
Umftande ihre Begründung erfahren würde, daß Thätigfeiten, wie bie 
hier geforderten, im Ernitfalle von feiner Truppe in ſachgemäßer Weiſe 
geleitet werden können, die nicht durch eine entiprechende Friedensſchule 
alle ihre Glieder auf die Erfcheinungen und Anforderungen des Krieges 
vorbereitet Hat. 

Der Erfolg De Wet's am Koore-Spruit und die Vertreibung Broad- 
wood's von den Waflerwerfen, welche Bloemfontein mit Trinkwaſſer 
fpeifen, gewannen noch an Bedeutung durch die Thatfache, daß De Wer 
unmittelbar nach feinem Rüdzuge vom Soore-Spruit nach Sannas-Bojt 
die Waſſerwerke zerftörte und damit Bloemfontein und die Armee Lord 
Robert?’ einer genügenden Trinkwaſſerverſorgung beraubte. Bei dem 
Borhandenfein einer älteren Wafjerleitung war zwar ein abfoluter 
Mangel an Trinkwaſſer ausgefchlofjen; bei dem großen, von der Armee 
beanspruchten Bedarf und den Wirkungen. der nunmehr eintretenden 
tegenlojen Zeit, unter welchen jelbjt bei normalen Berhältnifjen die 
beiden Wafferleitungen den Bedürfniffen der Bewohnerſchaft Bloem- 
fonteing nur nothdürftig genügen fonnten, traf jedoch diefe Berftörung 
der neuen Wafjerleitung die Truppen Lord Robert?’ aufd Empfindlichite 

einer ihrer wichtigften Eriftenzbedingungen. Dean fühlte fich daher 
jucht, diefen Erfolg De Wet's als einen von langer Hand beabfichtigten 
juiehen und ihn mit der am 27. März vom Präfidenten Krüger ge- 
hen Aeußerung, dab‘ Lord Roberts innerhalb fünf Tagen einen 
pfindlichen Schlag erleiden werde, in Zuſammenhang zu bringen. 
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Weitere Oftensivstösse der Buren. 
Der Vorſloß De Wet's gegen Sannas⸗ 
- Poſt war nur ein Glied in der Reihe der 
offenjiven Unternehmungen, mit welchen die 


Buren gleichzeitig aud) von Norden und von - | 


Weiten ber Bloemfontein enger zu ums 

Hammern fuchten. Schon am 30. Mär 

nämlid) war ein Buren - Kommando von 

Pe Branbfort aus neuerdings gegen bie Stellung 
“ N ber Divifion Tuder bei Mafel-Rop vorge 
779° gamgen. Die Fortfegung dieſer Offenfive 

General s.€ Colville. am 31. März und 1. April ſcheint dann die 

Zurücknahme dieſer Diviſion in ihre ur 
ſprüngliche Stellung bei Karree-Siding zur Folge gehabt zu haben, 
während die Buren ihre alte Stellung bei Mafel-Kop und fpäter bei der 
Bahnftation Karree-Siding wieder einnahmen. 

Ueber die dortigen Gefechte jchrieb ein Bure: Am Mittwoch Abend 
7 Uhr erhielten unfere Kommandos Befehl zum Marſchiren. Alle mußten 
auf einer Reihe Hügel Stellung nehmen an ber Seite der Straße. Der 
Weg führt durch die Hügel und bildet dort einen Durchgang. Der Plan 
war, ben Hügel zu bejegen, aber ben Pak offen zu laſſen, weil ber 
Feind die Straßen entlang zu marſchiren pflegt. 

In Folge eines Mifverftändniffes gingen jedoch die Kommandos 
Ermelo, Utrecht, Venteröburg und andere fehl und fattelten auf 900 
Schritte vor ben Feinden ab; ihren Fehler erft am anderen Morgen 
bemerfend. Wir bejegten nun bie wichtigften Suppen, Die fich längs 
einer Reihe von Hügeln im Süden bed Tafelberges Binzogen, welch 
legterer von ben Briten befegt war. Um Fuße des Tafelberges befand 
fi) ein Torngebüfch, das von Feinden wimmelte! 

Um 8 Uhr begann das Geſchützfeuer der Briten von drei Geiten, das 
aber jo mangelhafte Wirkung erzielte, daß wir feine Verluſte erlitten. 
Wir hatten Übrigens auch bie Büſche weſtlich des Doornfpruit3 befekt. 
Diefe Stellung hielten unfere Leute den ganzen Tag, indem fie bie 
feindliche Infanterie dreimal zurüdichlugen. Nur bis auf 400 Schritte 
famen fie an unjere Linien heran, dann wurden fie von unferem Schügens 
feuer empfangen. 

Die Ermelver und Utrechter kämpften tapfer gegen ſchwere lieber 
macht, denn wir waren nur 1200 Mann gegen über 20000 Feinde A 

Inzwiſchen hatten andere Kommandos unter De Wet die Kämme 
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eſetzt; auch fie ließen den Feind nicht weiter als auf 
ınce fommen. 

Ihr gingen 3000 feindliche Ulanen über Doornfpruit, 
ı Abficht, unferen Rüdzug zu verlegen! Glücklicher 
Plan zu rechter Zeit bemerkt; die Kanonen wurden 
Stellung gebracht und durch das vorzügliche Schieken 
lerie ward die, Kavallerie abgefchlagen. Nach dem 
in voller Ordnung nad) Brandford zurüd, wo wir 
ahmen! 70 Mann Hatten die gefammten Ulanen 
afere Verlufte waren fehr gering, 2 Tobte und 15 


) war ein Buren-Sommando unter van der Poſt 
lar-Örove an ber Modder vorgeftoßen {und bes 
von Koedoed-Rand aus die englifchen Verbindungen 
An und der Mobder-Riverftation. Zur Rückendeckung 
ente ein Poften von etwa 70 Mann, bei deſſen Aufr 
> Methuen am 5. April der Franzöjifche Oberſt 


Gefecht bei Reddersburg. 


uchten jegt Dlivier und De Wet von Neuem auf. 
. April vor Wepener ein, das inzwifchen von den 
em Detachement unter Oberft Dal gaty belegt worden 
reitete am 4. April bei Reddersburg einem andern 
ps eine ſchwere Nie- 
r auf dem Rüdmarfch 
ng nad) Bethanie be» 
3. April Nachmittags 
Nebbersburg ben 
emlich ftarfes, mit Ge⸗ 
es Buren-Kommando 
zum Gefecht, in wel« 
rt, welche feine Ar» 
c im Nachtheil waren. 
ren fie bereit3 auf 
Dennoch wurde der 
is um 2 Uhr Mor— 
zu Ende ging und 
ie Kapitulation er Oberſt Dalgaty. 


342 Kriegdoperationen. 


folgte! Troß des Kanonendonners erhielt Gatacre in feinem Haupt- 
quartier Springfield erit am Abend durch Lord Roberts Nachricht vom 
Gefecht und die Weilung, da8 im Kampf befindliche Detachement aus 
feiner mißlichen Lage zu befreien. Gatacre, welcher bis Bethanie Die 
Bahn Mbenugte und bier den Landweg einfchlug, kam jedoch mit Der 
Unterftügung zu fpät. Al er am 4. gegen Mittag bei Reddersburg 
eintraf, fand er von feinem Detachement nichts mehr vor und zog ſich 
Angeficht3 der von den Buren noch immer bejegten Stellung wieder auf 
Bethanie zurül. Es war die lebte Unternehmung Gatacre’3 auf dem 
Kriegsſchauplatz, die ebenjo unglüdlich endete wie fein Vormarſch auf 
Stormberg. Am 9. April wurde er vom Kriegsſchauplatz abberufen und 
im Kommando feiner Truppen dur) Pole-Carew erjeßt. 

Ein Bure fchrieb über das Gefecht bei Reddersburg: Am 1. April 
zogen 400 Mann britifcher Royal Iriſh Rifles in den Ort Dewetsdorp, 
um das britifche Gebiet aufzuklären. Die englifchen Truppen, die unter 
dem Befehl des Kapitän Mac Dueenie ftanden, ſchienen feinen rechten 
Begriff von dem Dienfte des Aufflärens und Fouragirens zu haben; 
auch waren bie Leute von dem langen Marſche vollftändig erjchöpit. 
- Bald nad) dem Einrüden in den Flecken wurde der Vorſteher Difiel 
gerufen, um dem Stommandeur die Schlüffel von den Gouvernements⸗ 
gebäuden zu übergeben, an welche Formalität er mit jo vielbedächtiger 
Gründlichkeit beranging, daß er vollauf Muße fand, die wichtigen Alten, 
jowie die Gewehre und Munition bei Seite zu bringen und in den 
Gebäuden zu veriteden. 

Herr Diſſel erhielt num durch die Truppen den Auftrag, 4 Scheunen 
berzugeben und 1000 Bündel Heu berbeizufchaffen, auch die Kirche zur 
Unterbringung der Mannichaften zu Öffnen. Er übergab die Scheunen 
und auch den Schlüfjel zur Kirche, und erhielt nun Befehl, daß gegen 
Strafe das Futter bi8 Montag Morgen abgeliefert werden müſſe. Letzteres 
zu thun, meinte der Vorfteher fei unnöthig, weil fchon eine Anzahl 
Buren ganz in der Nähe diejes requirirt hätten; übrigens möchte über- 
‚haupt dem britischen Kommando nicht? vortheilhafter fein als flinfe 
Pferde, um jo ſchnell wie möglich zu verfchwinden! Mac Dueenie war 
ſehr erboſt, als er hörte, daß Die Nepublifaner jo nahe jeien, hielt es 
demgemäß für dus Sicherſte, fobald wie möglich dahin wieder zurüchkzu⸗ 
gehen, von woher er gefommen war. 

Das Buren-Kommando, von dem Difjel berichtet hatte, ftand unter 
Befehl des Generals De Wet und kam frifch von dem glüdlichen Gefecht 
von Sannas-Poſt. Der General hatte Nachricht von der Belegung 
von Dewetsdorp erhalten; und da er viel Anbänglichfeit an den Urt 
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hatte, in dem er geboren war und gewohnt Hatte, machte er fich fofort 
auf, um ihn von den Eindringlingen zu befreien. Als der General an« 
fam, vernahm er, daB die Gegner ſchon am Abende vorher dag Weite 
gejucht Hätten; allein das ganze Stommando brannte von Begier, den Ab⸗ 
ziebenden noch eine gute Lektion zu geben. Die Engländer waren weit- 
wärt? läng$ der Südjeite einer Hügelfette gezogen, die parallel mit dem 
Wege lief, den die Buren einfchlugen. Stundenlang marſchirten Die 
beiden Gegner nebeneinander her, doch ohne daß die Briten eine Ahnung 
von der Nähe ihrer Verfolger hatten; denn fie fielen in denjelben Fehler, 
den fie jchon bei Sannas⸗Poſt gemacht hatten, feine Poſten auszu- 
ftellen oder Batrouillen feitwärts zu jchiden. Daraufhin machte De Wet 
feinen Plan: Um Mittag, ald die Buren bei dem Orte „Mofterds 
Hoek“ angelangt waren, fandte der General etwa 800 Mann voraus, 
um ben Briten Ben Rückweg zu verlegen. Sobald dieſe verſchwunden 
waren, fchidte er eine Meine Abteilung nach der Spike eines Kopjes. 
AS die Engländer diejer geringen Zahl anfichtig wurden, gingen fie 
zum Angriff vor, entdedten aber zu jpät, daß fie in eine alle gelaufen 
waren. Während des Gefechtes waren beide Abtheilungen in weftlicher 
Richtung weiter gekommen, und als e8 dunfel wurde, hatten die Briten 
Schuß auf 2 oder 3 Kuppen gejucht, nahe der Fähre, die von unferen 
Gewehren beftrichen wurde. Dort aber waren fie nicht nur unferem 
euer außgejet, fondern inzwifchen auch umzingelt und getrennt worden. 
Am anderen Morgen eröffneten unjere Gejchüge das Teuer, doch erit 
nach dreiftündigem harten Kampfe fapitulirten die Briten. 12 Offiziere 
und 459 Mann ergaben fich dem fchneidigen General De Wet. 


Neuorganisation und weitere Pläne der Briten. 


Lord Roberts Hatte gemäß den neuen Anforderungen an feine 
Zruppen diefe folgendermaßen eingetheilt: 
l. Diviſion: Lord Methuen [1. (Douglas) und 20. Brigade (Paget)]; 
2. Divijion: Sir Clery [2. (Hildyard) und 4. Brigade (Cooper); 
3. Divifion: Pole-Carew [22. (Allen) und 23. Brigade (Knox)]); 
4. Divifion: Lyttleton (an Stelle des nach England zurücgefehrten 
General White) [7. (Kitchener) und 8. Brigade (Howard)]; 
Diviſion: Sir Warren [10. (Cofe) und 11. Brigade (Wynne)]; 
Divifion: Kelly-⸗Kenny [12. (Clements, erſt Anfang April von ihrer 
ursprünglichen Verwendung bei Colesberg nach Bloemfontein 
herangezogen) und 13. Brigade (Wavell)]; 
Divifion: Tuder [14. (Maxwell) und 15. Brigade (Knog)]; 
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8. Divifion (erft Anfang April von England eingetroffen): Sir Rundle 
[16. (Campbell) und 17. Brigade (Boye2)]; 

9. Divifion (am Modder⸗River Anfang Februar neugebildet): Sir Eol- 
ville [3. Hochländer (Macdonald) und 19. Brigade (Smith- 
Dorien)]; 

10. Division (in Natal neugebildet): Sir Hımter [5. (Hart) und 6. Bri- 
gade (Barton)]; 

11. Divifion (in Bloemfontein neugebildet): unbeſeht [(Gardebrigade (Jones) 
und 18. Brigade (Stephenſon)] 

Die berittene Infanterie, foweit diefelbe zu den in Bloemfontein 
itehenden Truppen gehörte, wurde unter Oberft Hamilton zufammen- 
gezogen. Sie bildete eine 1. (Hutton) und 2. Brigade (Ridley), jede zu 
vier Corps, und zählte im Ganzen 10000 Dann, aus Regulären und 
Freiwilligen gemifcht. 

Auf dem weftlichen Kriegsſchauplatz ftand die 1. (Borter), 2. Broad- 
wood), 3. (Gordon) und 4. Brigade (Dijon), von denen die drei erfteren 
die Kavalleriedivifion French bildeten. Ebenſo befanden fich in Natal 
eine 1. Gurn⸗Murdoch), 2. (Brodlehurft) und 3. Lavolleriebrigade (Lord 


Dundonald). 


Einzelne in Natal und in der Kap⸗Kolonie errichtete Freicorps, ſo 
z. B. jenes unter der Führung von Brabant, ſowie die etwa 30 in Süd⸗ 


afrika befindlichen Milizbataillone, wurden in dieſer Kriegsgliederung 


nicht erwähnt, da fie großentheils außerhalb des Diviſionsverbandes ver⸗ 
wendet wurden. Bon den Führern wurden General Warren und Oberit 
Thorneycroſt wegen ihrer Führung am Spionfop ihrer Stellung enthoben. 

Bon den elf genannten Divifionen ftanden die 2., 4., 5. und halbe 
10. Divifion in Natal, die 1. (Lord Methuen) nordöftlich von Kimberley, 
die 3. befand fich noch gegen Mitte April längs der Bahn Norvals⸗ 
Pont— Bloemfontein, an welche auch die neu angelommene 8. Divifion 
herangezogen wurde; der Reit der Truppen befand fich zur unmittel⸗ 
baren Verfügung Lord Roberts’ in der Gegend von Bloemfontein. 

Die Fortſetzung der Operationen des Lord3 war durch die Rüd- 
fihten auf Erholung, Retablirung und Remontirung feiner Truppen 
und durch die Nothwendigleit verhindert, genügende Vorräthe in Bloem- 
fontein niederzulegen und die Nachfuhr ficherzuftellen. 

Die Verfaſſung der englijchen Armee bei der Einnahme von Bloem⸗ 
fontein haben wir eingehend gejchildert. Aus ihr ift leicht erflärlid, 
daß die Briten zur fräftigen Aufnahme des Wormarfches nicht jehr ges 
eignet waren. Wuch die Kriegführung der Buren machte ihnen manchen 
Strich durch die Rechnung, 
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Nach dem „M.⸗W.Bl.“ ging der Plan Lord Roberts' darauf hin, 
von Bloemfontein aus unter Umgehung der linken Flanke der nördlich 
des Modder-River jtehenden Buren in der Richtung auf Kroonſtad vor⸗ 
zuftoßen und fich hierbei mit einem Theile der Armeeabtheilung Yuller’3 
zu vereinigen, Der ſich Die Bälle über die Drakensberge öffnen jollte. 
Lord Methuen jollte gleichzeitig über Boshof und Hoopftad gegen Kroon⸗ 
jtad vorrüden und die rechte Flanke der dort vermutheten Buren-Streits 
fräfte bedrohen, jo daß die ganze Bewegung als ein Tonzentrifcher An⸗ 
griff gegen Kroonitad, ausgeführt von drei zur Zeit getrennt ftehenden 
englischen Sträftegruppen, gedacht war und ſowohl zur beiderfeitigen Um⸗ 
faffung des Gegners wie zur engeren Bereinigung der engliichen Kräfte 
führen follte. 

Diefem Plane it zum Vorwurf zu machen, daß er ſich in ein voll» 
ftändig ungeklärtes Gebiet verliert und damit gegen den Grundjah ver: 
ftoßen würde, daß fein Operationsplan mit genügender Sicherheit über 
das erste Zufammentreffen mit dem Gegner hinausgreifen fann. „Nur 
der Laie glaubt,” wie das Generalſtabswerk über den Strieg von 1870/71 
berporhebt, „in dem Verlaufe eines Feldzuges die voraus geregelte Durch» 
führung eines in allen Einzelheiten fejtgeitellten und bi8 an das Ente 
eingehaltenen urfprünglichen Planes zu erbliden. Gewiß wird der Feld» | 
berr feine großen Biele ſtetig im Auge behalten, unbeirrt darin durch | 
die Wechfelfälle der Begebenheiten, aber die Wege, auf welchen er je 
zu erreichen hofft, lafjen fi) weit hinaus nie mit Sicherheit vorzeichnen. 

Diefe Erfahrung mußte Lord Roberts bereit3 machen, al3 die Um- 
fammerung feiner rechten Flanke durch die Buren bei Karree-Siding 
dem Borrüden feiner Kräfte außerordentliche Schwierigkeiten bereitete. 

Die englifche Gefchichte fehmweigt zwar über weitere Kämpfe um 
Bloemfontein, allein die Burenblätter brachten mehrfach Nachrichten über 
mebrtägige, blutige und mit der Niederlage der Engländer beendete Ge⸗ 
fechte zwifchen 7. und 10. April bei Meerfatsfontein und Demetsdorp. 

Meberhaupt läßt fic) über den Berlauf der Sriegsereigniffe in dem 
füdöftlichen Gebiet des Oranje-Freiſtaates ein die Einzelheiten erfchöpfens 
des Bild nicht gewinnen. Der Grund hierfür Liegt nicht allein im ber 
englifchen Cenſur und in.der außerordentlichen Mangelbaftigfeit der ver 
fügbaren Karten, fondern hauptfächlich in der großen Zahl von Ein 
gefechten, da unter dem Einfluß Olivier's und De Wet's fich in dem vn 
den Briten irrthümlich für beruhigt gehaltenen Gebiete zahlreiche Burm 
Kommandos wieder bildeten und auc Olivier und De Wet je nach dem 
Auftreten englifcher Streifcorpg zu Detachirungen gezwungen waren. © | 
ift von Dlivier befannt, daß er ein Detachement vor Wepener zurüdlid, | 


| 
| 
| 
| 
| 
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welches nach Verftärfung durch zwei weitere herbeigeeilte Kommandos 
om 9. April die Bekämpfung der hier jtehenden englischen Beſatzung 
aufnahm. Er felbit war mit dem anderen Theile feiner Streitkräfte 
gegen Süden geeilt, wo er am 6. einer unter dem Befehle Brabants 
ſtehenden englifchen Abtheilung ein erfolgreiches Gefecht lieferte und fie 
nah Aliwal⸗North zurüdwarf. Auch Smithfield wurde von einem Theile 
feiner Streitkräfte neuerdings bejett. 

Der Zwed diefer Bewegungen, bei welchen den Buren die eigene 
große Bewegungsfähigkeit und die Unterftügung der Landesbemohner 
angerordentlich zu ftatten fam, lag nad) dem M.⸗W.Bl. darin, ein möglichſt 
großed Gebiet zu bejegen, und auch jene Buren, welche nach der Waffen: 
ſtredung vor den Engländern der Zuficherung ferneren friedfertigen Ver⸗ 
haltens treu geblieben waren, wieder in den Dienſt des VBaterlandes 
. zurüdzuführen. Wie ſehr dieſe Abficht in dem Gebiete öftlich der Eifen- 
bahn Norvals » Pont — Bloemfontein wirklich erreicht wurde, geht auf 
den englifchen Nachrichten hervor, daß die gegnerischen Kommandos fid) 
ſichtbar verftärkten, jowie aus den Anfchlägen, welche in der Gegend von 
Sagersfontein auf Eifenbahnzüge gemacht wurden, und aus dem Umftande, 
daß Lord Kitchener nach Aliwal-North eilte, um die zurüdgemorfenen 
Zrappen zu ermutbigen und ihnen Angejicht® der drohenden Bewegung 
der Bevölkerung Berhaltungsmaßregeln zu geben. Selbſt weftlich der 
Bahnlinie Norvals-Bont— Bloemfontein, in den Diſtrikten Philippolis 
und Faureſmith, machte jich, ohne daß dieſelben unter der unmittelbaren 
. Einwirtung bewaffneter Buren-Kommandos ftanden, eine fo feindliche 
Stimmung geltend, daß von den dort eingefeßten englischen Behörden 
die Wegziehung der Truppen des Generals Clements als ein fchiwerer 
Mißgriff bezeichnet wurde. 


Kämpfe in Natal. 

Die Verhältniffe in Natal follten Roberts bald belehren, daß auf 
eine Mitwirkung Buller’8 noch nicht zu rechnen war. 

Raum hatten nämlich die Buren die Schwächung Buller's infolge 
Teridiebung eines Theild der 10. Divijion auf den weltlichen Kriegs- 
Mauplag wahrgenommen, als fie am 10. April aus ihren Stellungen 
n lich des Sonntag-Flufjes zum Angriff übergingen und — abermals 
Beweis für die Mangelhaftigkeit des englijchen Aufklärungs- und 
ſerungsdienſtes — das Lager der Divifion Elery auf dem füdlichen 
: vollfommen überrafchten. Nur dem allmählidjen Eintreffen von 
törfungen muß es zugejchrieben werden, daß die Buren in dem drei- 
en Kampfe ihren Zweck, daS Lager zu umzingeln und in feinen 
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Verbindungen mit den übrigen Kräften Buller's zu bed 
teichten. Dennoch hatten fie bei dieſer Gelegenheit eine 
volle Offenſive und eine treffliche Vorbereitung ihres V 
jo daß Buller neuerdings auf den großen, in feinen Me 
unterfhägten Erı 
bingewiefen wurd 
Kampfe entmidel: 
eine aufßerordent 
hauptfächlich auf ! 
Heinen Krieges, 
Kommandos zwil 
dislozirten Trupp 
in deren Rüden 
allerorts Beunruf 
drohung und ließe 
ein Vorftoß gegen 
Bälle fofort mit d 
Flankenſtoßes aut 
bergen zu rechnen 
dies befanden ſic 
Buller's trog ihn 
zweimonatlichen $ 
demifche Krankhe 
Mangelhaftigkeit 
Ausrüſtung und 
einem Zuſtand ger 
fähigleit. 
Ueber das an 
bei Elandslaagte | 
fecht zwifchen 300 
General 2. Botha ı 
ländern unter Bi 
wir bem Tagebuch 
Burengeneral Snyman. öiterreichifchen Hı 
nants Anton von 
Schweſter, bie frühere Hofdame Emma von und zu Go 
Deutichen rothen Kreuz in Pretoria als Auffichtsdame 
geftellt hatte, Folgendes: 
Vier Wochen war ich bereit3 im Feldlager bei Glencı 
leben war äußerjt eintönig und die einzige Abtwechölung I 
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von wo ich auf eine Fleine Kopje zog, welche und volllommen verbarg 
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und gegen die englijche Seite etwa 50 Meter teil abfiel, der Hang 
ganz mit Felsblöcken bedect. M....e befam Pferdewache, ich madıte 
ihm feine Freude Damit. Seden von uns traf es, die halbe Nacht Poſten 
zu ftehen, wir fahen ganz gut die englifchen Lagerfeuer des rechten 
Flügels. Die einem in nächſter Nähe von ung gelegenen Kaffernfral 
angehörenden Hunde heulten die ganze Nacht. Um 5 Uhr bei Dämmerung 
waren wir jchon wieder marjchbereit. Bor ung die weite Ebene gegen 
Eland3laagte, die Station felbit, wie der rechte Theil der Ebene, durch 
eine ca. 2000 Schritt vorliegende Kopje verdedt. 

Wie wir den kleinen Berg hinunterritten, famen die fieben Andern, 
und jo war ih 16 Mann ſtark. Mein Biel war eine am Fuße des 


vorliegenden Kopje befindliche Farm. Ich ritt mit 8 Dann direkt darauf - 


108, Herrn Schilham, einen Holländer, recht? herum endend. 

Nach einer halben Stunde war ich bei der Farm; in weiter Ferne 
hatte ich drei englifche Reiter entdedt, welche uns jedoch nicht fehen 
fonnten. Bei der Farm ſaßen wir ab und ich fchlich mit Memel, einem 
ruhigen, Touragirten, ausgedienten Dragoner, den fteinigen Hang hinauf, 
bei 50m Diſtanz haltend, dag Gewehr fcyußbereit, aufmerkſam vorwärts 
ſpähend, als plöglich ein merkwürdiges Geräufch ertönte — ein dumpfer, 
andauernder Schall, welchen ich mir nicht erklären konnte. Die drei 
Engländer ritten einjtweilen langfam näher und näher der Farm, wohl 
nicht ahnend, daß Hinter dem Geitrüpp und den Kakteen, welche die 
Liſidre derjelben bildeten, meine zurücgebliebenen 6 Dann, ben Mauſer⸗ 
farabiner in der Hand, am Bauche lagen und vor Aufregung zitterten, 
ihnen das befaunte „hands up“ zuzurufen, oder eventuell jie vom Pferde 
zu ſchießen und felbe zu erbeuten. 

Unterdejfen war ich faft friechend auf der Höhe des Kopje ange 
fommen und ſah vor mir eine tilchähnliche, nur hie und da mit Steinen 
bededte Ebene. Der Schall wurde immer deutlicher, ja jegt hörte id) 
es genau — Militärmufit! — 

Es war halb 7 Uhr — die Reiter nur mehr 800 Schritte von der 
Farm entfernt: 

Immer gleich vorfichtig mweiterjchleichend, mit Memel auf gleicher 
Höhe, famen wir endlih zum füdlichen Hang — ich mußte fajt einen 
Schrei unterdrüden, vor uns, wie auf dem Präſentirteller, war das 
ganze englische Lager ausgebreitet. 

Sc Hatte eine riejige Freude bei dieſem Anblide, welche allerdings 
etwas gedämpft wurde, als ich, einige Schritte links gehend, die drei Eng 
länder in wilder Flucht zurüdgaloppiren ſah. Schilham, welcher mit 
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feinen Leuten einrüdte, war zu ofen in die Farm eingeritten und hatte 
dadurch Die anderen armen Kerle um ihre Lorbeeren rejp. Beutcpferde 
und Gefangenen gebradit. 

Run jchicdte ich Memel zurüd, die Andern zu holen, um doc, auch 
den Genuß zu haben, das engliiche Lager, welches die Buren nod) nie 
jahen, fondern nur in diefer Richtung vermutheten, zu erbliden. 

Nach einer Biertelitunde famen fie Alle angefchlichen, von Stein a 
Stein Dedung ſuchend, damit fie nicht geſehen würden, nur M. 
fam ganz aufrecht im weißen Hemde, da e8 ihm zu warm wurde, das Se | 
wehr als Spazierjtod benutzend, einherjtolziert. ALS ich faugrob wurde 
und er von den Andern auch gerade feine Schmeicheleien hörte, fehte 
er fih Hinter einen großen Felsblock, um wie ein Kind zu trogen. Er 
ſchlief übrigen® bald ein. Sch zeichnete die ganze Stellung flüchtig auf. 
Es waren bei 1400 Zelte, fich von den gegenüberliegenden Bergrüden 
bis zur Station CElandslaagte hinziehend. Bis auf den rechten eng- 
liſchen Flügel war Alles in der Elene, die Diltanz von unferer Kopje 
18 zu den Zelten betrug ca. 4500 m. 

Es iſt geradezu unglaublich, daß die Engländer. Angeſichts einer 
ſolchen Pofition, wo bequem 100 Geſchütze in Feuerlinie Plat haben, 
innerhalb des beiten Gefchügertrages ihr Lager auffchlagen, noch un- 
glaublicher jedoch, daß fie nicht einmal einen Vorpoften vorgefchoben 
hatten, der eine eventuelle Ueberrumpelung unmöglich machte. 

Nah einiger Zeit tauchten vor und auf ca. 2—300 m einige 
lleinere Reiterpatrouillen auf, bis plötzlich zwei Weiter Direft gegen 
unjern Berg ritten, um auf 1200 Schritte davon ftill zu halten, abzu⸗ 
feigen, ihre Pferde Hinter einen Eleinen Erdwall führend. Zwiſchen mir 
und den zwei Engländern war eine bedeutend niedriger gelegene Nafe, 
zu welcher ich gerade im Begriffe war zu fommen, um Doch auf einer 
möglichen Schußdiftanz zu fein, da fnallte von oben ein Schuß, worauf 
die „Englefe* wie von der Tarantel geftochen davonjagten. Johns hieß 
der Mann, welcher in zu großem Seuerfieber den Schuß abgab, aber 
damit unfere Stellung verrieth, ohne einen Erfolg zu haben. 

&3 wurde nun auf ca. 2000 Schritte Entfernung Batrouillenfeuer 
eröffnet, womit jedoch fein weiterer Effekt erzielt wurde, als daß fich Die 
ter mehr zerjtreuten und weitere 1000 Schritte zurüdritten. Da 
chts mehr zu machen war, ritt ih) um 3 Uhr heim. (Auf M. 

übten wir natürlich eine halbe Stunde warten) Im Lager anges . 
mmen, wurden unjere Crlebnijje eifrigft beiprochen und kamen eine 
lenge junger Buren zu mir, mit der Bitte, fie beim nächiten Patrouillen- 
tt mitzunehmen. General Erasmus, wie General 2. Botha interejlirten 
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ſich fehr, frugen genau um bie Diftanzen, und Erfterer verſprach, mir 
für die nächften Tage 100 Buren mitzugeben, um ben exponirtejten 
echten englifchen Flügel anzugreifen. Die 100 Buren kamen nicht, da- 


Ein Bur auf Patrouille. 


ür wurde am 9. April Abends gegen 5 Uhr die Ordre auägetheilt: alle 
Dann, welche disponibel, haben zu fatteln und zu dem eine halbe Stunde 
weiter vorn befindlichen Rendezvousorte „die Jagersfarm“ zu reiten. 
So famen denn 950 Mann unter General Erasmus (Mitte), 1300 
unter General Lukas Meyer (linker Flügel) und mehrere Hundert unter 
General Sch alt Burger (rechter Flügel), zufammen, außerdem 4 Krupp, 
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linke Flügel unter General Lukas Meyer war inzwifchen abgeſchwenkt, 
der rechte fchon in feiner Stellung. Um 6,30 waren wir mit unjern 
Geſchützen in der Mitte — All right. 

Die Sonne late fchon längſt freundlich auf und herab — das 
englifche Lager war noch immer in einen Eleinen Nebel gehült. 

Daß dieſes ganze Unternehmen um mindeitens 1!/, Stunde verjpätet 
war, wird wohl jedem Laien begreiflich erjcheinen. Doch hätte dies nicht 
jo viel gejchadet, denn die Engländer Hatten wieder feinen Vorpoſten 
aufgejtellt, was ſchon bei ihnen jo Sitte zu fein fcheint. 

Punkt 6 Uhr feuerte die erjte Krupp den Morgengruß ins englijche 
Lager. Der zweite, dritte, vierte und fünfte Schuß fiel mitten in die 
wahrjcheinfich zum Ererziren in Linien aufgeftellten Lancers, ‘welche je 
doch an folchen Aufmerkſamkeiten abjolut feinen Gefallen fanden und 
wie Spreu auseinanderjtoben. Das hübjche Bild, das die meift in Ordnung 
aufgejtellten Zelte boten, verfchwand von Minute zu Minute, da der 
Feind dieſelben flach auf den Voden legte. 

Inzwiichen Hatten 200 Schritte links von uns die Creuzots aud) 
ihre Muſik begonnen, und man muß über die Treffjicherheit und das rafche 
Abfchägen der Diftanzen der Burenartillerie wirklich verblüfft fein. 

Nun war der Plan: General Lukas Meyer follte mit feinen 1300 
gegen den rechten Flügel, General Schalt Burger mit circa 700 Mann 
gegen die Straße nach Ladyjmith und jo in den Nüden und wir in der 
Mitte und gegen den linken feindlichen Flügel vorgehen. Unſere Ges 
jhüge waren auf diefer Kopje aufgejtellt, von wo ich am 2. April dad 
englijche Lager zeichnete, dazwijchen circa 4500 Meter flaches Land, nur 
im Anfange etwas mit Mais bededt. Wir follten erjt vorgeben, wenn 
unjere beiden Flügel, die im bededten Terrain vorrüden Tonnten, ſchon 
in Aftion wären, diefer Moment trat jedoch nie .ein. General Lufas 
Meyer eröffnete fein Artilleriefeuer cirfa um 7,55, ebenfo Schalf Burger, 
aber von einem Vormarſch der Truppen feine Spur. | 

General Erasmus war in der Nacht zurücdgeritten und überhaupt 
nicht anwefend, dies feine Gewohnheit, aljo darf man nichts Schlechte 
denken. 

„Biiiii —i —i — i -i —i —, bum!“ Ad fo, jetzt die Erklärung. 
2000 Schritte hinter ung krepirt eine Granate, eine ungeheure Sta 
ſäule in die Höhe werfend. Es ift luftig anzufehen, wie auf „biiii— 
fich die Leute alle büden, rejpeftive auf den Bauch legen, um auf „burn. 
aufzuftehen und fich neugierig umzufchen, wo die Erplofion jtattfand 

Dieſes Bii—bum wiederholte fich fo ziemlich alle fünf Minuten 
Nachmittags 4 Uhr. Die erften 30 gingen alle zu weit; fo gegen 9; 
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kamen fie immer näher und näfer, um auf einmal gerade bei unieren 
Handpferden zu plagen. Ich dachte, fie wären alle Hin; aber ſiehe — es 
fehlte, nachdem der Staub ſich verzogen — fein theures Haupt. 

Es ijt überhaupt unglaublich, wie wenig Schaden die einft jo ges 
fürdteten Eydditbomben machen; — eine ungeheure Stanbſäule nach oben 
— das iſt Alles. 

Es interejjirte mich, den Effekt auf meine Nerven zu erfahren. Sch 
kann verjichern, ich feste mich ruhig mit dem Nüden gegen die Engländer 
und ſchwatzte mit zwei jungen Buren, welche fid) beim „biii* auf den 
Bauch Icgten, während ich ruhig figen blieb, denn meiner Meinung nach 
it das Büden ein Unfinn. Ich kann das Pfeifen der Bombe erft 
hören, wenn fie bereit3 vorüber ift, da8 Komplimentemachen daher voll 
fommen unnüß. Ganz was anderes ijt e8, wenn ich dag Aufblitzen des 
Schuſſes fehe, dann allerdings kann ich mich mit Gemüthsruhe nieder- 
fegen, um einer unangenehmen Begegnung auszuweichen. 

Der Feind fandte auf einen links vorne vor feiner Stellung fich 
erhebenden Hügel eine Abtheilung von 500 Mann Snfanterie, welche 
jedenfalls die Aufgabe Hatte, den Rüdzug zu decken. 

Circa 100 Dunn von dem Mittelfonimando ließen ſich mit diefer 
‚in ein Fenergefecht auf beiläufig 1400 Dieter ein, welche Beluftigung 
bis Abends Halb 5 Uhr dauerte. 

Der Zeind muß einige Verlufte gehabt haben, beſonders durch 
Beſchießung mit Maxim⸗Nordenfeld, ic) fah wenigſtens durch mein Glas 
die Sranaten gerade bei den feindlichen Echügen frepiren. Unfer Verluſt 
war ein Mann leicht verwundet, 4 Mauleſel todt. 

Um 5 Uhr wurde mir die Sache zu langweilig, ich ritt mit meiner 
Abtheilung nach Hauſe, nachdem ich ſo ſchon unter den Letzten war. 
Viele ſind ſchon um 3 Uhr weggeritten. 

Der ganze Erfolg dieſer ſo gut eingeleiteten Sache, welche bei richtigem 
Zuſammenwirken zu richtiger Stunde das Nehmen des geſammten Lagers, 
oder wenigſtens Vernichtung des größten Theiles desſelben, verſprach, 
war, daß ſich die Engländer um circa 3000 Meter weiter zurückſtellten, 
20-30 Todte hatten und vielleicht für die Zukunft Vorpoſten aufſtellen. 

Etwas, was ich noch zu erwähnen vergaß, ift die nädjite Entfernung, 
welcher die Granaten vor meiner Perſon plagten. Es war gegen 

' Uhr, als einige unferer Leute fich gar zur offen auf der Kammlinie 
iten, und jofort fam es geflogen. Unter ungeheurem Getöfe platten 

Schritte von mir und einigen meiner Leute hintereinander 4--5 

canaten, ohne jedoch, wie jchon gejagt, dem geringiten Schaden anzus 

Hein, 

23* 
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daß ſich dem Vertheidiger eine Reihe ſtarker Abſchnitte bietet, während 
der Angreifer unter dem Nachtheil großer Unüberſichtlichkeit des Geländes 
und ſchwieriger Bewegung leidet. So iſt die Umgebung von Dewetsdorp 
das Quellgebiet des Kaffir-Fluſſes, des Koorn⸗Spruit, der großen und 
der kleinen Modder und mehrerer Nebenflüſſe des Caledon, und zwiſchen 
den Quellflüſſen ragen ſchmale, ſteile und zerklüftete Berge empor, die 
den Augreifer nach Ueberwindung eines Hinderniſſes alsbald vor ein 
zweites ftellen, ihn des Gebrauchs feiner Kavallerie beraufen und überall 
der Gefahr eines überrafchenden Angriffes ausſetzen. Ueberdies hatten 
die Buren im Bewußtſein, daß die Stellung von Dewetsdorp ihre Nüds 
zugslinie nach Thabanchu und Ladybrand unmittelbar deckt, ſowie in 
Ausnutzung der Verzögerungen des feindlichen VBormarjches Alles gethan, 
um ihre Stellungen nah Möglichkeit zu verftärfen. Gegen die der 
rechten Flanfe von Bloemfontein aus drohende Gefahr waren fie durc) 
den auf dem Leeuw⸗Kop (25 km fübdöftlich von Bloemfontein auf der 
Straße nach Dewetsdorp) ftehenden linken Flügel der Bloemfontein im 
Dften einfchliehenden Buren gebedt. 

ALS die Engländer am 20. auf die nach Südweiten gerichtete Front 
der vor Dewetsdorp ftehenden Buren fliehen, erfannte Nundle fofort die 
Stärke ber jvontal kaum zu bewältigenden Stellung und fuchte mit 
Hülfe feiner Kavallerie unter General Brabanzon eine Umgehung ber 
felben von Oſten her auszuführen. Während die Vorhut fich zur Ver—⸗ 
jchleterung diefer Bewegung vor der Buren⸗Front entiwidelte, ſuchte 
Brabanzon auf weitem Umwege Deren linken Flügel zu umgeben, um in 
den Rücken des Feindes zu gelangen. 

Winfton Spenfer Churchill berichtet hierüber folgende Einzelheiten 
in der Morning Boft: 

Wir hatten einen fehr angenchmen Nitt von Reddersburg nach dem 
Hauptlager der Rundle'ſchen Heercskolonne, in dem wir Abends ein- 
trafen. Als ich mid) bei General Rundle meldete, begrüßte er mich aufs 
Freundlichſte und erklärte mir in kurzen Umriffen die ganze Situation. 
Id war gerade zur rechten Zeit eingetroffen. Am nächſten Morgen 
beim erften Tagesgrauen rüdte die Kavallerie aus und ich mit ihr, und 
bei diefer Gelegenheit habe ich zum erjten Dale unfere neueſte milis 
tärifche Errungenschaft, die britifche Yeomanry, im Felde beobachten Lönnen 
Ihr Ausfehen war vorzüglich und die Mannfchaften fchienen ſich des 
Ernſtes der bevorftehenden Arbeit vollftändig bewußt zu fein. Die ganze 
berittene Nvantgarde führte General Brabanzon, der „Stern der leichten 
Kavallerie”, wie ihn die Leute nennen, die dieſen brillanten Neiterführer 
mit der großartigen praftifchen und vieljeitigen Kriegserfahrung Fennen. 
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er Formation vorrüdten, wurden wir 
aus beſchoſſen; unſere Späher waren 
die ſich anſcheinend in ſehr geſchützter 
kommandirte Halt und ſandte drei 
die feindliche Stellung in der rechten 
breiteten fi) aus und galoppirten in 
bene Ziel los. Innerhalb einer Viertel- 
Plateaus, fprangen von den Pferden 
nd feuernd, den fteilen Hügel, der von 
ırde, dann rüdte die ganze Kavallerie 
tterefjantes und lebhaftes Feuergefecht 
> unferen verfolgenden Neitern. Inners 
n Beſitze des ganzen Plateaus, ohne 
re, die Hauptftellung des Feindes zu 
ine fteife felfige Kopje und jetzt machte 
die natürlich der fchnellen Vorwärts- 
nicht Hatte folgen können, bemerflich. 
‚wendig, die Pofition zu nehmen, und 
iederum nach der rechten Flanke des 
sie Umgehungs-Abſicht erkannten, ver- 
tige und ftarfe Stellung und galop» 
niedrigen Hügel, ungefähr eine Meile 


ort offupirt, und als die Yeomen nebft 
ıterie fih dem kleinen Hügel näherten, 
sgedehntes · Gewehrfeuer begrüßt. Wir 
uren endlich entdedt. Die Yeomanry 
zurüdgetrieben und bie eroberte Kopje 
m Feinde bombardirt und zwar leider 
'anden unfere Leute genügende Dedung 
ter mit Ruhe und Präzifion erwidern. 
es Verhalten an den Tag legten, nahm 
nlaffung, in der Feuerlinie auf und ab 
ı ermuthigendes Wort und felbft einen 
ne Stab3offiziere temonftrirten lebhaft 
einer Gefahr auszufegen, jedoch ohne 
ih, da ich ein guter Belannter des 
ı machen, was ich auch that, jedoch mit 
nzon einfach ertwiderte, daß das feind- 
fei. 
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Segen 2 Uhr traf General Rundle mit der Spite der Infanterie 
ein und er fomwohl, als General Chermfide, erachteten die Behauptung 
der eroberten Kopje von größejter Wichtigkeit. Die Infanterie-Polonne, 
in der bereit3 Gerüchte laut geworden waren, daß es ber Kavallerie in - 
ber Front fehr fchlecht ginge, rücte im Eilmarjch vor; gerade dann traf : 
jedoch eine Meldung von Brabanzon ein, daß er vollauf im Stande fei, 
feine Bofition zu halten. Im ruhigen Tempo rüdte nun die Infanterie 
in die Stellung der Kavallerie ein, die letere fonnte eine ficherere Auf« 
ftellung einnehmen, und das ganze Gefecht kam unter der wirffamen Hüffe 
unferer Artillerie gegen Einbruch der Dämmerung zum Abfchlup. 


Weitere Kämpfe um Wepener. 

Brabanzon glaubte jein Ziel zu erreichen, wenn er feinen Um⸗ 
gehungsverfuch weiter nach Oſten ausdehnte. Er follte jedoch Bald 
darüber belehrt werden, daß eine derartige Bewegung, fobald jie vom 
Feinde entdedt iſt, faft nie Ausficht auf Erfolg bat. 

AS er am 21. Morgens nach anftrengendem Ritte den gegnerischen 
Iinten Flügel im Rüden angreifen zu können hoffte, wurde er von bem 
borbereiteten Gegner mit einem vernichtenden teuer empfangen und 
mußte fich eiligft zurüdziehen. Auch ein am 21. Morgens von Rundfe 
audgeführter Verfuch, den Gegner durch artilleriftifche Beſchießung aus 
jeiner Stellung zu vertreiben, mißlang, da die Artillerie der Buren, welche 
angeblich nur drei Feld- und ein Maxim-Geſchütz zählte, der weit über- 
legenen englifchen Wrtillerie gegenüber im Uebergewicht blieb. Mit 
diefem Verſuche fiel eine Schwenfung des Tinten Flügels der Buren zu- 
jammen, welche die rechte Flanke Rundle's bedrohte und ih, ohne daß 
noch ein Angriff auf die gegnerifche Stellung verfucht wäre, zwang, ſich 
weiter zurückzuziehen und zunächſt defenſiv zu verhalten. 

In Folge dieſer Mißgeſchicke hielt ſich Rundle trotz ſeiner großen 
Ueberlegenheit zu einem angriffsweiſen Vorgehen nicht für befähigt und 
meldete Lord Roberts, daß er dringend beträchtlicher Verſtärkungen 
bedürfe. 

Inzwiſchen Hatten auch Brabant und Hart von Aliwal-North aus 
ihren Vormarſch gegen Wepener aufgenommen. Hinter den fi) langfam 
vor ihnen zuräüdziehenden Kräften Olivier's waren fie am 21. April 
in der Gegend von Boesmans-Kop, etiva 40 km ſüdlich Wepener, ein 
getroffen, verwidelten hier am 22. die Buren in ein Gefecht, konnte 
aber nicht vorwärts fommen. 

Auf die Bitten Rundle's um Verſtärkung entjendete Lord Rober. 
am 22. April die 11. Divifion unter PolesCarew, mit zwet Stavallerir 
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Brigaden unter French's Führung. Diejelbe follte auf der Straße nad 
Dewetödorp über Leeuw-Kop und Baardefraal, einen ifolirten Gebirgs⸗ 
topf, 12 km füddjtlich von Leeuw-Kop, Fühlung mit Rundle gewinnen, 
find aber noch am 22. den Leeuw⸗Kop von einem Buren-Sommanbo 
befegt. Während nun Pole-Carew feine Divifion gegen die Stellung 
der Buren entwidelte, machten die berittene Infanterie unter Oberſt 
Alderjon auf dem rechten Flügel, General French auf dem linken Flügel 
eine Umgehungsbewegung, welche jedoch feinen durchichlagenden Erfolg 
hatte, weil die Beſetzung des Leeuw⸗Kops als eine vorgejchobene Stellung 
der auf Dem Paardefraal befindlichen Hauptitelung der Buren aufzu- 
fafjen war. Oberft Alderfon wurde, nachdem er den Leeuw⸗-Kop bereits 
‚ umgangen hatte, plöglih in ber Flanke bedroht und Tonnte fich nur 
fnapp der Gefahr entziehen, abgejchnitten zu werden. Auch French, im 
Rücken bedroht, mußte vor diefer Gefahr fich zu rafchem Rückzuge ent- 
Schließen. 

Nichtsdeſtoweniger hatte dieſe Begegnung mit dem Feinde den Er: 
folg, daß der Leeum-Stop in der folgenden Nacht von den Buren ge 
räumt wurde. Nachdem am 23. die Räumung desjelben feitgeftellt war, 
traf Pole-Carew die weiteren Anordnungen zur Fortſetzung des Bor 
mariche®. Er umging den Paardekraal, mährenb French den Buren 
den Rückzug auf Thabanchu verlegte. 

Trotzdem alfo fchliehlich der Erfolg auf Seite der Engländer war, 
urtheilte der bereits erwähnte, überaus patriotiſche und deswegen auch 
in England hochangeſehene Kriegsberichterſtatter Spencer Wilkinſon in 
folgender Weiſe über die Operationen gegen Wepener: 

„Es ſcheint, daß unſere Armee nad) Afrika gehen mußte, um dort 
erſt das Kriegshandwerk zu lernen. Das berufsmäßige Heer, in dem die 
Dienſtzeit länger iſt als in irgend einer anderen europäiſchen Armee, 
ſteht bei jeder Wendung überraſcht vor dem militäriſchen Geſchick der 
Buren, die überhaupt feine berufsmäßigen Soldaten find. Die Buren 
werfen Ecdjügengräben auf, welche die britifchen Truppen bewundern, 
aber jelbft nicht machen können; die Buren befegen Stellungen, in benen 
te unfichtbar find, umgehen die britifchen Truppen, überrafchen diefelben, 
fchneiden große Abtheilungen ab und ziehen ſich zurüd, ehe fie gefaßt 
werden fünnen. Es ift ganz fo, als wären die Briten die Dilettanter 
und die Buren die Berufsleute. Seder Berufsſoldat in Europa kannk 
ſeit Langem die Wichtigfeit der Feldwerfe, der Geländeausnugung, bei 
Aufklärungs- und Sicherungsdienftes, der Plänfler und der Patrouille 
vor der Front wie im Rüden und auf den Flanken. Die Natur bei 
modernen Waffen und bes ſüdafrikaniſchen Geländes find nicht erft jetzt 
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zum erſten Male zu entdeden. Trotzdem bat die britifche Armee, als 
fie ich füdafrifanischen Bedingungen, modernen Schußwaffen und einem 
berittenen Gegner gegenüber jah, ſechs Monate gebraucht, um ſich an 
diefe Dinge zu gewöhnen, und ſelbſt im ftebenten Monate noch 1000 Ge- 
fangene in Hinterhalten und Ueberfällen (Koorn-Spruit und Redders— 
burg) verloren. Dieſe Thatjachen gereichen denen nicht zur Chre, die in 
den Ichten Jahren für die berufsmäßige Bildung der britifchen Offiziere 
und durch Ddiefe für die Ausbildung der Soldaten im Frieden verant- 
wurtlih waren. Der britische Soldat ijt zu Häufig aus feiner natür« 
lichen Findigfeit in einen Mangel an Elafticität Hineingedrillt worden, 
den man für Disciplin ausgab. Die Idee des modernen Krieges Bat 
offenbar noch nie die militärische Erziehung der englifchen Truppen 
grleitet.* 


Um Kimberley und Mafcking. 

Inzwiſchen war es auch auf anderen Stampfgebieten theilweife recht 
lebhaft zugegangen. 

Die Divifion Lord Methuen's hatte nach der Aufhebung des Detache- 
ment? Villebois am 5. April den Marjch in nordöftlicher Richtung gegen 
Hoopitad fortgejcht und Zwartskopjefontein erreicht. 

Angeblich auf Befehl aus dem Hauptquartier mußte Lord Methuen 
am 20. April den Rüdzug auf Boshof antreten, wobei e8 zwijchen feiner 
Nachhut und dem nachdrängenden Delarey zu einem von den Buren mit 
großer Energie und Kühnheit geführten Gefechte kam, in welchem nur 
die Tapferkeit und Geifteögegenwart der englifchen Kavallerie eine fchwere 
Riederfage der Engländer verhinderte. Seitdem ftand auch Lord Methuen 
im Allgemeinen unthätig zwiſchen Kimberley und Boshof, außer an⸗ 
dauernden Verſuchen feiner Vortruppen, in der Gegend von Warrenton 
einen Flußübergang zu gewinnen und einem fortwährenden Austausch 
von Sefchügfeuer zwiſchen den beiden Kampfparteien. 

Auch bei Mafeking hatten die VBerbältniffe feine Uenderung erfahren. 
Dberft Plumer hatte zwar nad) dem unglüdlichen Gefechte vom 15. März 
noch einen Vorſtoß nach Transvaal bis nahe Zeeruſt verfucht, um die 
Verbindungen der belagernden Buren zu unterbrechen. Auf dem Rüd- 

: hatte er jedoch am 31. März bei Ramathlabama nördlich Mafeking 
itigeö Gefecht zu beitehen, das ebenſo wie der zu feiner Entlaftung 
‚mommene Ausfall aus Mafeking mit fchweren Verluften und dem 
zuge der Engländer endete. Inzwiſchen dauert auch bier die Be- 
ung und zeitweije Beſchießung des fchwer leidenden Ortes durch 
neuen Befehlshaber der dortigen Buren, Kommandanten Elof, fort. 
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Ein abenteuerlidder Plan der Engländer war es, ca. 5000 Manz’ 
auftraliiche Bufchleute und fchottifche Tirailleurs, von dem portugiefijchen 
Hafenplag Beira aus auf der Bahn nach Salisbury (oben im Norden : 
von Bulumwayo) zu befördern und fie von bier au auf Mafefing bezw. 
auf Pretoria marſchiren zu lafjen, um Transvaal auch von Norden aus 
zu umfafjen. Oberft Carrington hatte den Befehl über die Bewegung 
überfommen. Da die Nordgrenze von Transvaal 500 km von Salisbury 
entfernt liegt und von dort noch 400 km biß Pretoria zıfrüdzulegen 
jind, fo war der Plan allerdings mehr abenteuerlich wie tationell ges 
dacht, wenn auch eine Unterftügung der Bewegung des Lord Roberts 
von Norden aus dem Gelingen des Ganzen jehr zu Gute gefommen wäre, 

‚Bekanntlich machte-die Erlaubniß, die Portugal zu dieſem Unters 
nehmen gegeben hatte, da der Marſch durch portugieſiſches Gebiet führte, 
in Europa viel böſes Blut, zumal die Briten überall, wo fie jelbit ges 
ichädigt wurden, auf die Innebaltung der Neutralität ſeitens der 
anderen Staaten großes Gewicht Iegten, und fich durch Die Unterſuchung 
der deutfchen und franzöfifchen Schiffe fehwerer Webergriffe ſchuldig ge⸗ 
macht hatten. 


Rückzug der Buren aus der Gegend von Bioemiontein. 


Unter Zurückdrängung ber fi nicht auf hartnädigen Widerftand 
einlafienden Buren gelang es Hamilton ohne jchiverere Kämpfe, am 24. 
die Wafferwerfe bei Sannas-Poſt zu bejegen. Zu gleicher Leit ftand 
die Brigade Smith-Dorien auf etwa 15 kın Hinter Hamilton, und der 
Heft der 9. Divifion in Bloemfontein rüftete fich zum Aufbruch eben- 
falls in öftlicher Richtung. 

Die hierdurch und durch die bei Dewetsdorp jtattfindenden Bewegungen 
der Briten ftark bedrohten Buren-Kommandos, die im Geiſte von den 
Briten ſchon „umzingelt“ und vernichtet waren, entzogen ſich aber noch 
rechtzeitig der ihnen drohenden Gefahr. In der Nacht zum 25. räumten 
fie ihre Stellungen bei Dewetsdorp und zogen unbehelligt in nördlicher 
Nichtung fi zurüd. 

Als die Engländer dies am nächſten Morgen gewahr wurden, | 
nahmen French und Nundle auf der Straße Demetsdorp-Thabandu die | 
Verfolgung auf, während Pole - Carem den Rückmarſch nah Bl : | 
fontein antrat, um Lord Robert? zu unterjtügen. 

Bei dem Vorſprung und dem Geſchick der Buren verlief die » 
folgung aber ziemlich refultatlog, da es nur zu Bulammenftößen t 
einigen kleineren Burenabtheilungen kam. Trotzdem hielt Lord Rob } 
an jeinem urjprünglichen Plane feft, durch Weiterführung des 6i8 T 
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gang von der Spitze des Gebirgsſtockes zur breiteren Hochſtufe desſelben 
und bietet eine insbeſondere gegen Kavallerie geſicherte, ſehr widerſtands⸗ 
fähige Vertheidigungsſtellung. 

In dieſe hatten ſich die Buren bereits am 27. April zurückgezogen 
und verwickelten French und Hamilton in ein ergebnißloſes Gefecht, von 
dem fie wieder nach Thabanchu zurüdfehrten, wo inzwilchen die andern 
Xruppen eingetroffen waren. Auch am 28. und 29. April festen die 
engliichen Truppen den Verſuch fort, fich die Straße nad) Ladybrand zu 
öffnen. Wie geringe Erfolge fie mit diejen frontalen Bemühungen, die 
Buren aus ihrer ftarfen Gebirgsitellung zu vertreiben, erzielten, geht 
daraus hervor, daß die Buren fogar in der Nucht vom 29. auf 30. April 
einen Vorſtoß gegen die Straße machten und eine von Yeomanry und 
Schottifchen Garden begleitete Transportfolonne beinahe weggenommen 
hätten, wenn nicht rechtzeitig im Marſche von Dewetsdorp ber befindliche 
englische Truppen zur Verftärfung eingetroffen wären. Auch am 30. April 
fand ein lebhaftes Artilleriegefecht zwijchen den öſtlich Thabandu ſich 
gegenüberftchenden Gegnern ftatt, das jedoch den Eugländern abermals 
jeden Vortheil verjagte. 

Dieſe Ausfichtslofigfeit der gegen die PVertheidigungsftellung der 
Buren geführten Kämpfe hatte bei den Engländern bereit3 am 29. den 
Plan gereift, in weiterem Bogen diefe Stellung nördlich zu umgehen 
und die Durchltoßung des Houtnek-Paſſes zu verjuchen, welcher etwa 
30 km nördlich des Punktes, wo die Straßen Thabanchu — Ladybrand 
und Thabanchu —Ficksburg fich theilen, die von Brandfort ſüdöſtlich 
ziehende Bergfette mit dem Gebirgsland des Moroka⸗-Diſtrilts verbindet. 
Selang dieſes Vorhaben, fo fonnte man durch Weiterführung dieſes 
Stoße3 den Gegner zum Aufgeben der Stellungen öſtlich Thabanchn 
zwingen. 

Lord Nobert3 entfandte zur Durchführung dieſes Auftrags zuerit 
Hamilton mit der berittenen Infanterie Am 1. Mat jtieß derjelbe am 
Houtnek-Paß auf heftigen Widerftand/ den er zu brechen nicht im Stande 
war; erft am 2., nachdem inzwijchen zu feiner Verftärfung noch Trend, 
fowie die 9. Divifion herangefommen waren, gaben die Buren die Ver 
theitigung des Paſſes auf und zogen fich in ter Richtung auf Winburg 
zurüd. Inzwiſchen hatten aber auch in. der Front Lord Robert!’ Bor 
gänge ftattgefunden, die Legteren zur Aufnahme des allgemeinen Bor. 
marfches führten und dadurch Veranlaffung wurden, daß die bei Houtnef 
ftehenden englischen Truppen fich dem Vormarſche Lord Robert!’ in der 
Richtung auf Kroonſtad auf dem rechten Flügel ſeiner breiten Front an 
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Houtnek größeren Einfluß auf die 
Buren räumten am 3. und 4. Mai 
zogen fich über den Kleinen Leeuw⸗ 
der 8. Divifion und ber Heomanry 
am Heinen Zeeum-Epruit folgte und 
n, der in folge wicderholter Bus 
n gebirgigen Gelände des Morofa- 
ıtte, nach Thabanchu durchzubringen. 
teren Vormarſch wieder aufnehmen. 


m auf Kroonstad.” 

dem Ende des eigentlichen Krieges, 
dem die Buren operiren müfjen, 
n nicht ftarfen Häufleins, das die 
ermütdigen Fuchtel ber Briten zu 
Gefechten, wie folche in Natal und 
ommt e3 nicht mehr. Der fleine 
x kann nur fo lange durchgeführt 
ſich konzentrirt hat und weiterer 
:n doch nach englifchen Angaben 
Alanifchem Boden, zu demen noch 
und Kranfenwärter fich gejellten. 
yem von Lord Robert? geplanten 
ppen auf Karree-Station und die 
Yiefe beherrſchten die Straße nach 


3 wurden eine Brigade (Mazwell), 
vie, fowie die Savalleriebrigade 
während ſich die am linfen Flügel 
ppen auf gleicher Höhe mit dem 
m. Nach heftigem Kampfe wurden 
n Beſitz das Gelände für den Vor— 


er Stellung bei Brandfort. Diefe 
ſich ihrer Kampfweife zu bedienen 
t einer Vorhut befegt. Die Eng- 
vorfichtig gemacht, befchloffen, eine 
ı brachten eine folche auf beiden 
cht follte langfam (1. Mai) in der 
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Doch es kam zu dem Angriffe nicht erft. Broadwood traf am 2. 
Abends bereits in Sjabelfontein (25 km öſtlich von Braudfort) ein, und 
die Buren zogen, im Rüden bedroht, am 3. Mai nach Norden ab, fu 
daß die Stellung ohne jeglichen Kampf genommen werden konnt. Man 
hatte durch diefen Vorſtoß, ſowie durch die früher erwähnte Einnahme 
des Houtnek-Paſſes, auch die Ausficht, mit geringen Opfern in den Be⸗ 
fi des Thaͤles des Vet-Fluſſes zu gelangen. 

Auch die feitlich detachirten Kolonnen fchloffen ſich allmählich der 
Richtung der Haupt: Armee ar. So fehen wir, daß Hamilton am Wulcom 
(18 km füdlid) Winburg) und nad) einem Heinen Gefecht an diejem Tage, 
am 5., den Vet-Fluß ohne Kampf überſchritt. Lord Robert? hatte an 
dDiefem Tage ein Gefecht mit den Buren ſüdlich der Windurg:Station. 
Bei dieſem war die Tivifion Pole-Carew zuerft mit dem Feind in 
Berührung gefommen, indem die Buren, die die Bahnbrücke über den Fluß 
zerjtört Hatten, den Anmarſch diejer Divifion unter Gejchüßfeuer nahmen 
und bei der Entwicklung englischer Artillerie auch auf dem Iinfen Flü⸗ 
gel noch einige Geſchütze ins Feuer brachten. Zu einem förmlicdhen, unter 
Mitwirkung der Infanterie vor fich gehenden Angriff fam es nicht, denn 
Lord Roberts verjuchte auch hier wieder das in allen jeinen bisherigen 
Kämpfen mit Erfolg angewandte Mittel, die feindliche Stellung durd) Ka⸗ 
vallerie umgehen und in der Flanke bedrohen zu lafjen. 

Er breanftragte den General Hutton, weiter abwärts den Heinen 
Vet auf einer Furt zu überfchreiten und gegen Die rechte Flanke der feind: 
lichen Stellung vorzugehen. Diefe Bewegung war von den Buren voraud- 
geſehen, und ein ſchwaches gegnerijches Kommando mit zwei Feldgeſchützen, 
einer Haubige und ciner Maximkanone vertheidigte die in Betracht 
fommende Furt. Allein die englifchen Gefchlige gewannen das Über: 
gewicht, jo daß fich die Buren zur Räumung ihrer Stellung veranfaft 
fahen und fogar ihr Maximgeſchütz und mehrere Gefangene in die Hände 
des raſch nachdrängenden Hutton fallen ließen. 

Da die Umgehung jedoch nicht hinreichend meit wirkte, jo gelang 
den Buren der Nüdzug mit Hülfe der Bahnlinie vollfommen, und bie 
Engländer waren am Morgen des 6. Mai fehr überrajcht, die vom Geg⸗ 
ner Tags vorher innegehabte Stellung geräumt zu fehen. Einigen ſchnell 
entjandten Patrouillen Hutton's gelang es nur, bei Smaldeel verſchied 
Vorräthe und Eijenbahnmaterial auf dem dortigen Bahnhofe abzufajle 

Sn Smaldeel mußte Lord Roberts den ermatteten Truppen it 
der Ruhe gönnen, was er um jo eher fonnte, da er erit am Zand⸗Flu 
auf den Widerftand der Buren zu rechnen hatte. Zugleich ordnete 
jeine Truppen, lich die Brüde über den Vet- Fluß wieder herſtellen ı 
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das Gebiet bis zu dem etiva AO km nördlich gelegenen Zand⸗Fluß durch | 
"die. Kavallerie und berittene Infanterie aufklären. Hierbei fam Hutton 
. bei. Virginia in beftiges Artilleriefeuer und wurde durch einen Vorſtoß 
von einigen taufend Buren bedroht, konnte aber trogbem feftitellen, dab 
der Feind bereit? mit der Abfuhr von Gefchügen und Eijenbahnmaterial 
. bejchäftigt war. Er war noch Zeuge der Sprengungen, welde an den 
Bahntunnel und dem Flußübergange vorgenommen wurden. 
Am 9. nahmen die Truppen Nord Roberts’ den Vormarſch auf der 
ganzen Linie auf, doc ftiegen fie auf feinen nennenswerten Widerftand, 
da die Buren vor der „erheblich längeren“ englischen Front zurüdwichen 
und die Regierung ihren Sig nad) Heilbronn verlegte. Der an einzel 
nen Stellen zur Dedung des Abzuges geleitete Widerjtand konnte nicht 

hindern, daß Lord Roberts noch im Laufe ded Vormittags den Fluß 
® überſchritt und feinen Vormarſch bis in die Höhe von Ventersburg 
fortjegte. Am 12. rüdte Lord Roberts in Kroonjtad ein. Die Buren 
befanden ſich in vollem Rückzug gegen den Baal. 


| Schlacht am Bidduiphsberg. 
Der gelungene, Fräftig aufgeführte Marſch des Lord Roberts machte 
auf die Moral der britischen Truppen einen aufmunternden Eindrud 
und wirkte entjchieden deprimirend auf die Stimmung der Buren, be 
jonders auf die des Dranje-Staates, da diejer damit gänzlich in die Hände 
der Feinde gerietd. 

Die Divifion Rundle, welche die Verfolgung der öſtlich Thabanchu 
jtehenden Buren durchführen follte, Hatte nach mehrfachen Zujanımen- 
ſtößen mit einzelnen Burencorp8 am 16. Mai Dicquatlings Ref und 

am folgenden Tage Elocolan befegen können, und nun gelang 8 auch 
Brabanzon, mit der Yeomanry bis Ladybrand vorzudringen. In den 
Tagen vom 25. bis 29. Mai fanden zahlreiche Gefechte ftatt, bei denen 
ed den Engländern nicht allzu gut ging. 

Das bedeutendite unter ihnen fand an den Bibdulphöbergen (nörd⸗ 
lih von Senefal) ftatt, und der englifche „Daily Telegraph" berichtete 
darüber nachftehende Einzelheiten: 

„Die Schlacht bei Biddulphsberg war eine der fchredlichiten Kriegd 
epijoden moderner Zeit und zwar in der Hauptſache wegen der geradi u 
verbreeherijchen Sorglofigfeit unjerer eigenen Offiziere und Soldat t. 
Ich bin jelbft auf dem Schlachtfelde gewejen und babe mid) von ı f 
Thatjachen überzeugt. Verwundete Soldaten murden durch die Gı ° 
feuer buchjtäblich zu Tode geröftet oder geblendet und verftümmelt, 3 
ſie hülflos und blutend auf dem brennenden Veldt Tagen. Die Gar ’ 
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tragen aber leider felbft die 
hes auf Meilen hinaus das 
t worden, daß die Grenadiere 
von den Yeomanry-Dffizieren 
j dem Anzünden ihrer Pfeifen 
in das trodene Gras warfen. 
folgender Weife: 

m am ZTafelberg für zu ſtark, 
ı und entjchieb ſich daher für 
gel des Feindes. Nach einem 
Biddulphäberg, auf dem wir 
als wir jedoch näher heran» 
Feldſtechern nichts mehr von 
eshalb von ber Feldartillerie 
einziger Burfich gezeigt ober 
uns in Büchſenſchußweite be- 


nıcch die erwähnte Sorglofig- 
den durch die Flammen ges 
‚ und zwar zu wiederholten 
tdement wurde allgemein an» 
gen hätten. General Rundle 
ıorher im wahren Sinne bes 
ant und »geräuchert worden 
ı den Berg vorrüden; indem 
ieftes Geſchützfeuer deden ließ. 


t verlaffen und eröffnete zu⸗ 
er; die Yeomanry und unfer 
dolonne thörichter Weife dicht 
ten feindlichen Granaten ein- 
Richtungen auseinander, wäh- 
nfufion Hervorgerufen wurde. 
Yeomanry-Offiziere ein neues 
em energifchen Eingreifen ſehr 
Sorglofigfeit richtete dann uns 
Stunden verzmweifelter Wgonie 
Schwarzpulver verfenerte und 
m ein leichtes Ziel bot, war 
ıd welchen Schaden zuzufügen. 
21* 
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Unfer Schießen war fo erbär 
wahrnehmen konnte, wie die Grang 
weit oder zu kurz fielen, und Gene: 
andere Batterie zur Verftärkung. ' 
Gewehrſchuß auf Seiten des Feinde 
zwiſchen eine ſehr gefährliche Ausdeh 
gab den Grenadieren den Befehl, n 
tadeliger Formation marfchirten d 
gegen die feindliche Stellung. Als 
gelegt hatten, eröffneten die Buren } 
In weniger al3 einer Minute wurd 
Verwundeten nad) rückwärts gefchaj 

die Flaı 
waren. 
überhai 
in ber 
ben Au 
um uni 
" Dabei 
und Gr 
durch u 
bot ein 
Unſiche 
geſchütz 

Oberſt R. G. Kekewich. Grenad 

Alles ı 
verſchwunden, und wenn aud) der 
nächſter Nähe vernehmbar war, fo ı 
Gefecht verloren gegangen. Die Wi 
einen ſchweren Dienft, und in bie 
General überhaupt nicht überbrad 
natürlich die Verwirrung mit jeder 
Qualm und den Flammen tauchten ' 
brannte Soldaten auf, die fich entwe 
bandplägen ſchleppten oder fid) gegt 
gierigen Flammen zu retten ſucht 
granfiges Bild. Dabei wurde fortn 
Doktoren gefchrien und leider nur 
daß Dutzende unjerer Soldaten todt 
meere lägen und nicht gerettet werde 
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Nachdem unfere Truppen fat fünf Stunden in ihren ſchwierigen Pos 
fitionen ausgehalten Hatten, ohne Fortichritte. machen zu können, befahl 
General Rundle den Rüdzug, zumal er von Lord Roberts den Befehl 
erhalten hatte, niit feiner Divifion den General Brabant zu unterſtützen.“ — 

Trotzdem mußten die Buren in Folge des Bordringend des eng i 
liſchen Hauptcorpg an den Rückzug denfen, und am 31. Mai konnte 
Rundle fi mit einem Verluft von 30 Todten und 150 Perwundeten 
in den Bejit von Lindley feßen. 


Die Räumung Natals, 

Auch Sir Buller, der nach Abgabe der (10.) Divifion Hunter noch 
drei Infanteriedivifionen und drei Stavalleriebrigaden zählte, eröffnete, 
wie das „M.⸗W.-⸗Bl.“ barlegt, am 9. Mai unter günftigen Ausſichten 
neuerdings die DOffenfive in Natal gegen die die Biggarsberge beieht 
baltenden Buren. Die Verhältniffe Hatten fich für ihn injofern günftiger 
geftaltet, al3 er auf den Biggarsbergen nach den im Hauptquartier Lord 
Roberts’ angeftellten Schägungen nur noch mit einem Gegner von etwa 
3000 Mann Stärke zu rechnen Hatte. Buller felbft giebt zwar im Bere 
laufe feiner neuen Offenſive die Stärfe desfelben auf 7000 Mann an, 
fügt jedoch Hinzu, daß dieſe wie eine „desorganifirte Horde“ zurüd- 
gewichen feien. 

In der That ftießen die Bewegungen Buller's zunächſt nirgends 
auf erniten Widerftand. _ In vierzehntägigem Marfche bereitete er eine " 
Umfaffung des gegnerifchen linken Flügels bei Helpmafaar vor. Am 
13. Mai eröffnete dann die Brigade Hildyard den Angriff auf die feind- 
liche Zlanfe, während die 3. Savalleriebrigade unter Dundonald gegen 
die Front, Bethunes berittene Infanterie auf dem äußerten rechten 
Tlügel über Bomeroy umfaſſend, vorging Nach kurzem und leichtem 
Widerftande auf dem linken Flügel, während deffen die Buren noch bie 
Bahnbrüde über den Waſchbank-Spruit nordöftlid) Ladyſmith fprengten, 
traten fie auf der ganzen Linie den Rüdzug über Newcaſtle gegen Volls⸗ 
ruft und mit einzelnen Eleineren Theilen gegen Vryheid und Utrecht an. 
Auch die weiteren Verfolgungsmärſche Sir Buller's, welche im Allge 
meinen die Richtung auf Volksruſt einfchlugen und erit jpäter zur Ent- 
jendung der Brigaden Lyttleton über Vryheid und Hildyard über Utr 
führten, hatten — abgejehen von der Gefangennahme einer Kompa € 
berittener Infanterie ſüdweſtlich Vryheid — zunächſt mit feinem nenne ⸗ 
werthen Widerftande zu rechnen, jo daß Die Natal-Armee am 19. € 
Gegend von Newcaſtle erreichte. Ebenſo blieb der zu befürchtende Flan— 
itoß aus den Drafensberg-Päfjen gegen die Verbindungen Sir Bull 3 





375 


aren-Kommanbos nad) Zahl 
age waren, ein berartiges 


ren fcheinen vielmehr ihren 
Bergung ber Artillerie und 
haben, wo, fie nach vorher- 
Neweaftle, der Bahnbrüde 
els von Laings-Nef am 16. 
‚gegangenen Buren erhielten 
der ftarfen Stellung von 
ill wieder auf das Gebiet 
und mit Rüdficht auf die 
ir Buller in Newcaftle zum 
eriebrigadbe Dundonald und 
ide Hildyard gegen Utrecht 
‚und Lyttleton gegen Vry⸗ 
linken Flanke anzubahnen. 
zum Stehen. 


ing. 
13 nach Norbweiten zu ge- 
n.auf die Stabt Mafeling 


og · 
rten jene Eigenſchaften der 
welche trotz der vielfach zu 
alle ihre Unternehmungen 
und Energie in der Ber- 
ıd eine feltene Opferwillig⸗ 
White in Ladyfmith, hat 
ng in fiebenmonatlicher, an 
Belagerung zum Repräfen- 
deswegen, nicht aber wegen 
ung verdier · die ihm Eng- 
zegenbrachte. 
ng dadurch der populärfte 
3 Außha.ien wurde er ald- 


in Hoopftad ein, wo ſich 
ter hatte Chriftiana paffirt 
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marjch gegen Johannesburg fort, während Hamilton und French ihre 
Berjuche, Sohannesburg von Südweſten und Welten her einzuſchließen, 
nur umter fchweren Gefechten mit Den langjam weichenden Buren burd)- 
führen Tonnten. Die Bewegung Lord Robert’, welche ihn bis öſtlich 
Johannesburg führte, vollzog fich ohne ernften Widerftand. Der Feind 
hatte zwar eine Vertheidigungsftellung ſüdlich Johannesburg bezogen, 
erwartete aber den Anmarjch Lord Roberts’ erſt ſpäter und zog fich 
daher überrafcht vor ihm zurüd. Dagegen ſtießen die Kolonnen French's 
und Hamilton’? im Weiten von Sohannesburg auf eine "etwa 5 km 
füdlich des Witwaterrandes von den Buren neuerdings eingenommene 
Bertheidigungsftellung, bei deren Bekämpfung Hamilton die Hauptauf- 
gabe zufiel. Erjt nach Einbruch der Dunfelheit gelang e8 auch bier, die 
Buren nach bartnädigem Widerftande zu vertreiben, worauf Hamilton 
bei Florida lagerte, French noch einige Kilometer weiter. nordöſtlich 
vorrildte. | 

Auf Grund Diefer Erfolge glaubte Lord Robert3 feinen Einzug in 


Johannesburg ſchon für den 30. in Ausficht ftellen zu können Nah 


einer am 30. Morgen mit dem Stadtkommandanten Krauſe gepflogenen 
Beſprechung verſchob er jedoch Die fürmliche Befitergreifung auf ben 
31. Mai, angeblich, „um Nubeftörungen in der Stadt zu vermeiden und 
die benachbarten Höhen vom Feinde zu ſäubern“. Dieſe Thätigfeit 
führte dann im Laufe des 30. zur gänzlichen Einſchließung der Stadt, 
indem Lord Roberts, welcher mit der 11. Divifion und der fchweren 
Artillerie in Germifton verblieb, die 7. Divifion auf die Höhen nord 
dftlich entfandte, wo fie der Divifion French die Hand reichte, während 
- Hamilton im Weiten von Johannesburg die Verbindung einerfeit mit 
Lord Roberts, andererfeit3 mit French herſtellte. Bei dem am 31. er- 
folgenden Einzuge Lord Roberts’ in Johannesburg wurde feftgeftellt, daß 
die in Eile auf Pretoria zurüdgewichenen Buren fogar die Wegführung 
des vorhandenen rollenden Material® verfäumt batten. Zahlreiche Loko⸗ 
motiven und Eifenbahnmwagen, fowie ein vollftändiger Eijenbahnzug mit 
Kohlen fielen in die Hände der Engländer. 


Proklamation, 

Am Montag, den 4. Juni, erjchien die „Johannesburg Gazett‘“ 
mit dem englifchen Wappen an ihrer Spige und enthielt folgende Pı 
Hamation, deren beide legten Abſätze fo recht deutlich zeigen, welche e 
jegliche Angft die Engländer Hatten, daB fchließlich doch noch den Meine 
— um bie fi) ja der ganze Krieg drehte —. Schaden zugefügt werd 
könne. 


— —————— m On —— — ——— — La —— 
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iation 
»Afrikanifchen Republik. ‚ 
tigin ben Boden ber Sübafrifani« 
ſche und übelwollende Berichte über 
d, welche die Einwohner von den 
haben, fo bin ich Frederick Sleigh, 
Baterford, als Oberftlommanbdiren- 
Südafrika, ermächtigt, Folgendes 
ht: 
nd Voraußfegungen gegenwärtiger 
tämpfenden Bevölferung Sicherheit 
:läftigungen zugefichert. 
srragenden Anteil an jener Politik 
m Kriege mit Ihrer Majeftät und 
£ führte, feine Sommanbdoftellen bei 
ingenommen haben, feine Gewalt- 
rthanen angeorbnet oder vollführt 
n, die gegen die Vorjchriften civilis 
n, begangen haben und gewillt find, 
egen und eiblich zu verfichern, daß 
t mehr Theil nehmen werden, wer- 
n ermöglichen, in ihre Heimath zus 
ingene zu werben. 
tegierung Ihrer Majeftät, daß alles 
: der Südafrifanifchen Republik res 
ut den Sriegdoperationen vereinbar 
: Bürger ihrerfeit3 der muthwilligen 
enthalten. 
thwillig vernichtet, fo haben nicht 
ekt oder indirelt daran Betheiligten 
!eib und Eigenthum zu gemärtigen, 
igenthum aller amtlichen oder nicht» 
Ausſchreitungen geftattet oder nicht 
jinderung gethan haben, der Kon- 
mheimfallen. 
in ihrem eigenen Jutereſſe ermahnt, 
ung vorzubeugen. 
die Königin! 

Roberts, Feld-Marſchall, 
erft-Kommandirender in Südafrila. 
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Marsch nach 

Nicht nur ein großer Theil der 
des Krieges fatt, fondern es wurde nı 
Pretoria feinen ernften Kampf aufzun 
Krüger und die höheren Beamten ſich 
einer Etation der nad) Lourengo Ma 
Die nicht an die Scholle gebundenen 
diefem Beifpiel; die allgemeine Panik zo 
bewaffneter Buren durchzogen auf ihı 
höhten den Eindrud völliger Auflöfu 
Louis Botha weilte am 31. Mai vor 
angeblichen Weußerungen über den S 
Buren feheinen nicht zur Hebung bed a 
zu haben, wenn er auch die Fortſet 
Aeußerſten in Ausſicht ftellte. 

Unter diefen Verhältniffen ift es 
die Fortfegung feines Marjches nach 
er am 1. Juni feinen Truppen Ruhe 
Johannesburg geordnet Hatte, fegte « 
lafjung der 14. Brigade in Marfch ge 

Ueber feine Operationen am 4. I 
„Wir brachen heute bei Tagesanbruch 
bis zu dem Sig Milcs-Spruit, deſſen 
Die berittene Infanterie und vier Kom 
Feind vom ſüdlichen Ufer und verfolgt 
ich heftigem Feuer der in Verfteden 
Buren ausgefegt fahen. Unfere ſchwer 
toria ‚umgebenden großen Hügel ber JIı 
unterftügt von der Brigade Stephenjo 
nad einigen Schüffen den Feind aus 
verfuchten fodann, unfere linke Flantı 
Infanterie und die Yeomanry verhin 
Nachtrab auf dem linken Flügel forte 
drei Meilen links von mir vorrüdendı 
zu mir einzufchwenfen und die Lüde zı 
zufüllen. Der Feind wurde fodann i 
getrieben. Der Einbruch der Nacht 
Gardebrigade fteht ganz in der Nähe t 
(Schanztopffort) und faum 5 km von 
Hutton ftehen nördlich von Pretoria, 
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den Kolonnen French und Hamilton. General Gordon ſchützt die rechte 
Flanke unſerer Hauptarmee bei der Station Irene, die vom Feinde zer⸗ 
ſtört iſt. Ich hoffe, daß unſere Verluſte gering ſind.“ | 

Folgenden Tags z0g Lord Roberts, ohne Widerftand zu finden, in 
Pretoria ein. 

Der Einmarſch der englifchen Truppen und der VBorbeimarjch vor 
dem Feldmarſchall Lord Roberts und feinem großen Stabe, in Dem die 
fremden Militärattache8 einen Ehrenplatz eignahnıen, dauerte von 2 biz 
44, Uhr Nachmittags. Bon den —* der Stadt waren nicht 
viele ſichtbar, und viele Häuſer hatten ‘die Fenſter verhängt oder bie 
Läden gefchloffen. Die Generalftabsoffiziere der Garde-Infanteriebrigade 
begaben fich nach dem Präjidentichaftsgebäude und ließen fich bei Frau 
Krüger melden. Sie wurden durch einen holländiſchen Geiftlichen in 
Empfang genommen, der ihnen mittbeilte, daß Frau Krüger dad Haus 
noch bewohne und auch zu bleiben gedeufe. Der Paſtor führte die Herren 
in die Empfangshalle, wo ſich auch bald die Gattin des Präjidenten ein 
fand. Frau Krüger trug ein fchwarzjeidenes Koftüm und eine weiße 
Haube und machte einen durchaus ruhigen und würdigen Eindrud. Nach— 
dem einige Höflichfeiten ausgewechſelt worden, theilte der ältefte Offizier 
der Frau Krüger mit, daß er den Auftrag habe, die Burghers, welche 
das Präfidentichaftsgebände bewachten, durch eine Wbtheilung engliſcher 
Soldaten ablöjen zu laſſen, welchem Borfchlage die alte Dame kopf⸗ 
nidend zuſtimmte. Die Feine Anzahl Buren wurde darnach aufgefor- 
dert, ihre Waffen und Munition niederzulegen; fie deponirten dieſe auf 
dem Asphaltpflaiter zwifchen den beiden Marmorlöwen am Eingange und 
entfernten jich mit furzem Gruß. Die Offiziere verabjchiedeten fich ın 
der Höflichiten Weife von Frau Krüger, und feitdem bewachen englifche 
Doppelpoften das Haus des WBräfidenten. 

Mit dem Einzuge in Pretoria hat Lord Roberts feine Aufgak-, 
danf der entichlofjenen Verfolgung ſeines Zieles und im richtiger Er- 
fenntniß der Erfchlaffung feines Gegners, im Großen und Ganzen in 
fürzerer Zeit gelöjt, al erwartet werden fonnte. 

Eein Vorrücken war durchaus nicht gefahrlos, denn feine Flanken 
waren keineswegs gefichert, aber er ſagte ſich mit Necht, daß durd die 
Belegung Pretoriad nicht nur in den Augen ber Welt, jondern aud n 
denen der überwiegenden Mehrheit der Buren der Krieg beendet, und ı 
die Thatkraft der am nächften wohnenden, für den Augenblid wenigftk ı 
gebrochen fein würde. 

Die Freiltaat-Buren, die unter De Wet und Präſident Steijn n 
Lindleyg und Francfort ausgewichen waren, verjuchten alles Mögliche, — 
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!enfen und ihn auf feinem Wege 
ver Feldmarſchall ließ fich nicht 
ihigfeit wieder im hellſten Lichte 


je war, wie am 31. Mai bie 
en nahmen. Die Geichichte war 
ftlãrungsdienſt vor und gingen 
en. hatte Lindley geräumt, aber 
Iten, ben vecht3 und links von 
m eigenen Kommando und den 
zu machen. Inzwiſchen “hatte 
jen Blickes die Bewegungen fei- 
Yeomanry, beftehend aus des 
ad drei Kompagnien Irländern 
idte ſorglos gegen Lindley vor, 
thuen beſetzt glaubte. De Wet 
üd und lich die Yeomanry un- 
eß er fie umzingeln und. ihnen 
Hüflofigkeit ihrer Lage Har 
Warnungsſalve in die Luft ab» 
ıfforderung zur Uebergabe und 


Diefe führten in einer Stärke 
61 Odjfenfarren von Roodeval 
von De Vet am 4. Juni an 

die Stärfe des angreifenden 
'ufter — auf 14000 Mann (!) 
: verfuchten einen kurzen Wider« 
ornfpruit. 

des Juni in der Gegend von 
r die Telegraphenleitung unter⸗ 
Bahnftrede in einer Länge von 


ı Erfolge gegen das eine große 
che Hände gefallen warı 


gyididuog uaiſa 28 
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Mibdelburg zur Delagva-Bai führt. Die Stellung Botha's war nah _ 
der Depefche bes Lords unangreifbar; er ließ jie deshalb von Freund 


links und von Hamilton rechts umgehen und rüdte in der Front mit 


der Divifion Pole⸗Carew vor. Die (berittene) Infanterie Hamilton's | 


war am 11. beinahe Herr des Schlüjfelpunftes geworden. 

Noch unangenehmer für die Sicherheit der Armee waren die Bor- 
gänge im Süden des Baalflufjes, wo die Buren die Bahın zeritörten, 
nachdem fie den Engländern mehrere empfindliche Schläge bei Roode⸗ 
val, jowie zwiſchen Heilbronn und Lindley beigebracht hatten. Ver 
Oberbefehlshaber hatte daraufhin den Lord Kitchener mit allen verfüg- 
baren Streitkräften gegen bie erfolgreiche Abtheilung De Wet's ab- 
gejandt. Kitchener traf die Divifion Lord Methuen bei Vredefort 
Station und ging nad) Verftändigung mit der öſtlich von Kroonſtad 
noch zurüdgelajjenen Diviſion Rundle mit ihr auf Kroonſtad vor. 
E3 gelang dem Detachement, die Bahn frei zu madjen. 

Dagegen glücdte e3 den Buren, füblich von Heilbronn den Briten 
einen Zug von funfzig Wagen abzunehmen, wobei 160 Hochländer ge 
fangen, die Entfatabtheilung gefchlagen und das ganze Derbyfhire- 
Negiment theild vernichtet, theild gefangen wurde. 

An britiichen Truppen ftanden damals in und um Pretoria unter 
dem direkten Befehle des Feldmarſchalls Korb Roberts die beiden Divi- 
fionen der Generäle Pole-Carem und Smith⸗Dorrien und die Hälfte der 
Tucker'ſchen Diviſion, ſowie eine Kavallerie- und eine berittene In⸗ 
fanterie-Divifion. In Johannesburg war Generalmajor Wavell mit 
einer Brigade von der Tucker'ſchen Divifion, und in Ventersdorp 
General Hunter mit feiner Divifion und der berittenen Kolonne des 
Oberſten Mahon. 


General Buller stösst zur Hauptarmee. 

In Natal nahm Buller, auf Befehl des Feldmarſchalls zum 

ichnelleren Handeln, den Ort Talbot Cole an dem Vanwyke⸗Berge; 
. einem Ausläufer der Drakensberge. 
Im Süden gelang es den Buren, am 10. Juni bie Bahn bei 
- Honningfpruit, im Rüden der Briten, zu zerftören, und am 12. Juni 
bei Roodeval ein britifches Bataillon gefangen zu nehmen. In jenen 
Tagen Hatte auch Buller ein kurzes Gefecht bei Vechtlop (am der 
Nordſpitze von Natal) zu beitehen. 

Am 13. Zuni räumten die Buren freiwillig den Laings⸗Nek⸗Paß 
und den Majuba-Hügel und gaben damit dem General Buller der 
Einmarſch nad) Transvaal frei. 


— — — — — —— — 


— 


— — — — — — — ——— —— — — —— 
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Am 6. Juli vereinten jich die Truppen der Hauptarmee mit 
der Abtheilung Buller’3, die früher in Natal kämpfte; damit ge- 
wannen die Briten für ihre Verpflegung die wichtige Bahn durch 
Natal nach der Hafenſtadt Durban. | 

In dieſer Zeit jpigten fich die Dinge in China fo zu, daß England 
bie Fejlelung jeiner Truppen am Kap fehr ungelegen war. Sm englifchen 
Parlament erhoben fi) daher Stimmen, die zum Frieden mahnten. 

Die, Londoner Korrejpondenz” schreibt zu ber Meinung in London: 

„Um die ftrategifchen Bewegungen in Südafrika kümmert jich in 
England feit Wochen faum nod) ein Menſch, und mer nicht gerade durch 
perjönlihe Intereffen an die Armee gebunden ift, will von dieſem 
Kriege, der nicht leben und nicht fterben kann, nicht3 mehr hören. Nun 
ift die chineſiſche Krifi3 gefommen, es wird nothmwendig befunden, eine 
ſtattliche Truppenmacht nad) Peking zu fchiden, und damit fängt bie 
Sleihgültigfeit gegen dag, was die Armee in Südafrika thut, an, ji) in 
Harfe Ungeduld zu verwandeln. Aus England können feine gejchulten 
Truppen mehr bejchafft werben, gegen die Idee, die indischen Garni- 
jonen noch weiter zu ſchwächen, macht ſich eine ſtarke Mißbilligung be- 
merfbar, und thatfächlidh ift man ſich darüber einig, daß Lord Roberts 
unbedingt einige Divilionen nad) China abgeben muß. Der aber er- 
Märt, er Tönne vorläufig nicht, und das englifche Publikum will jest 
willen weshalb. Es fängt an, eine fcharfe Kritik der Führung des Teld- 
zuge3 zu üben, und die legten Tage haben wieder gewiſſe Momente aus 
dem Drum und Dran ber Kriegführung befannt werden laſſen, die er- 
bitterten Unmillen in England hervorgerufen haben. Es Handelt fich 
im Weſentlichen um drei Bunte: erſtens um die unaufhörlichen Schlap- 
pen, die der englifchen Armee fortgefegt von Burentommandos Hinter 
der Front zugefügt werden und über Die nachgerade geſchmacklos wer⸗ 
dende Art und Weiſe, in der die offiziellen Depeſchen von dieſen 
Niederlagen, bei denen in den letzten drei Wochen einige hundert Eng- 
länder getöbtet, jehr viel mehr gefangen genommten und diverſe große 
Convois, ſowie Eifenbahn- und Telegraphenlinien zu großem Schaden 
bed Hauptheeres zerftört wurden, als von „Heinen Malheurs“ ſprechen; 
zweitens um die flandalöfen Schwindeleien, bie fortwährend von den 
ih hoher Gönnerfchaft erfreuenden Armeelieferanten begangen find, 
und drittend um die fchmähliche Art und Weife, in ber das Sani— 
tätöwefen jegt bewiefener Maßen troß ber rofigen offiziöfen Schjil- 

gen funktionirt und die Leute fterben läßt wie die Fliegen.” 

Daß Lord Roberts feine Luft hatte, gerade dazumal „einige Divi- 
'ionen“ abzugeben, hat ihm mohl fein Sachverftändiger verdenken können ; 
25* 
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batte er doch offenbar feine Noth damit, die. langen Etappenlinien zu 
hüten und die jo überaus fehwierige Verpflegung zu fichern. 


Weitere Dormärsche der Briten in Cransvaal. 

Am 25. Juni war Lord Moberts fo weit geftärft, daß er auf 
Heidelberg ging, während Buller, ihm entgegenmarfjchirend, Standerton 
befette. . 
Die Yuren waren unterdeffen noch immer bei Kroonſtad thätig, wo 
fie nördlich der Stadt mehrere Brüden fprengten. 

Leider wurde bei einem der Gefechte das deutſche Corps am Band» 
Niver faft aufgerieben. Es hatte furchtbare Verluftel Todt: Leut- 
nant Baron vd. Brachel, Leutnant Günther, Leutnant Teichmann und 
zwei Unbekannte. Verwundet: Oberſt Loreng, Leutnant v. Lochitedt, 
Leutnant Adjutant v.Wrangel, Leutnant Bontinus, Baron Wolff, Werbe. 
Die Bermundeten wurden nad) dem deutfchen Hofpital zu Pretoria 
gebracht. 

Die Buren fonzentrirten ihre Truppen im Diftrift von Bethlehem; 
auch bei Ruſtenburg griffen fie die Engländer, doch nur in unbedeuten- 
den Gefechten, an. 

Am 12. Zuli aber fügten fte den Briten ſchwere Verluſte dicht bei 
Pretoria zu. Fünf Kompagnien bes LincolnjhiresRegimentd trafen am 
10. am Nagelesbergpaß ein, um ihn zu halten. Drei Kompagnien bes 
festen eine Stellung im Paß, während die übrigen in der Ebene blieben. 
Als am 11. früh bei Tagesanbruc von Vorpoften, die auf einem kleinen 
Kopje nördlich des Paſſes ftanden, Schüfle abgegeben wurden, erfchienen 
auf einem öſtlich gelegenen Kopje Buren und eröffneten ein heftiges 
Teuer. Es entitand Hierauf Verwirrung, aber auf Befehl des Oberſten 
bejetten die Mannjchaften bald eine Stellung auf einem wejtlich vom 
Paſſe gelegenen Kopje. Dann wurde den ganzen Tag über ein heftiged 
Feuern unterhalten. Zwei Gejchüge mit einer Bededung von Scots 
Greys, welche im BVordertreffen der Hauptabtheilung aufgeftellt waren, 
wurden nad) beldenmüthigem Widerftande vom Feinde genommen. Beir 
nahe alle Leute wurden getödtet oder verwundet, während e8 dem ©er- 
geant eines Maximgeſchützes gelang, mit Hülfe von fieben Freiwilligen 
jein Gefhü zu retten. Die Buren unterhielten auf der ganzen Linie 
ein ununterbrochenes Teuer, welches vom Lincolnſhire-Regiment wader 
erwidert wurde. Gegen 3 Uhr erfchien der Teind zur Linken der eng 
lichen Stellung; ein Offizier und 15 Mann verjuchten ihn anzugreifen, 

14 von der fleinen Schaar wurden getödtet oder verwundet. Drei Kom 
pagnien bed Lincolnfhire-Regiments waren "volljtändig umzingelt. 
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Ä De Wet, 
Ä Wir erhielten aus London von einem englifch-freundlichen Bericht» 
erftatter folgenden Brief am 27. Suli: 
Die zähe und mobile Widerftandstraft der Buren Hat nicht nur 
dem Feldmarſchall Roberts, fondern in gewiller Beziehung auch der eng- 
liſchen Reichspolitik einen Strih durch die Rechnung gemacht. Unge⸗ 
achtet deſſen erregen die Thaten des Generald De Wet in den biefigen 
militärischen Sreifen mehr Bewunderung als Aergerniß. Man fpricht 
vielfach die Hoffnung aus, De Wet möge fein TFührertalent dereinit in 
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britifchen Dienften verwenden. Das Publikum aber hat den Krieg längft 
fatt befommen und kann nicht verstehen, wie e8 den paar Taufend Buren 
möglich ift, dem mächtigen britifchen Heere noch immer wieder empfind- 
liche Schlappen zuzufügen. Selbftverftändlich ändert dieſe verdrofjene 
Stimmung jedoch keineswegs den Entichluß, die Buren gänzlich zu unter- 
werfen. Demgemäß werben auch nach wie vor Erjagmannfchaften nad) 
Südafrika entfandt, trogdem Lord Noberts, abzüglich der Verlufte, be- 
reits über 200000 Dann auf dem Striegsfchauplag Hat. 

De Wets Erfolge laſſen fich folgendermaßen zujammenftellen: 

31. Mai Erbeutung von 26 großen Transportwagen bei Lindley 
ud Sefangennahme von 400 Mann britifcher Yeomanry. 
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4 Juni. Erbeutung von 50 Transportwagen 
von 160 Hochländern bei Heilbronn. 

7. Juni. Eifenbahn zwifchen Kroonftad und de 
Meilen zerftört. Gefangennahme eines Bataillons 
ments bei Ahenofter. Gefangennahme von 160 Pic 

12. Juni. Methuen erringt einen „vollftändi 
Wet, erbeutet befien Lager und „verfprengt die E 
tungen“. 

23. Juni. De Wet erneuert feinen Angriff aı 
Honningfpruit, wird aber zurüdgejchlagen. 

7. Juli. Engländer nehmen Bethlehem, zwingeı 
zug nad) Fouriesburg. 

8. bis 16. Juli. Engländer, etwa 50000 Mar 
Wet mit etwa 7000 Buren vollftändig in einen Ke 

17. Juli. De Wet burchbricht den Keſſel mit 
Ionne, deren Gtärfe auf 1600 bis 2000 Dann ı 
britifche Neiter-Brigaden verfolgen ihn. 

19. Juli. De Wet wird von der GarnifoR vı 
worfen. Unentſchiedenes Gefecht bei Palmiefontein. 

20. Juli. Ueber Nacht gelang e8 De Wet, | 
entlommen. 

21. Juli. De Wet erbeutet einen Eiſenbahn 
Armeevorräthen bei Honningfpruit, 100 Hochlänber i 
gefangen genommen. 

22. Juli. Eifenbahn- und Telegraphenverbind 
ftad und Pretoria und zwifchen Potſchefſtroom und 

Für einen „vollftändig befiegten“ General mi 
berfprengten Truppen“ feine ſchlechte Leiftung gegi 
hundertfache Uebermacht. 

Ein Berichterftatter aus London ſchrieb am 1 

Die Telegramme bed Feldmarjchalls Lord Rob 
einer Spannung und einem Eifer erwartet, wie ma 
irgend welchen Berichten vom Kriegsſchauplatz entge, 
jest fallen bie fämmtlichen Ehren dieſer Hetze, felbft 
englifcher Blätter, unbedingt dem Burengeneral zu, 
zung für feine außerordentliche taktifche Gewandthei 
die „Daily News“ ſich den farkaftifchen Vorſchla 
General De Wet, ben bie britifchen Truppen ja bo 
unſchaͤdlich machen könnten, das ehrenvolle Angebo: 
feſſur in Kriegswiſſenſchaften und Tattif an ber eı 
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anzunehmen, um dadurch einem jehr fühlbaren Mangel in der Ausbil⸗ 
dung britiſcher Offiziere abzuhelfen. — 

Es iſt auf jeden Fall ein brillanter ſtrategiſcher Erfolg, wie De Wet 
es verſtanden hat, dem nachdrängenden Lord Kitchener zu entgehen, die 
Methuen'ſche Diviſion im Weſten einfach zu vermeiden und ſchließlich 
auch noch an dem im Norden lauernden General Smith⸗Dorrien vorbei⸗ 
zufommen, ohne daß deifen in Gewaltmärjchen vorgefchobenen Regimenter 
auch nur einen Dann von De Wet's Streitmacht zu jehen befommen hätten. 

Es war den Engländern natürlich jehr viel daran gelegen, General 
De Wet zu fangen, aber was von noch viel größerer Wichtigkeit für fie 
wäre, war die Möglichfeit, den bei De Wet's Truppe befindlichen Bräfi- 
denten Steijn in ihre Gewalt zu bringen. Deshalb wurde auch eine Di: 
vijton nach der anderen in Eilmärjchen gegen diejen lebten Kleinen Reſt 
der Freiftaatler-Armee gehest, und fogar Stommandant Delarey im uns 
beitrittenen Befit des ganzen Marico⸗Diſtriktes gelafjen, in welchem vor 
Monatsfrift noch kaum ein bewaffneter Bure zu fehen war. Sogar von 
ſehr wichtigen Orten, wie Ruftenburg, Beeruft, Lichtenberg u. ſ. w., hatte 
Roberts jeine Garnifonen zurückgezogen, anjtatt durch deren Behauptung 
den ganzen Bezirk für feine Operationen zu fichern. 

Man batte nun geglaubt, den General ficher zu fangen, da mußte 
denn ſelbſt der engliiche „Daily Telegraph* ausrufen: 

„Immer De Wetl Der Diond gebt auf und die Leuchtjignale ver- 
fünden: »Nehmt Euch in Acht! De Wet ift im Walde und kommt nach 
Newcaftlele Die Sonne geht auf, und der Heliograph meldet: »Seid 
ſehr vorfichtig, denn De Wet ift in Bethlehem und mag verfuchen, Die 
zwei in Ladyſmith zurüdgelaffenen Bataillone aufzuhalten.e Im Dämmer: 
jhein wird mit Flaggen das Signal gegeben: »De Wet ift mit fieben 
Kommandos über ben Cundycleugh-Paß gezogen und rüdt gegen General 
Dartnell nach Dundee vor.« Aber Rundle, Hunter und Methuen jagen 
ihn. Drei Donate lang bat er ben erfteren in Schach gehalten, 30000 
Mann warten an der Grenze Natals auf ihn. Er ift auf Verbindungs- 
Iinien »niedergefegt«e und hare mit anfcheinend 7000 Mann Alles in 
Athem. Ein ganzes Bataillon Yeomanry, ein Regiment Miliz und 
warme Kleidung für das ganze Heer find genommen worden. Die Ehren 
ieſes Krieges liegen wirklich nicht einzig auf unferer Seite! Wer wird 

on De Wet fingen? Bor ein oder zwei Tagen hörten wir, daß 800 
hefangene von ihm durch Olivers Hoek nad) Ladyfmith gefandt worden 
aren, ohne Dffiziere und Gewehre, um über die vom Spionfop, dem 
vigen Beugen des verzweifelten Ringens am Tugela, beherrichte Ebene 
a wandern. Diefe 800 Mann find De Wet's Kriegstrophäen. Ehre 
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dem Ehre gebührt! Und das erfte Mal, wo ein englifcher Kavallerie⸗ 
führer unter den gleichen Verhältnifjen, wie De Wet, 1000 Mann (die 
Hälfte davon Kavallerie) gefangen nimmt, die rückwärtigen Verbindungen 
ftört und einige S0O000 Mann an der Naſe berumführt, werde ich von 
ihm im Ausdräden der Anerkennung fprechen. De Wet bat, wie ich 
glaube, höchſtens 7000 Mann bei ſich. Mit diefen Leuten vertheidigt 
er fich gegen die Armee bei den rückwärtigen Verbindungen im Oranje⸗ 
Freiſtaat und gegen Rundle, Brabant, Methuen und Hunter, paralyfirt 
das Heer in Natal bi8 Standerton und hat 80000 engliſche Soldaten 
fih gegenüber. Dennod find De Wet's Leute nicht tapferer ald Die 
unferen; fie find nicht. organifirt, haben wabhrfcheinlich feinen Stab, und 
ich denfe, daß die einzigen Transportmittel, die ſie befigen, unferer Ars 
mee abgenommen worden find. Wie macht er das? Kunftige Befliflene 
der Kriegskunſt werden zu bedauern haben, daß die Buren feinen Jomint 
unter fich haben; denn Die Operationen De Wet's und feines Anderen 
werden das Thema für jeden Stavallerie-Profefior auf jeder Militär 
ſchule des Auslandes abgeben. Seine Methoden werden ftudirt, feine 
Praxis wird befolgt werden. Und wie es ihm auch jet, nachdem er faft 
umzingelt ift, ergehen wird, der Name De Wet wird der Nachwelt er» 
halten bleiben.“ 

Nun, wie e8 ihm, dem Umgzingelten, ergangen ift: Es gelang De 
Wet, jich der Verfolgung durch Kitchener zu entziehen... .. und wenn 
die „St. James Gazette” fchreibt: „Während wir noch immer auf bie 
GSefangennahme De Wet's warten“... fo war der nenejte ftrategijche 
Erfolg des Burenführer® nur ganz danach angethan, Die Geduld des 
Londoner Blatted noch auf eine etwas längere Probe zu ftellen. 

Sehr ſpaßhaft ift folgender Stoßfeufzer eines Engländers, eines 
Leſers der „Weſtminſter Gazette*, der die Berichte der Zeitumg⸗ 
forrefpondenten vom Kriegsſchauplatz mit großer Gewifjenbaftigfeit ver- 
folgt hat. Er klagt in einem Eingefandt, daß er völlig „möftifizirt” iſt. 
Er bat die britiichen Angaben über Burenverlufte forgfältig notirt 
und findet nun, daß Die Buren bis jebt über 250000 Dann verloren 
haben. Da die Streitkräfte der Buren jedoch auf nur 50 000 geſchätzt wurden, 
möchte er wifjen, woher die übrigen 200000 Todten und Berwundeten 
famen und was das eigentlich für Leute find, die jegt noch der 225 000 
Dann Starken britifchen Armee jo viel Ungelegenheiten bereiten?? — 

Die engliichen Verluſte bis zur Mitte Juli waren folgende: 

Sm Kampf gefallen oder gejtorben 473 Offiz. 7788 Dann 
Vermißt oder gefangen . » . . 61 „100 
Krank nad) Haufe gefandt. . 965 „ 21337 „ 
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Allerhand Erfolge und Misserfolg. 

Die Engländer Hatten infolge der Regſamkeit der Buren 
viel mit der Verpflegung. zu. fümpfen. Ein Brite, der bei General 
Rundle fich aufhielt, berichtete: Viele Infanteriften könnten ſich faum vor 
Schwachheit fortichleppen, fie feien zu Schatten abgemagert; wer das 
alles ableugne, leugne die Wahrheit ab. Seit langer Zeit hätte der 
Soldat nichts anderes zu effen gehabt, als alle zwei Tage ein Pfund 
grobes Mehl, das er nach hartem Tagemarſch zu fochen habe. Am 
folgenden Tage erhalte er ein Pfund Bisquit. An Brennmaterial fei 


„6. RS B ” ' & 
> 
224 

u % „u Vs 

[3 7 ” 


BEER r LT f 
- . \ + J W/AE . 
‘, —B 7 
ars Zap — nz 
af Bl LE —— 
—VV———— 
4 
— 4, 
2* - 


4 AN / 74 — 
ARTEN, 
7 N nu 


4 . 

« A A| 
1/ { IV 
FR l 4— 
Zu s ö 4 


! f a 
z BET Er 
De 5 
De 47? 
a GE 
2.15% 
Ar 
f 
‚sr 


REN 


Nena. 
u. “ 
S en 5 
x -. ” -— 
R 
\ u: 
a 
ut > 2 
- x . 3 


— 

“ „+ 
2 7 * 

* “ 

BL Kai wm. u — 

en zZ . 
ur 287 


‚® 
—— 


TR 


vy 
‘ 2, 


* 
“ iR - La, 
— 
ra BE . 
m. #8 7 a DR 
— t “ r u 
% 


Shen 
N — 


* 
2 


‚8 


* 





Eine Buren⸗Streifpatrouille. 


nur ein wenig an der Sonne getrockneter Ochſendünger vorhanden. 
Außerdem erhalte der Soldat täglich ein Pfund rohes Fleiſch, das er 
von zehn Mal neun Mal nicht kochen könne. Der Korreſpondent fragt, 
was aus all den ſchönen Sachen geworden ſei, die man von England 
geſandt habe. Doch man ſolle nicht nur fragen, ſondern auch die Leute 
ur Verantwortung ziehen, die ſchuld an ſolchen Verhältniſſen ſeien. Der 
Berfoffer betont ausdrücklich, daß Rundle nicht abgeſchnitten geweſen fei 
und Proviant hätte erhalten können. „Sind Leute,“ fragt Mr. Hales, 
‚deren Hand zittert, wenn fie das Gewehr übernehmen, und nicht etwa 
us Furcht ober. infolge von Wunden, fondern aus Schwadhheit und 
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Mangel an Blut und Muskeln, verurſacht durch ftändigen Hunger, find 
ſolche Leute im Stande, eine Kopje zu ſtürmen?“ Und unwillig ruft 
der Mann zum Schluffe aus: „Ihr fteht in Euren Mufifhallen und 
fingt Lieder zum Preiſe Eurer Soldaten, ber ‚guten Kerle an ber 
Front‘, und laßt den Soldaten ungern, fo fehr hungern, daß ich ihn 
auf dem Marſche oft mit einem Neger habe um eine Hand voll Mehl 
ftreiten fjehen.” — | 

Am 22. und 23. Juli zerftörten die Buren wieder bei Kroonijtad 
und Honningfpruit die Bahn, wobei allein 400 Briten gefallen find. 
Im Nüden Büller’8 zeritörten fie am 25. Juli die Bahn bei Utrecht. 
Bei Bethlehem jchlugen fie am 26. Juli jehr empfindlich den General 
Hunter. 

Ein traurige Ereigniß war aber wieder für fie, daß e3 in den 
Tagen vom 26. bis 28. Zuli den Briten gelang, da3 Kommando 
Prinsloo’3 zu umzingeln und zu Gefangenen zu machen. Da bie 
meiften der Buren dem Oranje⸗Freiſtaate angehörten, der von den 
Engländern befegt war, jo war diejer Erfolg wohl nicht allein der 
Tapferkeit der Briten zu verdanfen. 

Die Engländer verfäumten auch diefe Gelegenheit nicht, fich lächer⸗ 
lich zu machen, indem fie in ihren Berichten mit der Gefangennahme 
von 5000 Buren und aller Artillerie paradirten, während die Zahl 
nachher auf 980 Dann mit einem Neunpfünder zufammenjchrumpfte. 

Manche Streiter bes Dranje-Freiftaates wurden kriegsmüde und 
ergaben fich, jo Heine Abtheilungen unter Potgieter und Joubert, 
einem Nefſen des Generalß. 

Dagegen griffen andere Buren am 1. und 2. Auguft die britijchen 
Stanblager nördlih von Kroonſtad (am Rhenoſterkopje) und ebenfo 
jüdlich der Stadt bei Vouingsſpruit an und zerftörten die Bahn. 

Da fich die Buren bei Erfcheinen größerer Abtheilungen der Eng 
länder natürlich zurüdzogen, jo Hatte Lord Roberts Gelegenheit, 
ebenfo oft Siege zu telegraphiren, als ihm Bahnen zerftört wurden. 

Am 2. Auguft brachten die Buren einen Zug bei Honningjpmit 
(bei Kroonſtad) zum Entgleifen. Ein Reifender berichtet: Der Zug 
wurde von Leuten des Kommandanten Theron zum Entgleijen gebracht. 
Unter den PBaflagieren befanden fich Oberſt Stomwe, der amerikaniſche 
Generalkonſul in Kapftadt, und Lord Algernon Lennor. Alle wurden 
gegen 1 Uhr Morgen? durch Gewehrſchüſſe aufgewedt. 17 Kugeln 
fuhren durch das Abtheil, in dem Oberft Stowe fich befand, und einer 
feiner Freunde wurde erfchojfen. Zwei Leute wurden duch Umftürzen 
ber Wagen getödtet. Kommandant Theron war höflich und ſetzte den 
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de und Lord Lennor fofort in 
gen genommen, aber nad) einem 
jeldt freigelaffen. Eine Abthei- 
n erjchien bei Tagesanbruch und 
» töbtete zwei feiner Leute. Auf 
icht verwundet. 

jten die Buren die Befagungen 


bie ganze Garnifon in Efand3- 
‚zelnen Abtheilungen bis Dicht 


chadodorp. 

iguſt ihre Truppen bei Macha— 
jufammen zu ziehen, und auch 
:äfte, offenbar froh, die Gegner 
ider zu haben. 

: hier vor einer gänzlichen Kapi- 
Rarte jegen, um gewiſſermaßen 
riegsſchauplatze abzutreten. Der 
r die Buren waren zu Hug, um 
lichen Austrag des Krieges auf 
:inten Streitfräfte der Generale 
Burenftellung von allen Seiten 
die nädhjften Höhen zu nehmen 
öthigen. 

acht die Rede fein Tann, zeigt, 
»e den Buren nur vorſichtig zu 
eigentliche Krieg damit beendet 
tampfe unfer Werk, 


feld. 

dien fich weiter hinziehen wird, 
doch die Beichreibung de3 ganz 
h abfpielen muß, ein Bild von 
npfe. Der Kampfplag ift nun 
* befchränft, das fi) im Norden 
nz Transvaal hinzieht. 

iſche Wald, deffen Bäume von 
enur auf gebahntem Wege unge- 
nnt fehr bejcheidener Weife einen 
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| 
ber dort vorkommenden Bäume „Wart ein bißchen“, bern Die bafen« | 
förmigen Dornen diefes Baumes halten jeden unvorfichtigen Wanderer 
unerbittlich feft und zwingen ihn, will er fich nicht die SMleider vom | 
Leibe reißen, fi) mit Geduld aus feinen Umarmungen zu löfen. Ber ; 
Boden unter den höchſtens 10—12 m hoben Bäumen ift mit faft | 
mannshohem Graje bewachien. Den Sommer hindurch ift das Buſchfeld 
meift unbewohnt, und dann gehört der ruhende Wald dem Wilde. 

Ein VBerichterftatter der „K. Ztg.“ fagt: Das Bufchfeld Tiefert 
Teuerung für Pretoria und Sohannesburg Man fammelt Lediglich ab- 
geitorbene Stämme und Aeſte und erzielt für Frachten von 40 bi 
60 Zentner in Sohannesburg 80 bis 300 ME. Mit dem Höberjteigen 
ber Sonne wird die Hige in der ftidigen Luft unter den Bäumen 
geradezu unerträglich, und haucht der bejtändig feuchte Boden mörderiſch 
giftige Dünfte aus. Je weiter die englifchen Truppen ihren Vormarſch 
fortjegen, um fo näher fommen fie jegt, d. 5. zu der Zeit, wo man das 
Buſchfeld gern meidet, den ungefunden Gegenden Transvaals. Aber 
das Klima ift nicht der einzige Feind, der fich ihnen entgegenstellen wird, 
denn in der Hochebene erheben ſich Gebirge zum Theil wildeiter Art. 
Kördlih von Middelburg Liegen die Zoutpansberge, Die ich perſönlich 
nicht gejehen Habe, deren Geländefchwierigfeiten aber aus ben Kämpfen 
der Buren gegen unbotmäßige Kaffernftämme zur Genüge befannt jind. 

Sn dieſem zerflüfteten bimmelanftrebenden Gebirgelande ift ab- 
feit3 der mit unendlicher Mühe gebahnten Wege jedes Fahren, ja jelbit 
jedes Reiten unmöglich, und die Straßen haben ein derartiges Gefälle, 
daß Aufe und Abftieg nur unter den größten Anjtrengungen und mit 
ber peinlichjten Borficht zu bewerkftelligen find. Das Klima aber ın 
den Niederungen mordet während der Sommermonate Menfchen und 
Thiere in gleicher Weiſe. Selbſt Ejel, deren Widerjtandsfähigfeit be 
fannt ift, fterben Hier wie die Sliegen. Die Ausfichten für den enge 
liſchen Soldaten find auf folchem Boden nicht rofig. Kein Gelände 
eignet fich zum Guerillakrieg beifer, als dieſe wilden Gebirgsgegenden. 
Der Aumarich der englifchen Kolonnen muß ſich auf den wenigen vor 
bandenen Wegen vollziehen; er wird fchon von weiten beobachtet; Eleine 
in unzugänglichen Felſen aufgeftellte Trupps können ungejftraft ihre 
rauchichwachen Gewehre nach Herzensluft fpielen lafjen, den Gegner - 
Nacht? beunruhigen, feine rüdwärtigen Verbindungen bedrohen. Kleinere 
Abtheilungen fegen fich einfach dem Verderben aus. Die tropifche Hihe 
wird einen Maſſenkonſum von Wafjer bei den marjchirenden Truppen 
veranlafien und in der Folge, zufammen mit dem Aufenthalt und Schlaf 
in Belten auf feuchtem Erdboden, Maffenerkrantungen an Malaria mit 
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ehrenwerthe, gottesfürchtige Volk, welches für Haus und Hof, für fei 
Unabhängigkeit, für fein Vaterland zu den Waffen greift und das Lei 
zu opfern bereit if. Wir ſehen ferner, dank ber weiſen Vorausficht dx 
Bräfidenten Krüger, nicht unerhebliche Vorbereitungen für ben Strie 
durch Beichaffung von Gewehren und Munition, ja felbjt Gefchüge 
und wir ſehen die burifchen Sriegsfchaaren dank einer harten Erziehun: 
wie fie eben dem Bauern eigen ift, dank einer ungewöhnlichen Schief 
fertigfeit und Kenntniß der Eigenthümlichfeiten des Landes von Erfolge 
zu Erfolgen jchreiten. Selbitverftändlich kommen die zahlreichen TFehlet 
des Gegners ihnen zu Gute. Wber von Unbeginn an wartet man ver 
geblich, aud) nach den fchweriten Niederlagen der Engländer auf ein 
Ausnugung des Sieges, eine Verfolgung Wir finden bier ähnliche Er 
fcheinungen, wie in dem Vendeer⸗Kriege. Von Natur friedliche Bauer 
gewinnen Schlachten, doch ſtatt dem Gegner bis zur Bernichtung zı 
folgen und damit den Krieg zu beenden, legen fie, froh des Errungenen! 
die Waffen nieder, um der Jahreszeit entfprechend ihre Felder zu bei 
Stellen. Konnte in Bezug auf die Ausnutzung des Siege von de 
Buren füglich nicht erheblich viel mehr erwartet werden, ala fie geleiitel 
baben, fo durfte man doch glauben, daß eine militärifche Eigenſchaf 
wenn auch bei diefem Volke ohne eigentliche militärische Einrichtungen: 
bei Beginn des großen Krieges unbefannt, fich allmählich entwidel 
würde, wir meinen die Disciplin. Ein Napoleon entwidelte aus feinen] 
Sansculottes allmählich feine alten Garden; fehlte den Buren nur em 
Napoleon? Nach ung vorliegenden Mittheilungen klaſſiſcher Zeugen 
fehlt dem Buren heute noch die Grundlage aller endgültigen Erfolge, 
das Verftändniß für die Unterordnung unter Vorgefette. Als fogenannters 
freier Mann geboren, nimmt er das Recht in Anjpruch, jede Anordnung 
recht eingehend und oft recht unfreundlich zu Eritifiren und nach feinem 
Ermefjen nur da zu gehorchen, wo es ihm nütlich erfcheint. Solche 
Schaaren können, fo lange ein gemeinfchaftliches, naheliegendes, verftänd 
liches Biel vorhanden und der Patriotismus entflammt ift, zu Siegen 
geführt werden; aber um den Krieg zu enticheiden, bedarf e8 bes Sol; 
daten, der gehorchen, der großen Maſſe, die blind gehorchen gelernt hat? 
Der Bure bat bie in den Krieg nicht mitgebracht, er Hat es auch im 
Felde anjcheinend nicht gelernt. 

Wenn wir damit indireft den Mangel einer gut gefchulten Truppe 
unter die Gründe der burifchen Mißerfolge einreihen, jo Liegt der Ge⸗ 
danfe nahe, ob denn ein wirklich gejchultes Heer, welches numerijch ben 
englifchen Streitkräften Doch nur bedeutend unterlegen fein konnte, einer 
anderen Erfolg herbeigeführt hätte? Läßt fich eine folche Frage auf 
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nur theoretiſch löſen, fo nehmen wir feinen Anſtand, fie unbedingt zu 
bejahen. Die Entwidelung der jüdaftifanifchen Staatengebilde bewies, 
daß über kurz oder lang das Volk wieder zu den Waffen werde greifen 
mifjen, wenn anders e3 feine Unabhängigfeit bewahren wollte. Hätten 
die beiden NRepublifen eine wenn auch nur Kleine, doch wohlorganijirte 
und gejchulte Armee bereitgehalten, jo fonnten fie, mit ficheren Zahlen 
tehnend, einen wohl durchführbaren Plan für die Berfammlung 
und die erjten Operationen ihrer Streitfräfte aufitellen. Nehmen wir 
ferner an, dab ein folcher Operationgplan die Bedeutung der Eijen- 
bahnen ebenjo würdigte, wie wir diefe Bedeutung auf europäischen Kriegs— 
ſchauplätzen kennen, jo wäre es vielleicht doch möglich geweien, dieſen 
Eijenbahnen etwas näher zu treten. Ein einigermaßen organifirtes Buren- 
ber hätte zweifellos jeine Vorbereitungen für Bahnzerjtörungen getroffen. 
Selbit wenn größere Raids nad) Art des Generals Stuart im 
amerifanischen Sezeſſionskrieg nicht aufzubringen waren, jo hätten ſchon ans 
gemeſſen ausgebildete Patrouillen unter Umgehung der englifchen 
Sarnifonen hier Erfledliches leiſten können. An Material, guten, aus» 
dauernden, klima⸗ und bodengewohnten Pferden, tüchtigen Neitern, Per— 
jonen, die mit Dynamit umzugehen mußten u. }. w, fehlte es wahrlich 
nicht. Diefem erjten verwegenen Eindringen in Feindesland konnten ges 
ſchloſſene Truppen folgen, welche den engliſchen Garnifonen gegenüber 
diejelbe Weberlegenheit hatten, wie fpäter umgefehrt, und es gehört in 
der That kein fonderlich abenteuernder Unternehmungsgeift dazu, um bei 
gehöriger Vorbereitung mit 10000 Mann, jagen wir 20 Bataillonen 
und der entiprechenden Artillerie nah Durban zu gelangen, ehe ein 
engltiches Transportichiff aus dem Meittelmeere dort ſeine Anfer warf. 

Ohne einheitlichen Operationsplan, ohne einbeitlihe Führung 
mußten die Buren der beiten Chancen verluftig gehen. Eine folche ein» 
beitliche Führung aber, auf welche ſich der Erfolg aufbaut, ift nur mög» 
lich wenn die Baujteine, d. 5. die Armee, vorhanden find. Der große 
Kurfürft legte den Grunditein der fünftigen Größe Preußens durd 
Ehöpfung eines Eleinen, aber wohl geordneten und wohl disziplinirten 
Heeres. Fürſt Carl von Rumänien begann feine Kulturarbeit in der 
verihwommenen Walachet mit Organifirung einer Armee, welche ihn 
inäter befähigte, in dem ruffisch-türfifchen Kriege ein gewichtiges Wort 
witzuſprechen und das Land zu fonjolidiren. Eine vernünftige Heeres— 
etganiſation in den füdafrifanischen Republifen hätte diefen ein fchöneg 
€ rück Geld gefoftet, aber nur einen verjchtwindenden Bruchteil von dem, 
18 fie jest zu verlieren im Begriffe ftehen. Sapienti sat, 
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2 Der Kleine Krieg. 


jagten und dann diefen Ort jowie Kimberley und Mafeling cernirten, 
fuchte England den Glauben zu erwecken, ala hätten die Buren den 
Krieg vom Zaune gebrochen; fie hatten damit aber nur bei den leicht- 
gläubigen britifchen Leſern Erfolg; die anderen Mächte und die öffentliche 
Meinung des Kontinents ließen fich durch diefe Heucheleten nicht täuſchen 
und allgemein war die Berurtheilung der unwürdigen Handlungsweiſe 

Die Schon in Gang gebrachte Berftärtung unter Bullers 
Kommando rüdte in 3 Kolonnen in das Kapland. 

Buller3 eigene Kolonne ging von Durban aus gegen Ladyſmith 
vor und erlitt die fchmählichen Niederlagen bei Colenſo, am Tugela 
und am Spionkop. 

Gatacres Abtheilung ging von der See in der Mitte vos 
und erlitt die fchweren Mißerfolge an den Strombergen, bei Coles⸗ 
berg u. |. w. Ä 

Lord Methuens ausgefuchte Schaar von Gardetruppen marjchirte 
von De Aar aus vor, um mit fühnen, lange vorher gepriefenen Streichen 
den Diamantenort Simberley, in dem auch der Wbenteurer Gecil 
Rhodes fich aufhielt, zu überrumpeln. Belannt ift es, welch blutige 
Köpfe fich die planlos angreifenden Hocländer holten! Man denke 
3.8. an die Gefechte am Modder-Flufie. 

Der ganze Feldzug Bullers war eine Kette ber jämmerlichiten 
Miberfolge, die vielleicht das Mitgefühl Europas erweckt haben 
würden, wenn nicht die maßlofe Ueberhebung und die ſyſtematiſche 
Verlogenheit der Briten ihrer Sache alle Sympathie geraubt hätten. 

Das verzweifelnde England ſchickte nun feine beiten Soldaten 
nach dem Kap, um die traurigen Zuftände in Südafrika einigermaßen 
wieder in Ordnung zu bringen. Lord Roberts, der berühmte 
Belieger des Afgbaniftan, wurde zum Führer des Oberkommandos 
beftimmt, und Lord SKitchener, der den Mahdi niederwarf, zu 
defien Staböchef ernannt. Mit neuen Truppenaufgeboten rückten die 
Briten an und begannen nun eine Strategie zu verfolgen, bie dazu 
geeignet war, den Buren Erfolge über Erfolge abzugewinnen. Lord 
Roberts zerfplitterte nicht, wie fein Vorgänger, die Truppen in 
mehrere Solonnen, fondern hielt fie zufammen und nußte die dadurch 
und durch die beſſere taftifche Ausbildung der britifchen Streitfi 
gewonnene Ueberlegenheit dahin aus, in großer Breite, beide %' 
umfafend, vorzugehen und die Buren aus ihren unangreifl 
Stellungen Heraus zu mandvriren. 
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4 Der Kleine Krieg. 


Er entjegte Kimberley, nahm Cronje gefangen, marfchirte in 
Bloemfontein, Johannesburg und Pretoria ein, zugleich die Buren 
dadurch zwingend, Natal mit Ladyfmith aufzugeben und Mafeking 
freigulafien! Der Marſch Bullerd von Natal nach Pretoria brachte 
die Bahn nach Durban in die Hände der Briten. Durch eine 
Expedition nach Lydenburg zu brachte er auch die aus Transvaal 
nad) Lourenzo Marqued führende Linie in feine Gewalt. Wir ver- 
ließen den Kampf um die Herrjchaft in Südafrika nach der Schladht 
‚bei Macdjadodorp. 

Seit jener Zeit trat der Kleine Krieg, für den die Buren wie 
seichaffen waren, in feine Rechte. 


Ber Bleine Krieg. 


Für Alle, die nicht Soldaten find, tft eine Erklärung des Wortes 
„Kleiner Krieg” nöthig; dieſer iſt eine völlig felbitändige Eigenart 
bes Kämpfens, die wir im legten franzöfiichen Feldzuge im Kampfe 
mit den Franktireurs, die unfere Etappen unficher zu machen fuchten, 
zu üben Gelegenheit hatten. 

Diefe Art Kriegführung ift dadurd; eigenthümlich, daß vereinzelte 
kleine Wbtheilungen in größter Heimlichfeit Handftreiche vorbereiten, 
die fie dann, ſobald fich Gelegenheit bietet, blißfchnell mit über 
raſchender Ueberlegenheit, Entſchloſſenheit und Thatkraft durchführen, 
um ebenjo jchnell, twie gekommen, wieder zu verjchiwinden. Kommt 
es zum Gefecht, jo muß auch dieſes Fräftig angepadt werden; gebt 
e3 ohne folches ab, um ſo beifer! Die Vernichtung feindlicher Truppen 
ift jelten der Zweck der Unternehmungen, meiſt handelt es ſich um 
andere Dinge. 

Fraglos liegt etwas Romantiſches in der Führung des Kleinen 
Krieges, in welchem auch Ferdinand von Schill einſt feine großen 
Lorbeeren pflüdte, weil ſelbſt der Eleinjte Führer hierin feine Selb- 
jtändigfeit, feine Energie und feine Findigkeit zeigen und bewähren Eann. 

Friſcher Wagemuth und feuriges Jugendblut finden nirgends 
mehr Gelegenheit ſich Hervorzuthun, als in diefer Art Kriegführung, 
die die Buren nunmehr aufnahmen. Die Führer und Truppen ware: 
zu diefer Kampfweiſe wie gejchaffen, denn zu ihr gehören feit 
Nerven, ein gejtählter Körper, der nicht an viele Bedürfniſſe ge 
wöhnt ift, gute Schügen, entjichlofjene, der Gegend kundige Männer 
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Reſet Ginfiht 
n die Buren 
berathen. 
Yazu kam dad 
e Gelände, mit 

bie Burn 

haus vertraut 
ihnenzugälkk; 
nwegſamen, an 
ttecken Bůſchen 
irgen, Strömen 
ſchwierigem 
zuucain über- 
wa Gegenden, die große Ausdehnung des Kriegstheaters mit 
ren Klüften, Steppen, Sümpfen, BVerfteden, feltenen Woſſet ⸗ 
werrichen u. f. w. gaben dem Stleinen Sriege einen Untergrund, 
we er vortrefflicher wohl nie gefunden werden wird. 

Die Größe des Gebietes, in dem der Krieg fich abjpielt, machte 
& unmöglich, den Kampf mit Zußtruppen auszufechten; überrajchende 
Süge Eonnten nur von berittenen Truppen durchgeführt werben. 
Vie Größe der zu foldden Expeditionen aufzuftelenden Abtheilungen 
muß zu jedem Falle beſonders erwogen werden; kleine Abtheilungen 
ausgewählter Reiter haben den Vorzug, fich ſchnell bewegen, gut 
verfteden und mit wenig Verpflegung durchhelfen zu können, dagegen 
müffen fie fi vor jeder größeren feindlichen Expedition zurädziehen, 
während eine ftärfere Schaar aud einer folden die Spife zu 
bieten vermag. 

Ein überaus günftiges Ziel für die Unternefmungen der Buren 
bot das gewaltig ausgedehnte Eiſenbahnnet, das die Briten zu 
bewachen hatten. Wenn man bedenkt, daß 1000 Kilometer Bahn Zu 
beigigen waren, jo fann man fi nicht wundern, daß 12000 
Mann lediglich dazu kommandirt werden mußten, um die Sicherhe 
bes Betriebes nur einigermahen aufrecht zu erhalten. Nimmt wa 
dazu den Umstand, daß auf den langen Bahnlinien eine Unzahl oo 
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eine Station mit reichen Magazinen zu überfallen, fo Handelt es fich 
in erjter Linie darum, den Feind wegzuloden. Man muß daher durd 
Beivegungen, Scheinmandver, falfche Nachrichten die Aufmerkſamkeit 
des Gegners auf völlig andere Bunte lenken, ihn veranlafjen, dorthin 
zu detachiren, um den Angriffspunft zu ſchwächen. Iſt die gelungen, 
jo wird man möglichjt heimlich, wenn angängig von verjchiedenen 
Seiten aus plötzlich heranmarfchiren. Natürlich ift dazu vorher eine 
jehr Scharfe Erkundung mit größter Vorſicht nothwendig. Hierin liegt 
eine Hauptjchivierigfeit; weder der Führer noch die Offiziere oder 
. Reute feines Kommandos dürfen die Erkundung vornehmen, denn wenn 
auch nur eine Patrouille vom Feinde entdedit würde, wäre fchon das 
ganze Unternehmen geſcheitert. Nur unauffällige Bewohner des 
Landes, die mit den feindlichen Truppen in irgend welcher Ber- 
bindung ftehen, müſſen den Sundfchafterdienft übernehmen und ihre 
Wahrnehmungen den Abtheilungen zutragen. 

Die Abtheilungen feldft müffen ihren Aufenthalt durchaus ver- 
heimlichen. Sie halten fich bei Tage in dichten Waldungen oder 
Bergklüften verjtect auf und dürfen nicht einmal Vorpoſten ausjegen, 
da deren Anweſenheit leicht bemerkt werden Tann und damit alles 
verrathen fein würde. Deshalb müfjen wieder einfache Bervohner des 
Landes audhelfen, indem fie die Wachen übernehmen und den Yührer 
unverdächtig von etwaigen Gefahren benachrichtigen. 

Aus alledem geht hervor, daß der Kleine Krieg mit nennend- 
werthen Erfolgen nur im eigenen oder befreundeten Rande geführt 
werden kann. Auch iſt es Kar, daß jedes Unternehmen erſt gründlich 
reifen muß; man kann deshalb nicht zu einer beftimmt vorher feſt⸗ 
geſetzten Zeit vorbrechen, fondern muß durch jorgfältiges Beobachten 
der Stationen oder der Transporte, die man überfallen will, den 
richtigen Augenblid für den Ueberfall abpaſſen. Die Märfche zu 
den zu überfallenden Orten müffen forgfältig vorbereitet, gleichzeitig 
dabei alle Straßen und ftärker bewohnte Orte vermieden und durd 
Ausſprengung falfcher Gerüchte über das Ziel der Bewegungen irrige 
Meinungen über diejed ermedt werden. Wie Broviantkolonnen 
werden eingejchräntt oder beffer gänzlich fortgelaffen, indem man 
die Nation am Sattel oder auf einigen Packpferden mit fich führt. 
Vorzuziehen find Märſche durch unbewohnte Gebiete, Steppen md 
dergleichen. Die Nächte werden in Didichten oder in felfigem 
Gelände zugebracht, die ja in Südafrika Überall in Menge vorkommen. 
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Kleinen Krieges zu jhügen, wi 
Kriege jelbt erlebten. Die Truppei 
Beunruhigungen und dur das 
überanftrengt, ohne daß fie größer 
Um die Lage der Engländer v 
Bier einige Mittheilungen- über die 
Truppen, wie fie bald nad} der Ei 
wurde und faſt bis zum Ende d 
vorausgeſchickt werden, daß die Har 
und Tunnel am ftärkjten befegt fir 
auch dementfprechend nur durch Hei 
man, daß die Bahnen im Orangeſt 
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fich denken, welden Eindrud der Ei 
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Vertheilung der britifchen ' 
des Meine: 
Berfügbar waren: 
23 Brigaden Infanterie, 
7 Ravallerie-Divifionen, 
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1. Die Oranjeftaat3bahn er 
Kenny zur Befegung, von de 
ftadt, Bloemfontein und Fau 
2. Die Transvaalbahnen bei 
a) von Johannesburg nach I 
unter Hunter, 
b) von dort nach Often bis zur 
unter Hildyard und eim 
e) von Pretoria nach Louren 
8. Befagung von Pretoria 
des Oberfommando ftanden. 





britiſchen Truppen. 11 
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Vorgeſchoben nach Lydenburg war 
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Bethelund Heidelberg Aufftellung 
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as bei Standerton konzentrirt war. 
ielben Gebiete waren 5 Infanterie 
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lung, fo ift zu erfehen, daß allein 
Bewacdung der Bahn fommandirt 
icht der Aufftellung auf dem rechten, 
ißer ben Bahnwachen — von Lyden- 
irg, Bethel, Standerton 18 Brigaden 


ı Plan (Seite 3) betrachtet, fo ſcheint 
m ganz mit Briten gefüllt feien; wenn 
n wirklichen Maßftabe einzeichnet, 
n Raum ein, den wir auf dem Ver 
ith ala „Größe 1. Div.“ angegeben 
ie verſchwindend flein die Bejegung 
Buren gegeben war, bie Stationen 
vei Burenkommandos gleichzeitig bei 
adt angreifen, jo wären bie beiden 
t von ber Heereömafje Rundles ent- 
tlin von Magdeburg), und es würde 
beide Weberfälle abzuwehren, ehe die 
cde. Hierdurch wird es auch den nicht 
daß es für die Engländer feine leichte 
te Unternehmung unmöglich zu machen. 
1gdereigentlichen Kriegsvorgänge über. 
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Ber verlauſ des Aeldzuges vom Auguſt 1900 bis zur 


Abberufung des Lord Roberts. 


Allgemeine geſchichtliche Entwickelung · 

Sm Folgenden wird ber Gang des Feldzuges in großen Zügen 
dargeftellt werden; und fpäter erſt follen die Einzelheiten nachgeholt 
werden, da heute (April 1901) noch die Berichte der Buren fehlen, 
und da die Briten befanntlich vorläufig nur die unter englijcher 
Benfur ftehenden Berichte durchlaſſen. “ 

Bei Machadodorp, oder genauer bezeichnet bei Dalmanutha, 
nahe Bergendal, in der Nähe der erjtgenannten Stadt, gerietb 
General Buller in ein Heftige Gefecht mit den Buren, das all- 
mählic) die Form einer regulären Schlacht annahm. General Buller, 
vorfichtig gemacht durch die furchtbaren Niederlagen, die er fich in 
Natal geholt Hatte, ging nad; dem Rezepte ded Lord Roberts vor, 
indem er durch mweitausholende Flügelfolonnen die Buren umgehen 
ließ und fie dann erſt in der Front angriff. Dadurch zog fich das 
Gefecht nad; Norden, alſo nach Lydenburg zu, und ein Blick auf 
unfere Karte (im 1. Bande) genügt, zu zeigen, daß hier da3 Gelände 
ſehr gebirgig, alſo vortheilhaft für die Fechtart der Buren wird. Die 
Folgen konnten nicht ausbleiben! Wenn auch die Macht der Briten 
der der Buren fehr Überlegen war und die Engländer endlich den 
Bortheil Haben mußten, fo dauerte es doch 3 bis 4 Tage, ehe bie 
Briten Herren des Schlachtfeldes werben konnten. Nach den ober 
flächlichen Berichten, die durchgekommen find, war ber Kampf ebenfo 
heftig wie blutig; und wenn man den Erzählungen der betheiligten 
Buren glauben fann, fo haben die Engländer bei der biertägigen 
Schlacht 5 bis 6000 Dann verloren, ein Verluft, der mit den ſchwachen 
Kräften der Buren in feinem Verhältniß ftand. Das ſchwere Ringen 
währte vom 28. bis 27. Auguft. Buller hatte es überhaupt wohl 
nur der Uebermacht feiner Artillerie, die er mit voller Kraft ein- 
feßte, zu verdanken, daß er überhaupt zum Biele gelangte. 

Erſt mit diefer Schlacht glaubten die Briten Herren der Bahn 
nad Lourenzo Marques, auch Delagoa-Bahn genannt, zu fein. Buller 
bejegte alsbald die Stationen Dalmanutha und Machadodorp. Die 
Buren zogen fich ungebrochenen Muthes nach Lydenbutg zurück. 

Wie thätig die Buren in diefer Gegend waren, zeigt der Um- 
ftand, daß fie noch einen Tag vor der Schlacht in Natal die Bahn 
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(bei Neweaſtel) zerftörten, um im 
abzuſchneiden. 

Inzwiſchen hatte Lord Rob 
mehr zu ſichern, den General B 
fing ausgehalten hatte, nad No 
burg, vorgeſchickt. Dieſer Gener 
glüdlich die Station Nijlftrom bi 
gegentraten, bie ihm ben Weg 
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In diefen Tagen fand bei W 
von Bloemfontein) ein für Die 
das dadurch für ihre Sache ſehr 
Kommandant Olivier mit feinen 


Erftes Auft 
. General Dewet ift zwar b 
erſt jeßt fing er die größeren I 
Europa einen berühmten Namen 
Er ift und ſchon aus dem 
befannt, wo er am 81. Mai das gaı 
Imperial Yeomanıy mit deſſen $ 
Lefer möge bie Karte nehmen un 
30g Demet nad) Weiten und traf r 
fpruit, auf die Bahn. Hier fiel 
zug zur Beute, ber den Briten ; 
bringen konnte, verbrannte er (6 
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General Little bei Lindley zu br 
nad} der Station Honingfpruit, 
flug. Lord Robert? fegte nu 
Bewegung und zwar jandte er 
Often her, während er Lord Met 
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verlegen. Dem kühnen Führer gı 
von Parys den Baal zu überfch: 
Potſchefſtrom) zu erreichen (7. A 
graphen ihn bereits in Venterdorz 








Ankunft gefangener Buren auf Ceylon. 


Da Dewet hauptjächlich für feinen ODranje-Freiftaat wirken 
wollte, dort auch heimifch und befannt war, fo fehrte er in forcirtem 
Marſche wieder Über den Vaal zurüd und wurde am 27. Auguft in 
Heilbronn, das im Nordoiten des Dranje-Freiftantes liegt, gemeldet. 

In diefen Tagen zerftürte auch der tapfere und verfchlagene 
Späher Dewets, Kapitän Danie Theron, dem Dewet bei feinen 
Erfolgen viel zu danken hat, die Eifenbahn jüdlich von Johannes— 
burg. Danie Theron fiel in einem Gefecht bei Krügerddorp; auf 
feine Berdienfte um die Sache der Buren werden wir im Verlaufe 
der Schilderung noch näher eingehen. 

Nach dem Erfolge von Machadodorp rüdten General Buller 

„g8 der Bahn langjam vor und nahm am 80. Auguſt von den 
tationen Ober» und Nieder-Waterwal an der Delagoa-Bahn Beliß. 
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Die Einverleibung Transvaals feitens der Engländer. 


England konnte ed nach den vielen Anjtrengungen nicht erwarten, 
der Welt einen praktiſchen Erfolg zu zeigen, und that jet einen Schritt, 
der in hohem Grade unflug war, und beging damit einen großen 
politifchen Fehler, der fait die Refultate .ded ganzen Krieges in 
Frage ftellen follte: es erklärte am 1. September, alfo noch ehe der 
Krieg zu Ende war, noch ehe die britifche Armee Herren der Länder 
geworden war, die beiden Republifen für anneftirt, d. 5. fir 
englifche8 Gebiet und zugleich die Bürger für britifche Untertanen 
ımd jeden Gegner für einen Rebellen. Diefe Maßnahme, die dem 
Pflucken unreifer Früchte gleicht, war ebenjo brutal wie unklug; 
denn jie nöthigte nunmehr den Lord Robert, dad ganze Gebiet 
einzunehmen, damit alle „Rebellen“ niedergedrüct würden. 

Durch diefen politifchen Fehler wurde au dem Nachfolger des 
Feldmarſchalls eine Lajt auf die Schulter gelegt, die um jo fchiverer 
wog, je ausgedehnter dad Gebiet war. Auf der anderen Seite 
wurde durch fo überaus thörichte Maßnahmen der Groll der Bürger 
auf das Aeußerſte gereizt und es den Führern unfchwer, den Auf- 
ſtand neu anzufacdhen. Mit diefem Streiche wurde jede Möglichkeit 
eine3 irgendivie vernünftigen Friedens furz abgebrochen, denn es gab 
nur. die Wahl zwifchen englifchem Joche oder Untergang, was nad) 
den Erfahrungen, die die Buren in den jchon ein Jahrhundert 
währenden Konflikten gemacht hatten, abjolut dasjelbe bedeutet. 

Wir treten nach diefer Schilderung der allgemeinen politifchen 


Lage wieder in den Gang des Krieges ein, der nun einen äußert | 


bunten Charakter zeigt. 


Weitere BRämpfe. 


Mit dem Anfange ded Monatd September wurde vor allem 
der Kampf um die Delagoa-Bahn fortgejegt, zu deren Sicherung dic 
Bejetung des nördlichen Gebietes gehörte. Buller begab fich infolge- 
deſſen wieder auf den Kriegspfad und rüdte gegen Lydenburg vor. 
Noch einmal Hatte er fich bier der lebhaften Angriffe der Buren zu 
erwehren und erjt nach Heftigem Gefechte wurde es ihm möglidy, 
Herr der Stadt zu werden. Dieſe tapfere Gegenwehr war ein 
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Burenartillerie in bergigem Terrain. 
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Beichen, daß die Buren durch die Mißerfolge der letzten Zeit durd) 
"aus nicht niedergedrüdt waren; fie zogen ſich nach Norden und in 
die Klüfte des Spitzkops (Öftlich von Lydenburg) zurüd. Buller, der 
am 6. September jene Stadt eingenommen hatte, war nun gezwungen 
auch gegen den Spitzkop vorzugehen, wa3 er in breiter Front mit 
ſeitwärts ausholenden Kolonnen ausführte, durch die die Buren 
veranlaßt wurden, ihre Stellung an jenem Kop aufzugeben. Damit 
waren am 18. die Briten in den Beſitz der Ungegend von Lydenburg 
gefommen und nun erit konnte Buller an die Weitereroberung der 
* Bahn gehen, doc wurde auch hier jeder Schritt breit energild 

vertheidigt. in heftige Gefecht fand noch bei Komaatiport, der 
legten großen Station vor der portugielifchen Grenze, ftatt. Nach 
Ueberwindung diefed Widerftandes Eonnten die Briten endlich Nelfpruit, 
die letzte Station, beſetzen und fich fo als Herren der Delagoa-Bahn 
betrachten. Eine größere Anzahl von Buren glaubte, daß biermit 
der Krieg beendet jei; fie gingen daher über die Grenze und ließen 
fich von den Portugiefen entivaffnen, um fich in Lourenzo Marques 
nieberzulaffen. Die muthigeren aber zogen fi) in die jüdlich von 
Komaatiport liegenden Lebomboberge zurüd, wo ſie fich ſtark ver- 
Ichanzten. Andere Abtheilungen wichen nördlich aus und jchloffen 
jich den im Felde ftehenden Kommandos an. 


Dolitifche Bwifcyenfälle. 

Nach der Einnahme der Delagoa-Bahn mar Lord Noberts 
wenigftend oberflächlich und dem Namen nad) im Beſitze der ſämmt⸗ 
lihen Bahnen, die aus den Republifen nad) dem Meere führen, 
und ohne fonftige ftörende Zwiſchenfälle durfte er die Berpflegungs- 
und Munitionsbedingungen und damit die Exiftenz feiner Armee al 
gejichert betrachten; jedoch war er weit ab von der Wahrheit, wenn 
er der Welt verkündete, daß „vom Heere der Buren nichts mehr übrig 
jei als einige umberitreifende Räuberbanden“! Dieſe „Banden“ follten 
ihm und feinem Nachfolger noch genug zu fchaffen machen. Wie ſehr 
man englifcherfeit3 in diefem Irrthum befangen war, zeigt die 
folgende, dem Verfaſſer gütigft zur: Verfügung geftellte Korre- 
ſpondenz zwifchen Lord Kithener und Louis Botha, Die 
dann ſechs Monate fpäter noch Fortfegungen haben follte. 
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Briefwechſel zwiſchen Botha und Kitchener. 19 


Aus dem Gefangenenlager auf Ceylon 


Kitchener ſchreibt: 

H. Qu., Südafrika, 2. September 1900. 
1. „Sir, ich habe die Ehre, mit Ihnen wegen der Operationen 
} einer Anzahl verhältnißmäßig Eleiner Banden bewaffneter Buren in 
Berbindung zu treten, die jich in den unſeren Kommunikationen bes 
nachbarten armen verfteden und von dort aus verſuchen, Die 
Bahnen zu zerftören und dabei ſowohl Krieger wie Civilperfonen 
verlegen. 
"2. Mein Grund, wieder auf dieſen Gegenftand zurückzukommen, 
iſt, daß außer in den Diftrikten, die durch Ihr Kommando bejegt find, 
fi weder in Transvaal noch in dem Oranje-freiftant ein regel- 
rechtes Kommando don Buren befindet, und daß daher der Krieg 
Gefahr läuft, in einen regellojen und unkontrolirbaren Guerillakrieg 
audzuarten. Ein folcher würde das ganze Land ruiniren, weshalb 
ich es für meine Pflicht Halte, ſolches auf alle Weife zu Hindern 
zu ſuchen. 
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3. Die Befehle, die ich zu dDiefem Zwecke außgegeben habe, gehen 
dahin, daß alle der Bahn zunädjit gelegenen Farmen niedergebrannt 
und alle, die in einem Raume von 10 Meilen Radius liegen, volle 
ftändig aller Borräthe beraubt werden jollen. 

4. In Bezug auf frühere Warnungen, daß die Buren durch die 
. Familien Nachrichten erhielten, fährt Kitchener fort: Ich möchte 
Sie erfuchen, alle Burghers unter Ihrem Kommando, die ihre Fa⸗ 
milien in den Gebieten haben, die unter Kontrole unferer Truppen 
ftehen, zu warnen, daß fie Vorbereitungen für deren Yumahme 


und Unterhalt treffen mögen. In wenigen Tagen wird die Ber- - 


treibung dieſer Samilien beginnen, mit denen in Pretoria wird ber 
Anfang gemacht werben! Sie werden, fo weit die Transportmittel 
reichen, mit ber Bahn nad} den britiichen Borpoiten gebracht wer⸗ 
den, wo jolche von Ihren Leuten in Empfang genommen werden 
fönnen u. ſ. m.” 

Die Antwort Bothas lautete im Auszuge etwa folgender⸗ 
maßen: 

H. Du., den 4. September 1900. 
Ercellenz. 

1. „In Anbetracht der getingen Kräfte, die wir überhaupt 
nur ind Feld zu jtellen vermögen, ift es jchlechterdings nicht 
möglich, daß Überall große Kommandos von unjeren Truppen im 
Felde ftehen können. Obenein haben wir unfere, ohnehin ſchon 
ſchwachen Kommandos leider noch theilen müjjen, um die einzelnen 
Farmen gegen die britifchen Patrouillen zu fchüßen, Die brand» 
Ihagend und marodirend durch dad Land ziehen. 

2. Was die Vertheilung der Kommandos angeht, fo hat ſich 
Daran feit Beginn des Krieges nicht? geändert. 

3. Wa3 die Verwüſtung der Farmen anbetrifft, jo haben Ihre 
Truppen jolches überall gethan, ob diefe nun nahe der Bahn oder 
ferne lagen. Die Drohung verfehlt deshalb ihren Zweck. 

4. Es ift ein trauriges Zeichen, daß Sie, ohnmächtig ung im 
offenen Kampfe bejiegen zu können, fih an unfere Frauen und 
Kinder halten wollen. Die Beichuldigung, daß wir Snformationen 
Durch jene erhalten follen, ift um jo unhaltbarer, al3 wir fo fern von 
ihnen operiren, daß, abgejehen von der völlig aus der Luft gegrifie 
nen Bejchuldigung, eine Kommunikation geradezu unmöglich if.” 

Im Uebrigen giebt der Schreiber die Geneigtheit zu erkennen, 
die Angehörigen, Die außgemiejen werden, zu empfangen, bezm. ihre 
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Ueberführung nad) Europa zu realiſiren, ſtellt Transportmittel zur 
Verfügung u. |. w. und ſchließt damit, daß er dem Lord verfichert, 
dab alle Maßregeln, die jener gegen die Frauen und Kinder ber 


Feler de3 Geburtötäges des Präfidenten Krüger im Gefangenenlager auf Ceylon. 


Vuren vornchmen ſollte, in Feiner Beziehung Anlaß für die Streiter 
fein würden, in dem Eifer des Kampfes nachzulaſſen. 

Zu jener Zeit wurde die gefeggebende Verjammlung ber 
Kap-Rolonie, alſo des bisherigen britiſchen Theiles der Kolonie, 
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in der nur britifche Unterthanen faßen, von der englifchen Regierung 
gendtbigt, das Geſetz anzunehmen, nachdem jeder mit Waffen. getroffene 
Bure ein Hochverräther war; ein Geſetz, das ſich nach Annektirung 
der Republifen nun auch auf die. Bürger dieſer beiden biöher unab- 
bängigen Staaten bezog. Zu dieſer verfrühten und darum ebenfo 
albernen wie graufamen Maßnahme die Zuſtimmung zu geben, hatte 
die Verſammlung gar kein Recht. 

Die neuen Maßregeln am Kap veranlaßten die Königin Victoria, 
da8 Parlament aufzulöjen und zum November wieder einzuberufen. 

Daß im englifchen Lager nicht alles fo war, wie es fein follte, 
war längjt Fein Geheimniß mehr. Im Berlaufe des Krieges Hatten 
fi, um nur ein Beifpiel zu erwähnen, die Beſchwerden über die ärzt⸗ 
liche Behandlung derartig gemebrt, daß die englifche Regierung e& 
endlich für nöthig hielt, eine Unterfuchungstommiffion nach dem Kap 
zu fenden, die um biefe Zeit Dort eintraf. Wir können Bier bemerken, 
daß die Ergebniffe diefer Unterſuchung derartig waren, daß fie 
in der ganzen britifchen Armee heftigen Mißmuth erregten. 

Die ungünftige Wendung, die der Krleg genommen hatte, machte 
es für die Buren wünjchenswerth, daß Fühlung mit europäifchen 
Mächten genommen würde, auch war der Geſundheitszuſtand des alten 
Ohm Srüger ein fo wenig guter, daß man ihm einen Urlaub von 
6 Monaten nad) Europa bemwilligte. Am 11. September kam 
er in Lourenzo Marques an. Die Briten bemühten ſich, alle mög 
lichen Berdächtigungen an feine Perſon zu knüpfen, die auch wirkli 
in einem Theile der Prefje ein willfommenes Echo fanden. Zus 
feinem Stellvertreter war Schalt Burger erwählt worden. 


Die Gefechte ‚gehen weiter! 


Während, wie wir fahen, oben im Norden Trandvanls, bei 
Lydenburg, feitend der Buren nicht ohne Erfolg gekämpft wurde, 
brachen bei Utrecht (im Südoften der Kapfolonie) Unruhen aus, die 
den engliſchen General Hildyard veranlaßten, nach dort zu marfchiren, 
wo er bald in Kleine Scharmügel mit den Buren gerieth. 

Wenige Tage fpäter (am 13. September) ging der Savallerie 
General rend, der feine Hauptfertigfeit, die im Zufammentreiben 
bon Biehherden beiteht, jchon Bier entwidelte, nach dem in den Bergen 
von Komaatiport liegenden Baberton und brachte von dort große 


® 


. 
. ’ 4 nn a — 
En — ———— ———— ———— — —————————— —————— mn a et he mm — „nt = I 27 











Nene Thaten Demets. 23 


Mengen Rinder mit. Auch Eifenbahnmaterial fand er dort in großer 
Menge umd ließ feine Funde als „Siegeötrophäen” der Welt melden. 

Auch im Weiten von Transvaal, zwiſchen Kimberley und 
Mofeling, machten fi) die Buren bemerkbar, indem fie den Ort 
Schweizer-Renele umzingelten. Lord Roberts fandte den General 
Settle mit einer Abtheilung dorthin, die den Pla wieder entjeßte. 
So wurde die englifche Armee durch die Bewegungen der Buren . 
fortwährend. in Athem gehalten, doch machte ihr General Dewet 
wieder die größte Sorge. Um nicht die Ueberſicht über die mannig- 
fachen Borgänge zu verlieren, werden wir den Zug des gejchickten 
Führers im Zuſammenhange ſchildern: 


Ein neuer Bug Deweis. 


Dewet Batte ſich noch immer im Norden des Dranje-Freiftantes 
gehalten und die Bahnverbindung zwiſchen Pretoria und dem Meere 
unficher gemacht. Lord Roberts entjandte daher von Pretoria aus 
den Oberft de Lisle, um dieſen Feind unfchädlich zu machen (25. Sep- 
tember). Zwei Tage fpäter wurden auch die britifchen Generale 
Dalgety und Settle in Bewegung geſetzt, damit ber kühne Führer 
von allen Seiten „umzingelt” würde. Diejed „Umgzingeln“, das an 
unfer Kinderfpiel „Räuber und Wanderer“ erinnert, fpielt in der 
engliichen Kriegskunſt zum großen : Vergnügen aller europäijchen 
Offiziere eine hervorragende Rolle. Die Sache würde nicht jo lächer- 
li ausfehen, wenn e3 den Engländern auch nur einmal gelungen wäre, 
eine Burenabtheilung durch „Umzingelung” zu fangen. Wenn joldje 
Umzingelungen in den mitteleuropäifchen engeren Striegäthentern 
allenfalls gelingen können (wir erinnern an Ulm, Maxen und die 
Abdrängung der franzöfifchen Armee in den Jura 1871), fo ift 
jolcder Berfuch in den. unbegrenzten Gefilden Südafrikas, beſonders 
gegenüber den beiveglichen Buren, die ihre Gegner, die Briten, aus 
und in den Sad reiten, eine verfehlte und faſt lächerliche Maßregel. 
Die einige zwanzig Mal von den Briten telegraphirte Meldung, 
daß ihre Feinde demnächft durch „völlige Umfchlingung“ in dem 
Nege ſäßen, aus dem fie nicht mehr heraus könnten, mußte felbjt 
bei Zaien den Spott wachrufen, da man nach wenigen Tagen die 
fichere Meldung erwarten Eonnte, daß ed den Buren zum ebenfo- 
vielten Male gelungen fei, fich den Umklammerungen zu entziehen. 
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Genug, wir wurden in diefen Tagen von Reuter dahin ver- 
ftändigt, daß Dewet jo gut wie gefangen fei, was ja glaublich war, 
da er nicht mehr ald 900 Dann und 3 Kanonen bei ſich führte. 

Bald jedoch famen Nachrichten von Gefechten zwijchen defjen 
ſeitlich manövrirenden Abtheilungen und den Briten. bei Lindley, 
das von den Eugländern bejegt war, fowie füdlich von Dewetädorp 
(dem Stammſitze Dewets). Statt daß die Briten den General 
Dewet fingen, wurde der ganze Öftliche Bezirk des Dranje-Freiftaates 
von den” Buren zurüderobert; fie nahmen nicht nur Fidaburg, 
ondern auch Wepener und Rouxville den Engländern ab, während 
die Hauptmacht Dewet3 bei Bredefort, dicht ſüdlich des Baal, 
links von der Bahn, gegen Oberft de Liöle ein ſo jiegreiches Gefecht 
führte, daß Dewet völlig von feinen Gegnern befreit ward. 

Das war das Ende diefer „Umzingelung“. 


Diefe Operationen Hatten vom 23. September bid zum 


1. Oftober gewährt. 


Kleinere Operationen. 


Auch auf den anderen Gefilden ließen die tapferen Vertheidiger 


ihrer Ehre und Unabhängigkeit den Eindringlingen feine Ruhe. Ein 
großer Theil der Buren hatte fich unter Kommando der Führer 


Schalt Burger, Louis Botha und Biljoen oben im Nordoſten 


der Republit, wohin die Briten fi) noch nicht wagten, zuſannnen⸗ 


gezogen und etwa im Oſten der Stadt Pietersburg ein großes Lager 
bezogen, zugleich in der Abſicht, die Armee ein wenig zu reorganifiren " 


und Maßnahmen für einheitlichere und planmäßige Fortführung. def 
Strieged zu verabreden. 


Das Refultat war, daß Louis Botha eine neue Kriegs. 


ordnung erließ, die eine vollftändige Abänderung und große Ber 


befferung der ganzen Organijation der Burenarmec enthielt. Gemäh - 
der neuen Geſtaltung (Feiner Strieg), den der Feldzug annahm, wirche 


die ganze Streitmacht der beiden Republifen in viele Kleinere 
Kommandos eingetheilt und diefen bejondere Weifungen gegeben. 
Der General Botha ernannte eine größere Anzahl von Kommandanten, 
Unterfommandanten und Führern Eleiner Abtheilungen, die nach 
einem gemeinfamen Plane zu handeln und ihm perfönlic) zu 
gehorchen Hatten, fomwie ihm auch für ul ihr Thun verantwort- 
lich waren. Zugleich wurden firengere Gefege der Mannszucht 
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gegeben und der ganze Krieg dadurch in eine feitere Form gebracht, 
die ihm zum Nachtheile der Erfolge der Buren anfänglich gefehlt 
Batte. Ohne Mannszucht, ohne Organifation, ohne Uebung mit 
Abtheilungen gejchlofjenere Kämpfe durchzuführen, ift Heutzutage eben 
kein Krieg zu führen. 

Die neue Kriegdordnung erging am 6. Dftober. 63 wäre 
den Buren mit ihrer biöherigen Kriegführung unzweifelhaft von 
- Anfang an schlechter. gegangen, wenn fie einer anderen ala. der nad) 
einer längft überlebten Schablone audgebildeten britifden Armee 
gegenüber geftanden hätten. 

Während die Hauptmacht fich bei Pieterdburg neu organifirte, 
waren einige Abtbeilungen jüdlid) Komaatiport, wie wir fchon früher 
erwähnten, in die Lebomboberge gegangen, andere waren bis in das 
halb unabhängige, von Zulus bewohnte Swaziland einmarjdirt. 


Wieder andere kleine Abtheilungen griffen den britiſchen General 


Knox (26. September) bei Kroonſtadt an. 

Ws General Robert3 feine Verbindungen überall gefährdet 
fah, kam er zu der Meberzeugung, daß er mit jeiner Infanterie 
nicht viel ausrichten Eönnte. Ihm lag deshalb daran, eine Truppe 
zu baben, die beritten wäre und zuverläjfige Dienſte leiftee Er 
betraute daher den PVertheidiger von Mafeking, den General Baden- 
Powell, mit der Gründung einer berittenen PBolizeitruppe, bie 
jener aus geborenen Afrikanern („Afrikander“ genannt) bilden follte. 
. Bekanntlich ijt aus diejer Bildung nicht viel geworden. Der Haß 
gegen die Briten war jelbit in der englifchen Kolonie noch viel zu 
groß, um eine folche Truppe in diefen Ländern aufbringen zu können. 

Währenddeſſen magten fich die Buren felbjt bis nach Pretoria 
heran und machten dem Hauptquartier den Boden heiß; indem die 
Buren die Piennard-Station angriffen, kam es zum beißen Kampfe. 
(Die Station liegt dicht nördlich von PBretoria.) Südlich von Johannes⸗ 
burg, bei Heidelberg, wurde eine britische Batrouille angegriffen, und 
auch im Norden bei Lydenburg kam e8 zu Scharmüßeln (nahe dem 
Macmacriver) und in Natal im Reenenspaſſe zu Kleinen Gefechten. 

Die Hülfsmannſchaften, die die Briten aus ihren Kolonien 
erbettelt hatten, da ſie ſelbſt zu ſchwach waren, Herren der Republiken 
zu werden, fehrten jegt (28.) theilweife in die Heimat zurüd, wohl 
faum überzeugt von der Größe der Macht des Infel-Solofjes, deffen 
thönerne Füße fi in diefem Kriege nur zu fehr enthüllt hatten. 
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Am 29. September erichienen Buren nicht weit von Potchefjtroom, 
um den Engländern in der Station Welverdien Vieh abzunehmen, 
während General Hard fih im Oſten von Klerksdorp der Angriffe 
ded Kommandanten Liebenberg erwehren mußte und Lord Methuen im 
Veften von Pretoria nahe den Magaliesbergen bei Ruftenburg mit 
dem Kommandanten Remmer in Kampf gerieth. 

Auch der Oftober brachte gleich mit feinem Beginn neue Kämpfe. 
Schon am erften dieſes Monats begann der Reigen: General Buller 
hatte fich in der Nähe von Lydenburg bei Krügerspoſt verjchangt. 
Die Buren zogen in Folge deſſen in aller Stille ihre ſchweren Gejchüße 
heran und überfchütteten das Lager der Briten mit ihren Gejchofien. 
Vergeblich verfuchte die Reiterei Bullers die Geſchütze zu nehmen; 
erſt als Buller eine größere Truppenmacht entfaltete, zogen fich die 
Buren zurüd. An demjelben Tage gelang es den lebteren, in Natal 
den Engländern einen großen Convoi mit Yebensmitteln bei Jagersdrift 
am Büffelfluffe abzunehnien, ferner brachten fie einen Bahnzug der 
Delngoa-Bahn zwifchen den Stationen Middleburg und Belfaft zum 
Entgleifen. Selbſt mitten im Oranjeftant bei Birginiafiding, das nicht 
weit von Kroonſtadt liegt, fam es zum Gefechte; e8 wurde auch am 
nächſten Tage in diefer Gegend gekämpft, indem bei den durch die 
Gefechte fo bekannt geivordenen Orten Lindley und Heilbronn 
Schermüßel ftattfanden. 

Am 3. waren die Briten gezwungen, eine Expedition gegen ein 
Burenlager in Bewegung zu fegen, das fich in unmittelbarer Nähe 
des Hauptquartierd Roberts zwifchen Pretoria und Johannesburg 
eingerichtet Hatte. Es war alfo überall frijches Leben zu fpüren! 


Lord Roberts zieht andere Saiten auf! 

Alle die eben angedeuteten Vorgänge brachten ben Yeld- 
marſchall der Briten zu der Ueberzeugung, daß er wohl eine Thor- 
heit mit feinen zu jcharfen Zwangsmaßregeln begangen babe, indem 
der Krieg nur mit neuem frischem Feuer aufloderte, ftatt in Folge der 
verfündeten Strafgerichte einzuſchlummern. Die Briten beurtheilten 
den Feind eben nach fich jelber, und daher ſalſch! Lord Roberts 
tließ deshalb eine neue Broflamation, in der er allen den Bürgern, 
ie fih ergeben würden, verjprach, fie nicht aus dem Lande zu verweijen. 
&8 macht immer einen Eläglichen Eindrud, wenn eine ſcharfe Maß- 
gel aus Schwäche zurüdgenommen werden muß. Da die Buren 
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ſehr wohl merften, daß fie die verjöhnlichere Haltung de Lords 
weniger einem eblen Zuge des Herzens als ihrer eigenen Tapferkeit 
zu verdanken hatten, jo wären fie Thoren geweſen, wenn fie nun 
Hein beigegeben hätten. Die nächſten Ereigniffe bewieſen denn auch 
Roberts, daß die neue Proflamation für die Erfüllung der englifchen 
Wünfche ebenfowenig Wirkung hatte, al3 feine frühere. 

Am 4. Oktober fand ein für die Buren fiegreicher Kampf 
bei Bullfontein, nordweſtlich von Bloemfontein, ftatt, nach welchem 
fi) die Engländer zurüdziehen und den Buren das Felb freigeben 


Ohm sruger und yamberlain. 
[us dem hollandiſchen Karifaturenwert: „John Bull im —E 

Blemards jatten: „Ra, Chauberlain, — die Partie mı F aut, dem Meifter Srüger mit feinem 

Jauernfpiel Dift Du dad) nicht gemadifen.“ 
mußten. Der nächſte Tag bewies den Briten, daß fie auch noch 
immer nicht völlig Herren der Delagoa-Bahn feien, denn eine kühne 
Schaar Buren ritt in forcirtem Marjche nad} ber Station Balmoral 
(oſtlch von Bronkhorſtſpruit) und brachte dort einen Bug, der mit 
feindlichen Vorräthen gefüllt war, zum Entgleifen. Dieſe Unter- 
nehmungen wurden nicht nur des materiellen Vortheil3 wegen 
unternommen, fonbern hatten auch den Zweck, die Briten zu zwin⸗ 
gen, ihre Truppen im Wachdienfte auf den Bahnftreden zu ver- 





General Bullerd Abreije. 29 


zetteln. Ein Blick auf die von uns gegebene „Wertheilung ber 
britijchen Streitkräfte” (©. 3) zeigt, wie gerade in diefen Tagen 
die Dispofitionen feitend des Lord Roberts getroffen waren, um 
möglichft alle Streden zu jhügen. An demfelben Tage, an dem 
bie Buren die Bahn nad) Qourenzo ftörten, griffen fie bei Krügers- 
borp, Dicht bei Pretoria, den britifchen Poften an und warnten damit 
da3 Hauptquartier, fich nicht in zu großer Sicherheit zu wiegen. 

General Buller, der die nichtenglifhen Armeen fo oft mit 
feinen ruhmrebnerifchen Depeſchen, wie durch feine wenig ruhm- 


England in der Hypnoſe. 
(Mus dem hollandiſchen Rarttaturenwert: „Zohn But In Zuib-Afrita“.) 


zeichen Erfolge unterhalten hatte, war entweder jelbft des Krieges 
fatt, oder man hatte in England noch befjere Generale — genug, 
er zog fid) auß dem Norden zurüd und begab ſich vorläufig an die 
Küfte. Gegen Ende des Monats aber fehrte er ganz nach London 
zurüd, dort vielfach gefeiert, jedenfall noch im aktiven Dienfte 
bleibend. Zu Haufe fegte er Durch Reden fort, mas er am Kap durch 
Fechten gezeigt Hatte. Die berühmtefte Leiftung ift, daß er in einem 
Vortrage den Kampf am Spionkop fir eine britiihe Glanzlei- 
fung erklärte. Sein Nachfolger im Kommando war (mie aud) 
der Vertheilungsplan zeigt) General Lyttleton, der nun den Befehl 
über die Truppen bei Lydenburg übernahm. 
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Wenige Tage darauf überfielen die Buren einen Poſten in 
Greylingjtad, jüdlich von Heidelberg, und nahmen die Befagung 
gefangen zum großen Aerger der englijchen Prefje, die damals durd; 
aus Schon den Schluß des Krieges und die völlige Unterwerfung 
der Buren verfündigte. Der Aerger wurde noch dadurch verftärkt, 
daß diefer „Coup“ die Bahn von Natal in die Hände der Buren brachte. 

Während die Aufmerkjamkeit der Engländer durch dieje Bor: 
gänge Bierhin gezogen murde, gelang es troß der verjtärften Be: 
jagungen der Delagoa⸗Bahn den rüftigen Burghers wieder, einen Zug 
bei Kanpmuinen zum Cntgleifen zu bringen und die britiiche Ab: 
theilung, die zu Hllfe herbei eilte, gründlich abzuführen. Zu gleicher 
Beit überfielen fie die Briten auch wieder bei Krügersdorp, brachten 
ihnen bei Vrijsburg (nahe bei Kimberley) Schläge bei und nahmen 
ihnen das dort zufammengetriebene Vieh wieder ab. 

Um 10. rüdten die Buren in Kapland ein, indem jie in der 
Nähe von Alimalnorth den Oranjefluß überfchritten und einen 
Poſten bei Odendaalftrom beunruhigten, wohl um die Zerftörung 
der Bahn bei Bethulie, nicht weit nördlich davon, zu ſichern. Gleich— 
zeitig beunruhigten fie wieder die Delagoa-Bahn bei Midöleburg, um 
die Briten in Athem zu halten. 

Unvorfichtiger Weiſe hatte eine Abtheilung Buren fi bei 
Franfford (im Norden des Oranjejtaates) gelagert, ohne ſich gehörig 
zu fihern. Das britiſche Weſt-Kentſche Regiment machte fich diee 
Nacläffigkeit zu Nuben, überfiel das Lager und verfprengte bie 
Buren in alle Winde. Doc jammelten fich diefe bald wieder und 
lieferten dem Oberſt Mahon ein Gefecht, in dem 36 Engländer und 
mehrere ihrer Offiziere fielen. Ein ebenſo erfolgreiche? Scharmüpel 
führten die Buren bei Jagersfontein. 

Die Lefer, die unfere Bemerkungen über den „Stleinen Krieg“ 
gelefen. haben, werden verftehen, weshalb die Buren trog der mannig- 
fachen erfolgreichen Kämpfe nicht größere Vortheile errangen. Dieſes 
lag einfach in dem Syſtem. Sobald größere Abtheilungen der an 
Zahl fo überlegenen Engländer erjchienen, zogen ſich die Buren, 
denen nur daran gelegen war, die Verpflegung der Briten zu hindern 
und deren Pojten nicht in Ruhe kommen zu laſſen, zurüd. 

Den Briten mußte dagegen alle daran gelegen fein, größere 
Mailen der Buren auf einem Flede zujammen zu Haben, 
um ihnen eine regelrechte Schlacht Tiefern zu Können. Aus biejen 
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Gründen bat der dortige Krieg ganz andere Grundſätze ımd eine 
‚ganz andere Gejtalt angenommen, als die regulären Feldzüge 
europäifcher Heere zeigen. 

‚Den Haupttummelplat der Buren bildete der Oranje⸗Freiſtaat; 
bier wurde auch ſüdlich von Kroonſtad, bei der Station Wenters⸗ 
burgweg, der britijche Kapitän Pinne-Caffin von den Gegnern arg 
bedrängt, zum Rückzuge genöthigt und gleichzeitig die Bahn unterbrochen. 

Dem Nachfolger des General Buller, dem General Lyttleton, 
muß ed um Lydenburg wohl auch zu heiß geworden fein, obgleich 
ihm daran gelegen fein mußte, dort nun etwas Bejonderes zu leiften, 
nachdem fein Borgänger jo wenig glänzend abgefchnitten Hatte. Mit 
ſchwerem Herzen gab er feine dortige Stellung auf und zog ſich 
nah Süden auf Middleburg zurüd. Damit war vorläufig die 
Cijenbahnlinie nad) dem nördlichen Transvaal aufgegeben und bie 
Bewachung auf die Delagoa-Bahn befchräntt. 

Auch bei Bloemfontein und bei Jagersfontein ſehen wir die 
Briten im Kampfe mit angreifenden Gegnern, felbft bei Mafeling 
erſchienen jie und beumruhigten die Beſatzung. 

Wir Hatten erzählt, daß die Buren am 8. Oftober die Station 
Greylingitad überfallen Hatten. Dieſe Hatten fich in Folge deſſen in 
dem nahen Blaffontein völlig feitgejeßt und die Station befeftigt. 
Die Briten jahen fich daher genöthigt, da der Verkehr auf der Bahn 
gänzlich geftört war, eine- ftärfere Abtheilung gegen Vlakfontein in 
Marſch zu jegen, der es auch gelang, am 17. die Station zu befreien 
und damit die Bahnverbindung mit Kapitadt wieder zu eröffnen. 

Präſident Krüger Hatte, troß der Bemühungen der Briten, ihn 
zu ijoliren, verfchiedene Unterredungen in Lourenzo Margues, 
beſonders mit Buren und Holländern. Die Königin der Niederlande 
datte dem ehrwürdigen Präfidenten das Königliche Dampfichiff 
„Belderland” zur Verfügung gejtellt, damit er in würbiger Weije in 
Europa anlangen jollte. England jah natürlich diefer Reife Krügers 
mit großem Mißtrauen entgegen und bot alles auf, fie. fo unbedeutend 
wie möglich Hinzujtellen; auch ließ es die englifche Preffe an Ver— 
fuchen nicht fehlen, die Bejuche Krüger? an den Höfen zu einem 
Vertrauensbruch zu machen, während England ſelbſt den Verkehr des 
eigenen Hofes offen hielt — einer der Webergriffe, die man an biejem 
rückſichtsloſen Volke gewöhnt ift, die ihm aber hoffentlich einmal heim- 
gegahlt werden. Die Mühlen Gottes mahlen langjam, aber ficher! 
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Natal führt, in der Station Paardekop, nahe von Volksruſt, unter⸗ 
brochen. Lord Roberts war daher genöthigt, eine Abtheilung jener 
Streitkräfte von Johannesburg aus in Marſch zu ſetzen, um dieſe 
Strecke wieder fahrbar zu machen. Während dieſer Zeit häuften 
ſich die Meldungen, daß Dewet und andere Kommandos der Buren 
ganze Gebiete im ſüdlichen Oranjeſtaate unſicher machten. Noch 
unangenehmer waren die Nachrichten, daß die Buren ſich anſchickten, 
den Oranjefluß zu überſchreiten und in das britiſche Kapland ein⸗ 
zudringen; engliſche Patrouillen waren in dieſem Gebiete von den 
Gegnern beſchoſſen worden. Das Oberkommando ſandte deswegen 
eine Abtheilung nach dem ſüdlichen Oranjeſtaat, die den Ort 
Bethlehem wieder einnahm. 

Auch im Norden der Republiken gingen die Reibereien fort: Lord 
Methuen war mit den Gegnern bei Zeeruſt, nördlich von Mafeking, 
in ein ziemlich heftiges Gefecht gekommen, und faſt gleichzeitig war 
ganz im Norden ein Kampf zwiſchen den beiden feindlichen Parteien 
bei Limpopo, nahe dem Orte Tuli, entbrannt. Dieſes Gefecht fand 
ſchon im eigentlichen „Rhodefien“, aljo außerhalb des Gebietes ber 
Nepublifen jtatt. 

Erfolgreicher für die Buren waren zwei Treffen, die fi am 4. 
und 25. Oftober abipielten. Das eine fand bei Hoopjtad, an der 
nordtveitlichen ®renze des Dranjeltaates, Statt und war befondes 
heftig. Es gelang den Buren dabei, den Engländern 2 Marim- 
gejchüße abzunehmen. Das andere fpielte bei dem un ſchon befannten 
Orte Jakobsdal, fühlich von Kimberley. Hier überrumpelten die 
Buren den von Briten bejegten Ort und brachten in Hartnädigem 
Kampfe den Engländern einen Berlujt von 34 Mann bei. 

Während an Stelle des Präfidenten Krüger Qucas Meyer 
die Führung der Südafrikaniſchen Republik übernahm, nahm Präſident 
Stein die Bügel des Oranje-Freiſtaates feft in die Hand und bradte 
mit feltener Energie die Streitkräfte in neue Bewegung, nachdem er 
den Sig der Regierung nad Fouriesburg im Aux-Quellengebirge 
an ber Grenze vom Bafutoland verlegt hatte. Man muß die Treue 
bewundern, die der Oranjeftaat bier beiwied. Die Kriegserklärung 
und NRüftung Britanniend hatte hauptfächlich der Republik Krüc““ 
gegolten. Auf die Frage der Transvaal-Regierung Hatte fid 
Schweſterſtaat bereit erklärt, fein Gefchi mit dem Transvaals e 
zu verfnüpfen. Der Oranjeftaat aber hat nicht nur Wort gehalt 
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fondern fein Berfprechen in Hochherzigiter Weiſe gelöjt; denn wir 
werden fehen, daß auch weiterhin die Truppen jenes Staates, die unter 
dem Kommando Dewets ftanden, in ernitejter Hingabe und Opfer- 
freudigfeit ihr Wort in tapfere Thaten überjegten. 

In diefen Tagen fand noch ein dritted jtegreiches, ſchweres 
Gefecht nahe bei Botchefitroom, bei Frederkſtad ftatt, in welchem 
dte Gegner drei Tage lang gegen einander fcharmüßelten. Die Briten 
verloren in diefen Kämpfen 113 Mann. 

Auch die Natal-Bahn jollte in diefen Tagen nicht in Ruhe 
fommen, eine Abtbeilung überrafchte die Station Wafhbant (ung aus 
der eriten Zeit des Krieges her bekannt) und zeritörten die Bahn. 

Die englifchen Zeitungen, die damals einen Rüdblid auf 
die Lage braditen, mußten zugeben, daß in dem Monate vom 
%. September bis 25. Oftober die Buren den Briten 64 Gefechte 
lieferten, aljo täglich mindeſtens zwei Gefechte, und an acht Stellen die 
Bahn zerftörten. Dies ift ein Zeichen, daß die Burghers den Kleinen 
Krieg meiſterhaft geführt Hatten. 


Aeberblick. 


Man erlaube hier einen kurzen Ueberblick über die Lage der 
Briten, indem man ſich in die Stellung des Lord Roberts verſetzt. 
Es iſt wohl ſelbſt den Laien klar, daß eine Vertheidigung der 
Tauſende von Kilometer Bahn ſeitens der Engländer eine Aufgabe 
war, die mit den vorhandenen Mitteln nur ſchwer gelöſt werden 
Ionnte, Die Aufgabe war ebenso jchwierig durchzuführen, wie etwa einen 
Barten gegen Bögel zu fchligen, die von allen Seiten heranſchwärmen. 
Der Fehler lag, wie ſchon oben gejagt, in der Einverleibung 

der noch nicht einmal ganz befegten Theile. Graf Walderfee operirte 
in Betichili viel geſchickter. Cr hielt feine Truppen auf dem ab- 
gegrenzten Raume Peling-Tientjien-Baotingfu zuſammen, mit vorge: 
Ihobenen Poſten in Schanhaikwan, ficherte diefe enger begrenzten Ge- 
bietevollftändig und ließ nur gegen etwa erſcheinende Banden Expeditionen 
los. So hatten die verbüindeten Truppen innerhalb ihrer Lager voll- 
kommene Ruhe und konnten abtwechfelnd fi auf Kommandos und 
"-rnungen zur Unterdrüdung von Unruhen begeben. Wenn 
tert3 in ähnlicher Weife nur einen begrenzten, fruchtbaren, mit 
Meere gut verbundenen Theil befeßt gehalten hätte, in dem er 
völlig ficherte, und dafür das übrige Land nur mit ftarken 
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ed ein Parlament wählte, in dem die Regierung eine Majorität von 
34 Stimmen und damit eine Sanktionirung ihrer verfehlten Politik in 
Südafrika erhielt. | 

Wir müfjen bier zum Berftändniß der Lage Englands einen 
turzen Blid auf den britifchen Antheil an jenem oben erwähnten 
oftafiatifchen Konflilt werfen. Großbritannien betheiligte ſich, mit 
Deutfchland Fühlung fuchend, wie fchon gejagt, hauptſächlich wit 
der Flotte an den Operationen gegen China. Von Landtruppen 
batte es einen größeren Theil indifcher Eingeborenentruppen 
nach China entjandt. Dieſes war nad Mittheilungen, die und von 
Freunden in China gemacht wurden, ein fchmwerer Fehler. Wer die 
indifchen Berhältniffe kennt, wird wifjen, daß es lediglich das groß- 
artige Anfchen, das England in den Augen der Hindus bejitt, und 
der gewaltige Reſpekt vor dejlen Gewalt und Macht ift, die es 
möglich machen, daß einige Tauſend Briten jene Millionen von 
Cingeborenen völlig in der Hand haben. Der Aufenthalt diefer Hindu- 
truppen in Betjchili mußte fie unwillkürlich zu der Beobachtung auf- 
fordern, daß England bei anderen Nationen durchaus nicht bie 
Machtſtellung befigt, die Indien ihm eingeräumt hat. Daß z. B. Nicht 
engländer es wagen Eonnten, fie, die Hindus, mit dem fürchter« 
lihjten Schmähworte, das e8 für fie giebt, „Kuli“ fchimpfen zu 
dürfen, ohne daß die Engländer jedem Frevler den Schädel zer- 
jchmettern, ift den Indiern nur dadurch erflärlih, daß fie ihre 
britiichen Tyrannen wohl überſchätzt Haben, eine Einficht, die dem 
großen Britannien vielleicht jehr theuer zu jtehen kommt. 

Mir wenden und nun wieder dem Zuge Dewets zu, der durd 
feine Thaten immer wieder in den Vordergrund trat. 


General Vewet auf dem Marfche. 


Bei Parijs am Baal trafen General Knox und Dewet auf 
einander. Merkwürdiger Weiſe bildeten die Briten fich wieder ein, 
fte könnten den Gegner „umzingeln” und machten in der That An- 
jtalten zu diejer Komödie. Es kam jedoch nur zu einem Gefecht 
dort in der Nähe bei Lindesdrift. Dewet marfchirte nach diejeı 
gegen Süden und gerieth acht Tage nach der obenerwähnten Affatı 
bei Bot haville, meitlich von Kroonſtad, in einen heftigen Sam 
mit dem englifchen Oberſt Le Gallais, dem die Buren nicht nur ſchwe 
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Berlufte beibrachten, jondern auch acht Kanonen abnahınen. Der 
DOberit Le Gallais fiel im Gefecht. Telegraphiſch herbeigeholte Ber: 
färfungen der Engländer jtellten das Gleichgewicht wieder her und 
gelang es diefen dabei die verlorenen Geſchütze zurück zu erobern, 
ſowie die 70 Gefangenen, die die Buren gemacht Hatten, zu 
befreien. 

Diejes Gefeht, dem der Präfident Steijn ſelbſt beiwohnte, 
machte den Namen ded Generald Dewet auch in England noch mehr 
befannt, wo die Blätter jchon über die Gefangennahme des kühnen 
Generals, die fie in ficherer Ausficht glaubten, gejubelt Hatten. 

. Mit der Hauptmacht Dewets gerieth die Bejaßung von 
Dewetsdorf in einen erniten Kampf. Der General griff die nadı 
feiner Familie genannte Stadt, die von 451 Briten befeßt war, an 
und feßte ihr Hart zu. Es entjpann ich ein erbittertes Gefecht, in 
dem die Engländer 15 Todte und 42 Verwundete verloren; troß 
tapferer Gegenwehr, in der jie von zwei Gejchügen unterjtüßt wurden, 
mußte jich die ganze Garnijon ergeben. Wiederum wurde General 
Knox abkommandirt, den Burenführer einzufangen, und wieder waren 
die britifchen Blätter voller Siegeszuverficht! Allerdings kam e3 
drei Tage fpäter (am 27. November) bei Helvetia in den Beyers— 
bergen, nördlich von Smithfield im Südojten des Oranje-Freiftaates, 
zu einem bartnädigen Ringen zwijchen den Gegnern, allein nachdem 
Dewet fich tapfer gejchlagen Hatte, ging er nach den Prinzipien des 
„Kleinen Krieges” rechtzeitig zurüd, jebte über den Caledon-Fluß 
und zog, von General Knox gefolgt (nicht „verfolgt“, wie die britifche 
Meldung fagte), in die ſüdöſtlichſte Ecke des Oranjeſtaates. Jetzt ent: 
bot das britifche Oberkommando alle in jener Gegend irgend dis— 
poniblen Truppen, um den gefährlichen Feind endlich abzufangen. 
Diefer aber fchlug, wie man zu fagen pflegt, eine geſchickte Volte, 
wandte fich nach Norden, durchichritt den Springhaas-Nekpaß bei 
Thabantſchu und entkam wiederum ungehindert feinen „Verfolgern“ 
Sein Ruhm aber war mit diefem Zuge begründet. 





Der Rrieg bis zu Abberufung des Lord Roberts. 


Wir find durch die Befchreibung biefer interefjanten Bes 
wgungen Dewets nun bi8 zum Dezember gelangt, ohne auf bie 
mftigen Ereigniffe auf dem Kriegsſchauplatze näher einzugehen, da 
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es zum leichteren Verſtändniß vortheilhafter erſchien, die Märſche 
Dewets im Zuſammenhange darzuitellen. Inzwiſchen waren jedoch 
die Buren auch im übrigen Vande nicht unthätig geblieben. 

Am 28. Oftober beunruhigten fie die Engländer im Nord» 
weten bei Kimberley, indem fie bei Brijburg fich zeigten; ferner 
verwickelten fie die Briten bei Glen-Siding (20 Kilometer nördlich 
bon Bloemfontein) in ein Gefecht und überfielen füdlich von Kroon— 
ſtad zu Geneva-Siding einen Eifenbahnzug und nahmen 90 englifche 
Soldaten gefangen. Am nächſten Tage tauchten Buren in der Gegend 
von Mafeking auf, wo fie die Bahn, die nad) Brijburg führt, zerjtörten. 

Sn diefer Zeit verurfachte die Nachricht von einem größeren 
Einbruch der Buren in die Kapfolonie im englifchen Lager große 
Erregung. Die Wendung der Dinge war gar nicht abzufehen, 
wenn e3 den Buren gelingen würde, dad überall unter der Afche 
glimmende Feuer des Aufruhr zu hellen Flammen anzufadhen. 

Am 30. Oftober fielen 200 Buren eine Abtheilung britifcher 
Polizeitruppen in Balmienfontein bei Herjchel (öſtlich von Aliwal- 
North) an und zeigten dadurch den. Kapkoloniften, da die Herrfchaft 
der Briten doch nicht feit genug gegründet fei, um ſolche Expeditionen 
zu verhindern. Unaufhörlich ſetzten ſich nun die Weberfälle, Zug. 
ftörungen und Kämpfe auch in den Stapfolonien fort. Auch fehen 
wir die Buren nod) im Oktober im Oranje⸗-Freiſtaat an drei Orten 
thätig: füdlich von Edenburg zerjtörten fie die Bahn auf weite 
Streden und brachten bei Jagersfontein-weg einen Zug zum Tnt- 
gleifen, deffen Inhalt fie an ſich nahmen; gleichzeitig verwickelten 
fie zwifchen Bethulie und Rouxville die Briten in ein Gefecht bei 
Odendaalitrom, nicht weit vom Oranjefluß. 

Die Briten, unfähig ihrer Gegner Herr zu werden, rächten 
fth nun in robefter Weife durch Zerftörung der Kleinen Stadt 
Penteröburg, die im Norden des Oranjejtantes liegt. Ebenſo brutal 
war die Maßnahme der Engländer, 160 Frauen und Kinder aus 
dem Orangeſtaate zu weiſen und in der Hafenftadt Port Elifabeth, 
woſelbſt ein Lager für fie eingerichtet wurde, zu interniven. Dan 
mag über den Krieg denfen, wie man will: eine Armee, die unfähig 
ift, die tapferen Männer zu bejiegen, und deshalb ihre Wut an deren 
Eigenthum, wehrlojen Kindern und Frauen ausläßt, wird der Sym- 
pathie jedes echten deutſchen Kriegsmannes wie überhaupt jedes an 
ftändigen Menſchen verluftig geben. 
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"Anfang November glüdte es den Briten, den Ort Koffijfontein 
am Reitrivier (ſüdöſtlich von Jakobsdaal), der einen vollen Monat 
von den Buren eingejchloffen war, wieder zu entjeßen. Dagegen 
gelangten aus der Kapkolonie Nachrichten nach dem Hauptquartier, 
daß im Norden bei Petrusville und Philippstoron jich Buren gezeigt 
und auch bei Blomshof einen Trandportzug weggenommen bätten. 

Am 20. Oktober hatten mir den General French verlaflen, 
der von Barberton bis Bethel gefommen war; erft am 5. November 
langte er in Springs ſüdlich von Johannesburg an, weidlich gerupft 
von den Buren, die ihn während des ganzen Marjches begleitet und 
umſchwärmt Hatten. Man erzählt, daß die ganze Bewegung den 
Eindrud einer Flucht, aber nicht den des Marfches fiegreicher Er- 
oberer gemacht babe. In den Gefechten, die ihm die Buren bei 
Geluck und Twijfelaar lieferten, verlor er viele Leute und Pferde, 
jowie 1000 Stüd Zugvieh. 

Während diefer Zeit zerjtörten die Buren einige Streden an 
der Natalbahn, ließen einen ihrer Züge entgleifen und machten 
Natal ſelbſt durch herumjtreifende Patrouillen unjicher. 

In derjelben Zeit ſchwärmten Buren in der Nähe von Bloem— 
fontein under, während General Smith-Dorrien melden mußte, dab 
er an der Delagoa-Bahn ein zweitägiges Gefecht Hatte, in dem er 
8 Todte und 32 Verwundete verlor. Andererſeits - gelang es den 
Engländern, den Ort Philippolis (im Süden des Oranjeſtaates), den 
fie an die Buren hatten abtreten müffen, wieder zu bejeßen. Dafür 
rächten jich die Buren durch den Ueberfall mehrerer feindlicher Polizei— 
. poften, eines bei Vrijburg (nördlich von Kimberley) und eines anderen 
dicht bei Johannesburg. 


Vroteſt der Frauen. 


Am 10. November trat eine Anzahl Holländischer Frauen 
in Paarl, alfo in der Kapfolonie, zuſammen, um in feierlicher Weile 
gegen die Graufamfeiten der Briten, die dieje gegen ihr Geſchlecht 
und gegen die Kinder begangen Hatten, Proteft einzulegen. Wenn 
in England ein Berein von Frauen fich gebildet hat, um die Thaten 
ihrer Landsleute vor üblen Nachreden zu retten, jo follte diefer erſ 
die Wahrheit der Thatfachen, die dort and Tageslicht gebrad 
tourden, näher prüfen. Er follte ferner die Ausfagen der Nidt- 
‚ engländer fammeln, die Augenzeugen ber Roheiten, die die Brite 
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begingen, waren. Wenn die Engländer bei den Buren bie Maß- 
nahmen wiederholen, die fie gewohnt find, gegen wilde Völker in 
Anwendung zu bringen, unter dem heuchleriſchen Borgeben, daß die 
Buren nicht auf einer Stufe der Kultur mit den Briten ftänden, fo 
erniedrigen fie damit Niemand mehr ald fich felbit! 


2Beifere Kämpfe. 


Bald wurde es auch wieder im Norden des Oranjejtantes 
lebendig. Dort hatte General Rundle verjchiedene Scharmüßel bei 
Harryjmith, Brede und Reitz, die feine Truppen in Bewegung Bielten. 

Im Südweſten von Trandvaal bewegte ſich eine Abtheilung 
Buren ganz unabhängig, die ohne Unterlaß die Gegner in Athem 
Bielt; jo bedrängte fie die britifchen Garden bei Potchefjtroom am 
14. November, während fie gleichzeitig an drei anderen Stellen die 
Bahngeleife aufbrach (bei Edenburg, ferner ſüdlich von Bloemfontein 
im Oranjeitaat und jüdlich von Stimberley). 

Auf anderen Punkten ſchwankte das Kriegsglück Hin und ber; 
jo belagerten die Buren Brijbeid in der jüddftlichen Ede von 
Transvaal, während im Südweſten desfelben Staates ed den Briten 
gelang, den Ort Klerksdorp, defjen fich die Buren bemüdhtigt 
hatten, wieder zu entjeßen. Gleichzeitig wurden Kämpfe bei Thabanfchu 
gemeldet. Diejer Ort lag auf Dem Wege, den Dewet machte, ald er zwifchen 
Bloemfontein und Maſeru nahe dem Bafutolande hindurchmarſchirte. 

Am 19. überfielen die Buren an der Delagoa-Bahn einen eng- 
lichen Poſten ſüdlich von Balmoral, nicht weit vom Oliphant3- 
fuffe. Bon der Heftigfeit und Bedeutung ſolcher Ueberfälle zeugt 
die Thatfache, daß die Briten hierbei neben einer Anzahl von Todten 
und Verwundeten 30 Gefangene verloren. 

Ebenfo Hartnädig wurde am 23. bei Tijgerfloof, in der 
Nähe von Bethlehem (Oranjeftaat) gekämpft, in welchem Gefechte 
die ſchottiſchen Garden eine Rolle fpielten. Diefe, eine Lieblingstruppe 
der Engländer, die den Auf beſonders großer Tapferkeit bejaß, haben 
wir Schon am Moddeifluffe im Kampfe gefehen, wo die Lorbeeren, 
bie fie fich dort unter den Befehlen des Lord Methuen Bolten, mehr 

te gering waren. 

Auch das Ende des Monats November bewies die Unermüdlichkeit 

t Buren, fich mit ihren Gegnern zu meffen. An allen Eden brannte 
e Kampf weiter. Trotz der Aufgebote der Engländer treffen wir 





| 
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im Norden der Kapkolonie die dort immer willlonmenen Buren 
jüblich des Dranjeflufies wieder; in der Nähe von Kimberley berannten 
fie Boshof; in der Gegend öſtlich von Pretoria maßen fie fi 
mit den Truppen Pagets (bei Bronkhorſtſpruit). Bei diefem ſehr 
hartnäckigen Gefechte wurden über SO Mann der englijchen Truppen 
außer Thätigkeit geſetzt. 

Nur an einer Stelle hatten die Engländer entſchiedenen Erfolg, 
indem es ihnen glückte, den von den Buren ſeit Monden beſetzten 
Ort Schweizer⸗-Reneke, nicht weit von Chriſtiania, zu befreien. 


Ruͤckblicke. 

Wer den Feldzug der Buren bis hierher verfolgt hat, wird das 
Eine wohl empfunden haben, daß er noch weit vom Ende entfernt war. 
Dem äußeren Anſchein nach war allerdings viel, ja in den Augen der 
Briten das große Ziel gewonnen, die beiden Republiken erworben 
und die Bahnen beſetzt zu haben. Außerdem giebt der Kleine Krieg 
einer, nämlich der nad) der Truppenzahl ſtärkeren Partei ſtets 
Gelegenheit, Siegeöberichte in die Welt zu jeßen, da es in der 
Natur diefer Art Kriegführung liegt, daß die ſchwächere Partei es 
niemals zu gejchlofenen Kämpfen kommen lafjen darf, wenn fie nit 
des Erfolges ganz ſicher ift, das heißt wenn fie fich nicht augen- 
blidlich in der Mebermacht befindet. Wenn aljo nach jedem Zurüds 
weichen der Buren die Briten einen Sieg verfündeten und von 
Berfolgung ſprachen, fo konnte das Laien, bejonders englifchen 
Lejern imponiren, die bekanntlich nicht eine dee von Armeeweſen 
haben, da die allgemeine Wehrpflicht, die in Deutfchland jeden 
gefunden Menfchen zum Kriegsmann jtempelt, dort nicht beliebt und 
daher nicht eingeführt iſt. England kauft fi für fein ‚vieles Geld 
Miethlinge, die für das Land kämpfen müflen. Daß diefe Söldner, 
die oft nicht einmal Engländer find, nicht dieſelbe Tapferkeit und 
denfelben Opfermut zeigen wie Söhne des eigenen Landes, die aus 
allgemeiner Chrenpflicht für da8 Baterland kämpfen, ift erflärlid. 

Wir Soldaten in Preußen fahen den Berlauf des Krieges 
mit anderen Augen an. Wenn aud die Ausfichten des Kampfes 
für die Buren keineswegs glänzende waren, jo waren do 
Briten, dank ihrer verkehrten Maßnahmen, ebenjoiwenig Herren 
von ihnen befegten Landes; es war auch kaum abzufehen, w 
dies der Fall fein würde. 


—— — 
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&Kord Roberts reiſt ab. 
ı Augen de3 englifchen Volkes aber hatte Lord Roberts 
„ſiegreich“ beendet. Deshalb nahm diefer die Gelegen- 
nun den Schauplaß feiner Thätigkeit zu verlaſſen. Die 
Itung Großbritanniens war allerdings in fchlechtefter 
und die Schwäche des englifchen Militärfyftems war vor 
ı bloßgelegt. Eine Reform war alfo aus diefen Gründen 
es hatte aber wohl kaum folde Eile, daß fie fofort 
n werden mußte, auch war der Zeitpunkt gerade jegt 
ich gewählt. Es ift überhaupt nicht gebräudjlid, einen 
er fiegreich ift und mit dem die Regierung in jeder Hinficht 
n Eann, mitten in feiner Arbeit abzuberufen. Lord Roberts 
h nad) England zurüdbeordert und als Nachfolger des 
ley zum oberiten Kommandeur der ſämmtlichen englifchen 
annt. An feiner Stelle wurde Lord Kitchener zur Weiter- 
Feldzuges in Südaſrika fommandirt. Yon der Sriegs- 
tei wurde diefer Wechjel freudig aufgenommen, indem 
?, daß Roberts zu glimpflich mit den Buren umgegangen 
Nachfolger weder auf die friedlichen Farmer, noch auf 
Kinder Rüdficht nehmen würde, um den Endzweck des 
erzwingen. Sie haben fi) auch faum verrechnet. B 
oberts aber wurde in London wie ein Sieger empfangen 
nl of Kandahar and Pretoria ernannt. Cr Hatte jedoch 
tmiß genug, das ihm zugedachte „Te Deum“ abzulehnen. 
\ . 


x B . / 


Zulklapp“, Karikatur a. d. Scheerer, Junsbruck. 
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Einzelbilder. 


Nachdem in den vorigen Abfchnitten die Ereigniffe der Zeit 
vom Beginn des „Kleinen Krieges“ bis zur Abberufung Lord Roberts 
gejchildert worden find, verjuchen wir nun den Leſern auf den folgenden 
Blättern durch Einzelberichte das allgemeine Bild des Krieges zu 
ergänzen, bis wieder der Gang der Ereigniſſe eine zufammenhängende 
Schilderung derjelben fordert. Wir geben deshalb in bunter Reihe 
neuere Nachrichten zur der Gefchichte des Krieges, Schilderungen 
hervorragender Perjönlichkeiten, ſoweit ihrer im erften Bande nicht 
ſchon ausführlicher gedacht wurde, Stimmungsbilder u. f. w. 


Bur Yorgefdjichte des Krieges. 


Wir fügen zunäcjt ein ung gütigft üÜberlafjened Aktenſtück zur Vor⸗ 
geſchichte ded Krieges, das erſt im Oktober veröffentlicht wurde, hier ein. 
Herr de Beaufort, der holländische Minifter des Auswärtigen, theilte 
im Oftober dem Parlament drei von ihm an den nieberländifchen 
Generalfonful in Bretoria in franzöfiicher Sprache gerichtete dhiffrirte 
Telegramme und deſſen niederländijch abgefaßte Antwort mit. Die 
Scriftitüde lauten in deutjcher Ueberſetzung wie folgt: 


Miniſter für ausländifche Angelegenheiten an niederländiſchen 
Generalkonſul in Pretoria: 
Haag, 13. Mai 1899. 
„Nachrichten aus verfchiedenen Hauptjtädten erwecken in mir 
Glauben, daß Gefahr einer gewaltſamen Löfung als bevorſtehend 
befürchtet werden muß. heilen Sie bitte unverzüglich wörtlich 
und jehr vertraulich dem Präfidenten mit, daß ich ihm als treuer 
Freund und im wahren Intereſſe der Republik rathe, ſich fo verföhnlich 
und gemäßigt wie möglich zu zeigen. Ich weiß aus ficherer Quelle, 
daß die deutjche Regierung dieje Anficht völlig theilt. Halten 
Sie diefen Schritt geheim, auch vor Ihren Kollegen.“ 
Generalkonſul der Niederlande in der Südafrikaniſchen Republik 
an den Minijter für ausländiiche Angelegenheiten im Haag. 
PBretoria, 14. Mai 1899. 
„In Folge Eurer Excellenz telegraphiichen Auftrag, Babe ich mid) 
heute früh um 7 Uhr nach der Wohnung des Staatspräfidenten 
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begeben und ihm von Eurer Excellenz Rath Mittheilung gemadjt. Herr 
Krüger antwortete, er jei jederzeit entgegenfommend geweſen und wünjche 
feinen Krieg, doch die Unabhängigkeit der Republik könne er nicht 
preisgeben. Er fagte ferner, daß jet, nachdem aus feinen verjchiedenen 
Reden in Heidelberg u. |. w. befannt geworden fei, daß er Reformen 
zugejtchen tolle, der englifchen Regierung vor einer friedlichen Löſung 
bange werde. Stimmrecht fünne er wohl verleihen. Daß aber Leute 
engliiche Staatsbürger bleiben und doch in der Republik Stimmrecht 
ausüben, mürde einer ſtillſchweigenden Anerkennung der Suzeränität 
yleichfommen. Den Termin für die Erlangung des vollen Stimm: 
rechts wolle er von 14 auf 9 Fahre abfürzen und diefer Bejtinunung 
für bereits naturalifirte Perfonen rüchvirfende Kraft geben. Später, 


wenn die Zahl feiner Altbürger wieder gejticgen wäre, wolle er das 


Stimmrecht noch nach kürzerem Aufenthalt gewähren. Nach der 
Meinung des Präſidenten werde England niemals zufrieden 


fein, Bi das Land wieder englifh geworden. Er erffärte, 


niemals angegriffen, fic) aber allezeit vertheidigt und auf Gottes 
Schuß vertraut zu haben. Gäbe er die Unabhängigkeit preis, 
jo wäre da8 ein Mangel an Gottvertrauen. Die Gefchichte 
habe gezeigt, daß Gott ihre Unabhängigkeit erhalten wolle, denn jelbft 
nach den Niederlagen bei Boomplaat3 und in Natal habe er fein 
Volk zurücziehen und unabhängig bleiben können. Niederlagen, wie 
he die Engländer im reiheitöfrieg und dann unter Jameſon erlitten, 
jeien den Buren nie ividerfahren. Die Gegenpetition fremder Unter- 
tbanen jei ein Beweis, daß viele Ausländer mit der Vermwaltung 
der Republik fehr zufrieden feien. Herr Krüger zeigte fich erfenntlich 
für den Beweis Eurer Excellenz freundfchaftlicher Gefinnung, er wolle 
jo entgegenfommend wie möglich fein.“ 


Der zweite Depeſchenwechſel lautet: 


Minifter für ausländifche Angelegenheiten an Generalfonful der 
Niederlande in Pretoria. 


Haag, 4. Auguft 1899. 
„Theilen Sie vertraulich dem Präfidenten mit, daß ich, nachdem 
vom Gefandten Transvaals den englifchen Vorſchlag zu einer 
:rnationalen Kommiſſion erfahren babe, dem Präfidenten im 
lereſſe des Landes rathe, diejen Vorfchlag nicht von vornherein 
üdzuweifen.“ 
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Generalfonjul der Niederlande in der Südafrikanischen Republik an 
den Minijter für ausländische Angelegenheiten im Haag. 
Pretoria, 5. Auguft 1899. 

„Heute jrüh babe ich dem Präfidenten von dem Anhalt Ihres 
Telegramms Mittheilung gemacht. Er bemerkt, daß die von England 
porgefchlagene Kommiſſion feine internationale, fondern eine 
engliſch⸗transvaaliſche jei. Der Stantsjekretär, welcher der Verhandlung 
beiwohnte, dankte für den Rath Eurer Excellenz, gab aber zu er- 
fennen, daß die von England beantragte Kommiſſion in die inländifche 
Frage der Regelung des Stimmrechtd eingreifen wolle und daß ihre 
Beichlüffe dann von der Republik befolgt werden müßten. Die 
Transvaalregie rung würde ſich auf diefe Weife an Händen und 
Füßen gebunden England übergeben, während andererjeitd 
über Schieddgericht und andere Fragen von England nichts zu 
erreichen gewejen wäre, ald eine Zuſage, diefe Sachen fpäter zu 
beiprechen. Die Regierung der Republik erwäge den englischen Bor: 
ichlag veiflich gemeinfam mit Herrn Fiſcher, dem Vertreter des 
Dranje-Freiftaated, und werde mahrjcheinlich England um nähere 
Auskunft über die Tragweite deöfelben angehen und feine direlt 
abichlägige Antwort ertheilen.” 

Das dritte Telegramm Herrn de Beaufort3 ijt vom 15. Auguft 
1899 und lautet: 

„Wollen Sie dein Präfidenten vertraulich mittheilen, daß die 
beutfche Regierung völlig meine in der Depejche vom 4. Auguit 
audgefprochene Anficht theilt, dem engliichen Borjchlag nicht zurüd- 
zumeifen. Die deutſche Regierung tft, wie ich, überzeugt, daß jeder 
Schritt bei einer der Großmächte in diefem fehr kritiſchen Augenblid 
ohne jedes Reſultat und ſehr gefährlich für die Republik fein würde.” 

Die Antwort des Generalfonfuls lautet: 

„Den Präfidenten habe ich perjönlich von dem Inhalt Ihres 
Telegramms in Kenntniß gejeht. Er wies von Neuem auf den 
Thatbeſtand Hin, daß die vorgejchlagene Juriſtenkommiſſion feinen 
internationalen Charafter trage und daß eine Annahme derjelben eine 
jehr direkte Einmijchung der Engländer in die inneren Angelegen 
heiten der Republik bedeuten würde. Er erklärte, nicht Die Abficht 
zu haben, eine der Großmächte anzurufen.” 

Hieraus ergeben fich zunächjt die Bemühungen der niederländijchen 
Regierung zur Aufrechterhaltung des Friedens. 
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Der Heime Krieg. 


Die Robinfon-@oldminen in Johannesburg. (Ein Theil des Maſchinenbetriebes wurde gejprengt.) 
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Einzelne Mittheilungen aus der Geſchichte 
vom Auguft bis Movember 1900. 


Die englijche Armee war troß aller Siege wohl faum in redht 
friegerifcher Verfaſſung, wenigſtens giebt ein britiſcher Zufchauer, 
der jich in der Truppe des Generald Rundle aufbielt, folgende recht 
bezeichnende Schilderung: Viele Infanteriften könnten fich kaum vor 
Schwachheit fortichleppen, fie jeien zu Schatten abgemagert; wer 


dad Alles ableugne, leugne die Wahrheit ab. Seit längerer Zeit 


hätte der Soldat nicht? Anderes zu ejjen gehabt, als alle zwei Tage 
ein Pfund grobes Mehl, dad er nad) hartem Tagemarfch zu kochen 
babe. Am folgenden Tage erhalte er ein Pfund Bisquit. An 
drennmaterial jei nur ein wenig an der Sonne getrorneter 
Ohjendünger vorhanden. Außerdem erhalte der Soldat täglich ein 
Bund rohes Fleifch, das er von zehnmal neunmal nicht Tochen 
Üome. Der Korrejpondent fragt, was aus all den jchönen Sachen 
geworden jei, die man von England gejandt habe. Doc man folle 
nicht nur fragen, jondern auch die Leute zur Verantivortung ziehen 
die ſcuuld an ſolchen Verhältniſſen feien. Der Verfaſſer betont aus- 
drüclich, daß Rundle nicht abgejchnitten geivejen fei und Proviant 
Bätte erhalten können. „Sind Leute,” fragt Mir. Hales, „deren 
Hand zittert, wenn fie da® Gewehr nehmen, und nicht etwa aus 
durht oder in Folge von Wunden, jondern aus Schwachheit und 
Mangel an Blut und Muskeln, verurfacht durch jtändigen Hunger, 
ind jofche Leute im Stande, eine Kopje zu ſtürmen?“ Und ummillig 
tft der Mann zum Schluffe aus: „Ihr jteht in Euren Mufif- 
hallen und jingt Lieder zum Breife Eurer Soldaten, der „guten 
Kerle an der Front“, und laßt den Soldaten Hungern, fo fehr 
ungern, daß ich ihn auf dem Marſche oft mit einem Neger babe 
um eine Hand vol Mehl jtreiten ſehen.“, 


Engliſche Offiziere. 

Ein Theil der englifchen Offiziere jcheint fich nicht jehr gut 
benommen zu Haben. Selbjt der englijche Berichtertatter Davis 
ſchrieb aus Pretoria Folgendes: „Unjere Offiziere waren in der 
Noel-Schule in einer Weife untergebracht, daß fie fich nicht im 
Beringiten zu beffagen hatten. Die Schule bat hohe, luftige und 
hele Räume und große Hallen, ſowie eine vorzüglich eingerichtete 
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Turnhalle und einen guten Lawn-Tennis-Platz, die alle den Herren 
zur Berfügung ftanden. Wenn man die Offiziere auf den breiten 
Beranden rauchend, leſend und plaudernd fiten ſah, jo fonnte man 
annehmen, ein englifches Klubhaus vor fich zu fehen, zumal auf 
noch ein Piano, Noten, Bücher, Schreibmaterial in Hülle und Fülle 
vorhanden waren. — Daß die Herren alle dieſe Annehmlichkeiten mit 
einen unbequemen, wohlbeivacdhten Feldlager am äußerften Ende der 


Stadt vertaufchen mußten, Hatten fie einzig und allein fich jelbft " 


und ihrem Benehmen in der Model-Schule zu verdanken. Anijtatt 
daß fie die Höfliche und aufmerkſame Behandlung, die fie von den 
Buren erfuhren, durch entiprechendes Verhalten anerfannt Hätten, 
‚betrugen fie fi in veräcdtlicher, thörichter und durchaus 
unwürdiger Weiſe, die gan, und gar nicht „gentlemanlike” war. 
Sie malten wie Schulbuben beleidigende Karikaturen an die Mauern 
des Schulhaufes, zerftörten die Schreibbiicher und Lehrbücher der 
Kinder, die fie in den Klaſſen fanden, und betrugen ſich in gerade: 
zu flegelhafter und prablerifcher Weije gegen die Burenbeamten, 
denen fie zu imponiren und Furcht einzujagen fuchten, indem fie 
mit dem drohten, was ihre Kameraden thun würden, wenn fie 
Pretoria nähmen. Die größte Ungezogenheit diefer Helden beitand 
jedoch darin, daß fie den am Schulhauje vorbeilommender Damen 
und jungen Mädchen freche Bemerkungen und Scerze zu 
riefen und fie dadurch derartig beläjtigten, daß die rauen der 
Stadt thunlichft vermieden, am Schulhauſe vorbeigugehen. Ich 
glaube natürlih nicht, daß alle Offiziere ſich in diefer Eläglichen 
Weife benahmen, aber jedenfall nahmen dieje Flegeleien einen der: 
artigen Umfang an, daß fie alle darunter zu leiden Hatten. Der 
Skandal wurde fchließlich derartig unerträglich, daß eine große An- 
zahl von Damen ein Geſuch an das Gouvernement jandte mit ber 
Erklärung, daß die Anweſenheit der gefangenen Offiziere im Herzen der 
Stadt eine Öffentliche Plage fei, und in Folge dieje Vorgehens wurden 
dann die tapferen Herren aus ihrem bequemen Quartier entfernt und in 
dem erwähnten Feldlager untergebracht. Dort fah ich fie dann aud) 
perfönlich, und auch in meiner Gegenwart genirten fie fich nicht, 
den mid) begleitenden Buren-Beamten zu verhöhnen und fich über 
ihn und feine Landsleute in ungezogenfter Weiſe luſtig zu maden. 
Ich glaubte immer, ein englifcher Offizier bliebe unter allen Um: 
itänden ein Gentleman, aber ic; Habe mich fehr in ihm getäufdit.“ 
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in Deutfchland und Frankreich Faufen fonnten, hätten unfere eigenen 
Geſchützgießereien auch liefern können, wenn man ihnen die Gelegen- 
heit dazu gegeben hätte. Unjere Artillerie hätte vollftändig neu 
bewaffnet werden jollen. Es ijt aber nicht3 geihehen. Kann Mer. 
Brodrid den Grund dafür angeben ? Die einzige Ausficht, eine fried- 
lihe Löſung herbeizuführen, war die, den Buren far zu machen, 
Daß jeder Widerftand ausſichtslos war, und jo glaube ih, kann 
man ruhig jagen, daß gerade unſere mangelhaften Borbereitungen 
den Präfidenten Krüger in die Verſuchung gebracht haben, es auf 


das Aeußerſte ankommen zu laſſen. (Das ift doch jehr fraglich! 


Der Berfafler.) Ohne Ziveifel hatten PBräfident Krüger und jeine 
militäriichen Berather die größten Hoffnungen auf Sieg, und wir 
werden jicher eines Tages hören, daß fie über unfere mangelhafte 
Ausrüftung vollfommen orientirt waren, und daß die Inferiorität 
unjerer Feldgeſchütze jie veranlaßte, ed auf den Krieg anfommen 
zu lafien, weil fie jicher waren, daß fie ung ohne Weiteres in Die 
See drängen würden. Sie waren jertig und wir waren e 
nicht. Als die Feindfeligfeiten begannen, brachte General Joubert 
96-Pfünder und 15-Tfünder Feldgeihübe in den Kampf. Die 
eriteren hatten eine Tragweite von 10000 Yards, die legteren eine 
jolde von mindeſtens 8000 Yards; dieje waren bejonders gute 
Kanonen, die ebenjogut Granaten wie Schrapnels jchojfen. Außer 
dem hatte er Haubiten, die 6000 Yards weit trugen, und Pom- 
pons, eine bemoralijirende Waffe, die übrigens vor ungefähr vier 
Jahren dem britiihen Kriegsminifterium angeboten, aber abge 
lehnt wurden, und zwar während Mr. Brodrick Unterftaatsjefretät 
war. Allen diejen vorzüglichen Waffen gegenüber konnte unfere 
Armee nichts anderes als Feldgeihüge ins Feld führen, 
die faum 4000 Yards weit trugen und nur ſchwer aus dem Mau- 
jergemwehr-Feuer gehalten werden konnten. Hatte ich nicht redit, 
wenn ich diefe Waffen als lächerliches Spielzeug bezeichnete? So 
war e3 fein Wunder, daß Niederlage auf Niederlage folgte. 
Bei Tundee jtanden unjere Soldaten im euer, ohne daß fie es 
erwidern konnten; jie mußten jogar die Todten und Verwundeten 
im Stid) lajjen. Und dasjelbe wäre bei Ladyſmith gejchehen, wenn 
nicht Sir George White dringend um die Unterftügung durch 
Marine-Gefchüge gebeten hätte. Soll man dafür die Regie 
rung noch loben? Ach dächte, fie verdiene nur Tadel. Wenn 
die Ausrüftung eine andere gemwejen wäre, würde der ganze Frieg 
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ander? verlaufen fein, denn die Mannſchaft der britifchen Artillerie 
ift ausgezeichnet. Alle die Niederlagen hätten vermieden merden 
fönnen. Nicholfons Nek wäre vermuthlich ein Sieg geworden(?) und 
Eolenfo jedenfalls nicht eine ſolche Niederlage. Auf alle Fälle haben 
die Wähler fich zu fragen, ob man einer Regierung, die jo un« 
vorbereitet in den Krieg gegangen ift, die weitere Zukunft Groß. 
britanniens anvertrauen fann. 
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Schlacht bei Dalmanıtha (Machadodorp). 

Diefer große Kampf, der den Briten den Beſitz der Bahn nad) 
der Delagoa-Bai in die Hand gab, war der legte größere gefchloffene 
Kampf der Buren. Ein engliſcher Zuſchauer ſchreibt, daß fie 
tapfer gefümpft, aber nicht in jo zerjtreuter Ordnung gefochten Hätten, 
als ſonſt. Dennoch hätten fie einen vorzüglichen Widerftand gegen 
„die Uebermacht geleiftet. Einer ber Verwundeten jagte, daß die 
berumfliegenden Felſenſtücke ebenjo gefährlich geivejen twären wie 
die Granaten ſelbſt. Der Mann war jelbjt nicht verwundet, 
jondern nur durch die Wirkung einer Qyddit-Granate außer Ge 
fecht gejeßt worden; diejelbe war acht Fuß von ihm Erepirt, Die 
Wirkung war aber eine fo entjeglihe, daß man in dem Mam 
faum noch einen Menfchen erkennen fonnte. Wenn ed überhaupt 
noch nöthig war, die furchtbare Wirkungskraft des Lyddit zu beweiſen, 
fo ift e8 an jenem Tage vollauf gejchehen. Um die Mittagözeit 
wurde der Long Tom nad ‚einem jicheren Plaß zurüdgezogen, ein 
Theil der Mannſchaft mußte aber zurüdbleiben, um den Rückzug 
ber Gejchüge zu deden. Am nächſten Morgen fah ich das Kopie. 
Kein Maler könnte eine ſolche Schredenzfcene malen. Gange Haufen 
von gelbgrauen Granitjteinen und Felöfplittern lagen herum, dazwifchen 
und darauf friſch aufgeworfene Erde und Sand, vereinzelt einige 
verdorrte und meijt ihrer Aeſte beraubte Yichten. Der Boden zeigte 
große Löcher, alles mit einer unheimlich gelben Aſche überjtreut. 
Einige bellgraue Stellen an den Granitfeljen zeigten an, wo die 
Granaten ganze Felsſtücke abgeriffen hatten. Eines der weggeriſſenen 
Stüde, das auf dem Plaße lag, war mindeitens vier Fuß im Quadrat 
groß, und rund herum lagen ganze Haufen von Fleinen Splittern, 
über Allem lag die Majeftät des Todes. Die Todten lagen, wie ſie 
gefallen waren, drei von ihnen lagen auf einem Haufen, fie waren offen 
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bar von einem einzigen Schrapnell, das über ihnen krepirt vr 
gemäht worden. Sie Hatten gewöhnliche Hüte und Arbeit 
nur wenige von ihnen waren mit Hofen bekleidet und fait 1 
mehr Stiefel an. Diefelben waren ihnen in der Noth 
eigenen Freunden weggenommen worden. Die Rüde der & 
meift dunkelblau oder braun; einige hatten Helle Beinkleider a 
einſtmals zu irgend einem Bauernfeft angejchafft fein moch 
der Männer hatte fogar einen Strohhut auf. Das Blut 
auf den Wunden und am Munde feftgeronnen. Ihre Gefic 
meift entfeglich entjtellt und ganz mit einer gelben Ajche 
Einer der Männer, mit einem ſchönen, ftarfen Bart, la 
Hand den Naden ftügend, als ob er fchliefe. Es fchienen 
Männer unter ihnen gewejen zu fein umd auch mohl fı 
30 Jahren. Sie waren, abgefehen von den zarter gebauten 
die ımter den Todten waren, alle maffiv und jtarf und 
antiken Auffafjung des Vulkan. Ueber ihnen ſchwebte 
blaue, ſuüdafrikaniſche Himmel, und man konnte nicht um 
topferen Männern ewigen Frieden zu wünjchen. 


Dieſelbe Schlacht. 

Aus dem Briefe eine? Buren ift folgende Scilt 
Kampfes entnommen. Er fchreibt: „Eine übermächtige 
maſſe bat uns aud unferen Stellungen in der Nähe von 2 
vertrieben. Der Gedanke an diefe ſchweren Stunden : 
gang frank. Zwar bin ich mit dem Leben bavongefom 
die Erinnerung an ein paar liebe Freunde, die gefallen 
mich ſehr. Vier Tage lang hatten wir unfere Stellung ü 
ſchon gehalten, aber da brach der Sonntag (26. Auguft) 
ein Geſchützfeuer Hatten wir noch nie gehört. Noch är 
& am folgenden Morgen. Dem Feind fchien unfere St 
tathen worden zu fein, in welcher Kommandant Ooſthuiz 
Johannesburger Polizeitruppe und ich mit 60 Mann Biı 
lagen. 40 Gefchüße und 6 Maxims überſchütteten ung unau! 
einem Hagel von Geſchoſſen aller Kaliber. Das Kopje, a 
lagen, wadelte förmlich durch das unaufhörliche Plagen d 
Öranaten, und in dem gräßlichen Rauch und Geftar 
wir zu erftiden. Noch unangenehmer wurde die Lane 
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abgejprengten Zeljenbroden, die zwiſchen uns niederfielen. 
Durch den Rauchjchleier Hindurch ſahen wir die unabjehbaren Tirailleur- 
uinien der Engländer im Halbfreis beranrüden. Sprungweiſe avan- 
eirten die Sthafid unter Salven- und Einzelfeuer. Doch wir blieben 
ruhig liegen und jchoffen fie immer wieder zurück. Das einzige 
Maximgeſchütz, das wir hatten, arbeitete vorzüglid. Wenn Unter 
jftügung fan, fonnten wir uns Halten; aber fie fam nicht; unjere 
Stellung war zu weit vorgejchoben. Welch prächtiger Menſch, unjer 
Leutnant Pohlmann! Wie aus Erz gegofien, fo ruhig jtand er 
in dem entjeglichen Geſchoßregen und rief und ermuthigend zu: 
„Kerl, Muth gehalten, nur nicht bange fein!“ Aber unjer Muth 
und Sottvertrauen halfen und wenig. Unſer Kommandant Ooſthuizen 
wurde durch einen seldbrocen verwundet und in einen Pferdekraal 
niedergelegt. Aber auch dort war er nicht ficher, denn dicht, in 
jeiner Nähe wurden cin paar Mauleſel niedergefchoffen. Wir 
kämpften weiter. Plötzlich fühlte ich einen jtechenden Schmerz in 
der Seite; ein Öranatjplitter hatte nıich getroffen. Ich ſchoß toeiter. 
Blöglich ijt mir’3 gerade, ald ob ich aus einer Betäubung erwachte. 


Ich liege auf meiner rechten Seite, den Kopf am Boden umd die 


Hand auf dem Geficht, dad ein Stein bededte. Sch will mich auf 
richten, kann aber nicht, denn ich liege zwiſchen Feljentrümmern ein. 
geflemmt, die eine Lydditgranate losgeſprengt Hat. Ich rufe um 
Hülfe und zivei Brüder Helfen mir aus der ſcheußlichen Lage. Alle 
Glieder jchmerzen mich und ich glaube taub zu jein, doch verjtehe 
ih Bejter, der mir in die Ohren fchreit: „Pretorius ijt todt umd 
der alte Malan aud. Schade un den armen Burjchen!” Als id 
fiel, war der Feind noch ungefähr 200 Schritte von unferer Stellung 
entfernt und nrachte Anftalten zu einem Bajonettangriff; wir konnten 
diejen vereiteln, wenn ein Geſchütz auf dem Hügel neben uns au) 
fuhr. Ooſthuizen befahl mir, General Biljoen, um ein Maxim zu 
erfuchen. ch wollte gehen, da fam ein Bur dahergerannt und rief: 
„Leutnant Pohlmann ift todt. Schuß durd die Scläfe!” Ein 
zweiter rief: „Kommandant, Alles ift aus, der Feind ſitzt jchon auf 
unſerem Kopje!“ Ooſthuizens Gejicht werde ich nie vergeſſen; es 
war ganz verzerrt. Mit heiſerer Stimme rief er: „Schießt doch, 
Kerls, ſchießt!“ Wiederum kracht's, aber wir können nicht mehr. 
Da kommt ein Artilleriſt angelaufen. Er hat das Schlußſtück 
unſerer Maximkanone in der Hand und ruft: „Ich hatte keine 
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Granaten mehr, darum Habe ich das Geſchütz unbrauchbar gemadt.” 
Auf 40 Schritt Abſtand ſehe ich die Bajonettjpigen flimmern. Jetzt 
wird's Beit. „Philipp,“ rufe ich Lofthuizen zu, „mac, daß Du 
mitfommjt.” Ich pade mein Pferd bei der Mähne und will auf» 
fiten, da ſtürzt es todt zufammen und auch mein Gewehr fällt zer- 
jchmettert aus ‚meiner Hand. Nun heißt's laufen; mein ſchwerer 
Mantel hindert mich daran. ch werfe ihn weg, aber auch jet 
geht's nur langfam. Die blutende Wunde an der Seite hindert mid). 
Wieder fühle ich einen Schlag im Rüden und falle Sergeantmajor 
Viljoen läuft an mir vorbei, Hilft mir wieder auf die Beine und 
zerrt mich mit. Die Hand drüde ich auf eine Stelle auf dem 
Rüden, die mich ſchmerzt. Da fährt ein Wägelchen vorbei; Biljoen 
bilft mir Hinauf, und dann weiß ich nicht mehr, was pajfiert ift. 
Am anderen Morgen bejuchten mich) die Generale Botha, Biljoen, 
Lukas Meier und die fremden Militärattaches, die dem Gefecht 
beigewohnt Hatten und jich in Ausdrüden von Bewunderung über die 
Haltung unſeres Centrums ergingen. Bon meiner 60 Dann jtarfen 
Truppe waren 9 todt und 43 verwundet. Der Reft, darunter Ooſthuizen, 
mwar gefangen durch eine Uebermacht von 3000 Mann, bie gegen 
dad Centrum vorgegangen war. Wie viele todte Engländer die 
Rache des Himmeld auf Ehamberlains Haupt heraufbejchwören, 
weiß ich nicht.“ | 


Wegnahme des Transportes. am Blood-River. 


Ein englifcher Zeuge dieſes Ueberfalls fchreibt: „Die Wagen 
waren von einem zufammengejeßten Detachement von Bolunteer3 und 
vom Midblefer-Regiment begleitet. Die legteren hatten das Hotchfiß- 
gefehüg zu bedienen. Die erjte Schuld an dem Unfall trifft die 
Batrouillen, die die Anweſenheit des Feindes nicht bemerkt hatten. 
Als der Transport fi) gerade in einem jchr jchivierigen Gelände 
befand, eröffneten die Buren ein Heftige Feuer. Die Engländer 
nahmen den Kampf jofort auf und leifteten über eine Stunde lang 
heftigen Wiederſtand. Jede Hoffnung ſchwand aber, als fich heraus- 
jtellte, daß das Geſchütz nicht benußt werden fonnte; es war 
erft am Tage vorher dem Middlefer-Reginent übergeben worden, fo daß 
die Leute abjolut nicht damit umzugehen wußten. Nach langen Ber 
fuchen gelang es ihnen, einen Schuß abaufeuern, nachher verjagte 
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aber der Mechanismus des. Berjchlujjes volllommen. Der Feind 


Batte inzwifchen den Transport umzingelt, jo daß an ein Entmweichen 
nicht mehr zu denken war. Die Buren Hatten 4 XTodte und 
15 Verwundete.“ | 


Die Lage der Bpren nad Komatipoort. 


Die deutjche Buren-Gentrafe in München ſchreibt: „Bei den Buren 
Bat fi die Zage jeit der Einnahme von Stomatipoort erheblich ge- 
befſert. Der Bryftaat fcheint wohl drüben der tonangebende Theil 
zu fein. Wenigſtens zwölftaujend Bürger find dort unter Waffen, 
Bürger, die wirklih fechten. Wahrhaftig, dieſes Land hält fein 
gegebene Wort, der Südafrifanijchen Republik zu Helfen, treu und 
feit. Es jcheint, daß die tapferen Oranje-Pryjtaater unter der Führung 
des genialen Dewet der Welt den Beweis liefern, daß eigene Kraft 
ſchnellſtens zum Frieden führt. Eine gewifje Disciplin ift bei dem 
Heere eingeführt, wie Dr. H. mittheilte, das Verdienft Steijnd 
und Dewets. Natürlich ift eine Disciplin in europäiſchem Sinne 
nicht möglih. Die Bürger find eingeteilt in Kommandant, Yeld- 
fornet: und SKorporalichaften. Jeden Morgen muß der Korporal 
jeine Leute revidiren. Keiner darf fich, ohne einen Paß von einem 
General zu haben, vom Kommando entfernen. Wird Jemand außer- 
halb des Kommandos ohne einen folchen Paß angetroffen, jo darf 
ihm fein Pferd, feine Waffe und ſonſtiges Gut abgenommen merden. 
Die DOranje-Bryftaat-Regierung, die die Briten ald Oranje- 
Niver-Kdlonie annektirt hatten, befteht noch immer und bat, wenn 
auch eine befchränfte, jo doch geregelte T-hätigfeit. Am 14. Oftober 
befand jich in Pietersburg, nördlich von Bretoria, General Ben Viljons 
und der größte Theil der Kohannesburg-Polizei unter Kommandant 
v. Seil; in Nylſtrom Kommandant-General Botha. Im Pinap- 
revier ftand zur Zeit General Beierd und bei Ruſtenburg General 
Delarey. Die Transvaal-Regierung unter Bicepräfident Schalt 
Burger hatte ihren Si in Origſtadt aufgefchlagen. Alle diefe 
Kommandos waren noch voll Muth und guter Hoffnung, ihr Gefund- 
beitäzuftand war vorzüglich. 

Auch der Brief eines Deutfchen im Burenlager, den der Sranf- 
furter „Generalanzeiger“ veröffentlicht, bezeugt die Standhaftigfeit 
der Buren. Es Heißt darin: „Krieg Eoftet Geld, Geld und nochmals 
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Geld“ und „Jeder Brunnen jchöpft fich aus“ deuft man in Europa 
und bedauert die Buren, die aus diefem Grunde. doch bald aufhören 
müßten. Bewahre! Der Bur, defjen Farın verbrannt, defien Bich 
geraubt und deſſen Frau vertrieben, todt oder geſchändet ift, Hat 
„feine Sach’ auf nichts gejtellt“, für ihn ijt Geld zur Kriegführung 


Das Burenehepaar Wagner. (Die Frau begleitete in Männerkleidern ihren 
Gatten und nahm an ben Kämpfen theil.) 


nicht nöthig. Was er braucht, Holt ex fi} zum Ueberfluß von den 
Engländern. Nimmt’s ihm diejer heute wieder ab, Holt er ſichs 
morgen wo anders twieder. Bei feiner unglaublichen Bebürfniplofig: 
feit genügt ihm getrodnetes Fleiſch und Maismehl, das ihm bereite 
willig jeder Kaffer bringt, völlig zum Lebensunterhalt. Aus dem 





Brief eines Deutichen. 6 


Mehl badt er fich Fettkuchen. Cine Feldbäckerei braudt er dazu 
nicht, denn überall finden fich natürliche Badöfen in Afrika: die 
Termitenhügel. In einem ſolchen harten Ameiſenbau wird unten 
in Den Öngen euer gemacht, oben darauf legt man einen flachen 
Stein, auf den das Mehl mit etwas Hammelfett kommt, und bald 
ift das Mittageſſen fertig. Dazu laffen wir und dann meiſtens die 
ſchönen englifchen Konferven ſchmecken. Mitunter giebt es ganze 
Wagenladungen von Spargel und fühem Eingemachten. Aber auch 
ohne das, was den Briten abgenommen wird, hat noch fein Buren- 


Präfident Krüger und feine Geinahlin. 

(Rad; einer photographiſchen Uufnafme vor der Abreiſe de Präfldenten nad; Europa.) 
Kommando jemald zu Hungern brauchen. An Munition fehlt e3 
niemals. Unfere ſchönen Mauſergewehre find, für die Briten unauf- 
findbar, eingegraben. Die ganze Armee der Buren ift jegt mit den den 
Briten abgenommenen Martini-Henry- und Lee-Metford-Gewehren 
ausgerüftet, für die jeder Ueberfall einer englifchen Feldwache reich 
lichen Munitionserfag ſchafft. Wenn der Engländer zu laufen anfängt, 
wirft er immer feine ganze Munition weg. Der Bur aber ift damit 
ſehr fparfam. Mit 100 Patronen kommt er fehr lange aus, denn 
er ſchießt mer dann, wenn er ficher ift, daß die Kugel auch figen 
ird, nicht jo ind Blaue hinein, wie Tommy Atkins. Daß das humane 

'anfergeivehr jegt außer Dienft geftellt ift, fpüren_die Briten zu 
chrem lebhaften Mißvergnügen, denn die Lee-Metſords reißen gründ⸗ 
ide Löcher. Ste tragen ja nicht fo weit, aber über 1000 Meter 
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binaus ſchießt der Bur doch jo wie fo nie. Die Pferde chlieklich 
werden ebenfalls aus den englifchen Beitänden ergänzt. Es ift 
merkwürdig, wie die abgetriebenften engliſchen Pferde bei den Buren 
bald fpedfett werden. Das Eommt daher, weil die Engländer fein 
Herz für ihre Thiere haben, oder auch ihre Behandlung nicht verftehen, 
da fie ihre Infanterie beritten machen, die gar keinen „Pferdeverftand“ 
bat. Dieſe berittenen Infanteriften trotten ftundenlang mit ihren 
Säulen einher, ohne ihnen Gelegenheit zum Stehenbleiben aud nur 
auf zivei Minuten zu geben. So ſchwillt den am Waſſerlaſſen ver- 
hinderten Thieren dann die Blaje an und über kurz oder lang ftürzt 
died und jenes Pferd mit aufgetriebenem Leibe zuſammen. Ganz 
ander8 bei den Buren.“ 


Leben in Transvanl. 


Ueber die Zuftände in Johannesburg bald nah Einnahme der 
Stadt feitend der Briten erhielt Berfaffer des Buches direkte Nach⸗ 
richten von einem dort lebenden Verwandten. Ex berichtet, daß bald 
nach ber Bejebung der Stadt durch die Briten eine Preiserhöhung 
ftattfand, die u. a. den Sad Kartoffeln mit 120 Mark bezahlen 
fieß. Seht verkauft die engliche Regierung die Lebensmittel zu 
foliden Preiſen. Wie ed nad) dem Ende des Krieges werden wird, 
bei dem man in erjter Linie ein Yuftrömen engliſchen Proletariats 
fürchtet, Tann fein Menſch vorherſehen. Die Sicherheit de3 Eigen» 
thums hatte jedenfall® nad; Ausweifung der englifchen Abenteurer 
und Goldfucher bald nach dem Kriege in eritaunlicder Weife zuge 
nommen. Daß man deren Wiederkehr mit Beforgniß entgegenjiebt, 
iſt fein Wunder. 

In dem Sahresbericht der dortigen deutichen Gemeinde vom 
1. November heißt e3 u. a.: Zum zweiten Mal während des unbeil- 
vollen Krieges jenden wir unferen Gemeindegliedern, Freunden und 
Gönnern unjeren Jahresbericht. Auf ein Jahr unfagbar ſchweren 
Leidend für ganz Südafrika blidt er zurüd. Wer könnte ohne 
Grauen an die Ströme von Blut, an das unendliche Elend im Gefolge 
des Krieges zurücdenfen. Zweimal traten auch und die Schreden 
besfelben greifbar nahe; einmal, als die Kriegsfurie über unfere 
Stadt dahinfegte, das andere Mal, ald die zu ſchwindelnder Höhe 
berauffchnellenden Preife der Lebensmittel eine Hungersnoth in nahe 
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Au⸗ſicht ſtellten. Wunderbar hat der gnädige Gott über uns Flügel 
gebreitet. Die Schrecken des Krieges gingen an uns vorüber, ohne 
uns zu verſehren. Wieder iſt in dem vergangenen Jahr etwa die 
Hälfte der zurückgebliebenen deutſchen Landsleute durch den Krieg 
in Die alte Heimath oder die britifchen Kolonien getrieben. Nabe 
an zwei Drittel unferer Gemeinde find innerhalb zweier Jahre 
geflüchtet. Freilich hat eine Anzahl deuticher Familien aus dem 
Lande Zuflucht in Johannesburg gejucht; aber immerhin zählt die 
Gemeinde wenig über ein Drittel ihres einftigen Beſtandes. Mit 
lebhaftem Dank gegen den Allmächtigen erfüllt e8 uns, daß der Beſuch 
des Gottesdienstes fich jeit Mitte des Jahres jtändig gehoben hat 
und jebt befier ift ala bei Ausbruch des Krieges. Unfere Sonntags- 
ſchule ift in erfreulichem Aufblühen und wurde durchichnittlich von 
100 Kindern befucht. Mit Freude berichten wir auch, daß die ſchon 
tm vorigen Bericht erwähnte Opferiilligkeit im Dienjte der Noth- 
leidenden nicht nachgelaſſen hat. 


General Bewet. - 


Der General, deffen Name in ben legten Blättern fo oft er 


wähnt wurbe und felbft in England einen guten Klang Bat, ift einer 
alten Hugenottenfamilie entjprungen, die im Oranje⸗-Freiſtaate an- 
fällig war. Mehrere Orte (Dewetsdorp u. a.) weiſen durch ihre 
Namen auf diefen Umftand Hin, der zugleich die Erklärung. dafür 
giebt, daß Dewet fich auf feinen fühnen Zügen am liebiten in jener 
Gegend aufhielt, in der er gewiß jede Kopie, jedes kleinſte Thal 
genau kannte. 

Im Frieden war er ſchon politiſch thätig geweſen und eine 
Zeitlang ſogar Mitglied des „Volksraades“, der in Bloemfontein 
tagte, doch konnte er, wie alle Vollmenſchen, den vielen leeren Rede- 
seien, die in allen derartigen Sörperfchaften in Maffe zu Tage ge- 
fürdert werden, feinen Gefchmad abgewinnen. Er war viel zu jehr 
Mann der That, um an Redefchlachten Gefallen zu finden, und ein 
viel zu ehrlicher Mann, um feinen Wählern nad dem Munde zu 

den; viel mehr liebte er e3, den Leuten freiweg die Wahrheit zu 

en. Nach Rompel, der in feinem Buche „Siegen oder Sterben“ 

8 perfönlicher Belanntfchaft ein -lebensvolles Bild des Generals 

bt, fol er gegen faule oder böswillige freiftaatliche Burenfämpfer 
5* 
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ſogar die Peitfche gebraucht Haben, wenn durch ihr Verhalten das 
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Land in Gefahr gebracht werden konnte. In den Bolksraad iſt 
aus dieſen Gründen nur einmal gewählt worden. 
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ie ſchon ein Bild Dewets gegeben; dies 
e vortreffliche Zeichnung Bruno Pauls 
auf Seite 32 wiedergeben, in welder 
Führer im fatirifcher, doch nicht allzu 
riſirt werden. 
ht groß, jo daß er neben den meilten 
»deutend ausſieht; auch befigt er weder 
renden Blid, die bedeutende Führer ge- 
blieb auch als einfacher Kommandant 
ft unbelannt und unbeachtet, bis er ſich 
Gefechte, das am 15. bei Blawblank 
en großen britifchen Trandport fortnahm. 
iegt zunächjt nicht darin, daß er wie 
3 Talent für große Bewegungen und 
in ber Erfenntniß eines großen Fehlers, 
ete und ihr die Früchte manches ſchwer 
e: die mangelnde Disciplin Hier 
in und Bielt mit ftarfer Hand ftrengften 
chtlich gegen alle Ungebundendeiten, die 
aufgewachfenen Untergebenen anhafteten. 
ngsvolles Zufammenhalten feiner Seräfte, 
e, daß er fo bedeutende Erfolge erzielte. 
Bürger der Staaten fühlten auch, daß 
rer Organifation erfannt Hatte und fi 
Gern verzieh man ihm deswegen die 
ie er in der Aufrechterhaltung des mili- 
elte. 
davon, eine rohe Natur zu ſein; auch 
ı müffen, daß er ſelbſt feine Feinde in 
te. Seine Strenge war eben. nicht 
nent3, jondern entfprang der Erkenntniß, 
»as Blut fo vieler Tapferer unnüß ver- 


der ftraffen Disciplin ging auch feine 
; ihm gelang es vor allem, einen zu⸗ 
führen, der es allein möglich macht, daß 
ingeftört im Lager ruhen und dadurch 
en. Gr ſelbſt, ſtets munter und frifch 
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von Natur, war leicht auf den Beinen, kontrolirte perfönlih unter 
jtrenger Beltrafung etwaiger Schuldiger den Borpoftendienft, jo Daß 
es ben Briten nicht möglich war, ihn zu überrafchen, wie es ihnen 
bei anderen Bier und da gelang. 

Das rüdfichtälofe Einjegen feiner Perſon ift es in erfter Linie, 
bem er das große Anſehen und die in Südafrika felten zu findende 
Autorität verdankt, die er troß feiner äußerlich jo wenig anfehnlichen 
Perfönlichkeit genießt. Die Buren nennen ihn mit Vorliebe „Ohne 
Chrisjan”. 

Sein temperamentvolles Weſen fonnte ſich mit dem zögernden 
Auftreten Cronjes nicht vertragen, dagegen ift er in inniger Ber- 
bindung mit dem ihm ähnlich gearteten Delarey geblieben, der, wie 
wir jehen werden, fich in bem Gebiete weitlich von Pretoria feftfeßte. 

So forgfältig Demwet im Sichern feine® Lager? war und fo 
behutfam er fich allen Umgingelungsverfuchen feiner, ihm an Zahl 
oft zehnfach überlegenen Gegner zu entziehen wußte, jo umfichtig, 
verfchlagen und kühn war er andererjeitd im Angriffe. Bei der 
Gewalt, die er über feine Leute Hatte, Tonnte er ben Feind durch 
Sceinangriffe täufchen, raſch verfchwinden und dann plüßlich wieder 
überfallen, eine Kampfweiſe, die er zum Schreden jeiner Feinde 
fo oft glüclich angewendet Bat. Abgeſehen von feinen berühmten 
Zügen, über die wegen der abgejchloffenen Küſte und der ftrengen 
englifchen Cenſur leider noch feine Originalberichte eingelaufen find, 
ift jelbit in den englijchen Blättern fein Ueberfall auf Honningfpruit 
berühmt, ebenfo feine Wegnahme von Sannas Bolt, über die ſchon 
in dem früheren Bande berichtet wurde. Ein Mitglied jener Expe⸗ 
dition bat berichtet, daß damals (April 1900) die Briten dort gänzlich 
in der Hand der Buren waren, fo daß feiner entlommen wäre, 
wenn ihr Gegner ein rücfichtslofer Führer geiwefen wäre. Nur dem 
Edelfinne Dewets fei es zu danken geweſen, daß ein großer Theil 
der Engländer lebend den Schauplaß verließ. Wie die Briten dafür 
gedankt, haben wir gejehen. Jetzt entblödet fich die englijche Prefie 
nicht einmal, Dewet für mwahnfinnig zu erflären! General French 
aber joll einer feiner Bemwunderer fein. 

Dewet ift feſt entjchloffen, den Krieg bis zur völligen Erjchöpfung 
durchzuführen, und fcheint an dem Präfidenten des Oranje-Freiftantes, 
Steijn, einen gleichgefinnten Bundesgenofjen gefunden zu haben. Auch 
im März, als eine große Niedergefchlagenheit im Lager der Buren 
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n es hauptſuchlich Dewet und Steijn, die zum ferneren 
fmunterten und durch ihr Beilpiel Alle mit fich 


y einiges über Dewei. (April 1901.) 


fen noch immer Originalberichte aus dem Lager der 
? Märfche Dewets vollftändig verfolgen zu können. 
e3 amüfant, zu fehen, wie felbft englijche Blätter 
ben. Man war in London in folder Spannung im 
an mit Eifer alle Telegramme las, in der Hoffnung, 
i endlich eingefangen. Man ſchrieb und von da am 
i3 jeßt fallen die ſämmtlichen Ehren diefer Hepe, ſelbſt 
eler englifcher Blätter, unbedingt dem Burengeneral 
vunderung für feine außerordentliche taktifche Gewand: 
t, daß ein Brite ſich den farkaftifchen Vorſchlag leiftete, 
al Dewet, den die britifchen Truppen ja doch nicht 
nſchädlich machen Könnten, das ehrenvolle Angebot 
srofeffur in Kriegswiſſenſchaften und Taktik an 
ı Kriegsfchule anzunehmen, um dadurch einem jehr 
gel in der Ausbildung britifcher Offiziere abzuhelfen. 
if jeden Fall ein Srillanter ftrategifcher Erfolg, wie 
tanden Bat, dem nadjdrängenden Lord Kitchener zu 
Nethuenſche Divifion im Weiten einfach zu vermeiden 
uch noch an dem im Norden lauernden General Smith. 
zufommen, ohne daß defien in Gewaltmärſchen vor- 
imenter aud) nur einen Dann von Dewets Streitmacht 
men hätten. 
ländern ift natürlich ſehr viel daran gelegen, 
vet zu fangen, aber was bon noch viel größerer 
fie wäre ift die Möglichkeit, den bei Dewet3 Truppe 
Hidenten Steijn in ihre Gewalt zu bringen. Deshalb 
Divifion nad) der anderen in Eilmärfchen gegen diefen 
Reſt der Freiftantler-Armee gehegt, und fogar 
delarey im unbeftrittenen Befig des ganzen Marico- 
fien, in welchem vor Monatzfrift no faum ein 
ze zu fehen war. Sogar von fehr wichtigen Orten, 
3, Zeeruft, Lichtenberg u. |. w., Bat Robert feine 
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Garniſonen zurüdgezogen, anftatt durch deren Behauptung den ganzen 
Bezirk für feine Operationen zu fichern. Dies Alles beweijt, welch 
wichtige Faktoren Ehriftian Dewet und Präfident Steijn in dem 
Kriegdplane des engliſchen Hauptquartiers find. 

E.n Engländer fchreibt: „Der Marfch, den Dewet gemadit Hat, 
ift wahrjcheinlic einer der wunderbarſten in der Kriegsgeſchichte. 
Bon der Südoftede des ehemaligen Oranje⸗Freiſtaates ausgehend, 
vermied er die Truppen, die feine Gefangennahme fchon für ficher 
bielten, wandte fich durch den ganzen Freiftant nach Nordweſten und 
betrat den Transvaal bei Potchefitroom. Auf feinem Marjche gelang 
es ihm, eine britifche Abtheilung nebft PBroviantzug aufzuheben. 
Che er Potchefftroom erreichte, waren ihm etwa ein halbes Dutzend 
britiicher Generale, darunter Lord Kitchener, auf den Ferſen. Er 
entging allen und wandte fich nach einer Schwenkung weitlich wieder 
gegen Norden und vereinigte fich mit Delarey. Beide fchlugen dann 
zufammen eine nordöſtliche Richtung ein, um Pretoria zu umgehen, 
wahrſcheinlich in der Abficht, fich mit Botha zu vereinigen. Es 
iſt wahrjcheinlich, daß ihnen dies gelingt, und von einem Gefichts- 
punkte aus ift die Vereinigung der drei Abtheilungen für und ein 
Vortheil, da dadurch der Gegner Eonzentrirt wird. Aber diefer theil⸗ 
weile Troft befeitigt die erniedrigende Thatſache nicht, daß Dewet 
die britifche Armee angeführt Hat. Es ift nicht, als ob er 
einer einzigen britifchen Abtheilung entgangen wäre, fondern ein 
halbes Dugend Detachementd mußte er in Athen zu halten, von 
denen jede3 genügt hätte, feinen Marjch aufzuhalten, wenn es mit 
auch nur mäßiger. Schnelligkeit fich hätte bewegen können.” | 

Ein Dann hat Dewet gefprochen, ald er auf den Wege nad) 
der Oranjefluß -Kolonie nach Potchefitroom in der Begleitung von 
nur adt Dann kam. Cr wurde von den holländischen Bürgern mit 
großem Jubel empfangen und unter anderem auch photograpbirt. 
Er fagte, er freue fich, zu fehen, daß ein fo guter Afrikandergeiſt 
unter ihnen herrſche. Am nächſten Morgen hielt er von der Front 
des Gerichtögebäudes aus eine Anſprache an fie. Er forderte fie auf, 
guten Muthes zu bleiben und das nicht zur Hälfte zu glauben, was 
fie über die Berlufte der Holländer gehört hätten. Sie würden nicht 
aufbören, zu Fänıpfen, wenn auch nur 10 Dann übrig blieben, und 
er werde einer bon biefen fein. Er fagte ferner, man fünne jeßt 
Niemandem mehr vertrauen. Er vertraue nicht einmal mehr feinem 
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leber den Neutralitätzeid fagte er, die Transvaal⸗ 
eine Botſchaft erlaffen, die fie von der Verantwortlich⸗ 
müßten fich ſelbſt ftellen und nicht warten, bis fie 
& lobte Louis Botha und feine Erfolge fehr. 
ritt denſelben Nachmittag zu feiner Abtheilung zurüd, ' 
ete, ungefähr 200 Mann ſtark war. 
Her. Yeomanry-Soldat erzählt folgende amüfante 
Dewet: Drei unferer auf Kundſchaft ausgefandten 
illigen wurden in der Nähe von Lindley von dem 
gefangen genommen und vor den Burenführer gebracht. 
einbar eine furze Weile und wandte fi alddann an 
ber, denen er die freiheit wiederzugeben verjprach, 
nehmen würden, dem Demwet auf den Ferſen figenden 
eine Botfhaft zu überbringen. Die Gefangenen 
tänblich auf dieſes Anerbieten unter der Berpfändung 
es ein, und fo wurden fie denn, nachdem man ihnen 
» Trank verabfolgt hatte, freigegeben. Als fie das 
ıglifchen Generals erreichten und diefem die Botſchaft 
ır man nicht wenig überrafcht, als der britifche Heer- 
tigt den Text zum Beften gab. Er lautete: „Geehrter 
hmen Sie diefe drei armen Teufel wieder zurüd. 
r alle Tage fangen. Ihr Dewet.“ 
terftatter, der in Südafrika war und den General ge- 
reißt: Die Bemerkungen des Generald Dewet über 
keineswegs jchmeichelhaft oder konnten mit der größten 
nicht als milde Kritik bezeichnet werden. „Methuen,“ 
rd ettiva morgen Abend Bier fein. Wenn jeine Abtheilung 
h ift, werde ich kämpfen, anderenfalls mich zurüd- 
aächſten Morgen fagte Dewet: „Methuen ift jetzt 
nt.” Die Buren Hatten ein vollftändiges Netz von 
ngelegt, von denen Heliographen und Lampen jede 
Briten fignalifirten, aber fie gebrauchten fie — un» 
ndern — nur zu wichtigen Mitteilungen und hielten 
ort der Signalmänner fo geheim wie möglich. Ihr 
t fchien ebenfall® vollendet zu fein. Soweit man 
ftand Demet3 Abtheilung damals aus 1500 Mann 
. Sie Hatte viele Gewehrmunition, doch gingen ihre 
e zu Ende. 
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Ein anderer Korreipondent meint, die Verfolgung Dewets Hätte 
Hehnlichkeit mit einer Jagd von Boliziften auf Gefangene durch 
eine Stadt im Norden Irlands, bei der die Poliziſten jedesmal 
wenn die Gefangenen einen unerwarteten Weg einjchlügen, auf In⸗ 
‘ ftruftionen von London aus warten müßten. 

Ein Engländer, der fich im Norden des Baalflufjes aufgehalten 
hatte, jchreibt: „Es war ein Meijterjtreich von Deivet, den englifchen 
Generalen die Yinte vorzumachen, daß er eine ftarte Stellung ſüd⸗ 
lich des Baalflufjes einnehmen wolle, jo daß jeine Gegner fi in dem 
Slauben befanden, er wolle dort einen lebten verzweifelten Kampf 
wagen. Als fie dann ihre Linien dichter und Dichter um feine 
Scheinitellung zogen, verfchlofjen fie nach ihrem Glauben dem Buren- 
general alle Auswege, bis daß im Norden eine Diviſion zwiſchen 
Potchefſtroom und Klertdorp nach Ruſtenburg abgelentt wurde, 
wo Delarey damals den General Baden: Powell belagerte. Dies 
gab dem Kommandanten Liebenburg eine willlommene Gelegenheit, 
plöglich vorzubrechen und die Eifenbahn in der Nähe von Potchef⸗ 
ftroom zu zerjtören, und zwar gerade in einem Yugenblid, als eine 
derartige Hülfe für Dewet von höchſtem Werthe war. Diefer fuhr 
ruhig fort, feine Verfchanzungen auszubauen, ald ob nichts paſſirt 
fei, aber während ein paar Dann in feiner Yront mit dem Schany- 
zeug bejchäftigt waren, war feine Haupttruppe im Sintertreffen 
damit thätig, neue „Drifts“ zu finden oder zu fchaffen, mittels derer 
er den Paalfluß überjchreiten konnte. Bevor überhaupt auf Seiten 
der Engländer irgend einer der vielen Generale und Gtaböchefs 
ahnte, was er eigentlich vorhabe, und bevor die nüthigen Maßregeln 
getroffen werden konnten, um feinen Plan zu durchkreugen, war 
Dewets ganzer Convoi in vollem Rüdzuge, mit allen Ochſenwagen, 
Gejchügen u. |. w., entlang des Moi-Riverd. Dann zog er feine 
„Vechtmannſchaft“ ebenfalls in aller Ruhe aus der fingirten Stellung 
zurüd und ließ nur wenige Scharfihügen in den Schanzen, um 
wenigjtend einen Widerjtand zu markiren. — Inzwiſchen hatte 
Lord Kitchener den Oberbejehl über die englifchen Truppen füb- 
lich des Baalflufjes übernommen und den wahren Zuſtand der Dinge 
befjer erfannt ald die anderen Generale. Gr befahl, die ganz 
ſchwere Bagage zurüdzulaffen, und eilte dann in Geſchwindmärſche 
Dewet nad, indem er boffte, daß entweder Lord Metbue 
oder General Smith-Dorrien den Burengeneral lange gem 
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Canadian Special Servire⸗Regiment berichtet ausdrücklich, daß ſonwoht 
er als auch viele feiner Kameraden, die mit. ihm zuſammen bei 
Kroonſtad gefangen genommen wurden, die Wagen mit eigenen 
Augen gefehen haben. .Sie fügen nur Binzu, daß die Zugochſen 
bedeutend befjer geweſen feien als die der Engländer. Daz war im 


denm erften Theil des Jahres, als Dewet noch über elf Geſchütze 


verfügte. Seit dieſer Zeit iſt er fortwährend gejagt worden, und 
trotzdem iſt er in der Lage geweſen, die ganze Zeit über den größten 
Theil ſeines ſchweren Transports im Dienſt zu behalten. Dieſe 
bedeutende Leiſtung läßt ſich nur dadurch erklären, daß der Borpoften- 
und Aufklärungsdienſt der Buren ein ſo ausgezeichneter iſt. Die 
Leute Dewets find aus allen Theilen des Landes rekrutirt und 
jeder Diſtrikt iſt ſomit wenigſtens einem Theil feiner Leute ganz 
genau befannt, und jo fommt e3, Daß der befannte Ausſpruch General 
Bullers, daß die Südafrikaner, die in dem Lande der Eolofinlen 
Dimenjionen geboren jeien, in der Lage feien, zwei Meilen weiter 
zu fehen ald Europäer, bis zu einem gewiflen Grade richtig ift. 
Diefe Leute, die Land und Leute ganz genau kennen, ſchickt Dewet 
in kleinen Abtheilungen von zwei bis drei Mann, oft aber 
auch einzeln, aus. Sie nehmen einige Handpferde mit fi und 
find fo in der Lage, einige Tage auszubleiben. Ihre Aufgabe beſteht 
darin, daß fie das ganze Land nad Anzeichen für die Anweſenheit 
des Feindes abſuchen müfjen, und keiner von ihnen kehrt zurück, 
bis er nicht irgend welche Informationen zu bringen hat. So kommt 
es, daß Dewet über alle Bewegungen der Engländer bis in 
die fleinften Details hinein volllommen orientirt ift. Lange Zeit, 
bevor feine Nachhut mit dem Berfolger zum Kampfe Tonımt, ift 
dann fchon der Train anf eine weite Entfernung vorangeſchickt 
worden, ebenjo die Munitionskolonne: es bleiben nur jo viele Wagen 
zurüd, wie für den Kampf nötbig find. Bei vielen Gelegenheiten 
haben fich die Engländer eingebildet, daß fie einen Kampf mit der 
geſammten Streitmacht Dewets ausgefochten „hätten, währgud fie 
thatfächlich nur einen Theil der Nachhut, die allerdings in” Jolchen 
Fällen aus den beiten Schüßen zu beitehen pflegt, befämpft Hatten. 
Ochſenwagen, Munitionäwagen und die Gefangenen‘ waren ſchon 
lange vorher vorausgeſchickt worden. Die Verfolger find bereits ermattet, 
wenn es ihnen gelungen ift, den Burenführer zum Kampf zu zwingen, 
und nach den ermüdenden Kämpfen ift natürlich nicht Daran zu denken, 
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die Berfolgung noch weiter fortzufegen. Gewöhnlich ift das aud 
obendrein noch unter dem Schuge der Dunkelheit gejchehen. Sobald fie 
ſich in außerordentliher Bedrängniß befinden, vertheilen fich- bie 
Buren in ganz kleine Abtheilungen, die nach den verſchiedenſten 
Richtungen auseinander eilen, und erjt, wenn die unmittelbare Gefahr 
vorbei ift, wieder an einem gegebenen Punkte zuſammen kommen. 
Es jprechen aber noch andere Gründe mit, die auch ihr Theil dazu 
beitragen, daß Deivet und feine Begleiter für die Briten unerreichbar 
find. 8. 8. find feine Leute ale ausgezeichnet beritten; außer 
dem führen fie eine große Anzahl guter Pferde mit fi. Die 
Gefangenen jagen außerdem noch, daß der fogenannte Kap⸗Wagen, 
bekanntlich ein ſehr Handliches zweirädriges Yahrzeug, viel zur 
Berveglichkeit diefer Abtheilungen beitrage. In diefe Wagen werden 
viele Sachen gepadt, die bei der britiichen Stavallerie die Pferde 
tragen müſſen. Troß aller diefer Bortheile ſeien, jo jagen die ent- 
fafienen Gefangenen, diefe Leute Dewets des Herumziehens und 
ewigen Ktämpfens herzlid; müde, nur die Furcht davor, daß fie fonft 
erſchoſſen werden könnten, halte fie noch zufammen. Einer derfelben 
ſoll zu den gefangenen Engländern gejagt haben: „Wir wären froh, 
wenn die Sache einmal zu Ende wäre, aber Ihr müßt Dewet fangen.” 
Ein anderer Korrefpondent Hagt in den legten Tagen des Monats 
September, daß die Briten aus Furcht vor den Buren nicht wagten, 
ihr Lager auf weitere Entfernungen zu verlaffen. Am 20. kam eine 
ſtarke Buren-Abtbeilung unter Kapitän Swimmer in Lindley an. 
Dewets und Hosbroeks Kommandos blieben auf den Hügeln. Ein 
Landöroft wurde ernannt und Freiftant-Flagge gehißt, bei welcher 
&elegenheit die bolländifchen Frauen das Volkslied fangen. In der 
Nacht holten Engländer die Flagge herunter. Die kämpfenden Buren. 
deren Mannjchaften und Pferde in prächtiger Verfaflung find, fagen, 
fie könnten noch 11 Monate lang aushalten. Dewet fcheint in der 
Richtung nach Heilbron gerücdt zu fein. Aus Maferu wird vom 
80. September gemeldet, daß etwa 70 Buren am 29. September 
in Wepener einrücten und ſich mit Sattelzeug und Kleidern verfahen, 
ohne die Einwohner weiter zu beläjtigen. Die Buren zogen dann 
ah Süden. Ein Eingeborener meldete, daß 600 Buren mit einem 
eſchütz und ohne Wagen bei Waringham gejehen worden find. 





Cchlay 


Sympathiebezeugungen für die Buren: Ehrendegen und Üdrefie für General Dewet. 
Der Zeri des Wipmungblatted lauter: Nimm, tapferer Burenführer, Du Gtreiter für Freiden umd Mecht, beifolgenden Degen 
al8 ein Reihen unferer Uchtung und Chrung für Deine Berbienfte um bie Üreiheis Deined Ganbes von Rammberwanbten 
Deutiien der Baferkante Gamburgd, Hitenas und Umgebung. 
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die Bebedlung der Transporte eine ungenügende iſt, daß eine recht- 
zeitige Refognoscirung und Sicherung de Geländes und des 
Schienenweges meijtend gar nicht oder nur ſehr nadjläffig ausgeführt 


wird, und daß die Herren Transport-Stommandeure recht gedaufen- 


[08, aber garz vergnügt mit dem’ ihnen anvertrauten werthvollen 
Material an Vorräthen u. f. mw. durch Yeindesland reifen, von dem 
fte allerdings in Uebereinftimmung mit ihren Oberen annehmen, daB 
e3 längit von Feinde „gefäubert” und längſt „pacifizirt“ iſt. 
diefe Weife zahlt die britiſche Feldarmee und mit ihr natürlich die 
engliide Nation fortgefeßt ungeheure Schmerzenägelder für die 
Bummelei und Nachläffigkeit ihrer Offiziere und — für die tapfere 
Unternehmungsfuft und Kühnbeit der Buren. Es überfteigt doch 
thatfächlich die Grenzen des Erlaubten, wenn ed den „marodirenben 
Banden“ der Buren immer noch gelingt, nicht nur Ueberfälle erfolg. 
reich auszuführen, fondern jogar englifche Kanonen zu erobern und 
englifche Offiziere und Mannfchaften gefangen zu nehmen. Auch auf 
. der Eifenbahnlinie von Eaft-Rondon nad) der nad) Pretoria führenden 
Hauptitrede haben die Buren bei Bethulie in der Nähe des Oranje- 
Nivers faſt eine ganze Meile des Schienenmweges aufgeriffen und 
gründlich zerftört, und bei diefer Gelegenheit ein Miliz-Detachement 
aufgehoben, welches fie aber wieder laufen ließen, nachdem fie den 
biederen englifchen „Landfturmmännern“ ihre warmen und guten 
Khaki-Uniformen abgenommen hatten, die den abgerifjenen Trans— 
vaalern natürlich fehr willlommen waren. 


Heber die englifchen Generale; 


Es iſt eine Eigenthümlichkeit in den Rapporten des. britiichen 
Oberbefehlöhabers in Südafrika, daß er von feinen Gegnern immer 
als „Marodeure“ redet, wenn die Buren irgend wie und wo einen 
Erfolg errungen haben, der natürlich dem Lord Roberts die Laune 
verderben muß. Da lebthin diefe Burenerfolge ſich wieder in für 
die Engländer recht unerfreulicher Weife mehrer, und die Fühnen 
Transvaaler und Freiftaatler fich faſt durchweg auffallend gut über 
die Bewegungen und Abſichten der englifcden Truppen orientir 
zeigen, jo Bat fih das Hauptquartier in Pretoria zu. plößlicher 
Energie aufgerafft und einen Verſuch gemacht, die in ſchönſter Blüt 
ftehende Spionage der Buren wenigſtens in ber Hauptjtadt fell 


1 


aA 


° 
— Mt. u PR" FREE mem han A" — 4 


Lan" 


u BE Be he hr in 





Maßnahmen gegen die Spionage der Buren, 83 


zu unterdrüden. Zu diefem Zwecke wurde an einem Donnerstage, 
dem offiziellen Markttage der Hauptitadt,. der große Marktplatz und 
ſämmtliche Zugänge zu ihm plößlich von ftarfen Truppenabtheilungen 
eng cernirt und alle anweſenden Burgherd mußten ihre Päfje und 
Anfenthaltsicheine vorzeigen. Bei über 50 Männern tvaren .die 
„Papiere“ nicht in Ordnung, und jo wurden die Leute unter Be- 
deckung in einem ort eingefperrt und unterſucht. Verſchiedene 
wurden bald wieder entlafjen, die Mehrzahl jedoch fit immer nod) 
Hinter Schloß und Riegel, ohne daß bis jet über das wirkliche 
Reſultat diejer Razzia irgend etwwad laut geivorden wäre. Mean 
will von jolchen Gewaltinaßregeln, wie erwähnt, den unzähligen 
Snformatoren und Spionen der noch im Felde jtehenden Buren jede 
Möglichkeit nehmen, ſich wie bisher mit gefäljchten Päſſen oder gar 
ohne irgend welche jchügende Papiere in Pretoria berumzutreiben 
und alles für fie Wiſſenswerthe auszujpioniren und weiterzutragen. — 
Eine Londoner Morgenzeitung giebt dem Feldmarjchall Roberts und 
dem General Buller, ſowie dem nordwärts reilenden Gouverneur 
Sir Alfred Milner den guten Rath, auf ihren Reifen fich doch gut 
vorzujehen und fich lieber nicht allzufehr auf die alltägliche Wachjam- 
feit der englifehen Truppen zu verlafien. Das Blatt fchließt feine 
Ausführungen mit den Worten: „Geſetzt den Yall, die Fahrt diefer 
Herren würde auf dem gar nicht mehr ungewöhnlichen Wege „unter- 
brochen“, was dann?” — 


Die Entgleifung bei Honning-Spruit. 


Diefe fand (wie erwähnt) am 2. Auguft jtatt, und zwar war 
der Kapitän Theron, deſſen Lebensſkizze wir folgen laffen, der 
Anftifter. Unter den Inſaſſen des Zuges befanden fi) Oberft Stowe, 
der amerikanische Generalfonjul in Stapjtadt, und Lord Algernon 
Lennoz. Alle wurden gegen 1 Uhr Morgens durch Gewehrſchüſſe 
aufgewect. 17 Kugeln fuhren durch das Abtheil, in dem Oberft 
Stowe fich befand, und einer jeiner Freunde wurde erjchoffen. Zwei 
Leute wurden durch Umftürzen der Wagen getödte. Kommandant 
Theron war höflich und jeßte den amerikanischen Konſul, deſſen 
Freunde und Lord Lennox fofort in Freiheit. Die Soldaten wurden 
fangen genommen, aber nach einem March von fünf Meilen über 
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das Veldt freigelafien. Eine Abtheilung berittener Infanterte unter 
Coffin erjchien bei Tagesanbruc und verfolgte Theron dem ganzen 
Tag und tödtete zwei feiner Leute. Auf britiicher Seite wurde ein 
Mann leicht verwundet. 


 Rapitän Danie Theron. 


Bei den Zügen des Generald Dewet haben wir jchon (Seite 15) 
des Spähers und Führers feiner Borhut, des Kapitäns Theron gedacht. 
Der Schriftfteller Rompel fchildert ihn in dem fchon vorhin erwähnten 
Werke „Siegen oder Sterben” ald einen jungen, faſt knabenhaft 
ausſehenden Offizier, der aber in allen Zeibesübungen überaus gewandt 
war. Mit einem fröhlichen Gemüthe und frifchen Wejen verband 
er eine hervorragende Tapferkeit, einen hellen Blick für das taktiſch 
‚Richtige und einen verfchlagenen, nie um Hilfsmittel verlegenen Geiſt. 
Cr Hatte eine große Gewalt über feine Leute, die mit feltener Viebe 
an ihm hingen und bald tüchtige Helfer bei feinen Anschlägen wurden. 
Gerade im Kleinen Krieg, den die Buren führen mußten, find ſolche 
Späher, die die Erkundung beforgen, den Truppen und Führern 
ebenſo unentbehrlich, wie uns das Auge. So wenig wie ein Menſch 
einen Gegner befänpfen fann, den er nicht jieht, kam auch eine 
Truppe feine erfolgreichen Angriffe machen, wenn fie nicht weiß, we 
der Feind fteht, was er für Bewegungen macht, wie ſtark er it, ja 
was er für Pläne und Übfichten hat. Ueber alle diefe Dinge kann 
nur eine gute Erkundung Aufjchluß geben. Wie bei großen Armeen 
deshalb die Kavallerie-Divifionen unentbehrlich find, die den Feind 
auffuchen und feine Stärke ꝛc. feftftellen müflen, jo wenig find in 
Eleineren Armeen, beſonders in fo meitläufigen Gebieten, wie ia 
Südafrika, Organe zu entbehren, die diefe Aufgabe mit geringeren 
Kräften löſen. Da zu folchen Aufgaben hervorragende, felten au 
findende Eigenfchaften gehören, jo werden, wie einſt in Amerika, im 
Sezeffionsfriege, fo auch Hier bei den Buren, die zu diefem Dienjt 
befähigten Männer hoch gejchäßt. 

Im Frieden war Theron Anwalt in Krügersdorp. Nach Aus- 
bruch des Krieges errichtete er zunächjt ein Radfahrerkorps, das mau 
für eine Spielerei hielt; allein Theron wußte die Kritiker bald davon 
zu überzeugen, daß es ihm recht ernjt mit feinen Vorhaben fei, fo 
dag man ihm fchlieklich allſeits vertraute, 





86 Der Kleine Krieg 


Als das fehr gut funktionirende englifche Spionageſyſtem ben 
General Dewet belehrt Hatte, daß eine ähnliche Einrichtung auch Für 
bie Buren nöthig ſei, um ficher operiven zu können, fo beauftragte 
er Theron, der zum Kapitän ernannt wurde, mit der Bildung eines 
Späherkorps, und felten ift wohl eine richtigere Berjon an die rechte 
Stelle geſetzt worden. Theron, der ſchon eine Anzahl Leute für 
biefen Dienjt ausgebildet hatte, war ſehr vorfichtig in der weiteren 
Rekrutirung feiner Mannjchaften, da zu deren Braudbarkeit eine 
Anzahl hervorragender Eigenfchaften gehörte. Nur die gewandteiten, 
tapferiten Männer, die fich in jeder Beziehung in ber Gewalt haben, 
tonnten Mitglieder der immer mehr in der allgemeinen Achtung 


fteigenden Truppe werden. Lehrreich ift es, .daß, ala Theron ein 


jo verantiwortliches Kommando erhielt, er das Radfahren aufgab und 
an Stelle des Rades für jeden feiner Mannen zwei Pferde beanspruchte, 
Die Eigenthümlichkeit der Verhältniſſe in Südafrika brachte es mit 
jtch, daß diefe Späher (in Amerifa „Skouts“ genannt) fich unbemerft 
in die Civilbevölferung mijchen konnten, wodurch ein Syftem entitand, 
das ähnlich dem der Briten halb Späherei, Halb Spionirerei twurde. 
Die Leute Therons waren bald im Sattel, bald auf den Märkten; 
bein Einzug der britijchen Truppen in die au bejetenden Städte 
bildeten fie einen Zeil des jubelnden Publikums, ja als Lord Roberts 
die in Pretoria einziehenden engliſchen Zruppen an ſich vorbeimarfchiren 
ließ, ftanden zwei Leute Therond ihm zur Seite, um zu beobachten, 
wie die Haltung der gegnerifchen Maffen war. Es ift wohl Klar, 
daß bie für Kapitän Therond Truppe brauchbaren Reute ausgezeichnete 
Reiter und vortrefflicde Schüßen fein mußten, die auch im Stande 
waren, Hunger, Durjt und alle Entbehrungen zu ertragen, ohne an 
ihrer Leiltungsfähigfeit zu verlieren. Man jagt, daß Theron, um 
feine Leute zu prüfen, zu feinen verwegenen Ritten nur einzelne unb 
immer wieder andere genommen hätte. Wurden nicht allen den 
ſchweren Anforderungen gerecht, die er an fie A fo konnten fie 
in jeinem Korps feine Aufnahme finden. 

Seine Mannjchaften mußten gewiffermaßen Virtuoſen in allen 
Zweigen de Kleinen Krieges fein und in allen täglich wechjelnden 
Lagen ftet3 Herren der Situation bleiben. 

Die Wichtigkeit, die Kapitän Therond Truppe für die Buren 
durch alle ihre Vorzüge Hatte, ift der Grund, weshalb wir dem 
Treiben des jungen Freikorpsführers einen eigenen Wbjchnitt ge- 
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widmet haben. Neben jeinen militärifchen Eigenſchaften beſaß er 
noch die Gabe eines prächtigen Humors, die für einen ſolchen Führer 
faft unerläßlich iſt. 

Kapitän Theron ſollte das Ende des Kampfes nicht erleben; 
er fiel in einem Gefechte bei Krügersdorp in heldenmütigem Kampfe— 


BB." »* 


Auslündiſche und beſonders deutſche Stimmen. 


Von Herrn Fritz Bronſart v. Schellendorff in Tegernſee erhielt 
die Kreuz⸗-Zeitung nachſtehende Zuſchrift: „Infolge der jüngſten 
Vorgänge in Südafrika und der Reiſe des Präſidenten Krüger nach 
Europa wird das internationale Telegramm an die Buren-Republiken, 
welches einen öffentlichen Proteft gegen die völkerrechtswidrigen Ger 
waltmaßregeln der Engländer ausdrüdt, dem Präfidenten Krüger 
perſönlich überſandt werden, fobald er europätfchen Boden betritt. 
Der Termin zum Abſchluß der Unterichriften-Sammlung ift dem- 
gemäß auf den 15. Oktober verlegt. Bisher find uns etwa 980 000 
Unterfchriften zugegangen. Leider gelingt es dem englifchen Nach— 
richtenweſen in %olge der abjoluten Cenfur immer wieder, Europa 
glauben zu machen? der Krieg jei zu Ende. Thatjächlich beftehen 
nicht nır die Regierungen beider Republifen noch abfolut, fondern 
die Berlujtlifte der Engländer wird in der im Oktober eintretenden 
Regenzeit auf eine bisher unerreichte Höhe fteigen. Die Buren 
werden ihre Operationen in der Regenzeit mit erneuter Kraft wieder 
aufnehmen, denn ſie wiſſen recht wohl, daß die Engländer an der 
Grenze ihrer militärifchen Leiftungsfähigfeit angelangt find. Ich bitte 
daher un recht zahlreiche Unterjchriften.” — Das Telegramm lautet: 
„An die Buren-Republiten. Euren jeßt ein volles Jahr hindurch 
geführten Heldenmüthigen Freiheitskampf verfolgen wir mit Be— 
wunderung. Gott gebe Eurer gerechten Sache den Sieg und erhalte 
Eurem Lande völlige Unabhängigkeit.” Das Telegramm wird im 
Namen aller Unterzeichner von den vereinigten Comités gezeichnet, 
die Unterjchriften gefammelt an die füdafrifanifchen Republifen, zu 
Händen des Präfidenten Krüger, eingejandt werben. Außerdem 
“ird dasjelbe Telegramm an den ftellvertretenden Präſidenten von 

andvaal, Schalt Burger, an General Dewet und an den Präfidenten 
8 Dranje-Freiftaates, Stein, gefandt werden. Alle Deutfchen, 
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welche ſich den Wünjchen an die Buren-Republifen anjchliegen wolle, 
werben gebeten, dies durch einfache Poſtkarte der Deutſchen Burens 
Gentrale, Bureau z. 3. in Tegeinfee in Bayern, bis 15. Oftodr 
anzeigen zu tollen. 





Einige Einzekheiten. 89: 


Die Bentfrhen. 


Veber die Behandlung der Deutfchen in Trandvaal ift einem 
Beridhterftatter in Kapftadt von zuverläffiger Seite Folgendes erzählt 
worden: In der Nähe von Pretoria lebte ein Deutjcher ruhig auf 
feiner Billa. Auf einen bloßen Verdacht Hin wurde er ind Gefäng- 
niß geworfen. Einige Tage fpäter wurde in der Nähe der Billa ein 
engliiher Soldat verwundet oder todt gefunden. Daraufhin wurde 
die Frau mit ihrem Kinde bei Nacht aus dem Haufe geholt und 
ind Gefängniß abgeführt, die Villa aber verbrannt. Tags darauf 
ergab fich, daß der erwähnte Deutfche gänzlich unſchuldig iſt — und 
nun wurde die Familie freigelaffen. — „Aber mein Haus, dad Ihr 
abgebrannt habt?” — „Zhut un? leid, es war ein Verſehen.“ 
Entſchädigung giebt’3 nicht! 


Artheil eines Auſtraliers. 


Wir Hatten berichtet, daß die Auftralier den Stampfplag in: 
Befer Periode verliefen. Ein Mitkämpfer fagt, daß es eine 
Täufchung geweſen ſei, zu glauben, der Krieg würde Engländer und: 
Auftralier einander näher bringen. Denn nachdem man anfangs auf die 
Auftraliee herabgejehen, und diefe dann ‚gezeigt, daß fie — für: 
Auftraliee — recht gut kämpfen könnten, fei jet jedenfalls das 
britiiche Heer, an das fie bisher ftet3 unerjchütterlich geglaubt, Fein. 
Sol mehr. für jie. Statt Ruhm und Lorbeeren follten viele der 
Offiziere, die demnächſt heimkehren, „drei Jahre“ erhalten. Das 
it die Anficht des Soloniften, der fich dann in bitterer Ironie 
über die jungen Herren mit ihren Monocles, igaretten, ihrem 
Jargon, ihrer beleidigenden Arroganz und erjtaunlichen Ignoranz, 
ihrer Quzus- und Toilettenliebe und ihrer ungeheueren Unfähigkeit 
ergeht. Wenn man manche der gemeinen Soldaten gefragt hätte, 
weähalb er denn nur fortgelaufen fei oder die Hände Hochgejtredt 
hätte, fo Hätte man oft genug zur Antwort erhalten können: Was 
fol man fich todt fchießen laſſen? Der Offizier weiß nicht, two: 
wir find. Ich würde überall Bingehen, wenn nur ein Mann da 
näre, der mir den. Weg zeigen könnte. Wenn SKitchener dad Ober-- 

mando gehabt Hätte, würde er einige der Offiziere, bie fich 
ıben, Haben erfchießen laſſen. Die unverfchämten jungen: 
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‚Gentlemen hätten vor Sitchener Angſt gehabt. Lord Roberts’ 
‚Befehle könne wohl jemand außer Acht laſſen, aber Kitcheners —! 

„ Lord Kitchener habe einjt einigen der Offiziere gejagt, er wundere 
fi, daß fie fich Feine Bofen. mitgebracht hätten, ihnen das Haar 
‚zu fräufeln. Als er nad Kapftadt ging, hätte er Dutzende dieſer 
Offiziere fi dort in einem erften Hotel die Seit mit „rank 
‚and fashion* auf Angenehmfte vertreiben fehen. „Gentlemen, 
was machen fie Hier?” — „Auf Urlaub, my Lord, und dies ift — 
dh — das einzig gute Hotel in Afrika.” — „Auf Urlaub, was?” — 
„Jawohl, my Lord! Es ift gerade an der Front — äh — nichts [08.”— 
„Oh, ſchön, meine Herren! Sie fahren entweder mit dem nädhiten 
‚Zuge zur Front zurück — in zwei Stunden geht einer ab — oder 
mit dem nächſten Dampfer nach England. Was Sie vorziehen.“ 
Dieſe Leute hätten fich eingebildet, fie wären zu einem Bidnid nad) 
Südafrika gefommen. Und gerade dieje Leute ſprechen immer darliber, 
‘wie fie die „verdammten Deutjchen” oder die „verdammteu Holländer“ 
zuſammenhauen wollten! Nach Anficht des Auftralierd follten mehr 
Leute aus Reih' und Glied zu Offizieren befördert werden. General 
Hector Macdonald, der von der Pike auf gedient Hat, werde von 
den Soldaten verehrt. Wenn Slitchener dad Kommando gehabt 
hätte, jo wäre der Srieg Monate früher zu Ende geweſen. Er 
würde zwar im Sampfe mehr Leute verloren haben, dafür aber 
Tauſende weniger durch Fieber und Krankheiten. Kitchener fei ein 
zweiter Wellington. ‚Ohne Freund, iſt er von vielen gehaßt, von 
‚allen gefürdjtet; das Offiziersgepäck fol er, wo er die Gelegenheit 
gehabt, um die Hälfte reduzirt haben. Er glaube, daß der Soldat 
‘berufen fei, zu kämpfen und zu fiegen oder zu jterben! 


| 
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Die Rriegführung der Briten. 


Ueber diefe entnimnt die „Frankf. Big.” einem vom 13. No» 
vember datirten Privatbriefe einer Dame aus Bloemfontein, die fid 
zur Zeit in der Kapkolonie befindet, Folgendes: Was und anbetrifft, 
fo könnte ich Ihnen niemald alles das erzählen, was wir burd) 
gemacht Haben. Sch Hoffe nie wieder eine fo entjeßliche Zeit zu 
erleben. Da ich glaube, daß Ihre Sympathien mit uns find, |: 
kann ich Ihnen jagen, daß die Art, wie die Briten fi) benomme 
Haben, über alle Begriffe geht. Roberts erläßt Proflamationen, weld 
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Das Balhslied des Oranje-Lreiftadts. 


uf von W. F. 8. Nicolat, 
Rarſ.⁊tempo. Rräftig. Tichtung von 8.U. L.Bamelberg. 
Vederiegung von Dr. %. U. rat. 


(so — 
’ 


1. Heft, Bur-gers, 't lied der vrij - heid aan, En singtons ei- 
1. Stimmt, Büreger, an das Yrei » Beitästied, U Art vom eo Gen 


Hesse 








= m 





[2 — — — 

volks - be-staan!Van vreem-de ven den vrij 

} ! J ij. Be - kleedt . 
' Stastö + ge» btet, Be-freit von fremspem Zwang! 8war —* ms, Dei Sure 
| 
| 





u 

| mee - ne-best, Op or - de, wet en regt gs-rest, Ran in . 

} Necht geftelt Be: let » det’8 in der Gtaa » tensweit Fe Gh « ver en 
n 





— [ wonseung | ea ] Ä 


rei, Rang en der sta-ten rei. 2. A) 9. lang. 
Kong Mt CH ren fernen Rang. 3. Bol 9. lang. 
R 


v 











> 373 
Als Gegenftüd zu dem Bolfsliede von Transvaal im 1. Bande, Seite 21,‘ 
bringen wir hier das des Oranje⸗Freiſtaates nad) einem Abdrud in Rompels 
„Siegen oder Sterben". 
m jenſeits des Meeres fehr gerecht erjcheinen müſſen, aber fie 
en nie audgeführt. Die Transvaaler und Freiftaatler werden 
brutal behandelt, und wir Haben jetzt gegen die Engländer einen 


= nn 





02 Ter Kleine Krieg. 


furchtbaren Haß, der in Generationen nicht erfterben und England } 
den Verluſt Südafrikas bringen wird, wenn nicht jegt, jo dog iu 
ſpäteren Jahren. Perſönlich Haben wir nicht fo gelitten wie andere, 
aber die muthwillige Bejchädigung auf unferer Farm durch Britifche | 
Truppen hat und Hunderte gefojtet. Mein ältefter Bruder, der 
mitgefochten Hatte, aber wegen einer ſchweren Verlegung in Felge ; 
eines Sturzes von feinem Pferde frank lag, wurde verhajtet (trotz 
der Proklamation von Robert) und ins Gefängniß geivorfen, mit | 
Eingeborenen zufammen. Er durfte mit Niemandem außerhalb ver | 
fehren und wurde dann nach deu Kap gejandt, wo er ſich noch bes ; 
findet. Mein zweiter Bruder wurde ebenfall® gefangen genommen 
und fortgejchiekt, obgleich er. nie die Waffen ergriffen Hatte und die 
ganze Zeit feinen Gejchäften nachgegangen war. Meinem theusen 
Bater wurden troß jeiner Bitten an Lord Robert alle feine Söhne . 
genommen, er felbft wurde gezivungen, zurüdzufehren und jelbit zu 
- arbeiten. Er war dazu völlig ungeeignet, und Sie haben wohl 
ſchon gehört, daß er im vorigen Juni, gänzlich zujammengebrochen, 
nach einer Krankheit von nur wenigen Stunden gejtorben iſt. 

grauen mit ihren Zleinen Kindern werden von ihren Häufern ins 
Beldt vertrieben, bisweilen nur unter einer vorherigen Ankündigung 
von fünf Minuten (und oft jchwer frank) und ihre Häujer werden 
bis zum Erdboden niedergebrannt, weil ihre Männer kämpfen, wie 
es tapfere Männer thun jollen, und Hunderte werden obdachlos un 
von Wohlhabenheit zu abjoluter Armuth gebracht. Auf dem Belt 
außerhalb Blvemfonteind befindet ſich ein großes Lager mittellofer 
Frauen mit ihren Kindern, und ich möchte Sie bitten, da jo viele 
Deutſche mit und fühlen, eine Subjfription für die mittellofen 
Grauen und Kinder der Republik zu veranftalten...... . Der Frei 
ftant ijt eine Maſſe ruinirter Farmen und verbrannter Häufer. 

Ein Brite fchreibt dazu: Nicht ein einziges Burenhaus it 
zwischen Dundee und Bryheid jtehen geblieben. Alle find von dei 
britifchen Eoldaten verbrannt worden und zwar ald Strafe für den 
Berrath ihrer Befiger. Die Frauen und Kinder der Buren werden 
von den britifchen Truppen in den Zelten der letzteren untergebradt, 
und von den Soldaten erhalten jie auch, was fie zum Leben brauden. - 
Ton 2000 Wagen der Natalbahn find nur 350. für den außer 
militäriſchen Betrieb zu haben, alle anderen werden für militäriſche 
Zwecke gebraucht. 
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fih in das Dorf ſchlichen. Sie fingen 8 Dann, die auf Borpojten 
ftanden, und feuerten dann auf eine Entfernung von 60 Metern 
Salven auf die Engländer. Bon 35 Engländern blieben bloß 5 
unvertvundet, 14 murden getödtet. Die Buren feuerten auch Salven 
auf die Truppen ab, die im Lager lagen. Der Kampf dauerte 
12 Stunden, bis Entjag von dem 11 Meilen entfernten Modder 
River kam. Die Abtheilung zog fih auf den Modder River zurüd, 
die Buren befegten Jakobsdal am Sonntag, und General Kelly-Kenny 
wollte das Dorf am Montag wieder erobern. 


Siegeseinzug der Volunteers (Freiwilligen) in Aonden. 


Trotz aller Mißerfolge müffen die Engländer ihre Soldaten doch 
wohl immer noch für große Helden balten, denn nur jo ift es zu 
erflären, daß die nach England zurückkehrenden Truppen dort wie 
beimfehrende Sieger gefeiert werden. 

Einen faft Humoriftifchen Eindrud machte der große Jubel, 
mit dem die Volunteerd in London begrüßt wurden. Alle Leſer, 
die den Feldzug verfolgten, werden die Empfindung mit und ge 
‚tbeilt Haben, das „berühmt“ das Verhalten der Freiwilligen gerade 
nicht wahr. Ein britifches Blatt fchrieb damals Folgendes: Der 
Siegedeinzug der City-Freiwilligen von London in die Metropole 
bat heute noch nicht ftattfinden können, weil der Dampfer „Aurania” 
wegen der ſchweren Stürme überfällig geworden und nicht, wie 
erwartet wurde, gejtern Abend oder in der legten Nacht in Southamton 
eingetroffen ift. Died bedeutet eine große Enttäuſchung für die 
Bevölkerung Londons und für die Zehntaufende, die aus allen Gegenden 
Englands gejtern und heute in der Hauptjtadt zufammengeftrömt find. 
Wenn man e3 nicht mit eigenen Augen gejehen bat, jo kann man 
ſich nur ſchwer einen Begriff von den riefigen Vorbereitungen machen, 
die London getroffen hat, um dad 1500 Mann Starke City-⸗Regiment 
willkommen zu beißen und diefer Eleinen Schaar von Bürgerfoldaten 
zu zeigen und zu beweiſen, welchen Dank ihnen die Heimath dafür 
zu fohulden glaubt, daß fie freiwillig die Strapazen des Feldzuges 
in Südafrika auf fi genommen haben, um für Englands Zlagge 1! 
fechten. Seit geftern Nachmittag durchwogen riefige Menfchenmaffen e 
Straßen, durch welche die Volunteerd von der Paddington-Stal ı 
nach der Gilld Hall in der City marjchiren follen, und die Dekorati ! 
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der Häufer und der Straßenzüge übertreffen beinahe diejenigen, die- 
feiner Zeit für den Jubiläums-Feſtzug der Königin Bictoria in. 


Scene gejeßt wurden. Beſonders in den Straßen der eigentlichen- 
Gity ijt ein wahrer Wald von Maften und Flaggen jeder Art auf- 


gefiihrt worden, und die Ausfchmüdung der öffentlichen und privaten: 
Gebäude iſt, wenigjtend was Die Quantität anbetrifft, von über⸗ 
raſchender Großartigkeit, zumal wenn man bedenkt, daß nur kurze 


Zeit zur Verfügung ſtand, und daß der unaufhörlich tobende Sturm 


die Arbeiten außerordentlich erſchwerte. Eine auffallende Erſcheinung. 


ift e3, daß diedmal unter den zahllojen Flaggen und Wimpeln neben: 


den immer ftarf vertretenen amerikanischen Fahnen auch die deutfchen. 


Farben ganz bejonders zahlreich angebracht find; fo flattert 3. 3. 
gleich am Eingange der eigentlichen City an der berühinten Temple-Bar 
als erſte große Mittelfahne Hinter dem „Willlommen”-Schilde über: 
ber Mitte der Straße eine riefige deutſche Kaiferftandarte, flankirt- 
von kleineren ſchwarz⸗weiß⸗rothen und engliſchen Fähnchen und Wimpeln. 
Hierbei muß erwähnt werden, daß ein derartiges Arrangement nicht: 
etwa von Privatleuten getroffen worden ift, fondern daß die ſämmtlichen 
Dekorationen in Fleet-Street und im Strand von den Behörden der: 
City einheitlich hergeftellt wurden. Alfo auch ein Zeichen der Zeit! 


Bis vor Kurzem hätte man hier den deutfchen Fahnen kaum eim 


Bläschen gegönnt, ſicherlich aber nicht einen derartigen Ehrenplag. 
Seit geftern. Abend Haben Taufende, die entjchloffen waren, um- 
jeden Preis von einem günftigen Plage aus den Einzug der Frei«- 
willigen zu beobachten, die Straßen bejegt gehalten und fich mit- 
Proviant, Sibgelegenheit u. j. w. verjehen, um die ganze Nacht: 
ttoß bitterer Kälte, Sturm und Regen auf dem eroberten Puntte- 
auszuhalten, von dem fie heute Mittag den Soldaten zujubeln könnten. 
Die graujame Enttäufchung diejer bedauernswerthen Batrioten, die. 
für ihre unglaubliche Ausdauer jebt nur Hohn und Spott ernten,. 
ift nur zu begreifli. Tauſende von ihnen mweigerten fich ſtundenlang, 
an die Hiob3poft zu glauben und ihre Pojttionen aufzugeben, bis 
Ichließfich die Kundmachungen des Kriegsamtes und des Yord-Mayors- 
iedem Zweifel ein Ende machten. Der feierliche Einzug fol nunmehr: 
it am Montag ftattfinden, wie das Kriegsamt verfünden läßt; bis 
-Bin werden die Straßendeforationen wohl fchiver vom Unwetter 
litten haben. Ganz London war natürlich heute Morgen auf den. 
-inen, etwa 30000 Mann Militär follten Spalier bilden, und 
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Heineren Unglüdsfällen und Schlägereien, bis jegt Feine ernfthaften 
Aubeitörungen vorgekommen find. Die aufgeftaute Begeifterung wird 
fi dafür am Montag um fo energifcher Luft machen. 

Ein anderes engliſches Blatt, der „Morning Leader“, ftellt 
über daB Verhältnig der Buren zu den Engländern und über die 


Engliſches Panzer- Automobil mit Schnelfeuergefgügen zur Sicherung 
bebrohter Bahnftreden. 


Kriegführung folgende Betrachtungen an: „Wir begehen Heute den 
Jahrestag der Schlacht bei Balaflava, two die berühmte „dünne 
rothe Linie” unferer Hochländer immer und immer wieder den 
wüthenden Anfturm des Feindes zurüdichlug und nicht an Ueber- 
abe und Aufgabe ded Kampfes denken wollte. Und wenn wir nun 
ı Stelle der „Briten” die „Buren“ fehen, wie fünnen wir ed dann 
ttig bringen, jene Männer nicht als Iegitime Krieger betrachten 

tollen, die ſich des Zweikampfes mit uns in jeder Weife würdig 

7 
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zeigen, und die twir weder mit Waffengewalt noch mit all jenen 
anderen weniger edlen Zwangsmitteln niederzwingen können?! Wir 
würden voller Begeijterung über die prächtige Tapferkeit und Aus⸗ 
dauer der Buren fein, wie fo häufig bei anderen Völkern, die 
in Bedrängniß find, wenn fie nur nicht gerade mit und im Streite 
lägen. Der Tag ift nicht mehr ſehr fern, woͤ wir mit Betrübniß 
und ſelbſt mit Scham auf die Art und Weiſe zurückblicken werden, 
in welcher verſchiedene unſerer Generale viele Bezirke in Feindes— 
land verwüſtet Haben, die fie nicht erobern fonnten.” — Dasſelbe 
Blatt fchreibt unter der Meberjchrift „Hungernde Soldaten” Folgendes: 
„Es ift eine Schande im höchſten Grade, wie wir andauernd unfere 
eigenen Leute im Felde behandeln. Es ift bereit? zur Genüge 
befannt geworden, wie unfere Soldaten in Südafrika in Lumpen 
herumlaufen und ihre Köhnung nicht erhalten, und in den Blättern 
ericheinen fortwährend Klagen von Eltern und Verwandten, Die 
in dieſer Hinficht geradezu Ungeheuerliched enthüllen. Ein armer 
Teufel von den Wiltjhire-Freiwilligen ſchreibt an feine Mutter: „Seit 
Mai haben wir dienitlich auch nicht ein Stüd Brot mehr erhalten.” 
Ein anderer ſchreibt, daß er es ſchon ganz vergeflen Hat, „wie eng 
Iifche Münzen ausfehen und wie frifches Brot fehmedt.” — Ber 
ſchiedene kanadiſche Freiwillige Haben uns perfönlich Hier in London 
bejtätigt, daß fie jebt nach Kanada zurückkehren müſſen, ohne ihre 
Löhnung für die legten 4 oder 5 Monate erhalten zu haben. Die 
braven Burſchen, die in völlig zerlumpter Khakiuniform bier in 
London eintrafen, äußerten jich in berechtigtem Verdruß dahin, daß 
„te in Zukunft es dem engliſchen Mutterlande überlafjen würden, 
feine eigenen Schlachten auch ſelbſt auszufechten”. Allerdings it das 
genannte Blatt wenig glaubwürdig und übertreibt offenbar, da die 
britiichen Soldaten ſehr gut gelohnt werden. Doch ijt es immerhin 
bezeichnend für die Stimmung der Engländer, daß derartige Klagen 
in den Tageszeitungen veröffentlicht werden und zwar ſelbſt in jolden, 
die anfänglich die Vortrefflichfeit der britiſchen Heeresverhältniſſe 
nicht genug rühmen konnten. 


Li ı 
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Britiſche Artheile. 


Daß die Kriegführung der Engländer ſelbſt den heimiſchen 
Patrioten ein wenig zu bunt wurde, zeigt ein Kritiker der St. James⸗ 
Zeitung. Den Generalen wirft er vor, daß jie ganz planlos dis— 
ponixten, und oft Befehle gäben, bie fich direkt wideriprächen; ein 
grober taktiſcher Fehler werde nach dem anderen gemacht. Päſſe, 
die man leicht mit 200 Mann und einem Geſchütz Hätte Halten 
fönnen, würden unbejegt gelaflen und dem Feinde erlaubt, fie wieder 
zu bejegen. Die Generale könnten jich jet nicht mehr damit ent» 
ſchuldigen, daß fie in einem unbelannten Terrain zu kämpfen Bätten; 
fie feien jegt alle vollfommen vertraut mit den Diftriften, in denen 
fie zu operiren hätten. Ihnen ftänden ausgezeichnete Führer zur 
Verfügung, die jeden Bol breit de3 Landes fennten. Die Generale 
kümmerten ſich aber nicht um dieje Leute und blieben bei ihren 
alten Methoden, die jchon unzählige Male zum Unglüd geführt 
hätten. So theuer die Lehren erfauft feien, jo wenig würden fie 
befolgt. Als der Feind Ladybrand angriff, Hätte er leicht im offenen 
Gelände gehalten werben fünnen, jtatt deflen ließ man ihn aber. 
rubig wieder nach Norden -in eine viel jchwierigere Gegend ziehen. 
Die Einbildung, daß man die Burenabtheilungen, die jegt noch das 
Land unficher machten, mit Infanterie und Ochſenwagen fangen 
Fönnte, jei geradezu lächerlich. Der Korreſpondent hatte vor Kurzem 
einmal den Auftrag befommen, Depejchen zu General Campbell zu 
bringen. Diejer General: forderte ihn auf, als Führer bei ihm zu 
bleiben und erzählte, daß er den Befehl Habe, das Land „rein zu 
fegen”, und in gewiſſem Sinne führte er den Auftrag auch getreulich 
aus, jagt der Korrejpondent. Alle Yarmen, an denen man vor— 
beikam, wurden von Pferden, Rindvieh, Schafen, Wagen und 
dergleichen gefäubert. Die Vorräthe, die man nicht mitnehmen Eonnte, 
wurden verbrannt und die Better als Gefangene mitgejcdjleppt. 
In verfchiedenen Fällen machte der Storrefpondent darauf aufmerkjam, 
ba das Leute jeien, Die auf Ehrenmort wieder auf ihre Farmen ent- 

fen worden ſeien und die von dem Diftriktsfommiffar einen 

tantiejchein dafür erhalten Hätten, daß ihre Bejigungen gefchont ' 

den ſollten. Einige von ihnen waren jogar britifche Unterthanen, 

', um nicht die Waffen gegen ihr eigenes Vaterland führen zu 

afien, bei Beginn des Krieges ihr Hab und Gut im Stich gelafien 
7* 
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und nach Bafutoland gegangen waren. Es Half aber alles nichts; 
wer aufgegriffen twurde, wurde gefangen genommen. „Ich weiß,“ 
fagt der Korrefpondent weiter, „daß unfere Nachſicht in einigen 





Fällen mißbraucht worden ift, es war aber doch fchreklid, , 
mit anſehen zu müſſen, wie in ein paar Tagen alles wieder z1 
ftört wurde, was in zwei Monaten zur Beruhigung ded Lande 
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gefchkhen war.” Die Anftrengungen, denen die britifche Infanterie 
in Südafrika jebt noch auögefeßt werde, feien zum größten Theil 
abfolut unnüg. Man jolle jo viel Infanterie da behalten, als zur 
Sicherung der rückwärtigen Verbindungen und zur Beſetzung der 
Städte und feiten Pläße nothwendig fei, und alle übrige Infanterie 
nad Haufe ſchicken. Ebenſo follte man den ſchweren Ochjenmagen 
abſchaffen und dafür den Hleineren, leichteren Maulefelfarren einführen. 
Schnelligkeit fei die Hauptjache und überhaupt das Einzige, worauf 
es jebt noch anfoınme. Der gegenwärtigen unnüßen Quälerei folle 
man doch nun endlich ein Ende machen. Durch die fich immer 


wiederholenden Eleinen Unfälle und das wiederholte Aufgeben von 


Bofitionen und Städten, wie 3. B. Ficksburg, hätten fich die Eng- 
länder ungemein gefchadet. Die Südafrifaner hätten alles Bertrauen 
verloren, fie jagten offen, die Engländer verließen fie in der Stunde 


der Noth, fie könnten fich daher nicht mehr auf fie verlaffen. Vor. 


6 Monaten jeien mindeſtens noch ein Drittel aller Bewohner des 
Orange⸗Freiſtaates auf Seiten der Engländer geweſen, heute ſei es 
zweifelhaft, ob fie dort überhaupt nod) einen einzigen Freund. hätten. 

Nach dem Kap werden noch immer Berftärfungen ausgejandt. 
Sp gingen am 17. Dftober von Southampton 62 Offiziere und 
1768 Mann nad Sidafrifa ab, denen fi in Queenstown weitere 
400 anfchließen. 


Ein anderer Brite ſchrieb ſchon im Oktober: 


Der Krieg in Südafrika koſtet nicht nur unfer Anjehen und Geld, 
fondern auch Perfonal. Trotzdem ſowohl vom britifchen Oberbefehl3- 
baber in Südafrifa als auch von den Sriegsforrejpondenten im 
Felde fortwährend betont wird, daß der Krieg mit den ſüdafrika— 
niſchen Republiten „beendigt“ fei, werden doch noch jede Woche Ver: 
ftärfungen und Erfagtruppen von England nad) dem Sriegäfchau- 
plaß verjchifft, und erjt gejtern wieder gingen im ganzen 2000 Offi- 
ziere und Mannschaften verjchiedener Waffengattungen dorthin ab. 
Alles in alleın find nicht weniger ald rund 60000 Mann Binaus- 
aejandt worden, um die Abgänge der Original-Kadres zu erjegen 
nd die Feldarmee in der nöthigen Stärke zu erhalten. Diele 
Zahlen bejagen am beiten, in welch umfangreicher Weile England 
ih von Truppen hat entblößen müfjen, um gegen 50000 Buren zu 
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Felde zu ziehen. Obwohl aljo die fanadifchen Freiwilligen nad) 
Haufe gefandt worden find, obwohl die Barde-Anfanterie-Brigade, 
die felbft in Sriegözeiten mit ganz befonderen Bortheilen außgerüftet 
ift und jeden denkbaren Vorzug genießt, auf dem Heimmege ijt, ja 
felbft die famofen „City of London Imperial Bolunteer8” von Lord 
Roberts entbehrt werden können und fich jehr_bald in London ver- 
göttern laflen werden, jo ſcheint andererjeit3 die Anſpannung der 
militärischen Leiftungsfähigfeit Großbritanniens noch lange nicht be= 
endet zu fein. Dan behilft jich an allen Eden und Kanten in der 
großen Mafchinerie der englijchen Heereseinrichtung mit Rejervijten, 
Milizleuten und Volunteers, und. dad Kriegsamt hat in dem ver- 
- gangenen Jahr einige Hundert Offizierspatente an die Hochſchulen 
und die irregulären Truppentheile vergeben, damit wenigſtens die 
ſchlimmſten und unerträglichjten Lüden im Offizierforpg nothdürftig 
ausgefüllt werden fonnten, was natürlich nur auf Koften der Qualität 
gefchehen Eonnte. Dabei mußte- dann da3 Kriegsamt, oder beſſer 
gefagt die Nation, die traurige Erfahrung machen, daß die zur Ber 
fügung geftellten Offizieröpatente nicht einmal zu zwei Drittel „Abs 
nahme” fanden; mit anderen Worten, daß fich nicht einınal genügend 
junge Männer in England fanden, die ihre Civil-Larriere aufzugeben 
bereit waren, um ben Degen für ihre Königin und ihr Baterland 
zu tragen, obwohl Feinerlei militärifche® Examen verlangt wurde. 


Holländer in der engliſchen Kolonie über den Krieg. 


Ein vernichtendes Urtheil über die englifche Kriegführung in 
Südafrita Hat die Geiſtlichkeit der holländiſch-reformirten Kirche, 
Abtheilung Kapftadt und Bezirk, gefällt. Der Prediger Steytler, 
Seeljorger der größten holländijchreformirten Gemeinde in Kapſtadt, 
donnerte bei Gelegenheit einer Predigerverfammlung gegen die 
Unterdrüder der Buren und die mordbrennerifchen Schaaren des Lord 
Roberts. Seine geivaltige, von Furchtlofigfeit und tiefer Empörung 
getragene Rede ſchloß mit den Worten: „Hier ftehe ich, Gott helfe 
und weiter, Amen!” Faſt einjtimmig faßte hierauf die Geiitlichkeit 
folgende Rejolution: 
| „In tieffter Ehrfurcht vor Gottes Wort und durchdrungen von 

ber Verpflichtung, die Gebote feiner Kirche wie die Intereſſen der 
Religion zu wahren, ferner in Anbetracht der innigen Bande, welche 
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und an unjere Glaubendgenojjen in Zrandvaal und im Freiftante 
binden, und in der Haren Erfenntniß, daß nicht allein in den 
Grenzdiſtrikten des eigenen Landes, jondern auch im Gebiete der 


beiden genannten Staaten boshaftes Unrecht gefchieht, an unferer 


Kirche nicht minder als an Privatperfonen und deren Eigenthum, 
Unredt, wie es im Kriege gejitteter Nationen unerhört ift — in 
Anbetracht al deſſen beichließen wir, die Sache in ernithafte und 
andächtige Heberlegung zu ziehen und Mittel und Wege zu treffen, 
um einen nothwendigen Wechſel herbeizuführen.“ 


Es würde zu weit führen, die Reden wiederzugeben, welche von 


den einzelnen Geiſtlichen in Ausführung dieſer Entſchließung gehalten 
wurden. Es genüge, daß dieſelben durchgehends eine ganz ſcharfe Ver— 
urtheilung der engliſchen Kriegführung im Allgemeinen wie im Einzelnen 
widerſpiegelten und hart an die Grenze der offenen Empörung heran⸗ 
reichten. So äußerte ſich z. B. Steytler: „Wenn ich noch loyal 
der engliſchen Krone bin, ſo bin ich es nur, weil ich es ſein muß! 
Ich mache kein Hehl daraus, möge es die ganze Welt wiſſen!“ 
Hierauf ſchleuderte er der engliſchen Regierung mit voller Wucht 
die Anſchuldigung ind Geſicht, daß fie allein, und nicht die Buren- 
republifen den Krieg verfchuldet und angezettelt hätten. Der Redner 
beichuldigte die Militärvermaltung, daß fie die Priefter ihren Ge- 
meinden entrilfen hätte, da diejelben angeblich zu viel Einfluß be- 
lägen, und doch waren es gerade die Holländifchen Geiftlichen, welche 
mit ihrem ganzen Einfluß dafür eingetreten wären, daß die Revo— 
Iution im Lande nicht weiter um fich gegriffen habe. Solche Dinge 
vergefje man nicht über Nacht. Friede werde nicht eher im Lande 
eintreten, als bis die unterjochten Republifen ihre Freiheit twieder 
hätten. Hierauf berichtete er von fchanuderhaften Greuelthaten, welche 
von den Engländern begangen tworden feien, Greuelthaten, deren 
ih fogar Türken ſchämen würden. Tiefe Schamröthe jteige ihm zu 
Geſichte, wenn er daran denke, daß fie von einer Nation begangen 
worden feien, "die er bisher in fo Hoher Achtung gehalten habe. 
VWehrloje Frauen und Kinder feien von Haus und Hof gejtoßen 
worden, ihr Hab und Gut hätte eine wilde Soldatesfa nieder- 
gebrannt und ewiger Haß, in der Muttermilch eingefogen, werde die 
solge dieſer Schandthaten fein. Ein zweites Irland werde aus 

ibafrika entftehen, und nicht eher werde wieder Ruhe eintreten, 

bis es fich ſelbſt vegiere, da3 Heißt alfo von England abgefallen fei! 
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Andere Geiftliche machten herzzerreißende Enthüllungen. So 
erzählt der Pfarrer Neethling, wie er einft eine unglückliche Buren- 
frau Habe tröjten müfjen, als diefelbe ihm erzädlte, wie die Engländer 
fie aus dem Haufe auf die öden Brairieflächen geworfen und dann 
dad Haus angezündet hätten; in ftummer Verzweiflung habe da die 
Unglüdfiche beim Anblick ihres brennenden Heims audgerufen: „DO, 
Ihr Moröbrenner, Gott wird Eud) jtrafen, denn er ift der Schüßer 
der rauen und Hülfloſen; gegen dieje, nicht gegen Männer kämpft 
Ihr jest, und das ift ein Kampf gegen Gott.” In ähnlichem Sinne 
äußerten ſich auch die meilten anderen Geiftlichen. Die Stimme 
bes Geiftlichen gilt bei den firenggläubigen Holländern mehr noch als 
dies im Allgemeinen bei anderen Völkern der Fall ift. Der Kampf der | 
Waffen wird bald erlojchen fein, innere Zwietracht, Haß und Tod» . 
feindichaft erheben aber ihr blutige® Haupt, und Südafrika geht 
einer ſchweren Seit entgegen. 





Weitere Stinmungsbilder. 


Für die Beurtheilung der Berbälinifje in Südafrika find wir 
leider Hauptfächlicd immer noch auf die meilt ganz unzuverläjjigen 
engliichen Berichte angeiviefen, da die Engländer mit allen Mitteln 
die Abjendung von Mittheilungen aus Burenkreijen zu verhindern 
fuchen. Nur bier und da gelangen in Privatbriefen Berichte auch 
bon diefer Seite nach Europa, die dann bald durch die Zeitungen 
- verbreitet werden und einigen Aufjhluß über die wirklichen Ber- 
bältniffe geben. Eine offizielle zufammenhängende Darftellung des 
Krieges von Seiten der Buren-Regierung ift wohl auch faum vor 
Beendigung des Krieges zu erwarten, da jeßt die Burenführer 
Wichtigered zu thun Haben ala „Kriegsgeſchichte“ zu jchreiben. 

3 ift aber gewiß lehrreich, aus diefen Berichten fich ſelbſt ein 
Bild von den Verhältniſſen zu machen; deshalb lafjen wir Bier noch 
einige folgen, die dem Verfaſſer theild unmittelbar zugingen, theils 
durch angejehene Zeitungen veröffentlicht wurden. 

Bunädjt geben wir hier eine Zufchrift wieder, die ein deutſcher 
Ehrenmann im Auguft vorigen Jahres aus Johannesburg dem VBer- 
faffer fandte, worin ſchon die Verhältniffe nach Beendigung de 
Krieges, die diefer Herr damals nahe bevorjtehend glaubte, und die 
damit im Zujfammenhonge vermuthete Zuwanderung aud) aus Deutfch- 
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land näher betrachtet werden. Der Bericht, der als „Mahnruf an 
Deutfche“ gedacht ift, Ift auch dadurch beachtenswerth, daß er genauere 


j 
| 
| 
Engliſche Späher auf der Suche nad; dem Feind. 
(Nad einer Skizze von John Chariton in „The Graphik“.) 
ngaben über die Arbeits- und Bevölferungs-Berhältniffe in Johannes- 
0 


tg enthält, die wohl im Allgemeinen für ganz Südafrika Geltung haben. 
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' 
Mahnruf an Dentfche. 


„Das Ende des Krieges fcheint nahe bevorſtehend. Es ift nicht 
unmöglich, daß nach dem Friedenzfchluß eine Aera wirthichaftlichen 
Aufſchwungs und unwirthſchaftlicher Spekulation folgt: ein neuer 
Sründungzfchtwindel, der Heißerjehnte „Moone“. Die Berhältnifje 
ericheinen dann dem Fernerſtehenden bier fo glänzend, der Berdienjt 
jo leicht, daß in der Regel ein gewaltiger Zujtrom nicht nur von 
Spekulanten, fondern auch von Arbeitern ftattfindet, welche alle einen 
leichten, übermäßigen Lohn erwarten und — ad) nur gar zu oft — 
jämmerliche Enttäufchung finden. 

Dieje Zeilen find nun nicht bejtimmt, unbedingt von den Ein- 
twanderungen abzurathen. Im Gegentbeil, e8 wäre ein großer Schaden 
für die Stellung des Deutſchthums Hier, wenn und der Nachſchub | 
aus der Heimath fehlte. Wir wären gezivungen, den fpäter fider | 
mafjenhaft einftrömenden englifchen Elementen das Feld zu räumen. 
Die deutjche Kolonie würde untergehen in diejer Hochfluth engliſchen | 
Weſens. — Es kann ſich nur darıım handeln, allgemeine Gefichtö- 
punkte zu geben, die Verhältniſſe zu ſchildern und dadurch dieſen oder 
jenen davor zu bewahren, daß er hier — wie ſchon fo viele vor 
ihn — in fein Verderben rennt. 

Die Bevölkerung von Johannesburg ift, wie befammt, gänzlich 
international. Die weiße Bevölferung befteht aus Engländern, weißen 
Afrikanern — anglijirt und holländiſch Iprechend —, Deutjchen, Holländern, 
Franzoſen, rufftiichen Juden, Stalienern, Portugiefen. So etiva mögen 
fie in der fozialen Abjtufung und meift auch der Zahl nad) aufein- 
ander folgen. Daneben iſt eine ſehr jtarfe farbige Bevölkerung vor- 
handen: SKaffern — von den Poo-Stämmen füdlich de Zambeſi —, 
Kulis — Sammelbezeichnung für Indier, Maleien u. |. m. —, Cape boys 
— das Mixtum compositum der farbigen Bevölkerung am ap —, Japaner 
und Chinejen, leßtere zufammengefaßt unter dent Namen „Chinaman“. 

Auch in der fozinlen und gewerblichen Schichtung Johannesburgs 
laſſen fich diefe Völkerſchaften vereinigt wiederfinden. Die niedrigjte 
Stufe nehmen natürlich Kaffern und Kulis ein. 

Alle ſchwere Arbeit wird von Kaffern verrichtet. Der ganze 
Betrieb der Minen beruht auf ihrer Arbeit; ohne Kaffern müßten 
alle Minen ftill jtehen. Cine Lebensfrage ift es für die Minen, 
dad nöthige Material befonderd von den oft Herkulifch gebauten 
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Küften-Kaffern beranichaffen zu laſſen, andererfeitd aber deren 
Löhne jo niedrig zu Halten, daß der Betrieb lohnt. Der Lohn betrug 
bisher etwa 60 Mark im Monat und Belöftigung, welche faft aus» 
ſchließlich in Maismehl befteht. Daneben werben die Kaffern für 
die ſchweren häuslichen Arbeiten, Wafchen, Scheuern u. ſ. w., ver- 
wendet. Die Löhne richten fi) natürlich nach der Bedeutung der 
Minen. Doc befommt ein tüchtiger Küchenboy, namentlich wenn 
er gut focht, bis 100 und 120 Mark Lohn. In normalen Zeiten find 
über 100000 Schwarze am Rand. 

Bei Straßenarbeiten und allen Handarbeiten, die mehr Ge- 
ſchicklichkeit und weniger Kraft beanspruchen, findet man den Kuli. 
Daneben haben die Kulis eine Art Monopol im Gemüfe- und Objft- 
Handel. Dad Gemüfe wie alle ländlichen Produfte wird auf dem 
Markt verauktionirt und dort von Kulis aufgekauft, dann in Trag- 
lörben in die Häufer gebracht und hier etwa für dad Doppelte wieder 
verfauft. Die Kulis bewohnen einen bejonderen Stadttheil und 
begetiren Bier in unglaublichem Schmuß und Geſtank. In manchen 
Straßen fünnte man ſich nach Indien verjeßt denen. 

Der Ehinefe ift ausjchlieglich in Heinen Läden zu finden, er Handelt 
dort mit Solonialmaaren. Die Kinder gehen bier zum „Chinaman“, 
um fürn ticky (25 Pfennig) Seife und dergleichen zu faufen. 

Cein auf etwad höherer Stufe jtehender Konkurrent ift der 
rufliiche Jude, ſcherzweiſe „Peruvian” genannt. Er ijt der einzige, 
der mit dem bedürfniglofen Chinaman konkurriren kann. Der 
Beruvian gehört zu einer zahlreich hier vertretenen Klaſſe, die von 
dem gebildeten weſteuropäiſchen Juden ftreng gefondert iſt. Lebtere 
nehmen von der chriftlichen Bevölkerung nicht getrennt in der höheren 
Finanz und auch im Handel die einflußreichite Stellung ein. Diejelbe 
Stellung Hat der Peruvian in den unteren Regionen. Er handelt 
mit Allem, alten Kleidern ſowohl wie alten Säden, Flajchen und 
Blechbüchſen, Geflügel und Startoffeln. Er verauftionirt oder ver- 
kauft regelmäßig Montag, Donnerstag und Sonnabend auf dem Marft 
Kleider, Schuhe, Unterkleider, Möbel, Hausrath, meift Ramſche, event. 
alte Sachen. Er bringt alle an den Mann. Er haufirt in Kaffer- 
Artikeln, wie wollenen Deden, eifernen Töpfen, Schmud u. ſ. w. 
reibt auch mit Vorliebe den verbotenen Schnapshandel mit Kaffern, 

je Belt für die SKaffernbevölferung in ganz Südafrika. Da- 
en haben die Pernvians einige Handwerke, wie Glaferei, Schuh- 
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macherei und zum Theil auch die Bäderei — namentlich den Bertrieb 
ber Badtvgaren — in den Händen. Die Leute find betriebfem und 
fleißig und fontmen oft zu Vermögen. 

Die Staliener und Portugiefen betreiben vorzugsweiſe Cemilfe- 
zucht. In der Hegel giebt der Grundeigenthümer den Boden und 
BZugthiere; die Arbeit thun die Portugiefen und der Gewinn fällt 
zur Hälfte dem Befiger, zur Hälfte den Arbeitern zu. Dan muß 
den Bienenfleiß und die aus der Heimath mitgebrachte Gejchidlichkeit 
der Leute bewundern. Die Refultate find dementfprechend, und im 
der Berliner Markthalle findet ſich kaum folches Gemüfe wie in der 
Johannesburger. Doc ift immerhin der PVerdienft fein glänzender 
für hieſige Verbältniffe. 

In all den eben erwähnten Berufen iſt es, wie fich von jelbft 
verjteht, für den Deutjchen unmöglich, zu konkurriren. Mir ift kein 
einziger Deutjcher bekannt, der in ihnen zu etwas gekommen wäre. 
Eine Ausnahme macht ein fehr fleißiger Schuhmacder, der für feine 
Kundfchaft arbeitet. 

Der Deutjche kann eben gegen Kaffern, Kulis, Chinejen, rufftichen 
Juden, Stalienern und Bortugiefen nicht auffommen, er ift an 
eine höhere Lebenshaltung als diefe Leute gewöhnt. Einfachen 
Handarbeitern ijt alfo unbedingt abzurathen, Hierher zu kommen. 

Ebenſo wie diefe niederen Berufe fällt eine ganze Reihe von 
Handwerfen weg, deren Erzeugniffe fertig eingeführt werden. Bei 
den hoben Zagelöhnen, 20 Mark für den gelernten Arbeiter für den 
Tag, ift bei den meisten Gegenständen ein Anfertigen hier ausgefchloffen. 
Alfo alle fogenannten Manufakturen, Eifen- und Kochgeräthe, Glas 
und Porzellane, Stiefel und Möbel, Sattlerarbeiten und Buchbinder 
arbeiten werden eingeführt. Sattler, Möbeltifchler, Buchbinder, 
Klempner u. |. w. werden daher nicht darauf rechnen können, hier 
lohnende Arbeit zu finden. Das jchließt nicht aus, daß in Sattlereien, 
in Möbelgejchäften einzelne Arbeiter, namentlich mit Reparaturen, 
Poliren u. ſ. w. bejchäftigt werden. Geſchäftsbücher müſſen auch hier 
gebunden werden, Klempner finden in ber Bauflempnerei Arbeit. 
Uber fonit ift Hier fein Markt für folche Berufe. 

Wirklich Iohnende Arbeit ift für einen deutfchen Handwerfer 
lediglich im Baugewerbe und in den Minen zu finden. Maur 
Bautifchler, Maler, Biegeleibefiger Haben glänzende Zeiten — gehal 
als die jegt ftehende Stadt in wenigen Jahren aufgebaut wur 
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m feit 3 Jahren Haben mehr und mehr Wohnungen Teer 
. In den legten 2 Jahren wurde fajt gar nicht mehr gebaut, 
ten für die Bauhandwerfer. Und es wird im günftigften 
Jahr nach dem Friedensſchluß dauern, ehe wieder Nac- 
h Maurern u. f. m. ift. 
bleiben alfo nur die Minen übrig. Diefelben brauchen ja 
e toben Arbeitskraft, die die Kaffern liefern, einige Taufende 
leuten, Maſchiniſten, Schlofjern und Bimmerleuten. Und 
Beute werden immer Arbeit und dauernde Arbeit finden, 
e Minen wieder im Betriebe find. 
r jeder Handwerker, welcher Hierher kommt, bedenke, daß 
ederungen an die Geſchicklichkeit und Gewandtheit hohe find; 
and, der zu Haufe nichts leiftet, Hier gewiß feine Arbeit 
Ferner ijt das Handwerkszeug und ber Betrieb theilweife 
bie techniſchen Ausdrüde natürlich auch engliſch. Die Zeit, 
ch Jemand in den neuen Arbeitbetrieb und in die englifche 
einarbeitet, ift natürlich die fejwerfte. Es follten daher nur 
Beute, die ihr Handwerk aus dem Grunde verftehen und 
Slaftizität genug befigen, um aud) einmal in einem anderen 
ju reiten, herkommen. Nöthig ift auch, daß fie fo viel 
ft mitbringen, daß fie 1 bis 2 Monate aus der Tafche leben 
wozu etwa 200 Mark für den Monat gehören. Es giebt hier 
‚en deutſchen Unterftügungsverein, der die nen Ankommenden 
) und That unterftügt, ihnen eventuell auch für einige Tage, 
Logis verſchafft. Aber die Mittel des Vereins find befchränft. 
ftarfe Inanſpruchnahme würde feine ganze Wirkjamfeit in 
ellen. f 
: Elektriker ift hier ein gutes Arbeitsfeld. Cine elektriſche 
ion allergrößten Maßſtabes, von deutjchem Kapital mit 
Maſchinen auögejtattet, ift in Brafpan. Eine Anzahl von 
wird von dort mit Kraft verfehen. Außerdem wird au’ 
Ninen die Kraftübertragung elektrifch ausgeführt. Ein Theil 
dgetwinnung wird nad) dem fogenannten Siemens-Berfahren 
bewirkt. 
nftige Anfichten hat aber nur der einfache, tüchtige Hands, 
Dem Ingenieur für Mafchinen, Bergbau oder Elektrizität 
zu rathen, ohne feftes Engagement Herzufommen; es fei denn, 
als einfacher Arbeiter in feinem Berufe arbeiten will. Am 
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wenigſten follten ftudirte Leute kommen. Sie haben nur geringe 
Ausfiht, eine ihren Fähigkeiten entjprechende Stellung zu finden. 
Auf höhere Bildung wird wenig Gewicht gelegt. Die meijten höheren 
Stellungen find in den Händen von Leuten, die bon der Pike auf 
gedient Haben. Am wenigſten dürften bei dem nad) dem Kriege zu 
ertvartenden allgemeinen Haß gegen die Deutfchen unfere Landsleute 
Ausficht haben, in beffere Stellungen einzurüden. 

Die Löhne an den Minen find fehr gut. Als normaler Tages» 
verdient gilt 20 Mark für den Tag, bevorzugte Arbeiter, die ſich durch 
Intelligenz und Gejcjidlichleit auszeichnen, können aber in ihrem 
Einfommen weit Höher fteigen. Wahrjcheinlich werden die Löhne aber 
nach dem Striege einen ſtarken Rüdgang erfahren. 

- Gute Ausfichten bieten fich auch weiblichen Dienjtboten. Die 
gröberen Hausarbeiten werden, wie ſchon oben erwähnt, von Kaffern 
oder Kulis verrichtet. Die Arbeit für die weißen Dienftboten it 
alfo nicht ſchwer. Tüchtige Hausmädchen find faft immer ficher, bald 
Stellung zu finden. Der Durchſchnittslohn ift 100 Mark im Monat. 
Noch begehrter find tüchtige Köchinnen, deren Dienjte bedeutend beffer, 
oft mit 160 Mark bezahlt werden. Wegen der vielen Verſuchungen, 
die ein Ort wie Johannesburg bietet, ift aber nur älteren, charalter- 
feiten Mädchen zur Auswanderung zu rathen. Die größte Vorficht 
it zu beobachten, wenn ein Agent oder dergleichen Mädchen unter 
Berjprechen der freien Ueberfahrt engaygiren will. 

Auch Stügen der Hausfrau, Erzieherinnen und Haußlehrer jeien 
borfichtig, wenn ihnen eine Stellung von hier aus angeboten wird, 
Sie werden gut thun, fich nach der Familie zu erfundigen, die ihrer 
Dienfte bedarf. Mancher hat unangenehme Erfahrungen gemadt, 
bat gefündigt, weil er in jeiner Stellung nicht aushalten konnte 
und dann Hülflos auf der Straße ftand. Denn namentlih an 
Erzieherinnen ift das Angebot größer ald die Nachfrage. Die Be 
zahlung ijt meilt eine mijerable, da der Afrikaner im Allgemeinen 
die Erziehung ald eine jehr untergeordnete Sache anſieht. 

Viermal aber mögen junge Kaufleute fich die Sache überlegen, 
wenn fie ohne feſtes Engagement nad) hier kommen. Gänzlich fol er 
jich den Gedanken aus dem Kopf fchlagen, wenn er nicht vollfommen 
englifch Spricht, und wenigſtens einige Zeit in England geweſen ift. 
Selbft wenn er dann das große Glück Haben follte, irgendwo al 
Commis unterzufommen, fann er doch höchſtens auf ein Gchalt von 
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300 Mark im Monat rechnen, etwa jo viel, wie er zum Leben braudt. — 
Leider kommen aber gerade junge Kaufleute in großer Zahl hierher. 
Sieht man ſich dann nach einiger Zeit um, wo fie geblieben find, fo ift 
der eine Stellner, der andere Drofchkenkutfcher, der dritte Händler in 
Kaffern⸗Artikeln. Biele richte — wenn fie dad nöthige Geld 
bejigen — eine Bierjtube ein, um dort die letzten Grofchen zuzuſetzen. 
Unendlich viele fommen ganz herunter — ſterben und verderben. 
Wer kümmert fi um fiel 

Eine Stadt, in welcher fo viel verdient und ausgegeben wird, 
wie in Johannesburg, bietet natürlich vielen Tauſenden auch im 
Handel und Verkehr Verdienst, darunter auch einigen Taufend Deutfchen. 
Mit die größten Firmen in Mafchinen, Kolonialivaaren u. ſ. w., 
auch in der Mineninduftrie find in deutjchen Händen. Hotels, 
Reſtaurants (bars) find vorzugöweife von Deutjchen geleitet und in 
ihrem Beſitz. Aber zu allen diefen Unternehmungen gehört Kapital 
und vor allem — Erfahrungen. Und diefe laſſen fich erjt im Raufe der 
Sabre eriverben. Die Konkurrenz ift ja auf dem internationalen 
Boden Johannesburgs naturgemäß fehr fcharf. Als Geſchäftsmann 
ed bier zu irgend etwas zu bringen, darauf follte nach diejen 
Schilderungen jeder Neuling von vornherein verzichten! 

Aber die LYandwirthichaft? Die Zähigkeit des deutichen Bauern 
tingt auch der magerjten Scholle einen Ertrag ab, wo jeder andere 
verzweifeln würde. — Gewiß, was deutjche Bauern leiften können, 
haben fie in den fandigen Wüften der Vlakte, bei Kapftadt und 
anderwo in Südafrika bewiejen. Werden fie auch die weiten gra3- 
bewachfenen Steppen des Trandvaal in wogende Getreidefelder ver- 
wandeln können? — Ich fürdhte — nein! Eine große Anzahl jener 
deutfchen Bauern aus dem Kap lebt in Kohannesburg. Auch biedere 
Sandarbeiter au der Uckermark und Pommern fehlen nicht — aber 
einer bebaut den Ader. Ohne Bewäſſerung giebt der Adler feinen 
Weizen. Nur Mais, allenfall3 auch Hafer geräth ohne die Beriefelung. 
Es find alſo ganz eng begrenzte Stellen, die fich zum Anbau eignen, 
namentlich die, welche von den Fleinen Bächen beiwäljert werden können. 
"un rechne man die Stoften des Wehrs, der Wafjerleitung, die Höhe der 

"ne. So begreift man, daß der Sad Getreide oft viermal fo 
[zu erzeugen koſtet, al3 fein Marktwerth beträgt. In Wirklich- 
‚t wird auch in der Nähe der Stadt Fein Getreide gebaut, fondern 
ttoffeln, Gemüſe, Grünfutter und Hafer, der vor der Reife ge- 
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Schnitten und in den Garben verlauft wird. Dazu kommt, daf DaB 
tulturfähige Land bei Sohannesburg — dem einzigen Markt für 
derartige Produkte — ſchon recht erheblich im Preiſe geftiegen ift. AIs 
einfacher Landarbeiter muß aber der Weiße mit dem Kaffern Eonlurriren. 

Einzelne Leute bringen es troßdem durch großen Fleiß zu etwas. 
Sie haben ein Kleines Stückchen Grund vor der Stadt, halten einige 
Kühe, die in der Nachbarjchaft Weide finden, beftellen ihren Garten 
mit Kartoffeln und Halten eine Menge Hühner. Da eine Wein⸗ 
flafche voll Mil 50 Pfennig bi 1 Marl, die Eier 3 bis 5 Mark 
das Dutzend often, jo fönnen fie fchon auskommen. Leider aber vafft 
durchichnittlich einmal im Jahr die Hühnerkrankheit 50 bis 70 Prozent 
aller Hühner hinweg und aud) das Bieh ift vielen Krankheiten ausgeſetzt. 

Das Land im Ganzen iſt nur ald PViehweide zu benutzen. Die 
Viehzucht lohnt aber nur im Großen und dazu gehört dann wieder 
die entiprechende Farm von einigen Taufend Morgen. Ohne 6 bis 
7 Zaufend Morgen kann aljo Niemand dergleicden unternehmen. Auch 
verfteht der ſüdafrikaniſche Bure diefe Eeite der Landwirthſchaft ſehr 
gut, jedenfalls müßte jeder Europäer erjt lange bei ihm in die Lehre 
gehen. Pferdezucht ift nur an wenigen Stellen des Landes möglich, 
da die Jogenannte Pferdefrantheit regelmäßig die nicht aufgejtallten 
Thiere Binwegrafft. Und auch die Rinder find — ganz abgefehen 
don der Rinderpeft — namentlich) der Lungenjeuche ſehr ausgeſetzt, 
die periodijch die Viehbeſtände dezimirt. 

Die „gelernten” Landwirthe, die ja nicht gerade jelten her⸗ 
fommen, müfjen, wenn fie etwas Selbftändiges unternehmen, meift 
bitter Lehrgeld zahlen und bleiben jelten beim Handwerk. Es giebt 
eine, blühende Mujterfarm mit allen Vorzügen Südafrifad, mit dem 
größten Raffinement bewirthichaftet: Irene bei Pretoria. Aber leider 
„zahlt“ auch jie nicht. 

Neben der Landwirthichaft fteht die Gärtnerei. Der Gemüfe- 
bau ift in den Händen der Portugiefen und Italiener, wie wir oben 
berichtet haben. In der Blumen- und Objtbaumzucht, die hier ein 
großes Arbeitögebiet bildet, da faft jedes Haus von einen Keinen 
Gärtchen umgeben ift, find fehr viele Deutiche bejchäftigt. Die 
meilten Gärtner erwerben weniger durch Aufzudt von Blumen ala 
durch Inſtandhalten von Privatgärten ihren Lebensunterhalt; doch 
ift die Anzahl der fo befchäftigten Perfonen eine ziemlicd) große und 
ſchwerlich Raum für viele neue Ankömmlinge. 
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armee gegen bie Aufgebote der allgemeinen Wehrpflicht, der 
regulären Armee gegen Miligen, der in den Soldatentugenden auf- 
geivachjenen Buren gegen abgerichtete Soldaten, fondern auch fozial 
und wirthſchaftlich geriethen im höchſten Kontrafte ftehende Nationen 
aneinander. . 

Hier die Agrarier im eminenteften Begriffe des Wortes, dort 
die Vertreter des Handeld und der Anduftrie; hier dad Land, deſſen 
Bewohner Glück und Wohlfein in dem Anfammeln von Reichthum 


Engliſche Patrouille im Kampfe ınit Buren-Borpoften. 
(Rad; einer Gligge von Grant Graig in „The Graphik“) 


finden, dort ein Volk, zufrieden mit der Arbeit um das tägliche Brot! 
Hier eine Bevölkerung, deren höhere Klaſſen, um ben Reichthum voll 
audgenießen zu können, der fogenannten „Kultur“ bie höchfte Werth. 
ſchätzung zoffen, dort ein Völkchen, das eine höhere Stufe der Glüd- 
ſeligkeit kennt und daher mit einer verftändlichen Mißachtung auf 
jene Beftrebungen hinabſchaut! 

Genug, in jenem Kriege fand die Mitwelt alle die Gegenfä' 
wieder, die mit Modififationen heutzutage in jedem kultivirten Stacı 
ja in jeder Provinz, jedem Kreiſe und Städtchen Europas, 
Amerikas fich toiderfpiegelt. Daher ift es kaum ein Wunder, i 
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‚en Dörfer Litauend wie der Alpen, in die Steppen, 
ı die Handelöcentren der Welt und in die Werkftätte 
3 rege Intereſſe an diefem Kriege Hineindrang! 
es ein Zeichen wirthſchaftlich und ethiſch gejunden 
: überwältigende Mehrheit der Menſchheit faſt leiden⸗ 
Buren Partei nahm. 
ıommen, haben. die Briten den Srieg gewonnen, fie 
beſetzt und die feindlichen Truppen auf einen Heinen 
rängt. Vom weltgejchichtlihen Standpunkte aus 
nder eine fchwere, faum je zu überwindende Nieder- 
militärifches Anfehen hat einen ſchweren Stoß er- 
haden wäre zu befjern, wenn bie Lehren des Krieges 
smee und dem Volke zu Gute kommen könnten; das 
den Kundgebungen der englifchen Stimmungen aus» 
n. Bon dem mannhaften Entfchluffe, die allgemeine 
ıführen und die engliſche Jugend daran gefunden zu 
Rede; in diefer Beziehung waren die Franzoſen ihnen 
Berbefjerungen, die an der englifchen Armee vor- 
n dürften, möchten ſich auf eine reine Ausflidung 
chränken, da ein fo merkwürdige Fiasko erlebt hat. . 
ch in der That, den Verlauf des Krieges noch ein- 
orübergehen zu laſſen. 
ein friedliches Ader- und Hirtenvölfchen, wurden 
fo arg bedrängt, daß fie mehrmals ihr Land ver- 
nördlicheren, unbewohnten Steppen und Weidepläße 
abeläftigt ihre Nahrung zu fuchen. Trogdem wurden 
bis e3 ihnen endlich zu viel! wurde und fie am 
einer winzigen Zahl von empörten Hirten den Briten 
leberlegenheit zu Gemüthe führten. Der Schlag war 
ver britiſche Löwe feine Tagen einzog und in einem 
ge den Republifen ihre Unabhängigkeit zufagte. Es 
och nur wenig oder nicht? aus den Steppen zu holen. 
aber hatte fein Spiel in der Sache! Nach und 
id: daß die fo verachteten Steppen wahre Tempel 
n: Hier wurden Diamanten, dort reiche Goldfelder 
eckt und fofort erivachte der Hunger nad} dem Beſitze 
mabfehbar reichen Schäge in der britiſchen Nation 
) in. Worten und Thaten Luft. Nachdem ein 
8 
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miferabler Putſch noch elender geendet und den Gngländern nicht 
nur den Spott von ganz Europa, fondern auch noch ein gut Theil 


Verachtung eingetragen hatte, wurden andere Mittel verfucht, einen ; 
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den zweifelhafteften Zweigen der Menfchheit angehörigen Schichten 


der Ghejellichaft, den Uitlanders, gleiche Rechte mit den urfprünglichen 


‚Bürgern. Dean Eonnte damit die Republiken majorijiren und in 


rücdfichtälofer Benugung und Ausnutzung dieſes Mitteld die Länder 
bald unter englifhe Hut befommen und dann das Gebiet nad) 
Herzensluſt ausjaugen. 
Die Buren hatten un fo weniger Luft, diefen ihnen freundlichft 
augemutbeten Selbjtmorb zu begehen, als fie in den Scharmüßeln 
der legten 10 Jahre ihre mächtige Weberlegenheit über die britijchen 
Seldaten erprobt hatten. 
* England‘ brad, einen Krieg vom Zaune, der nicht nur nad) der 
einftimmigen Meinung aller rechtjchaffen denkenden Leute einer 
der frivolften der Neuzeit war, fondern, wie die britiſchen Staats— 
wärmer jetzt bereits immer mehr einzufehen beginnen, eine der 
ihdrichteſten Unternehmungen war, die Großbritannien in dem legten 
Jahrhundert eingefädelt hat. ———— 
Der Krieg ſelbſt brachte den Angreifern Niederlage auf Nieder- 
lage in folcher Fülle und Härte, daß man in Europa aus einenr 
Erftammnen im das andere gerieth. Die Namen Buller, Methuen, 
Gatacre waren in aller Munde, die Ausbildung, Taktik, Bewaffnung, 








‚ Die Leiftungen jelbjt der beten englijcden Truppen, das Können der 


Dffiziere, alles zeigte einen Tiefitand, den ſich Niemand Hatte 
teinmen laſſen, nur die Tapferkeit der Führer zeigte einen Lichtblick 
auf dem dunklen Hintergrunde. Bom Oktober 1899 bis zum Februar 
100, von Colenſo bis zu den GStredbergen und dem Modderfluß 





wuaten nur Mißerfolge zu melden! Dieſe hätten allerdings weniger 


-Aujjehen gemacht, wenn die Engländer nicht vorher fo überaus ver- 
achtlich von ihren Feinden, die ſie doch genugjam bei früheren &e- 
legenheiten fennen gelernt Hatten, gefprochen hätten, und wenn fie 
eufrichtiger im Belennen ihrer Unfälle geweſen wären. 

Mit der Ankunft des Lord Roberts am Kap wendete ſich das 
Blatt. Der Feldmarſchall hat die Echwächen der-Buren, die in der 
Disciplinlofigfeit der Truppen, in dem Mangel foldatifch gebildeter 


- Führer, ſowie in ber völligen Ungeübtheit der Burenheere, in 


größeren Verbänden zu operiren, ihren Grund Hatten, durchſchaut 


- und gefchidt ausgenutzt. Sein ſchneller Marſch mit fonzentrirter 


Maffe auf Kimberley, die Energie, mit der er der abziehenden 
tolonne Cronjes folgte und fie fchließlich zur Kapitulation zwang, 
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brachten den Oranjeſtaat und bald darauf auch ganz Natal in feine 
Hände. Damit war aber die eigentliche Aktion faft beendet. Der Ein« 
zug in Bloemfontein zeigte die britifche Armee in ihrer traurigen Ber: 
fafjung, zugleich die großen Schwierigkeiten der Kriegführung darthuend. 

War jetzt die militärifche Lage eine beſſere ald vorher, jo er- 
mangelte andererfeitö das politifche Vorgehen der Mäßigung. Wohl 
hätten einige berjtändige Vorjchläge jeitend der Engländer bei der 
derzeitigen entjchiedenen Kriegsmüdigkeit eines Theile der Buren 
damals den Krieg halbwegs ehrenvoll für die britifchen Waffen be 
enden laſſen können, allein die Heißköpfigfeit jiegte über den nüchternen 
Verſtand und ein neues Feuer wurde auf den Herd ded Wideritandes 
geworfen! Der Srieg artete in dad Scharmützeln des „Eleinen 
Krieges“ aus und mußte nothiwendiger Weiſe ſich dadurd in unab- 
jehbare Länge ausdehnen. 

Der Konflikt in Oſtaſier brach plöglic” aus! Englands Flotte 
war intakt, allein es fühlte Bitter die fajt völlige Erfchöpfung der 
Landkräfte, und würde fie noch mehr fühlen, wenn aus den Wirren 
ein größerer Krieg fich entwickelte. 

Wenn gegenüber der etwas fcharfen deutſchen Kritik die Briten 
und verjpotten, daß wir doch nur den zehnten Theil der Truppen nad) 
Oftafien gefchit Hätten und diefes fchon unfere Finanzen und 
maritimen Kräfte jehr in Anſpruch nehme, jo ift darauf bereits er- 
widert, daß wir nur den Ueberfluß nach China fandten, ohne aud 
nur ein Atom ſchwächer zu fein ald vordem, und daß wir troß des 
Abganges im Stande find, den größten europäifchen Krieg fofort 
durchzuführen, twährend England feine ganze Landmacht zur Führung 
dieſes traurigen Feldzuges völlig erichöpfen mußte und jedem ihm 
ſich aufdringenden Konflikte zu Lande nicht mehr die Stirne zu 
bieten im Stande if. Für Britannien ijt der Burenkrieg troß des 
äußeren Erfolges ein ernſter Stoß in feinem Anſehen, der fich jebt 
ſchon am Yanktſe fühlbar macht und noch ernitere Folgen in den 
übrigen Kolonien haben fann. 

Wägt man die Erfolge des Feldzuges nach. den Zahlen der 
kämpfenden Völker, was nicht mehr wie billig ift, fo verlieren jelbjt 
die äußeren militärifchen Vortheile, die Britannien erfocht, den Ker 
des eigentlichen Werthes, denn etwa 40 Tauſend Dann haben untı 
einer Fülle von Siegen ſich gegen 230 bis 240 Taufend War 
gemwehrt, aljo gegen eine etwa ſechsfache Uebermacht! 
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Der Krieg, mag er nun endigen wie er will, bewies militärijch, 
daß eine verfäunte Friedensarbeit nicht wieder einzuholen ijt, Die 
Buren mußten erit im Feuer lernen, Truppen zu führen, und die 
Briten in ihren Mißerfolgen jehen, daß es mit. dem Einzeldrill nicht 
abgethan iſt, daß die Offiziere fi) um die Ausbildung ihrer Leute 
fümmern müſſen, daß die Tatil, die die Briten vor 100 Jahren 
übten, wohl noch den Wilden imponirt, aber jo veraltet ijt, daß fie 
jelbj: gegen die Rilizen der Buren nicht? vermochten. Aber noch 
ſchwerer ijt die Lehre, die der Mitwelt gegeben ijt, da in dem Striege 
dad Agrariertdun nachweislich fein foldatifches Uebergewicht in einer 
Weiſe dargelegt hat, wie ſolches beweiskräftiger wohl Taum je fo 
florgejtellt wurde, indem in der That eine ungeübte Kleine Schaar 
einfaher armer und Herdenbejiger ohne Drill und Exercitien 
einem fünf- bis jechsmal größeren regulären Heece über ein Jahr 
lang widerjtehen konnte! 

Unwiderleglich Hat der Krieg am Kap damit dargelegt, wo die 
Nationen die Wurzeln ihrer Kraft zu jinden haben! Jedenfalls 
nit in der vermweichlichenden Sucht nach Reichthümern, die in 
fremden Welttheilen zujammengefcharrt werden, fondern im gejunden 
Boden des eigenen Heimathslandes und Heimathsbodens, in dem 
fittliden Familienleben, zu dem das Landleben den feitejten Grund 
legt, ſowie in der einfachen Frömmigkeit, die den Bürger über die 
verwweichlichende und an den Nerven zehrende Kultur weit hinaushebt. 


Der Dienft im englifhen Heere am Kap 
in der Periode des Krieges, die wir jet bejprechen, ijt von dem 
diterreihiichen Hauptmann im Generalftabe Trimmel, der den. Krieg 
jelbft mitmachte, in einem Bortrage !) interejlant bejchrieben worden. 

Wir entnehmen diefem Folgendes: 

„Die Gefechte von Bloemfontein und Pretoria tragen alle den 
Charakter von leichten Nachhutlämpfen in breiter Front, der meijt 
ein tiefeingejchnittenes Flußbett vorgelegen ift. 

Der Verlauf der Gefechte von Brandfort, am Veetfluſſe, am 
S⸗nofluſſe, endlich jenes von Pretoria kann daher generalifirt be— 

chen werden. 





) Trimmel, Eindrüde und Beobachtungen aus dem Burentriege. 
del, Wien.) 
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Buren am Spionfop. 


Die Mittellolonne, aus Infanterie mit wenigen berittenen Ab- 
theilungen und dem Gros der Artillerie beftehend, führte fehr wenig 
verluftoolle, fefthaltende Gefechte mit langen Kanonaden. 

" Die Aufmerkfamkeit beider Parteien war gegen die Flugel 
gerichtet. Dort fuchten berittene Körper entweder die Flanke des 
Gegner3 abzugewinnen oder überrafchend die Zlußlinien zu über 
ſchreiten; dort waren die entfcheidenden, oft harten Affairen. Sobald 
das eine oder das andere gelungen war, gaben die Buren den Wider 
itand auf und die englifche Armee jeßte die Vorrückung fort. 

Diefe Art der Gefechtsführung geftaltete ſich ſo extrem aus, 


daß in dem dreitägigen Gefechte bei Eerfte Fabriken, öftlich Pretoria, . 


drei vollkommen getrennte Gruppen zu unterſcheiden waren. 

Die Buren unter Louis Botha hatten eine jener afrikanifchen 
großen Platenuformationen im Beige. In Front vor deſſen Steil⸗ 
abfalle, beiderfeit3 der Bahnlinie, kämpfte und nächtigte die Front- 
gruppe, ähnlich einer Cernirungätruppe, dahinter auf 11000 Yard 
waren die Marinegefchüge. 

An beiden Flügeln kämpften berittene Körper in verluſtreichen 
Gefechten um die Einſchließung. Als diefe nahezu gelungen war 
und man ſchon die Uebergabe Louis Bothas erwartete, entfchlüpfte 
er während der Nacht mit allen feinen Kräften. 
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iefer Zeit Hatten die Buren ihre greifbare Form ver- 
3 handelte fich von nun an um die Pacificirung eines 
yed. 

Stizzirung ber Gefechte während der Hauptoperation bed 
13 zeigt, daß die berittenen Truppen die Träger ber 
ren. 

jenun auf die Entwickelung der berittenen Infanterie über, 
n Feldzuge zum erften Male in großem Maßſtabe ver- 
be. 

Henden Heere Englands waren feit Jahren fchon Berittene 
örper organifirt. Sie waren als Kompagnien durdı 
bung von guten Schügen und Leuten mit fonftigen 
igenſchaften aus ben Infanterie-Regimentern formirt. 
pagnien bildeten die zunächſt in Südafrika verfügbaren 
er Art. 

em weiteren Bebarfe wurden Iofale Aufgebote Afrikas 
ıgegliedert, doch Hatten fie noch keinen ‚folgen Umfang, 
ezialität diefer Waffe auf die Operationen und Gefechte 
men fonnte. 

m 18. Dezember, gleichzeitig mit der Ernennung Lord 
um Oberfommandanten, wurde die weitere Aufftellung 
ite von der Regierung in feine Hände gelegt und Hierzu 
eten der Kolonien von Hülfs-Kontingenten acceptirt. 
zaardeberg trafen die erſten ftärferen Körper dieſer Art 
chen bis zum Einmarſche in 

in in 

gung! 
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mit Angreifende Engländer am Spionkop. 
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mehreren Gruppen — vereinigt und mit reitender Artillerie, Flein- 
falibrigen Schnellfeuergejchügen und Majchinen-Gewehren dotirt. 

Brigademweije erhielten fie berittene technifche Abtheilungen, 
Sanitätslörper und PBerpflegungsanftalten. 


Ihre Verwendung erfolgte zumeijt brigadeweije, niemals ver⸗ 


einigt als Diviſion. 

Rekrutirt aus Leuten, welche gewandt reiten und ſchießen konnten, 
ſowie meiſt durch ihre Lebensweiſe im Freien große Geſchicklichkeit 
der Bewegung im Terrain beſaßen, kamen ſie in ihrer Kampfweiſe 
den Buren am nächſten. 


Ohne näher auf die Taktik von berittener Infanterie Hier ein⸗ 


gehen zu können, mögen als Beiſpiele von Aufgaben für berittene 
Infanterie folgende dienen: 

Zunächſt ein ſolches in einer Frontgruppe: 

Sm Gefechte bei Poplar-Grove waren die Kavallerie-Diviſion, 
die 6. Divifion und die Gentrums-Brigade in naher Verbindung 
dem zurüchveichenden Gegner gefolgt. 

Bon den Buren ſammelten ſich ca. 2000 Mann am Plateau 
unmittelbar ſüdlich de Heinen Tafelberges, ald berittene Infanterie 
mit 3 Batterien in der Richtung gegen den Eleinen Tafelberg bor- 
gejendet wurden: Des Ausſchuſſes wegen hätten fie bis in die foeben 
von den Buren verlaffene Stellung vorgehen müflen. 

Die berittene Infanterie ging hierzu in Galopp an, fiel in 
Trab und Schritt, bis die Rorrüdung ganz ftodte, fcheinbar wegen 
der Unfenntniß, ob die Stellung noch von Theilen der Buren bejegt 
war. Die Artillerie kam dadurch zu jpät in Pofition. 

Patrouillen oder einzelne Reiter vor ‚der Front hätten die 
Situation klären können. 

Als anderes Beiſpiel die Wegnahme der Waſſerwerke von 
Bloemfontein bei Sannah Poot und dergleichen. 

Der Nachrichtendienſt wurde theils vom Nachrichten⸗Bureau 
des Hauptquartiers, theils von der Kavallerie geleiſtet. Die Klar— 
legung der allgemeinen Rage des Gegner fowie der großen Be 
wegungen besjelben lag ausſchließlich in den Händen des genannten 
Bureaus. 

Die ungeheuren Diſtanzen des Kriegsſchauplatzes, die Schwierig 
keiten des Volkskrieges wie die der Verpflegung hätten die Erfolge 
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von Kavallerie für dieſen Zweck auf ein Minimum redugirt. 
Andererjeit3 gab die zahlreiche englijchfreundliche Bevölferung eine 
verfprechende Baſis für den Kundſchafterdienſt. 

Ueber die Thätigkeit des Nachrichten-Bureaus iſt fpeziell zu er- 
wähnen, daß die Heranziehung von angejehenen Civilperjonen — 
Afrilanern — neue Kommunikationslinien eröffnete und ſie durch 
geläufigen Verkehr mit Landesbervohnern, Gefangenen und Ein- 
geborenen den Offizier der Armee weſentlich unterjtügen konnten. 

Einzelne Offiziere wie auch Givilkräfte des Narhrichten- 
Bureaus waren mit den vorderiten Abtheilungen jtet3 der Armee 
voraus, um rechtzeitig Reſultate zu jchaffen. Nicht felten fand ſich 
in den oft nur balbverbrannten Telegrammen auf den Bahnſtationen 
und dergleichen hierfür reichliches Material. 

Die Aufgabe der Kavallerie blieb daher, eng verbunden mit dem 
Gros der Armee, gleichzeitig ihrer Gefechtsaufgabe entſprechend, die 
Konſtatirung der gegneriſchen Flügel und die taktiſche Aufklärung. 

Das Reſultat war zumeiſt nur die bloße Konſtatirung der 
Anweſenheit von gegnerijchen Kräften. Die Stärke derfelben oder 
nähere Angaben über ihr Verhalten blieben, trog Anmendung ver: 
ichiedenartiger Kniffe, der Kavallerie durch das ſtets feuerbereite 
und gedeckte Gewehr der Buren meiſt verjchlofien. 

Die Ballon-Sektionen fonnten in Gefechten häufig vortheilhafte 
Unterftüßung bringen. 

Bezügli) des Sicherungsdienited wäre zu betonen, daß die 
Kampfweife der Buren wie ihre Ortsfenntniß eine hohe Sorgfalt 
und Aufmerkſamkeit erheifchte, daß aber auch nach mehrmonatlicher 
Krieggerfahrung diefer Dienjt noch nicht die nöthige Garantie bot. 

Uebergehend auf den Wirkungskreis Lord SKitcheners, auf der 
gefammten Apparat im Rüden der Armee, kann ich diefen nur mehr 
ganz flüchtig ſkizziren. 

Corned Beef aus den Vereinigten Staaten und aus Auftralien, 
Zwieback aus den Armee-Fabriken in England, Heu aus Süd—⸗ 
amerifa, bis herab zur Ochſenpeitſche des Treibers, alled war 
bereitgelegt in den Baftspunften Capetown, Port Elizabeth und 
"oft London. Diefe Mengen mußten lenfbar und verläßlich der 
"ndafionsarımee von rund 50000 Magen, iwie der mehr alö doppelten 

ahl von Bejagungstruppen auf einer Etappenlinie von 1500 Kilo» 
‚eter, d. i. von Wien bis ungefähr nach Petersburg, nachgeführt werden. 
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Das Bahnnetz von den Häfen fommend findet mit dem Gintritte 
in da3 feindliche Gebiet feine Fortfegung nur in einer einzigen 
ſchmalſpurigen Linie. 

Dem Armeetrain dienten die mit 16 Ochjen befpannten ſchweren 
Burentvagen, ald Truppentrain die mit 10 Maulthieren befpannten 
Armeefuhrwerke. 

Kaum daß die Armee den Aufmarſchraum verlaſſen hatte, das 
war am vierten Tage danach, war nahezu der ganze damals bei der 
Armee befindliche, noch volle Train an den Feind verloren. Aehn- 
liche Ereigniffe, tägliche und ftündliche Unterbrechungen im Bahn- 
verfehre waren nicht geringe Schwierigkeiten für die Disponitung 
im Großen. 

Wer in der Nacht auf einer feheinbar friedlichen Linie geweckt 
wurde, um Gewehr und Patronen bereit zu machen, oder fpäter, 
während des nur mehr bei Tag aufrecht erhaltenen Verkehres mit 
einem Panzertrain und biefem folgender berittener Infanterie als 
quasi Vorhut eine Eifenbahnreife gemacht Hat, wird die Schwierig⸗ 
keiten im Detailgange dieſes Mechanismus nicht mehr unterfchägen. 

Die ſechsſtündig abwechſelnd marſchirenden und fütternden 
Ochſentrains bewieſen beim Paffiren einer ſüdafrikaniſchen Zurt mit 
oft 20 Meter hohen und noch höheren Uferbänken, daß im Sriege 
Beinahe alles möglich iſt.“ 


Dewet und John Bull (Raritatur ans „Le Rire“). 
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Bom Spionkop. 


Dem Berliner Lokal⸗Anzeiger fandte ein deutfcher Mitkämpfer, 
Hand Jannaſch, einen ausführlicden Bericht über die Vorgänge am 
Zugela, den wir wegen der anfchaulichen Schilderung bier wieder: 
geben: In der Nacht vom 23. zum .24. Sanuar 1900 befanden ich 
25 Leute von unſerem beutfchen Freikorps an einem Abhang des 
Spionkop beim Aufwerfen einer Kanonenſchanze. Undurchdringlicher 
Nebel lag auf der gebirgigen Gegend des oberen Tugela-Flufjes, in 
Strömen prafjelte warmer jubtropifcher Regen bernieder. Ohne 
Unterbrechung fchafften wir emfig viele Stunden, um unfer Werf 
möglichit ſchnell zu Ende zu bringen, denn wir hatten in den leßten 
Tagen nur wenig Schlaf gehabt und fehnten uns nach Ruhe. Ver 
Spionkop felbjt war nur jehr ſchwach bejeßt; an diejer ſchwer zu— 
gänglicden Stelle erwartete man am allerlegten einen Angriff: der 
Engländer. 70 Buren des Bryheid-Kommandos lagen „Brandwacht“ 
(vorgejchobene Feldwache) links von uns auf dem Gipfel des Berges 
und etwa 100 recht? von und im Hintergrunde. 

Um 1 Uhr Nachts ſtand unfere Schanze fertig. ch troch, ein 
Lager ſuchend, gemeinſam mit einem Kameraden Namens Herrmann, 
im Dunkeln den Weg taſtend, nach dem Gipfel empor. Unter einem 
mächtigen Felsblock wickelten wir uns in unſere Reitmäntel, legten 
die Mauſer-Karabiner ſchußbereit neben uns und verfielen kurz darauf 
m einen tiefen Schlaf. 

So mochten wir vielleicht ;mwei Stunden gerubt Haben, da er» 
machte ich plötzlich. Ich hörte Schüffe krachen, ein tolles Durch: 
einander von englifchen und holländiichen Rufen, Hurra-Gebrüll und 
da3 Kammern von Permundeten. 

„Hartlop, Burgherd, da Engeljche is op de Kopje“ (Hlüchtet, 
Bürger, die Engländer find auf dem Berg), hörte ich die gellenden 
Aufe der Buren erjchallen, und gerade flüchteten die Wachmannfchaften 
an mir vorüber den Berg hinab, dunklen Spulgeftalten gleichend. 

Mit einem Ruck fprangen wir unter der Felsſpalte hervor und 
fahen im Lichte von Hand-Scheinmwerfern unweit von ung ganze eng- 
liſche Bataillone mit aufgepflanzten Bajonetten aufmarjchiren. 

„Reveng for Majuba-Hill!* ertönte weithin ihr ſiegbewußter 
Ruf. „Rache für Majuba!“ 
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„Ihr verfluchten Großmäuler, da Habt Ihr Eure „Revenge“, 
— da3 mußten wohl unfer beider Gedanken zugleich fein, denn im 
jelben Augenblid krachten unſere Mauſer fünfmal Hinter einander 
von unjerem ficheren Berjted aus in die Maſſen des Feindes. et 
war's höchſte Zeit, daß wir entflohen. Die Kugeln pfiffen una links 
und recht3 um die Ohren. Nur eine Richtung war und offen, näm⸗ 
lich die den Berg direkt hinab. 

Wir verſchwanden aljo in der Dunkelheit und verfuchten den 
balöbrecherifchen Abſtieg. Als wir auf der unterjten Felsbank an- 
famen, fanden wir zu unferer Freude auch noch unfere beiden Pferde 
vor, die wir borfichtiger Weife am Abend gefattelt an einen Straudh 
gebunden hatten. Wir mochten etwa die Hälfte des Weges Hinter 
und haben, da ſahen wir durch deu Nebel in langen Reihen die 
eriten Berjtärfungen der Buren Heranreiten. 

Der Kommandant der Truppe fragte mid) nach den Borgängen 
der Nacht und geftattete, daß wir uns feiner Truppe anſchloſſen. 
Bei einem gejchüßten Pla machte man Halt, ſaß ab,. ließ Die 
Pferde ſtehen und jchlich im Nebel, den Augen des Feindes unfichibar, 
den ausgedehnten Bergrüden entlang, um eine Anhöhe zu bejegen. 
Diefe war von der eroberten Stellung ber britifchen Truppen nur 
durch eine Schlucht getrennt. Schnell rollten wir Felsblöcke an- 
einander zur Dedung gegen Gewehrfeuer. Nun begann allenthalben 
dad Schießen. Der Nebel wurde durchfichtig. 

Halbfreisförmig war die eroberte Stellung der Engländer von 
ben Burenverftärfungen umftellt worden. Sie hatten nur die vorderjte 
Anhöhe des Spionkop bejegt und glaubten damit den Schlüffel von 
Ladyſmith zu haben. Diefer „Schlüſſel“ jollte ihnen aber verhängniß- 
voll werden, denn der Spionkop beiteht aus drei |pornartig gelagerten 
Höhen. Gegen 9 Uhr Morgen verjchiwand der lebte Nebel, die 
Morgenjonne kam hervor. Das nächtliche Gefecht wurde zur blutigſten 
und erbittertften Schlacht des ganzen Krieges. Schießen, jchießen, 
Ichießen! Das ununterbrochene fcharfe Knallen der eigenen Linien 
miſchte fich ins Pfeifen und Schwirren der feindlichen Kugeln. Un— 
heimlich fauften die nahenden Artillerie-Gefchofje, Frachend explodirten 
die riefigen Pyddit-Bomben und fchüttelten ihren Inhalt fontänen- 
artig aus, Das Getöje wirkte betäubend auf alle Sinne Oft 
erdröhnte das Kopje wie von einen Erdbeben. Dazu fchien Die 
afrikanische Sonne glühend heiß, weit und breit war fein Trinkwaſſer. 
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Einmal gerieth unjer Ylügel ins Schiwanfen, ala das Feuer 
von drei englifchen Batterien fi) auf uns richtete: da fiel unjer 
greifer Kommandant auf feine Kniee und betete mit weithin fchallender 
Stimme zu Gott, er möchte doch in diefer höchiten Stunde der Gefahr 
unjere Herzen ftärfen. Neben ihm lag fein Sohn zum Tode ver 
wundet, jtöhnend vor Schmerzen. 

Wir bielten Stand, Zodesverachtung Hatte fich unferer Schaar 
bemädhtigt! 

Segen Mittag wurde der Sturmangriff der Buren allgemein, 
zwei Nordenfieldt-Schnellfeuerfanonen, ein Krupp: und ein Creuzot⸗ 
Geſchütz ſpieen Tod und Berderben in die englifche Stellung und 
förderten unjer Vorgehen ganz gewaltig. Die Engländer hatten fich 
ftark verfchanzt. Ein offenes Gelände trennte und von ihnen. Es 
galt da hinüberzukommen troß englifcher Artillerie und Infanterie. 
Immer näher famen wir, von Feld zu Fels fchleichend oder vor» 
ftürmend. 

Vergebens juchte die englifche Anfanterie und mehrmals mit 
dem Bajonett zurüdzutreiben; wie von einer Sichel wurde fie von 
unjerem wohlgezielten Kreuzfeuer niedergemäht, dem ſie nirgends 
entgehen Eonnte. Als der englijche Oberſt, der den Bajonett-Angriff 
kitete, feine Mannfchaften fallen und weichen ſah, ergriff ihn die 
Berzweiflung, und todesmuthig jtürzte er fich mit gezüdtem Säbel 
in unfere Reihen. 

„Stiet die Malkop, Sfiet him!” (Schießt den Wahnmigigen 
nieder!) riefen verjchiedene Buren da durcheinander. Die Scüffe 
frachten und von vielen Kugeln durchbohrt brach der tapfere Offizier 
zuſammen. 

Gegen 3 Uhr Nachmittags ergaben ſich die erſten engliſchen 
Soldaten in den vorderſten Schützengräben, etwa 160 Mann 
an Zahl. 

Gegen 4 Uhr verfuchte General Buller durch die Brigade Hart 
einen verzweifelten Flanfenangriff. Die Engländer waren jo zahl. 
teih, daß fie die Lücken, welche unfer entjegliches Feuer unter ihnen . 
antihtete, automatisch ausfüllten. 

Ein alter Bur an meiner Seite meinte ganz bezeichnend dazu: 

eat, Nef, dar komm de Engeljche net fo a8 Springhane”. (Sieh, 

u Sunge, da kommen die Engländer gerade wie Heujchreden.) 

zen Abend war das Gefecht am .erbittertiten, bis auf 25 Schritt 
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und näher ſchoſſen wir und m 
in bie Verſchanzungen mit der 
arms!* (Hände hoch und U 


tobte die Schlacht weiter, 
dann aber Hatten die 
Dubliner Füfiltere und 
die von der leichten eng» 
liſchen Reiterei genug, 
fie warfen die Waffen 


weg und fuchten ihr Heil 


in der Flucht. 
Am Morgen, als es 
hell wurde, bot ſich un- 
. feren Augen ein wüſtes 
Bild der Vernichtung 
bar! Rings umher in den 
Schügengräben Tagen, 
Mann an Mann, die 
Leichendergefalleneneng- 
liſchen Soldaten, in Folge 
der Hitze, die damals 
berichte, ſchon blau an« 
gelaufen, viele durch Gra⸗ 
naten und Schrapnell- 
ſplitter aufs Entfeglichite 
verftümmelt. Der Erd⸗ 
boden war: mit geronne- 
nem Blute überzogen, 
zwiſchen den Leichnamen 
waren aufgeriffene Mu⸗ 
nitiongfiften, Gewehre, 
Bajonette, beſchmutzte 
Eßwaaren, Konferven- 
büchſen und Patronen in 
buntem Durcheinander 
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zerſtreut. Hier lagen zwei Freu 
eine den anderen in den Arın 
Kameraden aus dem Gefecht : 
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dem Gegner .cine Kugel durch? Hien gejagt. Auf den verzerrten 
Gefichtern beider prägten fi) noch im Tode unbegrenzter Haß und 
beitialifche Wuth aus. 

Ein fürchterliches Bild grauſamen Todes! — 

Die meiſten unſerer Leute waren erſchöpft von der Schlacht 
und ruhten aus oder ſättigten ſich an den engliſchen Konſerven und 
Biskuits, die allenthalben zu finden waren. Fürwahr, ein ſchauriges 
Frühſtück zwiſchen all den Leichen — aber Hunger thut weh, wenn 
man während 36 Stunden ununterbrochen gefochten und nichts ge⸗ 
noſſen hat. 

Jetzt kam eine zahlreiche engliſche Ambulanz mit der rothen 
Kreuzfahne, um wegen der Beſtattung ihrer Todten zu verhandeln; 
dieſe wurde anſtandslos bewilligt. Sie wurden der Länge nach, 
neben- und aufeinander in die niedrigen Schützengräben, in denen 
fie ja meijt gefallen waren, gepadt, und nur ganz nothdürftig mit 
der vorher ausgeworfenen Erbe zugededt. 

Als die Beftattung vorbei war und die englifche Ambulanz fi 
entfernt hatte, wollten twir noch mehr Erdboden auf die Gräber unjerer 
Feinde werfen, aber zur Belohnung fenerten die Kanonen des Gegners 
auf und, und wir mußten unjer Vorhaben ſchleunigſt twieder aufgeben. 

Die Folge davon war, daß nach einigen Tagen die verivejenden 

Leichname einen derartig peitilenzartigen Geruch verbreiteten, daß 
unſere Wachmannſchaften fich dem Gipfel des Spionkop auf mehrere 
hundert Schritt im Umkreis nicht nähern konnten. 

Die Körper ſchwollen naturgemäß auf, die unterſten hoben die 
oberen empor, ſo daß die Hände, Füße und Köpfe der Todten an 
vielen Stellen grauſig aus den‘ Maſſengräbern hervorſtarrten; eine 
ſchmähliche Beute der ſüdafrikaniſchen Aasgeier. 

Die Verluſte der Engländer in der Schlacht am Spionfop bes 
trugen 1500 Tobte, darunter 104 Dffiziere. So unglaußlid «8 
klingen mag, .hatten die Buren dagegen. nur 60 Todte und etwa 
100 Verwundete. An dieſen Verluſtunterſchieden kann man leicht 
genug erkennen, wie ſehr die Buren im Schießen und Deckungſuchen 
den britiſchen Automatenſoldaten überlegen find, und wieviel geſchickter 
fie die Bodenbeſchaffenheit für taktiſche Bewegungen auszunützen ve“ 
ſtehen als die britiſchen Offiziere und Führer. 

Aber die Früchte dieſes großen Sieges wurden leider nicht g 
erntet. Wäre der Feind bei feinem Rückzug über den reißend 
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Tugela-Fluß in der richtigen Weiſe verfolgt worden, fo Hätten wir 
"ihn vielleicht bis auf den Ickten Dann niedermachen fünnen. Aber 
eine Berfolgung fand unerklärlicher Weife nicht ftatt. 


Der AMarſch des Generals Frend. 

Ueber den vielgerühinten Gewaltmarſch, den General Frend) 
von Machadodorp über Carolina und Ermolo ausgeführt Hat, find 
jegt weitere Einzelheiten befannt. Ein Bericht lautet: 

„Wir Haben auf dem ganzen Wege ununterbrochen kämpfen 
müflen. Oberſt Mahon verließ mit der Spite der Divifton Belfaft 
am 12. Oktober und fand fich bei Geluk plößlich dem General 
Smut3 mit etwa 1000 Buren und mehreren Gefchüßen gegenüber. 
Emutö wollte die Delagoabai-Eifenbahn Freuzen und natürlich zer: 
ftören, verzögerte aber feinen Plan, al® er von dem Anmarjche 
Mahons börte, und fo kam es zu einem fehr beißen Gefechte, 
weiches eigentlich unentſchieden blieb. Mahon fchlug danı (mahr- 
Iheinlich nothgedrungen) eine öſtliche Route ein, wobei ihm General 
Smuts fortwährend an der linken Flanke folgte und die englifchen - 
Truppen ununterbrochen beläftigte. Die Buren zeigten eine über: 
tafchende und Fühne Initiative, und e3 fehlte nicht an gegenfeitigen 
Ueberraſchungen. Bei Tewroden verjuchten 4 Schwadronen englifcher 
Dragener das Burenlager überrafchend anzugreifen, wurden aber 
durch das wohlgezielte Feuer der feindlichen Feldgeſchütze alsbald 
zurüdgetrieben. ‚General Smuts hielt es dann für angebradit, den 
Engländern eine Gegenvifite abzuftatten, und attadirte die verfchangte 
Stellung feiner Gegner mit großem Nacddrud, wobei er an ber 
Spibe feiner Buren immer im Bordertreffen war und große perfün- 
lihe Tapferkeit entwidelte. Mit einem ficheren Schuffe traf er den 
engliihen Leutnant Patterſon und tödtete kurz darauf den Haupt- 
mann Swanſton, fo daß die Engländer, ihres Führers beraubt, die 
betreffende Stellung Hals über Kopf fehr bald räumen mußten. Am 
nächſten Tage machten die Buren einen Angriff auf den großen 
Transport ber Diviſion bei Kaffirzfpruit, trieben die Außenpoften 
zurüd, machten einige Gefangene und zogen ich erjt zurück, als über: 
legene Verſtärkungen mit mehreren Batterien Artillerie dem Konvoy 

Hülfe famen. Ganz bejonders zeichnete fich das Bethel-Kommando 

der unermüdlichen Beläjtigung der britifchen Kolonnen aus, und 

* legteren verdanken ed nur ihrer großen Uebermacht, daß bie 
—* 
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Buren feinen nennenswerthen Erfolg erzielten. Auf jeden Fall ging 
der Marſch der French'ſchen Divifion unter foldden Schwierigkeiten 
and Anftvengungen vor fich, daß fie nicht weniger als etwa 1000 Zuge 
ochjen, einige 30 Transportwagen und eine Menge Sriegämaterial 
verlor, jo daß den Buren jedenfalls eine ganz anjtändige Beute in 
die Hände fiel.“ 
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General Conis Botha. 


Neben Dewet ift General Botha, defjen Bild wir auf Seite 33 
Grachten, in der gegenwärtigen Periode des Krieges am meiſten ge- 
nannt. Wir haben fchon früher gelegentlich) Einiges über diefen bes 
deutenden Burenführer berichtet. Da er nun fich eine jo hervorragende 
Stellung in der Geſchichte des Krieges errungen hat, möchten wir 
noch Näheres über ihn fagen, das wir wieder den trefflihen Dar 
ftellungen Rompels entnehmen, der al3 Parlamentsberichterſtatter in 
Pretoria Gelegenheit Hatte, die führenden Perſonen der Republik 
genau fennen zu lernen. 

Louis Botha, der jetzt etwa 36 Jahre alt ift, that fich ſchon 
in den Friedenszeiten als Staatsmann im „Erſten Volksraad“ durch 
die Klarheit ſeiner Gedanken hervor. Er war ſeiner Zeit ein eifriger 
Vertreter der Schalk Burger'ſchen Politik, die darauf ausging, den 
Freiſtaat nicht nur in völliger Unabhängigkeit zu erhalten, ſondern 
ihn auch wirthſchaftlich vorwärts zu bringen. Beſonders in den 
Debatten über die Dynamit-Konzeſſion zeichnete er ſich durch ver⸗ 
jtändige Reden aus. Obwohl Botha durchaus Fein Gegner Krügers 
ijt, trat er doch Häufig zu deflen Politik in Gegenja; dabei warer . 
jedoch jtetd Staatsmann genug, um da8 Anſehen der Regierung zu 
achten und zu wahren. Gern feßte er nach den Debatten die Er- 
Örterungen mit dem Präfidenten fort, um ſeine Anfichten zu ver⸗ 
theidigeh, und bot dann durch feine Kühle, fachliche Art einen großen 
Gegenfag zu dem leicht erregbaren Krüger. Auch in jeinen Kritiken 
betvahrt er doch bei aller Schärfe ftet3 die parlamentarifchen Formen. 
Sein Auftreten und feine Reden find bei aller Beſtimmtheit ftet? 
vornehm liebenstwlirdig, was feine Urſache in der Hohen Bildung 
bat, durch die ſich Botha von vielen feiner Kameraden unterjchei ', 
und in jeinem ganzen Wejen etwas Ariſtokratiſches — im bei | 
Sinne gemeint — erhält. So ſehen wir ihn denn fchon im Frie 
eine Rolle |pielen, die er im Kriege fortführen jollte. 
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Bezeichnend für Bothas ganze Art ijt es, daß er fich zu Beginn 
des Krieges keineswegs vordrängte, fondern zunächſt unter den 
Füsrern, die jchon in der Majuba-Kampagne Erfahrungen gefanmelt 
Betten, einfadye Dienfte that. So Stand er am Anfang des Krieges 
unter bem Befehle des Generald Joubert — der befanntlich bei 
dem Einfangen des Dr. Jameſon 1899 hervorragend betheiligt war 
— in ber untergeordneten Stellung eines „Aſſiſtent-Veldkornets“. 

Als folcher Hatte er gleich in den erjten Kämpfen der Buren 
Gelegenheit, das Feld kennen zu lernen, auf dem er fpäter dann 
jelbftändig jo Hervorragendes leiften ſollte. 

Schon bei den erften Zufammenftößen zwiſchen den Buren und 
Briten oben in Natal war er thätig, indem er bei Dundee unter 
Lukas Meijer eine Feine Abtheilung führte. Befanntlich artete der 
Kampf in eine panifartige Flucht der Engländer aus, die unter 
Jules Leitung fo ſchnell wie möglich nach Ladyſmith zu entkommen 
juhten. Auf diefer Verfolgung, die vom 22. bis 26. Dftober 
währte, zog fich der ohnehin nicht Starke Meijer eine fo ſchwere 
Krankheit zu, daß die Aerzte ihm die Unterlaffung jeder Anſtrengung 
zur Pflicht machten; in Folge deſſen übergab er dad Kommando 
jemem Sollegen im Bollsraad, dem Louis Botha. 

Wie wir aus der voraufgegangenen Gefchichtäfchreibung wiſſen, 
wurde bald darauf Ladyſmith von den Buren eingejchloffen. Tas 
Kommando Bothas ftand in dem füdlichen Ringe der Cernirung, in 
der die Kämpfe bei Colenfo, am Tugela u. a. ſich abfpielten, fo daß dem 
jungen General vielfach Gelegenheit gegeben wurde, feine Erfahrungen 
zu bereichern und fein Führertalent zu beweiſen. Er lernte in diefen 
Gefechten gegen Buller überdies auch die Stärfe forwie die ſchwachen 
Seiten der Burentaktik erkennen und ſchätzen, jo daß fein angeborenes 
Zalent hier mannigfache Gelegenheit fand, fich noch weiter auszubilden. 

Als bei den Unternehmungen gegen die britifchen Stellungen 
im Süden des Tugela General Joubert den Grund zu dem Leiden 
legte, an dem er ſpäter fterben follte, übernahm Botha dad Kommando 
über die gefammten Burenkräfte um Ladyfmith und bewies dort 
feinen hervorragenden Scharfblid! und feine militärifchen Fähigkeiten 
4 forgfältige Vertheilungen feiner Truppen. So kam es, daß 

. allein er felbft nie überrafcht wurde, fondern daß die Engländer 

: bei den am weiteiten ausgeholten Umgehungs⸗ und Durch— 

gverſuchen ftet3 auf vorbereitete, tuachfame Burenjtellungen trafen. 
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Weoenn er auch hier und da mit dem etwas engherzig planenden, | 
oft zaghaft vorgehenden Joubert nicht Übereinjtimmte, fuchte er doch 
ftet3 aus deſſen Anordnungen den beiten Nutzen zu ziehen und - 
die Dinge zu einem guten Ausgange zu führen. Xoubert, der im | 
März 1900 ftarb, empfahl ihn felbjt nod auf feinem Sterbebette 
ald feinen Nachfolger. . 

Botha trat diefen Oberbefehl in der ſchweren Zeit dieſes 
Krieges an, ald nach den Erfolgen des Lord Roberts gegen Cronje 
und nad feinem Marſche auf Bloenfontein eine tiefe Nieder 
geichlagenheit im ganzen Burenlager Platz griff und dies fogar eine — 
größere Anzahl Buren veranlaßte, die Reihen der Kämpfer zu ver 
laffen, um in die Heinath zu ziehen. Botha war nicht der Mann, 
jo etwas zu dulden! Rompel erzählt, daß er fofort eine Patrouille 
der Johannesburger Polizei bis Hinter die feindlichen Linien fandte, 
um die Saumfeligen zu ihrer Pflicht zurüdgurufen, und daß gerade 
diefe Kühnheit und Energie ihm das Vertrauen aller Batrioten 
errungen, bei Baghaften aber gerechten Schreden und Beitürzung 
hervorgerufen babe. 

Mit der gleichen Strenge und Fräftigen Hand unterdrüdte er, 
indem er felbft nach Pretoria eilte, dort eine nteuterifche Bewegung, 
die die Plünderung der Regierungsvorräthe beal fichtigte. 

Seine weiteren Kriegsthaten find aus diejen Blättern zuer- - 
ſehen, ebenjo feine Verdienjte um die Armeeverwaltung, die unjerer 
Anficht nach die anderen Thaten Bothad Überragen. Aus feinen 
Erlaffen an das Heer erfieht man, daß Niemand mehr als Botha 
die Mängel der Burentruppen erfannt Hatte. Er reorganijirte die 
Armee, indem er eine verjtändige Vertheilung der Kadres vornahın, 
jolche einander unterordnete, ftrengere Geſetze der Subordination 
gab, gemeinjame Pläne für die Bewegungen erließ und das Ueben 
der Truppen zur Erreichung einheitlicher militärischer Ziele in die 
Wege leitete. Offenbar war der Mangel an all diefen Bingen 
Grund auch dafür gewejen, daß eine Anzahl recht erfolgreih 
geführter Schläge zu keinem entſcheidenden Siege wurden. 

Es gehört allerdings ein großes Vertrauen, dad man in Boll 
und Armee genießt, dazu, um eine ſolche Ummälzung in einem 
militärisch noch gar nicht organifirten Freiftaat durchjeßen zu können. 
Der Berfaffer dieſes Buches, der den letzten Bürgerfrieg in Amerika 
mitmachte, hat ähnliche Verhältniffe dort gefunden, wo die Noth des 
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Krieges aus einem bis dahin‘ armeelojfen Staate eine Militärmacht 
eriten Ranges hervorwachſen ließ. Dort entjtanden unter dieſem 
Drange militärische Gejche von einer Strenge, wie folche die regu⸗ 
lären Heere gar nicht kennen. 

Man kann ſagen, daß dieſe Organiſation Bolhas den faſt ver: 
löſchenden Widerſtand der Buren neu belebt, ja mit neuen Waffen 
verſehen hat, indem er aus einer Anzahl planlos fechtender Banden 
einen wohl organiſirten und damit kräftigen Widerſtand ſchuf. Wenn 
man bedenkt, daß die amerikaniſchen Armeen nach 1861 faſt ein 
voſles Jahr gebrauchten, um aus „Heerhaufen“ „Heerkörper“ zu 
machen, muß man erſtaunen über die Schnelligkeit, mit der die Buren 
ihre Armee neu gebildet Hatten. — = 

Louis Botha wird von denen, die ihn fennen, als ein ſch'anker, 
gejchmeidiger Mann gejchildert, der überall den tohlerzogenen 
Menjchen durchbliden läßt, und doch bei aller Liebensmürdigfeit, die 
er im Umgange entfaltet, eine Autorität beanſprucht, die ihm auch 
unwillkürlich entgegengebracht wird. 

In ſeinem Antlitz mit den ſcharfblickenden Augen prägen ſich 
Intelligenz und Charakter aus. Während man gern in dem Lande 
der Buren die oberſten Führer mit dem Wörtchen „Ohm“ bezeichnet, 
ſpricht man in der Armee wie im’ Volke nur von „Louis Botha“, 
was ſehr bezeichnend für jeine eigenthümliche Stellung iſt. 

Sm Großen kann ſich die Armee nur Glück wünſchen, daß an 
Stelle der alten Haudegen, wie 3. B. Joubert, die heller blickenden, 

unermüdlichen, der kühnen Dffenjive zugethanen, thatkräftigen 
jüngeren Führer traten, die wie Bothe, in der erften Zeit des Krieges 
reiche praftiiche Erfahrungen geſammelt Hatten. 

Bezeichnend für die politiichen Anfichten und Ziele Bothas ift 
das Telegramm, das er gleich nach. Beginn des Krieges ald Glück—⸗ 
wunſch zum Geburtätage des Präfidenten Strüger fandte. Es lautete: 
„Möge unjer vierfarbiges Banner über einem freien Geehafen 
flattern!“ Alſo ift fein Hoffen auf ein großes Ziel gerichtet, defjen 
Verwirklichung dem Volke wohl einft zu theil werden wird, wenn 
e3 in feiner Selbjtzucht anhält! 


— — — 
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Engliſche 
Artheile über 

Botha. 
Ein Engländer 
ſchrieb über Die 
Art, dur die 
fi Botha Ge- 
wißfeit über 
die Pläne jei- 
neregner ver- 
ſchafft 

„Botha hat 
geheime Boten 
in Pretoria, die 
ihn von jeder Bewegung in Kenniniß ſetzen. Niemand würde überraſcht 
ſein, zu hören, daß er über gegen ihn gefaßte Pläne mehr weiß, als 
jeder britiſche nicht im Stabe befindliche Offizier. Einer unſerer 
Gegner, der nicht Phantaſie genug beſitzt, um die Geſchichte erfinden 
zu können, erzählte mir dazu folgendes Beiſpiel: Ein junger Bur, 
der geläufig engliſch ſpricht, kam am letzten Sonntag von Bothas 
Truppen herüber, verſehen mit einem der ſo arg mißbrauchten Päſſe. 
Er zeigte den Paß vor und konnte durch unſere Linien paſſiren und 
ſich vergewiſſern, daß alle verfügbaren Truppen, mit Ausnahme einer 
Divifion, aus Pretoria fortgefandt waren. Er hörte den Unters 
haltungen von Offizieren im Klub und in den Hotel3 zu. Danın 
wollte er unter dem Schutze der Dunkelheit wieder Hinaus, um 
General Botha alle Nachrichten, die er ſammeln fonnte, zu über— 
bringen. Er fand jedoch, daß die Straßen von Polizei patrouillirt 
wurden und daß jeder Ausgang nach Sonnenuntergang don ver= 
ftärften Poſten bewacht war. Der junge Bur griff dann zu anderen 
Mitteln. Er ging zum Haufe eines Freundes, in dem einige britifche 
Uniformen als Trophäen aufbewahrt wurden, zog eine Khaki-Uniform 
und einen Militärimantel an, bewaffnete fih mit einen Karabiner 
und drüdte die Militärmüge in die Stirn. Er wartete in der Ecke 
einer Straße, auf ber fo viele Offiziere ihre Schritte zum Klub 
lenkten, daß die Polizei fi nicht viel um die Straße kümmerte, 
Hier Hatte er lange zu warten, bis er von Batrouillen Barofe und 


„Caja Cara“, das Wohnhaus des Präfidenten in Hilverfum. 
+ Mt das Fenſter des Wohn- und Eprezimmerd.) 
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Feldgeſchrei erlaufchtee In ficherem Beſitz derſelben beſtieg der 
Bur ſein Pferd und ritt durch die Vorpoſten, denen er angab, er 
befördere wichtige Depeſchen, und in die Dunkelheit hinein dem 
Burenlager zu, wo er Genetal Botha wahrſcheinlich genau über alle 
Vorgänge in Pretoria unterrichtet bat.“ 

Ein Anderer fchreibt: 

„Der hervorragendite der Burengengrale ift Louis Botha, der 
nach Jouberts Tode, der von Freund und Feind in gleicher Weife 
beklagt wurde, zum Oberbefehl berufen wurde. Louis Botha ift erft 


Squlkinder von Hilverſum erwarten ben Präjidenten auf jeinem Spaziergange, 
um im mit dem „Boltslied® zu begrüßen. 


ungefähr 36 Jahre alt und wurde:in dem malerifchen Meinen Torfe 
Greytown in Natal geboren. Daher feine äußerjt genaue Kenntniß der 
vom Tugela durchftrönten Thäler und der von ihm befpülten Gebirge 
und feine auf diefer denfwürdigen Vertheidigungslinie der Buren zu 
Beginn des Krieges errungenen Erfolge. Der Krieg Hat mit feinem 
Namen einen neuen zu der ruhmvollen Liſte der Burenkämpfer ge— 
Mat, die bei ihren mächtigen Gegnern Adjtung genichen. Wenn 
n Botha anfieht, fann man ſchwer denfen, daß er der Mann iſt, 

: Bullers Angriffe während der tragifchen Tage vom 16. Dezember 
Ende Februar zurückſchlug. Mit feinem ruhigen Benchmen 
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gleicht er ‚durchaus nicht einem Guerillaführer, fohdern einem 
Afrikander-Farmer mit Harem Verſtändniß und Urtheil, ſchnell bereit, 
eine günftige ®elegenbeit zu benugen und vor allen von unübers 
troffener Tapferkeit. Louis Bothas Kriegserfahrung ift ziemlich eins 
fach, jedoch Hat er fie in einer der beften Schulen — im Eine 
geborenenfriege an der Zululandgrenzge — erivorben. Er wurde von 
Lukas Meijer, dem alten Präfidenten der neuen Republif, unters 
wieſen. Sicherlich Hat er fi noch vor 12 Fahren nicht träumen 
laffen, daß er jemal3 eine fo hervorragende Stellung einnehinen 
würde Wie Cincinnatus, der vom Pfluge fortging, um ſich der 
Rettung des PVaterlandes zu widmen, jo verließ diefer Farmer-Soldat 
im vergangenen Sabre feine fchöne Farm im Dijtrikt Vryheid, um bei 
Talana Hill am 20. Oktober feine Feuertaufe durch moderne Artillerie 
zu erhalten. In Folge der plöglichen Erkrankung des General Dieijer 
batte General Botha an dem denkwürdigen Tage von Colenjo die 
Führung. Zu Haufe ift Botha ein Muftergatte imd -Bater; feine 
Frau ift eine gebildete Dame von reizendem Benehmen und Aus: 
jehen, feine Kinder erhalten die bejte Erziehung, fowohl in der 
Bandesferarh; als auch im Englifchen.“ Der PVerfaffer erwähnt, 
daß die jegt bi8 zum Schluß fo energifchen Widerjtand leiſtenden 
fünf Burengenerale Louis Botha, Lukas Meijer, Delarey, Schall 
Burger und Piet Uys gerade diejenigen waren, die fich einer Ent- 
Icheidung des Streites mit England durch die Waffen am beftigften 
widerjcht Hätten. 


Sn Bungerd Burenliedern iſt General Botha folgendes Gedicht 
gewidmet: 


General Louis Kotha bei Eolenfo. 


Wo das Niedgras beim Monfun fehaufelt feine Halme, 
Shre ron’ im Frührothſchein wiegt die Kokospalme, 
Unbefümmert um den Srieg und des Kampfes Wüthen 
Wilder Kaktus treibt iim Sand dunfelrothe Blüten, 

Der Akanthus wie erftarrt fteht mit dürren Blättern, 
Während am Baobabbauın muntre Malis klettern — 
Unter Haidefraut und Moos ruhn im ew’gen Sclafe 

Bon den legten Schlachten aus viele hundert Brave, 

Und ihr tapfrer General reitet heut” vorüber; ‘ 

Doch bei mandem Grabe wird Herz und Aug’ ibm trüber. 
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Am Tugela fprengt er bin mit verbängtem Bügel, 

Daß ein leuchtend Staubgewölt wirbelt auf am Hügel, 

Und die junge Straußenbrut und die wilden Schwäne 
Moorwärts fliehn, wo's Krokodil fleticht die grimmen Zähne. — — 
Sluterhigten Angefichts, dad gebräunt die Sonne, 

Alfo prüft der General feine Sturmtolonne: 

Männer ftark, mit Feuerblick und voll ernfter Schöne, 
Eidehsartig und gewandt, echte Tropenföhne. — — 


Hunbertpferd’ger Hufichlag dröhnt durch Colenſos Fluren, 

Und auf Eleinen Rofien brauft her die Schaar der Buren, 

Tief den Schlapphut im Gejicht, mit der Straußenfeder, 

Ihr Patrongurt bligt wie Gold auf dem. Wams von Leber. ' 
Jeder ſchmiegt fih an den Hals feines Tiers im Laufe, 
Alfo folgt dem General kühn fein Neiterhaufe. 

Sn der Rechten, jehußbereit, ruht der Starabiner, 

Mit der Linken lenkt das Roß Udersmann und Miner. 

In der Ferne fehn fie ſchon Feindeszelte ſchimmern, 

Weiß wie eine Berlenfchnur, bei der Sonne Flimmern. 

Dorthin mit gezücktem Schwert zeigt des Feldherrn Nedhte: 

„Die dort, Kinder, nehmen wir heute im Gefechte.“ — 


Dur der Schludten Urwaldsnacht und Euphorbienheden, 

Drin Giraff’ und Elephant fi bei Tag’ verfteden, 

Durchs Geftrüpp der Praierien, oft von Dinderniffen, 

Wie vom Dorn der Aloe, blutig wund gerifien, 

Schleiht heran das Burenhcer mit den Mauferflinten, 

Padt den Briten in der Front und zugleih von Hinten, 
Aus dem Gras mit Lauerblid tauchen Schüßenlinien 

Unterm Feldforuet, gededt von dem Wald der Pinien. 

Alles eilt zur wilden Schladt. Bei der Trommel Rühren 

Naht auch Botha, feine Schaar kühn zum Kampf zu führen. 


Donner, die von Ladyſmith dumpf herüberdringen 

Und in der Tugelaſchlucht grolend dann verklingen, 

Beigen ihm den rechten Weg zu dem Heer der Briten, 
Wo vom frühen Morgen fchon die Gefährten ftritten. — 

Botha flieht, wie's bligt und lobt, wie die Buren drüben, 

Bon der Uebermacht bedroht, auseinander ftüben; 


Und im Fluge, hoch zu Roß, führt mit fiherm Blide 

Er die Seinen auf den Feind zur Tugelabrüde. 

Wie's da Tot und brauft und zijcht, juft ald ob zu enge 
Schien der freien Fluth ihr Bett, fie nach Freiheit ränge. 
Dort, am Strome, fommandirt er mit ſtummem Winte, 
Daß der ſtolze Bau gefprengt, in der Fluth verfinfe 
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Es geſchah. Ein Blig — cin rad, dann im Strom nur Trümmer. 
Abgeſchnitten iſt der Feind. Sterbender Gewimmer 

Kündet, wie geſchickt der Bur richtet die Haubitzen 

Und Granaten und Schrapnels wirft ihr grauſig Blitzen. — 


— Seht, des Feldherrn Antlitz glüht, und fein Auge funtelt. 
In Eolenfo zieht er ein, eh’ der Abend dunfelt. 
YBurentapferkeit und Treu’ half der Herr zum Siege, — 
Helf er ihnen ferner auch in gerechten Kriege. 


Stimmungsbilder ans England. 


Echon im November vorigen Jahres Hieß es in London: der 
Krieg ift vorüber! Damals jchrieb ein früherer deutjcher Offizier 
von dort: Sechs Monate find verfloffen, feit der Präſident Krüger 
Pretoria verließ. Dad hieſige Kriegsamt erklärte damald: „der 
Krieg ift vorüber”. Selbſt Lord Roberts fcheint diefe Anficht ges 
theilt zu Haben. Jedenfalls veranlaßte er die Militär- Attached 
der auswärtigen Mächte, die ihn auf den Marjch vom Modderfluß 
bis nach Pretoria begleitet Hatten, nach Haufe zu gehen. Später 
wurde auch den fabelhaften Striegsforrefpondenten der Laufpaß ges 
geben. Diefe Herren niachen übrigens jet in England glänzende 
Geſchäfte mit Vorträgen über die Erlebniffe und Begebenheiten des 
Krieges. Trotzdem die Buren aber, nach den Angaben des britifchen 
Feldmarſchalls, mindeitend 16000 Gefangene und 50LO Todte ver 
loren haben — die Berwundeten find meiltend Kriegdgefangene und 
werden daher zu den Gefangenen gerechnet —, dauert der Krieg 
fort. In der That jcheint das in kleine Abtheilungen geteilte 
Häuflein der Überlebenden Buren — im Ganzen höchſtens 15000 
Mann — der zehnfach überlegenen Armee der Engländer mehr zu 
Ichaffen zu geben, al3 dies zuvor der Fall war. Die fliegenden Buren» 
Abtheilungen Haben nicht nur ſchwache Stellen an der Verbindung 
linie überrumpelt, ſondern auch ſtarkverſchanzte Bofitionen angegriffen. 
Wenn der verjtorbene Generallijfimus Joubert die jeßt don Dewet 
betriebene Strategie und Taktik befolgt hätte, wäre Lord Roberts 
vielleicht nicht jo fchnell nach Pretoria gelangt. Die andauernde 
Unterbrechung der Verbindung, die Bedrohung ftrategifch wichtiger 
Punkte an weitentfernten Stellen des „ehemaligen“ Kriegsſchauplatzes 
— beſonders in dem bergigen Gelände an der Bajutogrenze — und 
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im Allgemeinen der Umftand, daß es den Buren gelungen ift, bie 
Offenſive zu ergreifen und die Briten zur Abwehr zu zwingen —, 
das Alles Scheint den britifchen Heerführer veranlaßt.zu haben, Maß- 
regeln anzuordnen, die einer humanen Kriegführung faum entfprechen. 

Ueber die Exnennungen der aus Südafrika zurüdgefehrten hoben 
Offiziere als Auszeichnung für ihre Leiftungen im Striege, jpottet 
felbjt ein englijches Blatt, welches fchreibt: „Die Zahl der Offiziere, 
die jich ausgezeichnet Haben und zur Belohnung dafür vorgefchlagen 
find, ijt jehr groß — die zur Verfügung ftehenden Belohnungen find 
wenige. Es ijt ganz Har, daß für dieje Offiziere ettva® ganz Bes 
jondereö gethan werden muß, da diejenigen Kommandeure, die ihre 
militärifche Unfähigkeit beiviefen haben und in Folge defjen nach Haufe 
gejchieft worden find, bereit3 ſehr gut verforgt worden find. General 
Gatacre fommandirt in Colcheſter, General Colville”) in Gibraltar, 
und jetzt iſt Sir Charles Warren, der Held von Spionkop, zum 
Kommandeur der Truppen in Kanada ernannt worden. Auf diefe 
legte Ernennung war ich durch einige Bemerkungen Sir R. Bullers 
bereit3 einigermaßen vorbereitet, in denen er energijch fi) dagegen 
bertvahrte, daß Spionfop ein Unglüd für und geweſen fei — der 
Berlujt von vielen Hundert Todten, Bermundeten und Gefangenen 
und das Zurückgehen über den Tugela waren fcheinbar nur Zivifchen- 
"fälle von untergeordneter Bedeutung —, ſondern vielmehr erklärte, daß 
es Soldaten, die nicht viel mehr als Rekruten waren, in Beteranen 
‚umgewandelt Habe. Thatſächlich war Spionkop ein britiſcher Erfolg, 
als Inſtruktion nämlich, und da die Pflicht, militärifche Inftruftion 
zu vermitteln, eine der Hauptaufgaben des Kommandeurd der Truppen 
in Kanada bildet, fo ift e8 fcheinbar nicht möglich, Jemanden zu 
entdeden, der für den Poften befier geeignet wäre, ald Sir Charles 
Warren, der bereitd feine Befähigung zur Umwandlung von Refruten 
in Beteranen im Laufe weniger Tage beiviejen Hat.“ 


Gencral Buller in England. 
Unter allen zurüdgefehrten Offizieren machte General Buller, 
deffen Abreife ſchon Seite 29 erwähnt wurde, am meiften von fich 
reden. Daß er durch feine vielen merkwürdigen Aeußerungen in den 


1) Eolville wurbe fpäter abgefeßt, veröffentlichte jedoch eine Rechtfertigungs⸗ 
Krift, die viel Anklagepunfte für die Kriegführung gab. 
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Augen der Nichtengländer faft zur komiſchen Figur gervorden, fcheint 
er nid)t zu merken. Als ihn Jemand auf eine Vergleichung der 
Leiftungen und der verfchiedenen Methoden der englifchen ®enerale 
in Südafrifa aufmerkſam machte, antivortete er: „ch vermag nicht 
einzufehen, daß durch einen Vergleich zwifchen Lord Robert? und 
mit irgend etivad zu gewinnen ijt. Lord Robert3 Hatte eine viel 
längere rüchvärtige Verbindungslinie zu ſchützen ald ih und Hatte 
Südafrika vorher nod) nicht fennen gelernt. ch Hatte viel Schtvierigere3 
Gelände und beſaß bedeutende Kenntniß des⸗Landes. Sch bin ganz 
ficher, daß er fein Beſtes that und denke, daß es eine fehr gute 
Leitung war, und ich meiß, daß ich ebenfalls verjuchte, von Anfang 
bis zu Ende mein Möglichites zu thun. Weßhalb aljo Vergleiche 


anjtellen? ch vermag Feine Grundlage dafür zu erfennen. Können 


wir beide nicht unjer Beſtes gethan haben?” Das „Beite“ ift aber 
ein ſehr dehnbarer Begriff; ſelbſt dag Beſte eines Unfähigen oder 
gar Dummen ift nicht viel werth. 


Geld if die Cooſung! 

Es ijt ſehr unterhaltend zu ſehen, wie die Engländer aus dem 
Kriege auf alle Weife Kapital zu fchlagen wiſſen. So meldet ein- 
mal die „Allgemeine Korrefpondenz” aus London: „Sm Laufe diefer 
Woche werden in Stevend Auftiond-Räumen in Covent Garden eine 
Anzahl intereffanter Sriegserinnerungen verfteigert werden. Unter 
ihnen befindet ſich ein waſſerdichter Rod Dewets, der in deffen Haus 
gefunden wurde, ald die Farm niedergebrannt wurde; ein Haferjad 
aus Dewets Lager; eine Blumenvafe, die aus Dewets Haufe .ge- 
nommen wurde, ald man es in Brand jtedte; ein Paar Schuhe der 
Frau Cronje und eine früher dem Neffen des General3 Joubert 
gehörige Uhr, die in den Schützengräben der Buren bei Carters 
Ridge gefunden wurde.“ 


Die Reife des Präſidenten Krüger nach Europa. 

Schon früher haben wir gejagt, daß der Präfident eine Reife 
nach Europa für nöthig hielt und daß er diefe am 1. September 
auf dem ihm von der hochherzigen jungen Königin von Holland zur 
Verfügung geftellten Dampfichiff „Gelderland“ antrat. 

Die Engländer, als fie fahen, daß ihre Bemühungen, die ihnen 


unbequeme Reife zu vereiteln, erfolglos waren, gefielen fich in den _ 
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sehäffigften Angriffen und Berdächtigungen. Das Außerft buren- 
feindliche Blatt „Globe“ fchrieb unter der Ueberſchrift „Krügers ge- 
mietete Mörder”: „Wir freuen und, zu fehen, daß die Horde von 
fremden Raufbolden, die Krüger zu Hilfe geeilt waren, nunmehr auf 
dem Rückwege zu ihren Heimathländern find, die die Ehre Haben, 
fie zu ihren Unterthanen zu rechnen. Das britifche Reich ift aller 
dings fehr groß, aber ivern es noc einmal fu groß wäre, fo würde 
es noch feinen Plaß für Leute Haben, die fich miethen laſſen, um 
gegen ein Land zu fämpfen, das mit dem ihrigen gar nicht im Streit 
ft. Die Berfpredjungen, die diefen Leuten von der verflofjenen 
Transvaal-Regierung gemacht worden find, find, wir freuen uns dad 
zu fonjtatiren, in fat jedem einzelnen‘ Falle gebrochen worden, und 
die Miethlinge Mr. Krüger? werden nun wohl einfehen. müffen, daß 
ed fein gutes Gejchäft ijt, ſich an eine vollftändig korrumpirte Re- 
gierung zu verkaufen. Sie famen nad) Pretoria in der Hoffnung, 
Geld damit zu verdienen, daß fie Engländer todtichlügen. Yet 
zichen fe, ohne einen Penny in der Taſche zu Haben, aus Rourenzo 
Marques ab, und fehen fih in der unangenehmen Lage, auf ehrliche 
Weile Geld in den Yändern verdienen zu müſſen, die fie nunmchr 
mit ihrer Anweſenheit beglüclen werden. Es geht dad Gerücht, daß 
jeder von ihnen noch 8 bis 10 Ltr. erhalten joll, fobald jie ihren 
Fuß auf europäifchen Boden fegen. Wenn fie aber noch immer auf 
etwas hoffen follten, fo dürften fie befler thun, wenn ſie fich mehr 
in der Nähe Krügerd und feiner Goldfäce hielten, denn ſorveit wir 
ihn fennen, Haben wir feinen Grund anzunehmen, daß er noch viel 
für Leute thun wird, die er doch nicht mehr gebrauchen kann; viels 
mehr wird er wohl das, was er noch gerettet hat, zufammenbalten, 
um ſich feinen Lebensabend zu verjchönern. Was nun auch ihr 
Schidjal fein mag, fein Menſch wird Mitleid mit ihnen empfinden, 
und ihr Vaterland wird vermuthlich fogar bedauern, daß fie über- 
haupt noch aus dem Transvaal entkommen find.“ 

Der Artikelfchreiber muß bei feiner Arbeit zum mindeften ſehr 
übler Laune geweſen fein, und faft fcheint es, als ob er perjönlich 
Ihlimme Erfahrungen gemacht hätte. Warum jonft jo viel Galle, 
wo ed gar feinen Zweck mehr hat? 

Im blutsvertvandten Holland wurde dagegen der Ankunft des 
ehrwürdigen Bräfidenten mit herzlichen Gefühlen entgegengejeben. 
Tem Beifpiel der edlen Königin folgten ihre Unterthanen. So bot 
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ein reicher Holländer, Herr van Houten, dem Präfidenten fein Schloß 
in Wesp als Wohnfi an, und ein in Belgien anfäffiger Holländer, 
Herr von Aumeric, erfuchte die Transvaalgefellichaft, ben Bräfidenten 


Frau Eloff die Enkelin des Präfidenten mit ihrer Schweſter und den 
Urenleln Krügers. 


nach feiner Ankunft in Europa davon zu benachrichtigen, daß er ihm 
fein Schloß bei Anderlecht in der Nähe Brüſſels zur Verfügung ftelle. 

Gleich nad) feiner Ankunft in Marfeille bezeichnete der Präſiden 
zu einem Storrefpondenten als das Hauptziel feiner Reife die Hervor⸗ 
zufung einer Intervention der Großmächte zu Gunjten der um 
ihre Freiheit und Unabhängigkeit kämpfenden Burenftaaten. Sollter 
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feine Bemüßungen aber ſcheitern, fo würden die Buren deshalb noch 
lange nicht die Waffen ftreden, fondern vielmehr noch Jahre lang 
impfen, bis das ganze Burenvolk mit Frauen und Kindern aus» 
gerottet fein wird. 
Früher werden die 
Engländer nicht 
in den ruhigen Be⸗ 
fiß des eroberten 
Landes gelangen. 
Bei feiner Abreife 
von Lourenzo Mar⸗ 
ques, erklärte Krü—⸗ 
ger dem Bericht- 
erftatter des „Petit 
Bleu“, Hatten die 
Engländer bereits 
einen Gefammtver- 
Iuft von nahezu 
100Taufend Mann 
an Todten, Ber» 
wundeten und Ge⸗ 
fangenen aufzuwei⸗ 
ſen, während ſich 
die Verluſtliſte der 
Buren damals auf 
etwa 16 Tauſend 
Mann belief, dar 
unter 10 Taufend 
Gefangene. Ber 
fonder3 enttäufcht 
zeigte ſich Präfi- 
dent Krüger in 
Folge der Haltung 
Deutſchlands, von 
dem er ganz befon- 
3 Hülfe ertvartet hatte, nachdem Kaifer Wilhelm IT. in der bes 
nnten Jameſon-Depeſche dem Burenvolfe feine Sympathien aus» 
drückt Hatte. Krüger fchreibt die Wandlung in den Gefühlen des 

0, 


Engliſches Zeltlager in Transvanl. 
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Kaiſers ımd in der Politit Deutſchlands gegenüber der ſüdafrikaniſchen 
Frage hauptſächlich dem vorjährigen Beſuche Cecil Rhodes in 
Berlin und ſeinem Empfange durch den deutſchen Kaiſer zu. 


Von der Rüſte bis Paris. 


Die Huldigungen, die dem greiſen Präſidenten Krüger auf 
der Reiſe von Marſeille nach Paris und hier dargebracht wurden, 


kann man kurzweg als großartige bezeichnen. Sie ſtehen kaum 
denen nach, mit denen man die ruſſiſche Deputation unter dem Admiral 


Avellan, und jpäter den Zaren willkommen hieß. Depeſchen wurden 
zwiſchen den „Pilger des Necht3”, wie der „Temps“ Krüger nennt, 
einerjeit3 und der Königin Wilhelmina und dem Präfidenten der 
Republik andererjeitd ausgetaufcht, ebenfo Bejuche zivifchen ihm und 
Herrn Loubet, wobei diefer nach der einen Lesart zu zurückhaltend, 
nach ber anderen nicht zurüdhaltend genug war; die amtliche Welt 
Frankreichs Hat fich unter dem Einfluß der allgemeinen Begeifterung 


und ehrerbietigen Sympathie mit dem „großen Befiegten“ äußerlich 


entgegenfommender, liebenswürdiger gezeigt, als es urjprünglich be 
abfihtigt war, aber was nüßt das alles! Der Begeijterungstaumel 
vergeht, die Furcht vor einem neuen Fafchodn beiteht. Krüger, der ein 
gewiegter Diplomat ift, ſoll fi) darüber von Anfang an auch feiner 
Täufchung Hingegeben haben. Jedenfalls müßte ihn die Sprache der 
franzöfifchen Preffe darüber belehren, bevor er das heikle Thema 
von dem England aufzuziwingenden Schiedögericht in feiner von ihm 
gewünſchten Unterredung mit Herrn Delcaſſé, dem Miniſter de 
Auswärtigen, noch berührt hat. Schon vor feinem Einieffen tar 
die Parole ausgegeben: „Frankreich muß fich darüber Elar bleiben, 
was e3 fich felbft und was es dem Burenpräfidenten fchuldet.” Das 
heißt auf gut deutſch: „Frankreich muß ſich auf platoniſche Kund- 
gebungen befchränfen und dem Hülfe Suchenden nicht nur Feine Hülfe 
gewähren, fondern fich bei feinen Sympathiebezeugungen auch vor 
denjenigen hüten, die England verlegen könnten.“ Und man muß 
befennen, daß das franzöfifche Volk eine gewiffe pofitifche Neife 
dadurch befundet Hat, daß ed, wenigſtens biäher, diefe Mahnung 
verftanden und, von verſchwindend wenigen Meineren antisenglijchen 
Kundgebungen abgefehen, auch großes Feingefühl gezeigt hat. Es 
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ift den Nationaliften nicht gelungen, fi) zu engen Parteizwecken der 
Perfönlichteit Krüger zu bemächtigen, da dag ganze Volk ihm herzliche 
Anteilnahme zollte. | | 
Sn der gefammten Pariſer Preſſe ift auch nad der Ankunft 
be3 BPräfidenten Krüger nicht eim Wort gejagt worden, das die 
Degierung aufforderte, die fchönen Worte der Sympathie in Thaten 
umzuſetzen. Cornély beſchränkt fich auf die Bemerkung, daß bie 
Dvationen in einem gewiffen Mißperhältnig zu dem ftänden, was 
Frankreich bisher für die Buren that oder vielmehr nicht that. 
Drummnt ſieht in den Kundgebungen einen Proteſt gegen „den Frechen 
und groben Sieg der Gewalt”, aber dabei bleibt ed. Rochefort 
Beutet die „r&ception foudroyante d’enthousiasme“ nur gegen die 
Negierung aus, wieder Andere gedenken in unbejtimmter Form der 
Nemiſis des Weltgericht?, die England ereilen würde. Einige wenige 
ſprechen offen die für die Buren wenig tröftliche Wahrheit au. So 
fchreibt Sigismund Lacroir: „. . . Wir fchließen uns denen nicht 
an, die Sie mit eitlen Worten ködern. Wir beivundern Sie, Herr 
Präfident, und wir bedauern Sie; empfangen Sie, bitte, unferen 
achtungsvollen und trauervollen Gruß.” Der „Temps“ drüdt fi) 
noch unumiwundener aus: „Wem gleicht dies Burenvolf und diejer 
Diplomat, fein Nepräfentant, der foeben die fehmerzlichite und — 
leider! — unnützeſte der Pilgerfahrten nach Europa angetreten 
hat?...” Und dann folgt‘der den Engländern ertheilte Rath, Milde 
walten zu laflen. Ob Lord Kitchener ihn befolgen wird? Es jieht 
nicht jo aus. Auch der frühere Minifterpräfident Meline, der Gegner 
des jeßigen, ſpricht die Vermuthung aus, daß der Erfolg der Reife 
Krügerd nad Frankreich fid auf „eine ungeheure Kundgebung der 
Synipathie eines freien Volkes für das andere” bejchränfen werde, 
Und in der That, es kann auch faum anders fein. 


Präfident Krüger in Paris. 

Auch in der Hauptitadt Frankreichs wurden dem greifen Staats⸗ 
oberhaupte begeijterte Ovationen dargebradjt. Doch konnte er den 
praftifchen Werth diefer Sympathiebezeugungen gewiß zu aut ab» 
ſchätzen, als daß er in ſich dadurd) große Hoffnungen erwecken ließ. 
Bewundernswerth ift aber die immer gleiche Freundlichkeit, mit der 
er die ermüdenden Huldigungen aufnahm. Kortwährend mußte er 
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fich auf feinem Balkon der begeijterten Menge zeigen, Abordnungen 
aller Art, anti=nationaliftiihe wie nationaliftiiche, empfangen und 
Beſuche mit Hoch» und Höchjtgeftellten Perfönlichkeiten austaufchen. 
Man fagt, daß er über die Liebenswürdigkeit des Präfidenten Loubet 
entzüct jei, und auch) von feinem Befuch beim Minifter Delcafje 
dürfte er einen angenehmen Eindrud mit nad) Haufe nehınen. Die 
markanteſten politiſchen Perjönlichkeiten fchrieben fich in dem im 
Hotel Scribe ausgelegten Buche ein, die Parifer Preſſe feierte ihr, 
die Witzblätter verfpotteten feine Feinde, in der Straße gab es ab 
und zu eine Eleine englandfeindliche Kundgebung ohne große Be- 
deutung und man hörte da öfter rufen: „Es lebe das Scieds- 
gericht!” Aber Sympathielundgebungen im Parlament verhinderte 
die Regierung, die Überhaupt aus ihrer Referve nicht heraustrat. 
In der Regierungsprefle findet fich auch nicht ein Sterbendwörtlein, 
dad Krüger auh nur einen Schimmer von Hoffnung auf die 
Hülfe Frankreichs oder Europas auffonmen läßt. Die Hülfe aber, 
die der Mephiftopheles der Preſſe, Rochefort, der „rothe Marquis”, 
verſprach, und die der „Republique“, wird ihm wohl nicht viel nuben. 
Immerhin fol, der SKuriofität Halber, eine Stelle aus dem „In—⸗ 
tranjigeant” wiedergegeben werden. Nochefort jchrieb: „Deine 
frügerijtijchen (I) Freunde und ich planen die Einberufung einer 
großen internationalen Konferenz der bedeutenditen Sournalijten von 
Wien, Berlin, Rom, Brüffel, von Haag und von Peterdburg, denen 
ich) die Präfidenten der zur Unterftüßung der Burenſache gegründeten 
Komitees anjchliegen follen, zu einer gemeinfamen Berathung Über 
die praftifchen Mittel zur Unterftüßung diefer Tapferen.” Soweit 
Elingt die Sache noch einigermaßen plaufibel, aber mehr als phan⸗ 
taftiich ift das, was Rochefort dann jagt: „Man würde in diejer 
Stonferenz (die im Haag tagen joll), abgejehen von einer Eolofjalen 
Geldjammlung, die Ausrüftung von Schiffen beichließen, die Frei» 
twillige nach Südafrika fchaffen follen.” Die „Republique” forderte 
ihrerjeit3, daß alle europäischen Regierungen in fchonender Form 
England an feine Unterfchrift unter der Haager Konvention er, 
innern follen, wobei fie feine Gefahr laufen würden, England zu 
verlegen. Ja, wenn England im Voraus weiß, daß die Regierungen 
ſich auf eine ſolche platonifche Ermahnung bejchränken werden, wird 
ed mit dem eminent praftijchen Sinn, den feine Krämerpolitik kenn⸗ 
zeichnet, darüber höflich Lächelnd einfach zur Tagesordnung übergehen. 
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Man ſagt, daß der Minifterpräfident Walded-Rouffeau nach dem 
Empfange des Präfidenten Krüger, dem er alsbald einen Gegen- 
befuch machte, jehr beivegt war. Das ganze Auftreten des alten 
Mannes, feine wärbevolle Haltung, die Schivermuth, die fein feſt 
blickendes Auge leicht verjchleiert, die Klarheit feiner [chlichten Rede, 
der er durch kurze, energifche Bewegungen noch mehr Nachdruck ver- 
leiht, alles da8 machte einen tiefen Eindrud, ſowohl auf dad große 
Bublilum, wie auf die, welche mit ihm in nähere perjönliche Be- 
ziehungen treten. Selbſt in der Umgebung einer raffinirten Kultur, 
die ihm neu ift, bewahrt er feine völlige Selbjtbeherrichung, Eicher: 
heit und Eigenart. | 

Die patriarchalifde Art, in.der er in feinem Haufe die ſonn⸗ 
tägliche Andacht abhielt — fie erinnert an Kaifer Wilhelmd Sonntags» 
feier auf der „Hohenzollern”! — nötbigt felbjt unjeren Atheiſten 
und Sfeptilern Hochachtung ab. Darüber wurde der Münchener 
„Allgemeinen Zeitung“ aus Pari® am 26. November berichtet: Die 
vielfachen Bejucher, die geftern nach dem Präfidenten Krüger 
fragten, erhielten faft ausnahmslos die Antwort: „Heute it Sonntag, 
der Präfident empfängt nicht!” Am Sonnabend Abend Hatte 
Krüger in Gejellfchaft der Zrandvaalvertreter und feiner Familie 
dinirt. Er jelbft genoß nur Mil, Fiſch und Früchte und ging 
alsbald auf fein Schlafzimmer. Sonntag jtand er um 6 Uhr auf, 
trank eine Taſſe Thee und blieb dann, die Bibel leſend, allein. 
Um 8 Uhr hielt der Präjident eine Berathung mit Dr. Leyds ab 
md nahm mit diefem den Saffee ein. In dem Salon der für den 
Präfidenten beftimmten Gemächer Batten fi) gegen 10 Uhr die 
Familie Krügerd und zahlreiche Buren verfammel. Um 11 Uhr 
Bielt der Präfident felbjt den Gottesdienft ab. Der Palm, den 
er gewählt Hatte, war der fünfundfünfzigjte: „Merfe auf mich und 
erhöre mich, twie ich jo Fläglich zage und heule. Daß der Feind fo 
Ichreiet und der Gottlofe drängt, denn fie wollen mir einen Tück 
beweifen und find mir Heftig gram. Mein Herz ängftigt fih in 
meinem Leibe und des Todes Furcht ift auf uns gefallen u. f. mw.“ 
Nach dem Gottesdienſt trafen die aus Holland eben angefommenen 
G. Krüger, des Präfidenten Enkel, mit feiner Frau ein. Gie 

sten vor dem Großvater nieder und erhielten feinen Segen. 
mmtliche Samtlienmitglieder blieben darauf den Nachmittag im 
el, 


\ 
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Im Stadthauſe, wo „Onkel Paul”, wie man Krüger auch in 
Paris oft nennen hörte, eınpfangen wurde, find viel Reden gewwechjelt 
worden, in denen von beiden Seiten aufrichtiger Eympathie in einer 
mehr oder weniger überſchwänglichen Weife Ausdruck gelichen wurde. 
Ebenfo bein Empfang der Sournaliften, in deren Namen Rochefort 
ſprach. 

Am Transvaal-Pavillon der ſchon in der Auflöſung begriffenen 
Weltausſtellung, deren Pforten ſich Krüger noch einmal öffneten, 
mag er ſich ſeinem heldenhaft für die Unabhängigkeit kämpfenden 
kleinen Volke beſonders nahe gefühlt und deſſen tragiſches Loos 
doppelt ſchmerzlich empfunden Haben. Der Generalrath der Seine, 
deffen Präfident Cheriour einer der den Bräfidenten von Trans—⸗ 
vaal im Stadthaufe begrüßenden Redner war, tvollte die Regierung 
auffordern, die nöthigen Ecjritte zur Einfegung eines internationalen 
Schiedsgericht? zivifchen England und Transvaal zu thun, doc 


konnte die franzöſiſche Regierung diefem Anfinnen nicht entjprechen. 


Der Minijter des Aeußeren Delcafje ſoll dem Präfiventen Krüger, der 
mit vieler Vorficht jenes heikle Thema berührte, angedeutet haben, 
daß er auf die Amitiative Frankreich nicht zählen jolle, jondern 
nur auf deffen Wohlwollen, falls diefe Initiative von anderer Seite 
kommt. Das ift ungefähr diefelbe ebenfo Tiebenswürdige wie aus» 
weichende Antwort, die Frankreich den Spaniern ertbeilte, als jie 
von Europa in Allgemeinen und von den lateinijchen Schweiter- 
nationen im Befonderen Gerechtigkeit und Schuß gegen das übermächtige 
Amerika erbaten. 


Die Reife nad; Ventſchland. 


Die Hoffnungen des Präſidenten waren, wenn er Überhaupt noch 
auf Eingreifen anderer Regierungen hoffte, nun Hauptjächlich auf 


Deutſchland gerichtet. Bald mußte er aber erfahren, daß auch hier 


nicht8 zu erivarten war. Es iſt hier nicht der Ort, die Gründe für 
den Nichtenpfang auf ihre Berechtigung zu unterfuchen, ein thats 
kräftiges Eingreifen, wie e3 von den meilten Burenfreunden wohl 
gewünſcht wurde, Hinderte allein ſchon der Mangel einer dazu noth- 
wendigen ſtarken Flotte. Da man dem Bräftdenten doch feine Hülfe 
zufagen Eonnte und ihn auch wieder nicht mit leeren Worten ab» 
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ſpeiſen wollte, iſt es politijch vielleicht erflärlich, daß ein offizieller 
Empfang unterblieb, jo jehr diefer auch als moralifche Stütze der 
guten Sache der Buren von deren Freunden erhofft wurde. 

Dem deutjchen Volke war diefe Haltung der Regierung zunädjit 
nicht erflärlih, und die Stimmung wegen des Nichtempfanges 
allgemein trübe. Gelbit die jehr vorfichtige „Kreuzzeitung“ jchrieb 
in diefen Tagen u. a.: 

„Bleiben die politifchen Opportunitätöfragen aber, liber deren 
Weſen, Geltendmahung und fchließliche Wirkung die Anſchanungen 
dabei noch jehr auseinandergehen, ganz bei Seite, fo kommt aus— 
fchlieplich da8 innige Bedauern, die nicht wegzuleugnende Berjtimmung 


der Allgemeinheit über die Entwidelung der Verhältniffe zur Geltung. 


Die ebenfo lebhaften wie herzlichen Kundgebungen, die Herrn Krüger 
in Köln bereitet werden, |prechen eine laute Sprache, fie find ein 
Widerhall der Herzensſtimmung, die dad deutſche Volt beivegt, die 
allüberall den greifen Bertreter jener Helden liebt, die gegen Lift 
und brutale, übermächtige Gewalt nun ſchon über ein langes Jahr 
hinaus den heimathlichen Herd, ihre Freiheit mit Gut und Blut und 
Reben zu ſchirmen und fchügen gezwungen find. 

Und fonderbar! Die „Köln. Ztg.”, die wohl mit in erfter Reihe 
ftand und jteht, ala es galt, für den Nichtempfang Herrn Krügers 
eine Lanze zu brechen, muß erleben, daß in der Stadt, wo fie 
erjcheint, gerade dieſem Dann ganz allgemeine, Tebhafte und herzliche 
Sympathiefundgebungen bereitet werden. Wahrlich, bier zeigt fich 
iwieder einmal, wie fchon jo oft, daß die „Köln. Ztg.“ noch Tange 
nicht das Spiegelbild der Stimmung ift, die unfer Rheinland und 
feine Betwohner bewegt und leitet. Der trodene Ton des Welt: 
blattes paßt fchlecht zu der überwallenden Herzlichkeit, mit der Kölns 
Bervohner den greifen Gaſt über die Enttäuschungen Hinwegzubringen 
fih bemühen, die während der lebten Tage ihm begegnet find. 
Mögen die fchönen Tage in Köln Herren Krüger eine freundliche 
Erinnerung bleiben für feinen Aufenthalt im Deutjchen Reiche. Mögen 
fie ihm als Beweis dienen, daß eine vielleicht durch politische Noth- 
wendigfeit berbeigeführte unerwartete Wendung üußerlicher For— 
malitäten mit dem Herzen des deutjchen Volkes nichts zu thun Bat; 
da8 wird ihm und den Seinen auch in Zukunft mit gleicher Wärme 
ntgegenjchlagen.“ 
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In Solland. 

Bielleicht waren die eben angedeuteten Kundgebungen in Köln ein 
kleiner Troft für den greifen Dann, ber fo nach und nad} alle Hoffnungen 
ſcheitern ſah. Jedenfalls zeigten die warmberzigen Aheinländer, daß 
die Herzen vieler Deutjhen nah wie vor der Burenfade freu 
bleiben würden. Durch alle erdenklichen Aufmerkſamkeiten wollten 
fie das beweiſen, und fo war der Abſchied eher noch berzlicher, als 
die begeijterte Begrüßung bei der Ankunft Krügers. 

Die Abreife erfolgte in einem Sonderzuge am 6. Dezember um 
93/, Uhr. Der Babnfteig, von dem die Abfahrt erfolgen follte, war 
abgejperrt, dafür aber alle dem Publikum zugänglichen Stellen an 
den Seiten dicht bejegt. Als der Präfident erjchien, wurde er mit 
braufenden Hochrufen empfangen, die jich bei der Ausfahrt des Zuges 
wiederholten. 

Die Reife nach dem Haag glid) einem Triumpbzuge. Ein Bericht 
darüber Tautet: „Seit den glänzenden Tagen der Amfterdamer 
Königskrönung hat Holland feine folche gewaltige Volksbegeiſterung 
gejeben, wie die bei Gelegenheit der Anweſenheit des trand« 
vaalifchen Staatsoberhauptes. Obwohl Krüger nunmehr ſchon fünf 
Zage in der niederländilchen Refidenzjtadt weilt, wollen die bes 
geifterten Kundgebungen nicht verftummen, und wo immer der „alte 
große Erilirte” fich zeigt, erjchallen ſtürmiſche Zurufe, die mit der 
fühlen und bedächtigen Natur des niederländifchen Volke ſonſt jehr 
im Widerfpruch ftehen. Die Holländer betrachten eben den fübd- 
afrifanifchen Krieg als einen nationalen Krieg, ald einen wahren 
Bernichtungsfampf der Engländer gegen das ganze bolländifche 
Clement, das die jüdafrikanifchen Kolonien zu Reihthum und Blüthe 
gebracht Hat. In ihren Augen ift der greife Präſident ein Märtyrer 
für die Holländifche Sache, und daraus erklären fi} die außerordent- 
lichen Ergüſſe der Bolksleidenfchaft und des ungewöhnlichen Engländers 
haſſes, die derzeit in den Niederlanden zu Tage treten und die Die 
Negierung vergebens einzudämmen trachtet. 

Es ijt einigermaßen aufgefallen, daß troß der begeijterten Auf⸗ 
nahme, die Krüger in Holland fand, 48 Stunden verfloffen, bis 
dad trandvaalijche Staatsoberhaupt von der Königin Wilhelmine 
empfangen wurde. Die im Haag jehr zahlreich verfammelten englifchen 
Zeitungskorreſpondenten freuten fich jchon darüber, daß Krüger im 
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Haag eine zweite Auflage jeiner „Kölner Enttäuſchung“ widerfahren 
könnte. Aber ihre Freude war von kurzer Tauer. Denn der 
Empfang Krügerd am Sonnabend machte allen Kommentaren und 
Kombinationen ein Ende. Die einzige Urſache diefer Berzögerung 
liegt in dent gleichzeitigen Beſuche bei Hofe jeitend der Herzogin von 
Albany, der Schweſter der Königin-Mutter der Niederlande und einer 
Echtviegertochter der Königin Vietoria. So lange die Herzogin im 
Königspalaſte wohnte, fonnte von einem Empfange Krügers nicht die 
Rede fein. Daher die Berzögerung. Die Audienz ſelbſt dauerte bloß eine 
Biertelftunde, und da weder der niederländische Minifter des Acußeren, 
de Beaufort, noch der Transvaalgeſandte Dr. Leyds der Unterredung 
Krügers nit der Königin benvohnten, fo ijt es Mar, daß dabei 
keinerlei politijche Fragen, alfo auch nicht die Friedensverinittelungs- 
frage berührt wurden. In der Umgebung des Präfidenten werden 
übrigens alle in der englischen Preſſe auftretenden Meldungen von 
neuerlichen diplomatischen Verhandlungen in der Angelegenheit der 
Sriedensvermittelung, von einen Depeſchenwechſel mit dem Baren, 
von einer geplanten Zujammenfunft Krügers mit dem Marquis of 
Salisbury ala bloße Erfindungen bezeichnet. 

Daß vorläufig alle diplomatijchen Schritte zur Herbeiführung 
einer Bermittelung abjolut ausfichtslos find, weiß die trandvaalijche 
Diplomatie fehr twohl, und deshalb wird Präfident Krüger im Hang 
fortan ruhig die weiteren Ereigniffe, insbefondere die Vorgänge auf 
dent Kriegsjchauplage, abwarten. Die niederländifche Regierung 
wünſcht ſehr aufrichtig, daß die Ngitation um die Perjon des trans⸗ 
vaaliſchen Präjidenten jo bald wie möglich aufhöre, weil fie felbjt- 
verftändlich troß aller Sympathien für die Burenfache auch nicht 
im Entfernteften daran denkt, irgend einen Sonflilt mit England 
bervorzurufen, die fortgejegte Agitation jedoch ſehr leicht zu einem 
folchen führen könnte. Beweiſt doch der Brief, den der Präfident 
der eriten Kammer der niederländiichen Generaljtaaten, van Naamen, 
an den Präfidenten Krüger gerichtet hat und worin England eine 
Nation von Barbaren genannt wird, daß die Erhigung ber Gemuther 
einen ſehr erheblichen Grad erreicht hat.“ 

Ein anderer Bericht (vom 14. Dezember) lautet: 

„Es kann wohl keinem Zweifel unterliegen, daß Präſident Krüger 
ſowohl aus feiner kurzen Audienz bei Ihrer Majeſtät der Königin 
Wilhelmina, als auch aus den wiederholten und längeren Unter⸗ 
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redungen mit den maßgebenden niederländifchen Staatsminiftern, 
dem WBremierninijter Pierfon und dem Miniſter des Aeußeren, de 
Beaufort, die Ueberzeugung gejchöpft Hat, daß zur Zeit an eine er- 
folgreiche Friedendvermittelung nicht zu denken if. Der Minifter 
de3 Aeußeren bat dem greifen transvaalifchen Präfidenten in uns 
zweideutiger Weife erklärt, daß es nicht Hollands Aufgabe fein könne, 
die Beftimmungen der Haager Konvention anzurufen, die England 
auf feinen Streitfall mit den beiden Burenftaaten für unanwendbar 
erffärt. Nur die Großmächte feien in der Lage, in London Rath. 
Ihläge in Sinne der Herjtellung des Friedens zu extheilen, und fo 
lange fie einen folchen Schritt nicht unternehmen, müſſe die Rolle 
Holland, ſowie die des transvaalifchen Staatsoberhanptes felbjt eine 
paſſive fein. Präfident Krüger wird diefen gewiß twohlgemeinten 
Rath einer befreundeten Regierung ficherlich befolgen, und damit find 
alle anderen in der internationalen Preſſe vielfach erörterten Fragen 
vorläufig erledigt. 

Vorderhand wird Präſident Krüger nur einige holländiſche Städte 
beſuchen, denen, wie Amſterdam und Rotterdam, dieſer Beſuch ſchon 
lange vorher verſprochen wurde. Aber zu einer Reiſe außerhalb 
Hollands wird er ſich jetzt nicht entſchließen. Die Meldung der 
„Times“, daß Herr Krüger eine Depeſche des Kaiſers von Ruß— 
land erhielt, die ihm mittheilte, daß er den Empfang des trans⸗ 
vaaliſchen Staatsoberhauptes ablehne, iſt eine dreiſte Erfindung. 
Der betreffende Korreſpondent will ſogar die traurige Phyſiognomie 
des Präſidenten betrachtet haben, als dieſer die angebliche Zaren— 
depeſche lad. Zu einer Zarendepeſche Tag aber überhaupt gar fein 
Anlaß vor, weil Herr Krüger den Kaifer von Rußland nicht um eine 
Audienz erjuchte und daher aud) nicht abgewiejen werden fonnte. 
Allerding3 Hatte der greife Präfident die Mbficht, im Monate Januar, 
wenn die Berhältniffe e8 geftatten follten, eine Reife nad) Rußland 
zu unternehmen, aber natürlich nur unter der Vorausſetzung, daß eine 
Yriedensvermittelung des Kaiferd Nikolaus II. möglich fein Fönnte. 
Borläufig ift dies nicht der Fall und daher bleibt die ruffiche Reife 
Krüger ein Projekt, denn bloße Bergnügungsreifen unternimmt 
rüger gewiß nicht. Nach dem Befuche der oben erwähnten Holländifchen 
Städte wird der Präſident fich wahrfcheinlich in die Villa bei Haarlem 
jwrüdziehen, die ihm ein reicher Amjterdamer Bankier ſchon vor 
inigev Zeit zur Verfügung geftellt Hat. Denn der greife Mann 
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liebt das geräufchvolle Hotelleben nicht und überdies will er durch 
einen allzulangen Aufenthalt in der Refidenzftadt der niederländijchen 
Regierung, die ihm fo große Freundſchaft bewies, nicht Unannehmlich⸗ 
feiten bereiten. 

Sn ber ftillen Billa bei Haarlem wird Präjident Krüger dann 
in aller Ruhe die weiteren Ereignifje, insbeſondere aber die Borgänge 
auf dem Kriegafchauplage und in der Kapfolonie abwarten. Der 
ſüdafrikaniſche Guerillafrieg wird nach der Ueberzeugung der trande 
vaaliſchen Sreife noch Monate und vielleicht ſelbſt Jahre dauern. 


An Bräger. ') 


Unb weht es dir aud) von Europas Thronen, 
Ehrwürd'ger Greis, bier ſchneidend kalt entgegen, 
Nur um ſo heißer ſucht auf allen Wegen 
Jedwedes edle Volk dein Müh'n zu lohnen. 


Jetzt zeigt die Weltgeſchichte, daß die Kronen 
Und nicht die Volker die Geſchicke wägen: 

Ob herzlos ſie zermalmt von harten Schlägen, 
Ob rohe Habſucht fol ihr Glück verſchonen. 


Es geht ein finſtrer Geiſt durch die Geſchichte; — 
Weh', wehe denen, die ihn mißverſtehen, 
Abſeits vom Weg der Völkerrechte gehen: 


Der finſtre Rachegeiſt macht ſie zu nichte. 


Das Recht iſt ewig. Völker können ſterben, 
Allein ihr eh'rnes Recht kann nie verderben. 


Sympathiebezengungen für die Buren. 


Aber nicht allein an den Orten, in denen die Anweſenheit des 
Präſidenten die Begeiſterung für die Buren entfeſſelte, ſuchte ſich 
dieſe durch öffentliche Kundgebungen zu zeigen, ſondern brach 
überall, two Herzen warmen Antheil an dem Schickſal der tapferen 
Kämpfer nahmen, hervor. Berfammlungen, in denen meift Bu. 
oder ſonſtige Theilnehmer an den Kämpfen fprachen, wurden « 


1) Aus Bungers Burenliedern. 
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gehalten, Adrefien und Telegramme an Krüger und die Burenführer 
abgejendet und Ehrengefchenfe geftiftet. Unjere Abbildungen Seite 
77, 80, 81 und 85 zeigen einiges von diefen Kundgebungen. 

Auch in Wien, deſſen Bevölferung an außerdjterreichifchen Vor⸗ 
gängen fonft wenig Antheil nimmt, fand im Sofienfaale eine jehr 
gut befuchte Huldigungsfeier für die Buren jtattl. Der Saal war 
mit Fahnen in den Farben Oeſterreichs und Transvaals reich ges 
ſchmückt, die von der Muſik gefpielten Burenlieder fanden Tebhaften 
Beifall. Stadtrat) Mayreder hielt die Feftrede, worin er den Buren 
Kraft und Ausdauer wünfchte. Sodann fand die feierliche Enthüllung 
eines für den Präfidenten beftimmten Ehrengejchenfes ftatt, da3 in 
einer Niejenkafjette mit zwei Bannern in den Farben Transvaals 
und des Dranje-freiftantes befteht. Im Anfchluß hieran wurde ein 
Begrüßungstelegramm an den Bräftdenten Krüger abgejandt. 
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Die Buren in der Gefangenſchaſt. 


Nimmt auch das Schickſal der Kämpfenden in erſter Reihe unſere 
Theilnahme in Anſpruch, fo dürfen wir doch darüber nicht die ver- 
gefien, die das Unglüd Hatten, ihrem Vaterlande vorläufig verloren 
zu gehen, ohne daß fie im Kampfe fielen oder durch Wunden kampf—⸗ 
unfähig wurden. Es ijt ohne Frage anfänglid) von den Engländern 
ſehr gegen die einfachſten Geſetze der Menfchlichkeit geſündigt worden; 
die Ausrede, dab die Buren feine ebenbürtigen Gegner jeien und 
ala „Rebellen“ eigentlich auf Xeine gute Behandlung Anſpruch erheben 
können, genügte offenbar den Engländern als Entgegnung auf die 
offenen Anjchuldigungen, das Bölferrecht verlegt zu haben. Später 
trat dann eine andere Auffaffung hervor, die gefangenen Buren 
wurden größtenteild an gejunden Orten untergebracht umd Haben es 
dort verhältnigmäßig gut, wie aus den nadjjtehenden Berichten 
hervorgeht. 

Daß die Gefangenen, die nicht aus Afrika fortgeſchafft werden 
können, dagegen entjeglich leiden müffen, und daß namentlich Frauen 
und Kinder als Strafe für die „Rebellion“ ihrer Männer und Bäter 
in elenden Lagern untergebracht find, in denen ihnen nicht nur häufig 
jeder Schuß gegen die Unbilden der Witterung fehlt, jondern ihnen 
auch nicht einmal genügende und genießbare Nahrung gereicht twird, ift 
eine empörende Thatjache, auf die wir an anderer Stelle noch zurüd» 
fommen werden. 

Die Abbildungen auf den Seiten 5—7, 15, 19, 21, 93, 96 
zeigen einige3 von dem, wie ſich das Leben der Gefangenen an den 
beiden Hauptlagern auf St. Helena und Ceylon abjpielt. Hier folgt 
nun der Bericht eines Augenzeugen über da3 Leben im Gefangenen 
lager auf Ceylon vom 27. Juli in der „Srenzzeitung“. 


Das Burenlager in Geylon. 


In Colombo herricht nicht geringe Spannung. Erwartet die 
Inſel in der nächiten Woche doch die Ankunft von fiebenhundert 
Eriegögefangenen Buren, für deren Unterkunft in vorzüglicher Weiſt 
vorgeforgt ift. | 

Die Engländer fcheinen hier da3 Sprichwort beherzigen zu wollen 
welches da jagt, man müfje dem Feinde eine „goldene Brücke bauen“. 
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Und dieſe goldene Brüste ift in unſerem Zalle wohl da3 paradiefiich 
faft im Herzen Ceylons am Fuße mächtiger Gebirge gelegene Lager 
in Dyatalava, welches schon feit Jahrzehnten den Engländern zum 
Soumeraufenthalte und als Erholungsftation dient. Ich Hatte Ge- 
legenheit, einen Ausflug zum Lager zu unternehmen, wozu die 
Bewilligung des Gouverneurs nöthig tvar, welche ich auf Verwendung 
unſeres Konfuls fofort zugejtanden erhielt, und jo machte ich mid) 
zeijefertig, um frühmorgens die Bahn in das Gebirge zu benugen. 

Das Reijeziel war Dyatalava in der „Happy Valley“, alfo dem 
glücklichen Thale für die unglüdlichen Buren. Die Entfernung von 
Colombo beträgt etwa 160 englifche Meilen, und da dad Lager etwa 
4500 Fuß über dem Meeresſpiegel Liegt, jo Hatte ich eine fieben- 
ftündige Fahrt vor mir, welche ich beiten verwenden Fonnte, indem 
ih die Natur intervieivte. 

Und ich war wohl zufrieden, den Ausflug unternemmen zu 
haben, denn ein abwechölungsreicheres und feſſelnderes Panorama 
bürfte auf unferem Globus nicht Häufig zu finden fein. Wenige 
Meilen im Nordoften von Colonıbo windet fich die Eifenbahn zwiſchen 
‚pittoreöfen Felöpartien hindurch und endet auf einer breiten grünen 
wohlbebauten Ebene. Ein engliiher Offizier erläutert mir auf 
das Liebenswürdigfte den Typus der verichiedenen Pflanzungen, deren 
weiße Bungalows (die indilchen Häufer nur aus einem Erdgeſchoß 
beitchend) aus der grünen Umfriedigung fo del und einladend heraus: 
leuchten, daß man ſich in ein Alpenthal verfegt glaubt. Die Balmen, 
welche in Aegypten durch ihre Nüchternheit und Steifheit auf Die 
Dauer das Auge ermüden, find hier im regenreichen Deonfungebiete 
boll und üppig, und ihre breiten, fruchtgefchmücten Kronen |penden 
reihlihen Schatten. Yu beiden Seiten der Strede dehnen ſich 
Frucht- und Gemüfegärten bis an den fernen Rand des Gebirges 
aus. Da giebt ed Unanadbeete mit goldigen Früchten, welche einen 
derrlicden Duft ausjtrömen, weiter Gerwürznelfenfelder, Kofoshaine, 
Kaffeeplantagen, und weiter oben im Gebirge Theefelder. Die Reis- 
pflanzungen beginnen eben jich mit einem lidhtgrünen weichen Teppich 
zu bededen, und die Dämme find mit Bananenjträuchern bebaut, fo 
“8 jeder Zoll’ Erde ausgenußt wird. Wir fahren an Eingeborenen- 

jrfern vorbei, in deren Nähe die drolligften Götzenbilder aufgeftellt 
nd. Da giebt e8 Pferde in natürlicher Größe aus Stein gemeißelt 
d mit feltenem Gejchmade verziert, oder einen Buddha im Kreiſe 
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In der Station Augunavala müfjen wir den Zug mechjeln, da 
unfere biöherigen Waggons auf der Strede nad) Kaydu, dein größten der 
Zuftkurorte, weiterlaufen. Weber den Hauptfluß Ceylons, den Maha- 
vili Panga, ber hier in jeinem Oberlaufe allerdingd nur ein un- 
bändiger Gebirgsbach iſt, führt eine hohe Brüde, nach deren Ber- 
laffen wir in die Provinz Uva, die den reichten eingeborenen Fürſten 
zum Aufenthalt dient, gelangen. Hier iſt die wirkliche Dſchungel, wo 
Elepbanten, wilde Büffel, Damhirſche und Panther noch zahlreich 
vorkommen follen. Doc, wird die Jagdluft durch die Angaben der 
Offiziere über die unheimliche Menge von Cobras und Krokodilen, 
jowie anderem bösartigen Gezücht ſtark herabgeſtimmt. Kommt eö 
doch Häufig genug vor, daß man in den Behaujungen Giftfchlangen 
findet. Allerdings muß man diefe Erzählungen mit etwas Reſerve 
aufnehmen, denn ich ſprach auch mit Leuten, die jahrelang Bier 
wohnen und feinerlei Fährlichkeiten zu beftehen Hatten. 

Unter angeregtem Geſpräche find® wir endlich) in Dyatalava ein- 
getroffen, und einige der Engländer bieten mir jogleich ihre Führer- 
dienfte an und wir wandeln dem ſchon von weitem jichtbaren 
Baradenlager zu. Die Anordnung ded Lager ijt volllommen ent- 
iprehend. An einer fanften Bodenanjchwellung find etwa fünfzig 
Baraden aufgebaut. Zwiſchen den einzelnen Bauten laufen breite, 
reine Wege, und zwiſchen je vier derjelben liegt ein breiter Rajen- 
platz. Norton’sche Brunnen ragen überall aus dem Boden hervor 
und einige Eleine Kanäle mit Elarem Gebirgswaſſer laufen eilfertig 
dazwiſchen dur. Die Baraden find erſt theilmeife ganz fertig ge- 
ftellt, und nur zehn find im Innern zu jofortiger Aufnahme von 
Gäſten eingerichtet. Komfortabel jieht es allerdingd gerade nicht 
aud. Der Riefenraum, der einer Mafchinenhalle ähnelt, enthält 


etwa Bundertfünfzig Holzpritfchen, auf denen Seegradmatragen von - 


beängftigender Härte und Solidität ausgebreitet find. Unter jedem 
Bette ift eine Art Truhe und oberhalb der Pritjchen eine Stellage. 
Für je fünf Gefangene ift eine "Art Waſchtiſch aufgeſtellt. Die 
ganze Konftruftion ift aus Eijen und Wellblch, manche Baraden 
wie Spital, Küchen und Wajchräume find mit getheertem Tuche ein- 
gededt. Die Küchen find groß und gut ventilixt, und in den Vorraths⸗ 
fammern lagern fchon beträchtliche Mengen von Neid, Kaffee- und 
Zuderjäden. Um den ganzen Lagerplatz läuft ein breite Glacis, 
und die Einfriedigung beſchränkt fih auf ein ſchwaches Holggitter. 





®efangenenlager auf Ceylon. 163 


Allerdings follen in den nächſten Tagen auch Stachelzäune gezogen 
werden, denn es iſt jedenfalls rathjamer, den Buren den Weg zur 
Fludt und zum — Tod — nicht zu jehr zu ebnen. Denn jelbit 
wenn ein Gefangener ausbricht, jo fann er ſich nur in die Dfchungeln 
flüchten, wo er einen elenden Ende entgegengeht. Aber die auf Kleine 
Entfernungen von einander errichteten Pojten dürften jeden Fluchtverfuch 
eripähen und vereiteln fönnen. Außerdem befindet ſich da3 Lager fait 
im Herzen der Inſel und im Gebirge, durch welches ohne Führer zur 
Küfte zu gelangen jelbjt für erfahrene Jäger eine harte Aufgabe ift. 

In Geylon find milde Protejte laut geworden. Die Bewohner 
hätten es viel lieber gejehen, wenn man die gefangenen Buren in 
eine der Hügeljtationen in der Nähe von Madras gebracht hätte, 
und alte Koloniften rufen fich die Aufregung ind Gedächtniß zurüd, 
welche feinerzeit durch die Ankunft der ägyptiichen Gefangenen in 
Kandy hervorgerufen wurde. Im Innern der Inſel Haben jich jeiner- 
zeit Holländer jeßhaft gemacht, die unter dem Namen „Burghers” 
befannt find, und, obgleich England gegenüber volljtändig loyal, ihre 
Nationalität rein erhalten haben und gegebenenfall® unzweifelhaft 
mit den Gefangenen fraternifiren werden. 

Der erite Transport von 700 Buren ſoll bereits nächiter 
Tage hier eintreffen und, um die Aufregung nicht zu jteigern, in 
Roint de Galle gelandet werden. Zur Stunde behaupten Ein- 
geweihte, die Gefangenen jeien bereitd auf der Inſel. Unwillkürlich 
drängt fich mir die boshafte Frage auf: „Wozu errichten die Engländer 
ein Lager für 6000 Gefangene, wenn fie diefe noch nicht feit 
haben?” Oder ſoll vielleicht gleich auf Jahre Hinaus vorgeforgt 
werden? — Nach beendigtem Rundgange nahmen wir den Ziffin in 
einem jehr netten Klub und dann fuhr ich durch die eben durchquerte 
Provinz zurüd und traf Nachts in Standy ein. 

Meine Abfiht war, den greifen Arabi Paſcha, den zweifelhaften 
&auptiichen Revolutionär, zu ſprechen. Es Hätte dies auch feine 
Schwierigfeiten gehabt, wenn der alte Mann noch im vollkommenen 
Befiß feiner Berjtandeskräfte gewejen wäre. So aber verficherte 
mich jedermann, er jei ein Faſelhans geworden, der ganz unverjtünd- 
liches Zeug jchwage. Gejehen Habe ich ihn am folgenden Morgen vor 
feinen Bungalow, wo er langſam auf- und abwandelte. Eine mittelgroße, 
feiſte Figur, ein ftruppiger weißer Bart und einegutmüthigePhyfiognomie, 
halb Neger, Halb Arabertypus. Das war einftmals eine Berühmtheit! 
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Diefer Bericht wird vervollftändigt durch die Schilderung eines 
Herrn Dr. P. W. Koller in der „Wiener Neuen Freien Prefje“, der die 
gefangenen Buren im Februar befuchte, dem wir Folgendes entnehmen: 

„Der Ort, an dem ich das Lager befindet, macht bier in 
den Tropen vollitändig den Eindrud des europäischen Mittelgebirges, 
mit feinen grünen Matten, umfchloffen von fchön bewaldeten runden 
Bergfuppen. Schon von weiten kann man die beiden Lager, die 
dicht bei einander liegen, an ihren in der Sonne gligernden Well: 
blechdächern unterjcheiden. Das eine Lager für die Buren ift von 
‚ einem manndhohen Stacheldrahtzaun umgeben, in geringer Diftanz 
jtehen englifche Rothröcke des Cornwall-Regiments mit aufgepflanztem 
Bajonnet’an jcharfgeladenen Gewehren. Außerhalb des Raumes ift 
der Camp der Bewachungstruppen, Cornmwallifer, welche erſt neulich 
Glouceſter abgelöjt Hatten. In Dyatalava find etiva 5000 Buren- 
gefangene und 1000 engliſche Bewachungstruppen. Beim Paſſiren 
des Stacheldrahtzaunes wurde dem Bejucher von der Zagerpoligei fein 
Paß abgenommen. Gleich am Eingange ded Lagers ift die Poſt⸗ 
und Telegraphen-Station. - 

Die Poſt mußte eingerichtet werden, um die unvermeidlichen 
Anſichtskarten der Buren zu befördern, der Telegraph Hingegen avijirt 
ale Bahnitationen, wenn ein Gefangener entwichen fein ſollte. (68 
find für jede MWiederergreifung Hundert Rupien Belohnung von ber 
Regierung ausgeſetzt. Alle Baraden find aus Wellbleh gebaut und 
auch mit Wellblech gedeckt. Sie find von der Colombo Commercial Co. 
errichtet morden, von der Mir. Labouchere in der „Truth“ erzählte, 
daß Chamberlain ihr Hauptaftionär fei. „Unfer Zoe wird's fchon 
machen”, und den Burencamp bat er wirklich) gut gemacht. Die 
Gebäude find Iuftig und fauber, zwei Seilbahnen bringen Feuerholz 
und täglich friſchen Proviant ins Lager. 

Die Magazine ſind mit Allem verſehen, was den Magen eines 
Kriegsgefangenen erfreuen kann: Konſerven und kondenfirte Milch, 
Unmengen friſchen Weißbrotes und ausgezeichnetes gefrorenes Fleiſch 
aus Auſtralien, das täglich friſch aus der Eisfabrik in Colombo kommt. 

Die Buren find faſt den ganzen Tag im Freien, als Schlafftätten 
dienen Yeldbetten, mit warmen Deden reichlich verfehen, welche gegen 
die ziemlich empfindliche Kälte vor Sonnenaufgang fchühen. Für 
die Offiziere find Zelte aufgefchlagen; General Roux und General 
Olivier haben Kleine nette Häuschen. 


En 7 1 
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Den an harte Farmarbeit gewöhnten Buren fällt es ſchwer, 
den ganzen Tan herumzulungern, und fo bat bald jeder eine ihm 
zufagende Beichäftigung gefunden. Einige waſchen, andere Eochen, 
andere jpalten Holz und dergleichen. Noch andere üben ihr Hand- 
werk aus und fchneidern, zimmern und drechfeln. Ein Berliner madıt 
ſehr nette hölzerne Tabaköpfeifen und kann gar nicht der Nachfrage 
genügen. Auf einem freien Plage ift ein ganzer Jahrmarkt entjtanden. 
Da verfauft ein Bur dem andern Bleiftift und Schreibpapier und 
die mafjenhaft verlangten Anfichtöfarten. Andere verfaufen Eßwaaren 
oder Getränke, doch geht letzteres Gejchäft nur ſchwach. Alkoholische 
Getränke find nämlich verboten, nur die Offiziere erhalten ihre Ration 
zugemefjen, und five o’clock tea von 6 Uhr früh bis 6 Uhr Abends 
zu trinken, ijt zu viel verlangt. Mit aller möglichen Schlauheit ver- 
juchen die Eingeborenen den mit Gold aufgewogenen Whisky ind Lager 
zu ſchmuggeln, meiſt wird er aber doch von den engliſchen Soldaten 
konfiszirt, die den Whisky dem Quartiermeiſter abliefern — ſollen. 

Eine große aus Balmblättern geflochtene Halle ift die „Recreation 
Hall”. Tiſche werden zujammengefchoben und jtellen dann die Bretter 
dar, welche die Welt bedeuten. Der Vorhang ift von einem Buren 
gemalt, Mr. Bantje — Artiſt — wie er fich jtolz nennt. Das 
Gemälde jtellt die Schlaht von Maggersfontein dar. Es könnte 
zwar ebenfogut Plewna oder Königgräß fein, ald aber Mr. Bantje, 
Artift, dem Befucher felbjt erklärte, daß er bei Maggersfontein dabei 
gewejen ijt, und zeigte, daß die Flecke recht3 fchottifche Hochländer 
und die Flecke links Buren find, muß man ihm wohl glauben. 
Dr. Koller Begleiter, ein biederer Tommy Atkins aus Wales, erzählte 
ihm, daß die fchaufpielerijchen LZeiftungen großartig wären, nur wäre 
ed jchwer, bei den langbärtigen Buren Leute zu finden, die Julia 
oder Kleopatra darjtellen können; „Charleys Tante” macht fchon 
weniger Schwierigkeiten. Die Kapelle beiteht aus einen fompletten 
Orcejter: Piano, Geigen und Trompeten. 

Es iſt auffallend, wie wenig junge Leute man unter den Buren 
fieht, meift große, intelligent blidende Männer von 30—50 Fahren 
und eine große Anzahl alter Leute, die lebhaft an Defreggers „Letztes 
Aufgebot” erinnerten. Alle einfach und peinlich jauber gekleidet, es 
Iheinen faft durchgehende Farmer zu fein, die nach Ceylon geſchickt 
wurden. Auch die Offiziere tragen meijt bäuerliche Kleidung und unter- 
Iheiden fich nur durch ein rothes Band am Hute von den Burenfoldaten. 
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Das Hofpital ift überfüllt. Mafern, Typhus und „enteric fever“ 
nehmen fchr überhand. Ein fpezielles Hofpital ift für die Schmer- 
franfen; hier find Engländerinnen, die von Südafrika mitgefommen 
waren, ald Krantenpflegerinnen. Ein anderes Hofpital ift nahe bei 
Colombo in Mount-Lavinia an der Meeresküſte für Rekonvalescenten 
errichtet worden. Die engliihe Regierung thut alles Mögliche, den 
Kranken zu helfen. Eine Sodawaſſer-Fabrik wurde errichtet, von 
den Buren geleitet, melde die Hofpitäler mit Sodawaſſer und 
Zimonaden verforgt. Eid wird zweimal im Tag per Bahn 160 
englifche Meilen weit berbeigefchafft, aber all dies Hilft nicht viel; 
die meiften Patienten kamen ſchon frank dort an und können im 
feuchten Klima von Ceylon ſich nur ſchwer erholen“, 


Wagen mit Hausrarh flüchtender Buren. 
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Bir Ereigniffe nad der Hebernahme 
des Kommandos durch Tord Kitchener. 


(Vom November 1900.) 


Sn den Hallen drunten 

Schläft Altenglands Ehre, 

Schläft in Stein gebettet, 

Bis der Herr fie ruft. 

Schlafet, fchlaft, Ihr Todten! 

Kern anf blut’gen Hügeln 

Stirbt Altenglands Ruhm, 

Und daheim am Strand der Themfe 
Stirbt die Ehre Englands. 


Gräfin Louiſe Broddorff-Ahlefeldt. 


Während des ganzen bisherigen Krieges hat es in England eine 
Partei gegeben, die die Mißerfolge der britiſchen Truppen auf die 
zu große Milde in der Kriegführung ſchob und dringend ein rüd- 
ſichtsloſeres Vorgehen wünſchte. Bon Lord Kitchener erhoffte man 
genügende Rüdfichtslofigleit und glaubte, daß diefer durch graujame 
Behandlung der Bewohner ein rajches Ende herbeiführen würde. 
Mit den Streitern im Felde konnte man nicht fertig werden, nun 
wollte man die Wehrlofen, die daheim geblieben, die rauen, Greife 
und Kinder für die todesmuthige Tapferkeit ihrer Tampfjähigen An- 
gehörigen büßen laſſen; ein trauriged Zeichen für die niedrige Ge— 
finnung, die große Streife dieſes „Kulturvolkes“ bejeelt! Die Mehrzahl 
der Zeitungen war angefüllt mit Borfchlägen für die rüdfichtölofeite 
Behandlung der „annektirten” Staaten. 

Lord Kitchener nahm auch Anläufe zu einer Kriegführung in diejem 
Sinne. Bald genug fah er aber ein, daß er dadurch nur Del ins 
euer goß, und fpäter Hatte die Welt das überraſchende Schaufpiel, 
daß er fogar Verhandlungen anbahnte, um diefem Kriege, der England 
jo viele Nadenfchläge und Verminderung feines Anſehens gebracht, 
ein einigermaßen annehmbares Ende zu bereiten. 

Lord Roberts, der einen Sohn in diefem Yeldzuge verloren hatte, 
langte am 8. Dezember in Kapftadt an und jchiffte jich einige Tage 
\päter nad) Rondon ein. 
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Roberts und Ritchener. 


Ein englifches Blatt, die „Truth“, gab die Weußerungen eines 
engliſchen Offizier über Roberts und Slitchener wieder, die er 
zu einem Berichterftatter diejes Blattes that. Da fie offenbar die 
Meinungen eines großen Theiles der engliſchen Armee mwiderjpiegelt, 
lafjen wir fie bier im Auszug folgen: „Was Halten Sie von 
Lord Roberts?” fragte ich ihn. Die Antwort lautete: „Roberts ift 
ein tüchtiger General, aber er ift zu empfänglich für äußere Ein- 
flüffe. Seit wir in Pretoria eingezogen find, Halte ich nicht mehr 
vie! von feiner Strategie. Botha hielt eine 25 Meilen lange Linie 
befegt‘ und batte etwa 25000 Stüd Rindvieh mit fi, die wir genau 
leben konnten. Er begann mit und zu unterhandeln. Nad etwa 
2 Tagen hörten die Verhandlungen plöglich auf; die Rindviehherde 
war verſchwunden und Botha hatte eine kürzere Stellung inne, bie 
ihm erlaubte, jederzeit nach Belieben fich zurüdzuziehen. ... Seit 
jener Zeit beftand unfere ganze Sriegführung darin, die Buren zu 
verhindern, unfere Verbindungslinien zu unterbrechen. Biel Strategie 
war dazu nicht nöthig. Es war beinahe ausſchließlich Vorpojten- und 
Kavalleriedienſt.“ ... „Und wie denken Sie über Kitchener?” fragte 
ich weiter. ch erhielt die Antwort: „In jeiner Art iſt er ja gan 
tüchtig, aber ald General im Felde taugt‘ er nicht viel. ... Es iſt 
faum wahrjcheinlich, daß er den Krieg rafch beendigen wird, abet 


. beendigen wird er ihn. An fentimentaler Menjchlichkeit Teidet er 


eben nicht.” — Ich fragte weiter: „Wie denkt die Armee über den 
Krieg?“ Antwort: „Sie hat ihn gründlich fatt. Die Soldaten aus 
den Kolonien haben gemeutert, doch hat man die Sache fo geheim 
wie möglich gehalten. Die Yeomanry find wüthend darüber, daß man 
fie in Afrika läßt und die regulären Soldaten nach Haufe fcidt. 
Sie halten das für ungerecht, weil man ihnen von vornherein verſprochen 
hatte, „das Geſchäft“ werde in einigen Wochen vorüber fein“. — 
„Und wie fteht ed um die Uitlander, für die wir den Krieg führen?“ 
forfchte ich weiter. Antivort: „Jeder unjerer Soldaten da unten 
werde es vorziehen, gegen die Uitlander zu Fämpfen, ftatt mit den 
Buren Krieg zu führen. Die Uitlanderd find eine gemeine Bande: 
ohne Gott, ohne Vaterland, ohne auch nur ein Weberbleibfel von 
Moral. Sie find uns nicht dankbar dafür, daß wir für fie gekämpft 
haben, und feheinen zu glauben, daß wir fie berauben, weil eö ihnen 


n 
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noch nicht möglich ift, ihre koſtbaren „Geſchäfte“ in Johannesburg 
weiter zu betreiben.” „Und brennen wir wirklich Farmen nieder?” 
fragte ich meinen Gewährsmann. — „Na natürlich, wir müffen ed 
thun, aber es ift ein jehändliches Geſchäft, und es hat mich jedesmal 
angeefelt, wenn ich dazu kommandirt war“. 


Das Landhaus im Middelburg in dem die Bufanmenkunft Bothas mit 
Kitchener ftattfand. 


Die Kämpfe im Dezember. 

Die, Kämpfe begannen im ſüdweſtlichen Oranje-Staat, in der 
Ede zwiſchen Bethulie und Smithfield. Port Hatte ein Buren- 
lommando fich jeit längerer Zeit feitgefeßt; die Briten mußten, der 
Eiherheit der Bahn wegen, gegen dieſe Abtheilung vorgehen, wobei 
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es zu den Gefechten bei Goedehoop und Willougäby Fam, die wie 
jeßt immer mit dem Abzuge der Buren endeten (3. Dezember). 

An demfelben. Tage überfiel General Delarey einen größeren 
Transport der Briten auf dem Wege von Pretoria nach Ruftenburg 
und brachte den Briten bedeutende Berlujte bei. Diejes Gefecht zog die 
allgemeine Aufmerkſamkeit auf den ebenſo kühnen wie umfichtigen 
Delarey, dem es gelang, fich fo feſt in die weftlich von Pretoria Tiegenden 
Maghaliesberge zu jegen, daß. er monatelang dort die Lage 
vollftändig beherrſchte. Alle Berfuche, die die Engländer machten, ihn 
aus den Bergen zu verdrängen, wurden, wie wir ſpäter noch jehen 
werden, auf dus Schneidigjte abgejchlagen. 

Wie ausgedehnt der Thätigfeitäbereih der Buren war, fann 
man daraus erjehen, daß auch im Norden von Kimberley die Bahn: 
itationen an diefem Tage angefallen wurden. 

Wie fich die Leſer erinnern, twar in diefen Wochen auch Dewer 
‚im Felde thätig und bewegte ſich in der Gegend des Caledon-Fluſſes, 
wo er mit General nor, der ihn fangen follte, in Kämpfe ver 
widelt mar. 

Am 6. d. M. tagte in Worceſter ein Bundeskongreß der 
holländiſchen Afrifander, der, troßdem er von britifchen Bajonetten 
umgeben war, gegen bie Art, wie der Krieg geführt wurde, auf das 
Heftigfte proteſtirte. Dieſer Kongreß trug nicht wenig dazu bei, 
die Mipjtimmung der Bewohner ded Stuplandes gegen die Briten 
noch jtärfer zu erregen. 

Im Zujfammenhange mit diefer Nachricht fteht die Mittheilung, 
daß 300 Afrifander den Herren Merriman und Sauer, den Führern 
ded Bonds, in Stellenbojch eine Adrefje überreichten, die von einer 
großen Mehrheit der Afrifander ausging. Die Adreffe ſprach den Führern 
Dank und Vertrauen aus, England Habe durch den Krieg ein für 
allemal feinen Ruf als Hort der Freiheit verloren. Die Geſchichte 
diejes Krieges jei eines der ſchwärzeſten Blätter in der britijchen 
Geſchichte. Man habe fich alle Mühe gegeben, die Berichte über die 
britifchen Robeiten nicht zu glauben, aber die Proflamation General 
Bruce-Hamiltons fei eines britifchen General3 unwürdig. Sie erinnere 
an Tilly und Wallenjtein. Eine ſolche Sriegführung ermutbige die 
ſchlimmſten Elemente auf beiden Seiten. Die Toyalität der Holländer 
am Kap ſei nicht in der Weiſe anerfannt worden, wie fie e8 ver- 
diene. Allen Berfuchungen zum Troß feien fie loyal geblieben, 
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obwohl es in ihrer Hand gelegen habe, England derart ind Unglüd - 
zu ſtürzen, daß es fich nie wieder hätte erholen fünnen. In Bezug 
auf den Kongreß in Worceſter werden die Afrifander ermahnt, ge= 
mäßigt zu bleiben. Sie jollten jeden Zoll ihres Rechtes vertheidigen. 
In England fange man jetzt an, einzufehen, daß die Kapitaliſten den 
Krieg angezettelt hätten. immerhin fei Mäßigung am Plage, wenn 
man nicht wolle, daß die allgemeine Lage in Südafrika noch unan- 
genehmer werde. Wenn Großbritannien die beiden Republifen ihrer 
Selbftändigkeit berauben würde, würde es die Sympathien aller 
Südafrifaner verlieren. 


Befürchtungen der Engländer für die Rapkolonie. 


Eine neue Gefahr für Südafrika bejtand nach Anficht der- 
Engländer Schon im Novenber zweifellos darin, daß die Hauptmafle 
der flüchtigen Uitlanders dauernd in Sapjtadt bliebe. Die Anzahl 
der Flüchtigen überfchritt bereit? 10000 und wuchs noch täglich 
dvurh die Einwanderung vom Ausland, bejonder® aus Europa 
und Auftralien. Ungenügende Beichäftigung und hohe Preile und 
Miethen hatten einen bedeutenden Theil diefer Leute ziemlich zur 
Verzweiflung getrieben, ımd ein Blick auf die troftlofen Gefichter 
der Beftalten, die auf den Straßen und in den öffentlichen Anlagen 
herumlungern, genügte, um zu erkennen, daß Sapftadt mit Elementen 
der gefährlichften Art überfluthet war und daß die daraus entjtehende 
Gefahr nicht unterfchäßt werden dürfte. Die Ueberzeugung, daß die 
Schuld an dem Elend bei den Behörden liegt, ift unter diefen Leuten 
ganz allgemein. Sie glaubten, daß es lediglich eine Nachläffigkeit 
der Regierung wäre, wenn man ihnen noch nicht erlaubte, zu 
ihrer alten Beichäftigung zurüdzufehren, und ed war daher außer 
allem Zweifel, daß, wenn die Lage fich nicht änderte und die Armuth 
und das Elend noch fchlimmer werden follten, e8 in nicht allzuferner 
Zeit zu ernten Unruhen kommen dürfte Thatſächlich ward die 
Plünderung und VBeraubung von Kaufläden ſchon offen von den 
Uitlanders beiprochen, und die Rage wurde in den legten Tagen noch 
beſonders dadurch verjchlimmert, daß Hundert Leute, die die Erlaubniß 
ethalten hatten, in einem bejonderen Zuge nah Kohannesburg 
gurüdzufehren, und denen die Päſſe dazu auch ausgejtellt waren, 
buchſtäblich auf dem Bahnhof direft vor Abgang ded Zuges zurück— 
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gehalten wurden. Biele diefer Leute Hatten thatjächlich ihre 
Stellungen in Kapſtadt aus diefem Grunde aufgegeben und jtanden 
nun Hüljlos da. Nun war der Hauptgrund, der die Rückkehr der 
Hlüchtigen nach) Sohannesburg hemmte, der, daß das Kolonialkorps 
ſich ſehr nüglich erwies. Die Kohannesburger, die in ben ver- 
Ichiedenen irregulären Truppen dienten und die bejonders in der 
legten Zeit des Guerillafrieged jo auögezeichnete Dienjte geleijtet 


hatten, konnten vorläufig unmöglich entlaflen werden, umd man 


befürchtete, daß die Uitlanders, wenn man fie früher als dieje nad 
dem Rand zurüdlaflen würde, diejen alle guten Stellungen vor der 
Naſe wegnehmen würden, während man im @egentheil jenen den 
Vorrang lafjen wollte So lange die Militärbehörden alfo die 
unregulären Tiruppenabtheilungen nicht entbehren können, kann 
auch feine Rede davon jein, daß die große Menge der Flüchtigen 
zurüdgelafjen würde. So. lobenäwerth aljo diefe Gründe auf der 
einen Seite find, fo verjtändlich ift e8 auf-der anderen Seite, daB 
die Uitlanders nicht gerade ſehr mit ihnen einverftanden waren. Sie 
lehnten jich ganz naturgemäß gegen fie immer mehr und mehr auf, 
je mehr fie dem PVerhungern näher famen. Ferner wollten die 
Flüchtigen durchaus nicht einfehen, daß irgend ein triftiger Grund 
dafür vorhanden war, weshalb fie nicht nach Johannesburg zuräd- 
gelaffen werden könnten, um felbjt die Stadt zu vertheidigen; jie 
waren der Meinung, daß fie vollkommen ſtark genug jeien, um bie 
Stadt und die Randminen gegen etivaige Angriffe der Buren erfolg- 
reich zu vertheidigen und hatten fich ſchon bereit erklärt, Stadwachen 
und andere Zreimwilligenabtheilungen zu bilden und dieje den Militär: 
behörden zur Verfügung zu ftellen. Set wurden fie auf eine harte 
Probe geftellt; der englijchen Regierung erivuchjen aus ihrer fait 
feindlichen Haltung viel Echwierigfeiten, die, wie wir ſehen werden, 
die Buren gehörig ousnutzten. 


Verfolgung Vewets. 


Inzwiſchen hatten die Engländer wieder die Jagd auf den ihnen 
fo tief verhaßten Demwet aufgenommen, worüber uns ein Beridt- 
eritatter au8 London damals Folgendes jchrieb: 

„Seit vierzehn Tagen bemühen jich die englifchen Generale Kur 
und Macdonald vergebli, Dewet zu fangen. Bis jebt find jie 
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ihm nur auf die Ferſen gekommen, wobei er allerdings durch Berlufte 
von Proviant, Pferden, einigen Gefangenen und auch eined Srupp- 
Geſchützes gefchädigt wurde. Die biöherigen Phajen der „Dewet⸗Jagd“ 
laflen fich £urz folgendermaßen zujammenfaffen: 

Am 21. November erjchien Dewet mit einem etwa 2500 Dann 
ftarfen Kommando vor Dewet3dorp, dad von 500 Engländern 
gehalten wurde. Am 24. ergab fich die britifche Garnifon, worauf 
Demet Sofort mit den Gefangenen und reicher Beute in ſüdweſtlicher 
Richtung abzog. Am 26. kam General Knox mit etwa 3000 Mann 
nach Dewetsdorp, fand das Neſt leer und ſuchte nun die Buren- 
Kolonne einzuholen, bezw. von dem vermutheten Marſch nach dem 
DOranje- Fluß abzufchneiden. Am folgenden Zage ſchon kam es bei 
Helvetia zum Gefecht mit der Buren-Rüdhut. Dewet verlor 
einige Transportwagen und 300 Pferde, die wohl beim Grafen 
überrafcht wurden. In Folge deffen fegte Dewet feine 450 britischen 
Gefangenen in reiheit und eilte weiter in der Richtung nach dent 
Dranje. Bon Bethulie, am ODranje, fcheint jedoch eine andere 
britifche Stolonne ihm am 30. den Weg bei Goedehoop vertreten 
zu haben. Demwet wandte fih nun zurüd in nordöftlicher Richtung, 
wohl um über Smithfield nach Weepener abzuziehen. Dieſe Abjicht 
wurde durch General Knox vereitelt, der von Norden kommend die 
Buren am 2. Dezember bei Willoughby engagirte und den Rück— 
zug über Smithfield verſperrte. Da entjchied ſich Dewet, noch 
einen Verſuch zu machen, die Kap⸗kolonie zu erreichen. on 

Er fchlug einen zweiten Hafen, überfchritt den Kaledon-%lup 
bei Kaarenpoort und rüdte gegen Odendaal vor, wo eine Furt 
über den Dranje führt. Knox Hatte aber auch diefer Möglichkeit 
vorgebeugt. Dewet fand die Odendaal-Furt ſowohl wie die Brüde 
bei Alivaal-North ſtark bejeht, und wandte fich daher am 7. Dezember 
zurüd noch Nordoften. Knox war dem Kitchener-Bericht zufolge ihm 
dicht auf den Ferſen. Da mittlerweile mweitsre Kolonnen von Bloem- 
fontein bezw. Edenburg und Demwetsdorp zur Unterftüßung des 
Generals Knox abgerückt waren und jet den Rüdzug der Buren ver» 
ſperrte, fchien ein Entlommen des Kommandos fehiver zu fein. An» 
dererjeitö ift es Dewet ſchon jo viele Male geglücdt, den Engländern 
ein Schnippchen zu ſchlagen und den vermeintlich feiten Gürtel zu 
durchbrechen, daß auch diesmal die Möglichkeit nicht audgefchloffen 
war. Wenn er ſich von Uebermacht umzingelt fieht, wendet er ge 
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wöhnlich folgende Taktik an: Er zeritreut fein Kommando in alle 
Richtungen mit der Weijung, fi) an einem, allen befannten Stell: 
dichein im Weichbild des Feindes zu ſammeln. Er felbjt behält oft 
nur ein Dußend Dann bei fich und weiß auf diefe Weife die Engländer 
gänzlich irre zu machen. Nach einigen Tagen richtete er dann mit 
feinem, wieder voll verjammelten Kommando in ficherer Entfernung 
von den Berfolgern neuen Schaden an. . 

Auch diesmal glüdte ihm dad Entlommen. Ein englifches 
Blatt. fagte voller Bewunderung über Dewet3 jtaunendwerthe Ge- 
wandtheit: „Niemand fann leugnen, daß Dewet Schwierigkeiten über: 
wunden hat, die einem Manne von geringerem Selbjtvertrauen ent- 
mutbigt haben würden. Es war ein Meiſterſtreich von ihm, den 
englifchen ®eneralen die Finte vorzumachen, daß er eine jtarfe 
Stellung füdlich des Vaalfluſſes einnehmen wolle, jo daß feine Gegner 
fi in dem Glauben befanden, er wolle dort.einen letzten verziveifelten 
Stand machen. Als fie dann ihre Linien dichter und dichter um 
feine Pjeudojtellung zogen, verjchloffen fie nach ihrem Glauben dem 
Burengeneral alle Auswege, bis daß im Norden eine Divifion zwifchen 
Pootchefitroom und Klerfsdorp nach Ruftenburg abgelenkt wurde, 
wo Delarey damals den General Baden-Powell belagerte. Dies 
gab dem Kommandanten Liebenburgs eine willlommene Gelegenheit, 
plöglich vorzubrechen und die Eijenbahn in der Nähe von Bootchef: 
ſtroom zu zerjtören, und zwar gerade in einem Augenblick, als eine 
derartige Hülfe für Dewet von höchſtem Werthe war. Diefer fuhr 
ruhig fort, feine Verſchanzungen auszubauen, ald ob nichts paſſirt fei, 
aber während ein paar Mann in feiner Front mit dem Schanzzeug 
bejchäftigt waren, war feine Haupttruppe im SHintertreffen damit 
thätig, neue „Drift“ zu finden oder zu Schaffen, mittels derer er ben 
Baalfluß überjchreiten Fonnte.e Bevor auf Seiten der Engländer 
irgend einer der vielen Generale ahnte, was er eigentlich vorhake, 
war Dewets ganzer Convoi in vollem Rückzuge, mit alen 
Ochſenwagen, Geſchützen u. j. w., längs des Mooi-Rivers. 

Dann z0g er feine „VBechtmannfchaft“ ebenfall3 in aller Ruhe 
aus der fingirten Stellung zurüd und ließ nur wenige Scharffchügen 
in den Schanzen, um wenigſtens einen Widerſtand zu marfiren. — 
Inzwiſchen Hatte Lord Kitchener den Oberbefehl über die engliſchen 
Truppen jüdlich des Vaalfluffes übernommen und den wahren Zuftand 
der Dinge beſſer erfannt ald die anderen Generale. Er befahl, die 
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ganze ſchwere Bagage zurüdzulaffen, und eilte dann in Geſchwind— 
märfchen Dewet nach, indem er hoffte, daß entweder Lord Methuen 
oder General Smith-Dorrien den Burengeneral lange genug würden 
aufhalten können, bis er mit der Hauptmacht denjelben einholen und 
zur Schlacht zwingen konnte. Die beiden genannten englifchen 
Divijionäre famen mit dem Feinde an verschiedenen Punkten in Be 
rübrung und ließen durch ihre Artillerie alle Kopjes bombardiren, 
auf denen überhaupt nur ein paar Buren ſichtbar wurden, fahen 
aber nach den eriten paar Schüjfen, daß fie nur mit der leeren 
Luft fochten. Höchftens Hatten fie ab und zu eine kleinere Truppe 
vor fi, "die abgetheilt war, um die Beiwegungen einer feindlichen 
Kolonne zu verjchleiern, die ſchon jtundenlang vorher weiter getrect 
war, ohne daß die unbedeutenden Nachhut-Scharmützel irgend welche 
Schlüſſe auf den Weg oder die Richtung zugelaſſen hatten, in welcher 
der Burengeneral feinen großartigen Treck fortfeßte. Demwet war 
immer im wahren Sinne ded Worted wieder über alle Berge, 
und unfere Generale hatten jtet3 aufs neue dad Nachjehen.“ 

Auch „Reuter Bureau“ brachte aus Thabanchu einen längeren 
Bericht über die. vergeblichen Verjuche der Briten, General Deivet 
abzufchneiden. Wir geben den interefjanten Schluß der an ein 
Wettlaufen mahnenden. Operationen wieder. General Dewet Hatte 
einen Eleinen Borfprung erlangt. Es Heißt nun Weiter: 

„Im Laufe des Tages ſtieß Haasbroeks Kommando zu ihm und 
beide marfchirten direkt auf Springhaan, etwa 15 Meilen öftlich 
von Thabanchu gelegen, zu. Knox war um dieſe Seit etwa eine 
Stunde Hinter Dewet, der endlich gefaßt zu jein jchien. Aber feine 
verzweifelte Qage erforderte verzweifelte Maßregeln. Er lieh durch 
Haasbroek im Weiten einen Scheinangriff auf Viktoria Net, ſüdlich 
von Thabanchu, unternehmen, während er felbft die verwegenfte That 
ded ganzen Krieges ausführte. Der Springhaan Nek, ein 4 Meilen 
breiter ebener Paß, wird am Eingang durch zwei fortartige Pofitionen 
beherrſcht. Oberſt Thorneyeroft beobachtete mit der Artillerie bie 
Buren von einem öſtlich des Tafjed gelegenen Hügel. Plöglich bot 
ih ein prächtiges Schaufpiel dar. Das ganze, 2500 Dann 
farfe Burenheer begann im Galopp und in aufgelöfter For— 
mation durch den Paß zu jagen. Sofort eröffnete die britijche 
Infanterie und Artillerie ein mörderifches euer. Die Buren wandten 
fh vor dem euer aus Thorneyerofts Stellung nach Weiten um 
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den Fuß eines Hügels- herum, wo fie nur dem Feuer einer Stellung 
ausgejegt waren. Jedenfalls war Dewets Plan vollauf gelungen. 
- Der Eintritt der Dunkelheit machte der Verfolgung ein Ende. Hans- 
broek, der den Scheinangriff gegen den Viktoria-Paß ausführte, 
brachte jein Kommando, in Gruppen zu Ziweien und Dreien aufgelöft, 
zuräd, und Prinsloo, der Bruder des gefangenen Generals, ftand 
im Norden mit dem Neft der Dewetſchen Leute in Reſerve. Nach 
Ausfagen von Gefangenen Hat Dewet das Syſtem der Polizei» 
Unteroffiziere, die jeden fliehenden Buren niederjchießen, eingeführt.” 


Bon den Engländern verrammeltes Blodhaus zum Schutze der Bahnlinien. 
(Mac der Stigge eines englifchen Offigierd). 


In Bezug auf die Lage Dewets bringt das Militär-Wocen- 
blatt, dem wir hier wieder folgen, die folgenden höchſt interefjanten 
Betrachtungen: 

„Zu ber nad) dem Durchbruche Dewets befürchteten Wegnahme 
der Städte Winburg und Senekal kam es nicht. Immerhin 
bezeichnet die Tage diefer Orte die Richtung, nach welcher ſich Dewet 
nad) feinem vergeblichen Vorſtoß in den Süden des Dranje-Staates 
bewegte. Es Handelte fich für ihn offenbar darum, zunächſt die ihm 
wohlbefannte Gegend nördlich der Linie Kroonftad— Reit zu ge- 
winnen, die ihm eine befondere Unterftügung bei Beunruhigung der 
englifchen Verbindungen, Erleichterung feines Unterhalt? und die 
Möglichkeit einer Wereinigung mit den im öſtlichen Transvaal 
ſich fammelnden Kräften Bothas bot. Knog, Pilcher und Theile 
der auf der Linie Thabanhu—Ladybrand ftehenden Engländer ver- 
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folgten ihn auf dieſem Zuge und verwidelten ihn in der Nähe de& 
Leeuw-Kop, 15 Silometer füblich der Straße Winburg—Senefal, 


am oberen Laai-Spruit, in ein Gefecht, aus deſſen Durdführung 


man auf die Abficht Dewets ſchloß, neuerdings gegen Süden durch⸗ 
zubrechen. Jedoch Dewet febte feine Bewegung gegen Norden fort 
und gewann bie Gegend nördlich Lindley und Reitz. 

Zieht man in Betracht, daß in den legten Tagen ded "Monat 
Dezember eine Abtheilung engliſcher berittener Infanterie 
zwiſchen Kroonftad und Gerfontein ein Gefecht mit einem Buren- 
Kommando zu beitehen hatte, und die Brigade Bruce-Hamilton 
am 30. Dezember den Buren Hoopftad wegnahm und wenige 
Tage fpäter das von ihnen eingejchloffene Bultfontein (70 Kilometer 
füdlich von Hoopſtad) entjegte, fo ijt dadurch die Lage gekennzeichnet; 
welche um die Jahreswende im Oranje-Freiſtaat herrſchte. Mit dem 
unter Dewet ftehenden Kommando war’ der Haupttheil der Oranje- 
Buren in einer Stärke von etwa 5000 Mann Herr des nord» 
öftlichen Freiſtaates.“ 

Die englifchen Truppen waren nahezu volljtändig zum Schuß 
. der Bahnlinie Norvals-Pont (Bethulic”—Bereeniging nothiwendig, 
Nur die Brigade C. Knox bewegte ſich zwiſchen Bereeniging und 
Reitzhurg längs des Vaal, während die Brigaden W. Knox und 
Bruce-Hamilton fowie das Detachement Pilcher großentheils 
durch die Beobachtung Dewets in Anfpruch genommen waren. Selbit 
wichtigere Orte ſeitwärts der Bahn (3. B. Faureſmith, Jageröfontein, 
Ronxille, Emithfield, Ladybrand) waren englijcherfeit? geräumt 
worden, um über die zur Bahnficherung nothiwendigen Truppen ver- 
fügen zu fönnen und die Entfendung von Proviantkolonnen, welche 
jtet3 das Angriff3objekt der das Land durchitreifenden Buren bildeten, 
au vermeiden. 
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Die Kaphkolonie bedroht. 

Hatten die Engländer mit der Zurüddrängung Dewets aus dem 
jüdlichen Oranjestzreiftaate die Befeitigung der Gefahr angeitrebt, 
twelche ein Einfall der Buren in die Kapkolonie mit fich brachte, fo 
war diejed Ziel unerreicht geblieben. Es rächte fich, daß fie durch den 
neubelebten Widerstand des Gegners und durch die eigenen Verwüſtungen 
gezivungen worden waren, zur Sicherung ihrer Berbindungen und- 
ihres eigenen Unterhaltes fich näher an den Babnlinien zu halten. 
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Damit batten fie offenbar die Kenntnig von den Bewegungen ded 
Gegners und den Ueberblid über die feindlichen Truppen verloren. 
Nur aus diefer Sachlage erklärte e3 fich, daß ſich die Brigade 
W. Knox auf den Ferſen Dewets nad) Norden ablenken ließ, ohne die 
Verhältniſſe längs der Südgrenze des Dranje-Staated zutreffend zu 
beurtheilen. Knox batte Scheinbar Feine Ahnung davon, daß ſich in 
der Südweſtecke des Freiftantes und in der Gegend von Philippolis, 
Bethulie und Aliwal-North noch Fleinere Buren-Rommandos befanden, 
welche auf die Annäherung Dewets gewartet zu haben jchienen, um 
fih ihm bei Weberjchreitung des Oranje⸗-Fluſſes anzuschließen. 


Einmarfß in die Sapkofonie. 


Es ift bezeichnend fiir den Aufjchwung, den die Operationen 
der Buren und die Unterordnung der einzelnen Kommandos nach dem 
Erlaß Bothas unter einen einheitlichen Plan inzmwifchen genommen 
Batten, daß jich die längs des Oranje-Fluſſes vertheilten Burenkräfte 
troß ihrer verhältnißgimäßigen Schwäche durch den Mißerfolg Dewets 
nicht davon abhalten ließen, auch ohne deffen Unterſtützung 
den Einfall in die Kapkolonie zur Durchführung zu bringen. 
Zu derfelben Zeit, in welcher Dewet feinen glänzenden Durhbrud 
durch die von ben Engländern gefperrte Linie Thabandu— Ladybrand 
bewerkitelligte, überjchritten fie in der Stärfe von je 400 bis 
SO Mann, wie e3 ſcheint ohne jeden Widerftand und troß der angeb- 
lichen Sperrung der Zurten dur) Minen in vier Kolonnen und zwar bei 
der Zoutpans⸗Drift (nahe der Bahnlinie De Aar—Hopetoton) unter 
Kommandant Kruiginger, ſüdlich von Philippolis in der Gegend 
der Botha-Drift unter Kommandant Hertzog, bei Rhenoſter-Hoek 
(24 Kilometer öſtlich der Mündung des Caledon in den Oranje-Fluß) 
unter Kommandant Philipp Botha und bei der Zand-Drift 
(16 Kilometer weſtlich Aliwal-North) unter Kommandant Haasbrock 
den Oranje⸗Fluß und wandten fi in raſchem Marſche gegen 
Süden in das britifche Kapland hinein! Dieſe Bervegung, melde 
auf die Beherrfchung der Bahnlinien und auf Eimvirfung und Auf- 
reizung eines möglichjt ausgedehnten Gebietes der Kapkolonie abzielte, 
ward noch unterjtüßt durch eine größere Gruppe von Buren und 
Aufftändifchen, welche fich in dem zu Unruhen hinneigenden Gebiete 
von Griquatown gejammelt hatte und nun unter Führung der 
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Kommandanten Weſſels und Pretorius den Vormarſch über 


Prieska gegen Carnarvon antrat. Ebenſo überſchritten auf dem 


linken Flügel der Buren wenige Tage ſpäter zwei Heine Romman⸗ 
do8 oberhalb Aliwal-North den Oranje-Fluß und drangen im 
die von den Engländern nur mühſam in Ruhe gehaltene Gegend von 
Dordredt und Barkly-Eaft vor, um auch hier das Beiden zur 
Erhebung der unzufriedenen Afritander zu geben. 


Maßnahmen Ritcheners. 


In einem anderen Aufjag des Militär-Wochenblattes wird ge- 
fagt: Diefe Bewegungen, weldde auf Seite der Buren ım Gegen- 
jaß zu ihrem früheren Verhalten ein einheitliches Vorgehen getrennter 
Kräfte zeigten, fcheinen für die Engländer vollfommen über- 
raſchend gefommen zu fein. Lord Kitchener ließ es allerdings 
nicht an Maßnahmen fehlen, welche auf Unfchäblihmadung der in 
die Kapkolonie eingedrungenen Buren-Sommandos abzielten. Unter 
Verwendung der verfügbaren Truppen, Verſtärkung der ſchwachen 
Beſatzungen durch die Kräfte Brabants und durch Abgaben des 
Generald W. Knox, wurde alsbald ihre Verfolgung in die Wege 
geleitet. So finden wir zwei Solonnen unter Befehl der Oberften 
Delidle und Thornyeroft auf der Spur der von Griquatown 
aufgebrochenen Buren und der Stolonne Hertzogs, welche durdy Kruikinger 
gededt, gegen Fraſerburg vordrang. Brabant operirte gegen Die 
Linie Richmond — Middelburg, Macdonald verfolgte von Aliwal-North 
aus das bei Yand-Drift Über den Oranje- Fluß gegangene Kommando. 
Selbjt von dem nördlichen Oranje-Staat, möglicher Weife jogar aus 
Transvaal, fcheinen Kräfte zur Berftärkung diejer Berfolgungsfolonnen 
verfügbar gemacht worden zu fein. Ueber die Zufammenjegung der 
legteren fehlt jedoch jeder ausreichende Anhalt. Auch die Bejagungs- 
und englifchen Etappentruppen in der Kapfolonie twurden ange: 
wiejen, jich dem Bordringen der Buren gegen Süden aufs Nach— 
baltigjteentgegenzuftellen. Zu gleichem Zwecke wurden Truppen» 
entjendungen von den Hafenjtädten der Küſte in nördlicher Richtung 
gemacht. 

Bon diefen Anordnungen Lord Kitcheners fonnte man jedod) 
feinen audgiebigen Erfolg erwarten. Die zur Verfolgung bejtimmten 
Kolonnen wurden großentheild erſt gebildet und blieben in Folge des 
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Zeitverluftes, des Mangel an berittenen Truppen und der größeren 
Bereglichkeit der Fleinen Buren-Sommandos im Rüdftand. Die aus 
ſchonungsbedürftigen oder minderwerthigen Soldaten beſtehenden 
Etappen und Bejagungdtruppen waren dagegen der gejtellten Auf- 
gabe um jo weniger gewachſen, als die Buren auf ihrem Marjche 
gegen Süden fi) über die Vertheilung der englifchen Kräfte und 
die örtlichen Verhältniffe vollfommen unterrichtet zeigten und 
mit großer Geſchicklichkeit Punkte umgingen, an welchen fich ihrer 
Bewegung erheblichere Schräierigkeiten in den Weg ftellten. Dazu 


Enguuge Soldaten werfen Schanzen auf zum Schutze der bedrohten Bahnunien. 
(Mach der Gtigge eines englifhen Dffistere) 


kam, daß fie faft überall ein Entgegenfommen der Bevölkerung 
fanden, welches ihren Unterhalt und ihre Bervegungen erleichterte, 
während die Engländer in dem nördlichen, zum Aufſtand neigenden 
Theile der Kapfolonie Häufig auf mindejtens paſſiven Widerftand 
ftießen. Man fonnte troß der Entfernung der Buren von ihrem 
heimathlichen Boden die Wahrnehmung machen, daß auf Grund dieſes 
Verhaltens der Afrifander jeder Schritt vorwärts eine Stei— 
gerung ihrer Kraft bedeutete, weil er ihnen fich offen auf ihre 
Seite ſchlagende Aufjtändifche, Pferdematerial und alle Begünftigungen 
ihrer Offenfive zuführte, während die Bewegungen der Engländer 
unter einer Bevölferung von theilweife feindlicher, im Allgemeinen 
aber zmweifelhafter Gefinnung mit befonderen Vorſichtsmaßregeln, 
Schwierigkeiten, Zeit- und SKräfteverluft zu rechnen hatten. Sein 
Wunder, daß die Offenfive der Buren trog der gegen fie aufge 
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botenen Sräfte und troß ihrer verhältnigmäßig geringen Stärfe 
einen für die Engländer zunächſt ungünjtigen Verlauf nahm. 

Dad von Griquatown audgegangene Buren-Kommando Hatte 
bei feinen Bormarjch über Prieska überhaupt feinen nennenswerthen 
Widerſtand zu bekämpfen, fo daß es in der Richtung auf Carnarvon, 
in deſſen Umgebung auch Hergog zu ihm ftieß, rafh Raum gewann. 
Das bei ZoutpansDrift in die Kapfolonie eingedrungene Commando 
Kruiginger bemädhtigte ſich ſchon am 18. Dezember der Stadt 
Philippstomn, machte von bier aus eine Entfendung gegen De 
Aar, welcher um den 24. die Zerſtörung des außerordentlich reichen 
engliſchen Magazins an diefem Orte gelang, und verfolgte feinen 
Weg zwiſchen den beiden Bahnlinien. Das Kommando .Herkog, 
die jtärkite der aus dem Dranje-Staat kommenden Kolonnen, ent- 
ſandte einen Eleineren Theil gegen Colesberg und nahm mit dem 
Haupttheife die Richtung gegen die Bahn De Aar —Hopetown auf, 
zerjtörte diejelbe durch Sprengung der Brüde über den Riet-Spruit, 
bejeßte Britstomn (50 Kilometer weſtlich De Aar) und fchlug Die 
Richtung auf Carnarvon ein. Der gegen Colesberg entfandte Theil 
ließ fi) auf einen Angriff gegen diefe von den Engländern ftarf befegte 
Stadt nicht ein und ſuchte — diejelbe weitlic) umgehend — unter 
ſtarkem Zulauf von Aufjtändifchen die Richtung auf Naaumport 
und Middelburg zu gewinnen. Die bei Rhenojter-Hoek über den 
Dranje-Fluß gegangene Kolonne unter Philipp Botha hob zunächit 
die Schwache Bejagung von Venterftad auf und wandte fih dann 
gegen Steindburg. Hier durch ftärfere Kräfte aufgehalten, feßte 
fie jich vorübergehend in den Zuur-Bergen feit, nahın aber bald, 
unter Umgehung von Steinsburg, die Bewegung von Maraiöburg 
auf. Die über die Zand-Drift, weſtlich Aliwal-North, vorgegangene 
Kolonne jchlug endlich die Kichtung über Knapdaar gegen Burghers— 
dorp ein, brachte Hierbei einer fchwächeren, engliſchen Abtheilung 
eine Niederlage bei, mußte bei Burghersdorp überlegenen englijchen 
Kräften ausweichen, drang aber troßdem längs der Bahnlinie 
Bethulie—Eaft London gegen Stormberg vor. 

Weder den verfolgenden noch den zur Sicherung der Etappen- 
linien in der Kapkolonie jtehenden englifchen Truppen gelang e3, den 
im Ganzen auf 5000 Mann gejchägten Buren einen erniten Aufent- 
halt zu bereiten. Ende Dezember ftanden die Spigen der Buren 
im Allgemeinen nördlich der Linie Fraſerburg Murraysburg— New 
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Bethesda — Maraisburg — Stormberg — Holle-Spruit — Kraai⸗River. 
Sie jperrten die die Kapkolonie durchziehenden Bahnlinien, 
zeritörten einzelne Streden derjelben jowie die telegraphiichen 
Berbindungen und zogen aus der England feindlichen Stimmung ber 
Bevölkerung Bortheile für ihre eigenen Zwecke. Daß fie bierbei 
ſchwächere Kommandos zurüdgelaffen hatten, welche theilmweife Gefechte 
mit einem für fie unglinjtigen Ausgang lieferten (Burghersdorp, 
Steinsburg) und wieder gegen den Dranjes Fluß zurüdgingen, fonnte 
den im unaufhaltjamen VBordringen der Hauptkolonnen liegenden 
Erfolg um fo weniger fchmälern, als legtere für die zurüdgelaffenen 
Kräfte reichlichen Erſatz durch die fi) anjchließenden Kap-Hol- 
länder erhielten. Ueberdies gelang auch den zurlidgebliebenen 
Kommandos manche Unternehmung (Bahnzerftörung, Vernichtung von 
Vorräthen) zum Nachtheil der Engländer, und vor Allem hatten fie 
den Erfolg, daß fie längs der Nordgrenze der Kapfolonie die 
aufftändifhe Bewegung der Bevölferung wach erhielten 
und ſchürten. | 

&inen befonder3 bedenklichen Charakter gewann aber der Erfolg 
der Buren dadurch, daß eine weitere Verſtärkung derfelben aus 
Weſt-Griqualand in Ausficht ftand. Mitte Dezember war näms 
fih von Vryburg an der Weitgrenze Trandvaald gemeldet worden: 
„Eine Abtheilung Buren mit 150 Wagen überfchritt die Bahnlinie 
füdlid von Bryburg, eine andere Abtheilung von 270 Mann mit 
* einem Gejchüg nördlich) von Pryburg. Beide Abtbeilungen zogen 
weſtwärts — man glaubt, fie treden nah Damaraland.“ 
Das Ziel derfelben lag jedoch an einem anderen Orte. Wie jich 
jetzt. herausſtellte, waren diefelben bald nach Ueberjchreitung der 
Bahn bei Vryburg ſüdwärts abgefchwenkt, Hatten am 23. Dezember 
in der Nähe von Kuruman einen englifchen Transport mit feiner 
Bedelung aufgehoben und folgten von Griquatown, dem Wege der 
fon früher von hier aufgebrochenen Buren-Kolonne in die weſtliche 
Kapfolonie.e Mag man auch die Unterjtüßung, welche der Buren⸗ 
Offenjive in der Kapkolonie durch diefe Abtheilung erwuchd, noch jo 
gering anfjchlagen, fo liefert fie immerhin den Beweis, daß die be- 
Iprochenen Vorgänge im Süden einem zweifellos von der oberen 
Burenführung aufgeftellten allgemeinen Operationdplan ent- 
(prangen. Und damit wäre der Beleg für den wichtigften Aufſchwung 
gegeben, den die Sriegführung der Buren in dem nunmehrigen 
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Stadium genommen hatte, für die Unterordnung des Einzelnen unter 
den Willen der höheren Führung, für das gemeinschaftliche Streben 
Aller nad) einem einheitlichen Ziel. 

Lord Kitchener, welcher zu Beginn des Einbruches der Buren 
in die Sapkolonie von Bloemfontein nad; De Aar geeilt war, wegen 
wichtiger Vorgänge in Zrandvaal aber ſchon am 21. Dezember nad 
Pretoria zurüdfehrte, eröffnete troßdem noch am 22. Dezember ber 
Buren-Offenfive geringe Ansſichten. „Soweit e8 möglich ift, ſich 
eine Anficht zu bilden,” fo lautet ein am lebtgenannten Tage auf 
gegebened Telegramm desfelben, „cheint die Vorwärtsbewegung der 
Buren gejcheitert zu fein. Unfere Truppen umgingen beide Buren- 
Kommandos. Kine weitere Abtheilung ift in der Bildung begriffen, 
die jofort abgejandt werden fol. Die Buren finden nicht viel Unter 
ftügung in der Kapkolonie.“ Ein Vergleich des Inhalts diefer 
Meldung mit der Zeit ihres Abganges ergiebt, daß Lord Kitchener 
troß feiner vorübergehenden Anmefenheit in De Aar den Umfang 
und den Bufammenhang der vom Gegner eingeleiteten Bewegung 
noch keineswegs überfah. ’ 


Man erkennt den Ernſt der Lage. 


Die Erklärung des Kriegsrechts wurde auf die Gebiete der 
mittleren Kapkolonie ausgedehnt — Behörden, Kaffenbeitände 
und ſonſtige werthvolle Hinterlegungen wurden aus dem von den 
Buren bedrohten Gebiet gegen die Küfte zurüdgezogen, engliſche 
Kap-Bürger flüchteten nach dem Süden oder bildeten zum Schutze 
ihrer Gemeinden Bürgerwehren — in Kapfitadt wurde aus Frei⸗ 
willigen eine Stadtiwache und außerdem ein bejonders gut bezahltes 
Radfahrerkorps gebildet, dad zur Herjtellung "größerer Beweglich⸗ 
feit der Etappentruppen die Bewachung und Sicherung der Ber- 
bindungen übernehmen ſollte. Bon den an der Küjte Tiegenden 
Kriegsfchiffen wurden Mannfchaften und Geſchütze gelandet, um bie 
Bahl der verfügbaren Truppen’ zu erhöhen. An die treugebliebenen 
Unterthanen der Kapkolonie richtete die Regierung die Aufforderung, 
durch Bildung von befoldeten Truppenkörpern bei der Zurüchwerfung 
der Buren mitzuwirken. Selbſt die Berbringung der Kriegsge⸗ 
fangenen aus ben Lagern Greenpoint und Simonstown an der Küſte 
auf Tranzportichiffe nahm man in Angriff. 
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Auch in England gaben die vom Kriegsſchauplatz eintreffenden 
Nachrichten Anlaß zu einer recht ernften Auffafjung der Lage. 
Dem längſt ergangenen Rufe nah Verſtärkung der berittenen 
Truppen wurde nun endlich einigermaßen Rechnung getragen; bie 
Bereititellung eines Nachſchubes für die bereit3 in Südafrika befind- 


Gefangene Buren auf dem Wege nad; Kapſtadt. 
(Rad) einer photographiſchen Momentaufnafme) 


lien Kavallerieregimenter ward in Ausficht genommen. An Auftralien 
und Neufeeland erging die Aufforderung, weitere Kontingente be- 
tittener Truppen zur DVerfügung zu ftellen, während man bie 
Kriegsmüdigleit der im Felde ftehenden Yeomanıy- und Miliz. 
Truppentheile durch Gewährung eines wefentlich höheren Soldes zu 
befämpfen fuchte. 
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Wir hatten ſchon im erften Theile unferes Werkes getadelt, daß 
die Buren, ſtatt ſich in einzelnen Orten feitzufegen, nicht die Gelegen- 
beit wahrgenommen hatten — bejonders nach den erften Siegen am 
Zugela —, Die Verbindungen im Kap in die Hand zu nehmen und 
fi zu Herren der Verbindungen zu machen. Seht Holten fie ihre 
Unterlafjung in energifcher Weije nad. Das Militär- Wochenblatt 
jagt dazu fehr treffend: Die Bedeutung ihrer Bewegung drückt fich 
nicht allein darin aus, daß die Buren dad Gebiet des Stleinen Krieges 
verlaſſen und fi in der nun gefundenen Webereinftimmung ihres 
Handelns ſowie in der früher vermißten Unterordnung unter einen 
gemeinſchaftlichen Plan zur Berfolgung eines einheitlichen 
Bieled ermannt Hatten, jondern auch in den Folgen, welche ihr 
Dorgehen für die beiden friegführenden Parteien haben Eonnte. 
Für die eigene Sache bot ſich ihnen die Ausſicht auf Erleichterung 
des Unterhalt, der in dem veröbdeten und ausgeſogenen Heimath- 
lande zweifellod auf große Schwierigkeiten jtieß, auf Ergänzung 
ihred, PBferdemateriald und auf einen nicht zu unterfchäßenden 
Kraftzuwachs durd) den Anfchluß der au ftändifchen Kap-Holländer. 
Auch ftellten die reichen engliſchen Magazine und Depot? in der 
Kapkolonie, injoweit fie fich derjelben bemächtigen fonnten, eine 
vollitändige Dedung aller ihrer übrigen Bedürfniffe in Ausſicht. Für 
die Engländer aber bedeutete der Einbruch der Buren in die Kap- 
folonie eine beträchtliche Erweiterung des Kriegsſchauplatzes gerade 
nad) einer empfindlichen Seite, da die gleichzeitigen Angriffe der 
Buren auf die von Natal und der Delagoa-Bai nad) Transvaal 
führenden Bahnen und ihre Anfchläge auf die im Innern der 
Buren-Republifen angehäuften engliſchen Kriegsvorräthe ſowie 
die von den Engländern durch Niederbrennung der Farmen und 
Verbdung des Landes ſelbſt herbeigeführte Unmöglichkeit, ihre Armee 
aus den Mitteln des Kriegsſchauplatzes zu unterhalten, eine völlige 
Verzichtleiſtung auf die Zufuhr durch die Kapkolonie nicht zuließen. 

Lord Kitchener war dadurch vor eine Aufgabe geſtellt, welche 
nur dann gelöſt werden konnte, wenn er über ausreichendes und 
brauchbares Soldatenmaterial verfügte. Wie aber die wieder- 
holten Rufe de3 englifchen Armee-Oberfommandos nad) Berjtärfungen 
ber berittenen Truppen beweifen, befand er fich gerade in diefer 
Beziehung in einer fchlimmen Lage. Denn die englifche Regierung 
hatte ſich wegen feiner ungenügenden Heeresorganiſation und in 








Vortheile der Buren vor den Engländern. 187 


Ueberfchäßung der. Bid Ende September erreichten Erfolge mit Nach- 
ſchüben begnügt, welche faum die neueren Abgänge der Urmee zu 
decken vermochten. Nach übereinftinnmenden Berichten vom Kriegs- 
ihauplafe waren von den 267311 Mann, welche England bis 
1. Dezember 1900 für Südafrika aufgeboten Hatte, in Folge ber 
eingetretenen Berlufte und der Herrjchenden Krankheiten, zur Leit 
des Einbruchs der Buren in die Kapfolonie Überhaupt nur höchſtens 
150000 Kombattanten noch verfügbar. Hiervon erforderte die Be- 
wachung der Bahnen, welche innerhalb der beiden Buren-Republifen 
allein eine Ausdehnung von etwa 1800 Kilometer hatten, eine 
Aufmendung von mindeitend 90000 Mann, die längs der Bahn- 
linien in Boften von 60 bis 100 Mann verſchanzt waren. Yon 
den verbleibenden 60000 Mann gehörten jedoch nur 24000 Mann 
berittenen Waffen an, die bei dem neueren Sriegdverfahren der 
Buren, welches das Feſthalten jtarfer Stellungen vermied und fein Heil 
in der Beherrjchung großer Räume, größter Beweglichkeit und 
bligartigen Anſchlägen ſuchte, faft allein zu einer erfolgreichen 
Verwendung gegen die Buren befähigt waren, ſoweit es fich dabei 
nit um Ddefenfive Aufgaben von nicht entjcheidender Bedeutung 
handelte. Daß e3 in Folge Pferdemangeld auch mit der Verwend⸗ 
barkeit diefer berittenen Truppen zweifelhaft beftellt war, Hat nicht 
nur der frühere Verlauf de3 Krieges gezeigt, jondern es läßt fich 
auch aus der vom engliichen Kriegsminiſter gemachten Bemerkung 
folgern, wonach im Laufe von drei Monaten nicht weniger ala 
820000 Pferde nad Südafrika gefandt werden mußten. 

Gab nun Lord Kitchener unter diefen Perhältniffen der in 
der Bedrohung der Kapfolonie und ihrer Bahnen liegenden Ber- 
juchung zu ftärferen Entjendungen in den Süden nach, fo ſchwächte 
er ih in Transvaal in einer Weife, welche den dortigen Buren 
ſchwerwiegende Erfolge und volle mioralijche und materielle Seräftigung 
in Ausficht ſtellte. Bernachläfjigte er aber die durch die Vorgänge 
in der Kapkolonie nahegelegten Gegenmaßnahmen, fo lief er Gefahr, 
daß der dortige Aufjtand verhängnißvollen Umfang getvann und feine 
Berbindungen in dieſer Richtung nachhaltig gefährdete. 

In der Erfenntniß der jchlimmen Lage, in welche die englifche 
Armee durch den Vorſtoß der Buren verjegt wurde, Hat man fchon 
damals die Frage aufgeworfen, ob leßtere auch wohl volle Nach 
altigteit gewinnen könne. Selbſt die zurücdhaltenditen englifchen 
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Beitungen inußten bei dem weiteren Bordringen der Buren in ber 
Kapfolonie zugeben, daß fie eine nicht geahnte Unterftügung durch 
die Aufjtändifchen fanden. Fehlte auch ein glaubwürdiger ziffern- 
mäßiger Nachweis des Umfanges, in weldjem die Kap» Holländer 
mit den Buren gemeinjchaftliche Sache machten, fo beweijt doch der 
Raunı, welchen diefe bis zum Schluß des Jahres 1900 Binter fich 
legten, daß ihre offenfive Bewegung ſich aus ſchwachen Anfängen zu 
einer kraftvollen Unternehmung entwickelte. 

Bezüglich der Bewaffnung und Munitionsverforgung der Buren 
cheint die Annahme eines abjehbaren Verſiegens ihrer Hülfsquellen 
nicht am Plate. Man braucht die aus Burenkreifen ftammende Ber- 
ficherung, daß die heutige Ausftattung ihrer Streitkräfte mit Gefchüßen 
u. dergl. lediglich au8 den Engländern abgenommenen Beute- 
jtüden beſtehe, und daß jeder von den Eingländern verlaffene Ragerplag 
die Möglichkeit einer Munitiondergänzung biete, noch keineswegs 
ernft zu nehmen, um aus dem Berlaufe der Ereigniſſe die Ueber— 


zeugung zu gewinnen, daß die den Buren bei den zahlreichen Zus 


fammenftößen mit ihrem Gegner als Beute zugefallenen Waffen und 
Munitionsgegenjtände mehr ald ausreichten, um ihre bei anderen 
Gelegenheiten erlittenen Verlufte auszugleichen. Zudem unter 
liegt ed faum einem Zweifel, daß die Buren in den bis. jebt von 
den Engländern nicht betretenen nördlichen Diltrikten und in einzelnen 
dem Gegner unbefannten Schlupfwinkeln über eine anfehnliche Geſchütz-, 
Gewehr: und Munitionzreferve verfügten. Auch legte ein Anfang 
Februar 1901 unternommener Zug durch das Swaziland an die 
Küfte des Tongo-Gebietes die Vermuthung nahe, daß ihre Zufuhr 
vom Auslande keineswegs vollfommen unterbunden war. Auf Grund 
ihre neueren Kriegsverfahrens, welches größeren Gefechten mehr 
aus dem Wege ging, die Defenfive vermied und Hauptjächlich durd 
Ueberraſchung zu wirken fuchte, Haben die Buren auch auf eine 
ftarke, ihre Beweglichkeit beeinträchtigende Artillerie Verzicht geleiftet, 
gleichzeitig aber auch die Bedeutung der englifchen Artillerie abge 
mindert. Die auf ihrer Seite üblich gewordene Freilaſſung der Ge» 
fangenen nach vollaogener Entwaffnung legte zudem die Möglichkeit 
nahe, daß diefe Quelle der Au ffrifchung ihrer eigenen Waffen: und 
Munitionsbe ftände ſich immer leijtungsfähiger erwies, je minder. 
werthiger dad Soldatenmaterial wurde, welches England zur Ergänzung 
und Verſtärkung feiner ſüdafrikaniſchen Truppen aufbieten Eonnte. 
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Trotzdem fehlte ed nicht an Momenten, die die hoben Erwartungen, 
welche vielfach an den Einbruch in die Kapkolonie geknüpft wurden, 
als zu weitgehend erjcheinen ließen. 

In der That konnten fich die Buren nicht dauernd in der Kolonie 
feitjegen; aber dieſer Einbruch hat ihr Selbitvertrauen gehoben, und 
das der Engländer auf endlichen Sieg jehr herabgeſtimmt. | 


Stimmung in England 
durch die Porgünge in der Rapkolonie. 


Man ſchrieb und damals aus London: 

„Es ilt jchwer zu bejchreiben, welch niederdrüdenden Eindrud 
der Einfall der Buren in das britifche Gebiet machte, ebenjo ſchwer 
aus den kargen Kriegsdepeſchen ein klares Bild zu getvinnen, 
Lord Salisbury klagte legthin: „Wir wiſſen nicht, was eigentlich 
dort vorgeht.” Sicher ijt nur, daß die von Buller veradjteten 
„Banditen und verjprengten Söldnerbanden“ die Offenfive ergriffen 
haben und der 210000 Dann ftarfen britifchen Armee an ver- 
Idiedenen, weit von einander entfernten Orten ganz gehörig Die 
Hölle Heiß machen. Drei ſtarke Kommandos find in die Kap. 
tolonie eingerüdt und haben an mehreren Stellen die britiſchen 
Berbindungslinien zeritört oder doch - unficher gemadt. Lord 
Kitchener ſah ſich in Folge deſſen genöthigt, fein Hauptquartier zeit 
weile von Pretoria nach De Aar bezw. Naauport (itrategifch hoch— 
wichtige Eifenbahn-Snotenpuntte im Norden der Kapfolonie) zu ver- 
legen. . Der Oberbefehlhaber Bat, wie es fcheint, endlich, faft zu 
Ipät, erkannt, daß Dewet mit feiner Kreuz» und Quer- „Flucht“ nur 
bezweckte, eine faljche. Fährte zu legen und die Aufmerkjamfeit von 
dem eigentlichen Ziele des Planes, dem Einfall in die Kapkolonie, 
abzulenten. Offenbar in derjelben Abficht erfolgte zugleich der er- 
folgreiche Angriff auf die britifche Kolonne Clement bei Nooitgedacht 
— nur 25 englifche Meilen von Sohannesburg — bei Standerton, 
an der Natalgrenze, und bei Zeerujt, im nordweitlichen intel des 
ungeheuren Kriegsſchauplatzes. 

Für „Banditen“ war das kein ſchlecht ausgedachter Plan, 
jedenfalls Hat er den Vortheil, daß er bis jetzt, vielleicht über Er» 
warten, gelungen ift. Ein Räthſel iſt es aber, wie die „verjprengten 
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Banden” e3 zu Wege brachten, ohne telegraphifche Verbindung ar 
ſechs weit von einander entfernten Stellen zugleich die Iffenjive zu 
ergreifen; namentlich, da die für den Einfall in die Kapkolonie be 
ftunmten Kommandos erft viele Tagemärfche zurüdlegen mußten, ehe 
fie die britifchen Kolonnen des Generald Knox umgehen und heimlich 
den Oranje⸗Fluß überfjchreiten fonnten. Auch im Norden mußte 
Delarey erſt in aller Stille 3000 Mann Berftärkungen von Warm- 
bath3 (nördlich von Pretoria) nad) den Dtageliedbergen bringen, um 
den General Clements mit Uebermacht anzugreifen und bei Nooit- 
gedacht zu beſiegen. Es ift wohl ausgejchlofien, daß das alle aus 
reinem Zufall klappte. Die Erklärung dürfte vielmehr darin zu 
finden fein, daß die Buren ſich unter denkbar fchtwierigften Verhält⸗ 
niffen nicht minder gut auf den Verbindungsdienſt verjtehen, wie auf 
die Kundichaft im Dlarjch- oder Gefechtögelände. 

Das Gelingen eines Aufftandes der Holländer in der Kapkolonie 
wird in eriter Linie felbjtverjtändlich von dem Tyortgang des Einfalles 
abhängen, dann aber auch von den Vorſichtsmaßregeln des britijchen 
Oberbefehlshabers, der durch die Proklamirung des Standrechts in 
den zwölf geführlichiten Bezirken freie Hand gewonnen hat. 

An Waffen fcheint es den Aufftändifchen nicht zu mangeln. 
Wenigitend deuten Berichte ſowohl wie Entdedungen verborgener 
Waffen an, daß jelbit in der Nähe von Kapſtadt viel Kriegdmaterial 
forgfältig vergraben wurde und zum Gebrauch bereit liegt. Im 
Conſtantia⸗Bezirk wurden Tegthin 5000 Mauſer-Gewehre entdeckt. 
In der Nähe der Gordon-Bai, von French Hoek, Nord Hoek und in 
den Bezirken von Konberg, Worcejter und Stellenbofch werden fogar 
vergrabene Geſchütze vermuthet. 


Eine amüjante Zufanmenftellung der vor wenig Wochen ge 
fallenen Yeußerungen der jegigen Minijter bringt nad) der „Kriegs⸗ 
Korreſpondenz“ die „Weitminjter- Gazette“: 

Herr Balfour fagte in Mancheſter: „Der Krieg neigt ſich 
glüclicherweije jeinem Ende zu.” Herr Chamberlain in Birmingham: 
„Unter der fundigen Führung des Lord Roberts find alle Schwierig 
keiten überwunden worden.” Sir M. Hicks-⸗Beach in Briftol: 
„Der Krieg in Südafrika ift, ſoweit organifirter Widerftand;in Betradt 
kommt, einem erfolgreichen Abfchluß zugeführt worden.” Lord George 
Hamilton in Ealing: „Der organifirte Krieg ift, praftijch genommen, 
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vorüber.” Herr Ritchie in Croydon: „Es iſt Sache der Wähler, 
zu bejtimmen, ob die Regelung (der füdafrifanifchen Angelegenheiten) 
in die Hände jener gelegt werden foll, die diefen Krieg erfolgreich 
zu Ende geführt haben.” Herr Walter Long in Briftol: „Es tft 
alle Ausficht vorhanden, daß der Krieg jeinem jchleunigen Ende ent- 
gegengeht.” Endlich machte Herr Hanbury in Preiton die kühne, 
jest nicht am wenigſten erheiternde Aeußerung: „Die Angreifer find 
aud unjeren Gebieten vertrieben worden und haben überdies ihre 
eigenen verloren.” 

Jeder der großen Staatdmänner bat alſo gegen jein Glauben 
und Willen gefprochen.“ 

Ein englifch » afrifanifches Blatt fchrieb über den Einfall der 
Buren in die Kapkolonie zur Erläuterung der Vorgänge: „ALS die 
Buren am Sonntag den Dranjefluß bei Rhenoſterhoek Drift über- 
ichritten, nahmen fie eine 6 Mann ſtarke Patrouille der Kap- 
Polizei gefangen und verwundeten einen Mann. Die Buren, unter 
Kommandant Krebinger aus Zaſtron, hatten 2 Maximgeſchütze. 
Major Newland folgte ihnen fofort mit 50 Dann der Kap- Polizei. 
Am gleichen Tage rüdte die berittene Wehr von Burghersdorp 
aus und befam einige Patrouillen der Buren zu Gelicht. Die 
Buren gingen nicht weiter in diefer Richtung vorwärts, jondern 
wandten fi) nad Knapdaar. Sie paffiesten Hughes Farm und 
Ellesmeere, wo ed zu Scharmüßeln fam. Aus der Richtung von 
Knapdaar wurde das Schießen von ‚Artillerie gehört. Die Buren 
zerftörten fein Eigenthum und achteten Nicht-Sombattanten. In ber 
Nacht überjchritt ihre Arridregarde die Bahnlinie, ohne die Schienen 
oder die Xelegraphenlinie zu berühren. Sie übernachteten bei 
Knapdaar und teilten ſich darauf in ziwei Abtheilungen. Am Morgen 
de3 nächjten Tages rückten 300 Buren in Benterjtad ein und umzingelten 
die aus 20 Mann beitehende, auf einem Kopje außerhalb der Stadt 
verichanzte Garniſon. Diefelbe hielt fich drei Stunden, nad} welcher 
Zeit die Munition erfchöpft war. Die Buren benußten feine ſchweren 
Geſchütze. Sie poftirten fi Hinter Mauern und jchofjen von 
da in das Dorf, von wo ihr Feuer erwidert wurde. Die Gefangenen 
wurden in das Burenlager gebracht. Die Buren requirirten alle 
vorhandenen Lebensmittel und Kleidung aus den größten Läden, 
deren einer Waaren im Werthe von 300 Litr. einbüßte Die 
Pferde des Gegnerd waren faft fämmtlich in vorzüglicher Ber- 
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fafjung und die meijten Buren Hatten außer den Heitpferden noch 
Padpferde. Der Empfang war nicht fo unzweideutig, wie bei der 
erften Befegung Das Volkslied wurde nur bei einem Haufe ge 


fungen.“ 
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Die britiſche Armee in diefer Beit. 


Ein Kenner der englifchen Armee ſchrieb und in jenen Zagen 
aus London: „Die Buren haben durchweg bewiejen, daß fie niit nur 
die britifche Kavallerie, fondern. auch den auserleſenen Neitern der 
britifchen Kolonialtruppen an Beweglichkeit und Findigkeit weit 
überlegen find. Inſoſern die Kavallerie in Betracht kommt, war 
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nichtd andered zu erwarten. Der britijche Savallerift hatte beim 
Ausbruch des Krieges feinen blafjen Schimmer von Kavalleriedienft, 
verjtand vor allem nicht? von der Pflege des Pferdes im Felde. 
Ein Pferd ohne Stall und ohne Stallgehülfen waren für ihn ein Unding, 
jedenfall ein Experiment. Ebenſo unbefannt waren ihm Diftanz- 


Engliſche Soldaten verſuchen die zerftörte Brüde über den Modderriver zu überfhreiten. 


titte, dan zu Haufe im Durchſchnitt nicht mehr als zwei Stunden 
täglich mit überfütterten Pferden Herumgejuchtelt wird. 

Daß aber ſolche „Crack-Korps“ (d. 5. Korps mit befonders 
ſchneidigen Leuten) von den Solonien, wie Stratheornes Horſe 
(auserleſene Grenzreiter aus Kanada), die auftralifchen Bujchreiter 
mit ihren auftralifchen Dauergäulen, die Neufeeländer und fchlichlich 
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die in Südafrika heimiſchen Korps fi nicht bejjer bewährt 
haben, ijt eine große, tief beſchämende Enttäufchung für den britifchen 
Nationaljtolz. Ein britifcher Offizier, der bei dem Sannas Poſt— 
Ueberfall gefangen wurde und fpäter invalide nach der Heimath 
zurückkam, erzählte mir über diefe, noch nicht offiziell aufgeflärte 
Epifode Folgendes: „Selbjtverjtändlich darf ich nicht jagen, wem wir 
Betheiligten die Schuld an der Niederlage zufchreiben. Wie Sie 
wiffen, wurde unfere Kolonne am hellen Tage plößlid) von drei 
Seiten auf kurze Entfernung befch-ffen. Das Kolonialreiterforpg, 
den ich zugetheilt war, erhielt den Befehl: „Kehrt und davon 
galoppiren!” Da wir aber am vorigen Tage bid in die Nacht im 
Sattel geweſen waren — frudtlojer Kundichaftsdienft —, konnten 
unfere Säule kaum Schritt gehen, viel weniger galoppiren. Viele 
ftiegen daher ab und liefen davon, oder ſuchten fich in dem bergigen 
Gelände zu verbergen. Die zu Pferde geblieben waren, wurden, 
glaube ich, ſchnell zuſammengeſchoſſen. Aehnlich erging es wohl den 
zu Fuß Fliehenden. Sch fand ein tiefes Loch im Sande und frod 
binein. Ein Kamerad Fam danıı nach und fchließlicd) noch ein Neu— 
jeeländer. Kurz darauf fam ein Bur und faß ahnungslos gerade 
vor unferem Loche ab. Hätten wir und ftill verhalten, wäre er 
vielleicht wieder wweggeritten, der Neufeeländer fchien aber ganz den 
Kopf verloren zu haben. Er kroch hinaus, ergab fich und fagte dem 
Buren obendrein, daß wir beide noch drin ſteckten. Mit dem Gewehr 
im Anschlag befahl der Bur ung, herauszufommen. Bei dem Kom⸗ 
mando trafen wir viele zum Theil verwundete Kameraden. Die 
Verwundeten wurden zurüdgelajfen, wer aber marſchiren fonnte, 
mußte den Buren folgen. Und nun entipann fid) eine aufregende 
Berfolgung der jiegreichen Buren. Unſere Entſatzkolonne aus Bloem- 
fontein war, al3 der Weberfall ftattfand, kaum 8 Kilometer von 
Sannas Poft entfernt. Bald hörten wir auch unfere Geſchütze und 
bofften jchnell befreit zu werden. Zroßdem unfere Truppen aber 
mit zehnfacher Uebermacht das 2000 Mann ſtarke Burenkommando 
umzingelt hatten, gelang ed den Buren, zu entkommen und und mit 
nach Heilbron zu fchleppen. Mit wunderbarem Geſchick wurden die 
von allen Seiten andringenden Kolonnen getäufcht und von unferr 
Fährte abgelodt, wobei wir oft Zickzack marjchirten, mitunter auch ei 

Strede auf dem gekommenen Wege wieder zurücdgingen. Im Sum 

Ichaftsdienft find die Buren aber Meijter, jedenfall3 uns weit überlegen 
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Mein Gewährsmann ijt ein mwohlhabender Gutsbeſitzer. Gr 
trat ald Gemeiner in ein Freiwilligenforps cin, als der Krieg aus— 
brach, ftellte auch fein eigenes Pferd. Wie viele Andere, die fieber- 
leidend nach Haufe gefandt wurden, bat er fich jeßt wieder als her— 
gejtellt zum Dienjt gemeldet. Troß der niederfchlagenden Erfahrungen 
mangelt es nicht an aufopfernden Beifpielen diefer Art. Es ift nur 
ſchade um das viele Fieberfutter, denn in Gefecht ift eine verhält. 
nißmäßig geringe Anzahl geblieben: etwa 11000 Zodte und Vers 
wundete, gegen 40 bis 50000 Fieberfrante.” 


Weihnachten 1900 in London. 


Man fchrieb und damald von dort: In Folge der ungünſtigen 
Nachrichten vom Jüdafrifanifchen Kriegsſchauplatz ift das Heurige 
Weihnachtsfeſt ftiller begangen worden, als dies vor wenigen Wochen 
noch in Ausficht ftand. Es tft ja möglich, daß die plößlich ennvachte 
Energie der Buren den Austrag ded Krieges nicht mehr zu ändern 
vermag, daß der Einfall in die Kapkolonie nur ein Ichter, vers 
zweifelter Verſuch war, den Lord Kitchener gleich „im Keime ers 
ſtickt“ Hat, und jchließlich, daß der Krieg nun bald wirklich „jo gut 
wie vorüber” fein wird. Das Publikum ift aber durch die 
optimiftifchen, trügerifchen Weisfagungen der Militärbehörden miß- 
trauisch geworden und wird dem „Frieden“ nicht cher trauen, bis 

wenigftend der ſchreckliche Dewet gefangen ift. — | 
In England herrſcht der Aberglaube, daß der Dezember ein 
unglüdlicher Monat für Englands. Waffenleijtungen fei. Folgende 
geihichtliche Beiſpiele erläutern dieſe volksthümliche Auffaffung: Im 
Dezember 1854 litten die engliſchen Truppen ſchwer unter den 
Drangſalen des ruſſiſchen Winters im Krimkrieg. Dürftig bekleidet 
(viele ohne Stiefel), two möglich noch ſchlechter beköſtigt, Tagen ſie in 
den Zaufgräben von Gebajtopol und litten mehr an Cholera und 
Nothöurft, als von den ruſſiſchen Geſchoſſen. — Zwei Jahre darauf 
war der indilche Aufftand noch in vollem Schwunge. Ende Dezember 
“35 wurde der Samejon-Ritt angetreten, defjen unheilvolle Folgen 
t noch ausgebadet werden. Am Dezember 1899 erlitten die 
gländer befanntlich in einer Woche drei Schwere Niederlagen und 
sten befürdjten, ihre Herijchaft in ganz Südafrika zu verlieren, 
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Der Heurige Dezember Hat fich faum minder gefahrvoll für die 
britifchen Truppen im Felde erwiefen — und ift noch nicht zu Ende. 
In diefer Zeit übernahm Lord Roberts feinen Dienft als Oberft- 
fommandirender ‚der britifchen Armee. Lord Roberts, der bisher 
ben’ Titel Baron Roberts of Kandahar führte, nennt fi von da ab 
Carl Robert3 of Kandahar and Pretoria. Sein Einkommen als 
Oberjtlommandirender wurde auf 100000 Dark jährlich feſtgeſetzt. 
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Vorgänge in Transvaal. 


Während der Kämpfe in der Stapfolonie waren die Buren 
and in Transvaal thätig gewejen und zeigten Auch dort bie 
Früchte einer tüchtigen Organifation. Für die Briten war diefe erneute 
2 bätigfeit der Buren um fo fchlimmer, als, wie da8 „Militär-Wocen- 
blatt” fagt, Lord Kitchener durd den Mangelan berittenen Truppen in 
feiner Operationsfreiheit mehr und mehr Einbuße erlitten hatte und 
in Folge der Verödung des Landes in ftändig fteigendem Maße 
darauf angewieſen war, feine Truppen längs der Bahnen und an 
wenigen wichtigen Punkten, alfo in der Nähe der vorhandenen 
Magazine, zu verjanmeln. 

Meber die Verhältnifje der Transvaal-Streitfräfte Anfang 
November gab ein Tagesbefehl Bothas aus defjen zugleich den Sitz 
der Transvaal-Regierung bildenden Hauptquartier Roofjenfal (40 km 
weſtlich Lydenburg) Auffchluß, in dem er zur nachdrucksvollen Kort- 
ſetzung de3 durchaus noch nicht hoffnungslofen Krieges aufforderte. ' 
Er hob hervor, daß nichts mehr zu verlieren, dagegen alles zuge 
winnen fei, und daß derjenige, welcher jeßt die Waffen nicderlege, 
fi) zwifchen zwei Feuer ſetze, da aucd er fünftig das Cigenthum | 
folder Pflichtvergeffenen nicht mehr fdjonen werde. Im Oranje— ! 
Freiſtaat feien nad) eingetroffenen Nachrichten nod) 12000 Bürger | 
unter den Waffen. In Trandvaal werde Ben Biljoen bems | 
‚nächft mit 1200 Mann an ſehr günftiger Etelle von neuem auf Ä 
treten. Sn Komatipoort habe er ſelbſt den General Coeſter mit | 
1000 Mann zurüdgelaffen. Warmbad und Nijljtrom (an ber | 
Bahn Pretoria— Pietersburg) jeien wieder in den Händen der Buren, | 
und der hier befehligende General Beyers verfüge über ein ſtarkes 
Kommando. Ebenſo General Delarey (in den Magnalied-Bergen), 
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von dem gute Berichte eingetroffen feien. Botha felbjt jei gerade 
beichäftigt, im Diſtrikte don Middelburg eine Armee zu bilden, 
1000 Mann wären bereit3 verfammelt. Das Kommando von Heidel- 
berg fei noch immer im Diſtrikte Lydenburg thätig. 


Ernppenvertheilung der Engländer in Transvaal. 


Soweit aus den kurzen in die Deffentlichleit gedrungenen Be- 
richten Lord Kitcheners und anderen glaubwürdigen Nachrichten ge 
folgert werden kann, ſtanden Smith-Dorrien, Lyttleton, Camp— 
bell (früher zur Divifion Rundle gehörig) und Alderjon mit den 
ihnen unterjtellten Befehlöverbänden längs der Bahn von Pretoria 
nad Komatipoort und hatten ein Detachement nördlich nad) Lydenburg 
vorgefchoben. Die Brigaden Allenby und Dartnell fcheinen die 
Bahn Pretoria—Pereeniging, die Brigaden der früheren Divifionen 
Glery und Hildyard unter theilweije anderen Führern die Bahn 
Sohannesburg— New Lajtle bewacht zu haben, während die von 
Pretoria nordwärts führende Bahn nur auf kurze Streden von den 
Engländern bejegt war. In BPretoria und Johannesburg befanden 
ſich ſtärkere Befagungen, in erjterem Orte angeblich zwei Divifionen, 
Weſtlich der Linie Pretoria —Vereeniging fuchten die Kavallerie 
divifion French, die Brigaden Clement und Babington den in 
den Magalie3:Bergen fi) behauptenden Delarey in Schach zu 
balten, während die Divijion Lord Methuen in der Gegend von 
Beeruft und Lichtenburg durch dad am Weſtende des Wittvaters: 
randes fich bewegende und von bier aus beſonders die Gegend von 
Vryburg beunruhigende Kommando Lenımer (ein Theil der Delarey’jchen 
Streitmacht) in Thätigfeit gehalten ward. 

Während die Transvaal-Buren eifrig mit Sammlung und 
Neuorganijation ihrer Streitkräfte befchäftigt waren und demzufolge 
in der erjten Hälfte des November — von zahlreichen Eleineren An- 
ſchlägen gegen die Bahnen abgejehen — geringe offenfive Thätigfeit 
entwidelten, lenften die Engländer, vorzugäweije nach Uebernahme 
des Oberbefehls durch Rord Kitchener, ihre Aufmerkſamkeit auf 
möglichite Sanımlung ihrer Truppen und auf Fortſetzung jener 
Maßnahmen abſeits der Bahnen, durch welche den Buren die Hülfs- 
mittel für ihre ferneren Operationen entzogen werden follten. Die 
lettere Maßnahme erwies fich allerdings auch von einschneidender 
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Bedeutung für die fpäteren Bewegungen der Engländer, weil fie auch 
ihnen das Leben aus dem Lande und in größeren Entfernungen von 
den eigenen Magazinen erjchwerte. rauen und Finder aus den 
niedergebrannten Farmen wurden in den bon den Engländern ein- 
gerichteten Lagern, vorzugsweile in Johannesburg, unter- 
gebracht, das ſich zu einen Hauptjtapelplag aller Armeebedürfniſſe 
entiwidelte. Um ſeine Sicherung zu erleichtern und gleichzeitig die 
Berforgung der ftetd in unmittelbarer Nähe der Stadt herum: 
Ihwärmenden Buren mit Lebensmitteln aus den PVorräthen zu ver: 
Hindern, wurde der Ort umzäunt. Zur Entlaftung der Truppen 
wurden die Minengejellfchnften gehalten, jelbft Vorkehrungen zur Be- 
wachung der Minen zu treffen, und zu gleichen Zwecke durch Aus- 
hebung der friegätüchtigen englifchen Unterthanen Truppentheile — 
die jogenannten „Rand-Rifles“ — gebildet, welche übrigens ver- 
pflichtet ivaren, ſich ſowohl innerhalb wie außerhalb Transvaals 
verwenden zu lafjen. In der richtigen Erfenntniß, daß eine Erfolg 
verjprechende Fortſetzung der Operationen Hauptfädhlich von dem 
Borhandenfein möglichit vieler berittener Truppen abhänge, war man 
beim englischen Oberfommando beftrebt, die berittene Infanterie 
thunlichſt zu verftärfen und die Kavallerie durch Ausrüſtung mit 
dem Infanteriegewehr leijtungsfähiger zu machen. Auch blieb nicht 
unverfucht, Die Buren durch Snaugfichtjtellung einer humanen Be- 
Handlung zur Abfindung mit der neuen Lage geneigter zu machen. 
Friedenskomitees, welche ſowohl in Transvaal wie int Oranje- 
Freiltant von den ſich unteriwerfenden Buren nit dem Zwecke ge- 
bildet wurden, ihre im Widerjtande verharrenden Landsleute zur 
Einjtellung der Yeindjeligfeiten zu veranlafjen, fanden von englijcher 
Seite jede Förderung. 

Daß aber in den Kreifen der Burenführer damald noch nicht 
die geringite Neigung zur Nachgiebigfeit beitand, davon mußten fich 
die Engländer auch in Transvaal mehr und mehr überzeugen. So 
mußte das Oberkommando aus Sohannesburg am 26. November 
melden, daß der Vormarſch Elements’ gegen Nietfontein in den 
Magalies-Bergen (48 Silometer nördlich Krügersdorp) auf hart- 
nädigen Widerjtand Delareys gejtoßen und auch im Rüden 
bedroht worden jei. Auch im wejtlichen Transvaal zeigte ſich die 
Rührigkeit des Buren » Befehlshaber Lemmer (eines Unterführerz 
Delareys). Bon zahlreichen Unterbrechungen des Betriebes auf der 
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Natalbahn abgejehen, kam e8 auch in Greylingſtad (zwijchen 
Standerton und Heidelberg) Ende November noch zu einem heftigen 
Zuſammenſtoß zwiſchen den Engländern und Buren, in welchem jich 
beide Theile den Erfolg zufchrieben. 

Lebhaftere Thätigkeit noch entfalteten die Buren etwa von 
Mitte Dezember ab, nachdem ſich durch Zulauf die Stärfe ihrer 
einzelnen Kommandos vermehrt Hatte und es ſich darum handelte, 
durch gleichzeitige Angriffe in Transvaal die Bemühungen zu 
decken, in die Sapfolonie einzubrechen. Die fchlimmjte Erfahrung 
in diejer Beziehung mußte Clements madjen, welcher fein Lager 
in einer hufeifenförmigen Senkung des Südhanges der Magalied-Berge 
bei Nooitgedacht, weitlich von Rietfontein, aufgejchlagen und vier 
Kompagnien NRorthumberland-Füfiliere zur Sicherung -auf den nördlich 
vorliegenden Berg vorgeſchoben hatte. 


Geſecht bei Nooitgedacht. 

Obwohl die Brigade Broadwood der Kavalleriediviſion French 
10 Kilometer weſtlich ſtand, gelang es dem über 2500 bis 3000 
Dann verfügenden Burenführer Delarey, der einen Angriff auf 
Clements jedenfall3 jchon längere Zeit in Ausficht genommen hatte, 
am 13. Dezember morgen® die Northbumberland-Füfiliere 
überrafchend anzugreifen. Oberſt Legge mit berittener Infanterie 
und einer Abtheilung Yeomanry fuchte nın vom Lager des Gros aus, 
durch einen Angriff auf die Buren, die Füjiliere zu entlaften. Diefer 
fam jedoch, nachdem Legge gefallen war, bald zum Stehen. Eine 
weitere Berjtärfung der Briten aus dem Lager mußte unterbleiben, 
da auch dieſes von ſeitwärts auftretenden Buren bedroht war. Auch 
der englifchen Artillerie, welche nun in das Gefecht eingriff, mißlang 
die Vertreibung ded Gegners. General Elements, der vorgeritten 
war und fich felbjt mit jeinem Stabe dem heftigen Feuer des Gegners 
audſetzte, war zwar der Meinung, daß jid) die Füſiliere behaupten 
könnten. Bald jedoch mußte er ſich davon überzeugen, daß fie völlig 
umgangen und am Rückzuge verhindert waren, und daß der Rüd- 
zug des Gros unvermeidlich fei. 

Unter außerordentlichen Anjtrengungen brachte er diefen auf 
Hontein in Gang, wurde aber von den mit großer Kühnheit nach— 
genden Buren unauögejegt befchoffen und Eonnte nicht hindern, 
das Lager der Yeomanry, fein eigenes Gepäd, 400 Pferde 
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und ein großer Theil der Bagage und der Munitionsreſerve eine 
Beute des Gegner wurden. Nur mit Mühe gewann er eine 
Stellung auf einer Höhenkette zwifchen Magalied-River und Hekspoort. 
Seine Berlufte waren ungemein ſchwer; was bon den vier 
Kompagnien Nortfumberland - Füfiliere nicht unter der feindlichen 
Waffenwirkung gefallen war, gerieth in Gefangenſchaft. Das 
Schlimmſte für die Engländer war aber der in dem gelungenen 
Ueberfall liegende Beweis, daß der engliſche Sicherungsdienſt nicht 
in der Lage geweſen war, die Annäherung Delareys rechtzeitig feſt- 
zuſtellen, wenn deſſen Buren auch angeblich in ihren den Engländern 
abgenonmenen Uniformen das Ausſehen einer englifchen Truppe ge» 
wonnen hatten. Diefe Schtväche, welcher wir immer wieder aufenglifcher 
Seite begegnen, wurde den Buren bei den Unternehmungen des Kleinen 
Krieges ein wertvoller Berbündeter. Auch bei der Kavalleriebrigade 
Broadmwood feinen in diefer Beziehung ſchwere Unterlaffungsfünden 
vorgelegen zu Haben, für welde der Führer mit Enthebung von 
feinem Kommando und Abberufung vom Kriegäfchauplage büßen mußte. 


In den Magalies-Bergen. 

Die Gebiete, in denen augenblicklich hauptſächlich die Buren fi 
zum Widerftande fammeln, Tiegen in den Magalied-Bergen, in deren 
Bereiche auch Buffelspoort 
und Breedtnef fich befinden. 
Waterberg, aus dem der 
Zuzug neuer Kämpfer ges 
meldet wurde, ift der 
Diftrikt nördlich der oben 
genannten Bergfette, und die 
Zoutpansdrift, durch bie 
ebenfall® Zuzüge kommen, 
führt zu dem Boutpande 
difteift in der nordöftlichen 

Ede von Trandvaal. 
Der Bortheil der Stel⸗ 
lungen in den Magalied- 
Bergen beruft einerfeit3 in 
der Nähe von Pretoria, 
Berftörte Burenfarm. andererjeit3 in der völligen 
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des Rückens, in dem kaum nennenswerthe britifche Ab» 
ı ftanden, die fich jegt wohl auch jüdlich des Witwaterrandes 
er Magalied: 
zentrirthaben 
Jaß von „abge: 
serden”u.f.w., 
die britifchen 
trategen wie⸗ 
‚feineRedeift, 
r nur einiger- 
ientirte Lefer 


!derlageder 

ver hatte die 

e Abfendung 

‘ärfungen aus 

und die Heran⸗ 

Frenchs mit 

igen Brigaden Plünderung einer Burenfarm. 

‘ähe von Element? zur Folge. Am 19. Dezember fam 
sem Angriff auf Delarey, welder in ftarfer Stellung 
nördlich gegenüberlag. Endete derfelbe auch mit der Burüd- 
der Buren, fo gelang es den Engländern jedenfalls nicht, 
folg durch eine Verfolgung zu ergänzen. Gei ed, daß 
ch zu frühzeitig von dem zurücgehenden Gegner abwandte, 
ersdorp zu bejegen, oder daß bdiefer in den Magalies- 
Gelegenheit fand, fich einer Verfolgung zu entziehen, — 
tal Elements furz darauf den Vormarſch gegen Ruſten— 
ein aufnahm, fehte ihm Delarey erneut ernjten Wider- 
tgegen, ben jener nicht zu brechen vermochte. Es ſteht feſt, 
Delarey nad) wie vor in den Magalies-Bergen behauptete 
Abſicht Clements', Ruſtenburg zu beſetzen, vereitelte, 


Im Weſten und Norden. 
Weſten Transvaals, von wo aus Lord Methuen ſich 
zenehmungen zur Beruhigung von Weſtgriqua-Land und 
ta-Land befchäftigte und bie Zerſtreuung der zahlreichen 
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Heineren, in der Nähe von Beeruft, Mafeking, Lichtenburg, Mamuſa 
und Bryburg auftretenden Buren-Kommandos anftrebte, fand anı 
14. Dezember ein Zuſammenſtoß jtatt. 

Auch in der Umgebung von Fohannesburg madten fich in 
der zweiten Hälfte des Dezember Beunruhigungen der englifchen 
Truppen fühlbar. Sie wurden durch kleinere Buren-Streif- 
korps ausgeführt, welche mwahrfcheinlich zu den Kommando Ben 
Viljoend gehörten und Pretoria ſowie Johannesburg, die Hqupt- | 
jammelpunfte der Engländer, umjchwärmten. In der Nacht zum | 
20. Dezember griffen fie die Bahnftation Zuurfontein zwifchen | 
° diefen beiden Orten an, wurden aber abgewiejen. Glüdlicher ivar | 
eine Abtheilung von 400 bis 500 Mann, welche fur; darauf Ä 
Modderfontein, nördlich der Bahnlinie Johannesburg — Springs, | 
überrumpelte. »Ihr gelang e3, die dortigen Bolten aufzuheben, 
die Minen zu zerjtören und die Cyanitwerke in Brand zu fegen. 
Erjt eintreffende Verſtärkungen von Bodsburg führten zur Ber- | 
treibung der Buren und zur Löſchung des Brandes. Ä 

Auch längs der Bahnen Häuften ſich die Unternehmungen der 
Buren und waren Dauptjächlich auf die Unterbrechung der englifchen 
Zufuhrlinien gerichtet. Es fam auch hier wie bei den in die Kap— 
folonie eingedrungenen Kommandos der einheitlihe Plan zum 
Ausdrud, die Engländer im Innern der beiden Buren-Republifen 
möglichſt zu ioliven und jie jeder Nachfuhr von der Küſte zu 
berauben. In diefer Beziehung war eö bereit3 als cin Erfclg 
anzufjehen, daß die Buren Anfang Dezember in der Nähe von 
Standerton (Natal-Bahn), defjen Umgebung überhaupt einen bes 
borzugten Sammelpunkt für fie bildete, einen engliihen Transport 
und ein Biehdepot tweggenommen, bei einem allerdings erfolglojen 
Angriff auf Vryheid an der Nordgrenze Natals den Engländern 
ſchwere Berlufte beigebracht und troß der Bewachungsthätigkeit der 
Divifion Hildyard Eeinere Kommandos in die Gegend von Dundee 
und Glencoe (Natal) geworfen Hatten, welche dort ebenfallö die 
Eicjerheit des Bahnbetriebes gefährdeten. Auch das Kommando bei 
Komatipoort (renzftation der Delagoa-Bahn) Hatte inzwiſchen eine 
Stärke von 1500 Mann gewonnen und beeinträchtigte die Benußung 
der Bahn für engliſche Zwecke. 
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In der zweiten Hälfte des Dezember. 


Empfindlicder noch wurden die Beunruhigungen an den beiden 
Bahnlinien in der zweiten Hälfte de8 Dezember. Bei Greylingitad, 
zwiſchen Standerton und Heidelberg, kam e3 zu einem Zufammenjtoß 
zwijchen der mobilen . englifchen Kolonne de Oberſten Colville, 
bei welchem fi die Engländer die Zurückwerfung der Buren zu- 
ſchrieben. Diefer Erfolg erhielt indeffen einen recht herben Bei- 
geſchmack durch den Umstand, daß gleichzeitig von einer anderen 
Buren-Abtheilung Colville® Train angegriffen und der fich tapfer 
vertheidigenden Bededung ein erheblicher Verluft beigebracht wurde. 
Auch bei Standerton wurde wiederholt mit wechjelndem Erfolge 
gefämpft. Am 17. Dezember wurden bei der Station Baal 
(18 Kilometer weſtlich Standerton) und am 23. bei Standerton 
Proviantzüge von den Buren weggenommen; am 26. griffen 
leßtere Utrecht an der Grenze Natals, wenn auch erfolglos, an; 
Heinere Bahnzerftörungen kamen hier wie an der Delagoa-Bahn 
falt täglich vor. Bon größerer Bedeutung erwieſen ſich jedoch nur 
die bei Rietpan, nahe öſtlich Middelburg, und die vorübergehende 
Wegnahme von Helvetia (29. Dezember), nördlich Machadodorp, bei 
welcher die Engländer einen Berluft von 50 Todten und Verwundeten, 
200 Gefangenen und 1 Geſchütz erlitten. Nach der allgemeinen 
Schilderung, welche in Bezug auf den Ueberfall von Helvetia be— 
fannt geworden ift, fiihrt fich auch diejer Erfolg der Buren auf ein 
bollftändiges Berjagen des engliſchen Aufflärungsdienites 
zurück. 





An der Delagon-Bahn. 
(Sanuar 1901.) 


Alfe diefe Unternehinungen bildeten jedoch nur ein ſchwaches Bor- 
jpiel der Nührigfeit, welche die Buren Hauptfächlich in der Gegend von. 
Niddelburg entividelten, während fi) längs der Natal-Bahn nur 
ſchwächere Streifforpg mit Anjchlägen auf die Bahnlinie begnügten. 
Die Kühnheit, mit welcher fie dabei vorgingen, wird durch den 

fall bezeichnet, den ein fchiuadjyes Kommando Anfang Januar 

in Magazin in der Nähe des Klapperkop-Forts von Pretoria 
uͤhrte. Die Reihe der tvichtigeren Unternehmungen wurde durch 
in der Nacht zum 8. Januar ausgeführten Angriff auf eine 
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Strecke öſtlich von Middelburg eröffnet. Unter dem Schutze dichten 
Nebels krochen Burenſcharen bis zu den engliſchen Stellungen in 
Rietpan, Wildfontein, Nooitgedacht, Wonderfontein und Belfaſt heran 
und führten einen entſchloſſenen Angriff auf dieſe aus. Der Umſtand, 
daß ſich letzterer gegen eine Bahnſtrecke von etwa 30 Kilometer Länge 
nit unerwartetem Nachdrucke richtete, war ein Beweis für die erjolg- 
reiche Thätigfeit Bothad und befundete auch bier das Handeln der 
auftretenden Kommandos nad) einheitlidem Plane. Ueber den 
Berlauf des Angriffs, welcher zu einen bi3 morgen® 4 Uhr dauernden 
bartnädigen Kampf führte, find Einzelheiten nicht befannt geworden. 


So viel fcheint jedoch feitzuftehen, daß der Angriff auf Belfaft 


anfänglich vollflommenen Erfolg Hatte, und daß die Engländer ihren 
ſchließlichen Erfolg mit empfindlichen Verluſten bezahlten. 

Schon in der Nacht zum 10. erfolgte eine weiterer Angriff auf 
Machadodorp. Die rajch folgenden Gefechte von Holfontein 
nördli Springs (13. Januar), ein Zujfammenftoß der mobilen 
Kolonne Colvilles in der Nähe des oberen Wilge-River (15. Sanuar), 
das Abfangen eines Bahnzuges bei Balmoral durch die Buren 
(17. Sanuar) und die Feſtſtellung einer ftärferen Burenverfamntlung 
bei Carolina (17. Yanuar) lieferten dann den Beweis, daß ber 
ganze Landſtrich ſüdlich der Delagoa-Bahn von zahlreichen 
Burenkräften beſetzt war, welche nach Maßgabe ihrer Erſtarkung 
eine dringende Gefahr nicht allein für dieſe Bahnlinie, ſondern auch 
für die Natal-Bahn und die Bahnverbindung zwiſchen Pretoria und 
Johannesburg bildeten. Die Erwägung, daß eine nachhaltige 
Unterbrechung der Natal-Bahn die Briten aufs Schwerſte be 
drohe, ließ das zu dieſer Zeit aufgetretene Gerücht vollkommen glaub⸗ 
würdig erſcheinen, Botha beabſichtige unter Heranziehung von 
Kräften aus dem Oranjeſtaat mit den in der Gegend von Carolina 
verſammelten Buren einen Einbruch in Natal, um die dortige 
Zufuhrlinie nachhaltig zu unterbinden. Mußte man doch auf ent- 
fcheidende Handlungen feitens der Burenführer um jo gefaßter fein, 
als diefe durch die abjolute Unzugänglichleit für alle Frieden?: 
dermittelungen und ſogar durch Berhängung der Todesſtrafe 
für Ueberläufer feinen Zweifel über die neuerdings geiteigerte 
Erbitterung ihres Widerjtandes ließen. 
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Englifche Verſtürkungen nad; Ofen. 


Dieſe Verhältniſſe gaben zunächſt Veranlafjung zur Entjendung 
Smith-Dorriens von Middelburg nad) Süden, um die Stärfe des 
bei Carolina auftretenden, unter dem unmittelbaren Befchle Louis 
Bothas ftehenden Buren-Sommandos feitzuftellen und defjen Pläne 
zu durchkreuzen. Nach den Meldungen Rord Kitcheners Hatte diefe Be- 
worgung vollen Erfolg. Die Buren wurden angeblich aus ihrer ſtarken 
Stellung bei Harlem, nahe füdöftlih von Carolina, vertrieben. 
Der Sieg Smith-Dorriens entbehrte jedoch jeder Wirkung. Die 
unmittelbar nach dem Gefechte wieder nach Wonderfontein zurüds 
tehrenden Engländer durften ſich daher nicht wundern, daß fie 
während des ganzen Rückmarſches von feindlichen Streifkorps 
umſchwärmt und wiederholt zu Gefechten gezivungen wurden. — Der 
Sieg Smith-Dorriend, fagt dad „Militär-Wochenblatt”, feheint fich 
biernach darauf zu beſchränken, daß die Buren auf Grund ihrer 
neueren Taktik, eine bartnädige und verluftreiche Defenfive zu ver- 
meiden, jich vor dem Angriffe zurückzogen, um unmittelbar darauf 
die Verfolgung der von ihnen ablafjenden Engländer zu übernehmen. 
Demnach muß bezweifelt werden, daß der angebliche Erfolg der 
leßteren eine nachhaltige Wirkung auf dad Kommando Bothad äußern 
oder deſſen Pläne durcdjkreuzen konnte. Daß aber auch die Unter- 
nehmungsluft der die Gegend von Middelburg unficher machenden 
Buren durch den offenfiven Vorſtoß Smith-Dorriend gegen Süden 
feine Einbuße erfuhr, beweiſt das hartnädige Gefecht, welches dieſe 
wenige Tage jpäter bei Middelburg den unter Campbells Befehl 
jtehenden Engländern lieferten. Es muß dahingejtellt bleiben, ob die 
Auflöfung, in welcher die Buren angeblich zurüdgeichlagen wurden, 
ernjt zu nehmen ift. Weberrafdjendes Auftreten, Verwickelung de3 
meift unzulänglich geficherten Gegner in ein verlujtreiches Gefecht, 
Ausführung irgend einer Nebenunternefmung (Bahnzerftörung und 
dergleichen) während deöjelben und befchleunigter Rückzug nach ge- 
Liter Aufgabe pafjen zu fehr in die neuere, auf Ermüdung und 
Nubelojigfeit des Feindes abzielende Kampfesweiſe der Buren, als 
daß ihre Räumung ded Gefechtsfeldes nothwendiger Weile ald die 
Folge einer Niederlage aufgefaßt werden müßte. — 

Während der Bewegung Smith-Dorriens, am 23. Januar, ging 
„uch der Oberbefehlshaber Lord Kitchener mit entſprechender 





206 Der Kleine Krieg. 


Truppenbegleitung auf ber Bahn nah Middelburg ab, un fich 
bon ber dortigen Zage perjönlich zwüberzeugen. Eine feinen Zuge 
votausfahrende Panzerlofomotive wurde in der Nähe bon 
Balmoral durch Dynamit zum Entgleifen gebracht, worauf ich ein 


Gefecht zwiſchen den Lord Kitchener begleitenden Truppen und Den 
in der Nähe eingenilteten zahlreichen Buren entipann, das mit Dem 
Rückzuge der lebteren endete. 


Um Pretoria in den Magalies-Bergen. 


Am Weiten Pretoriad Hatte Delarey durch weiteren Zuzug 
erhebliche Berftärkungen befommen. Er lagerte Anfang Januar mit 
5000 Dann am Oftrande der Magalied-Berge, jo daß. man englijcher- 
ſeits fürdhtete, er möchte einen Anſchlag gegen Pretorin aus— 
führen. Dan verheblte fich dabei nicht, daß die bisher ungehinderte 
Behauptung Delarey3 in dem nahen Gebirge eine ftändige Gefahr 
für Pretoria und deſſen füdliche Berbindungen bilde, weil fte ein 
überrajchendes Auftreten des Gegnerd und ebenfo Jchnellen Rüdzug 
in einen der dortigen Schlupfwinkel gejtatte.e Dean faßte daher 
ernjtere Vorkehrungen zur Vertreibung Delareys ind Auge. 

Als aber Paget und andere Truppenverbände von Pretoria 
audrücten, um eine Umgehung Delareys zu verjudjden, zog fich 
diefer nach einem unbedeutenden Zufammenftoß feiner Sicherungen 
mit Theilen der englifchen Truppen in weitlicher Richtung tiefer 
in die Magalies-Berge zurüd. Seine Verfolgung unterblich, fei 
e3 aus Bejorgniß um die Sicherheit Pretorias, ſei e8 aus Scheu vor 
den Gefahren, welche ein Zufammenjtoß mit dem anjehnlicden Gegner 
in dem zerflüfteten und unüberjichtlichen Gebirge nach bisherigen 
Erfahrungen mit ſich brachte, und zu denen der Werth einer Bejig- 
ergreifung von der Berbindungslinie Pretoria · Ruſten burg in kei nem 
Verhältniſſe ſtand. 

Dagegen brach General Babington am 6. Januar von 
Ventersdorp auf, um gegen die Magalies-Berge aufzuklären. Er 
ſtieß bei Naauwpoort und Radfontein weſtlich Krügersdorp auf etwo 
800 Mann Delareys. Das von Babington und der ebenfalls herbei 
geeilten Kavalleriebrigade Gordon eingeleitete Gefecht, in welchew 
bejonder8 das Regiment Imperial Light Horſe empfindliche Verluſt 
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erlitt, endete angeblich mit dem Rückzuge der Buren. Der weitere 
Verlauf der Ereigniffe ſcheint jedoch die Bejtätigung dieſes englischen 
Erfolges zu verfagen. 

Im Uebrigen trat jedoch in den Unternehmungen Delarey3 
eine Paufe ein, da auch er e3 vermied, feine Schlupfwinfel in dem 
Gebirge zu verlaffen und die Engländer in dem für die Kampfweiſe 
der Buren weniger gänftigen Gelände näher dem Vaal aufzuſuchen. 
Erſt am 25. Januar, ald die Brigade Cunningham vom Dlifantsnef 
(füdmweftlicd von Ruſtenburg) in füdlicher Richtung marfchirte, wurde 
fie von Delarey bei Middelfontein und Kopperfontein in ein 
mehrtägiges, jebenfall® aber verluftreiches Gefecht verwidelt. Als 
die Buren durch die zur Berjtärfung Cunninghams von Ventersdorp 
berbeieilende Brigade Babington in der Flanfe bedroht. und der 
Geländevortheile beraubt wurden, deren fie ſich bis jebt erfolgreich 
bedient hatten, zogen fie fich wieder gegen die Magalies-Berge 
zurück. 


Um Johannesburg. 

Daß übrigens den Engländern nicht allein im Bereiche der 
letzteren, ſondern auch an der Bahn Klerksdorp —Johannesburg trotz 
ſtarker Beſetzung der Hauptorte ſchlimme Ueberraſchungen drohten, 
beweiſt der Ende Januar von 1000 bis 1400 Buren ausgeführte 
Ueberfall der Beſatzung von Modderfontein, nördlich Potchef— 
ſtroom am Gaatsrand, ohne daß die von Krügersdorp entſandte 
Entjagtruppe ihre Gefangennahme zu Hindern vermochte. Kinzelne 
Nachrichten wollten fogar wiſſen, daß fich derjelbe Ueberfall zivei 
Zage jpäter mit dem gleichen Erfolge wiederholt Habe. Jedenfalls 
dürfte aus der Stärke der bei Modderfontein aufgetretenen Buren- 
truppe zu Schließen fein, daß es ſich Hierbei nicht um die Thätigkeit 
einer der Eleineren Streifparteien handelte, welche die Bahnlinie 
Klerksdorp —Johannesburg jtändig unficdyer machten, jondern um einen 
wohlvorbereiteten und geſchickten Anjchlag einer Entjendung Delareys 


Im Welten. 
Auch bei Lichtenburg, im Welten Transvaald, Hatte arı 
7. Januar ein Gefecht zwiſchen Truppen Lord Methuens und 
ern Buren-Slommando mit unbefannt gebliebenen Ausgang ftatt: 


a 


gefunden, dad der Jnitiative der Buren entiprang und den Beweis 
lieferte, daß der ſchon früßer von Lord Methucn gemeldete Tod 
Lemmers eine Einfchränfung der Unternefmungsluft der Buren Feines» 
wegs zur Folge hatte. hr Hauptaugenmerk richteten diefe im 
Weiten Trandvaald aber auf die ftändige Beunruhigung Vryburgs 
und die Bedrohung der von Süden nad Mafefing führenden Bahn— 
linie. Deren vorübergehende Zerftörung gelang ihnen wiederholt 
füdlich und nördlich des von den Engländern ftark bejegten Bryburg; | 
bei. Devondale (24 Kilometer nördlich Vryburg) hoben fie einen 
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Flachtende Burenfamilien Halten bendraft. 


Poſten in der Kapkolonie angeworbener Freiwilliger auf; fie 
plünderten Farmen und hielten trog der ftarfen Bewadhung der 
Bahn das ganze Grenzgebiet in Aufregung. 


Andere Unternehmungen. 


Auch Kommandant Beyers mit etwa 800 Mann, welder ſich 
anı 9. Januar von Delarey getrennt hatte, wahrſcheinlich um zu 
den fi im öſtlichen Transvaal fammelnden Burenkräften zu 
ftoßen, führte diefe Bewegung nicht ohne empfindliche Beunruhigung 
der Engländer aus. Am 12. Januar überrumpelte er die 120 Mann 
ftarfe Beſatzung der Station Kaalfontein zwiſchen Pretoria 





EX 


Zerftörung der Minen durch Beyers. 209 


und Bohannesburg und zeritörte die Bahn. Weitere Beweiſe 
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er deren majchinelle Einrichtung zerftörte, und furz darauf durch 
einen ebenfalld geglücdten Anjchlag gegen die Minen von Kleinfontein 
und Brakpan (zwiſchen Bocksburg und Springe). Aud die am 
29. Januar vollzogene vorübergehende Bejegung von Bodöburg 
und die Beichädigung der nahegelegenen Minen von Modderfontein 
und Vanrhyns müflen mit dem Aufenthalte feines Konmandos 
in der Nähe von Springs in Zufammenhang gebracht werden. 


Wieder gegen Vewet. 

Bejondere Lebhaftigkeit gewannen die Ereigniſſe im Oranje⸗ 
Freiſtaate, wo die Engländer bemüht waren, den gefürchtetſten ihrer 
Gegner, den unermüdlichen Burenführer Dewet, unſchädlich zu machen. 
Die Reihe der Gefechte wurde hier Anfang Januar durch einen hart⸗ 
nädigen Kampf feiner Truppen mit einer 120 Mann ftarfen Ab⸗ 
teilung der Leibwache Lord Kitcheners eröffnet, welche unter 
Oberftleutnant Laings vorübergehend dem Detachement White zuge 
teilt war und. fi) an ber Berfolgung Dewets durd) die Brigade Knox 
betheiligt hatte. Bei dem Verfuche, von Lindley nad) Rait zu rüden, ließ 
ſie ſich durch das Zurückweichen einzelner Buren in einen Hinter— 
halt locken und verlor hier ihren Führer und 18 Mann todt (darunter 
einen weitereiı Offizier), 22 Mann verwundet (darunter zivei Offiziere). 
Der Reit mußte fich den Buren ergeben. 

Wie bei diefem Gefechte nur das Auftreten eines Theiles der 
Truppen Dewets feitzuftellen war, fo lagen auch andere Anzeichen 
dafür vor, daß Dewet, um der Verfolgung der Engländer zu entgehen, 
feine Kräfte auf einen größeren Raum zerftreut Habe. Beftätigung 
ichien diefe Annahme zu finden durch die Nachricht, daß Deivet mit 
nur wenigen Truppen um den 10. Januar bei Bothaville, noröweft- 
(ih von Kroonjtad, geitanden Habe, während andere Theile feines 
Kommandos zur gleichen Zeit in der Gegend von Heilbron feitge- 
jtellt wurden und am 13. Januar bei Senekal ein Zuſammenſtoß 
itärferer, offenbar ebenfalls zu Dewets Kommando gehöriger Buren- 
(räfte mit englischen Zruppen jtattfand. Es unterlag jonad) feinem 
Zweifel, daß Dewet mit Anwendung dieſes auch bei anderen kritifchen 
Gelegenheiten von den Buren mit Borliebe benugten Mittelö der 
Zweck verfolgte, die Engländer irre zu leiten und fie zur Ber 
fplitterung ihrer Truppen zu veranlaffen. Erſtere Abficht ſchein 
Dewet vollkommen gelungen zu fein. An allen Punkten de3 angebli 
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von den aufgelöften Kräften Dewets befeßten Gebiete fanı es zu 
Zufammenjtößen, welche die Engländer offenbar im Zweifel darüber 
ließen, nach welcher Richtung fie ihre Beitrebungen zur Unfchädlich- 
machung Dewets zu lenken hätten. Ter ganze Raum in einem 
Kroonſtad nordöftlich, von Bothaville bis gegen Senekal hin, um— 
fpannenden Halbfreife, wurde nachhaltig von ben Buren unficher ge 
madt. Biolfchen 13. und 15. Januar wurde bei Rhenofterfoop 
(nördlih Kroonftad) eine englifhe Transportfolonne von ben 
Buren weggenommen, an der Bahnlinie SKroonftad— Bereeniging 
Zerftörungen ausgeführt, englifchen Erfundungsabtheilungen in der 
Gegend von Lindley ein Gefecht geliefert, während gleichzeitig auch 
bei Benter3burg ein Zufammenftoß englifcher Kolonialtvuppen mit 
einem Buren-Fommando ftattfand, der zu deffen Zurüchverfung führte. 

Den Zweck, eine Berfplitterung der englifchen Kräfte zu beivirfen, 
icheint jedoch Dewet nicht erreicht zu Haben. Bei den Zufammen- 
ftöpen nördlich Kroonſtad handelte es ſich vielmehr Lediglich um 
Begegnungen niit englilchen Etappentruppen, während die Brigade 
Knox, die Detachements Bilder, Barker und White, nachdem 
fie Ende Dezember die Fühlung mit Demwet verloren hatten, im 
Allgemeinen in der Gegend von Senekal ftehen blieben. 

Auf Grund diejes Mißlingens feiner Abfichten ergriff dann Dewet 
wieder die Iniiiative, um feine Kräfte in der Gegend von Benteröburg 
zu jammeln.. Auch, bei der Ausführung dieſes Planes muß 
man die Berjtändigung beivundern, welche troß der weiten Trennung 
der Kräfte Dewets zwifchen den einzelnen Teilen derjelben aufrecht 
erhalten werden konnte. Bon allen Punkten jeßten fie jich in Marſch, 
ohne daß die in der Gegend von Senefal jtehenden englijchen Sträfte 
eine Ahnung von diefer Betwegung- gehabt zu haben fchienen. In 
der Nacht zum 24. Januar und am darauffolgenden Tage kam es 
bei Bentersburg zum Zufammenftoß der Vorhut Deivet3 mit den 
verhältnigmäßig ſchwachen, an der Bahn jtehenden englifchen Kräften, 
welche die am 25. erfolgte Wiedervereinigung ded Kommandos Dewets 
nahe füdlich Ventersburg nicht zu hindern vermochten. 


Im Welten. 

Auch an der Weftgrenze des Dranje-Freiftantes fehlte e3 nicht an 
ndigen Beunruhigungen der Engländer. Die Unſicherheit der Gegend 
ı Kimberley dauerte fort. Sn der Gegend von Boshof wurde 
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am 20. Januar eine britiſche Wagenkolonne angefallen und ihre 
Bededung in ein Gefecht verwidelt. Kurz darauf nahmen die Buren 
bei Slypklip (halbwegs Simberley—Warrenton) einen 20 Mann 
ftarfen Poſten der Dublin-Füfiliere gefangen, verbrannten einen Zug 
mit Getreide und Sriegsvorräthen und zerjtörten die Bahn. Bei 
Koffyfontein, ſüdöſtlich von Jakobsdaal, hatte britifche berittene 
Infanterie Ende Januar ein Gefecht mit dem Gegner zu beftehen. 
Ebenjo fand am 29. Januar bei Jakobsdaal ein fünfftündiges 
Gefecht zwiſchen Buren und einer Entjendung von Kimberley ſtatt, 
in welchem die Engländer einen Berluft von 4 Todten, 15 Verwundeten 
und 6 Gefangenen hatten. 


In der Rapkolonie. 

Während alle diefe Unternehmungen jedoch im Allgemeinen nur 
auf dem Gebiete des Stleinen Krieges lagen und einen höheren Erfolg 
ald die Beunruhigung der raſtlos umbergefcheuchten Engländer und 
bie vorübergehende Unterbrecjung ihrer Verbindungen faum zu erzielen 
vermochten, hatte die den Keim wichtigerer Entjcheidungen in fidh 
tragende Porbetvegung der Buren in der Kapkolonie während des 
Monat? Januar ihren Fortsang genommen. Ihrer Bewegung in 
Heinen Kommandos, der Umgehung jener Punkte, wo ftärkerer Wider 
jtand drohte, dem Mangel an Bagage, der Unterjtüßung, welche fie 
bezüglich des Unterhaltes und der Pferdeergängung aus dem Lande 
erfuhren, und der Nichtbefähigung der fchiverfälligeren englifchen 
Befagungs» und Etappentruppen zu ernfterem Widerjtande verdankten 
fie raſchen Fortſchritt. Hauptfächlich der über Carnarvon vor- 
gedrungenen Kolonne de3 rechten Flügeld unter Hertzog, Weſſels 
und Pretorius, welche fi) auf Grund ihrer größeren Stärke und 
der von Griquatown nachfolgenden Yerjtärtung in kleinere Theile 
zerlegt hatte und weſtlich bis Calvinia auögriff, gelang es mit den 
am weiteſten weſtlich vorrüdenden Kommandos troß des größeren 
Weges in Überrafchend kurzer Zeit die Roggeveld-Berge zu über 
ſchreiten. Ihre Ausdehnung nach Weften lieferte den bejtimmten 
Beweis dafür, daß es ſich bei der Offenfive der Buren hauptſächlich 
um bie Fühlungnahme mit den zum Aufftande neigenden Elementen 
ber Kapkolonie handelte, bevor die überrafchten und nicht über die 
erforderlichen Rräfte verfügenden Engländer ihr Uebergewicht geltend 
machen Eonnten. 
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Hertzog, welcher das am weiteften wejtlich ausgreifende Kommando 
von etwa 700 Mann und 2 Geichüben führte, beſetzte nach einem 
nördlich Yraferburg beftandenen Gefechte bereit? am 6. Januar 
Galvinia. Am 10. ftand eine Entjendung von ihm in van Rhyns— 
dorp, naheder Küfte und 60 Kilometer nördlich von Clanwilliam, 
während fein Gros am Weitfuß des Roggeveld-Gebirges entleng 
die Gegend von van Wyks Bley erreicht und Berftärkung in Aus- 
ficht Hatte, welche am 11. in Calvinia eintraf. Nachdem ein von 
ben Engländern unternammener Berfuch, Seefoldaten in der Lamberts- 
Bai zu landen, durch Strandung des hiermit beauftragten Schiffes 
geſcheitert war, befegten Theile des in Kapſtadt formirten Rad 
fahrerforp3, ohne auf Widerftand zu ftoßen, Biquetberg und Clan» 
william, berittene Infanterie den zwiſchen beiden Orten liegenden 
Paß Pileniers-Kloof, um fo die hauptfächlichiten von Norden her 
gegen Kapftadt führenden Anmarjchlinien zu fperren. Diefe Maß- 
nahme fonnte aber Hertzog an weiterem Bordringen ebenfoivenig 
Bindern, wie die gegen Januar erfolgte Ankunft der auf feiner Spur 
fih bewegenden Berfolgungsfolonnen Delisle und Bethuen in 
Glanwilliam. Bielmehr fcheint Herkog bi8 zum Doorn River 
am Djtrande des Cold⸗Bokke⸗Velds vorgedrungen zu fein, wo er ein 
unbedeutendes, jedenfalls feine weiteren Abfichten nicht durchkrenzendes 
Gefecht mit den Kitchener⸗Scouts beſtand. 

Hier unterbrach Hertzog den weiteren Vormarſch, be⸗ 
werkſtelligte aber in weitem Umkreis Entſendungen, von denen eine 
Ende Januar bei Riet⸗River, 40 Kilometer öſtlich von Pikeniers⸗ 
Kloof, ein Gefecht mit Theilen der an dieſem Paſſe ſtehenden berittenen 
Infanterie beſtand, während zwei andere bis nördlich und nordöſtlich 
von Kapſtadt ſtreiften. Yu gleicher Zeit wurde von der in van Rhyns⸗ 
dorp ſtehenden Burengruppe fogar die Lamberts-Bai beſetzt. 

Daß Herbog feine Borwärtäbewegung am oberen Doorn- 
River einftellte und troß der Verſuchung, welche in der Schwäche 
und Zerfplitterung der in der Gegend von Ceres und Piquetberg jtehenden 
engliichen Beſatzungen lag, nicht zu deren Bekämpfung unternahm, 
ja fogar nicht einmal einen Berfuch zur Unterbredjung der bei Durdh- 
querung des Gereö-Gebirges beſonders empfindlichen Bahnlinie tagte, 
ann wohl nur dahin gedeutet werden, daß er feine Aufgabe für 
gelöjt erachtete, welche von Emiſſären und kleineren Kommandos zu 
biefee Zeit gemacht wurden, um die aufftändifhe Bewegung in 
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der weſtlichen Kapkolonie zu fördern. In diefe Bemühungen 
griffen auch noch jene Buren ein, welche Mitte Dezember die Traris- 
vaal-Grenze überjchritten und über Griquatown in die Kapfolonie 
gefolgt waren. Theile derjelben wurden Ende Januar auf der nord- 
öſtlich Calvinia gelegenen Strecke Brandvley — Tontelboſch-Kolk, einem 
beſonders fruchtbaren Landſtriche der Kapkolonie, feſtgeſtellt. 

Daß dieſe Bemühungen der Buren, ihre Kraft auf die unzu— 
friedene Afritanderbevölferung wirken zu laſſen, Erfolg hatten, beweift 
das jelbjt von englifchen Quellen gemachte Zugeftändniß, daß zahlreiche 
Bewohner der Küftendiftrikte van Rhynsdorp und Clanwilliam fi nord⸗ 
wärts wandten, offenbar um fich den Buren anzufchließen. Troßden: fand 
feine förmliche Organifation des Aufitandes ftatt. Die Buren 
begnügten fi) mit der Einftellung der ihnen zulaufenden Auf- 
ftändiichen und mit den aus dem Lande gezogenen Vebendmitteln 
und Pferdeergängungen, unterließen es aber, die gerade in diefem 
Theile des Landes beſonders bervortretende englandfeindliche 
Stimmung in größerem Unfange zu thätlichem Auftreten zu beran- 
laſſen. Daß wir diefe Verſtärkung in der That bereitö in der nächjten 
Beit durch Dewet angebahnt jehen werden, kann als ein Beweis dafür 
gelten, daß das Ergebniß diefer durch dad Koınmando Hergog gededten 
Erhebungen ein günſtiges war und dadurch vielleicht bejtimmend tuurde 
für die demmächjt zu betrachtenden weiteren Operationen Dewet3. 

Die über Sutherland vorgedrungenen Theile der Buren jtichen 
bis zur Bahnlinie Kapſtadt De Yar. Sie hatten damit die Be- 
drohung der Bahn und die Deckung der Aufftandsbewegung ermöglicht. 
Diefe Möglichkeit fcheinen fie jedoch wenigſtens in Bezug auf Bahn- 
zerftörungen nur in geringem Maße ausgenugt zu haben. Wenigſtens 
ift über eine einigermaßen nachhaltige Unterbrechung des Bahnbetriebes 
nichts bekannt geworden. 

Auch auf engliſcher Seite kam es nicht zu Unternehmungen bon 
größerer Bedeutung. Bon einem Auftreten.der englifchen Berfolgung3- 
tolonne, von welcher dad Kommando Hertzogs nur einen. Theil 
(Delizle) nach fich zog, ift nichts bekannt geworden. Die im Süden 
der Kapkolonie ftehenden englifchen Truppentheile und durch den 
Bugang. Freiwilliger gebildeten Berbände ſcheinen nad Zahl und 
Leiſtungsfähigkeit lediglich zur Behauptung des ihnen anvertrauten 
Gebietes, aber nicht zur Offenfive befähigt geweſen zu fein. 
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Einzelheiten. 


Mittlerweile find über verfchiedene Vorgänge weitere Einzelheiten 
befannt geworden, von denen wir einiges hier twiedergeben. 

Aus dem weſtlichen Transvaal fchrieb ein englifcher 
Offizier: 

„Wir haben Fürzlich nur wenige militärifche Operationen aus» 
geführt, und wenn ich die Wahrheit jagen foll, jo Balte ich dies für 
das Belte, was wir thun fünnen, denn ich glaube wahrhaftig, dafı 
wir überhaupt nicht mehr unternehmen fünnen, ohne in Unannehm- 
lichkeiten zu gerathen. — Intelligenz und gute Yührerjchaft glänzen 
nämlich bei und fajt gänzlich durdy Abweſenheit. Die Buren haben 
e3 ja immer gejagt, daß fie und für Dummköpfe hielten und — id) 
fann mir nicht Helfen — ich bin jeßt derjelben Anjicht und muß 
zugeitehen, daß unjere Gegner die fchwerwiegendften Gründe dafür 
haben, wenn fie verächtlich von und reden. ch würde es ſelbſt nicht 
für möglich gehalten haben, wenn ich ed nicht mit eigenen Augen 
gefehen hätte, wie wenig gejunder Menjchenverftand in unjerem Heere 
oben und unten vorhanden ift und wie thöricht fich unfere Truppen, 
Offiziere wie Mannfchaften, auf dem Marjche, im Gefechte und 
unter fonjtigen Umftänden benehmen. Es ift geradezu toll, wenn 
man fieht, daß die meilten unjerer Kommandeure noch unter der 
vorſündfluthlichen SUufion leiden, daß in der Schlacht die größte 
Stärke in dem ‚gefchloffenen Zufammenhalten liegt — und dabei 
find wir fchon Dutzende Mal in diefer Hinficht durch das Schnellfeuer 
der Mauferflinten unjerer Feinde aufgeklärt worden, aber immer 
vergebens, wie e3 jcheint. Wenn zivanzig Dann ausgefandt werden, 
um eine Pofition einzunehmen, dann verſuchen fie alle zufammen 
Binter einen Stein zu friechen und fich jo zu deden; das ijt aber 
nicht der Fehler der Mannfchaften, — es ijt ihnen eben nicht bei- 
gebracht tworden, daß zwanzig Mann fich über eine Strede von 300 
bi3 400 Meter vertheilen müflen, und dann mit ihrem euer zehn⸗ 
al wirkungsvoller und ſelbſt zwanzigmal beſſer gejchügt find. — 

Bir hätten überhaupt jo viele von den Buren lernen fünnen, aber 
'8 echte Engländer thun wir das nicht und opfern lieber Hunderte 
d Taufende von unferen Mannjcjaften, verlieren koſtbare Zeit und — 
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machen uns zunı Gegenftande des Spottes und des Hohnes der ganzen 
eibilifirten und uneivilijirten Welt. Militärifche Talente ſcheint es 
in unferer Nation überhaupt nicht mehr zu geben, wenigſtens merft 
man hier in Südafrika herzlich wenig davon, daß fie vorhanden jmd, 
und dabei hat doch unfere weile Negierung ihr bejtes und einziges 
Material hinausgefandt.“ 


uojgnaguaunog gun uaBagg uabab uaylogk aatphibuo PogdnyS 


Ein anderer Offizier berichtete über das Gefecht bei Lindley, 
das die Leibwache Lord Kitcheners gegen eine feindliche Uebermacht 
unter Kommandant Botha zu beſtehen hatte: 

„Die Leibwache war für einige Monate dem Detachement des 
Oberften White zugetheilt, das fich unter dem Befehl des Generals 
Knox an der Verfolgung Dewets betheiligee. Am Morgen befahl 
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Oberſt White dem Oberſten Laing, dem Kommandeur der Leibwache, 
zu verſuchen, mit 150 Mann nach der Stadt Neig zu gelangen. 
Am Morgen diefed Tages Hatte man recht? und links auf etwa 
5 Meilen eine Burenabtbeilungen gefehen, die ſich, al3 die Leibwache 
in Sicht fam, plöglich zurüdzugiehen ſchienen. Als die Engländer in 
Schwadronskolonne in einem Thale ritten, fielen plößlich auf der 
Rechten Schüffe, und zwei daraufhin nach dem Groß zurüdreitende 
Kundichafter wurden getroffen. Oberſt Laing ließ jofort im Trab 
rechts fchiwenten. Dies Kommando war jein legte Wort. Die 
Buren eröffneten von einer vorzüglichen, etwa 600 Meter entfernten 
Stellung aus ein Heftiges Feuer, das viele Leute der Leibiwache aus 
dem Sattel brachte. Die Briten fchwenkten nad links, um dort 
eine Stellung einzunehmen, wurden aber auch von dorther mit einem 
wahren Stugelregen empfangen. &3 wurde dann verjucht, fi an« 
gejicht8 der ausgezeichneten Stellungen und der Stärke der Buren, 
die auf 1000 Mann geihäßt wurden, auf das Detachement des 
Oberiten White zurüczuziehen, da8 nur A Meilen rückwärts ſtand. 
Über die Buren famen dem zuvor und brachten 500 Mann zivijchen 
beide Abtheilungen und nahmen viele gefangen. 


Das Gefecht bei Mositgedadt. (S. 199.) 


Es darf wohl nicht Wunder nehmen, daß das genannte Gefecht 


nit feinem Fläglichen Ausgange für die Briten in England um jo 
mehr Auffehen erregte, ald dicht vorher das Ende des Krieges 
propbezeit war, und obendrein eines der beiten britifchen Regimenter 
in die Niederlage verwicelt war. 

Einzelheiten über diefes Gefecht brachte der „Standard“, indem 
er ſchrieb: j 

„Die Niederlage fei, wie die ein Jahr vorher gejchehene von 
Colenſo, mangelhafter Kenntniß vom Gegner zugufchreiben. Den 
Kundfchafterdienit könne man jedoch in diefem Falle nicht zu jehr 
tadein, da General Beyers (befler befannt ala Advofat Beyerd aus 
Sohannesburg) ruhig in Warmbad gelegen Habe, bis er gemeinjam 
mit General Delarey den Ueberfall von Noovitgedadht plante 
und Schnell ausführte. Delarey Habe damals in Hefpoort, unter. 
halb des Magalies⸗Berges bei Nooitgedacht, 38 Meilen weſtlich von 
Pretoria, gelagert. Nachdem der englifche General Clements vier 
Tage dort kampirt, fei er vor einer von Norden her nahenden Buren- 


218 Der Kleine Srieg. 


abtheilung gewarnt worden. Die Warnung fei zu jpät gefommen 
und zu unbeſtimmt gehalten gewejen. Er Habe an Delarey gedacht 
und geglaubt, daß gegen diejen feine Stellung für die Defenjive ftarf 
genug ſei. Am Abend des 12. Dezember lagerte ji Delarey mit 
1000 Dann Elements gegenüber. Glements, zu gut die Burentaftif 
fennend, um, außer wenn die Buren im Nadjtheil, anzugreifen, Hatte 
feine Stellung forgfältig, unter dem fteilen Magalied-Berg angeſichts 
eines Paſſes, gewählt. Auf dem Gipfel ded Berges verläuft das 
zunächit flache Plateau im Norden in unebenes Gelände. An der 
Icharfen Ede des Paſſes waren vier Kompagnien der „Northumber- 
lands” poftirt, 1000 Yards tiefer Ing das Hauptlager, links war 
da3 Lager für berittene Infanterie und Yeomanry und bier Gefchüße, 
fowie die Bagage.. 400 Mann nfanterie hielten die äußerite linfe 
Flanke, und das offene Thal nach Rietfontein war ein Schuß in 
fih felbit. Wenn Delarey attadirte, mußte ed von Weiten ge= 
ſchehen, wo die berittene Infanterie und die Northumberland- 


Snfanterie ftanden und die Gefchüße den Berg und den gefährlichen - 


Punkt unter dem Abhang beherrichten. So fühlte ſich alles ficher. 
Der Burenführer in Warmbad, Beyers, Hatte jedoch einen außer⸗ 
ordentlichen Coup vor. Wäre derjelbe gelungen, und hätte Clements 
nicht jo Faltblütig gehandelt, jo würde möglicher Weile feiner von 
den 1200 Mann entfommen fein. Beyers Abfiht war, einen 
Tlankenangriff in der Morgendämmerung unterhalb des Abhangs auf 
Dberjt Legged Lager zu unternehmen und, wenn derjelbe gelungen, 
mit einer größeren Abtbeilung die Nortfumberlands von Norden 
ber anzugreifen. Yu geeigneter Beit follte Delarey, von Hefpoort aus 
kommend, mit feinen abgefejjenen Leuten den Northumberlands in den 
Rüden fallen. Der Plan war infofern erfolglos, als der Flanfen- 
angriff abgefchlagen wurde und Delarey feine Leute viel zu früh ab- 
figen lich und daher zu fpät fam. Aus weiteren Berichten ift zu 
erfehen, daß, als der Angriff auf Oberft Legges Lager eröffnet 
wurde, die Buren bis auf 8O Meter herankommen konnten, ohne von den 
englifchen Vorpojten bemerkt zu werden. Patrouillen jcheinen alfo 
nicht entjandt gewefen zu fein. Die Vorpoſten waren nahe daran, 
überwältigt zu werden, als Verſtärkungen vom Hauptlager eintrafen 
und die Buren an diefem Punkte langjam zurüdichlugen. Als dies 
nad einftündigem Heftigen Gefecht gejchehen, wurden die Engländer 
des Planes der Buren erft inne. Auf dem Berge wurde beftiges 
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Feuer gehört, und es wurde klar, daß fie es nicht mit Delarey allein 
zu thun hatten. Beyer mit 2000 Mann Hatte hier oben im Morgen: 
grauen die Borpojten auf? Gros zurüdgetrieben, und beganı Die 
Infanterie zu umzingeln und vom Berge herab die berittene In⸗ 
Tanterie zu bejchießen. General Clements fandte 100 Mann Vers 
frärkung auf den Berg. (Die Detaild ber Creignijje werden wohl 
immer unbekannt bleiben.) Die Füfiliere wurden durch dje Ueber— 
zahl erdrüdt. Die Yeomanry theilte das Scidjal der Infanterie 
und 500 Mann der Briten wurden außer Gefecht geſetzt. Im Thale 
wurde die Tage kritiſch. Hütte Delarey, jagt der Korreipondent, 
und bei dem von Clements kaltblütig geleiteten Rückzug angegriffen, 
jo würde die ganze Abtheilung in eine verzweifelte Lage gefommen 
fein. Um 7 Uhr Morgens wurde da3 Lager vom Berge herab heftig 
befchoffen und, nachdem die Bagage vorher abgegangen, um 8 Uhr 
von den Briten geräumt. Es fiel jedoch noch viel Bagage und 
Munition, ſowie 400 Pferde in die Hände der Buren, jo dad ganze 
Gepäd des Generals, das Lager der Yeomanry und ficbzig Wagen. 
Die Geſchütze wurden mit großer Aufopferung gerettet. Clement 
traf nad; einem Artilleriegefeht und Nachtmarſch bei Anbruch des 
nächſten Tages in Rietfontein ein.“ 

So berichtet der „Standard“, der natürlic dad Verhalten der 
Engländer in das beite Licht zu fegen bemüht ift. Genaueres über 
dieſe Vorgänge wird man aber wohl erjt durch die amtlichen Berichte 
der Buren erfahren, die aber ſchwerlich vor völliger Beendigung des 
Krieges nad) Europa gelangen werden. 

Ueber den Rüdzug der Engländer wird noch berichtet, daß die 
Gepäckwagen unter beftigem euer beipannt werden mußten, daß 
aber troßden: alles — auch ſämmtliche Geſchütze — fortgebracht wurde. 

Eine zweite Stellung wurde 1'/, Meilen ſüdöſtlich der eriten 
eingenommen und bis zum Nachmittage gehalten. Dann zogen ſich die 
Truppen langſam und in ausgezeichneter Ordnung in der Richtung 
auf Rietfontein zuräd. 

Die Buren brachten um diefe Zeit zwei Geſchütze und ein 
Maximgeſchütz ins Gefecht und brachten den Engländern jehr ſchwere 
Berlufte bei. Der Rückzug wurde von der berittenen Infanterie der 

“ Brigade gededt. 

Die Zahl der von den Kommandanten Beyerd und Delarey ge- 

ihrten Buren ſoll drei» bis fünftaufend Mann betragen haben. 
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Goldminen-Berfiörung. 


Amüfant ift die Befchreibung der „Pal mall Gazette” unterm 
30. Dezember -über die Berftörung der Sleinfontein- Minen. Der 
Korreipondent jagt, es ſei die Abficht der Buren unter Biljoen, 
die jegt einfähen, daß Alles verloren fei, das Land wieder in den 
Zuftand zu verjegen, in dem es fich befand, ald die Buren zum 
eriten Male bineintredten. Sie hätten daher mit der Zerſtörung 
der Minen begonnen, mit welchen die früheren „Reformer“ den 
engiten Zufammenhang Hätten. Die Kleinfontein-Mine gehöre zur 
George Yarrar-Gruppe. Es werde auch behauptet, daß die Minen, 
an denen ausländiſche Aktionäre bauptjächlich betheiligt feien, zunächft 
ind Auge gefaßt feien, in dem Glauben, die fremden Regierungen 
würden folcdermaßen unter Drud zur Intervention veranlaßt werden. 
Der SKorrefpondent zweifelt jedoch, daß eine fo Eindifche Idee im 
Kopfe eines Buren-Kommandanten Platz finden Eönne. Immerhin 
berrijche in den Bierteln der Burghers und bejonderd unter den 
Frauen eine ſolche Zubelftimmung, und die Deutfchen hätten an einem 
Zage an fünf verjchiedenen Pläben der Stadt Berfammlungen in 
der Burenjache nicht feindlicher Abficht abgehalten, fo daß irgend 
etwa in der Luft liegen müſſe. Die Buren fchienen jo fampfes- 
mutbig wie nur je zu fein, und es fcheine, ala ob die Serftörung, 
welche Lord Roberts verhindert, jebt mit allen ihren jchredlichen 
Folgen doch noch Hereinbrechen folle. -Der Schaden, der an der 
Kleinfontein-⸗Mine angerichtet jet, werde auf eine halbe Million Litr. 
geihägt. Der Manager der Mine hatte gerade einige Freunde zum 
Weihnachtseffen eingeladen, als die Buren ihren Befuch abftatteten. 
Sie wurden gefangen genommen und durften zujeben, wie der Komman⸗ 
dant mit feinem Stabe fi) Plumpudding und Champagner beitend 
befommen ließ. Später ließ man fie ihrer Wege ziehen. Ein alter 
Burgder, der in Schränfen und Kiſten Umfchau gehalten und eine 
Menge brauchbarer Dinge zufammengebracdht Hatte, amüſirte feine 
Kameraden durch die praftiiche Methode feiner VBerpadung. Er ver 
mochte feinen Sad zu finden und nahm daher ein unausjprechliches 
Damenfleidungsjtüd, band deffen untere Enden zu, füllte es mil 
Schuhen, Büchjenfleifch, Brot und den beiten Hemden des Managers 
an und Bing ed dann über fein Pferd. Der Korreipondent erzählt 
ferner, daß man in Kohannesburg auf fehr ſchmale Rationen gefeht 
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ſei und daß viele engliſche Familien, troßdem fie zahlen Eonnten 
und wollten, fein Fleiſch zu erhalten vermochten, weil das Angebot 
nicht der Nachfrage entiprach. 


Gefecht bei Manumport. 


Berichte der „Morning Poſt“ brachten Einzelheiten über das 
Gefeht bei Nanumport, aus denen die Urjache der Verlujte der 
„Imperial Light Horſe“ hervorgeht. Das Regiment erkletterte einen 


vorher von Hufaren abpatrouillirten Hügel, auf dem Buren ver: 


borgen waren. Die Buren ließen die Hujaren ruhig paffiren und 
eröffneten auf 50 Meter das Feuer auf die „Leichten Reiter”, die 
das treuer erwiderten, fi) aber dann zurückzogen. Der Bericht bringt 
aud einiges Licht über die von Lord Kitchener gemeldeten Berfufte 
bei Lindley. Er jagt, die Buren hätten im oben erwähnten Gefecht 
eine ähnliche Taktik wie bei Lindley verfolgt, woſelbſt die Leibwache 
Kitchenerd in einen Hinterhalt gefallen und Oberſt Laing getödtet 
worden ſei. Dewet babe nach der Affaire bei Lindley feine Farm 
dejucht, zwei Wagenladungen Munition audgegraben und fei dann 
wieder über die Bahnlinie gegangen, unterwegs noch die Garnijon 
in Roodevaal beſchießend. 


Lord Ritheners Bericht. 


Die Berichte der engliſchen Generale werden felbft von ber 
englifchen Prefle immer ungläubiger aufgenommen und häufig fcharf 
fritifirt. So Schreibt 3. B. die „St. James-Zeitung“: 

„Es mag fein, daß das Kriegsminiſterium es nicht. für richtig 
gehalten Hat, alle Einzelheiten zu veröffentlichen, die Lord Kitchener 
über den Angriff auf Belfaft, von dem er am legten Donnerstag 
berichtete, gemeldet hat. Seinem dem Publikum mitgetheilten Bericht 
zufolge wurden „gleichzeitige und entichloffene Angriffe” auf alle 
britifchen Stellungen in Belfajt, Wonderfontein, Nooitgedacht, Wild: 
fontein und Pau gemacht, wurden die Buren zurüdgejchlagen und 
verloren die Briten 1 Offizier todt, 3 Offiziere vertvundet, 20 Mann 
todt und 59 verwundet. Heute Morgen aber jehen wir in der anıt- 
lichen Berluftlifte, daß allein in Belfajt an dem Montag, an dem 
diefer Angriff ftattfand, 1 Offizier und 12 Mann getödtet, 3 Offiziere 
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und 41 Dann verwundet und 2 Offiziere und 69 Mann vermißt 
wurden. ‘Die „Bermißten”, die wahricheinlich Gefangene find und 
ſich mit den zuſammen mit dem 4,7 Centimeter-Geſchütz bei Helvetia in 
die Hände der Buren gefallenen Reuten vereinigt haben werden, ſchließen 
55 Mann von den Royal Iriſh Rifles und 16 des 2. Shropjhire- 
Regiments ein. Das macht die Affaire noch bedeutend erufter. Wie 
konnte es kommen, daß Fein amtlicher Bericht oder feine Berichtigung 
der erjten Meldung gegeben worden ift? Der Fall eignet fich cbenfalls 
für die von Der. Balfour zugefagte Unterfuchungs-Kommiifion.“ 

Auch die iveiteren Nachrichten konnten die Stimmung nicht er⸗ 
höhen; fo ſagt ein anderes Londoner Blatt:- ; 
‚ „ie nothivendig die Heute vom SKriegsminifterium belannt ge⸗ 

machte Entſchließung, weitere 5000 Mann (Lord Kitchener verlangt 
nach anderen Nachrichten 40000 Mann) Yeomanıy anzuwerben und - 
nah Südafrika zu fenden, ift, geht aus einem Telegramm aus 
‚Standerten hervor, wonach ohne mehr berittene Truppen wenig gegen 
die Buren in der Kapfolonie unternommen werden könne. Aus den 
amtlichen Berluftlijten geht Hervor, daß das Gefecht bei Murrays- 
burg in der Kapfolonie am 11. Januar ziemlich ernſt geweſen fein 
muß. Die britifchen Berlufte betrugen an Todten: 1 Offizier und 
5 Mann, an Vervundeten: 2 Offiziere und 15 Dann und an Ber- 
nißten 4 Mann.” 

Die Befürchtungen über die Abfichten der Buren in der Kapkolonie 
und Unzufriedenheit Über die geringen Erfolge der englifchen Truppen 
häuften ſich und ſprechen auch aus dem folgenden Bericht. - 

„Wenn man wie bisher monatlid) 50 bis 60 Buren erſchieße 
und einige Hundert gefangen nehme, fo könne es lange dauern, bis 
man mit den 25000 Buren, die noch im ?yelde jtehen jollen, fertig 
jei. Bon ber Rage in der Kapkolonie laſſe ſich nicht Genaues jagen. 
Sechs Wochen feien vergangen, feit die feindlichen Kommandos über 
den Oranjefluß gegangen feien, und bisher fei fein einziges Gefccht 
geliefert worden. Das fei einfach etwas Ungeheuerliches, und daß 
fo etwas möglich jein könne, habe fich Niemand träumen lafjen, als 
die Buren ihren Zug in die Kapfolonie antraten. Vielmehr habe 
man allerwärts auf pronpte Verfolgung der Buren gerechnet. Di: 
Vermehrung der Buren-Kommandos laſſe ſich nur dadurch erflären, 
daß fie Zuzug aus der Stapfolonie erhalten Hätten. Daß die Bure- 
einen beftunmten Plan verfolgten, gehe aus dem forgfältig zuſamme 
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gehenden Bormarjch der einzelnen Kommandos hervor. Vermuthlich 
fei ein aflgemeiner Angriff auf die rückwärtigen Verbindungen bes 
abjichtigt, ſobald Botha bereit fei, gegen die Delagoabai-Bahn zu 
operiren und eine andere Abtbeilung gegen die Natalbahn. Die 
Untbätigfeit der britifchen Truppen laffe ji) u. a. dem Umftande 
zujchreiben, daß fie de3 Feldzuges müde ſeien. Für den Soldaten 
babe der Feldzug bei wenig Nahrung, jchlechter Unterkunft und 
Ichlechter Behandlung ſchwere Märfche und bejtändiges Kämpfen der 
aufreibenditen Art gebradjt. Die Ankunft neuer Truppen werde den 
Geiſt aller Truppen bejfern und neue Hoffnung auf ein Ende des 
Krieges einflößen (9). Lord Kitchener fei feit Wochen damit be- 
Ihäftigt, fein Heer zu reorganifiven. Wenn diefe Arbeit vollendet 
jei, laſſe fich ertvarten, daß gegen die Buren ohne Verzug vorgegangen 
werde und daß nicht mehr ganze Monate der Unthätigfeit einträten. 
Sn England aber müffe man ein ſtarkes Stontingent berittener 
Snfanterie bereit “halten für den Fall, daß neue Truppen er: 
forderlich werden follten. Für eine Wiederholung der Fehler und 
irrigen Annahmen de3 vergangenen Xahres gäbe e3 feine Ent- 
ſchuldigung.“ 

Die engliſche Regierung war durch das Verlangen Kitcheners 
nach weiteren 40000 Mann berittener Truppen in arge Per: 
legenheit gekommen, da es höchſt fraglich war, ob ſie demſelben im 
gewünſchten Umfange entſprechen könnte. 

Der ſchon vorhin erwähnten „St. James-Gazette“ erſchienen 
die Maßnahmen in diefer Hinjicht nicht energijc genug. Sie war 
offenbar verfchnupft, weil die englifche Regierung nach dem Spruche: 
„Kann ich Armeen aus dem Boden ſtampfen“ Halb und Halb 
abgelehnt Hatte. Sie fchrieb, daß fie es vor allen Dingen beklagen 
würde, wenn man dem Lord die verlangten Truppen nur tropfen» 
weile liefere, und meint, wenn die Regierung nicht könne, folle fie 
fih an da Volk wenden, und das Volk wird die erforderlichen 
Truppen ftellen. | 

„Zu zahlen haben wir jo wie fo, aber die heute befolgte 
Methode ift einfach unfinnig. Wir zahlen Woche für Woche, und 
us kommt uns ſchließlich teurer, als wenn wir die Sache auf 

mal regeln. Wir wünſchen nicht zu beunruhigen, aber wir haben 
13 von vornherein nie verhehlt, daß mehr berittene Truppen den 
drieg zum Ende bringen würden.” 
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Viel Vertrauen zeigt diefer Artikel gerade nicht; noch weniger 
allerdings Mr. Hales, der ald Kriegskorrefpondent der „Daily News“ 
in Südafrika weilte, und nad) feiner Rückkehr ſchrieb: 

„Er glaube zunädft, daß die Buren, Dank eines vorzüglichen 
Syftems, da3 jede Farm in ein Munitiond»Depot verwandelt Habe, 
über genügend Munition verfügen. Und dasſelbe fei in ber Stapfolonie 
der Fall. Der Verfaſſer glaubt an einen Aufitand der Kap-Holländer. 
Cine mächtige Hand habe diefelben immer noch im Zügel gehalten, 
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weil der richtige Augenblick noch nicht gekommen ſei. Von den Buren 
trenne die Holländer in der Kolonie nur eine imaginäre Grenzlinie, 
ſonſt feien fie mit allen Banden an diejelben geknüpft. Vielleicht 
fei der gefährliche Augenblid eines Aufftandes in der Kapfolonie 
nahe. Wäre er früher eingetreten, jo würden nur mehr Kämpfer 
im Transvaal und Dranje- Freiftant gewejen fein. Wenn fie fich 
jedoch jetzt erhöben, würden fie Lord Kitchener durch Unterbrechung 
der Bahnlinie in eine Höchit gefährliche Lage bringen. Die Kap- 
Holländer tönnten 35000 Mann ins Feld ftellen und Lord Kitchener 
würde im Falle eines Aufſtandes feinen Weg an die Küſte zurück 
erfänpfen und dann „das ganze elende Gejchäft” wieder von vorne 
diginnen müffen. 100000 Dann mit Pferden müffe man aufbringen 
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und weitere 100000 Mann bereit ftellen, um den Buren zu 
zeigen, daß „ihr großartiger, tapferer Kampf“ doch vergeblich fei.“ 

Ueber die Haltung der holländifchen Bevölkerung in der Kaps 
kolonie lauten die Berichte verſchieden. In einigen Diſtrikten ſoll 
die Stimmung gegen die in die Kolonie eingefallenen Buren ſein, 
dagegen ſollen einem Reuterſchen Telegramm aus Porterville zufolge 
„Gerüchte umgehen, daß die Rebellen im Diſtrikt Calvinia ſich dem 
Gegner angejchlofien Haben”: Einer anderen Reuterſchen Depeſche 
zufolge „melden Flüchtlinge aus Calvinia und Clanwilliam, daß viele 
arme Weiße ziemlich gewiß fi den Buren anfchliegen werden, und 
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daß eine große Anzahl Bondmitglieder aus Clanwilliam und 
Malmesbury offen erklären, fie wollten zu den Buren übergehen“. — 
Es mag zur Gharakterifirung der allgemeinen Stimmung gegen 
britifche Bervoßner erwähnt werden, daf fie aus einigen holländiſchen 
Dörfern nahe Kapftadt fortgehen und nad; der Stadt kommen mußten, 
da man ihnen das Leben unerträglich machte. 


Eiglifche Graufamkeiten. 

Der Heldenmuth der englifchen Soldaten fonnte in Kämpfen 
nicht immer rechte Gelegenheit zur Bethätigung finden, deshalb verfiel 
er auf Thaten, die in der Kriegführung eines fogenannten Kultur: 

15 
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volkes einzig daſtehen. Worin diefe Thaten beftanden, geht aus dem 
Privatbrief eines Offizier der aujtralifchen Freimilligentruppe in 
Südafrika hervor, den das in Pert in Weftauftralien erfcheinende britiſch 
loyale Blatt „Morning Herald“ veröffentlicht. 

„sh kam auf meinem Ritt in ein kleines Dorf, und gleich am 
erften Haufe in der. Fleinen Straße ftand neben einem Kleinen Haufen 
bon Dingen und Sachen, die gewöhnlich eine Heimfrätte gemüthlid) 
und behaglich zu machen pflegen, eine, ſchwarzgekleidete Frau mit 
einem jungen Mädchen, die beide thränendes Auges zufehen mußten, 
wie unfere Tommis, deren Tafchen und Brotbeutel bereit3 zum Plagen 
mit Beute gefüllt waren, mit Lachen und rohen Scherzen bin und 
ber rannten und fchließlich unter großem Hallo das Haus in Brand 
ſteckten. Die beiden rauen entfernten fich nicht — denn, wie id 
hörte, hatten fie auch nicht den geringjten Begriff, wohin fich zu 
wenden und auf welche Art ihre wenigen geretteten Habjeligfeiten 
zu trandportiren. ‘Der Sergeant der Mordbrennertruppe meldete 
mir mit unverſchämtem Lächeln, daß er „den Befehl Habe, den ganzen 
Rummel niederzubrennen“. — Am zweiten Haufe ftand eine 
ältere Dame mit drei jungen Mädchen, die auf den erjten Blid 
zeigten, daB fie einer gebildeten und wohlerzogenen Klaſſe 
angehörten. Ein Korporal tritt grußlos an fie heran und fchnaugt: 
„Ihr Habt gehn Minuten Zeit, um berauszutragen, was hr braudit, 
und dann wird die Bude angejtedt.” — Ohne einen Auficrei, 
Proteft oder Vorwurf gingen die Damen ind Haus und fammelten 
jtillfchweigend die wenigen Sachen, die fie fortnchmen konnten. Ich 
folgte ihnen, um behilflig zu fein und um fie vor Roheiten zu 
ſchützen, und fand fie in einem großen, fomfortablen Salon, der mit 
weichen Zeppichen, geſchnitzten Eichenmöbeln, Klavier, Mufikſtänder, 
mit guten Bildern und Stahlftichen, Bücherfchränfen, Glas, Silber, 
Blumen, weiblicden Handarbeuten 2c. vergehen und gejchmüdt war, 
und in jeder Weife das Bild behaglicyen, friedlichen Wohlſtandes 
und de3 guten Gefchmades bot. Während die Damen ruhig, und 
würdevoll, immer ohne ein Wort des Widerfpruches, dem graujamen 
Befehl, fich zu beeilen, nachkamen, fprangen unfere Gentlemen im 
Khaki wieder wie die Schnapphähne im Haufe herum und fchleppten al? 
gute Beute hinaus, was ihnen gefiel; einer band fogar eine koſtbare 
alte Geige unter Hohnworten und jchlechten Wißen an feinen Sattel, — 
und die zgrauen ... — wenn dieje Burſchen von britifchen Soldaten nur 
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einen Zunfen von Ehrgefühl im Leibe gehabt hätten, fo wären fie zu— 
ſammengeſchrumpft vor der jchweigenden Verachtung und dem hoheits- 
vollen Zorne, der die bleichen Gefichter diefer Burenfrauen beivegte 
und aus ihren großen blauen Augen ftrahlte. Wahre Heroinen, die 
der Vernichtung ihrer Heimat in bewunderungswürdiger Weife zu- 
fahen, ohne mit der Wimper zu zuden. — Ich Hatte dabei nur den 
einen Gedanken, ob es denn wirklich durchs Kriegsrecht nöthig ge- 
macht wird, daß man ſich als Engländer vor den Frauen feiner 
Feinde fo unfäglich Mein und gemein vorfommen muß. — Als ich 
dem einen jungen Mädchen behülflich fein wollte, eine Eleine ſchwere 
Kifte Hinauszutragen, jah fie mich fo vertvundert an, daß ich ed auch 
ohne Worte verftand, wie jehr fie über diefen einfachen Höflichkeits- 
akt feitens eines Engländers geradezu überrajht war. — Dann 
bracen die Flammen aus den Fenjtern und aus dem Dache hervor, 
und draußen jtanden die drei Töchter und verfuchten die zufammen- 
gebrochene Mutter ‘mit leiſen Worten und Liebkoſungen zu tröjten, 
während ihnen ſelbſt die jchiweren Thränen die Wangen herunter 
liefen. — Die arme alte Dame mit ihren grauen Haaren und die blonden 
jungen Mädchen mit den bleichen Gefichtern und den überftrömenden 
Augen, — ic} kann's nicht vergeffen, dieſes Bild de Jammers — und 
muß darauf Hinweifen, daß wir auftralijchen Männer nit übers 
Meer gekommen find, um folche Sriegführung zum höheren Ruhme des 
Britifchen Weltreiches mitzumachen, — wozu, — eui bono? — — 
Außerdem ift e nicht ſehr plaificlich, im Lager und bei den englischen 
Kameraden als Pro-Bur zu gelten. — Mag das Mutterland jeine 
ſchmutzige Wäſche allein auswaſchen und verantworten.“ 


a 
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Das Militär-Wocden- 
blatt fagt dazu: „Es zeigte 
fi, daß die im Anfange 
des Krieges verfäumte Ge⸗ 
Tegenheit zur Belebung und 
Ausnutzung des Afrifan- 
der-Aufitandes nicht im 
vollem Umfange zurüd- 
tehrte und daß es wenig- 
ſtens bei dein Vorftoß in 
die Kapfolonie weſentlich 
ſtärkerer Burenfräfte be- 
durft hätte, um den ganzen 
mit der Herrſchaft derEng- 
länder ungufriebenen Theil 
der Kap⸗Bevölkerung that- 

Berbrannte Farm eines aufſtändiſchen ſächlich igren Bejtrebungen 

Kapburen. dienftbar zu machen. 

Dennoch war au die Lage der Engländer zu Ende 
Januar nicht günftig. Die Ausbreitung der Buren über die 
weitliche Kapfolonie hatte ſich ohne nennenswerthe Schwierigkeiten 
vollzogen, — ihre Kommandos waren auf dem rechten Flügel bis 
nahe der Küſte vorgedrungen, — im Often gefährdeten fie das 
englifche Uebergewicht in den dem Dranjefluß zunächſtliegenden 
Diftrikten. Sämmtliche die Kapkolonie durchziehenden Bahnlinien 
waren von den Buren auf das Ernſteſte bedroht. 

Soweit man Einblid in das Verhalten der Kap-Buren ges 
wonnen hatte, wußte man, daß fie zwar noch unentjchloffen 
waren, im Allgemeinen aber von der Sympathie für die Buren 
beherrſcht waren, fo daß es wohl nur eines entſcheidenden Erfolges diefer 
bedurft hätte, um ihnen zahlreiche Mittämpfer zuzuführen. Weder die 
mobilen Kräfte, noch die verftärkten Beſatzungs- und Etappentruppen 
hatten die Durchführung der Buren-Offenfive zu vereiteln vermocht, 
zudem konnten die Engländer auf nennenswerkhe Unterftügung nicht 
rechnen, da die ohnehin den gehegten Erwartungen nicht entfprechende 
Neuformirung Eolonialer Verbände viel zu wünſchen übrig ließ. 

> Bu dem Mangel thatjächlicher Erfolge kam noch die Steigerung 
der Berlufte der englifchen Truppen während des Monat? Januar. 
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ie Armee — abgefehen von Verwundeten und 
d dieſes Monats erlitt, wurde amtlich auf 
251 Mann angegeben. Soweit die nur all» 
jer die Einbuße der Buren während der gleichen 
zulaſſen, überfchritt er die Verlufte diefer um 
te des durch die beiberfeitige Stärfe bezeichneten 


1, welche auf englifcher Seite getroffen wurden, 
ernfte Auffafjung der Lage. Die Stap-Halbinfel 
fung von Verſchanzungen von der Tafel-Bai bis 
zerrt, das Kriegsrecht auf die ganze Kapkolonie, 
Rap-Halbinjel und der nicht bedrohten öftlichen 
Elifabeth, Eaſt London, Transkei, Timbuland 
ausgedehnt, die Ueberführung der Kriegsgefangenen 
vollzogen, die Ausſchiffung von Marine⸗Streit⸗ 
autirung für die irregulären Korps, ſowie die 
wehren fortgefegt. Wichtiger als alle diefe Bor» 
das von England ausgehende Berfprechen, „ans 
Thätigkeit der Buren in verfchiedenen Richtungen“ 
3bald 30000 weitere Berittene zu jenden, 
ann durch die reguläre Kavallerie und berittene 
nd, mit 10000 Mann dur; die Yeomanıy, mit 
veitere Anmwerbungen für die Baben-Powellfche 
it dem Reſt dur neue von Yuftralien und 
geitellte Kontingente aufgebracht werden follten. 
tellung dieſes neuen Kräfteaufgebots, deſſen Bu- 
end die Schwierigkeiten Englands in der weiteren 
ıer Truppen erfennen läßt, vorwiegend dem Ein» 
zuſchreiben können, der nun in London Gelegen- 
vierigfeiten aus eigener Erfahrung zu ſchildern, 
us zu verfcheuchen, mit welchem man in England 
ung berittener Verſtärkungen unberüdfichtigt ger 


Anfang Zebruar 
iegsamt Ende Dezember in Auzficht gejtellten bes ' 
en in der Stärke von 2500 Mann Savallerie 
rittener Infanterie an der füdafrikanijchen Küſte 
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gelandet. Wenige Tage fpäter traf aus Kapſtadt die lafonijche 
Meldung ein, daß die britiichen Truppen im Zurüddrängen der in 
der Sapfolonie eingedrungenen Buren begriffen feien. „Ein aus- 
gedehnter Frontmarfch der Kavallerie auf beiden Flanken“, jo hieß 
es darin, „Jäuberte das ganze Gelände. Unabhängig von diejer Be- 
wegung find auch die im füdlichen Diſtrikte befindlichen Truppen in 
einheitlidem Vorgehen begriffen.” Wurde dad Zurückgehen der Buren 
auch durch anderweitige Nachrichten beftätigt, jo gewann es doch den 
Anschein, daß die in die Kapkolonie eingedrungenen Burenkommandos 
ihre Aufgabe gelöft Hatten, die ſich auf die Feſtſtellung der 
Stimmung der Kap-Holländer bezog. 

Mit der Erreichung dieſes Zweckes jtand offenbar auch das zu 
diefer Zeit vor fich gehende abermalige Bordringen Dewets 
gegen Süden im Yujammenhang. Wahrjcheinlich erachteten die in 
der füdlichen Kapkolonie jtehenden Buren es für angezeigter, die 
Bereinigung mit den unter Dewet heraneilenden Berjtärkungen weiter 
nördlich anguftreben und dann in der weſtlichen Kapfolonie die 
Entfeſſelung eines allgemeinen Aufjtandes zu verfuchen, two die Be- 
völferung die größte Abneigung gegen die englifche Herrichaft ge- 
zeigt Hatte. 


— — — — — — 


Burenhymne. 
(Aus Bungers Burenliedern.) 


Heil und Sieg den tapfern Buren, | Wie des Ginſters gelbe Blüten, 
Heil und Sieg! | Steht im Thal, 

Die dem Baterlande ſchwuren ı Wo die Brandrafeten wüthen, 
Treu’ im Srieg. Buſchmanns Kraal. 

Teldfornet, zum Angriff blajen Lang’ Bat ihn beſchützt im Frieden 
Laß dein Horn, Burenblut, 

Treib’ den Feind, wie Reh’ und Hafen | Nun fällt dennoch er hienieden 
Friſch durchs Korn. Englands Wuth. 








Siegen oder ſterben gilt es Stolzes England, laß dein Morden! 
Mann für Mann | Völkerfluch 
Auf dem Raſen des Gefildes: Trifft dich noch im fernen Norden 


Schlacht, brich an! | Früh genug. 


| 


" qui] uabotob Yang n? Yıymap) Io] 2agayBngg Alpyuupın uaaoq “ymojusung zum 


233 





234 Der Kleine Krieg. 


Heber den mißlungenen Verſuch, Kruitzinger gefangen 
| zu nehmen. 


Ein englifches Blatt berichtet: „Kruiginger, der von Oberft 
Gorringe verfolgt wird, lagerte in der Nacht zum 77. Januar bei 
Palingskloof und überfchritt am Morgen des 17. Januar den Eland3- 
Fluß. Auf einer Farm in der Gabel zwiſchen den Flüſſen Elands 
und Blekpoort wurde abgekocht. Etiva um 10 Uhr Morgens wurden 
die Buren von jenfeit3 des Vlekpoort-Fluſſes Her durch die Leute des 
Kapitänd Lund beicdhoffen, der mit zwei Schwadronen und einem 
Pompom⸗Geſchütz von Eradod gekommen war. Als die Buren nad 
jener Richtung hin den Weg verlegt ſahen, wandten fie fich nord- 
wärts nad) Magermandberg, waren jedoch erftaunt, auch dort eine 
mehrere Meilen weit auscinandergezogene britifche Schüßenlinie vor 
fih zu fehen. Dies waren Delisled Leute, die nach einem Nacht 
marſche, an den die, welche ihn mitgemacht, lange denfen werden, 
herangefommen waren. Delisle hatte jeine Wagen in Tarkaſtad 
gelaffen und marſchirte in der Dunkelheit bei gemaltigem Sturm aud 
der Stadt ab. In völliger Finjterniß mußte die Kolonne mit Hilfe 
von Lichtern ihren Weg ſuchen. Um 2 Uhr wurde einige Stunden 
Halt gemadt. Dann wurde eine Stellung auf den Kopjes beim 
Magermandberg eingenommen. In Folge gewaltiger Regengüſſe 
waren die Flüſſe unpafjirbar geworden, und Delisle erkannte von 
der Spite des Magermansberges aus fofort, daß die Buren — 
fall3 die andere Kolonne ankam, bevor dad Waffer fiel — ſich in 
völlig Hilflofer Lage befinden würden, und daß ihre Gefangennahme 
nur eine Beitfrage- fein würde. Dementfprechende Maßregeln wurden 
ergriffen. Die Truppen, 400 Gewehre, mußten ſich auf der ge 
waltigen Front von 8 Meilen von Fluß zu Fluß vertheilen. Die 
Artillerie, beftehend aus 2 Zwölfpfündern und 2 Pompoms, wurde 
im Centrum aufgefahren. Die von den Buren gehaltenen Stellungen 
wurden dann befchojlen und die Flügel wurden allmählich vorgebracht. 
Die irifche Yeomanıy) nahm unter heftigem Feuer ein Kopje, zur be 
ſonderen Freude der Iren, da gerade der Tag St. Patricks, des 
irifchen Schußpatrong, war. Oberft Knight führte die 6. berittene 
Infanterie auf dem linken Flügel und nahm ein Kopje, das er den 
ganzen Tag hielt, troßdem es heftigem Kreuzfeuer ausgeſezzt war. 
100 Dann jedoch, die den Befehl hatten, am äußerjten linken Zügel 
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an den Elands-Fluß angelehnt ſich zu halten, verſtanden den Befehl 
falſch und marſchirten nach einer falſchen Richtung. Der Fehler war 
nicht wieder gut zu machen. Zunächſt gelang ed 40 Buren, die ſich 
am Morgen von der Hauptabtheilung getrennt hatten, den Elands⸗Fluß 
zu überjcjreiten und nach Nordmweiten zu entfommen. Die Gejammmt- 
ftärfe von Kruißingers Kommando wurde auf 600 Mann gejhäßt und 
Delisle mit etiva zwei Dritteln jener Zahl verfuchte ihn Hinzuhalten, bis 
Oberſt Gorringe fam. Um 4 Uhr Nachmittags jedoch ſank der Fluß ebenfo 


ſchnell wie er geſtiegen war, und die Buren, die mit bemerfend- 


werther Standhaftigkeit gefämpft und die gewohnte Bereglichkeit 
gezeigt Batten, zogen oſtwärts und gelangten in Abweſenheit der zur 
Bewachung der Stelle bejtimmten Leute über .den Fluß. Eine 
Stunde jpäter traf Oberſt Gorringe ein, jedoch fonnte er nur nod) 
einige Schüffe Hinter den Buren herſenden. Oberſt Delisle fehrt 
nach Kroonſtad zurüd. 


Einzelheiten fiber die Gefechte bei Tarkaſtad. 


Nachdem Kruiginger über den Elands-Fluß entfommen war, ging 
er ſüdlich um Elands Kap herum und kreuzte die Hauptitraße bei 
Mundells Farm am 19. März um 9 Uhr Morgens. Oberjt Deliöle 
marſchirte inzwifchen von Magermanndberg nad Tarkaſtad zurück 
und die zwei Abtheilungen prallten zur gegenjeitigen Ueberrajchung 
im rechten Winkel aufeinander. Die Hauptabtheilung der Buren 
vermochte zuerſt vorbeizufonmen -und e3 entipann fi) nur ein kleines 
Gefecht mit der Nachhut der Buren. Die britifchen Gefchüße beichoffen 
die Buren, denen die berittene Infanterie von einer Bodenerhebung 
zur anderen folgte. Die Buren wurden jedody nicht zum Stehen 
gebracht und fie entlamen durch Elands Poort. Oberſt Delisle 
nahm darauf ſeinen Marſch nach Tarkaſtad wieder auf. Auf britiſcher 
Seite ereigneten ſich keine Verluſte. Die Buren hatten drei Kap— 
wagen bei ſich, von denen zwei Berwundete vom Gefecht des Tages 
vorher zu enthalten jchienen.. Die Buren, mit denen dieſes Rencontre 
ftattfand, zählten weniger ald 400 Mann. Bei dem Weberjchreiten 
des Elands ließen die Buren 70 Pferde im Stih. armer aus 
der Umgegend geben die Gefammtverlufte der Buren auf 40 an. 
Ein von den Buren gefangen genommener und wieder freige- 
loffener britifcher Offizier theilte mit, daß Kruitzingers Kommando 
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prächtig beritten ijt, und daß alle Leute mit Lee-Metfords und 
Lee⸗Enfields beivaffnet und Hinreichend mit Munition verjchen find. 
Ihre ganze Ausrüftung, Waffen, Kleidung und Pferde, fei früher 
Eigenthum der britifchen Regierung und britifcher Unterthanen geweſen. 
24 Mann von dem SKolonial-Bertheidigungstorps ritten am Freitag 
bei Winterberg arglos in eine Abtheilung Buren Binein und wurden 
prompt gefangen genommen, nachdem zwei verwundet waren und die 
übrigen ihre Waffen niedergeworfen hatten. Unter Zurüdlaflung 
ihrer Waffen und Pferde und nad) Ablegung ihres Ehrenwortes, ſich 
weiteren Kampfes zu enthalten, wurden fie freigelajjen. 


Die Rriegsiage. 

Ueber die Kriegslage diefer Zeit fchrieb der Berfafler an die 
Kreuzzeitung: Das Erſcheinen Dewets in Senckal, öjtlich von Kroon⸗ 
jtad, zum Zwecke der Bereinigung verjcjiedener zeriprengter Buren- 
abtheilungen, von den „jiegreichen” Engländern euphemiſtiſch „Räuber- 
Danden“ genannt, zeigt ebenſo wie die Zerſtörung der Telegraphen- 
Kabel in Natal, daß die Buren noch immer friſch an der Arbeit 
find. Wenn French zu wiederholten Malen die Dinge aufzählt, die 
er in den öjtlichen Bezirken Transvaals geraubt und zufaınmengetrieben 
bat, fo werfen auch dieſe „Siegestrophäen” fein angenehmes Licht 
auf die ganze Haltung Englands in jenen Gebieten. Zur Slluftration 
der Beitreibungen diene der Bericht eines Speziallorrefpondenten des 
„Standart” aus Pretoria, der focben von dem rechten Flügel von 
General Frenchs Abdtheilung zurüdgelommen war, die aus 15000 
gut beivaffneter und berittener Truppen beſteht. Er fagt: 

„Die Straße war dicht bejäet mit zerbrochenen und verlaffenen 
Wagen und allerhand anderen Material. Große Mengen von Buren- 
frauen, alten Männern und Stindern, die nach dem Lager der Flüchtigen 
trandportirt wurden, ſei man überall begegnet. Seit drei Wochen 
babe eö in diefen Diſtrikten unausgefeßt geregnet, und alle Operationen 
habe man in einen ungründlichen Sumpf und aljo unter ganz be— 
deutenden Schwierigkeiten ausführen müffen. Der öftlicde Theil des 
Landes fei vollfommen vermwüjte. Bid Ende Februar jeien diefe 
Diftrikte ganz dicht mit Buren bevölkert geweſen, bis dahin feien 
auch durchaus genug Borräthe dajelbjt vorhanden gewejen, twährend 
jegt auch nicht eine einzige Nation im ganzen Lande aufgetrieben 
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werden könne. Die jtärkite Bırrenabtheilung, die gegenwärtig noch 
unter Waffen ftehe, ſei die, die General French Vor jich Hertreibe. 
Die verichiedenen Kolonnen dieſes Generals jeien auf der äußerften 
linfen Flanke mit General Smith-Dorrin und auf der rechten wit 
General Dartnell in Berbindung. Auf dieſe Weiſe deckt die britische 
Front thatfächlich eine Linie von beinahe 60 (englifchen) Meilen Länge. 
Zwiſchen Ermelo und Retief joll der Feind verzweifelte Berfuche 
gemacht haben, dem allgemeinen Vormarsch aufzuhalten, ohne jedod) 
etwas erreichen zu können.“ 


— — — — — 


Die Verhandlungen zwiſchen VBotha und Kitchener. 


Ende Februar hatte wie ſchon berichtet, Lord Kitchener in 
Middelburg eine Zuſammenkunft mit General Botha, die erfolglos 
verlief. Am 20. März wurde und noch darüber aus London ge— 
ichrieben: 

Nach dreiwöchigen Unterhandlungen dat Louis Botha, der Ober: 
befehlöhaber der Buren, Lord Kitcheners Friedensbedingungen be- 
fanntlich abgelehnt. Die Engländer jtehen alfo noch immer vor den 
Bergen und an der Bahn, die Dewet mit der ihm eigenen Gefchwin- 
digkeit unficher macht. Frau Botha war, gleichtwie die Gemahlin 
des Präfidenten Strüger, in Pretoria geblieben. Beide Damen ver- 
trauten fich dem Schuße des britijchen Feldherrn an und wurden aud) 
mit aller Rückſicht behandelt, obwohl fie nach Ermefjen der britifchen 
Militärbehörden nur mit ihren Gatten einen Briefwechfel unterhalten 
durften. So lange Lord Roberts den Oberbefehl führte, fonnten 
die Damen, wie gejagt, nicht über Mangel an Rückſicht lagen, zumal 
ihnen freigeftellt yourde, nach dem Hauptquartier derBuren überzufiedeln. 

Lord Kitchener änderte wohl nichts an der gaftfreundlichen 
Behandlung, jcheint aber den Plan gefaßt zu Haben, die weibliche 
Sorge um das Schidjal des Gatten audzubeuten. Mit „Tante Sanna“ 
hat er dies freilich nicht verfucht, da diefe wohl etwas zu hart ge: 
. baden und „ſlimm“ ift, um darauf BHineinzufallen. Ueberdies war 
der Bräfident, längft in.Europa angelommen, alfo außer dem Bereid) 
des Feindes. 

Mit Frau Botha lag die Sadje aber anders. Ihr Gemahl 
ſtand und ſteht noch in Felde und hatte, den ſenſationellen Depeſchen 
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gemäß, ſchwere Berlufte erlitten, war Ende Februar in der That 
an der Swaſiland-⸗Grenze hart bedrängt und angeblih „von allen 
Seiten umzingelt“. 

Frau Botha ift eine noch in. mittleren Jahren ftehende Srländerin, 
die jehr für England ſchwärmt. Am 21. Februar erhielt fie Erlaubniß, 
ihren Gemahl zu befuchen, und kehrte am 25. Februar nad) Pretoria 
zurüd. Zwei Tage darauf fand eine Zufammenkunft zwifchen Lord 
Kitchener und Botha bei Middelburg ftatt, die von der Preffe be- 
kanntlich ſofort als „Uebergabe“ aufgebaufcht wurde. Seitdem ift 
vergeblich verhandelt worden. 

‚Aus den offiziellen Depefchen geht hervor, dag die Anregung 
zu den Verhandlungen nicht von Botha, jondern von Kitchener audging. 


Im engliſchen Parlament. 


In der Sigung des Unterhaufes kam Mitglied Ure auf die 
Berhandlungen zwifchen Sitchener und Botha zu fprechen und fagte, 
nachdem biefelben vorüber jeien, jollte die Regierung doch alles offen 
fund geben, was fie über den Gegenftand wiife. 

Chamberlain ruft: Wir haben alles mitgetheilt, was wir willen; 
e3 iſt nichts vorhanden, was nicht veröffentlicht worden wäre. 


Ure fortfahrend: Ich nehme an, daß feither etwas Befondered 


borgejallen ift. 

Chamberlain ruft: Nein. 

Ure: Es ift undenkbar, daß in der eingehenden Mittheilung über 
die Konferenz nicht die geringfte Andeutung enthalten fein jollte über 
den Grund von Bothas Einspruch gegen Milner und darüber, was 
den Abichluß des Friedens verhinderte. Kein Sieger hätte einem 
Befiegten billigere und großmüthigere Bedingungen ftellen können. 

Dillon, den Redner unterbrechend: Die niederträdtigiten Be- 
dingungen, die jemals gejtellt worden jind. 

Ure fchließt mit der Bemerkung, daß die nächſten Eröffnungen 
von den Buren fommen müßten. 

Nachdem noch verjchiedene andere Redner gejprochen, erflärte 
Ghamberlain: Der Einfpruch, den Botha erhob, richtete ſich gegen 
Milners Ernennung zum Generalgouverneur der beiden SKolonieen, 
und der Einſpruch wurde bei der Zujammenfunft mit Kitchener vor⸗ 
gebracht. ch glaube nicht, daß diefer Punkt für Botha irgendwie 
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beitimmend bezüglich der Fricdensbedingungen war. Englands Biel 
ift, einen ehrenhaften, dauernden Frieden zu erlangen. Ammeftie für 
Die Rebellen aus der Kapfolonie iſt deshalb abgelchnt worden, weil 
jie im Intereſſe des Staates beftraft werden müſſen. Wir können 
nicht zulajjen, daß fich noch einmal zeige, man jtehe ſich befjer als 
Rebell denn als loyaler Bürger. Kitchener hat Botha feine Be⸗ 
dingungen angeboten; er theilte lediglich auf feine eigene Autorität 
Bin mit, was nach feiner Muthmaßung die englilche Regierung thun 
würde. Botha wünjchte eine Unterftüßung der Farmer, und wir 
definirten dieſe Unterftüßung, die freie Zuwendung in gewillen Fällen 
nicht ausſchloß. Der von einem der Borredner (Bryce) gemachte 
Vorſchlag, daß die Buren vollkommen frei wieder in ihre Farmen 
eingefegt werden jollten, ijt nicht Gropmuth, jondern Thorbeit. Wir 
thäten Recht, wenn wir den Anfprüchen der loyalen Bürger den 
Vorzug gäben. Die Bedingungen für die künftige Regierung der 
beiden Stolonieen find noch diejelben, wie fie von Anfang an geivejen 
find, nämlich allmählidyes Sortjchreiten zur Celbjtregierung. Der 
Hauptpunft bei der Sicherung eines freundlichen Verhältniſſes zwischen 
den beiden Völkern ijt, daß die Buren feine Zweifel an Englands 
Seftigfeit und Muth hegen. (Beifall.) 


Die Sriedensbedingungen Ritdieners. 


Nach den offiziellen englijchen Berichten. waren die Bedingungen, 
welche den Buren angeboten und von General Botha abgelehnt 
wurden, folgende: Sobald ſich alle Streitkräfte der Buren ergeben, 
wird die englijche Regierung in den Kolonieen Transvaal und Oranje 
eine Amnejtie gewähren. Gegen britifche Unterthanen indefjen, die 
aus Natal oder aus der Kapkolonie ſtammen, jol nach dem in diefen 
Kolonieen während des Krieges zur Anwendung gelangten Aus— 
nahmegeje verfahren werden. Die auf St. Helena, Ceylon oder 
anderswo in Sriegsgefangenfchaft befindlichen Buren follen in ihre 
Heimath zurlidbefördert werden. Die jebige Militär-VBerwaltung fol 
durch eine Verwaltung als Kronkolonie erjeßt werden. Es foll 
ferner in weiteltem Maße Selbitregierung zugejtanden werden. 
Kircheneigenthunm, ſowie Befig öffentlicher Gefellichaften und die 
Fonds für Waijen Sollen reſpektirt werden, und englifche und holländiſche 
Sprade in gleicher Weije zur Anwendung gelangen. Die englijche 
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gemäß, ſchwere Berlufte erlitten, war Ende Februar in der That 
an der Swafiland-Grenze hart bedrängt und angeblid „von allen 
Geiten umzingelt”. 

Frau Botha ift eine noch in mittleren Jahren ftehende Srländerin, 
die jehr für England ſchwärmt. Am 21. Februar erhielt fie Erlaubniß, 
ihren Gemahl zu befuchen, und kehrte am 25. Februar nad) Pretoria 
zurüd. Zwei Tage darauf fand eine Zufammenkunft zwiſchen Lord 
Kitchener und Botha bei Middelburg ftatt, die von der Preſſe be- 
fanntlich ſofort als „Uebergabe” aufgebaufcht wurde. Seitdem ift 
vergeblich verhandelt worden. 

‚Aus den offiziellen Depefchen geht hervor, daß die Anregung 
zu den Verhandlungen nicht von Botha, jondern von Kitchener ausging. 


Im engliſchen Parlament. 


An der Sitzung des Unterhaufes kam Mitglied Ure auf die 
Berhandlungen zwifchen SKitchener und Botha zu fprechen und ſagte, 
nachdern diefelben vorüber feien, follte die Regierung doch alles offen 
fund geben, was fie über den Gegenjtand wiſſe. 

Chamberlain ruft: Wir Haben alles mitgetbeilt, was wir wiflen; 
e3 iſt nichts vorhanden, was nicht veröffentlicht tworden twäre. 


Ure fortfahrend: Sch nehme an, daß feither etwas Befondered 


vorgejallen ift. 

Chamberlain ruft: Nein. 

Ure: Es iſt undenkbar, daß in der eingehenden Mittheilung über 
die Konferenz nicht die geringfte Andeutung enthalten fein jollte über 
ben Grund von Bothas Einſpruch gegen Milner und darüber, was 
den Abichluß des Friedens verhinderte. Kein Sieger hätte einem 
Bejiegten billigere und großmüthigere Bedingungen ftellen können. 

Dillon, den Redner unterbredjend: Die niederträdjtigiten Be 
dingungen, die jemal3 gejtellt worden find. 

Ure fchließt mit der Bemerkung, daß die nächſten Eröffnungen 
von den Buren fommen müßten. 

Nachdem noch verfchiedene andere Redner gejprochen, erklärte 
Chamberlain: Der Einfpruch, den Botha erhob, richtete ſich gegen 
Milnerd Ernennung zum Generalgouverneur der beiden Solonieen, 
und der Einfpruch wurde bei der Zuſammenkunft mit Kitchener vor 
gebracht. ch glaube nicht, daß diefer Punkt für Botha irgendwie 
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beſtimmend bezüglich der Friedensbedingungen war. Englands Ziel 
iſt, einen ehrenhaften, dauernden Frieden zu erlangen. Amneſtie für 
die Rebellen aus der Kapkolonie iſt deshalb abgelehnt worden, weil 
ſie im Intereſſe des Staates beſtraft werden müſſen. Wir können 
nicht zulaſſen, daß ſich noch einmal zeige, man ſtehe ſich beſſer als 
Rebell denn als loyaler Bürger. Kitchener bat Botha feine Be— 
dingungen angeboten; er theilte lediglich auf ſeine eigene Autorität 
hin mit, was nad) feiner Muthmaßung die engliſche Regierung thun 
würde. Botha wünſchte eine Unterſtützung der Farmer, und wir 
definirten dieſe Unterſtützung, die freie Zuwendung in gewiſſen Fällen 
nicht ausſchloß. Der von einem der Vorredner (Bryce) gemachte 
Vorſchlag, daß die Buren vollkommen frei wieder in ihre armen 
eingefegt werden follten, ift nicht Großmuth, jondern Thorbeit. Wir 
thäten Recht, wenn wir den Anfprüchen der Ioyalen Bürger den 
Borzug gäben. Die Bedingungen für die Fünftige Regierung der 
beiden Solonieen find noch diejelben, wie fie von Anfang an geweſen 
find, nämlich allmähliches Fortjchreiten zur Gelbjtregierung. ‘Der 
Hauptpunkt bei der Sicherung eines freundlichen Verhältniſſes zwijchen 
den beiden Bölfern ift, daß die Buren feine Zweifel an Englands 
Teitigkeit und Muth hegen. (Beifall.) 


Die Sriedensbedingungen Kitcheners. 


Nach den offiziellen engliſchen Berichten. waren die Bedingungen, 
welche den Buren angeboten und von General Botha abgelehnt 


wurden, folgende: Sobald ſich alle Streitkräfte der Buren ergeben, 


wird die englifche Regierung in den Kolonieen Trandvaal und Oranje 
eine Amnejtie gewähren. Gegen britifche Unterthanen indefjen, die 
aus Natal oder aus der Kapkolonie ftammen, fol nach dem in diejen 
Kolonieen während des Kriege zur Anmendung gelangten Aus» 
nahmegefeß verfahren werden. Die auf St. Helena, Ceylon oder 
anderswo in Striegägefangenjchaft befindlichen Buren follen in ihre 
Heimath zurüdbefördert werden. Die jegige Militär-Verwaltung joll 
durh eine Verwaltung als Sronkolonie erjeßt werden. Es fol 
ferner in meiteftem Maße Selbjtregierung zugejtanden werden. 
Kircheneigenthun, ſowie Beſitz öffentlicher Gefellfchaften und die 
Fonds für Waifen follen rejpeftirt werden, und englifche und holländiſche 
Sprache in gleicher Weife zur Anwendung gelangen. Die englijche 
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Regierung fann nicht verantivortlich gemacht werden für die Schulden, 
welche die letzten vepublifanifchen Verwaltungen gemadt haben, jie 
ift aber bereit, eine Summe von nicht über eine Million Pfund 
Sterling zur Dedung von Schadenerfaganfprüchen von Buren zu be— 
willigen. Den Farmern joll für ihre Verlufte im Kriege Beiltand 
durch eine Anleihe gewährt werden. Eine Kriegsſteuer follen die 
Farmer nicht bezahlen. Diejenigen Burghers, welche des Schuges 
der Feuerwaffen bedürfen, follen die Erlaubniß erhalten, Waffen zu 


nn | 


Aus dem Flühtlingslager in Vollsruft. Kinder bereiten 
eine Mahlzeit auf Kochherden ans Biscuitbüchſen. 
tragen, wenn fie fi) einen Erlaubnißjchein geben und fi in eine 
Liſte eintragen laſſen. Den Kaffern jol in bejchränktem Maße 
Stimmrecht gewährt werden. Wenn eine dad Volk vertretende Re: 
gierung eingerichtet ift, ſoll die gejegliche Stellung der Farbigen in 
ähnlicher Weije geregelt werden wie in der Kapfolonie. 


Lord Ritchener und Chamberlain. 
Die Stellung der beiden Gewaltigen zu den Wünfchen der 
Buren geht aus Folgendem hervor. Lord Kitchener meldete: Ich 
lehnte es ab, mit Botha über die Frage der Unabhängigkeit zu 
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fprechen. Botha hätte es gern gejehen, wenn gleich eine repräfentative 


Verwaltung eingerichtet worden wäre, er ſchien aber auch befriedigt 
au fein über den Vorjchlag der Einrichtung einer Kronkolonie. Botha 
fragte, ob den Buren erlaubt werden würde, ihre Gewehre zum 
Schuß gegen die Eingeborenen zu behalten, und legte namentlich 
Gewicht auf die Frage, ob Großbritannien die legalen Schulden 
ber Hepubliten mit Einfchluß der während des Krieges gemachten 
Schulden übernehmen würde. Botha jchien nicht? dagegen zu haben, 


Aus dem Flächtlingslager in Volksruſt. Burenknaben 
vor einem der Wohnzelte. 
daß den Aufſtändiſchen aus den Solonieen das Wahlrecht ent 
g0gen werde. . 

In einem Telegramm vom 6. März theilte Chamberlain Milner 
mit, e3 müfje klar und deutlich ausgefprochen werden, daß die Ueber- 
gabe der Buren alle Buren einfchliegen müſſe, nicht Botha allein. 
Ehamberlain ift mit Milner der Anficht, daß eine Amneftirung der 
Rebellen nicht räthlich fei. Er bemerkte, nur die Burghers und 
Roloniften, die Kriegögefangene wären, jollten nad Südafrika zurüd- 
gefhafft werden, die Ausländer müßten dagegen in ihre Heimath 
zurückkehren. Die Regierung könne nicht auf das Recht verzichten 
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das Kriegärecht zu proflamiren, wo fie es für nöthig halte, er weife 
daher Milner an, fich fo auszudrüden: „Die militärische Verwaltung 
wird thunlichſt bald aufhören“ ftatt, wie Kitchener vorjchlage: „Das 
Kriegdrecht wird fofort aufhören“. Chamberlain erachtet das Ber- 
jprechen Kitcheners, die legalen Schulden des Staates zu bezahlen, 
jelbft wenn fie während der Feindſeligkeiten gemadt wurden,. für 
gefährlich, da es jchwierig fein werde, die Summe auf eine Million 
Pfund Sterling zu bejchränfen, er ift aber damit: einverjtanden, zur 
Dedung der vor Gericht erhobenen Schadenerjaß - Anjprüche eine 
Million Pfund Sterling zu referviren. In die Klauſel, welche den 
Farmern Unterjtügung zujichert, ſetzte Chamberlain die Worte: „Durch 
eine Anleihe” hinein. Mit Bezug auf die Kaffern fagte er, er könne 
nicht damit einverjtanden fein, den Frieden damit zu erfaufen, da 
man die farbige Bevölferung in der Stellung belafie, die fie vor dem 
Kriege innegehabt habe. 


Lord Ritchener in Gefahr, 


Natürlich wäre es für die Buren ſehr erwünſcht, wenn es ihnen 
gelingen würde, den einen -oder den anderen der oberen Führer der 
engliichen Truppen in die Hände zu befonmen. Beinahe. wäre es 
ihnen auch geglüdt, den Oberftfommandirenden, Lord Kitchener felbft 
gefangen zu nehmen, als fich diefer auf der Rückfahrt von De Yar 
nah Pretoria befand. Der Brief eines englifchen Offizier? enthält 
darüber folgende interefjante Einzelheiten: 

„Die Stelle (bei Bahnhof Pau) war -von--den Buren zum Abs 
fangen von Zügen bevorzugt. Lord Kitchener fuhr nach Middelburg, 
um mit General Smith-Dorrien wegen der Operationen im Diſtrikt 
Carama zu fprechen. Als Kitchener an der verdüchtigen Stelle an⸗ 
fam, fandte er eine Rofomotive vor, um die Bahnitrede zu unter 
juchen. Die Lokomotive kehrte zurüd und es wurde alles in Ordnung 
gemeldet. Jeder gewöhnliche Mann würde fich dabei begnügt haben, 
Lord Kitchener aber läßt fich fo leicht nicht fangen. Er ließ zwei 
ichwer beladene Güterwaggons an die Lokomotive anhängen und vor 
feinem Zug berfahren, mit dem Ergebniß, daß beide in Stücke zerfprengt 
wurden. Gleichzeitig machten etwa 100 Buren, die das Reſultat 
ihrer Bemühungen beobachtet Hatten, einen Sturm auf den zer | 
ichmetterten Bug, ohne Zweifel in der Meinung, dieſes Mal den | 
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„Sirdar” zu haben. Aber fie waren bitterlich enttäuſcht, als fie 
unter den Trümmern nur den armen Zolomotivführer fanden, während 
der „Sirdar" geſund und unverlegt nach Bahnhof Bau zurückdampfte. 
Aber eine Schmadron der 18. Hufaren, die den Oberjtlommandirenden 
über die gefährliche Strede eskortiren jollte, wurde von den Biiren 
überrajcht. Unfere tapferen Reiter riffen aus, mit Ausnahme von 
15 alten Soldaten, die Stand hielten, aber ſchließlich gefangen 
genommen wurden.“ 


— 


Ein neuer Bug Dewets. 


Dewet Batte fühlich Benteröburg feine getrennten Kräfte wieder 
verjammelt. Bon hier aus nahm er, dem es nach wie vor umden Durd;- 
bruch in die Kapkolonie zu thun war, etwa um den 26. Januar 
den Vormarſch gegen Süden auf. Wie nicht anderd zu erwarten, 


jagt das Militär-Wochenblatt, dem wir diefe Privatmeldung ent: 


nehmen, zog er die englifchen Truppen alsbald auf ſich. Am 
29. Januar kam es ſüdweſtlich Winburg, in der Nähe des 
Taaiboſch-Spruit, zum Zujammenjtoß, zwifchen Knox und Demet. 
Das fünfſtündige Gefecht, über defjen Verlauf feine Einzelheiten 
befannt geivorden find, jcheint nach der Meldung Lord Kitcheners 
fir beide Theile nicht befonder3 verluftreich geweſen zu fein und ließ 
den Buren die Möglichkeit, jich in den zwilchen dem Taaibojch-Spruit 
und der Bahnftrede Brandfort— Winburg (Smaldeel) gelegenen 
Zabatshügeln zu behaupten. 

Am 30. Januar übernahmen die Detachements Pilcher und 
Major Creme abermals die Bekämpfung Dewets, während Knox 
eine Umgehungsbewegung ausführte. Unter dem Artilleriefener der 
Engländer verjchwanden die Buren, und von Seiten Pilcderd und 
Crewes fcheint jeder Verſuch, fie aufzufinden oder zu verfolgen, unter- 
blieben zu jein. Am Nachmittag gelang ed dann Dewet, das 
Detachement Crewe in eine Falle zu loden, ihm ſchwere Berlufte 
beizubringen und dasſelbe ſowie das zu feiner Unterftüßung ein- 
greifende Detachement Pilcher über die Bahn zurückzudrängen. 
Nachdem Dewet beide Abtheilungen in der folgenden Nacht ums» 
gangen hatte, griff er jie am 31. von Weiten her an und drängte 
lie auf Iſraelspoort an der Bahn zurüd, wo fie von Knox aufge» 
nommen wurden. Gegen die nun in beträchtlicher Ueberlegenheit und 
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in guter Stellung befindlichen Engländer unterlieg Dewet die Yort- 
jegung feines Angriffe. Er juchte vielmehr füölich von Iſraelspoort 
die Richtung nach Thabanchu zu gewinnen, wo er am 2. Februar 
anfaın. 

Wie nicht ander? zu erwarten war, gab der Durchbruch Dewets 
nach Süden den Lord Kitchener Anlaß, alle im Oranje-Sreijtaat 
verfügbaren Truppen (insbejondere der Stavallerie, berittenen 
Snfanterie, der Jeomanry und Kolonialtorps) auf die Ferſen Dewets 
zu fegen, ihn um jeden Preis an der Ueberjchreitung des Oranje⸗ 
Fluſſes zu hindern. Außer den Brigaden Knox, Bruce Hamilton, 
den Detachement? Pilcher und Crewe wurden noch die Brigade 
Maxwell und Truppenverbände unter den Oberjten Blumer und 
White an diefer Aufgabe betheiligt. Erit am 7. Februar fonnte 
Lord Kitchener von Pretoria aus melden, daß fich Dewet noch nördlich 
von Smithfield (65 Kilometer nördlich von Aliwal North) befinde und in 
öftlicher Richtung vorrüde, während eine detadhirte Abtheilung des⸗ 
ſelben bei Bompei Siding (14 Kilometer ſüdlich Edenburg) die Bahn über- 
Schritten Babe und gegen Philippoli8 marſchire. Man fieht, daß die 
Kräfte der Buren ſchon erlahmt waren. 

Es gelang den Engländern, am 8. Februar Bethulie zu be 
jegen und die Bejagung von Alimal North zu veritärfen, jo daß 
die Abjicht Dewets, den oberen Oranje⸗Fluß zu überjchreiten, nicht 
ohne ernten Kampf ausführbar jchien. 

Zu einer Jahreszeit, in welcher die Regenperiode täglich eintreten 
und die Unpaffjirbarfeit des Oranje-Flufles zur Yolge haben konnte, 
mochte es unter allen Berhältniffen rathſam erjcheinen, einen Leber- 
gang3punkt am oberen Oranje-Fluß zu wählen, deilen zahlreiche 
Driften und geringere Wafjermenge dem Unternehmen eine leichtere 
Ausführbarkeit in Ausſicht jtelten. Hieraus ergiebt fich die Bedeutung 
des Erfolges, den die Engländer mit der ſtarken Beſetzung der Linie 
Herſchel —Bethulie erreichten. 

Während die Engländer hier Vorbereitungen trafen, einen Ueber— 
gangsverſuch Dewets über den oberen Oranje-Fluß zurüdzumeifen, 
hatte diejer jchon in Erfahrung gebracht, daß die Fortſetzung feines 
Bormarjches in füdlicher Richtung zu einem vorausfichtlich ſchweren 
Kampfe mit den Engländern führen würde. Bei dem Mißverhältniſſe 
der beiderfeitigen Kräfte mußte es aber im Intereſſe Dewets 
liegen, feinen Uebertritt in die Kapfolonie nad Möglichfeit ohne 
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Stampf zu vollziehen und allen Berwidelungen aus dem Wege zu 
gehen, die möglicherweife für die Buren empfindliche Verluſte im 
Gefolge Haben oder das Gelingen des Flußüberganges in Frage 
jtellen fonnten. Aus diefem Grunde ftellte Dewet am 7. Februar 
feine nad) Often gerichtete Bewegung ein und wandte fich gegen 
Weiten, um jenfeit8 der Bahnlinie Springfontein—Colesberg bie 
Üeberjchreitung des Oranje-Fluſſes zu verjuchen. 

Es wurde Tewet dadurch möglich, am 9. Februar überrafchend 
an der Bahn in der Gegend von Springfontein aufzutreten, hier . 
einen englijchen Transportzug wegzunehmen und zur Berfchleierung 
feiner Bewegung ein Kommando auf die Höhen von Dankerspoort, 
35 Kilometer ſüdlich von Springfontein, zu entfenden, dem e3 that: 
Jädhlich gelang, die Aufmerkfamfeit des Feinde in beionderem Maße 
auf fich zu lenken, fo daß die Bewegungen und die Abfichten Dewets, 
bei dein fi auh Bräfident Steijn befand, ber rechtzeitigen 
Kenntniß der Engländer entzogen blieben. In der Nacht zum 
11. Februar konnte er ohne jeden Widerjtand die 30 Kilometer 
mweitlich Philippolis gelegene Sand-Drift mit 1500 Mann, 
4 Marimgefhügen und 2 Hotchliß-Sanonen überjchreiten und — 
von den Brigaden nor, Baget, Pruce Hamilton ſowie dem Detachement 
Plumer verfolgt — die Richtung auf Philippstormn einfchlagen. 
Das überrafhende Auftreten Dewets in. der Kapkolonie rief 
eine außerordentliche Rührigkeit der Engländer und eine rajchere 
Folge von Zufammenftößen hervor. 

Am 14. Februar meldete Lord Kitchener aus Bretoria: „Unjere 
Truppen find zur Beit (13.) nördlich von Philippstorwn, dad von uns 
gehalten wird, mit Dewets Streitmacht in ein Gefecht verwidelt.” 
Eine andere Meldung behauptet dagegen, daß fich Dewet Philippsſtowns 
bemädtigt babe, am 13. aber von britiichen Truppen angegriffen und 
mit Berluft aus der Stadt vertrieben worden jei. Jedenfalls Eonnte 
der Widerjtand der Engländer bei Philippstorwn nicht Bindern, daß 
Dewet, in erfter Linie von dem aujtraliichen Kontingent Plumers ver- 
folgt, jeine Bewegung gegen Weiten fortjeßte. 

Lord Kitchener, welcher am 16. Februar jelbft nach De Aar 
geeilt war, um fich von der Zweckmäßigkeit der zur Berfolgung 
Dewets eingeleiteten Maßnahmen zu überzeugen, mußte anı 17. 
von dort melden; „Dewets Streitfräfte überschritten geftern (16.) 
vor Tagesanbruch die Eifenbahn bei Bartmanns-Siding (42 Kilo: 
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meter nördlich von De Aar); Oberjt Plumer folgte dem Feinde auf 
den Ferſen. Die von dem Oberſt Erappe geführten Banzerzüge 
ſuchten den Feind am Weberfchreiten der Eiſenbahn zu verhindern, 
die Buren hatten jedoch die Schienen nördlich und jüdlich der Stelle, 
wo fie die Bahn paflirten, aufgeriffen. Die Engländer erbeuteten 
über 20 Wagen, viele davon mit Munition beladen, ein Marim- 
gejhüg und über 100 Pferde; 20 Buren wurden gefangen.” Lord 
Kitchener kehrte am 17./18. Februar nad Pretoria zurüd, 
bei welcher Gelegenheit die von jeiner Bewegung offenbar unter- 
richteten Buren zwifchen Bereeniging und Yohannesburg einen ihm 
zugedachten Anjchlag gegen die Bahn auzführten, dem jedoch nur 
der vorausfahrende Sicherungdzug zum Opfer fiel. (5.242.) Ueberhaupt 
befunden die zahlreichen zu diefer Zeit auf der Strede. Norvals- 
Pont —Johannesburg ftattgehabten Bahnzerjtörungen, daß trog des 
Abmarjches Dewets in der Kapfolonie noch unternehmungdlujtige, 
Eleinere Buren-KRommandos genug im OranjesFreiftaate auf Schädigung 
der Engländer fannen, fo daß die Fahrten Lord Kitcheners nad) 
De Aar und zurüd immerhin mit großen Gefahren ver- 
bunden waren. Südlih Edenburg wurden an einem Tage 
nicht weniger al3 vier Züge durch gemwagte Unternehmungen der 
Buren zur Entgleifung gebradt. 

Unmittelbar nach Ueberjchreitung der Bahn nördlich De Aar 
machte Demet befondere Anftrengungen, Britstown zu gewinnen. 
Da ftrömender Regen eingetreten war und eine beträchtlide An- 
Schwellung der Waſſerläufe im Gefolge Hatte, war es ihm darum zu 
thun, den Brak⸗Fluß möglichjt nahe feinem Urfprung zu über- 
Schreiten, um wmejtlich dezjelben die Vereinigung mit dem Kommando 
Hertzogs zu fuchen. Die unmittelbare Verfolgung durch Oberjt 
Plumer zwang ihn jedoch, fich zunäcdhit gegen Strydenburg und dann 
gegen Hopetoron zu wenden. Wenigſtens konnte Lord Sitchener am 
18. Februar aus Pretoria melden: „Nach den legten Meldimgen 
marſchirt Dewet nordwärts und foll jest mweitlih von Hopetown 
ftehen. Er wird mahrjcheinlic einen Rüdjprung in ſüdweſtlicher 
Richtung unternehmen; unjere Truppen find Hierauf vorbereitet.” 
Auch von anderer Seite wurde diefe Bervegung Dewets, bei welcher 
feine Kräfte angeblidy in verjchiedenen Gruppen marjdirten, beftätigt 
und hinzugefügt, daß es den Anſchein habe, ald ob Dewet Weft- 
Griqualand gewinnen tolle. 
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Am 22. Februar machte Dewet den Verſuch, den hochgehenden 
Brot-Zluß auf der Klip-Drift (22 Kilometer oberhalb der Mündung 
des Braf-River in den Oranje-Fluß) zu überjchreiten. Diefe Be- 
wühung ſchlug jedoch in Folge des hohen Waflerjtandes und bei 
dem Mangel aller techniſchen Hilfsmittel fehl. Auch ein Ausbiegen 
nad) Süden, um weiter oberhalb den gleichen Verſuch zu wiederholen, 
verfprach feinen Erfolg. Es blieb Dewet ſonach nichts übrig, als 
den Oranje-Fluß wieder aufwärts zu ziehen und die Ueber- 
jchreitung des letzteren an der Reads-Drift und der Marks: Drift 
(65 und 110 Kilometer oberhalb der Bereinigung des Braf-River 
mit dem Oranje- Fluß) zu verſuchen. Auch bier fpotteten die 
Strömung und Waflermenge des angeſchwollenen Fluſſes allen An- 
jtrengungen der Buren. Dewet, welder angeblih nur nod ein 
Feldgeſchütz und ein Mafchinengefchüg bei fi Hatte, war nad den 
auferordentlichen Anftrengungen des Tages gezwungen, ſich bei der 
Rameel-Drift (50 Kilometer unterjtrom Hopetoron) zu lagern. 

Oberft Plumer, der die Bervegungen Dewets aufmerkfam ver- 
folgte, bezog am 22. Februar Abends ein Lager bei Wolgevonden 
(etwa 25 Kilometer jütveftlich der Sameel- Drift) und brach am 
23. bei Tagesanbruch auf, um anzugreifen. Bei Zourgat kam es 
zum Bufammenftoß. Dewet, der fi mit dem Zluß in der linken, 
dem an Artillerie weit überlegenen Gegner in der rechten Flanke 
in überaus mißlicher Lage befand, ſcheint fi) jedoch mit einer an- 
geblichen Einbuße von 40 Gefangenen dem Angriffe Plumers noch 
rechtzeitig entzogen zu Haben und ſetzte den Marjch, von Plumer bis 
zum Nachmittag verfolgt, in der Richtung auf das von den Engländern 
ſtark befegte Hopetoton fort, außerhalb defjen Schußbereichs er ſich 
am Abend bei Diffelfontein Tagerte. 

Nun aber erftand ihm ein neuer Gegner in der Befagung von 
Hopetown. „Oberft Omen griff,“ wie ein engliſches Telegramm 
meldete, „die Stelle an, wo er die Artillerie der Buren vermuthete 
und erbeutete ihre beiden Gefchüge, nämlich einen Zünfzehnpfünder 
und ein Bompom-Geihüg. Die Buren flücteten und ließen ſämmt⸗ 
liche Pferde, fertig gefattelt, im Stich.” 400 derjelben ſollten, ohne 
daß die Hierbei benußten Hilfsmittel eine nähere Erklärung fanden, 
über den Oranje-Fluß entlommen fein. Lord Kitchener meldete am 
24. Februar, daß Dewets Einfall in die Kapkolonie vollkommen fehl» 
geſchlagen fei! 
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Dewets Entkommen über den raniefluß. 


Ueber dieſes nene Entwilchen bes Elugen und tapferen Buren- 
führer klagt ein englijches Blatt: 

„E83 wäre Alles befriedigend gegangen, obgleich heftige Regen- 
güffe den Marſch der Dewet einfchließenden Kolonnen faſt unmöglich 
gemacht Hätten. Nach Dewets vorfichtigem March nach Often Hin 
zu urtbeilen, habe man erwartet, daß die Kolonne des Oberften 
Byng den Hauptlampf zu beftehen haben würde. Diefe Kolonne 
batte den Befehl, auf Hamelfontein zu marfchiren. Es war das 
der Fritiiche Augenblid der ganzen Operationen gegen Dewet ſüdlich 
des Oranjeflufjee, und Dewet nahm wie der Bliß feinen Bortheil 
wahr. Gr Hatte nur 24 Stunden Zeit, über den Fluß zu jegen, 
doch das genügte ihm volllommen. Als Oberſt Byng zurückkehrte, 
fand er, daß Dewet den Fluß bei Liliefontein, 4 Meilen weſtlich 
der Brüde, über welche die Colesberger Straße führt, überjchritten 
hatte. „Oberſt Byng“, heißt es in dem Telegramm, „verdient feinen, 
Zadel, denn er gehorchte einem ausdrüdlichen Befehl, aber jeine 
vorübergehende Abweſenheit hatte zur Folge, daß Dewets Gefangen- 
nahme mißlang. Es ijt unmöglich, Dewets militärifches Genie und 
die Art und Weife, wie er unverzüglich einen Fehler des Gegners 
durchichaute und ihn fich zu Nutze machte, nicht zu beivundern. Es 
liegt einiger Troſt für uns darin, daß Dewets verjuchter Einfall 
in bie Sapfolonie das bisher verderblichjte Unternehmen für ihn 
geweien ift. Er mußte 4000 Pferde und feine meilte Bagage im 
Stich laſſen, die Art feines Entkommens jedoch macht feiner mili- 
täriichen Befähigung alle Ehre. Leider waren die Pferde im Diffrikt 
in Hopetoron nicht zujammengetrieben worden und dieje fielen ‘Deiwet 
in die Hände. Auch Herkog brachte ihm eine willlommene Ber- 
ſtärkung an einigen prächtigen Pferden, die meilt in guter Kondition 
waren.” 


— — — — — 


Neue engliſche Artheile über Dewet. 


Dewet mar durch diefe Vorgänge wieder in den Vordergrund 
der Öffentlichen Aufmerkjamfeit getreten. Es murden wieder ver 
Ichiedene Berfuche gemacht, jeine Eigenart zu ergründen, wobei neben 
ben Berjuchen ihn einfach ald Anführer einer Räuberbande Binzu- 
ftellen, auch gerechtere Urtheile nicht fehlen. 


0 
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So veröffentlicht die „Times“ die Zufchrift eines wohl- 
befannten Londoner früheren Militärs, der an dem Kriege in 
Südafrifa als Freiwilliger ſelbſt theilgenommen Hat. Sie lautet: 
„Es iſt an der Zeit, daß einmal ein offenes Wort gefprochen 
wird gegen den Berfuh, den General Dewet zu einem Dlanne 
von brutalem und umehrenhaften Charakter zu ſtempeln. — 
Jeder, der wie ich in Südafrika gedient hat, gegen ihn gefochten 
und viele Leute gefprochen bat, die von Dewet gefangen genommen 
waren, kann nur mit Scham und Entrüftung alle diefe Verfuche 
verfolgen, die dahin gehen, Vorkommniſſe wie das angebliche Aus- 
peitichen von „Friedensboten“ u. ſ. w. in übertriebenjter Weiſe zu 
verbreiten und zu entjtellen und dadurch Echmuß auf den Charafter 
eined Manned zu werfen, der während des ganzen Srieged bei 
unjeren Soldaten den Ruf genoß, nicht nur ein tapferer und groß- 
artiger Feldherr zu fein, fondern auch ein menjchlicher und ehren- 
after Gentleman. — Wir fönnen es nur bedauern, daß er feinen 
Widerftand in diefer verzweifelten Weije fortjeßt, aber es wäre 
unfere Pflicht, ihn in ehrlichem Kampfe im Felde zu vernichten, und 
wir fönnen dadurch, daß wir ihn verleumden, nichts gewinnen, — 
nur verlieren. — Dewet3 ganze Laufbahn fteht im grelliten Wider- 
ſpruch mit diefen Befchimpfungen. Seit er im Mai lebten Jahres 
zum eriten Male in den Pordergrund des allgemeinen Intereſſes 
trat, hat er Dutzende von Engagement? mit uns ausgefochten, erfolg: 
reich und nicht erfolgreich, aber auch nicht ein einzige mit einem 
Schatten von unehrlichen Berhalten. Er hat Tauſende von Gefangenen 
in feiner Gewalt gehabt, und id} habe jehr Biele diejer freigelafjenen 
Kriegögefangenen ſelbſt gejprochen, aber niemals auch nur ein Wort 
gegen Chriſtian Dewet gehört. Anbererſeits könnte ich aber manche 
Erzählungen von jeiner perjönlichen Liebensmwürdigfeit „und Güte 
wiedergeben, manche Schilderung von feiner Humanen- und rüdjichts- 
vollen Behandlung der gefangenen Offiziere und Soldaten. — Ich 
bin mit vollem Rechte feit davon überzeugt, daß die gute Anficht, 
die ich von Dewets Charakter habe, unter unferen ſämmtlichen Truppen 
in Eüdafrifa verbreitet it. &3 bringt mir das Blut in Wallung, 
wenn ich höre, wie man einen jolden Mann einen Briganten und 
ein brutales Vieh nennt; es find natürlich immer nur Civiliſten, die 
fo etwas jchreiben, ohne Berveije für ihre Behauptungen zu haben 
und ohne ſich die Mühe zu nehmen, die vielen Umſtände und That- 
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fachen in Betracht zu ziehen, die zu Gunjten Dewets ſprechen. Im 
Großen und Ganzen könnte man den gleichen Vorwurf gegen die in 
England jo weit verbreitete falſche Anficht über die Buren in All⸗ 
gemeinen erheben, obwohl ed an Hand der gemachten Erfahrungen 
einftweilen noch unmöglich zu fein fcheint, daß wir unjere Yeinde 
bewundern, ohne fofort dem Vorwurf audgejegt zu fein, daß wir 
mit ihnen jympathifiren, was natürlich nicht der Fall it.“ 


General Chriſtian Bemet. 





(R. Bugge.) 

Schon ſchien der Kampf verloren, Mit Hreiter Bruft zu Pferde, 

Die Welt im Reif erfroren — Dep Hufſchlag jtampft bie Erbe — . 
Hurra! Hurra: Hurra! Hurra! 

Wer ſchwingt fih da Wer fo ihn ſah, 

Beim Blitzen der Gefchofie Begreift, daß Englands Herde 
Kraftitrogend zu Roſſe? Stets flüchten“ ſich werde 
Das ift Held Dewet. Bor'm Helden Demet. 

Dewet, ber tapf’re Degen, Kraft, Muth und SHeldenfeuer 

Trabt kühn dem Feind entgegen — Macht ſeiner Schaar ihn theuer. 
Hurra! Hurral Hurra! Hurra! 

Viktoria! Komm’ ihm nicht nah, 

Dewet ift allerwegen, Lord. Kitchener, daß euer 
Wo Feinde ſich regen: Sohn Bull nicht noch heuer 
Drum Heil dir, Dewet! Reißt aus vor Dewet. 


— — — — — 


Einzelheiten Aber das Gefecht anf den Tabaksberg-Nfgeln 
(30. Sanuar; aus englijcher Quelle). 

Die Tabaksberghügel liegen zwiſchen Bloemfontein und Smaldeel. 
Eine aus verjchiedenen Waffengattungen zujammengejegte Abtheilung 
unter Major Crewe traf am Morgen ded 30. Januar mit einem 
Stonvoi am Tabaksberg ein und hörte heftiges Feuergefecht von deranderen 
Seite .der Hügel ber, wo Pilcher die Buren in ein Gefecht ver» 
widelt hatte. Crewe rüdte vor, jtieß auf die Buren, die vor Pilchers 
Lydditgeſchoſſen fich zurüczogen, und eröffnete ein Artilleriefeuer auf 


fie; die Buren verjchwanden jedoch alsbald. Alsdann begab fich die ' 


Abtheilung Crewes in ihr Lager zurüd und hielt bid zum Nach» 
mittag Rajt. Hierauf wurde der Marjc wieder aufgenommen. Es 
famen danı 200 Buren in Sicht, diefe follten jedoch, wie ſich nach 
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her Beraugjtellte, nur in die Falle locken. Denn ald die Engländer 
vorgerüdt waren, wurde auf fie von drei Seiten ein heftige Gewehr⸗ 
feuer eröffnet. Das engliſche Mafchinengefhi wurde demolirt und 
mußte fcließlich aufgegeben werden; bei den Bemühungen, es zu 


Wiederherftellung einer zerftörten Eifenbahnftrede. 


retten, hatten die Briten ſchwere Verluſte. Die Engländer, denen 
&e Buren an Zahl überlegen waren, wurden umgangen und waren 
genöthigt, fich nach dem Lager kümpfend zurückzuziehen, retteten aber 
den Konvoi. Am nächſten Morgen griffen die Buren wieder an 
und die Briten mußten weiter zurüdgehen, bis fie jchließlich bei 
Jsraelskoop von den Truppen des Generald Knox aufgenommen 
wurden. Die Buren ftanden unter Dewets perjönlichem Befehl und 


I « " ug 
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zählten 2500 Mann, während die englifche Abtheilung nur 700 Manz 
ftark war. — Das „Reuteriche Bureau” bemerkt zu der vorſtehenden 
Depeiche, diefer Kampf, über den biöher weder in offiziellen noch in 
privaten Depeſchen berichtet worden, fei vermuthlich eine derjenigen 
‚Aktionen, durch welche es Dewet gelang, durch die britifchen Linien 
zwifchen Bloemfontein und Ladybrand auf feinem Wege nad) Süden 
durchzubredhen. 


Gegen Souries. 


General Hamilton, der beauftragt war, dad Kommands 
unter Fouries zu fangen, fand deflen Lager; der Feind entlam 
aber, bevor es möglich war, dasjelbe zu umgehen. Auf dem Hüd- 
marjch der Abtheilung nad) Dewetsdorp traf man auf eine andere 
Abtheilung Buren und es kam aud bier zu einem harten Kampf, 
Schließlich wurde aber der Feind zurüdgetrieben;, und zwar mit 
großem Berluft. Die Engländer verloren nur zwei Pferde. 

Diefe Epifode auf dem Rückmarſche bejchreibt der britifche 
Eorreipondent folgendermaßen: „Nach kurzem Halt traten wir den 
Rückmarſch an. Alles ging gut, bis wir 12 Meilen von Deivetd- 
dorp entfernt und Poitged Damm näheren. Hier kamen 
etwa 30 Reiter auf unjerer linfen Flanke auf und zu und zwar fo 
zuverfichtlich, daß wir fie für unfere eigenen Leute bielten. Sie 
waren auf 400 Meter an und herangekommen, als zwei von unjeren 
Leuten auf der linken Flanke plößlich fortgaloppirten. Wir jaßen ab 
und Kapitän Damant ging vor und ſchwenkte feiner Hut um zu 
erfahren, ob man ed mit Freunden oder Feinden zu thun habe. Sie - 
zeigten und durch ein Schnellfeuer jofort, wer fie waren und jandten 
gleichzeitig rechts und links Leute aus, um und zu flanliren. Das 
Feuer wurde jehr Heiß und ein Detachement twurde unter einem 
Sergeanten zur Beſetzung einiger Yarmgebäude und eines Kraals 
zu unferer Rechten entjandt. in Heftige euer wurde auf nabe 
Entfernung, von 300 bis 400 Meter, eine Halbe Stunde lang unter- 
halten. Nach einiger Zeit ſah man Burenpferde fallen und ver- 
ſchiedene Buren wurden getroffen, von denen zwei in ein Maisfelb 
reden. Als die Buren ſahen, daß fie am jchlechteiten fuhren, 
zogen fie fich zu Ziveien und Dreien nad) einer entfernten Hügelkette 
unter heftigen euer zurüd. Wir kehrten in’3 Lager zurüd 
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und bradten fait alle ledigen Burenpferde, jowie eine Anzahl Vieh 
und. Capfarren mit. Zwei berittene Anfanteriften wurden bon den 
Buren gefangen genommen, aber nad) Fortuahme ’ihrer Gewehre 
und Pferde wieder freigelafien. Uns wurden 2 Pferde getötet, font 
Batten wir feine Berlufte. Die Buren gehörten zu Fourie's Commando 
und fie fcheinen im Diftriet feften Halt zu haben. Sie lachen über 
die Idee, daß man fie durch Hunger zur Unterwerfung zwingen 
fönne, und jagen, daß fie es bisher noch nicht einmal für nöthig 
befunden hätten, vergrabene Lebensmittel, Biscuits und Büchfen- 
fleiſch auszugraben.” 


‚Die Verflärkungen aus England. 


Wir haben jchon früher — auf Seite 222 u. f. — über die 
Stellung der englifchen Preffe zu den geforderten Verftärfungen be- 
richtet. Diefe befchäftigen noch weiter die Öffentliche Meinung, und 
wir geben Bier einige Auslafjungen wieder, die die Mängel der 
Angeworbenen deutlich erkennen lafjen. So ſchrieb man uns aus 
London: 

„Seinem Verſprechen gemäß hat der Kriegsminiſter wirklich 
binnen 14 Tagen 15000 Mann friſche Truppen nach Südafrika ges 
ſandt. Bon dieſen Mannjchaften gehörten über 10000 Mann zu 
der neu angeworbenen Yeomanıy. Nun erzählt mir aber der 
Kommandeur eines Linien -Regiment® Folgendes über dieſe, An- 
werbung: Ä 
„Das iſt fo leicht gegangen, weil (mie jchon kurz erwähnt) 
viele Soldaten der Linie defertirten und fich in der Yeomanry an- 
werben ließen, um den höheren Sold zu befommen. Mir find eine 
Menge Leute durchgebrannt. Da fie aber eiligjt ala Yeomen ver- 
Kchifft wurden, war feine Zeit, fie zu ermitteln.“ Der Sold eines 
Gemeinen der Infanterie ijt bekanntlich ein Cchilling, in der Yeomanry 
Bingegen fünf Schilling für den Tag. Es wird dem Leer nicht recht 
einleuchten, wie diefer Betrug, noch dazu in maflenhafter Form, 
verübt werden fonnte. Auf den Werbeümtern geht es aber kurios 
zu, vor allen Dingen vermeidet man, den Herrn Aſpiranten durch 
vielleicht unangenehme ragen zu beläjtigen. Es wird ihm ein 
Fragebogen verabreicht, den der Herr nad) Belieben ausfüllen kann, 
ohne irgend welchen Ausweis über feine jehr werthe Berfon beizus 
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bringen. Nicht einmal der Taufſchein wird verlangt. „Sa, wie 
konnten. Fußfoldaten aber in der berittenen Miliz Aufnahme finden“ 
wird der Lejer fragen. Die Antwort ift, daß es jet mit dem Reit⸗ 
und Scießeramen nicht mehr genau genommen wird. Ein Wadt- 
meifter, dev eine ſolche Reitprüfung leitete, äußerte letzthin: „Es 
fommt bauptjädhlidh darauf an, daß die Leute den Mumm haben, 
‘ wieder aufzujteigen, wenn fie beruntergefallen find. Draußen (auf 
dem Kriegsſchauplatz) werden fie fchon reiten lernen.” " 

Als die erjte Yeomanry vor Jahr und Tag auögehoben wurde, 
war die Reitprobe übertrieben ftreng. Jeder, der nicht ohne Zügel 
mit verfchränften Armen ſogar über Hindernifje fattelfejt war, wurde 
zurüdgewiejen. Jetzt ift man zum entgegengejeßten Extrem ge- 
gangen. Pielleicht ift aber Methode darin. Da man meint, daß 
der Krieg nun bald zu Ende jein werde, iſt die Frage gewiß be- 
rechtigt: Warum noch Taufende jede Woche Binausgejandt? Die 
Antivort ift nun letzthin von Chamberlain angedeutet worden. 

Der Kolonialminifter erklärte befanntlid, „e® würden ohne 
Zweifel Taujende, Zehntaufende, vielleicht Hunderttaufende von 
Engländern nah Südafrifa auswandern und fich dort anjiedeln. 
Daher werde jich auch der Bedarf an weiblichen Dienjtboten jteigern. 
(Er werde jede redliche Auswanderung von Mädchen nad) Kräften 
unterjtügen und dafür Sorge tragen, daß die Mädchen bei ihrer 
Ankunft unter fiheren Schuß und Obdach gelangten, bi3 fie Stellen 
erhalten Hätten und der dauernden Einwohnerzahl der Kolonieen ein- 
verleibt worden wären.” Faſt fieht e3 jo aus, ald wollte Chamberlain 
in Südafrika ein Heirathabureau im großen Stile begründen. Die 
Neomen find nur bis Ende des Kriege angervorben und können auf 
Verlangen an Ort und Stelle entlaflen werden. Das Kolonialamt 
bat verſprochen, das Anfiedeln der entlaffenen Yeomanry in jeder 
Meile zu unterjtügen, und will nun aud für Gehilfinnen Sorge 
tragen. u ie 

Durch eine jolcde Einwanderung „zu Hunderttaufenden” joll wohl 
der Burenbevölferung im Kapland fomohl wie in den neuen Stolonieen 
Schach geboten werden. Die befonder8 und, wie es ſcheint, ſehr 
jorgfältig auserleſenen Mannfchaften der ftehenden Schußtruppe, unter 
Baden » Powell, haben ebenfalld die Zuficherung erhalten, „binnen 
Sahresfrift ausfcheiden zu dürfen, unter der Bedingung, daß fie ſich 
in den neuen Kolonieen anfiedeln und ala Reſerven dienftpflichtig 


bleiben” Bis die Buren dauernd überfluthet jind, joll wohl das 

ganze neuangeworbene Gebiet in eine Art Militärgrenze verwandelt 

werden. 

Ein Offizier, der eben verwundet vom Kriegsſchauplatze zurück⸗ 
gekehrt iſt, erzählt mir Wunderdinge von der Leiſtungsfähigkeit des 
Lee⸗Metford⸗Gewehrs: „Wer einigermaßen gut ſehen kann, das Viſir 
zu ſtellen verſteht und vor allen Dingen Ruhe und Geiſtesgegenwart 
beſitzt, der muß mit unſerem Gewehr treffen. Das Schlimme iſt 
aber, daß die Mehrzahl unſerer Mannſchaften (Infanterie) jo dumm 
find, daß fie fich nicht einmal die Mühe geben, das Viſir ftellen zu 
fernen. Sie wollen es beſſer wiſſen ala die Offiziere und meinen, 
„wenn man da3 Gewehr nur nach dem Biel Hinhalte, müfje es 
treffen — gleichviel auf welche Entfernung und wie das Bifir gejtellt 
fei — oder der Schießprügel fei nichts werth.“ Erſt nach, monate: 
langer Erfahrung nehmen fie nad) und nad) etwas Vernunft an. 
Bei Bloemfontein follte unjer Bataillon zur Uebung in offenen 
Schügenlinien von 1000 bi8 200 Schritt nach einer Scheibe ſchießen, 
die 14 Fuß lang und 3 Fuß Hoch war. Das Teuer wurde im Bor- 
rüden ſalvenweiſe auf Kommando abgegeben, wobei jedesmal die be- 
treffende Entfernung ausgerufen wurde. Das Ergebniß war: Nur 
16 auf 100. Schiffe Hatten die Scheibe getroffen. Die Kavallerie 
it weit befſer. Eine Schwadron konnte bei berjelben Scießübung 

.65 auf 100 Treffer aufweiſen.“ 

Mein Gewährsmann führt dann fort: 

„Wenige entjchloffene, gute Schützen fünnen’ ſich gut gededt 
gegen die hundertfache Uebermacht behaupten. Unſer Bataillon ſuchte 
einmal eine Höhe zu nehmen, von der mit tötlicher Sicherheit auf 
uns geſchoſſen wurde. Wie gewöhnlich ſahen wir vom Feinde nichts. 
Nur hin und wieder zeigten ſich kleine weiße Wölkchen, die aber 
zu raſch verzogen, um einen beſtimmten Anhalt zu geben. Stunden⸗ 
lang feuerten wir vergeblich und erlitten empfindliche Verluſte, bis 
es ſchließlich einer Abtheilung gelang, im weiten Bogen die Höhe 
zu umgehen und von der anderen Seite anzugreifen. Dies nöthigte 
den Feind zur Uebergabe. Es waren im ganzen 6 Mann und ein 
Junge, keiner verwundet, keine Todten! Und mit 800 Mann hatten 
wir uns ſtundenlang vergeblich bemüht, an die paar Kerle heran— 
zukommen, und hatten tauſende von Schüſſen ohne einen einzigen 
Treffer verknallt. Die Kolonialtruppen haben ſich durchweg beſſer 
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bewährt als die Regulären. Letztere hängen noch zu ſehr an der 
Idee, mit dem Bajonett darauf zu gehen, und gaben ſich, twie gefagt, 
feine Mühe, ſchießen, oder vielmehr treffen zu lernen.“ 


Euglifche Stimmen über das Heer umd die Verſtärkungstruppen. 


Lord Kitchener verlangte 30000 Berittene! Diefe waren natürlich 
troß aller Bemühungen jegt nur ſchwer zu beichaffen und was zu 


Kriegsrath der Burenführer Louis Botha, Präfident Steijn, Schalt Burger, 
Net u. a. bei Waterwaljoef. 
(Mad einer photographifgen Aufnahme.) 


beſchaffen war, war ziemlich zweifelhafter Art. Zu der Zeit, als 
die Verftärfungen vorbereitet wurden, ftellte ein englifches Blatt 
Betrachtungen an über Mängel des Heeres überhaupt und fand, daß 
die tieferen Urfachen des Verſagens der britifchen Truppen in Süd⸗ 
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afrika in Inneren Yuftänden der Armee zu finden feien, indem die 
britijche Armee, nur theilmweije aus der regulären Armee hervorgegangen, 
vielfach aus Sreiwilligen zufammengejegt ift, die auf Erfolge, etwa? 
Beute, gute Quartiere und andere Dinge, die dem Krieggmann 
Sreude machen, vor allem auf etwas Ruhm Hofften! Nun ift in 
Südafrika jo wenig Ruhm wie Beute zu ernten, und die Folge ift, 
daß die englifchen Zruppen die Clajtizität und den "Schneib ver 
Ioren haben. Daraufhin deutet auch ein Artikel der „Weitminfter 
Gazette”, der auf die Bewachung der langen Bahnlinien auf- 
merffjam macht, die einen großen Theil der Zruppen verjchlingt 
(wegen der politifch völlig verfehlten Yührung des Krieges) und dann 
weiter meint: | 

„Selbft wenn die britiichen Truppen auch das beite Rohmaterial 
der Welt feien, jo jeien fte, wie alle anderen Truppen, doch dem 
ausgeſetzt, daß ſie des Krieges Überdrüjfig werden Fönnten, wenn 
die Hoffnung auf Rückkehr oder auf ein jchließliches Ende des Feld⸗ 
zuges beſtändig Binausgejchoben werde und wenn feine Maßregeln 
zu ihrer Ablöfung getroffen würden. Dieſe Erwägung fei für ein 
Heer beſonders wichtig, das hauptſächlich aus Freiwilligen und Re— 
ſerviſten beſtehe, die der Anſicht geweſen ſeien, ſie ſeien einberufen 
worden, um in einer dringenden und vorübergehenden Nothlage aus- 
zubelfen, die ihr andauernde Verweilen in Südafrika jedoch als 
Urjache. zur Beſchwerde anſähen. Da die Dinge jo ftänden, könne 
man fich nicht wundern, wenn die Buren weniger ald vor 6 Monaten 
geneigt jeien, fich britifcher Herrfchaft zu unterwerfen. Man könne es 
auch nicht ala Thorheit bezeichnen, wenn die Buren den Widerſtand 
fortfegten. Die Anjicht der Militärs in Europa ftimme darin über⸗ 
ein, daß die britiichen Truppen in Südafrika nicht genügten, bedingungs- 
lofe Unterwerfung zu erzivingen. Dabei würden feine erfennbaren 
Unftrengungen gemacht, alle paar Monate große Berftärkungs- und 
Ablöſungs⸗Kommandos zu entfenden. Dagegen ſehe der Bure, daß 
England über eine Yriedenspolitif Feine beftimmten Ideen babe und 
in der Kriegspolitik nicht die feite Entſchloſſenheit. So könne man 
ein ernſtlich entſchloſſenes Volt nicht befiegen oder auch nur zur An- 
nahme der Bedingungen bringen, welche vorgejchlagen zu jehen die 
Berföhnlicheren ſehnlichſt wünſchten. Nur durch Entjchloffenheit in 
militärifchen Maßregeln und durch größtmögliche Verjöhnlichkeit jet 
eine befriedigende Entjcheidung herbeizuführen.” 
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Alzu freudig Klingen auch die Auslafjungen der „St. James 
Gazette”, die die Entjendung der 30000 berittenen Truppen nad) 
dem Kap ſonſt ſehr ſympathiſch begrüßt, gerade nicht, indem fie jagt: 

„Laßt die Truppen, die wir jet jenden, gut bewaffnen; laßt 
fie reiten, nicht fo fchnell, aber | er al die Buren (?), laßt fie 
nicht zwei, fondern drei (I) Pferde haben. Pferde find Faufbar. 
Laßt uns die nod) erforderlichen Koften auf einmal zahlen, nicht 
Tropfen für Tropfen, wie ed jetzt gejchieht und - allgemeine Un- 

zufriedenheit erwedt. Was ift des Langen und Breiten ſchon über 
dieſen unfeligen Krieg gefchrieben worden! Wir wünfchen den Srieg 
endlich feinem Ende zugeführt zu ſehen! Wir find des Krieges müde; 
zudem haben wir nicht die leijeite Ahnung, wie ed nun weiter 
fommen mag. Sein Bur will und rejpeftiren und fein Brite kann 
mehr Selbſt-Reſpekt beiten, wenn diejer Krieg nicht in der rechten 
Weife beendet wird. Es giebt zur Zeit Feine Frage über, den Buren 
zu offerirende Friedensbedingungen; fie fennen nur die eine und die 
können wir nicht acceptiren. Wir find die ftärfere Seite und wir 
waren immer die jtärfere, aber wir haben bisher nuſere Stärke 
nicht in der rechten Weife auszunützen verjtanden. Jetzt zum Schluffe 
endlich unternehmen wir die Schritte, die einzig und allein zum 
Ende führen, und das ift: jo lange darauf loszufchlagen, bis das 
Ende gekommen ijt.“ 

Das „Ichneller Reiten“ ald die Buren, ift auf dem Redakteur. 
ſchemel leichter gejchrieben, ald im Sattel gemacht. u 

An anderer Stelle jpottet dadjelbe Blatt: 

„15000 Mann Yeomanıy find angeworben worden“, aber was für 
welche? Jedenfalls nicht von derjelben Sorte, die ſich voriges Jahr 
ftellte. Nicht einmal gewöhnliche Ecdenfteher, die in mancher Be. 
ziehung ſchlimm genug waren. Leute find aus einer Bevölkerungsſchicht 
angeworben worden, auf die man noch nicht Hat zurüdgreifen brauchen, 
und wer das bezweifelt, hätte an irgend einem Tage der vergangenen 
Woche in Pal Mall fein jolen. Wenn man einige von ihnen anſah, 
war man im Zweifel, ob dies nicht Leute waren,’ die, ftatt täglich 
5 Schillinge im Dienſt Sr. Majeftät zu verdienen, Tieber hätten 
5 Schillinge wegen Trunfenheit und groben Unfugs bezahlen follen. 
Was die Prüfung der Leute anbetrifft, jo zögern wir nicht, zu er- 


Hären, daß ein Mann, der feine eigene Mutter auf drei Schritte, 


Entfernung nicht zu erkennen vermochte, der nie ein Pferd geritten 
17? 
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und nie ein Gewehr abgefeuert Hatte, getroft angenommen wurde. 
Die ganze Sache war eine vollftändige Poſſe. Jeder, der etwas 
damit zu thun bat, weiß dad. Aber fcheinbar wagt niemand das 


Schwarz auf Weiß auszufprechen. Aber weshalb um alle in der 
Welt nicht?“ | 
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Die Inge der Buren. 
(Anfang Februar.) 


Bu den ſchon auf ©. 245 u. f. geichilderten Bewegungen 
Dewets und der anderen Burenführer, wurde und noch von burifcher 
Seite ein Bericht gejandt, der, da er eine gute Ueberſicht geftattet, 
bier wieder gegeben wird. 

„Am 10. Februar überfchritt Dewet mit 2000 bis 8000 Dann 
den Oranjefluß in der Nähe von Kalkfontein — halbwegs zwischen 
Dranje Station und Norwals Bont — und rüdte in das Gebiet 
der Stapkolonie ein. Zuerſt drang er in jüdtweftlicher Richtung vor, 
fand aber Philipstown ſtark befegt und wandte ſich daher direkt 
nad Weiten. Es gelang ihm, die Eiſenbahn bei Houtfraal, nur 
20 Dteilen nördlich von De Aar, zu überfchreiten und zeitweife zu 
zerftören. Dort ftieß er aber auf übermächtigen Widerftand, verlor 
einen Theil jeine® Transports und wandte fich hart bedrängt in 
nordweitliher Richtung, offenbar in der Abſicht, den Bra, einen 
Nebenfluß des Oranje, bei Klipfurth zu überfchreiten und nach 
Prieöfa zu gelangen. In Prieska, das von jeher gut burifch gefinnt 
war, follte wohl die Bereinigung mıt dem von Süden anrüdenden 
Herbog- Kommando erfolgen. Letzteres Hatte ohne erheblichen Erfolg 
in der Gegend von Calvinia operirt und war nach Norden be- 
rufen worden. Diefer Plan wurde dur anhaltende Wolken⸗ 
brüche vereitelt. Der Brak fowohl wie der Oranje jtiegen im 
einer Nacht über fünf Fuß und waren felbft für einzelne Reiter 
unpaffirbar. Vergebens eilte Deiwet nach der Read-Furth am 
Oranje und weiter nad) den Marks- und Sameel-Furtben. Der 
Weg war ihm auf drei Seiten durch unpaffirbare Yluthen verfperrt. 
Es blieb ihm daher nichts übrig, als eiligjt den Rüdzug auf dem 
gefommenen Wege anzutreten, nämlich nad Oſten. Mittlerweile 
waren vier britiſche Kolonnen nachgerüct und verjperrten ihm auch 
diefen Weg. Es gelang ihm allerdings, wie gewöhnlich, die ein- 
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de Uebermacht zu durchbrechen, er verlor aber faft den 
Reſt feines Transports nebft Gejhügen und Munition, 
ı ift er aus dem Dreieck entlommen und Bat die Eiſenbahn 
ankuil in öftlicher Richtung wieder überfchritten. Er war 
daher in derjelben Gegend — zwiſchen Petrusville und 
ein — wie vor 14 Tagen beim Einrüden in das Sapgebiet, 
teßt jegt der Unterfchied, daß der Dranje angeblich un- 
iſt. 

Süden der Kapkolonie geben einige verſprengte Kommandos 
ländern noch viel zu jchaffen. Beifpielöweife das Scheeper- 
ido in den Groote River Bergen bei Willowmore und das 
Rommando in berjelben Gegend bei Zontendaalpoort, wo 
dem 23. und 25. Februar Gefechte ftattfanden. 

ch aus Mittel-Sapland bei Richmond, fühlih von De Aar, 
und Mittelburg an der Port Elifabeth-Bahn werden 
Gefechte gemeldet. 

ı wichtigften erfcheint aber die Lage im Often des Trand- 
ets, two General French mit 6 Stolonnen die Hauptmacht 
en unter Botha 

Amfterdam und 

tetief an die 

enge getrieben 

erüchtiveife ver⸗ 

daß Botha ſich 

0 Mann in der 

ı nad SKomati 

chgeſchlagen Bat. 

bener aber jein 

artier nach Mid- 

an der Pretorias 

Ban verlegt hat, 

iehmen, daß ei- 

hen Durchbruch 

gt wurde. Auch 

den ‚Bin, alfo in 

ung nad) Natal, 

britiſcher Seite gus dem Sinätlingslager in Borlsruft: Waer 
imgen getroffen und Holz holende Kinder. 
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worben fein, einen Durchbruch zu verhindern. Das Gebiet der Swaft 
und Zulu ift den Buren wohl in derfelben Weiſe verſchloſſen wie 
Bafutoland, da die Eriegerifchen Eingeborenen fich ohne Zweifel zur 
Wehr jegen würden.” 


Buflände in Transvanl. 
(Anfang 1901.) 

Der Anfang Yebruar aus Transvaal zurückgekehrte ſchwediſche 
Ingenieur K. Lindvall, der bei den Golbminen in der Nähe von 
Johannesburg bejchältigt war, erzählt: Ehe die Engländer diefe 
Gegend befeßten, war der Zuſtand vortrefflich, und die Bewohner 
batten nicht? vom Kriege zu leiden. Nach dem Einzuge der Engländer 
aber veränderte fi) alle8 mit einem Schlag. Die Soldaten 
plünderten und ftahlen allerwege, Mangel an Lebensmitteln trat 
Ihnell ein, und viele Einwohner erlagen geradezu dem Hungertode. 
Als Lindvall abreifte, Eoftete die Butter 9.30 ME. das Pfund, und 
der Preid der übrigen Nahrungsmittel war verhältnigmäßig ebenfo 
hoch. Auf die Frage, ob es wahr fei, daß die Engländer Höfe und 
Häufer der Buren abbrennen und Weiber und Kinder fortjagen, 
antwortete der Ingenieur: „Die Berichte über diefe Mifjethaten find 
nicht übertrieben. Wo man in Transvaal reift, findet man nur 
Auinen. Ich nehme an, daß mindeitend 78 pCt. der Häufer der 
Buren auf Befehl des Generals SKitchener in Ylammen aufgegangen 
find, und es ijt ein Bild, dad das Härtejte Herz rühren muß, diefe 
Weiber und Sinder und Greife umherwandern zu fehen, ohne Haus 
und ohne Heim, wehrlos, Hungernd ˖ und frierend. Man findet fie 
mitunter auf dem Wege damit bejchäftigt, ein Erepirtes Laftthier 
zu verzehren, das bereits in Fäulniß übergegangen ift.“ 


— — — — ——— 
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Die englifche Berichterfiattung. 


Ein erheiterndes Bild in der ſonſt jo unendlich traurigen Geſchichte 
des ſüdafrikaniſchen Krieges, zeigt die englifche Berichterftattung, die 
vom Beginn des Krieges an, an MWebertreibungen und Fälſchungen 
der Wahrheit Unglaubliches geleiftet hat. Man fchrieb und darüber 
aus London: 

„Einen fatalen Eindrud machte fchon beim erjten Beginn des 
Konfliktes die Ueberhebung der englifchen Armee, die fich beſonders 
in der britifchen Militärliteratur breit machte, die Arm in Arm mit 
der politiſchen Journaliſtik, die Buren als eine untergeordnete quantits 
negligeable Hinzuftellen liebte. Was aber den Spott der Eontinentalen 
Blätter herausforderte und geradezu zum Sarkasſsmus anregen mußte, 
war, daß die Rejultate in dem Feldzuge in gar feinem Verhältniſſe 
zu ber unangenehmen Prahlerei vor deſſen Eröffnung jtanden. 
Auch diefer Sarkasmus Hätte mit der Zeit aufgehört, wenn nicht 
auch die ferneren Meldungen aus dem Kap jelbft, die alle unter 
britifcher Kontrole ftanden, alles aufgeboten hätten, um die Heiterkeit 
iedes vornehm denfenden Menſchen in Athem zu Halten und durch 
täglich neue Spenden zu neuen Ausbrüchen anzureizen. 

Die Renommagen und Siegedberichte Buller3 endeten mit ebenfo 
viel Niederlagen, die prablerijchen Ankündigungen Methuend mit 
Möglichen Mißerfolgen, und bis heute ift kaum eine britifche Depefche 
eingegangen, die nicht meldete, daß die „Buren mit ſchweren Verluften 
vertrieben”, während nur fehr geringe Opfer auf Seiten der Briten 
gefallen jeien, oder daß man den flichenden Feind verfolge, daß man 
den Gegner umzingelt habe und ihn ficher in der Hand hielte u. |. w. 

Bei diefen Depeſchenmachern, (jeien dies nun die Yührer jelbft 
oder Fälfcher der Depefchen im Striegsjefretariat) Tann ſich die 


TR 
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britifche Urmee befchtveren, daß feit dem Kapkriege die ganze nicht 
britifche ernfte Preſſe fie mehr oder: minder zur Zielſcheibe oft 
billigfter Kritik gemacht bat, um den mildeften Ausdruck zu gebrauchen. 

Wenn der britifchen Armee an der Achtung der gebildeten 
Mitwelt, die ftark verloren gegangen ift, etwas gelegen fei, fo 
follte fie in eriter Linie mit allem Ernfte in diefer Beziehung 
gänzlich Wandel jchaffen, da nichts verächtlicher macht, ala hohles 
Ruhmreden und unaufhörliches Verfchleiern der Wahrheit!“ 

Bur Berdeutlichung des Verfahrens der englifchen Berichterftatter 
jeien Hier einige Proben aus der erjten Zeit des Krieges mitgeteilt. 
Der Londoner Korrefpondent des Argus berichtete nach Kapſtadt: 
„Der Vertreter Großbritaniend Mr. Green ift auf der Rüdfahrt 
nach Kapſtadt kurz vor der Grenze überfallen und ermordet worden.” 
— — Wenige Stunden jpäter traf Mr. Green in Sapitadt ein 
und erflärte, daß er von den Buren mit ausgezeichneter ‚Höflichkeit 
behandelt worden feil 

Engliide Depefchen vom 10. bis 13. Oktober 1899 berichteten: 
„Die Mobilifterung der Buren ift volljtändig mißglüdt; dieſelben 
vermögen höchſtens 30000 Dann aufzubringen”. „Die deutjche 
Munition ihrer Mauſergewehre verfagt und die Gewehre find nach 
wenigen Stunden unbraudbar”. „Die an der Grenze eingetroffenen 
fleinen Burenkommandos meutern gegen ihre Führer, weil dieje nicht 
losfchlagen und ziehen truppweije nach Haufe um ihre Felder zu 
beftellen“. „Die Buren wagen e3 nicht die Grenze zu überjchreiten. 
Sie können ihre Artillerie nicht heranbringen; nur Eleine unbedeutende 
Trupps bewachen die Grenze!” 

Aber Schon am 13. und 14. desjelben Monat? mußten die 
PVerfertiger diefer Depefchen ihre eigenen Nachrichten Rügen trafen: 
„Die Buren überfchreiten am 12 Oktober in einer Stärke von 
10000 Mann unter General Joubert die Grenze und rüden bis 
Ingogo vor; 3000 Buren fommen von Wakkerſtrom bis vor Ingogo 
während 6000 Buren durch den Bothad- und Mullerspaß gegen 
Newcaſtle vorrüden.” „10000 Buren rüden von den Jagers-Paß 
gegen Glevcon-Dunden vor“ „10000 Buren kommen durd; den 
Tiatwapaß und bedrohen Ladyſmith“. „7000 Buren rüden von 
Ban Reenens-Paß vor”. 

Die einfache Gegenüberftellung dieſer Meldungen läßt wohl 
deutlich die völlige Unzuverläſſigkeit der englifchen Nachrichten erkennen. 
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Aber nicht nur zum Beginn des Krieges logen die engliſchen Bericht- 
eritatter fo unverjchämt, fondern bei jedem Ereigniß bis in die legte 
Zeit wurde das gleiche Spiel betrieben. Geradezu ſchimpflich ift es 
jedoch, daß die von Lord Kitchener und anderen oberen Führern 
verfaßten amtlichen Berichte in den meiften Fällen niit um ein 
Haar befier find. Bei jedem unbedeutenden Scharmügel wird durch 
Uebertreibung der errungenen Erfolge, Verſchweigung der Berlufte 


1 


Aus dem Flüdtlingslager in Bolksruſt: Burenfrauen 
warten auf die Vertheilung von Nahrungsmitteln. 


oder fonftigen Nachtheile, den betheiligten englifchen Führern ein 
Eintagsruhm zu bereiten gefucht. Bei der innigen Verquickung dieſes 
Krieges mit Börfenintereffen ift dieſes fortgefegte Verſchleiern der 
Wahrheit ſchließlich erklärlich. Verwunderlich ift e8 nur, daß das 
engliſche Volk fi gegen die Schädigung der englifchen Ehre die 
durch diefe Handlungsweiſe unbedingt eingetreten ift, nicht Eräftig 
gewehrt Hat. Der großen Mafje ift es jedoch offenbar angenehmer, 
ſich einige Zeit in dem Glanze erlogenen Ruhmes fonnen zu können, 
als unvermittelt die volle, oft fo befchämende Wahrheit zu erfahren. 
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Bereinzelt werden jedoch aud Stimmen laut, durd die das 
unterdrücdte Ehrgefühl zu Worten fommen will; fo wandte fich das 
engliide Blatt „Daily News“ vor einiger Zeit fcharf gegen das 
Telegraphen-Bureau „Reuter“, das auch die für die Deffentlichkeit 
beitimmten „offiziellen“ Depejchen zu verbreiten Hat. 


t 


„nenter‘ Lügen. 


Die angefehene Zeitung jchrieb unter Hinweis auf einen be 
ſonderen Yall: 

„... Wir Baben von Zeit zu Zeit auf die Unzuverläſſigkeit 
ber Telegramme aus Südafrika Bingewiefen und unjere Leſer er- 
mahnt, jelbjt bei den auch von und mangels Beweiſen vom Gegen- 
theil veröffentlichten Depeſchen Reuters BVorjicht zu üben. Wir 
lenken jebt die Aufmerkſamkeit auf ein Beifpiel frecher, kaum zu 
übertreffender Berlogenbeit. 

Um 4. Februar jandte Reuter der englifchen Prefje ein Telgranım 
über das Ableben ded Dr. Walter, der feinen Tod unter ben 
größten Graufamkeiten von Burenhänden gefunden. Wie die meijten 
übrigen Blätter veröffentlichten wir dasjelbe Hätten wir jenes 
Heuter-Telegramm zurüdgehalten, fo wären wir zweifelloe® bom 
„Standard“ an den Pranger gejtellt worden. Wir können heute ben 
Buren nur Abbitte leilten, daß wir ed veröffentlicht Haben. Ohne 
ed zu wiflen, verleumbdeten und beleidigten wir tapfere, für ihre 
Freiheit fümpfende Männer, die verhindert find, zu ihrer Ber 
theidigung felbjt das Wort zu ergreifen. Denn jetzt ſchreibt 
Hauptmann Caſſon, welcher den bei Modderfontein aufgehobenen 
Poſten befehligte, der „Times“ und jegt der „Reuter“-Meldung ein 
entichiedened, unbedingted Dementi enigegen. „Dr. Walker”, erklärt 
derfelbe, „murde bei dem Angriff nur einmal verwundet und ftarb 
an demjelben Nachmittag an den natürlichen Folgen jeiner Wunde. 
Cr ftarb den Tod eines Soldaten. Die Buren begingen nicht nur 
feinerlei Mißhandlungen an ihm, fondern der Burenfommanbdant 
drückte Herrn Dr. Walker fein Bedauern aus, daß er verwundet 
worden und fpäter am Tage fagte der Burenfommandant mir 
felbft, wie tief er das unbeilvolle Creigniß bedauere, während 


Berfogenheit der englifchen Berichte. 
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Die Flüdtlingslager in Südafrika. 


Ueber da3 Ergehen der gefangenen Buren haben wir ſchon auf 
©. 158 einiges berichtet. Wir wiejen darauf Bin, daß es den aus 
Südafrika fortgejchafften Gefangenen und bejonderd den auf Ceylon 
untergebrachten verhältnipmäßig gut geht. Während bei diejen Ge— 
fangenen England aljo die Verpflichtungen, die die Menfchlichleit und 
das Völkerrecht einem civilifirten Staate auferlegen, zu erfüllen jucht, 
begeht e3 in Afrika felbjt an den rauen und Kindern der kämpfenden 
Buren Graujamleiten, die um jo verächtlicher find, weil fie unter 
dem Mantel der Menjchenliebe vor fich geben. 

Als Lord Kitchener die Zeritörung aller der Burenfarmen 
befahl, deren Befiger fich nicht unterwerfen wollten, wurden natürlich 
die zurücgebliebenen rauen und Kinder obdachlos. Um diejen ein 
Unterlommen zu verichaffen wurden fie in die fogenannten Zlücht- 
lingslager untergebracht, die urſprünglich den Zweck Hatten, die⸗ 
jenigen Buren, die fih am Kampfe nicht betheiligen wollten und die 
deshalb die Rache der kämpfenden Buren fürchteten, mit Frauen 
und Kinder aufzunehmen. In dieje Lager wurden alſo auch die 
oben erwähnten Frauen und Kinder gejchafft und fie dort wie 
Eefangene gehalten. Leider war aber die für ihr Wohl getroffenen 
Borforgen durchaus ungenügend, und die Folge davon war, daß 
Krankheiten und Sterblichkeit bejonders unter den Kindern entſetzlich 
wütheten. Als die erjten Nachrichten über diefe Flüchtlingslager, die 
in Wahrheit Gefangenenlager find, denn die Zahl der freiwillig 
in ihnen Schußjuchenden ijt gering, nad) Europa drangen, erivedten 
fie überall Empörung über das Verhalten Englands. Wichtiger für 
die armen Burenfrauen und Kinder war e3 aber, daß alsbald die 
Mildthätigkeit fi) im meiteiten Maße regte und durch Geldfanm- 
lungen und Slleiderfendungen dad Los der Gefangenen zu 
beſſern ſuchte. 
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Sn England bildete fich ein Berein, der feititellen wollte, ob 
an den Berichten über das in den Lagern herrichende Elend etwas 
wahres fei, und ed wurde zu dieſem Zwecke eine Engländerin, Miß 
Hobhoufe, nach Südafrika gefendet. Diefe muthige Frau befuchte 
auch die meisten der Flüchtlingdlager und fuchte, als fie die Wahrheit 
der meiften Berichte erkannt Hatte, nach Kräften zu Helfen. Nach 
England aber fandte fie Schilderungen, die für die Engländer tief 
beihämend find. Wir theilen einiged daraus bier nad) der im 
„Burenfreund“ erfchienenen Ueberjegung des Berichtes der Miß 
Hobhouje mit: 


Das Lager von Bloemfontein. 


Das biefige Ezxilirtenlager Liegt gute 2 engl. Meilen von ber 
Stadt unten am Südabhange einer Koppe, auf dem braunen nadten 
Feld, ohne die Spur eine® Baumes, ohne jeden Schatten. Es war 
etwa 4 Uhr an einem fengenden Nachmittage, ald ich meinen Fuß 
in da3 Lager fegte, und ich kann nicht befchreiben was ich fühlte, 
au wenn ich es verjuchen wollte. ch begann damit eine Frau 
aufzufuchen, deren Schweiter ich in Kapſtadt getroffen Hatte; es ift 
aber ungeheuer fchwer einen Weg in einem Orte zu finden, der aus 
Inuter Glockenzelten befteht: da giebt es Teine Straßen, feine Namen, 
nur Nummern. An 2000 Menfchen find in dem Lager, darunter 
auch einige Männer — man nennt fie „hands up Männer!) — 
und über 900 Kinder. (Sebt ift die Zahl etwa doppelt jo groß). - 


Der Zuftand in den Zelten. 


Dean ftelle fich vor: Die Hige.außerhalb der Zelte und innen 
eine Luft zum Erjtiden! Wir faßen in Mrs. B.'s Zelt auf ihren 
aufgerollten Khakidecken, die Sonne brannte durch die einfache Zelt⸗ 
dede; liegen jaßen did und ſchwarz überall. Kein Tiſch, ein 
Stuhl no ein Pla dafür, nur eine hochkantig gejtellte Holztifte 
diente als einziger Anrichtetiih. In diefem kleinen Belt Leben 
Mrd. B. mit 5 Sindern (drei davon ſchon erwachen) und ein 
tleines SKaffernmädchen, die Dienerin. Berjchiedene Zelte haben 
noch mehr Bewohner. In naſſen Nächten ftrömt das Waffer durch 


1) „Hände hoch Männer“ weil fie zum Leichen der Ergebung auf ben 
üblihen Auf: „hands up* die Waffen fortwarfen und die Hände body hielten. 
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das Zelttuch oder fließt unten Hinein und durchnäßt die am Boden 
liegenden Deden. Während wir faßen, fam eine Schlange herein⸗ 
gekrochen; man fagte es fei eine der fehr giftigen Puffottern. Alle 
liefen hinaus nur ich griff das Thier mit meinem Sonnenſchirm an; 
ich wollte nicht, daß das Thier fi in einer Gegend in Freiheit 
befände, wo die Menſchen meiftene auf dem Erdboden fdjliefen. 
Nach einigem Kampf brachte ich ihm eine Wunde bei, dann kam 
ein Dann und machte ihm mit einem Holzhammer vollends dem 
Garaus. 


Die bewunderungswürdigen Frauen. 


Mrs. P. iſt ſehr tapfer und ruhig; fie hat 6 Kinder von 16 
bis 2 Jahren, von feinem weiß fie aber wo es ift. (Exit nad 
8 Monaten wurde fie mit ihnen bis auf 2 vereint.) Sie wurden 
von ihr getrennt. Ihr Mann ift gefangen in Bloeinfontein aber er 
darf feine Frau nicht fehen. In etwa drei Wochen erwartet fie 
ihre Entbindung, und doch muß fie auf der bloßen Erde liegen bis 
fie fteif und mund ift. Seit länger ald 2 Monaten bat fie nichts 
zum Sißen, jondern mußte auf einer zufammengerollten Dede boden. 
Sch war ganz ficher, daß ſie ihr gern eine Matratze geben würden 
und ich fragte fie daher, ob fie wohl eine annehmen würde. 
Wie war fie dankbar und ich ruhte nicht eher ala bis ich noch 
geitern eine zu ihr Hinaus gejchafft Hatte. Alle ihre Kinderwäſche 
war Schon völlig in Ordnung gewejen, zu Haufe, in ihrem Heim, 
doch das iſt alles verloren. — — Das iſt nur ein Fall und er ift 
ganz gewöhnlich unter Hunderten. Die Frauen find beivunderungs- 
würdig, fie weinen nur fehr felten; niemals aber Klagen fiel Die 
Größe ihrer Leiden, Beleidigungen, Berlujte und Aengſtigungen 
Scheint fie über Thränen hinweg au heben. 

Diefed Bolt, das Tomfortable, ja luxuriöſe Heimftätten befaß, 
zwingt fich jelbft zum ruhigen Dulden, um fein hartes Los noch 
von der beiten Seite aufzufaflen. Nur wenn diejed Los wieder 
durch die Leiden ihrer Kinder ihnen friich vor die Seele tritt, 
brechen die Gefühle au. Mrs. B. zum Beilpiel hat 6 Kinder im 
Lager, alle krank; 2 in dem engen Holpital, am Typhus leidend, 
4 im Belte krank. Auch fie erwartet demnächſt ihre Niederkunft. 
Ihr Gatte ift auf Ceylon. Sie hat Mittel und würde mit Freuden 
jelbft für fich jorgen entweder in der Stadt oder in der Kapfolonie 
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Bat, oder fie würde nach ihrer Farm zurückkehren 
ıerbrannt, nur die Möbel find zerftört — dennoch 
n und fehen wie ihre Kinder dahinwelfen und 


ie Sterblichkeit der Kinder. 
it, der noch die Winzigleit der täglich gereichten 
‚en Mangel an gutem Trinfwafjer und die da» 
zahlreichen Tiphoiderkrankungen beklagt, folgt am 
ıerer, ber hauptfächlic über die große Sterblichkeit 
cht giebt. 
te in der Stadt behaupten immer noch, daß das 
der Glüdfeligkeit jeil Wahrhaftig ed giebt 
del Ich war heute im Lager und fand in einer 
ndes: Die Pflegerin ſchlecht genährt und über 
en auf ihr Bett, kaum fähig fi aufrecht zu 
fie foeben mit einigen 30 Tiphoid- und anderen 
yorden, ohne andere Hülfe ala die von Buren- 
Vorbildung. — Küche und Pflege Hat fie allein 


nan mich eine Frau zu befuchen, die, in der Glut 
Geburtswehen befallen wurde. Zum Glüd hatte 
bei mir, das ich ihr nebſt zwei Sinderkleidchen 


Belt Haucht ein 6 Monate altes Sind auf den 
ter fein Leben aus. Noch 2 oder 8 Kinder fchlaff 
ben Belt. Weiter: ein Kind in der Rekonvaleszens 
dem Hofpital -entlafjen ehe es zu gehen vermochte, 
ıf ber Erde Hingeftredt, 3 ober 4 andere Tiegen 
erner: ein 21 jähriges Mädchen lag fterbend auf 
der Vater, ein großer gutmüthiger Bur, fniete 
d im näcjiten Zelt feine Frau ein fechsjähriges 
h dieſes liegt im Sterben und eins von 5 Jahren 
allig. Diefes Ehepaar Hat ſchon 3 Kinder im 
und mollte deshalb diefe nicht dorthin laſſen, 
rt bat, fie aus dem heißen Zelt fortzubringen. 
„Diefe müffen wir felber bewachen.” 
n Mann und fagte: „Schweſter, fomm und fieß 
bon drei Monate frank iſt.“ 8 war ein lieber 
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feiner Bengel, von dem 
aber faft nichts übrig war, 
als feine großen braunen 
Augen und feine weißen 
Zähne, von denen die 
Lippen zurüdtwichen, denn 
fie waren zum Schließen 
zu mager. Sein Körper 
war audgemergelt; der 
tleine Kerl Hatte die frifche 
Mil entbehren müflen, 
es gab ja natürlich Feine 
bis vor zwei Tagen und 
auch jegt geben die 50. Kühe 
nur 4 Eimer; Sie können 
ſich ja vorftellen, wie die 
Thiere gefüttert werden. 
Ih ließ etwas davon 
holen und hieß ihnen das 
Kind draußen auf ein 
Kiffen zu legen, damit 
es den Luftzug beiSonnen- 
untergang genieße. Ich 
Tann nicht befchteiben, wie 
traurig es ijt, die Kinder 
fo in zerfallenem Zujtande 
daliegen zu fehen, gerade 
fo, wie verwelkte Blumen, 
die man fortgeworfen hat. 
Und man muß foldes 
Elend mit anfehen ohne im 
Stande zu fein, mehr als 
faft nichts zu thun!” 
Miß Hobhoufe befuchte 
nun auch die übrigen Lager 
and fand dort ähnliche und 
auch noch viel ſchlimmere Zuſtände. Selbſt da wo der Kommandant 
gütig iſt, herrſchte meiſt das größte Elend, da eben alle Berpflegungs- 
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mittel ungenügend 
find. Die Kleidung 
fonnte nicht erſetzt 
werden, fo daß die 
Erwachſenen oft in 
Lumpen, dieinder 
faft nadt herum⸗ 
gehenmußten. Im⸗ 
mer wieder Heißt 
es in den Berichten, 
daß die Zahl der 
freiwilfig Sup 
fuchenden äußerft 
gering war, bie 
meiften waren wis 
der ihren Willen 
„au ihrer Sicher 
heit“ in diefe Lager 
untergebracht, mit 
anderen Worten: 
ſie wurdengefangen 
gehalten. 


Gruppe deutſcher Burenkämpfer. 





In einem Bericht, 
den die Berliner 
„Tägliche Rund- 
ſchau“ aus London 
erhielt, Heißt es 
über die Flucht⸗ 
lingälager: 

„Es ift in den 
legten Wochen jehr 
ftille geworden bes 
treff3 der unge» 
heuerlichen Greuel- 
that, welche die 
englifche Regierung beging, als fie duch ihre Heerfcharen im Trans⸗ 
vaal, im Oranjefreiſtaat und in der Kapfolonie wehrlofe Frauen 
18 
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und Kinder der Buren zu LBehntaufenden in engen, ungefunden 
und in jeder Hinficht verdammenswerthen Beltlagern gewaltſam zu⸗ 
jammenpferchen ließ. Die fürchterlichen Schilderungen jener furcht⸗ 
loſen und unparteiiichen Miß Hobhoufe wurden nad) Kräften und mit 
allen unlauteren Mitteln als unwahr Bingeitellt oder totgeſchwiegen. 
Das einzige, was inzwiſchen in jeder Woche über dieje Lager in der 
engliſchen Preſſe offiziell und offizids laut wurde, war die ftehende 
Berfiherung, daß ed den Weibern und Kindern der Buren unter 
engliſchem Schuß in jenen Yagern durchweg viel beſſer ergebe, als fie es 
früher jemals gewohnt geweſen jeien, und mit diefer pharifäerhaften 
Lüge glaubt man von oben herab das Gewiflen der englifchen Nation 


mit Bezug auf den verübten beifpiellojen Frevel gänzlich beruhigen . 


zu können. Dabei werden aber ganz Faliblütig von Zeit zu Zeit die 
Sterblichkeitäziffern aus diefen Lagern veröffentlicht, umd dieſe 
Statiſtiken ſprechen andauernd eine ernite, beredte Sprache. Nach den 
lebten Beröffentlicdungen hat ed den Anfchein, ala ob troß der gegen- 
theiligen amtlichen Berficherungen der englifchen Regierung die Zu- 
jtände in jenen Zwangsheimſtätten der bedauernswerthen Buren- 
frauen und Kinder ſich noch bedeutend verfchlimmert haben und 
fortgefegt eine ftetig wachjende Zahl von Opfern fordern. Während 
im Monat Juni die Sterblichkeit unter den Kindern in ſämmtlichen 
Lagern 834,8 auf dad Taufend im Durchſchnitt betrug, ftieg dieſe 
Ziffer in den erjten vierzehn Tagen des Monats Juli auf die 
fürchterliche Höhe von 393,6 auf das Tauſend, und in einem Lager 
allein jtarben in dem leßtgenannten Zeitraume nicht weniger ala 
196 Frauen und Rinder. In dem Lager zu Potchefitroom, im 


welchem ji 3002 Stinder jeden Alters eingefchlofien befinden, 


itarben in der erften Woche des Monats Juli allein an den Mafern 
95 und in der folgenden Woche 105 Kinder beiden Geſchlechts. An der 
Hand diefer Ziffern läßt fich feftftellen, daß in dem genannten Lager, 
wenn diejer Kindermord im großen im gleichen Maßſtabe fortfchreitet, 
in ettva 8 Monaten feine Nachlommen der Buren mehr vorhanden fein 


werden. Auf welche Weiſe und mit welchen Lügen will die britiſche 
Regierung eine folche einfache und Hare Statiſtik und Berechnung. 


widerlegen?? Sie wird darauf demnächſt mit dem ſchönen Bericht ihres 
vornehmen Damenfomiteed anttworten und jich inzwijchen feine Ge⸗ 
wiſſensbiſſe über diefes grauenhafte Kinderfterben, daß vielleicht gewiſſen 

Hoffnungen und Wünſ chen im Jingolager nur zu ſehr entſpricht, machen.” 
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Es liegt und auch noch der Bericht eined anderen britijchen, 
in der Kapkolonie anfäffigen Unterthand vor, den diefer in einer 
englifchen Zeitung veröffentlichte. Der Berfafler, Mr. Jacobus be 
Billiers, berichtet Über einen Beſuch im Lager der gefangenen 
rauen und Rinder in Bort Elizabeth unter anderem Folgendes: 

„Das Lager ift drei Meilen von Port Elizabeth entfernt. Es 
befteht aus 14 Hütten oder Zelten, die in Zellen von ungefähr 
8—9 Fuß Länge eingetheilt find. Die Lage ber Frauen ift bie 
denkbar elendeite. Die meilten find barfuß, einige fo nothdürftig 
bekleidet, daß fie fait nadt find. Sie haben feine Bettftellen, Kiſſen 
oder Matragen, nur Betttücher, in welche eingehüllt fie auf der 
Barten Erde liegen. Sie find in den engen Zelten zujammen- 
gepferdt, fo daß fie kaum Raum haben. An einer derjelben ift 
3. D. eine Frau Oberbolfter mit 9 Kindern. Die Kinder find an 
Maſern erkrankt. Einige der Frauen ſehen ihrer Niederkunft ent- 
gegen und die Lage derſelben ift befonders fchredlih. Die Nahrung 
wird ihnen durch eine Fallthür gereicht, gerade wie es im Gefäng- 
niffen gefchieht. Die Frauen, die ſich wachen wollen, werden unter 
ftrenger Bewachung des Morgens durch die Stadt nach der Stüfte 
befördert, wo fie unter den Augen der fie bewachenden Soldaten 
baden und fich wachen müſſen. Es bricht einem dad Herz, dieſe 


unglücdlihen Geſchöpfe in den Frauerlagern von Port Elizabeth 
zu ſehen.“ 


Die Burenfrauen. 


Bewundernswerth iſt das Verhalten der Burenfrauen; bie meiſten 
beweiſen durch ſtandhaftes Ertragen aller Leiden, daß ſie werth ſind 
die Männer zu haben, die unter jo übergroßen Mühen für die Frei⸗ 
heit ihres Landes kämpfen. Selbft in einer engliichen Zeitung 
„Standart“ wird hervorgehoben, daß die Burenfrauen nuf felten 


über ihr Geſchick Hagen, und daß fie ſich für ihre Kinder auf- 


opfern. Treffen fie mit gefangenen Buren zufammen, oder gar mit 
jolden, die die Waffen gejtredt haben, jo ziehen fie fich ſtolz von 
diefen zurüd und ftrafen fie als Feiglinge und ald Verräther an der 
heiligen Sache ihres Vaterlandes, mit Verachtung. 
Die ganze Heuchelet der Engländer mit der fie dieſe joge- 
nannten Flüchtlingslager als Schußftätten für die Burenfrauen bin- 
18* 
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ftellen, erfennt man aus den underdächtigen Berichten von Zeugen 
des Elends, dem die Burenfrauen ausgeſetzt find. Aus einem. Briefe, 
den eine Freundin der Miß Hobhouſe an dieje richtete und der in 
den „Daily⸗News“ veröffentlicht wurde, Tann man ſehen, auf welche 
niedrige Weife fich die Engländer die unglüdliche Tage der Buren- 
frauen nugbar zu machen ſuchen. Der Brief beftätigt alles, was 
bisher über die Behandlung der Frauen und Kinder befannt geworden 
ift. Neues erfahren wir jedoch auch infofern, als die Schreiberin 
darüber berichtet, daß der Kommandant Major Guinneß dfterd die 
Frauen vor ſich bringen läßt, um ihnen beitimmte Nachrichten zu 
entlodten, d. 5. alfo fte zu PVerrätherinnen nicht allein an ihrem 
Lande, fondern an ihren Gatten, Bätern oder Söhnen zu machen. 
So wurde eine Frau Badenhorft audgefragt, wo auf ihrer Farm 
ihr Mann Munition vergraben hätte. Sie antivortete, fie wüßte 
nichts davon. Darauf erhielt fie. 24 Stunden Einzelhaft, die fie 
tm Zelte der Wache abzufiten hatte. Gegen Abend verlangte jie 
‚nach ihren Kindern, die ihr auch gebracht wurden. Da aber das 


Belt nicht ordentlich befeitigt war, jo mußte fie mit ihrem Küärper 


bie Kinder vor der nächtlichen Kälte fchügen. Am nächſten Morgen 
ging da8 Examen wieder vor fich und Batte kein beſſeres Ergebniß. 
Wiederum wurde dad arme Weib zu 86 Stunden Einzelbaft ver- 
urtheilt. Das ganze Verbrechen, das die Arme begangen hatte, 
Ichien das gewefen zu fein: Frau Badenhorft hatte ihre Wäſche auf 
ben Stadjelzaundraht zum Trodnen aufgehängt. Kine Schildwache 
befahl ihr, die Wäfche Berunterzunehmen, worauf fie jagte, wenn 
man die Wäfche dort nicht aufhängen dürfte, follte man gefälligit 
für Vorrichtung im Lager forgen; auf dem ſchmutzigen Boden 
könnte man doch die Wäfche nicht trodnen. Der Major fühlte fich 
beleidigt und daher die Behandlung der Fran. Später wurde Frau 
Badenhorft in ein anderes Lager gebracht, doch weiß niemand wohin. 
hr Mann war damals Gefangener in Kapftadt. 

Ein gewiljer Pretorius wurde ebenfalld beitraft, weil er feine 
Auskunft darüber geben wollte, wo Munition ’vergraben war. Seine 
Frau, die im felben Lager war, verweigerte ebenfall® die Auskunft 
und wurde beſtraft. Als Bretorius frei kam, war feine Frau 
deportirt und er Eonnte nicht erfahren, wohin man fie gebracht hatte. 
Die Frauen im Lager wurden von Kommandant Major Guinneß 

aufgefordert, ihre Männer wiſſen zu lafien, daß man fie erſchießen 
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wöärde, wenn fie die Eijenbahnlinien weiter zerftören würden. Eine 
rau Hatte die Kühnheit, zu jagen, fie würde es nicht thun, denn 
Die Linie fei von Burengeld gebaut und könnte von ihnen auch zer- 
ftört werden, wann und wie oft fie wollten; 86 Stunden Einzelhaft 
bracden ihren Troß nit. Als fie unter Begleitung einer Wache 
wieder im Lager erfchien, rief fie ihren Kameradinnen lachend zu, 
fie leide gern für die Sache ihres Volles. Sie hätte nichts Böfes 
getban. Wenn .fie ein Mann wäre, fo würde fie fich zu Tode 
ſchämen, Frauen und Kinder fo zu behandeln, wie es die Engländer 
thäten. Major Guinneß ließ fie ebenfalld deportiren, weil er 
fürchtete, daß fie die übrigen rauen mit ihrer Kühnheit „an⸗ 
fteden” würde. 

Major Guinneß, jo jchließt der Brief, ift alles andere, nur 
nicht Human gegen die Frauen und Kinder. Bei feinen Perur- 
theilimgen iſt die Schuld der Frauen ſtets erwieſen, er läßt keinen 
Beweis antreten oder verhört feine Zeugen. " Yede ift eben fchuldig, 
jolange teil Beweis fürd Gegentheil erbracht ift. 

Auch bei manchem anderen anftändigen Engländer empört fi 
dad Gefühl gegen diefe ſchmachvollſte Seite des Krieges, fo fchrieb 
3.2. die „Weſtminſter Gazette”: 

„ir haben feit Beginn de3 Krieges viele unerfreuliche Dinge 
erlebt. Unfere Mißgeſchicke waren zahlreich, nicht gänzlich unverdient 
und unvorhergejehen, bisher jedoch blieben wir zum Glück frei von 
- einem entehrenden Makel, der unferen Ruf als eine große chriftliche, 
militärifde Macht, ald eine Macht, jtark, aber großmüthig, ent- 
fchlofien, erfolgreich aber ehrenvoll aus einem langen Kampf hervor 
zugehen, hätte befleden können. Was follen wir jedoch dazu fagen, 
daß geftern (Dienjtag) Abend tim Unterhaufe ein verantwortlicher 
Minifter der Krone zugab, daß ein Berfuch gemacht worden jet, die 
Unterwerfung der noch gegen und im Felde ftehenden Buren dadurch 
"zu erzwingen, daß wir ihnen in der Perfon ihrer Frauen und Kinder 
Ichadeten? Denn darauf läuft es hinaus. Wir haben die rauen 
und Familien derjenigen Buren, die noch im Felde jtehen, auf kleinere 
Kationen gejeßt und nur den Familien der einfichtigeren Buren, die ſich 
ergeben haben, volle Rationen gegeben. Ich kann mir nicht denken, 
daß ein erniedrigenderes Geftändniß einem britiihen Miniſter ent 
lodt werden könnte, noch. kann ich mir größere Entartung des 
politiichen Gewiſſens vorstellen, ala fte dadurch kenntlich gemacht 
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murde, daß ein jo erniedrigendes Geſtändniß mit dem Beifall feiner 
politifchen Unterftüger aufgenommen wurde. Wir haben nicht die 
Verpflichtung, irgend welche diefer Burenfrauen und Kinder zu 

unterhalten. Wir bätten fie alle auf ihren Farmen laffen und die 
Berantwortlichkeit für ihren Unterhalt ihren Gatten und Bätern 

überlafjen Können. Dazu wären wir nach den Kriegsmaßregeln völlig 

- berechtigt geivefen. Aber wenn es aus militärifchen Gründen nöthig 

ift, ganze Gebiete der Lebensmittel zu entblößen und alle Bewohner 

in Lagern unter Bewachung. unjerer Truppen unterzubringen, jo find 

wir ed unferer Ehre fchuldig, zwiſchen den Yamilien derer, die noch 

fümpfen, und derer, welche die Waffen niedergelegt haben, feinen 

Unterfchied zu machen; anderenfalld jegen wir uns dem entehrenden 

Verdacht aus, daß wir, unfähig, die Unterwerfung unferer Gegner 

durch Waffengewalt zu erzwingen, unfere Zuflucht dazu nehmen, da 

wir mit irer natürlichen Liebe zu Frau und Kind fpielen. Sch 

tümmere mich bier nicht um Angelegenheiten der Politik, fondern um 

die Ehre der britischen Armee, und durch folches Vorgehen — wer 

die Schuld dafür trägt, weiß ich nicht — wird der Ehre der 

britiichen Armee aufs ernitlichjte gejchadet. Ich vermag zwiſchen 

folder Handlungsweiſe und der Yolterung von Kriegsgefangenen und 

anderen dem Gewiſſen zivilifirter Völker abjchredend erfcheinenden 

barbarifchen Handlungen, feinen Unterjchied zu erkennen. Unſere 

Niederlagen find demütbhigend genug geweſen, aber nicht ein Zehntel 

fo demüthigend, wie ein durch derartige Mittel errungener Sieg. . 
Sch hoffe jedoch noch, wenn auch feit Mr. Brodrid3 geftriger Mit- 

tbeilung nur noch ſchwach, daß in all diefem irgend ein jchredlicher 

Irrthum vorwalten möge, daß und glüdlicher Weife eine ſolche Er⸗ 

niedrigung eripart geblieben ift. In ſolchem Falle wird uns hoffent- 

lich eine neue amtliche Erklärung Beruhigung verſchaffen.“ 

Die Hoffnung auf einen Irrthum, die der Berfafler des Auf- 
ſatzes zum Schluß ausſpricht, ging leider nicht in Erfüllung, und es 
mebrten fich im Gegentheil die Beftätigungen ber erften Berichte, fo 
daß wohl felbft die Engländer fih von der Wahrheit de3 Elends 
der armen Burenfrauen’ überzeugt Haben. 

Eine Folge davon ift, daß fih in England eine Bereinigung 
gebildet bat, deren Beitreben es ilt, das Los der Burenfrauen er- 
träglicher zu geſtalten. 
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- Eine englifde Bereinigung zur Anterſtützung 
der Dinrenfranen. 


- Diefe Vereinigung ift aus der „Victoria League“ einer Organi- 
fation, die den Zweck hat „die Bande zwiſchen England und feinen 
Kolonien und Befitungen zu jtärken“ hervorgegangen. Sie hat 
einen Aufruf zur Unterftüßung der in den Stonzentrirungdlagern 
‚untergebrachten Burenfrauen und Kinder erlaflen in dem e8 beißt: 
„Die offizielle Mittheilung der Sterblichfeitsrate in den verfchiedenen 
Keonzentrirungslagern Südafrikas Hat in weitgehendem Maße den 
Wunſch erwedt, die Leiden der bolländifchen Frauen und Kinder 
lindern zu helfen. Die englifche Regierung beſchützt darnach nicht 
nur einige 60,000 rauen und Sinder des Gegnerd, jondern aud) 
eine große Anzahl ihrer eigenen Anhänger in Afrika, die große 
Entbebrungen zu erdulden Hatten und noch haben, obgleich man 
Davon wenig hört. Es wird daher vollauf anerkannt, daß bie 
Regierung unter diefen Umftänden nicht mehr thun kann, als das 
zum Lebensunterhalt Nothiwendige für die holländifchen Frauen und 
Kindern zu liefern. Viele Leute, welche mit der Politit des Krieges 
durchaus einverftanden find und welche ficher find, daß die Opera- 
tionen unter den ſchwierigſten Verhältniffen Human ausgeführt worden 
find, glauben doch, daß die private Wohlthätigkeit zur weiteren 
Linderung der Härten des Lagerlebens für Frauen und Kinder bei- 
tragen müſſe. Sie haben biäher gezögert, zu einer Sammlung bei- 
zutragen, die von einem Stomitee verwaltet wird, von dem einige 
Mitglieder fein Geheimnif aus ihrer Abneigung und Mißbilligung 
gegen bie Biele und Wege der Mehrzahl ihrer Landsleute in der 
jüdafrilanischen Frage gemacht haben.” 

Um die Vorwürfe, die gegen die engliiche Regierung wegen ber 
Buftände in den Flüchtlingälagern erhoben werden zu entfräften, 
werden von Zeit zu Zeit auch Berichte veröffentlicht, die von der 
Zufriedenheit der Lagerinfaffen zeugen. Auch bringen die illujtrirten 
Zeitichriften Bilder nad) Photographien, die im allgemeinen die 
Lage ganz erträglich erjcheinen lafjen — auf Seite 240/41, 261/65 geben 
auch wir einige diefer Bilder — doch muß man immer bedenfen, 
daß die Engländer fich ftet3 bemühen werden nur ſolche Bilder zu 
verbreiten, die geeignet find die Berhältniffe von der beiten Seite 
zu zeigen. Die günftigen Berichte ftammen auch ausſchließlich aus 
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den wenigen Lagern in denen libertwiegend wirkliche Flüchtlinge unter⸗ 
gebracht ſind, und dieſen geht es nach ubereinſtimmenden Berichten 
überall verhältnismäßig gut. 


Ein Seldenweib. 


Der „Täglichen Rundſchau“ in Berlin ging ein Brief zu, der 
die vorhin erwähnte bemundernswerthe Haltung der Burenfrauen in 
der Handlungsweiſe einer der SHerborragenften unter den vielen 
muthigen Frauen zeigt. Es iſt dies die Frau Chriſtian Dewets, 
deren Bild wir ſchon auf Seite 57 wiedergaben. 

In dem Brief Heißt ed: „Die Frau des Generals Chrijtian 
Dewet wurde in Pietermarigburg ald Gefangene eingebradt. Dort 
gelang es mir, fie zu fprechen. 

Es ijt eine Heine Frau, unter Mittelgröße. Sie hat 16 Kindern 
das Leben geſchenkt. Bon acht Töchtern find zwei geftorben. Bon 
8 Söhnen wurde einer bei Paardeberg zum Sriegägefangenen ge: 
macht, zwei andere begleiten ihren Bater und jchlagen fich jeit 
dem Beginn des Krieged mit den Engländern; der ältere von diejen 

ift bereit3 Sommandant. Ein vierter Sohn, der erft 17 Jahre alt 
ift, ift Gefangener auf Ceylon. 

Nachdem ihre Farm von den Engländern verbrannt worden 
wat, folgte Frau Dewet, die eine außergewöhnliche Thatfraft befigt, 
ihrem Gatten mit acht jüngeren Frauen monatelang auf: feinen 
Streifzügen. Es find nun neun Monate vergangen, jeit fie da3 Unglüd 
batte, gefangen genommeg und nad) Johannesburg gebracht zu 
werden. Nachdem jie dort eine Zeit lang im dortigen Konzentrations⸗ 
lager gehalten worden war, erlaubte man ihr, in der Stadt ein 
Haus zu miethen, das fie dann mit ihren Kindern bewohnte. Man 
bedrängte fie nun fortwährend um ihre Unterſchrift zu 
einer Erklärung, in der gejagt werden Jollte, daß ben 
Srauen und Kindern in den Konzentrationslagern alles 
geboten jei, wa3 ihnen Noth thue und daß fie volljtändig 
glüdlich feien, daß aber beſonders jie, Frau Demet felbft, 
bon den Engländern mit Zuvorkommenheit überhäuft 
worden jei. Da all dad jedoch nicht zutraf, verweigerte fie 
Bartnädig ihre Unterjchrift. Die Engländer, über diefe Weigerung 
&ußerit aufgebracht, gaben ihr vor etwa zehn Tagen den Befehl, 
Johannesburg zu verlafjen und hierher (nach Pietersburg) zu kommen. 
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Bor ihrer Abreife fragte fie den Stolonel Davies, den Gouverneur 
von Johannesburg, noch ausdrüdlich, ob fie in Pieteröburg ebenfalls 
das Recht haben würde, ein Haus in der Stadt zu miethen. Sie 
erhielt auch unbedenklich und aufs beftimmtefte die Antivort: Gewiß. 
Man ſchickte fie dann in einem Zug mit ihren 8 Kindern ab und 
fie kam um 5 Uhr Nachmittagd am Ziel an: Aber troß des ihr 
gegebenen Berjprechens wurde fie Bier in das Feldlager der Ge- 
fangenen gebradjt, wo man ihr als Wohnung ein MHägliches kleines 
Belt anivied, in dem das Nothwendigſte fehlte. Sie und ihre 
8 Kinder mußten bis zum nächiten Tage warten, ehe man ihnen 
etwas Nahrung reichte. Die Nationen werden nämlich nur einmal 
am Tag, am Pormittag, vertheilt. Ihre Mahlzeit beitand auch 
dann, wie für all die andern Frauen und Kinder, in einer Portion 
Kaffee mit Milch. Als Mittagefjen befommt fie etwas Fleiſch von 
ſchlechter Beichaffengeit, außerdem einige Kartoffeln täglid. Als 
Abendefien giebt ed eine Portion Thee mit ein wenig gebräuntem 
Farinzucker.“ 

Die Weigerung der Frau Dewets, ſelbſt unter ſo mißlichen 
Verhältniſſen eine offenbare Unwahrheit zu unterſchreiben, zeugt 
wohl am beſten dafür, daß fie ihrem Manne ebenbürtig iſt. 


Ein Protef der Burenfrauen. 


Die Leiden, die die Burenfrauen in ben Lagern zu erbulden 
baben, veranlaßten dieje jchlieglich einen Proteft an die Konjuln in 
Pretoria zu fenden, um dadurd) die Aufmerkſamkeit auf die furdht- 
baren Buftände zu lenken. &3 heißt darin: - 

„Fur unferer Männer verlangen wir nichts. Sie find Männer 
und im ftande, zu ertragen, was die Vorjehung ihnen auferlegt. 
Aber für Frauen und Sinder verlangen wir von dem mächtigen, 
reihen England befiere und genügende Nahrung, warnte Kleidung 
und Bededung und daß und Feine Hinderniffe in den Weg gelegt 
werden, bie verfchiedenen Lager zu befuchen, um nad) Möglichkeit 
zu helfen. Mit Gewalt find fie von ihren Wohnungen vertrieben, 
ihre Kleidung, ihre Nahrung verbrannt worden, und nun jterben fie 
zu Hunderten aus Mangel. Um unjere tapferen Männer zur 
Uebergabe zu zwingen, werden rauen und Kinder gemartert und 
follen vernichtet werden. Wiewohl Sie nicht befannt find mit den 
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en Lagern, fo Eennen Sie doch das von Irene, und 
t, genugfam, um Ihre eigene Kenntniß davon Ihrer 
itheilen. Wir wollen Gott bitten, daß er Ihre 
ftüge und daß Bald Hilfe kommt für die unglüdlichen 
nes häßlichen, ungerechten Strieged. Aus gewiſſen 
ben wir e3, unfere Unterfchriften Bier beizujegen.“ 


einiges über die -gefangenen Buren. 


hten über die männlichen gefangenen Buren find nur 
len geht aber hervor, daß die große Mehrzahl im 
behandelt wird und aud an gefunden Orten unter- 
eber die in Afrika ſelbſt untergebrachten Kriegd- 
n noch Feine genaueren Berichte vor, fo daß man 
muß, von ihrem Lofe ähnliches oder noch jchred- 
den Frauen und Kindern in den Flüchtlingslagern 


ift durch viele Nachſchübe dad auf Seite 158 u. f. 
r auf Ceylon jo überfüllt worden, daß die englifche 
h trachten mußte, auch in weniger gefunden Gegenden 
ım Unterbringen der Gefangenen zu treffen. Dazu 
ide Zeitung „Daily News“ folgendes: 

hmen einer Xeußerung des Minifterd Lord Hamilton, 
19 Vorbereitungen trifft, um fernere Burengefangene 
ı Orten in Indien zu interniven. St. Helena 
füllt mit diefen unglücklichen Männern, deren Zur 
jagen von Augenzeugen in vieler Hinficht geradezu 
ß. Auf Ceylon find ebenfals Taufende von Ge— 
nengepfert, und nun nimmt die Regierung ihre Zu- 
innern de3 indiſchen Neiches, two dad Leben für una 
ıl3 verlodend fein kann, was aber nicht hindert, daß 
nen Buren e3 ertragen follen. Warum bringen wir 
Kriegen die Striegdgefangenen nicht nad) England, 
für fie wäre? Vielleicht fürchtet unfere Regierung, 
diefer Männer und Knaben das britijche Volk über» 
wich berühren würde, fo daß möglicherweife manche 
Hten über die Buren ändern könnten.“ 
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Ueber feine widerrechtlihe Gefangennahme jchrieb ein Deut» 
icher, daß er beim Einbruch der Buren in das nördliche Natal „kom⸗- 
mandirt” und gezwungen worden war, den Buren Bolizeidienfte zu 
leiſten. Als die Buren im Mai 1900 wieder nad Transvaal 
zurüdzogen, blieb er auf feiner Farm. Eines Tages forderten ihre 
die britifchen Behörden in Nemcaftle auf, dorthin zu fommen, um 
Auskunft zu geben. Er folgte der Aufforderung, wurde aber ohne 
weiteres ing Gefängniß geworfen und mit einem Transport Kricgs- 
gefangener von Ladyjmith nach) Ceylon abgejchoben, obwohl ihm 
und den englifchen Behörden der deutſche Konjul in Natal durch 
ein amtliches Schreiben bejtätigte, daB er durch jene erzwungenen 
Dienite im buriſchen Lager die Neutralität nicht gebrochen habe. 
In Ceylon wandte er jich, geftügt auf jene Belundung des deut- 
ihen Konſuls in Natal, abermal3 an den deutſchen Konſul in Ro- 
fombo, der benn auch das Lager, wo er gefangen gehalten wirb, 
befuchte, ihn aber auf das Eintreffen einer Enticheidung bed deut⸗ 
ihen Auswärtigen Amts vertröften mußte. Ver Fall erfcheint 
der beſonderen Beachtung der zuftändigen Stellen empfehlenswerth, 
denn wenn die Angaben des Mannes richtig find, fo haben die 
engliichen Behörden die jchriftliche und amtliche Belundung des 
deutichen Konſuls in einer Weije außer acht gelafjen, die dringend 
der Aufflärung darüber bedarf, weshalb man troßdem einen un« 
ſchuldigen deutſchen Staatsangehörigen feiner Familie und feinem 
Berufe entriffen und fich hartnäckig geweigert hat, ihn auf Grund 
jener amtlichen deutichen Beſcheinigung feiner Unſchuld wenigitens 
auf Ehrenwort frei zu laſſen. 


Siudt aus der Gefangenſchaft. 


Das Trachten vieler Gefangener mar natürlich darauf gerichtet, 
fi) der Gefangenjchaft zu entziehen. Das war nun wegen der 
außerordentlichen Wachfamfeit der Englunder äußerft ſchwer, doch 
gelang es im Januar 1900 fünf Gefangenen von einem englilchen 
Kriegsichiff zu entkommen und fich in Sicherheit zu bringen. 

Da ihr Unternehmen bemweilt, daß die große Ausdauer, die Die 
Buren fo oft au Lande bewieſen haben, auch im flüfjigen Element 
nicht verfagt, fei ein Bericht über ihre Flucht Hier wiedergegeben: 

„Die fünf Buren waren am 15. November 1899 mit noch 
626 Buren und 18 Buren-Dffizieren in Kapſtadt auf das engliſche 
Truppenſchiff „Catalonia“ verladen, um nad Ceylon verſchifft zu 
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werben. Die Nahrung ber Gefangenen war knapp und ſchlecht. Die 
Dffiziere, unter denen fich auch die Deutfchen v. Trotha und dv. De- 
wig befanden, erfreuten fich einer befjeren "Behandlung. Am 
9. Januar traf das Schiff im Hafen von Colombo ein. Nachdem 
bereit3 die Hälfte der Gefangenen an Land gebracht war, erlaubte 
man den Burüdgebliebenen, an Ded zu fchlafen. Dieſen Umftand 
benugten die Fünf zur Flucht, welche fie jelbft nach einem Berichte 
der deutichen „Peteräburger Zeitung” folgendermaßen jchildern: 
Zu beiden Seiten des Schiffes ließ man je eine der herumliegenden 
Bootäleinen ind Waſſer und kurz nach 11 Uhr, im Beitabjchnitt 
von je 10 Minuten — in diejem Zwifchenraum paflirten die Boften 
— verſchwand einer nad) dem andern bligfchnell und unbenterft in 
die Fluthen des Meeres. Blibfchnell im wahrſten Sinne des 


Wortes; denn da das Iangfame Handeln viel zu gefährlich war, : 


ließ man ſich einfach heruntergleiten, eine Praktik, die zwar, wie 
jeder Turner weiß, die Haut ber Hände fofort unfehlbar „durch⸗ 
brennt” — die Spuren davon konnte un einer der Herren noch 
jegt an der Innenfläche feiner Hand zeigen —, aber deſto größere 


Scmelligfeit gewährleiſtet. Im Waſſer angelangt, galt es nicht 


nur, zunächſt durch Taucher möglichit raſch aus dem Bereiche des 
Schiffes zu entlommen, fondern auch ben zahlreichen, die Waifer- 
flähe mit ihren Scheinwerfern oft taghell weithin beleuchtenden 
Bolizeibooten zu entgehen. Zwei bis drei Stunden befanden ſich die 
waghalfigen Flüchtlinge, bie fich übrigens mit Korkſchwimmgürteln 
verjehen Hatten, im Dcean, bald an Ankerketten im Dunkel ber 
Schiffswände unbemerkt ausruhend, bald auf einer Boje jchaufelnd 
und neue Sträfte jammelnd. Das Waſſer war glüdlicher Weife nicht 
befonder3 Ealt; nur die Strömung, die man gegen fich hatte, machte 
Schwierigkeiten. Urfprünglich hatten zwei der Gefangenen die 
Abſicht gehabt, auf ein in der Nähe Tiegendes franzöfiiches Schiff 
zuzufchwimmen. Da diejed aber mittlerweile die Unter Tichtete, 
faßten fie dasſelbe Ziel ind Auge, da3 die anderen drei von Anfang 
an fich vorgenommen hatten, den rufjiihen Dampfer „Cherjjon“, 
beifen Entfernung von der „Catalonia“ von den Betheiligten auf 
etwa zwei engliiche Meilen gejchäbt wurde. Das Glück war den 
Kühnen günftig, und gegen 2 Uhr Nachts befanden ſich alle fünf 
an Bord des ruffiichen Schiffes. Als befonders glüdlicher Umstand 
muß betrachtet werden, daß ber erfte Schwimmer von einem Thee 
verladenden Boote des Dampfer aufgenommen wurde, fo daß 
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man auf das Kommen der übrigen trog einiger Schwierigkeiten 
Iprachlichen Berftändniffes aufmerkſam machen und bie Auffindung 
und die Anborbnahme erleichtern konnte. Um 5 Uhr Morgens gingen 
die Anker des „Cherfion“ Hoch, und das Schiff verließ mit den fünf 
®eretteten den Hafen. Sie wurden zunädit nach Peteröburg ge- 
bracht und begaben fi dann über Berlin nah Holland zum 
Präfidenten Krüger. 


Aus dem Seldleben der Buren. 

In der Zeitichrift der vereinigten Burencomitdd, „Der Buren- 
freund“, die den Zweck verfolgt, die Wahrheit über den Krieg in 
Südafrita zu verbreiten und, wie ihr Name ſchon andeutet, die 
Buren im Berfolgen ihrer gerechten Sade in jeder Hinficht zu 
unterjtüßen, veröffentlicht ein jet in Berlin weilender ehemaliger 


Mitkämpfer der Buren, Hugo Müting, einen interefianten Bericht: 


über Selbfterlebtes, im füdafrifanifchen Kriege unter dem Titel: 
„Ein Patrouillenritt bei der Buren-Armee“. Seiner Friſche und 
Anfchaulichkeit wegen geben wir den Bericht bier wieder, obwohl 
der geichilderte Ritt in der erjten Zeit des Krieges ftattfand. 

„Grau, im Nebel eingehüllt, liegen die Berghügel. In großen 
Tropfen, Perlen gleich, hängt der Tau am langen Riedgras unb 
wilden Hafer. Feucht und dunſtig iſt die Luft. Yröftelnd geht der 
Poſten auf und nieder. Wie ein Geipenit auftauchend und wieder 
verfchiwindend. Hin und wieder bleibt er ftehen und laujcht mit 
verhaltenem Athem. Dennoch kann man nicht zehn Schritt weit 
ſehen. Doc) fängt es bereits an zu dämmern, in kurzer Zeit werben 
bie eriten Sonnenjtrahlen durchbrechen. (Die Dämmerung ift nur 
fehr kurz.) Sept wird es lebendig, langjam widelt fih ein Kamerad 
nach dem andern aus feiner Dede, um fich fofort die unvermeidliche 
Pfeife Tabak in Brand zu fegen. Da das Holz noch feucht ift, und 
auch kein Waſſer zur Stelle, ift e8 leider nicht möglich, eine belebende 
Taſſe Kaffee zu bereiten, überdies haben wir Eile. 

Ein Jeder eilt jebt zu feinem Pferde. Einen erfreulidhen 
Anblid machen die Thiere auch nicht. Aufgeſattelt und aufgezäume 
mußten die Pferde die ganze Nacht bereit ftehen. Jeden Augenblid 
fönnen wir mit einer feindlichen Batrouille zuſammenſtoßen. Sieben 
Stunden find wir den Tag vorher geritten. Dabei nur wenig fröf- 
tige3 Futter, faft nur dad halb verdörrte Gras, Das Maid, welches 








Ein Patroutllenritt. 987 


als Ertra-Ration mitgeführt wird, darf: jebt noch nicht gefüttert 
werden, denn es ift den Thieren wegen des Nebels jchädlich. Aber ein 
afrikaniſches Pferd hält auch einmal 12 Stunden ohne Futter aus. 
Vielleicht wird Heute auch eins oder da3 andere von feinem Erden⸗ 
los erldft? 

„Pferde heran bringen!“ ruft eine Baßſtimme. Unſer Komman⸗ 
dant, ein breitſchulteriger Mann, ſitzt bereits im Sattel. Immer 
iſt er uns ein gutes Vorbild. Mit freundlichen Worten treibt er 
uns zur Eile an. Wettern und Schimpfen würden auch wenig 
nügen. Er kennt feine Leute, alles Freiwillige, die freudig für die 
gerechte Sache, die frechen Eindringlinge aus den Republiken zu 
vertreiben, ihre Kräfte der Regierung zur Verfügung geſtellt haben. 
Ein Jeder thut ſeine Pflicht mit Begeifterung, aber er läßt ſich auch 
nicht unnöthig chicanieren. 

„Aufgefefien, Marſch!“ 

Steif fegen fi) die Pferde in Bewegung, Still reitet bie 
Mannſchaft den Hügel hinab. Cine bunte Schaar. Berivegene 
Gefichter mit langen ftruppigen Bollbärten, dazwiſchen Kindergefichter, 
kaum 17 Jahre alt. Feierliche Stille berrjcht, keine Vogelſtimme 
erbeitert da8 Ohr. Schweigend figt die Mannjchaft im Sattel, nur 
dad Knarren des Sattelzeuges und Schlürfen ber Pferdefühe im 
Sande ift zu hören. 

Im Geichiwindfchritt geht es Vorwärts. Wohl über 8 Stunden 
figen wir ſchon wieder im Sattel. Längft fehon tft die Some her⸗ 
borgetreten, um begierig durch ihre jengenden Strahlen jedes biöchen 
Feuchtigkeit aufzuſaugen. Statt Nebel büllen uns jet dide Staub- 
wollen ein. Die Augen fangen an zu fchmerzen, Naſe und Mund 
ift voll, der Schweif Läuft in diden Perlen von der Stimm, ganz 
ſalonfähig ſahen wir wohl in diefem Augenblide nicht aus. 

„Ein kräftiges Halt, abfigen!” rüttelte und aus  unferer 
Träumerei auf, in die wir nach und nach verfallen find. 

- Schnell werden die Sättel herunter genommen, die Pferde 
„gekniehaltert” und. dann laufen gelaflen, fich ihr. dürftiges Futter 
zu fuchen. Eine Hand voll Mais wird ald Extra⸗Ration zugegeben. 
Wir haben und in der Nähe eines Flußlaufs gelagert. Waſſer ift 
wohl zur Regenzeit bier drin vorhanden, jetzt ift aber wohl nur hier 
und dort ein Kleiner Tümpel zwijchen Kies und Geröll. Erft werden 
die Kaffeekeſſel gefüllt, dann kommen die Pferde, und in dem übrigen 
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Schlamm wird. verfucht, 
hes Ausfchen wieder zu 
t in den meiſten Fällen 
jolz ift auch nicht vor» 
handen, jo bleibt uns 
weiter nichts übrig, ala 
nad dem in füdafrifa- 
nd fo beliebten Feuerungs- 
todnetem Kuhdung, zu 
fehrten auch einige von 
durch kräftiges Blajen 
t ein Feuer auf, und in 
an, daß das Frühſtück 


r Kaffee giebt es noch 
ſich dahinter? Ein Ge— 
ig Salz, auf glühender 
gen in der Taſche nicht 
dem hat einer oder der 
eiſch, gewürzt durch den 
es auch ſo, und über 
agen. 
Ht bei al’ der Schlems 
tling. Ein allgemeines 
und Staub, find bie 


jer” wieder vorfchrifts- 
t darin kann leicht für 


de einholen, Auffatteln, 


ein Baum fein Schatten, 
4 wie eine riefige gelbe 


Die Arme hochgeftreift, 
Wort wird geſprochen, 
erv angejpannt, e3 wird 
Mit aller Vorficht fint 
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unſere Spitzenreiter etwa tauſend Meter voraus. Rechts und links 
wird zur Flankenbedeckung, jede Vertiefung, jeder große Stein genau 
unterſucht. Da endlich in weiter. Ferne eine große Staubwolke. 
Wie ein Blih führt ed jedem in die Adern, von Schlaffheit feine 
Spur mehr. Es wird zu unferm Leidwefen fommandirt, Abfigen! 
doc; mit vollem Recht; die Pferde werden Hinter einen Hügel ge— 
führt, wir marfchiren etwas weiter vor, eine Art Paß bildet fich 
bier. Rechts und links legen wir uns in Dedung hinter Klippen. 
Nur 5 Dann reiten auf der Straße weiter zum beobachten mit 
jtrenger Order, feinen Schuß abgeben, jondern bis Hinter unjere 
Linie jpäter zurüdreiten. Langjam vergehen die Minuten, wohl eine 
halbe Stunde liegen wir da; werden fie herankommen oder ift vielleicht 
eine Kugel für did da? Ach Dummheit, bift. ja ſchon oft genug 
davon gekommen, fo auch Hoffentlich heute, endlich wilder Pferde 
Getrappel, die vorderen die Ylinte hoch, in gejtredten Galopp, find 
die unjeren. Etwa taufendfünfhundert Meter dahinter bligen Lanzen 
auf! Da, mit Viſir auf 400 Meter, ein Krachen von allen Seiten, 
Stugen, Fluchen, Schreien, Kommandorufe, Zrompetenfignale, in 
wilder Ylucht geht es wieder zurüd. Nicht ohne daß wir einen 
Toten, vier Berwundete und zwei Gefangene hatten, 3 Pferde erbeutet. 
Schnell wurden unjere Pferde herangeholt, denn um einen zweiten 
Angriff waren wir doch zu ſchwach, jedenfall Hatten wir aber unfere 
Aufgabe ausgeführt und wußten daß der Weg an Zugela jchon von 
den Engländern bejegt war. Leider machte der riejige Staub bie 
Treffficherheit fo unficher, fonft hätten wir noch einen größeren Erfolg 
zu verzeichnen. Nächten Tag langten wir wieder in unjerem Lager 
an, freudig empfangen von unjeren Stameraden, verjchiedene umgethan 
mit den erbeuteten Pallajch, andere mit Zangen bewaffnet, doch nicht 
lange behielten wir die Siegestrophäen, weil fie und jo fchiwer 
waren, wurden fie in kurzer Zeit vernichtet. 

Wenn ich Heute in den englijchen Beitungen Nachrichten über 
die Siege der Engländer lefe: „Unfere Berlufte 1 Todter, 1 Ber- 
twundeter; auf der Buren-Geite, 10 Todte und fo und foviel 
gefangen!” jo denke ich jedesmal an den PBatrouillenritt. Jedenfalls 
hatte Buller auch damals telegraphiert: „Großes Gefecht gehabt, 
die Buren zurüdgedrängt.“ 








Ein Streifzug der Buren. 291 


3 
ieges“. 


rüher dar⸗ 

den Plan 
gu wur gung. Füböftliche 
Transvaal durchftreifen zu laffen, um das Gebiet zwiſchen den beiden 
Bahnen, die von Durban und Port Elifabeth aus nach Pretoria 
führen, von den läftigen Angriffen der Buren zu befreien, denn 
der Bahnverkehr und damit die ganze Verpflegung ber englifchen 
Armee in Trandvaal und im nördlihen Oranje-Freiftant waren 
durch diefe Angriffe in Frage geftellt. Vor allem mußte den Eng- 
ländern daran liegen, den General Louis Botha, der Hier die neu 
organifirte Macht befehligte, entjcheidend nieder zu werfen. 

Die Kolonnen der Engländer jeßten ſich am 27. und 28. Januar 
in Bewegung und zwar Smith-Dorien von Wonderfontein (öftlich 
von Middelburg), Campbell von Middelburg, Alderfon von Eerjte 
Fabriken (öftlih von Pretoria), die früher am Baal. gejtandene 
Brigade Knox von Saalfontein (füdlih von Pretoria), Allenby 
von Buurfontein, Dartnell von Springs, Oberjt Colville von 
Greylingſtad, ſowie die unter der Führung Frenchs vereinte 
Ravalleriediviffion und verfügbare berittene Infanterie. Sie machten 
eine Fonzentrifche Bervegung zunächſt in der allgemeinen Richtung 
auf Exrmelo, die die Zurüdwerfung fämmtlicher in dem Raume 
zwiſchen der Natal- und der Delagoa-Bahn vertheilten Buren- 
Kräfte und die Vernichtung der Farmen im ſüdöſtlichen Transvaal 
zum Zwecke Hatte. Um für den Beginn der Bewegung, jagt dos 
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„Militär-Wochenblatt”, möglichft viele Kräfte verfügbar machen zu 
können, wurden die Bahn⸗Bewachungskommandos längs der Natal- 
und Delagoa-Bahn verinindert; dagegen wurde Lydenburg mit einer 
itändigen Garnifon belegt, um auch nördlich der Delagoa-Bahn ein 
Gegengewicht gegen die immerhin beachtenswerthen Buren-Fräfte zu 
gewinnen, die man bier theils zum Schutze des propiforiichen 
Regierungsfiged Transvaals in Rooſſenekal (40 km meitlic von 
Lydenburg) theild zur Bedrohung der Bahn verfanmelt mußte. 
Der Befehl über die von Norden aus betheiligten Kolonnen führte 
Qyttelton, jene über die von Weiten fommenden Sträfte French. 

Den Unfang der Bewegung fennzeichnet ein Gefecht, das die 
Kolonne Bampbells bei ihrem Aufbruche von Middelburg mit 
den Buren zu bejtehen hatte. Auch General French deflen Kavallerie 
und. berittene Infanterie den übrigen Kolonnen aufflärend und 
das Land fäubernd voraußeilte, ftieß ſchon am 31. Januar im Thal 
des Wilge auf ettva 2000 Buren, die fich jedoch in öftlicher Richtung 
zurüdzogen, ohne fich in einen Kampf einzulaffen. In rajcher 
Berfolgung am 1. Februar Bethel erreichend, gelang e8 French, ein 
ſchweres Geichüt (den berühmten Long Tom) twegzunehmen, das den 
Bewegungen der Buren nicht -zu folgen vermochte. 

Die gleichzeitige Annäherung der weit überlegenen Engländer 
bon Norden und von Often mochten ed Botha, der nad) den 


Kämpfen bei Carolina mit feinem etwa 3000 Dann zäblenden 


Kommando auf Ermelo zurücdgegangen war, beſſer erjcheinen laflen 
fich nicht in diefer nur wenig Schuß bietenden Stellung dem An⸗ 
griffe auszuſetzen. Er entjchloß fi) zum Rückzuge auf Amfterdam 
(nahe der Grenze des Swazilandes) in defjen gebirgiger Umgebung 
er eine wejentliche Unterjtügung bei den bevorjtehenden Kämpfen 
ertvarten durfte. Die auf dem Rüdzuge vor French begriffenen 
Buren lenkten ihre Bewegung, ſich bei der Durdjitreifung der Diftrifte 
Standerton und Ermelo durch Aufnahme einzelner Eleinerer Kommandos 
noch verjtärkend, ebenfall3 in die dortige Gegend gegen das füdlich 
von Amjterdam gelegene Thal des Umkompiſi-Fluſſes, jo daß 
Botha die Bereinigung der im füdöjtlichen Transvaal vorhandenen 
Kräfte in einem der Kampfweiſe der Buren günftigen Gelände in 
Ausficht Hatte Damit boten ſich, wenn auch feine Gejammtjtärfe 
8000 Dann kaum überfchritt und die Nähe des neutralen Swazi— 
landes für einem etwa nothwendig werdenden weiteren Rückzug 
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Berhältnifje jchuf, doch weit günftigere Verbindungen im 
Gefechtes, ald bei der bisherigen Berfplitterung der Buren 
urchweg weniger günftigen Gelände, 
en Abzug feiner umfangreichen Bagage (angeblich gegen 
enkarren) und feines Gros von Ermelo nad Anıfterdam 
n Angriff der bereit3 nahe an die Verbindung beider 
angelommenen Kolonne Smith-Doriens zu deden, eröffnete 
6. Februar morgens 3 Uhr mit einem Theil feiner Kräfte 
nn) einen Angriff auf deren Lager bei Bothwell 
felte fich in einen Hartnädigen, für beide Theile verluft- 
mpf, nach welchem Botha felbft den Abzug nach Amfter- 
. Nach den fpärlichen Nachrichten, die über die hier in 
mden Operationen vorliegen, läßt fich nicht feftitellen, ob 
achwirkung diefer Bewegung, der Eintritt andauernden 
13 oder der Zeitverluft war, den die Durchſuchung aller 
dem von den Engländern nunmehr betretenen Gebiete 
Begführung des Lebenzunterhalts aus ihnen und bie Ent- 
des Landes mit fich brachten, die num die Vorwärtsbe— 
enchs verlangfamten. Thatſache ift, daß French nad 
Beſetzung von Ermelo (6. Februar) erjt Mitte Februar 
ngögebiet des Umkompiſi (40 km füdöftlich von Ermelo) 
ıge der Randberge angefommen war, von two er meldete, 
ie jtarke feindliche Truppe troß aller Verſuche durchzu- 
die Gegend von Pietretief (45 km ſüdöſtlich von 
) zurückdränge. Die von Norden kommende Solonne 
ien ſcheint fi} dagegen auf die Beobachtung Bothas in 
ı bei Amfterdam befchränft zu Haben, da die Bewegungen 
nabelegten, vor Einleitung eines Angriffes die volltommene 
ig der auf die Linie Amjterdam—Pietretief zurückge— 
zuren abzuivarten. 
ift hiernach zu dem Schluffe berechtigt, daß rend, in 
‚ der Gefahren zu dem Entfchluffe geführt wurde, durch 
ifen nach Süden die linke Flanke der Buren zu gewinnen. 
Bewegung drängte er offenbar jenen Theil der Buren, 
ormarſch zum Zurückweichen gegen dad Umkompifi-Thal 
tte, von der Berpinigung von Botha in ſüdlicher Richtung 
sanlaßte ihn, ſich theils im oberen Pongolo-Thale feſtzu— 
ilweife aud; gegen Vryheid und Utrecht auszuweichen. 
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Bei der Schwerfälligkeit, die die Bewegungen der Buren infolge 
der Mitführung von großen Rindvieh-Heerden, umfangreichen Wagen- 
folonnen, von Weibern und Kindern fowie allen fahrbaren Gutes 
aud den von ben Englündern mit Plünderung bedrohten armen 
hier ausnahmsweiſe zeigten, ift es troß der auch bei den Engländern 
fih geltend machenden Erfchöpfungen der Truppen erflärlih, daB 
es wiederholt zu Bufammenftößen zwifchen den Truppen French? 
und der Nachhut der Buren kam, und daß eritere auf der Spur 
des Sich, zurücziehenden Gegners reiche Beute machten. Trotzdem 
wußten jich die Buren einem Kampfe zu entziehen. 

Am 22. Februar fonnte French aus Pietretief melden: „Das 
Ergebniß der Bewegungen der dad Land fäubernden Kolonne ift, 
daß die Buren zerjplittert wurden und in ungeordneten Trupps zu- 
rüdgehen; etwa 5000 Dann (d. 5. das Kommando Bothas) jtehen 
noch dor der Britilchen Front. Weiteres Vorgehen gegen dieje wird 
gegenwärtig durch die ftändigen Regengüſſe fehr aufgehalten. Amjter- 
dam (Smith-Dorien) und Pietretief (Trend) find bejeßt.“ 

Nach diefer Meldung Frenchs konnte man die Vorbereitungen 
zu einem konzentriſchen Borgehen gegen den öſtlich Amjterdam 


ftehenden Bothh als abgefchlofjen betrachten, wenn auch die Zurüds 


drängung der übrigen Buren-Kommandos in füdlicher Richtung 
dieſem Angriffe jene Bedeutung raubte, die er bei Bereinigung 
ſämmtlicher Buren in einer und derjelben Stellung Hätte gewinnen 
“ önnen. Aber auch. des Erfolges gegen Botha wurde French noch 
beraubt. Am 25. Februar meldete ein Telegramm: „Bothe ift mit 
2000 Mann dem ihn verfolgenden General French. in nördlicher 


Richtung entlommen“, und kurz darauf traf die Nachricht ein, daß 


derjelbe mit einem Kleinen Buren-Kommando die Delagoa-Bahn 
überfchritten Habe und nördlich Middelburg ftehe, wahrjcheinlih in 
in der Abficht, Nooffenefal zu erreichen, wo ſich Viljoens Haupt- 
quartier befand. Ueber die Rolle, die die nad) ihrer Aufitellung 
zur Abfperrung Bothas in nördlicher Richtung berufene Kolonne 
Smith-Doriend bei dem Entkommen, des Gegners ipielte, fehlen 
leider nähere Auffchlüffe. ’ 

Auch der Reit der vor der britifchen Front gemeldeten 5000 
Mann zeigte jich ſowohl für French wie für Smith-Dorien, die beide 
die Durchitreifung des Grenzgebirges zu beiden Seiten des Umkompiſi⸗ 
Fluſſes unternommen hatten, unfaßbar. Er löfte fich in Kleinere 
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Theile auf, ließ zwar einzelne Gefangene und Theile feiner Bieh. 
beerden und Bagage in den Händen der englijchen Streifparteien 
zurüd, entkam aber im Allgemeinen unbehelligt theils in nördlicher, 


theils in weftlicher Richtung. Begünftigt wurden die Buren hierbei 


anfänglich durch die Fortdauer der regnerijchen Witterung, die Die 
Bewegungen der ohnehin unter ftarfem Erfchöpfungszuftand Teidenden 
englifhen Truppen jehr erjchwerte, und nachher durch die Ein- 
ſchränkungen, welche die Operationen Frenchs und Smith-Doriens 
infolge der zwiichen Lord Kitchener und Botha eingeleiteten Ver: 
Handlungen erfuhren. i 

Dagegen mußte French die Wahrnehmung machen, daß jener 
Theil der Buren, der gegen Vryheid und Utrecht zurücdgetwichen war 
und fich dort fejtgejegt hatte, immerhin eine gewiſſe Gefahr für 
feine Sicherheit und für feine Nachfuhr in fich ſchloß. Wiederholt 
kamen Zufammenftöße feiner Sicherheitätruppen mit Streiflommandog 
der Buren und Bedrohung der Kolonnen vor, die von Natal aus 
die Verforgung Frenchs nit Proviant und SKriegsbedürfniffen ver: 
mittelten. Die Rüdjichtnahme auf diefe Verhältniſſe und auf die bei 
dem Mangel eined Gegnerd vor der Front gegebene Zweckloſigkeit 
feined weiteren Aufenthalt? in Pietretief mögen dann auch den 
Entihluß Frenchs gegeitigt haben, jid) mit dem Hauptteil 
feiner Kräfte nah Gryheid zurüdzuziehen. 

Am 24. März traf er daſelbſt ein, nachdem jeine und Smith: 
Doriens Thätigkeit jeit 16. Februar die Berlufte der Buren während 
der Durchitreifung des jüdöftlichen Transvaal durch die Engländer 
auf im Ganzen 1200 Zodte, Verwundete oder Gefangene gefteigert 
hatte. Wenn außerdem 8 Kanonen, 1000 Gewehre, eine große 
Zahl anderer Ausräftungsftüde, 226000 Stüd Vieh jowie 1800 
Wagen die Beute der Engländer vervollitändigten, jo haben mir 
bierin mehr die Ergebniffe des von den Engländern durchgeführten 
Berftörungszuges und der Räumung aufgefundener Waffen: 
verſtecke zu erbliden ald Trophäen, die dem Feinde im Kampfe 
abgenommen wurden. Bezüglich der Wirkungen, die die Durchziehung 
des ſüdöſtlichen Transvaal in diefer Nichtung Hatte, giebt die 
Schilderung eines englifchen Berichteritatterd von Mitte März ein 
bezeichnendes Bild, wenn fie jagt: „Der öſtliche Theil des Landes 
ift vollkommen verwüſtet. Bid Ende Yebruar find dieſe Dijtrikte 
ganz dicht mit Buren bevölkert gewejen; bis dahin waren auch 
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durchaus genug Vorräthe vorhanden, während jegt auch nicht eine 
einzige Nation im ganzen Lande aufgetrieben werden kann.“ 

Die volllommene Verwüſtung des füdöftlichen Tranz. 
vaal und die Zerjtörung alles deſſen, was in diefem Gebiete die 
Exiſtenz der Buren erleichtern und ihre Operationen unterftügen 
£onnte, feinen denn auch der wejentlichfte Erfolg der von der 
Delagoa- und Natal-Bahn geführten englifchen Operationen gewefen 
zu fein, bei dem man überdies über die Schwierigkeiten hinwegſehen 
muß, die jpäteren englifchen Operationen in diefem Gebiete durch 


Englifhes Lager vor einem Sanditurm. !) 


die Wegführung der Bevölkerung und die Vernichtung oder Fort: 
nahme aller Exiſtenzmittel erwachſen könnten. Der ficher erivartete 
Vortheil, den Gegner zu einem entſcheidenden Kampfe zu zwingen 
und durch die eigene bedeutenden mumerifchen Ueberlegenheit zu 
vernichten, war jedoch auögeblieben. Im Großen und Ganzen 
hatten die Buren es überall verjtanden fi) der Einſchließung 


) Unter Sandftärmen haben die Truppen in Südafrika häufig zu leiden, 
der von der Gewalt ber Quftbewegung aufgewirbelte feine and dringt überall 
ein, ſodaß ein Schug gegen ihm kaum möglich ift. Die beiden Bilder zeigen bie 
Zeritörung, bie ein folder Sturm in einem englifhen Lager anrichtete. Sie 
find nad) Rootograpfien angefertigt, die Herr Prorefior Küttner f. 8. bei Jacobs- 
daal aufgenommen hatte. 


Lo. 
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durd) die Engländer, wenn auch nicht ohne beträchtliche Einbuße 
zu entziehen. Auch die Untertverfung vieler wanfelmüthiger, in 
ihrem Vertrauen auf die Zukunft durch den Mißerfolg Dewets und 
das ‘verheerende Auftreten der Engländer im füböftlichen Transvaal 
zur Nachgiebigfeit gebrachten Elemente Hatte einen beträchtlichen 
Ausfall auf Seite der Buren-Streitfräfte zur Folge, der feinen 
ziffernmäßigen Ausdrud dadurch findet, daß die Gejammtzahl der 
noh unter den Waffen ftehenden Kämpfer, die man Ende Januar 
auf 22000 ſchätzte, Ende März nur noch auf 17000 (davon 10000 


Engliſches Lager nad dem Sandfturm. 


bis 12000 in Trandvaal) angegeben wurde. An Stelle diefer 
numerifchen Schwächung der Buren war aber, hervorgerufen durch 
den Vernichtungszug der Engländer im füdöftlichen Transvaal, eine 
Steigerung der Erbitterung der noch unter den Waffen ftehen- 
den getreten, die im weiteren Verlaufe der Ergebnifje eine erhöhte 
Zähigkeit des Widerftandes, eine unerſchütterliche Unnachgiebigteit 
der maßgebenden Führer und andere Symptome der Kriegführung zur 
Folge Hatte, die dem auf die Spige der Leidenjchaftlichkeit getriebenen 
Volkskriege eigen find. Zür die in der erften Hälfte des Monats 
März gepflogenen Verhandlungen zwifchen Lord Kitchener und Botha 
war damit jedenfall feine günftige Vorbereitung gefchaffen. 
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Einzelbilder. 


Unjerm Bejtreben getreu, durch Wiedergabe möglidjt vieler 
(Einzelzüge das Gefammtbild des Krieges und die Eigenart Der 
bervorragenften Führer u. |. w. möglichit deutlich darzuftellen, Taffen 
‚wir bier nun eine Reihe von diejem Yivede dienenden Schilderungen 
folgen. Zunächſt einiges über den Oberkfonmandanten der Buren: 
Louis Bothe. 


Bei Botha. 
Ein Mitkänpfer der Buren veröffentlicht in der „La Plata» 


Beitung“ feine Kriegderinnerungen aus dem Transvaal und ſchildert 


u. U. fein erſtes Zufammentreffen mit dem Genenerallommandanten 
Louis Botha in der folgenden intereflanten Weije: 

„Ich Hatte Botha anfangs wenig zu Geſicht bekommen, bis 
ich durch meine Ernennung zum Kommiffar der deutfchen und deutſch— 
Iprechenden Korps mit ihm dfterd in Berührung fam. Nie vergefien 
werde ich meine erjte Begegnung mit ihm. Ich war eined Sonn- 
tags nachmittag3 hinüber geritten in fein Hauptquartier, um über 
die Errichtung eined eigenen Kommifjariat3 über uns mit ihn zu 
unterhandeln, denn wir wollten nicht immer von der Gnade eines 
Burenkommifjariat3 abhängen. Wir hatten z. B. ſeit drei Tagen 
fein Schlachtvieh bekommen. Dad Hauptquartier beitand aus 
mehreren Selten, einigen Wagen, weidenden Pferden, Ochfen und 
einigen Gruppen Buren, die jchlafend oder fpielend dort herumlagen. 
Auf meine Frage: „War die general”, wies man auf ein Zelt 
„Dar fo in die tont”. Dieſes „dar fo” ift charakterifchtiih. Aus 
der Länge dieſes Worted kann man ziemlich genau die Entfernung 
ſchätzen; je länger es gezogen wird, deſto weiter ift die Entfernung, 
und ed fommt vor, daß mitunter ziwanzig „a“ nicht genügen würden, 
die Länge diejes „dar“ zu bezeichnen. In diefem Falle hatte das 
Mort jedoch nur ein einzige „a” und mit wenigen Schritten Hatte 
ih das Belt erreicht. — Ich ſah Hinter dem Zeltvorhang ein 
Paar Füße, deren Haden und Zehen ebenjoweit aus den Strümpfen 
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herausſchauten wie bei mir. Ein Blid ins Zelt belehrte mich, daß 
der General ſchlief, und ich legte mich aufs Warten, weil ich aus 
eigener Erfahrung wußte, da man nicht gerne in feinem Sonntags 
nachmittagsſchläfchen geftört wird. Ich hatte inzwiſchen Zeit, mich 
im Lager umzufehen. Da waren Feine Wache, fein Doppelpojten vor 
dem Generalgelt, feine Schaar von Adjutanten, ſtets des Winkes 
gewãrtig, feine ab» und aueilende Ordonnanzen, genug, es fehlte 
alles, was zu einem regelrechten Hauptquartier gehörte. Auch für 
mic feine Anmeldung; fonft muß man an mindeftens 7 Cerberuſſen 
vorbei, ehe man die hohe Perfon erreicht, hier lag fie friedlich vor 
mir an der Erde und ſchlief den Schlaf des Gerechten. Und es 
war ein gefunder Schlaf, denn als ich nach einer Stunde Wartens 
anfing mid; zu räufpern um mich bemerkbar zu machen, reagirte er 
abfolut nicht darauf und ich mußte ihn ſchließlich angeſichts ber 
vorgerücten Stunde weden. Wie zu erwarten, war er ob ber 
Störung ungnädig und wütend fchrie er mich an: „Warum komm 
Yelle an Sonndag? Denk Yele, it will min Sonndag niet hebbe 
niet?” — Mic) Argerte diefer Anfang etwas und ich antwortete 
ihm: „Ja dent General, unje menſche will an Sonndag niet ät 
niet? Uns het jo erte dree Dagen kön vleeſch niet gahat niet? — 
Botha: „Ik is niet Koinmiffar niet.” — Ich: „Nee, mar Yelle is 
general en a8 general will, dat uns vecht, denn mut general of 
help, dat uns fann Eoft krej. — In dieſem Tone ging es weiter, 
er immer noch an der Erde liegend bis wir uns ſchließlich ver- 
ftändigten und er und ein Kommiſſariat zu geben verſprach. Ich 
verlangte ein „Pampier” darüber, welches er mir nach längerem 
Sträuben in flotter hübſcher Handſchrift ausftellte. Nachdem der 
geſchäftliche Theil erledigt war wurde er gemüthlider, bot mir 
einige Orangen an, von dein er einen ganzen Korb voll im Belt 
hatte und fragte: Yelle is Deutöker, ift je offizier?” Als ich ihm 
fagte, daß ich NReferveoffizier fei, meinte er: „Na denn kann if je 
dieſe brief well vertroumwen.“ Dabei Holte er einen offenen Brief 
aus der Tafche gab ihn mir mit der Weifung, denfelben bei allen 
unferen Kommandos vorzulefen und ihn binnen drei Tagen wieder 
zu bringen. Die Antwort, die er auf den Brief gegeben hätte 
könne fich jeder denken. — Als ich mich mit fräftigen Händedrud 
verabfhiedet hatte und wieder auf meinem Gaul jaß, war mein 
Erftes, den Brief zu leſen. Derjelbe war von Lord Roberts und 
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ficherte Botha für den Fall, daß er binnen acht Tagen die Waffen 
niederlegte eine einmalige Gratififation von £ 50000 und bis an 
fein Lebensende eine jährliche Rente von £ 10000 zu. Meinem 
Auftrage gemäß, las ich allen Kommandos den Brief vor. Die 
Buren frhüttelten jchweigend die Köpfe und ih weiß heute nod 
nicht recht, ob über die Unverfchämtheit des engliihen Angebotes 
ober darüber, daß Botha diefe brillante Offerte nicht annehmen 
wollte. Sch machte in den nächjten beiden Tagen möglidit aus— 
giebigen Gebrauch von dem Briefe und brachte ihn am dritten Tage 
Botha wieder zurüd.” 


Allgemeiner Rücblic anf den Krieg. 


Die älteren der Leſer werden fich vielleicht aus ihrer Kindheit 
erinnern, welch tiefe Mipjtimmung damald in unjeren Landen 
berrichte, ald man von den Drangfalen hörte, die die mehrmals 
bon Haus und Land getriebenen tredenden Buren zu erleiden Hatten. 
Alle unfere Leſer aber werben fih der Genugthuung entfinnen, die 
alljeit8 empfunden wurde, ald die Briten, indem fie ihre Drang- 
falivungen von neuen begannen, 1881 am Dajuba-Hügel und 1896 
bei dem Jameſonzuge belehrt wurden, daß fie e8 nicht mit einem 
Bolte zu thun hätten, das fich alles ungeftraft bieten lafje. Nach 
der Konvention 1884 ſchien es, ald wenn die Fehde geſchloſſen fein 
follte, da diefe den beiden Regierungen Transvaal und Oranjes 
Freiſtaat faft völlige Unabhängfeit von England ficherte. 

Nun wurden aber die Diamantgruben und Goldfelder entdedt, 
das Land füllte fich mit Goldfuchern und mit dem Gefindel, das 
diefen Schürfern folgt; Cecil Rhodes gründete fein „mammonifches“ 
Reich, die Je Beer Comp. breitete ihre Polypenarme über das Ge- 
lände aus. Ver Bur, der für die Kultur bringende Kraft dieſes 
Treibens fein rechtes Verſtändniß befaß und dem „ſelbſtloſen Be- 
ginnen aller diefer Förderer der modernen Kulturarbeit“ feindlich 
gegenüberjtand, war den eingewanderten Goldjuchern (Uitlanders) 
nicht nur ein Dorn im Auge, jondern geradezu ein Hemmniß in der 
Förderung jeder Gold bringenden Arbeit. Er mußte „ftrangulirt“ 
werden! Wir wählen diefen Ausdrud, weil die Fehde damit begann, 
day die Briten anfänglid durch eine ziemlich harmlos Flingende 
Aenderung der Berfafjung den Buren das Heft der Regierung aus 
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fpielen und den Eingetvanderten in die Hände drüden 
e Republifen waren weiſe genug, das Spiel zu durd- 
fi mit aller Entfchiedenheit dem Anfinnen, friedlich in 
nürt zu werden, zu widerfegen. Die faft überdeutliche 
nglifchen Preffe, die offenbar Eriegerifchen Vorbereitungen, 
annien traf, um feirfen Ddiplomatifchen Anträgen den 
achdrud” zu geben, mußte die Buren belehren, daß 
ben hier Selbitmord fei! 

war e3 don europäifchen Regierungen edel gedacht, den 
guten Dienfte ala Vermittler anzubieten, aber es ift 
ob es vorteilhaft für die Buren geweſen wäre, dieſe 
anzunehmen! Der Konflikt ging an ihre Eriftenz, und 
y ift die Nation, die nicht ihr Alles einjegt für die 
rerfeit3 wird fein Stantdmann es Großbritannien ver- 
es feine Intereſſen in den Vordergrund ftellte; ift doch 
yefunde Politit auf die Abrwägungen der reellen Kräfte 
a3 wenig Schöne bei der Infcenejegung diefes Krieges 
r, daß die Bondbefiger der gefährdeten Minen bis in 
Schichten der britifchen Gefellichaft Hinaufreichten und 
fer, mit dem engliſcherſeits der Bruch mit den Republifen 
de, ein eigenthümlicher nicht angenehmer Beigeſchmack 
[Di 

ren haben den Strieg allerdings mit unverantivortlichem 
gonnen! Wer bedenkt, was Preußen an Organifation, 
Roften in der Zeit von 1808—1813 opferte, um ben 
Öglichft gut gerüftet entgegentreten zu fünnen, und diefen 
chlichen Anftrengungen die Sorglofigfeit gegenüber hält, 
n ſeit 1881 und noch mehr feit 1896 an den Tag ges 
er wird zugeben müſſen, daß die einzigen, die für den 
»as vorgeſorgt hatten, die beiden Präfidenten waren, 
is durch Ankauf von Waffen den Kampf vorbereitet 
ser genug haben die Buren diefen Mangel an Borficht 
fen. Ebenſo wenig wie die Buren waren aber auch 
r zu einem foldjen Kriege gerüfte. Ihre Armee war 
ſchwach, militäriih nur für Sriege gegen Wilde 
id beftand zum Theil aus foldatijch werthloſen Bolunteers, 
m Stiege mit erniten Gegnern nicht geſchickt. Natür— 
Ich Krieg interefjant werden, wenn auch faum lehrreich! 


\ 
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ı Wie alle Anfänger fi) gern an Bofitionen und Dertlichkeiten 
hängen, ſo jegten fich die Briten im obereren Natal, in Kimberley und 
Mafeling feit und erwarteten die Buren bei Beginn des Krieges, 
im Oftober 1899, in dieſen Stellungen. Mit anerfennenswerther 
Entjchlofjenheit griffen die Buren die vorgeſchobenen Stellungen bei 
Glencoe und Dundee an, und trieben die Gegner in wilde Flucht, 
die erjt in dem befejtigten Ladyjmith endetel Nun verfielen " aber 
auch die Buren in den Fehler der Briten, fi) an dieje Dertlichfeiten 
zu Kammern, ftatt fich Sreiheit der Berwegung zu bewahren oder 
gar eines Hafens zu verjichern und damit zugleich den Aufitand im 
den unzufriedenen Stapländern zu fchüren! 

Großbritannien, erjchroden über die Widerftandsfraft der 
Gpgner, Iandete inzwiſchen die zum Kriege mobil gemachten Truppen, 
die unter Befehl des Generald Buller gejtellt waren. Dieſer jegte 
den fehlerhaften Beginn des Tyeldzuges fort, zerjplitterte feine 
Truppen, die er, den gefährdeten Dertlichfeiten entjprechend, in 8 
Kolonnen theilte. Cr jelbit führte die Abtheilung in Natal, Gataere 
die mitteljte, Die längft der Bahn von Port Elifabeth nad Norden 
ging, während Lord Methuen mit den Elite- und Gardetruppen von 
Kapſtadt aus gegen Kimberley vorjtoßen follte. 

Die Namen Colenſo, Spionktop, Tugela in Natal; Stormberg 
und Golesberg im SKaplande, ſowie des Modderiver im Weiten 
werden unfere Leſer an ebenjo viel jchmähliche Niederlagen der Eng: 
länder erinnern, deren Schilderungen bi8 Mitte Februar 1900 die 
Spalten der europäifchen Prefje füllten. Neue Berftärkungen, be 
ſonders aber neue Führer, wurden nöthig, da die bisherigen gänz- 
ih verjagt Hatten. Lord Robert? und mit ihm Lord Slitchener, 
alfo die beiten Führer, die England befaß, wurden nun aufgeboten, 
um den Krieg eine befjere Wendung zu geben! In der That trat 
eine neue Aera des Kampfes ein. Roberts zeriplitterte jeine Kräfte 
"nicht, fondern Bielt die Heeresmaflen zufammen und Juchte die, Buren 
bei ihrer ſchwachen Seite, nämlich ihrer völligen Unfähigkeit, ge- 
ichloffen zu operiren, anzufaflen, indem er in breitejter Front, unter 
Umgehung der Flanken der Buren, fie regelrecht aus ihren Stellungen 
berausmandvrirte. Cronje mußte endlich jeine feite Stellung am 
Modder, die Kimberleys Belagerung deden follte, räumen. Kimberley 
ward entfegt, Eronje auf feinem ihm anfänglich geglüdten Rückzug 
eingeholt und bei Paardeberg mit feinem ganzen Konmando ge- 
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men. Den niederdrüdenden Eindruck benugend, den 
dieſe Erfolge auf die undisziplinirten SCommandos der Buren machten, 
nahm Roberis Bloemfontein, Johannesburg, Pretoria und ficherte 
fih die Bahnverbindung auch dur; Natal nad Durban. Diefer 
gewaltige Offenfivftoß des Lord Roberts Hatte auch die Burentrupps, 
die Ladyfmith belagerten, gezwungen, ihre Iofalen Ziele aufzugeben 
und fi) dem gefährlicheren Gegner entgegen zu werfen; hierdurch, 
wurde Buller entlaftet und befähigt, die Bahn nad; Pretoria in 
Befig zu nehmen. 

Hiermit endete vorläufig der Siegeslauf der Briten faft völlig. 
Trotz der täglich einlaufenden Siegesdepeſchen wurde e3 den nüchteren 
Beobachtern immer klarer, daß Englands Landmacht am Ende ihrer 
Leiftungsfähigkeit angelangt war. Niemand aber fühlt fo etwas 
iuſtinktiver, ald der Gegner im Felde felbft. Die Buren benußten 
den offenbaren Stillſtand der Bewegungen, den vielleicht auch die 
Heritellung der Verbindungen und die Sicherung der Verpflegung 
nöthig machten, zur völligen Reorganifation ihrer Streitkräfte. Soll 
man den Berichten, die neuerdings die burenfreundliche Preſſe bringt, 
Glauben ſchenken, jo hat man diefe Neubildung bis auf das Einüben 
geſchloſſener Attacken ausgedehnt, damit die Burentruppen fähig find, 
jeldjt Gebrauch von der Taktit Roberts zu machen, indem fie nun 
ebenfall3 in breiter Front vorgehen, den Gegner umfaſſen, aus den 
Dertlicheiten herausdrüden und dann fchlagen. 

Die Seele diefer Neuerungen, die mit Einführung einer ftraffen 
Disziplin verbunden find, ift General Botha, der in der That die 
Kraft zu fein ſcheint, die es verſteht, aus dem trefflichen Material 
der Buren gute Waffen zu ſchmieden. Auch ftrategifch Handelt er 
zweckmäßig, indem er den Schwerpunkt auf den Bewegungskrieg Tegt. 
Zu ſchwach, um Schlachten fiegreich fchlagen zu können, ſchädigt er 
den Gegner im empfindlichiten Punkte, in der Verpflegung. Wie 
wir ſchon früher andeuteten, Haben die Engländer diefer Kalamität 
in der Verpflegung jelbft vorgearbeitet. Als fie militärifch nichts 
mehr erreichen konnten, fuchten fie die Bewohner einzufcüchtern, 
indem fie die Farmen verbrannten, den Biehftand vernichteten und 
die Bebauung ded Landes ftörten. Damit aber haben fie ihre eigene 
Exiſtenz von der Sicherheit der Bahnlinien gänzlich abhängig gemacht 
und ihrer Armee eine Aufgabe auf den Hals geladen, die fie nicht 
mehr erfüllen zu können ſcheint. Jedenfalls geht das Biel der 
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Burenführer nun dahin, die Bahnen zu unterbinden, foweit e8 im 
ihrer Macht fteht. Schon koſtet der Krieg viele Millionen, ſchon 
itehen nahe an 300000 Dann Briten auf dem Boden Südafrilas, 
und noch immer ift England nicht in ficherem Beſitze des Lande, 
noch nicht ficher, daß nicht irgend eine unerwartete Kataftrophe die 
Früchte de ganzen Feldzuges in Frage zu ftellen vermag! 


Die Stimmung, die der Krieg in feiner jegigen Form in der 
Bruft der tapferen Buren und in der eine3 jeden für die Buren 
Fühlenden erweckt, jchildert treffend das Gedicht einer deutjchen Frau, 
das wir im Folgenden wiedergeben. 


Unjre Heimftätten habt Ihr in Gluth getaucht, 
Die Stelle, wo gaſtlich der Herd geraudt, 
Habt Ihr in Aſche verwandelt. 


Ihr nahmt uns die Sorge für Weib uud Kind, 
Wir wiflen nicht, wo fie geftorben find — 

Im Bujchveldt oder im Staffernfraal, 

Sın Britenlager tief unten im Thal — 

Gott wird fie von Euch fordern. 


Seht Ihr Ihn nicht? Er fteht unter Euch! 
Schon hat Euch die rächende Hand erreicht, 
Dem Tode ſeid Ihr verfallen! 


Die Suaten habt Ihr in den Grund geſtampft, 
Unterm Roſſeshuf hat der Boden gedampft. 
Er giebt Euch feine Ernte. 


Ihr felber ludet den Hunger zu Gaft. 
Die Seuche folgt ihm; fie hält bei Euch Raſt, 
Sie bleibt in Eurer Mitte. 


Und Euch auf den Ferjen bleiben wir. 
Bald find wir dort, bald find wir Hier, 
Bald fünfzig Meilen weiter! 


Wie oft Habt Ihr uns fchon „beſiegt“! 
Wir fliegen, fo weit der Vogel fliegt, 
Und ftoßen gleich ihm auf die Beute. 
Doch wir find nicht alleine. Drunten vom Meer, 
Bon Euren Schiffen fendet der Herr 
Der Ratten langgeſchwänztes Heer. 
Die huſchen und fchleihen und jeten ſich feſt 
Und tragen Euch in das warme Neft 
Den grimmigen Todfeind, die fchwarze Peſt — 
Der Herr hat Sein Volk nicht verlaflen. 
Gräfin Luiſe Brookdorf-Ahlefeldt 





Die Gründe für die Annerion. 

Ueber die Gründe, die England früher oder fpäter zur Annexion 
der Burenſtaaten veranlaſſen mußten, erhielten wir eine Zuſchrift, 
der wir gern Raum geben, da fie erkennen läßt, daß bie Jive „ganz 
Südafrika für England“ von weiterdenfenden Männern fchon lange 
reiflich erwogen worden it. 

H. Rider Haggard, 


der durch Romane 
und fonjtıge Arbeiten 
befannte. englijche 
Scriftfteller und Ver⸗ 
treter der imperin- 
liſtiſchen Richtung, 
jagt in der Vorrede 
zu der im Jahre 1898 
erſchienenen neuen 
Auflage feines Buches 
„Cetywayo and his 
white neighbours“ 
mit Bezug” auf die 
Südafrikaniſche 

Republik: „Jeßtzt 
wird es wahrſcheinlich 
im Verſtand des 
britiſchen Publikums 
aufdämmern, daß wir, 
ald wir Transvaal 
freigaben nit nur 
Bräfident Krüger an ber Seite des Marmorlöwen eineFeigfeit begangen 
wor bem Eingange des Regirungspalaftes in Pretoria, und den Grund gu 

(Aufgenommen in der erften Beit des Krieged) künftigen Schtwierig- 


feiten gelegt Haben, jondern daß wir auch eined ber reichſten, wenn 
nicht das veichjte Land der Welt, aufgegeben. Die großen Gold» 
felder, welche jich über das ganze Land ausdehnen, ftehen vor ihrer 
Erſchließung. Sie ſchütten ihre Schäge fo reichlich aus, daß behauptet 
wird, daß die Transvaalregierung, bis jegt wegen ihrer Geldnoth 
befannt, nicht mehr weiß, was fie mit ihrem überflüffigen Gelde 
anfangen joll. 


— 
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Bis zu welchem Höhepunkt das Erträgniß der Goldfelder gehen 
wird, ift unmöglich vorberzufagen, aber ich werde nicht überrafcht 
fein, wenn die Ausbeute ſich ald bi jegt unerreicht erweiſen wird. 

Was fehlt einem Lande, um e3 rei und groß zu 
machen, wenn es über bedeutende Mengen von -Gold ges 
bietet, Erze in feinen Bergen befigt, nad Quadratmeilen 
zu mefjende Kohlenlager jein Eigen nennt, rei an Blei, 
Supfer und Kobalt ift, fruchtbaren Boden, Waſſer und die 
beiten klimatiſchen Berhältniffe der Welt Hat? Eine einzige 
Sache, eine angloſächſiſche Regierung! Dieſe haben wir von 
Transvaal zurüdgezogen. Ob die englifche Flagge aber für alle 
Zukunft von feinen Grenzen verſchwunden, das ijt eine offene Frage. 

Die Entdedung von Gold in ſolchen Mengen ift bejtimmt, einen 
ſehr bemerkenswerthen Einfluß auf die Zukunft Transvaals auszu- 
tiben. Wo Gold gefunden wird, ftrömen die vertvegenen, unters 
nehmenden, engliſch fprechenden Digger zuſammen und vor ihnen und 
ihrer Energie zieht jich der Bur ebenfo zurüd, wie der Eingeborene 
die Büchſe des Buren meidet und verfchiwindet. - Heute find 
ichon mehrere taufend Digger in Zransvaal und wenn die Ent- 
deckungen von Gold fortfahren und ſich jo einträglich ermweifen mie 
fie e8 zu fein verjprechen, wird die Anzahl der Digger in einigen 
Sahren bedeutend vergrößert fein. Angenommen, daß in tveiteren 
fünf Sahren 60 oder 70000 englifche Digger in Transvaal arbeiten, 
werden fie fi dann von 8 bid 9000 feindlich gefinnten Buren 
regieren laſſen? Sit es glaublich, daß die Buren bleiben und ver- 
fuchen werden, dieje Leute zu regieren? Soweit ich den Charalier 
der Buren kenne, Tann ich die Frage entichieden verneinen. Sie 
werden irgendwohin treffen, um den Engländern aus dem Wege zu 
gehen und diejenigen, welche nicht treffen, werden abjorbirt werden. 
Wenn dieſer Fall eintreten follte, jo ijt e8 nicht nur möglich, ſondern 
auch wahrjcheinlih, daß die Digger für einige Zeit vorziehen 
twerden, unter einer republikaniſchen Regierung unabhängig zu 
bleiben, um die Schwankungen der imperialiftifchen Bolitit zu ver- 
meiden. Der Engländer ijt aber eine gejeßliebende und patriotifche 
Natur und fobald die Gejelichaft in dem neuen Gemeinwejen zur 
Ruhe gekommen fein wird, würde fie ganz gewiß wünſchen, mit dem 
- Weiche verbunden zu werben und die Souverenität der Königin an« 
erkennen. 
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Soweit ein Urtheil gefällt werden kann, wird Transvaal, 
wenn nur die Goldernte vorhält, fo gewiß in den Schooß 
des Neiches fallen wie ein grüner Apfel eined Taged vom 
Baume fallen muß — wenn er nicht vorher gepflüdt wird, 
Nun iſt es möglich, daß die Deutfchen oder eine andere Macht ver- 
juchen könnten, den Transvaalapfel zu pflüden. 

- Die Buren verfolgen alle Vorgänge mit offenen Augen und fie 

jind und und unjerer Regierung abgeneigt. Bielleiht werden 
fie e3 der Mühe wert halten um ein deutjche3 Proteftorat 
nachzuſuchen und Deutfchland würde e3 gewiß zugeftehen, 
wenn wir nicht bereit find „nein“ und jehr bejtimmt „nein“ 
zu jagen. Aber wer weiß bei dein gegenwärtigen Stande unjerer 
Politik was wir entichloffen find, von einen zum anderen Zage 
zu thun. 
Sehr leicht würde diefe Protektion übrigens, wenn bewilligt, der» 
jenigen ähnlich fein, welche die Buren felbit im Intereſſe der Humanität 
über Eingeborene auszudehnen bejtrebt jind, wenn. fie Beſitzer von 
verlodendem, gutbewäfjlertem Land find. Schließlih würden die 
Buren wahrſcheinlich bedauern, daß fie das ihnen ſchon befannt 
gewejene Uebel nicht angenommen Haben. Soweit wie England in 
Betracht füme, würde das Unglüd aber gejchehen fein. Sturz, 
wenn die Gelegenheit ſich bieten follte, wird alles von unjerer 
Fähigkeit abhängen „nein“ zu jagen und von dem Tone, in dem 
wir es jagen.” 

Weiter heißt es mit Rüdficht auf bie Delagoabat. „Solange 
wir Zransvaal befaßen, war ed von feiner großen Wichtigkeit, wer 
die Souveränität über die Bucht ausübte, weil eine von dort aus— 
gehende Eiſenbahn nur nach englifchem Gebiet führen konnte. Wir 
haben Transvaal aber aufgegeben und ijt es jetzt thatfächlich ein 
feindlicher Staat. Der Fall, welcher feit langer Zeit in Südafrika 
vorauszujehen, zu Haufe aber nicht beachtet wurde, tritt ein, denn 
die Eiſenbahn geht ihrer Bollendung ſchnell entgegen. 

ad bedeutet das für uns? 

Im beiten Falle, daß wir den größeren Theil unfered Handels 
in Südafrika verlieren, im jchlimmften, daß wir ihn ganz verlieren. 
In anderen Worten bedeutet ed den jährlichen Verluft einer Anzahl 
Millionen unjeres Nationalvermögens, abgejehen von der Schädigung 
unjerer imperialijtiichen Bedürfnifje und unferer Stellung in Afrika. 

20* 
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Wenn da3 Schlimmfte eintrifft, nämlih, daß die Deutjchen in 


Transvaal oder der Delagvabai Fuß faffen, fo werden fie unjeren 
Handel zu Gunjten des ihrigen gewiß vernichten.“ 

„In diefem großen Lande ift England immer noch die Bor- 
macht. Sein Preftige ijt allerdings ſtark erjchüttert worden und 
fein Anfehen in den legten 2 bis 3 Jahren nicht unerheblich geſunken. 
Smmerhin ift es aber bie Vormacht und wenn ihm auch die Ab» 
neigung einer Anzahl Buren, wegen der vielen begangenen Ber- 
brechen gegen fie, zu Theil wird, fo kann ed dem die Liebe und die 
Achtung jedes Eingeborenen gegenüberftellen; vielleicht mit Ausnahme 
einiger Intriganten und Egoiſten. 

Die Gefchichte der nächſten zwanzig Jahre, vielleicht ſchon der 
der nächſten zehn wird entjcheiden, ob England Bormadt in Süd- 
afrifa bleiben oder ob Südafrika eine große holländiſche, England 
hafiende Republik werden fol!” — 

Rider Haggard’3 Worte laſſen an Deutlichkeit nichts zu wünſchen 
übrig und die Vorgänge der letzten Jahre beweiſen, wie ſyſtematiſch 
England gearbeitet hat. Da der „grüne“ Apfel von ſelbſt nicht in 
feinen Schooß fallen wollte, jo half Cecil Rhodes nad; aber auch 
das Schütteln Jameſons hielt der Baum aus und die begehrens- 
werthe Frucht blieb unerreiht. Für Mr. Chamberlain war dic 
Geduldsprobe zu Hart und fo jeßte er das ganze Weltreih mit 
Einſchluß von Kaffern und Bortugiefen in Bewegung, um den Apfel 
zu ergattern. 


Rhodes*) und die Chamberlaine. 


Rhodes und die Chamberlaine 
Ließ das Gefunkel 
Der Demanten von Braamfonteine 
In der Schächte Duntel 
Nimnmier raſten, nimme: ruhen, 
Um zu füllen ihre Treuben, - 
Nimmer ruhen, nimmer raften, 
Bis fie den Gedanken fahten: 
„Krieg! wiederum Krieg! 
Daß Cold bringt der Sieg.“ 


*) „Rhodes der Dann, defien Name beftimmt ift, auf den künftigen Erd⸗ 
karten Euglands Schande zu veremigen.“ 
Prof. Dr. Theodor Mommſen 
im Maiheft ber „Deutjchen Revue”, 1900, 





— — — — — 
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RHobeB und bie Chamberlaine, 


WHobes und die Chamberlaine 
Kräften und hegten 
Wie zwei fampferpichte Hähne, 
Bis aud die Lepten, \ 
Die noch in England Gerechtigkeit fühlten, 
Mit im Schlamme ber Goldgier wählten 
Und die Söldner zu Schiffe trieben, — 
Ging's nicht willig, ging's mit Hieben: 
Srieg wollen wir, Krieg! 
Schaft Gold durd den Sieg!“ 
Rhodes und die Chamberlaine 
Sandten die Horben, 
Ziehen entfeffelt des Krieges Hyäne 
Rauben und morben; 
Und mit frechem Hohn verlachten 
Sie der gangen Welt Beradten: 
„Was ift Volkerrecht und Ehre, 
Das ift alles nur Chimäre: 
Krieg wollen wir, Krieg, 
Beil Gold bringt der Sieg.“ 
R. Bi 


Weitere Briegsereigniffe. 

en Anfang Februar General French, nad zie 
feine Truppen aber ſehr ermattender Strei 
? Transvaal, zurüdfehren, nachdem er auf jeinı 
ng und Brandjtätten zurücgelafjen Hatte, 

ein neuer Kämpfer auf, al3 am 16. Februar 
Schreden der Engländer über den Dranjefl 
ıpfolonie, alfo in das britifche Gebiet eindrany 
Kämpfen und anftrengenden Bewegungen gı 
ner mur, den General bei Welgomwonder wiel 
rüdzubrängen, nachdem ſchon mehrmals nad 
yen war, Dewet fei umzingelt und feine Erge 
sarten. 
Februar tauchte auch Delarey, der in den M 
Sfter „vernichtet“ worden war, in dem Gebiete, 
fäubert” wurde, nicht nur von Neuem wie 
lte auch den Engländern bei Hartebeeftfont 
ıppe. Wenn auch General rend; bei Middell 
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Kolonne der Buren ſchlug, jo wurde doch diefer Erfolg, dur Die 
Wegnahme einer großen engliichen Wagen- und Proviantlolonne bei 
Krügerspoſt, durch die Buren wieder ausgeglichen. 

Die Anftrengungen der Engländer, die Buren aus dem Gebiete 
weitlich von Pretoria (aus den Maghaliesbergen) endgiltig zu ver=- 
treiben, mißlangen nicht nur, fondern Delarey verfeßte ihnen wieder 
bei Hartebecitfontein am 25. März, aljo vier Wochen nad) dem 
eriten, einen neuen derben Schlag. 

Im Monat April Hatten die Engländer allein damit vollauf 
zu thun, die Bahnen und Etappen vor den fortwährenden Beun« 
ruhigungen durch die Buren zu fchüßen, die ihrerfeits im Nordojten 
Transvaals ein ungejtörtes Lagerleben genoſſen, und jich Hier alſo 
ftet3 wieder zu neuen Unternehmungen Eräftigen Eonnten. Lord 
Kitchener befchloß diefen Zuftänden ein Ende zu machen und rüftete 
deshalb eine große Expedition aus, die von Pretoria nad) dem Nord: 
often vordringen follte. 

Es rückten zwei Kolonnen aus; die eine marſchirte von Pretoria 
längft der Bahn nad; Pietersburg und die andere von Belfajt nad 
Norden. In der That gelang es den Engländern am 13. Mai - 
Pietersburg zu bejegen, allein der erhoffte Widerftand blieb aus, 
denn die Buren wußten ſehr gut, daß die Engländer das völlig ent- 
legene Pietersburg auf die Dauer nicht twürden befegt halten können. 
Bei Dargeplats Hatten inzwifchen die Buren auch eine recht empfind- 
liche Edjlappe erlitten, doch rächten fie fi dafür durch die beiden 
ſchweren Niederlagen, die fie den Engländern am 30. Mai bei 
Blaffontein und am 15. Juni bei Wilmansrujt beibrachten. 

Im Dezember Hatten ſich die Buren, wie ſchon berichtet, in der 
Kapkolonie fo fejtgejeßt, daß fie ſich in diefer, troß aller Anjtrengungen 
der Engländer, bis zum Jahresſchluſſe halten fonnten, weil fie durch 
die Afrikander, deren Erbitterung durch die Verwüſtung ber 
Farmen u. f. mw. aufs äußerjte gejtiegen war, unterjtüßt rourden. 
Die Engländer thaten auch alles um diefe Erbitterung im Wachſen 
zu erhalten und fie eriviefen fich durch die Maßregelung ſelbſt der 
Bürger, die friedlid) bleiben wollten, ſowie durch die Einpferdjung 
der Burenfrauen und Kinder in ungefunden Lagern, in denen Die 
Kinder zu Hunderten jterben, als die beiten Bundesgenoflen ber 
Buren. Was das Zureden und das Beilpiel der Stammesgenoſſen 
in den Freiſtaateu bei den Kapburen nicht vermochte, das brachten 


Berfchiedene Vorgänge von Januar bis September. all 


die Grauſamkeiten der Engländer zuwege! Biele diefer Kapburen 
ſchloſſen ſich nun ihren ind Kapland eingedrungenen Stammesgenoſſen 
an, faſt alle nüßten ihnen aber durch) Begünftignngen jeder Art. 

Bwar erlitt Scheeperd Kommando bei den Campdeboowbergen 
eine Schlappe doch war dafür Kruitzinger um fo erfolgreicher bei Cradeck 
und im Herzen der Kapfolonie, von wo die Buren wiederholt bi 
an die See nördlich von Stapftadt und bei Vort Elifabeth vordrangen. 

Am 18. Auguft ſchlug Ehriftian Dewet die Engländer am 
Elandsfluſſe und zwei Tage fpäter rieb Scheepers bei Unionsdale 
ein HufarensRegiment auf. Leider wurde Scheepers bei diejer 
Gelegenheit verwundet, und fiel, da er nicht transportfähig mar, 
jpäter in die Hände der Engländer. 

Inzwiſchen Hatte fich Lord Kitchener zu einer neuen „That“ 
aufgerafft, von der die Engländer — wenigſtens die daheim ge- 
bliebenen — großes erwarteten: er erließ eine Broflamation in 
ber alle Kämpfer, die bis zum 15. September fi) nicht ergeben 
würden, mit Berbannung bedroht wurden. 
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Weitere Einzelheiten. 


Ueber die legten Borgänge jchrieb man und damald aus Yondon: 
„Wenn man ben neuejten Meldungen aus Kapftadt — (und fie Haben 
den gejtrengen Genfor jo gut wie alle früheren paffiren müflen) — 
vol und ganz Glauben ſchenken darf, fo Hat der „mahnfinnige” 
Chriſtian Dewet feinen guten Freunden, den Engländern wieder ein- 
mal eine recht unwillkommene und ftörende Ueberrafchung bereitet, 
indem er gänzlich unerwartet mit einem wohl auögerüjteten und 
organifirten Kommando und einigen Gefchügen mitten in der Kap- 
tolonie erjchien und bereit3 bis zu den Yuurbergen vorgedrungen ift. 
Bor kaum einer Woche follte er nad) gut verbürgten Nachrichten, 
welche ebenfall3 durch die Britifche Cenſur gingen, im weitlichen 
Trandvaal feine Verbindung mit General Delarey bergeftellt und 
diefen in den Stand gejeßt haben, die engliſchen Corps Methuen und 
Babington aus ihren Stellungen in und bei SHartebeeitfontein zu 
verdrängen, und jeßt — heißt es, daß er ſich wieder ſüdwärts ge- 
wandt Hat und neuerdingd auf englifchem Gebiet mit Erfolg operirt. 
Die ganz natürliche Yolgerung hiervon wird durch die fernere Mel» 
dung deutlich gemacht, welche bejagt, daß der Aufitand der Kapburen 
in den nördlichen und mittleren Dijtritten mit einem Schlage an 
Ausdehnung wieder zugenommen bat, nachdem die Kommandanten 
Kruiginger und Scheepers in den lebten Wochen ihr Bejtes gethan haben, 
um den Boden für den neuen Kriegszug Dewet's vorzubereiten und 
in der holländischen Bevölkerung der britiſchen Kolonie fo viele 
Kameraden ald nur eben möglich zu gewinnen. Ein für die Buren 
recht hübſches Reſultat diefer rührigen Thätigkeit murde in einem 
Gefecht bei Maraisburg erzielt, in welchem ein frisches englifches 
Corps, und zwar die „Metropolitan Mounted Rifles“, d. h. eine 
SrenvilligensTruppe, die aus früheren Mitgliedern ded berühmten 
‚HeldensKegimentd der „City of London Volunteers“ nnd fonftigen 
Söhnen der Hauptjtadt London bejteht, derartig in die Klemme 
gerieth, daß es unter Zurüdlaffung von 11 Toten, 23 Verwundeten 
und 42 Gefangenen mit Inapper Noth dem völligen Aufgeriebenwerden 
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Schnelligkeit und Friſche der bislang gut gepflegten 
Pferde ermöglichte eine ſchleunige Flucht, und fo Hatten 
5öhne der „City of London“ ihre Feuertaufe Hinter 
h aber wohl etwas ander3 und etwas rühmlicher vor« 


icher „Unfall* — (fo werden dieſe Niederlagen in den 
offiziöfen englifchen Meldungen immer noch genannt) 
deres, dem Namen und der Bejtimmung nad) aus— 
eitifches Corps betroffen. Dieſes Mal war ed eine 
neugebildeten Polizeitruppe des famoſen Generals 
der erft kürzlich bei feiner Anweſenheit in Kapftadt 
irte, daß er mit feinem Corps das Burengefindel nun 


Ein ſchweres englifches Marinegeſchũtz 


en treiben würde, welche fühne Behauptung jelbft hier 
el Spott und Achſelzucken hervorgerufen Bat. Es war 
Kraal im Orange⸗Freiſtaat, ungefähr 45 engl. Meilen 
m Bloemfontein, wo diefe Abtheilung berittener Polizei 
zuren überrafchen Tieß, um fich nach kurzem Widerftande 
odurch 35 unverwundete Gefangene mit ihrer ganzen 
‚n Buren in die Hände fielen. Das wird dem Herrn 
vielleicht eine Heine Lehre fein, in Zukunft. mit feinen 
en etwas mehr zurüdzuhalten. Der Ort Abrahams⸗Kraal 

dad Hauptquartier des Präftdenten Krüger, ala er 
haft des Präfidenten Steijn nad) der Gefangennahme 
Jaardeberg perjünlich einem größeren Gefechte beimohnte, 


— 
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in welchem die Buren einen weiteren Verſuch machten dem Bormarfch 
der englifchen Kolonnen unter Robert3 fich entgegen zu ftämmen, und 
Strüger verließ damals dad Schlachtfeld nicht eher, ala bis die engliichen 
Granaten allzudicht bei feinen Standpunkt einfchlugen und ihn zwangen, 
ih in Sicherheit zu bringen. 

Bon Louis Botha liegen bi zur Stunde feine weiteren Nach» 
richten vor, ald daß er von Ermelo aus die Operationen feiner 
Kommandos an der Delagoa-Bahn ꝛc. leitet und die Kolonnen Kitcheners 
immer mehr zum Rückmarſch nach Pretoria und Johannesburg zwingt.“ 


Die Disziplin der engliſchen Freiwilligen. 


Die „Daily News“ geben zwei Privatbriefe twieder, in welchen 
das Verhalten britifcher Stolonialtruppen in Südafrifa und be— 
ſonders deren Disziplinlofigleit grell beleuchtet wird. In dem 
einem Briefe wird gejchildert, wie ein paar Dubend canadiicher 
Freiwilliger von dem famojen Corps de3 Lord Strathcona ſich in den 
legten Tagen ihred Aufenthaltes in Kapjtadt in ‚harmloſer“ Weiſe 
amüfirten, wie fie ſich bis zur Simnlofigfeit betranfen und fchließlich 
Abends in den Straßen von Kapſtadt mit ihren Revolvern ein Wetts 
ichießen nach den großen eleftrijchen Bogenlampen veranftalteten, 
ohne fich dabei im geringiten um die zahlreichen höheren und nicderen 
Offiziere zu kümmern, welche zwar Augenzeugen de3 Treiben diefer 
Burfchen in den Straßen waren, ed jedoch vorzogen, Diefelben in 
ihren Bergnügen nicht zu ftören. Die Polizijten waren machtlos, 
und als fchließlich dem Stadtflommandanten Meldung gemacht wurde, 
ſandte derjelbe einen Ordonnanz-Unteroffizier aud, um die Herren 
Canadier, die mittlerweile auch Yenjterjcheiben und fonjtige Biel: 
objekte zerichoffen, zur Ruhe ermahnen zu laffen. Die tapferen Söhne 
Canadas jedoch weigerten fich energiſch, irgend etwas mit „übers 
tünddter Höflichkeit” zu thun zu Haben, padten die unglücliche 
Drdonanz, jtedten fie in einen großen Sartoffeljad, den fie einem 
Grüntram-Laden gefüllt „entnommen” Hatten, um die Erdäpfel als 
Wurfgeſchoſſe zu benugen, und näbten jchlieplich den Abgejandten 
des Stadtloimmandanten in den Sad ein, jodaß er beinahe erftidkt 
wäre. Ein ſtarkes Detachement der Stadtgarde mußte mit auf 
gepflanzten Seitengewehren den canadiſchen Waffenbrüdern endlich 
den Ernſt der Situation vor Augen führen, jodaß die Letzeren fich 
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ſchließlich unter heftigen Broteften gegen dieſe Störung ihres „Privats 
Vergnügens“ endlich beivogen fanden, in ihr Lager außerhalb der 
Stadt zurüdzufehren. Die Militärbehörden fahen von einer Feſt— 
ftellung und Beftrafung der Uebelthäter ab, zumal da3 Corp am 
nädjiten Tage nach England fegeln follte, was jedoch nicht möglich 
war, da beim Apell am folgenden Morgen noch über 50 Man fehlten, 
die zum größeren Theile fi in den nächjten drei Tagen einftellten, 
ſodaß das Stratheona-Corps dann doch noch ziemlich vollzähli in 
See Stechen konnte. Dies ift diejelbe Truppe, die nachher in London 
pom König Edward und der Königin mit großem Gefolge feierlichft 
willlommen geheißen, belobt und „zum Danke für ihr ausgezeichnetes 
Berhalten in Südafrifa” mit Kreuzen, Medaillen und fogar mit 
einem Ehrenbanner höchſt eigenhändig von Sr. Majeftät beſchenkt wurde. 

Die zweite Schilderung betrifft eine Abteilung von 200 aujtra- 
liſchen Freiwilligen, die in ‚der Vorſtadt Maitland bei Kapſtadt 
fampirten und gegen die Erlaubnis ihrer Vorgejekten in corpore 
nad) der Stadt marjcirten, um ſich eine vergnügte Nacht zu machen. 
Sie verlangten Eintritt in die Rejtaurationsräume ded National» 
Sporting-Club, welcher aber der trunfenen Horde verweigert wurde. 
Darauf flürmten fie da8 Lokal, jchlugen den Manager Halbtot und 
beinächtigten fich aller Getränfe, die fie vorfanden, natürlich ohne 
zu bezahlen, wobei jie faum einen Stuhl oder Tifch heil zurüdließen. 
Dann begaben fie ſich brüllend und johlend nach dem Gebäude 
‚South-African-Nemw3“, deren Herausgeber befanntlich wegen Ber: 
leumdung ded Lord Kitchener angeklagt if. Hier fam nun der 
Patriotismuß dieſer auftraulifchen Helden zur großartigften Entfaltung: 
Sie zerbrachen und zerjchmetterten alles, was loſe oder feft war in 
dem Haufe, prügelten alle Berjonen, die fich in demfelben vorfanden 
und ruinirten Jogar die ganze Seßerei, worauf fie fich unter Triumph— 
gefängen wieder in gejchlofjener Kolonne nach der Standard-Bar in 
der Alderley-Street begaben, die fie cbenfall3 ftürmten, weil ihnen 
der Eintritt verweigert wurde. Polizei zu Pferde und zu Fuß, 
ſowie zwei Kompagnien Infanterie waren erforderlich, um die fieges- 
trunfenen Aujtralier zu Paaren zu treiben, und von einer Unter: 
ſuchung und Beftrafung hat man in diefem Falle ebenfall3 abgejehen, 
weil... ., nun, die junge Pflanze de3 Eolonialen Patriotismus bedarf 
der jorgfältigjten Pflege, und eine Beitrafung von Auftraliern und 
Ranadiern en gros würde zu viel böſes Blut machen, hüben und 
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in welchem die Buren einen weiteren Berjuch machten den: Bormarfch 
der englifchen Kolonnen unter Robert3 ſich entgegen zu ftämmen, und 
Strüger verließ damals das Schlachtfeld nicht eher, ala bis die engliichen 
Granaten allzudicht beifeinen Standpunft einfchlugen und ihn zwangen, 
fih in Sicherheit zu bringen. 

Bon Louis Botha liegen bis zur Stunde feine weiteren Nach» 
richten vor, ald daß er von Ermelo aus die Operationen feiner 
Kommandos an der Delagoa⸗Bahn zc. leitet und die Kolonnen Kitcheners 
immer mehr zum Rückmarſch nach Pretoria und Johannesburg zwingt.” 


Die Disziplin der englifhen Freiwilligen. 


Die „Daily News“ geben zwei Privatbriefe wieder, in welchen 
dad Verhalten britiicher Solonialtruppen in Südafrika und be- 
ſonders deren Disziplinlofigfeit grell beleuchtet wird. In dem 
einem Briefe wird gejchildert, wie ein paar Dubend canadijcher 
Freiwilliger von dem famojen Corps des Lord Strathcona jich in den 
legten Tagen ihres Aufenthaltes in Kapſtadt in ‚harmloſer“ Weijc 
amüftrten, wie fte fich bis zur Simnlofigfeit betranken und ſchließlich 
Abends in den Straßen von Kapftadt mit ihren Revolvern ein Wetts 
ſchießen nach den großen eleftrijchen Bogenlampen veranftalteten, 
ohne fich dabei im geringiten um die zahlreichen höheren und nicderen 
Offiziere zu kümmern, welche zwar Augenzeugen. des Treibend diefer 
Burſchen in den Straßen waren, ed jedoch vorzogen, diefelben in 
ihren Vergnügen nicht zu ftören. Die Polizijten waren machtlos, 
und als fchlieplich dem Stadtfommandanten Meldung gemacht wurde, 
Iandte derjelbe einen Ordonnanz-Unteroffizier aus, um die Herren 
Canadier, die mittlerweile auch Fenjterjcheiben und fonjtige Ziel- 
objefte zerfchoffen, zur Ruhe ermahnen zu laſſen. Die tapferen Söhne 
Canadas jedoch weigerten fich energiſch, irgend etwas mit „über: 
tünchter Höflichkeit“ zu thun zu Haben, padten die unglücdliche 
Drdonanz, ſteckten fie in einen großen Kartoffelfad, den fie einem 
Grünkram⸗-Laden gefüllt „entnommen” Hatten, um die Erdäpfel als 
Wurfgefchoffe zu benugen, und näbten fchlieglicd den Abgejandten 
des Stadtlommandanten in den Sad ein, fodaß er beinahe erftidt 
wäre. Ein ſtarkes Detachement der Stadigarde mußte mit auf 
gepflanzten Seitengewehren den canadilhen Waffenbrüdern endlich 
den Ernit der Situation vor Augen führen, jodaß die Leberen fich 
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Schließlich unter heftigen Proteſten gegen diefe Störung ihres ‚Privat 
Bergnügens" endlich beivogen fanden, in ihr Lager außerhalb der 
Stadt zurüdzufehren. Die Militärbehörden fahen von einer Feit- 
ſtellung und Beftrafung der Uebelthäter ab, zumal das Corps am 
nächſten Tage nach England fegeln jollte, was jedoch nicht möglich 
war, da beim Apell am folgenden Morgen nod) über 50 Man fehlten, 
Die zum größeren Theile ſich in den nächſten drei Tagen einitellten, 
ſodaß das Stratheona-Corps dann doch noch ziemlich vollzählid in 
See ftehen konnte. Dies ift diefelbe Truppe, die nachher in London 
vom König Edward und der Königin mit großem Gefolge feierlichft 
willlommen geheißen, belobt und „zum Dante für ihr auögezeichnetes 
Verhalten in Südafrika“ mit Kreuzen, Medaillen und jogar mit 
einem Ehrenbanner höchit eigenhändig von Sr. Majeftät beichenkt wurde. 

Die zweite Schilderung betrifft eine Abteilung von 200 aujtra- 
liſchen yreiwilligen, die in ‚der Vorſtadt Maitland bei Kapjtadt 
fampirten und gegen die Erlaubnis ihrer Vorgefekten in corpore 
nad der Stadt marſchirten, um ſich eine vergnügte Nacht zu machen. 
Sie verlangten Eintritt in die Rejtaurationsräume des National» 
Sporting-Club, welcher aber der trunfenen Horde veriveigert wurde. 
Darauf ftürmten fie das Lokal, jchlugen den Manager Halbtot und 
bemächtigten ſich aller Getränke, die ſie borfanden, natürlich ohne 
zu bezahlen, wobei jie faum einen Stuhl oder Tijch Heil zurückließen. 
Dann begaben fie ſich brüllend und johlend nad; dem Gebäude 
South⸗African-News“, deren Herausgeber befanntlich wegen Ver— 
leumdung des Lord SKitchener angeklagt iſt. Hier fam nun der 
Patriotismus diefer auftraulifchen Helden zur großartigften Entfaltung: 
Sie zerbrachen und zerijchmetterten alled, was loje oder feft war in 
dem Haufe, prügelten alle Berfonen, die fich in demjelben vorfanden 
und ruinirten jogar die ganze Seßerei, worauf fie fich unter Triumph: 
gefängen wieder in geſchloſſener Kolonne nad) der Standard-Bar in 
der Alderley-Street begaben, die jie cbenfall3 jtürmten, weil ihnen 
der Eintritt verweigert wurde. Polizei zu Pferde und zu Fuß, 
ſowie zwei Kompagnien Infanterie waren erforderlich, um die ſieges— 
trunkenen Auſtralier zu Paaren zu treiben, und von einer Unter⸗ 
ſuchung und Beſtrafung hat man in dieſem Falle ebenfalls abgeſehen, 
weil... ., nun, die junge Pflanze des kolonialen Patriotismus bedarf 
der jorgfältigiten Pflege, und eine Beitrafung von Auftraliern und 
Ranadiern en gros würde zu viel böſes Blut machen, hüben und 
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drüben. „Das find die Folgen davon, daß von hohen Stellen aus 
feit 2 Jahren da3 Evangelium des vulgärjten Rowdyismus geprebigt 
worden ift.” So jchließen die „Daily News“ ihre Betradtungen. 


Der Yormarfd nad Pietersburg im Mai 1901. 

Wir Haben ſchon in der Ueberſicht über die Kriegsereigniſſe 
vom März bi8 Mai darauf Hingewiefen, daß die Befeßung der 
Stadt Pieterburg im Norden Transvaal feine wejentlichen Vorteile 
bringen fonnte. Darüber wurde auch von englifcher Seite gefchrieben: 
Wir haben ein Geſchütz, taujend Granaten und eine ziemliche Menge 
Munition für Handfeuerwaffen gefunden, aber unjer Hauptgeſchäft 
bat noch nicht angefangen. Wir müfjen dem Centrum des organifirten 
Widerjtandes folgen, der ſich uns in den Zoutpandbergen entgegen- 
ftellt, oder aber wir müffen uns zurüdziehen. Die bloße Beſetzung 
der Eijenbahn, der Orte Nyljtroom und Pietersburg kann keinen 
militärifchen Erfolg mit fid) bringen. Die Orte befinden fi) nicht 
in einem ftarf bevölferten Diftrikt, und wenn Nylſtrom, Pieterdburg 
und die Eiſenbahn bejeßt gehalten werden, ohne daß ein Vormarſch 
angetreten wird, fo fann das nur in einer vagen Abſicht geſchehen, 
die öffentliche Meinung in Capſtadt und England zu beeinfluffen. 
Es würde nur eine Verſchwendung von Truppen fein. Indeſſen unter 
der fehr wahrſcheinlichen Annahme, daß Pietersburg zur Baſis eines 
Bormarjches auf die große Bergfette im Oſten und Norden gemacht 
wird, würde eine große Schnelligkeit der Bewegung und ein gejundes 
Verſtändniß unferer Abjichten und Zwecke den größten Einfluß auf 
die während der nächſten Wochen zu erwartenden Nachrichten haben. 
Wir haben durch den Bormarfch auf PBieteröburg weitere 230 Meilen 
der Eijenbahnlinie „übernommen“, von denen die legten 80 
Meilen durch jchwieriges Gelände mit vielen Curven und Durchläſſen 
führen. Nun ift es ficher, daß wir nicht genügend Leute haben, um 
die Eifenbahnlinie zu Halten, die wir bereit& bejeßt haben, und wenn 
wir noch eine große Strede Hinzufügen, jo iſt e8 fraglos, daß wir 
unfere Verbindungen jehr anjtrengen werden, bejonders, da das neue 
Stüd, das wir ſchützen müſſen, am äußerſten Ende unjerer Linien 
und am weiteſten von der Operationsbaſis entfernt liegt. Es Teuchtet 
ein, daß der Feind feine Aufmerkjamfeit fofort der Linie zumenden 
wird, von der dad Detachement im Norden abhängt, und wir werden 
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ı von der Zerftörung der Bahn an Punkten, die in 
Telegrammen noch nicht erwähnt waren, erhalten. 
n Schlag ausgeführt werden joll, jo muß er fofort 
yen. Der Vormarſch wird durch eine Gegend führen, 
wug fehr unter der Tfetje-Fliege und dem Mangel 
eiden haben wird. Er wird durch zerrifjenes Ge- 
ı einen ſchnellen und geſchickten Feind gehen, defjen 
nöglich ift, wenn er nicht umgingelt und eingejchlofjen 
n dieſe Schwierigkeiten nach zwei oder drei Wochen 
on fein follten, jo läßt ji dad Hazardipiel, die 
der Eijenbahn zu halten, nicht länger redt 
es wird eine Concentration nad Süden erforderlich 
wir unfere Poſten in der Dränjeflug-Eolonie räumen 
Hauptgarnifonen zurüdfallen mußten. 


Engliſche Schifisgeihüige. 


ie Buflände an der Delagoa-Bahn. 


il berichtete Lord Kitchener, daß die Gegend längs 
hn volljtändig vom Feinde „gefäubert” fei und daß 
ench gelungen fei, die Truppen Bothas theils nad 
nach dem äußerſten Südojtwinfel Transvaals zu 
ie Verhältnifje in Wirklichkeit waren, geht aus einem 
den die „Times“ im Mai veröffentlichte: 

ınn die gegenwärtige Lage in Transvaal und der 
ie beſſer illuſtriren als die kurze Befchreibung einer 
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Reife auf der Delagoabahn. Der Zug ift nicht lang, drei leere 
Lowris vor ber Lokomotive, — denn Bruder Bur hat der Eifen- 
badnlinie legthin fehr viel Aufmerkfamkeit gejchentt — ſechs oder 
fieben Lowris mit Vorräten beladen, zwei oder drei Perfonenwagen 
und fchließlih ein gepanzerter Wagen mit einer Tleinen Eskorte. 
Jeder Eiſenbahnzug führt jest an feinem Ende einen Wagon mit 
oder ohne Soldaten, welcher nicht mit der Bakuumbremfe verbunden 
ift. Eines der Burenmanöver, um Eifenbahnzüge aufzuhalten, das 
anfangs jehr viel Erfolg hatte, beitand nämlich darin, einen ſchwer 
beladenen Eiſenbahnzug an einer Stelle abzuwarten, wo derjelbe 
eine jtarke Steigung erflimmen mußte, — und dieje find hierzu- 
lande ſehr teil — um dann hinter dem Zuge heran zu galoppiren, 
die Vakuumbremſe abzuhärigen und fo den Bug zum Gtehen zu 
bringen. Während fie von binten den Seiten des Zuges Hinab 
Feuer gaben, verhinderten fie erfolgreich Jedermann, den Zug zu 
verlafien, und nahmen dann einen Wagen nach dem anderen vor. 
Der erfte Theil der Reife wird ungejtört zurüd gelegt, da 
Eerſte Fabrieken, die zweite Bahnitation, thatſächlich ein Vorpoſten 
von Pretoria iſt. 25 bis 30 km per Stunde iſt die durchſchnitt⸗ 
liche Geſchwindigkeit der Fahrt. Auf jeder Station wird Halt ge— 
macht; der Bahnkörper bat nur ein Geleis und überdies, wer follte 
nach einer achtzehnmonatigen Kampagne noch Eile Haben! Ein 
Baflagierzug per Tag; die übrigen Züge jind Truppen» oder Güter- 
züge. Uber ſchon nad) zivei Stunden wird das Land unfider. In 
dieſem öftlichen Theil de Transvaals befinden fi) auf einer Strede 
von 75 km nördlich und ſüdlich der Bahnlinie einige vierzehn ver- 
ſchiedene Burenkommandos, von denen wenigjtend zwei die Zerjtörung 
der Bahn und der Eijenbahnzüge für ihre Hauptaufgabe halten. 
Die Linie wird deshalb forgfältig von Abtheilungen auf Lowris ab- 
patrouillirt, aber die Buren find im Legen von Dynamitminen jo geübt 
geworden, daß fie ed einzurichten willen, daß die Patrouillen-Lowris, 
wenn fie auch über ſolche Minen hinmweggleiten, nicht ſchwer genug find, die- 
jelben zur Explofion zu bringen. Der lebte Typus diefer Minen 
jegt fih aus einem Martini⸗Gewehr zuſammen, deſſen Lauf und 
Kolben größtentheild abgefchnitten find. Der Abzugsbügel iſt ab- 
genommen und dad Gewehr dann unter die Schienen gelegt, an einer 
Stelle an der Bahnjchwellen weit auseinander liegen, jodaß der 
Hahn des Gewehres den unteren Theil der Schiene berührt. Eine 
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jerin-Patrone hat dabei die Stelle di 
nmen. Davor befindet fi ein 

jeerin mit drei Detonatoren. Ringi 
: mit Nitroglycerin, manchmal bis zu ſ 
en die Buren die Steine wieder for 
fodaß der ganze Boden unberührt c 
ollende Zug bringt die Schienen über 
ladet jo dad Martinj:Gemwehr, wodu 
ı gegenwärtigen Falle war die Lini 
d Balmoral forgfältig abpatrouillirt 
hatten Buren unter dem 22jähriger 
ı die Bahnlinie demolirt), und do: 
beiden Stationen eine Mine unter | 
Die Linie blieb 30 Stunden blodirt 
et wie der herabfommende, aber di 
e wgren mit Kohlen beladen und fü 
welche die Lokomotive und ſämmtliche 


ı Tag ging verloren. Am folgenden 
ie vollftändig teparirt war, verfünde: 
eſchützes Hinter uns, daß die Buren 
Eiſenbahn angriffen und wir erfuhı 
ı war, die Telegraphenlinie zu zerſtö 
idbelburg. Während des Tags zu 
einen Burenangriff zurückweiſen mü 
fah einen anderen erfolgreichen Ber! 
ddelburg zu zerftören und diesmal 
3 nahe der Bahnlinie genommen, um 
tichloffenheit einer Patrouille und da 
anzerzuges rettete die Lage und bie 
zurüd. So find die Zuftände auf d 
m lange Verbindungslinie ift allert 
nd eine andere, aber fie illuftrirt die 
nded und die Größe der den briti 
“ Zwiſchen Pretoria und Somati-) 
ıtaufend britifche Truppen, aber ein 
Stärke von 100 bis 200 Mann könn: 
gegen die Linie führen und werden 
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⸗ 
Zeit hinaus thun können. ... Das Publikum daheim muß ſich 
mit viel Geduld wappnen. ... Zeit iſt nöthig. Die durch einen 
mehr als zwölfmonatigen Feldzug mürbe (tale) gemachten Mann⸗ 
ichaften müfjen beurlaubt, zum Ausruhen nad Haufe gefandt und 
durch neue erjeßt werden. Nad vier bis fünf Monaten werden 
wohl die jo Ausgerubten wieder herüber geſchickt werden fünnen.” 
Der Bericht des „Times“-Korrefpondenten ſpricht für fi jelbit 
und beweiſt wiederum, wie wenig die Siegeöberichte Kitchenerd über 
die angeblichen Erfolge des Generals Frenh im Siüdojten des 
Transvaals der Wirklichkeit entjprechen. 


' 


Ritıheners neues Syflem. 


Ueber ein neues Syſtem den liber die Freiftaaten zeritreuten 
engliſchen Truppen durch Anlage fehr gejchügter Blocdhäujer 
größeren Schuß zu bieten und fo gleichjant eine Kette kleiner Feſtungen 
berauftellen, berichtet ein Bericht Reuterd in einem Telegramm aus 
Kapſtadt vom 20. Mai über die jegige Lage in Trandvaal und in 
der Dranjefluß-Colonie. „In Nord-Transvaal ift durch General 
Bindon Bloods Vormarſch die Mehrzahl der Buren uach Weiten 
gedrängt worden, obgleich einige noch nördlich vom BZoutpansberg 
geblieben find. Eine Anzahl Buren, die jüngjt bei Ermelo operirten 
find von Botha zu Delarey’3 Commando übergegangen. Die britifchen 
Detachementd durchziehen dad Land in jeder Richtung und haben 
die Hauptaufgabe, dem Gegner feine Ruhe zu gönnen. Delarey 
bat ein Syſtem der Remontirung aus der Oranjefluß-Colonie organijirt, 
jedoch befinden fich die Pferde in der fchlimmften Berfaffung. Lord 
Methuen und Oberſt Babington find noch, von fleinen Snfanterie- 
Abtheilungen begleitet, auf dem Marſche. 

Ein neued ausgezeichnetes Syitem von Blodhäufern ift 
zum Scuße der Bahnlinie gefchaffen worden. Einige derjelben find 
aus Stein jolide gebaut und ihre Einnahme ift faft unmöglich, die 
meijten bejtehen jedod aus einem Holagerüft, das Eifenplatten trägt, 
die vier Zoll voneinander angebradt find, während der Zwiſchenraum 
mit Kies und Erde angefült if. Weder Maufer- noch Poni⸗Pom-⸗ 
Geſchoſſe vermögen dieje Mauern zu durchſchlagen. Die neue VBer- 
theidigungsart erjpart viele Leute und macht über 6000 Mann für 
eigentlidje Operationen gegen die Buren frei. Die Bahnjtrede von 
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Elandzfontein nad Volksruſt ift mit Blockhäuſern eingezäunt und 
Angriffen auf die Linie ift auf's Bejte vorgebeugt. Die Truppen 
in der Orangefluß-Colonie find eifrig dabei, das Gebiet öſtlich der 
Bahn zu leeren. Viele Abtheilungen ziehen langſam Bindurch und 
nehmen alles Vieh und alle Pferde mit. Einige wenige umher— 
ſtreifende Eleine Commandos befinden fich weftlih der Bahn, im 
Süden jedoch ift dad Gebiet um Petrusberg vorübergehend in 
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Lord Kitcheners Blochausſyſtem: Errichtung eines Blochauſes 
aus Welbiec). 


den Händen von Hergog und Brand. Herkog fungirt als Schatz⸗ 
meifter und jeder Oranje-Commandant erhält monatlich regelmäßig 
500 Mark. Die Orange-Commando3 weigern fi, Dewet zu folgen, 
da es zu gefährlich fei. Dewets legter in Begleitung von 40 Mann 
ausführter Marfch war-eine wunderbare Leijtung. Bon Brede 
aus ging er nördlich nach Ermelo und von da über dice Bahn nad) 
Nylſtroom. Sich fühweftlich zwifchen Zeeruft und Lichtenburg Haltend, 
hielt er fich einige Tage bei Maribogo auf und ging ſüdwärts nad 
Boſchof und PHilippolis, wo er eine Unterredung mit Hergog gehabt 
21 
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haben fol. Sch glaube, daß. alle Rebellen in den Oranje-Commandos 
Befehl zur Concentrirung am Dranjefluß erhalten haben. Augen- 
fcheinlich find Oranje-Commandos nicht bei Dewet.“ 

Ueber die Hierin erwähnten Blodhäufer wird noch weiter berichtet: 


Die Blockhänfer. 


„Der größte Theil der Blodhäufer ijt Ereisförmig angelegt und 


befteht au zwei Lagen Wellbled. Zwiſchen diefem Wellblech ift 
eine aus Kies und Sand beitehende Maſſe eingeftampft. Die Wände 
haben Schiekfcharten und find für Gewehrfeuer undurddringbar, doch 
mögen jie vielleicht für da8 euer der Pom-Poms durchöringbar fein 
und würden ficherlich durch Granatfeuer fofort zerftört werden. Die 
Blockhäuſer jtehen 1000 Dieter oder eine Meile voneinander entfernt, 
und von einem Blocdhaufe zu dem anderen follen Drahthinderniffe 
gehen, die man fo fchnell wie möglich herzuſtellen bemüht if. Die 
Linien der Blocdhäufer find in der Regel durch telephonifche Leitungen 
miteinander verbunden. Jedes eijerne Blodhaus Hat fieben, jelten 
acht oder neun Mann Beſatzung. Häufig find diefe Leute Eingeborene 
und ftehen nicht unter Kontrolle eined weißen Mannes, aud) find fie nicht 
mit unferem modernjten Gewehr, jondern mit einer älteren Waffe 
ausgerüſtet. Wenn eine Blodhaus-Garnifon aus Eingeborenen bejteht, 
jo erhält fie auch nicht wie fonjt 500 fcharfe Patronen pro Kopf, 
jondern nur 560. Man muß aber nicht denken, daß eine ganze Linie 
von Blodhäufern auf diefe Weife ungenügend gejchügt werde. Es 
ftehen immer Gruppen von Blodhäufern mit jchwarzer Beſatzung 
zwiſchen folcden mit weißer Bejagung. Stellenweile werden die 
Schwarzen lediglich zum Patrouillendienft zwiſchen den Blodhäufern 
veriwendet. Jedes Blodhaus ift in der Regel und follte immer von 
einem guten Graben umgeben jein und außerdem mit einer „Krinoline” 
von Draht, um den Feind zu verhindern, ein überrafchendes Feuer 
durch die Schießfcharten abzugeben.” Der Berichterjtatter hält den 
militärifchen Werth des Blodhaus-Syitemd jo lange für gering, ala 
ed den englifchen Truppen nicht gelänge, fich die Geſchwindigkeit der 
Buren anzueignen, da die Blodhauslinien zwar das Ueberſchreiten 
der bon ihnen abgejperrten Linien durch) größere Truppenkörper ver⸗ 
hinderten, der nicht verhindern könnten, das die Buren in Heinen 
Trupps durchichlüpften.” (S. die Abbildungen auf S. 321—336.) 
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Im Norden von Transunal. 


Ein Kriegsberichterftatter der „Daily Mail“ giebt folgende 
nähere Schilderung ded großen „Buſchtreibens“ im nördlichen 
Zransvaal. 

Die „Daily Mail“-Sriegsnachrichten haben fich nicht immer 
bewahrbeitet, find aber gewöhnlich zuverläffiger als andere englifche 
Preßdepeſchen, was allerdings nicht viel jagen wil. Wir entnehmen 
dem Bericht Folgendes: 

„Die jebt zur Kenntniß gelangten Einzelheiten der Bindon— 
Blood-Erpedition in Nord-Trandvaal zeugen von dem Erfolg 
des Unternehmens. General Sir B. Blood hatte zu diefem Zweck 
acht Kolonnen angeſetzt. Es gelang ihn, das ganze weite Gelände 
von Buren freizufegen. Tauſend Gefangene und große Mengen 
Pferde, Lajtthiere und Proviant fielen in feine Hände. Die ver- 
ſchiedenen Buren-Abtheilungen, die bisher im Norden operirten, 
wurden verjprengt, Das Buren-Oberfommando war genöthigt, den 
nominellen Regierungsfig von Totesberg nach Steynsdorp zu vers 
legen. Steyn3dorp liegt in einem der wenigen Winkel, die von 
unferen Truppen noch nicht Heimgefucht worden find. 

General Blood leitete die Bewegung von der Mitte mit 
Middelburg ald Baſis. General Plummer „fegte” die linke, General 
Kitchener (Bruder des Oberbefehldhabers) die rechte Flanke. 

Die Generalidee war wie folgt: Zwei Kolonnen, eine unter 
Oberſt Benjon, die andere unter Oberjt Beatjon gingen von Middel« 
burg nad) Norden vor. Beatjon marfchirte nach den Furthen am 
DOlifant3-Fluß (dreißig engl. Meilen von Middelburg), Benjon wandte 
fi) nad; Bothasberg. Oberſt Poulteney fam mit feiner Kolonne 
von Belfaft und General Kitchener mit drei Stolonnen von Lyden— 
burg. Zugleich marjchirte Plummer von Pieterburg nach dei 
Dlifants- Fluß. Beatfon erreichte den Fluß zuerjt, während Benfon 
auf Roos Senekal marfchirte und die Bothasberge fäuberte. Poulteney 
dedte Benſons linke Flanke und Douglas bejeßte Dullitroom. Es 
fanden tägliche Scharmügel ftatt, der Feind hielt aber niemals 
Stand. | 

Auf der Außerjten Linken wandte fi Douglas —* Dullſtroom 
nach Roos Senekal. Kitcheners 3 Kolonnen fegten ein ausgedehntes 
Gelände. Oberſt Parks Brigade beherrſchte das Thal des Steelpoort⸗ 
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Fluſſes, Kitchener felbft operirte mit einer Kolonne in ber Mitte 
parallel mit der Brigade Park. Die 3. Kolonne rüdte weſtlich 
an den Abhängen der Steenkampsberge entlang. 

Nachdem die 8 Kolonnen die angedeuteten Stellungen erreicht 
Hatten, ſchwenkten fie nach der Mitte und zwangen den eingetriebenen 
Feind zur Uebergabe oder zur Flucht. Ben Viljoen's Kommando ließ 
bei der Flucht am Toteberg alle Habe zurüd. Ter Kommandant 
feldft entfam mit nur wenigen Leuten über eine Furth des Olifants— 
Fluſſes äwifchen den Kofonnen Beatfon und Plummer.” 


0 N 





Bau eines Blodhaufes auf felfigem Boden. Im Bordergrunde 
Schutz⸗Stacheldraͤhte 


Die Buren im Kapland. 

Ueber das Thun und Treiben der in das Kapland eingefallenen 
Burenſchaaren erhielt das „Leipz. Tgbl.“ von ſeinem Mitarbeiter 
aus Kapfterx “om 1 Suni, folgenden anſchaulichen Bericht: 

Die jiloliden Burenfommandos unter Sruiginger beherrjden 
in der öftlichen Provinz des Kaplandes eine Strede, etwa von ber 
Größe Böhmens ober Bayerns, und nur die Hauptpläge Tängs ber 
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Eifenbahnlinie find in den Händen der Engländer und — werden 
fortwährend bedroht. Vielfach find die Buren die Angreifer. In 
diefen Strichen, wo die, Burenkommandos ihr Wejen treiben, wir 
können Middelburg (Buurberge) ald das Zentrum anſehen, ift da3 
Kriegsrecht bejonder3 ſcharf. Die Eolonialen Bauern jympathifiren 
ja vielfach mit dem „Feind“, und die jüngeren Leute mögen da 
öfter ein unbedachtese Wort ausſprechen. Aber deswegen würden 
ji doch die meijten noch nicht dem „Feinde“ anſchließen. Belommen 
fie aber bon‘ einem Freunde einen Winf, daß der engliſche 
Kommandant die Abficht Hat, fie zu verhaften, oder gar ſchon einen 
Haftbefehl auögefertigt Hat gegen Schuldige wie Unfchuldige, dann 
finden fie fich, vor die Alternative gejtellt: viele Monate ungehört 
im ®efängniß zu verbringen und ſchließlich noch eine harte Strafe 
zu erleiden — oder fich aus dem Staube zu machen und jich dein 
Feinde anzufchliegen. Die Ohnmacht Englands, diejen Krieg ſchnell 
zu beenden, verbunden mit der jtrengen Handhabung des Kriegsrechts 
durch die englifchen Kommandanten, ijt die Haupturjache, daß ſich 


. Zaufende Sapländer den Feinde angefchloffen Haben. Die vor dem 


Kriegsrecht Flüchtenden kennen die Schlupfwinfel in den Bergen, 
finden fi in Trupps von 50 bis 100 und mehr zujammen, holen 
fich des Nachts den nöthigen Proviant von befreundeten armen, und 
fobald ein Burentommando in der Nähe, fchließen fie fich demjelben 
an. Bei dem erjten Zufammenjtoß mit britiicden Truppen erhalten 
fie von den erbeuteten Gewehren und der Munition, und auch Pferde, 
ſoweit fie folche noch nicht haben. Sie kennen jeden Weg und Steg 
in ihrem Diftrikt, und find aljo befonders gut zu gebrauchen. Bei 
Bejegung einer Farm werden alle Zugänge mit Wachen belegt, jo 
daß fein Bericht vorzeitig an einen englifchen Kommandanten gelangen 
kann, und das Hauptlommando fid) ruhig jtärfen und erquiden fann 
an dem, was die Farın liefert. Brot, Fleiſch und Kaffee genügen 
ſchon. Es kommt wohl auch vor, daß auf einer Farm gleich ein 
Dugend Hammel gejchlachtet werden, man zahlt gern pro Gtüd 
20 Markt. ber der Eoloniale armer darf fein Geld annchınen, 
fo wird alfo das Geld an einem bejtimmten Platz Hingelegt oder 
vergraben, wo er e3 ſpäter holen oder „zufällig“ finden fann. 
Fruiginger hält darauf, daß alle jeine Leute im Freien ſchlafen, da- 
mit fie abgehärtet bleiben. Am Wachtfeuer erjchallt zuweilen ein 
lautes Gelächter. - Einer Bat auf der Farm die neueſte Zeitung 
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gefunden und Tieft daraus die legten englifchen „Siegesberichte”, die 
in Europa gebrudt werden. Wir waren ja auch dabei, heißt es 
dann, und wie haben wir fie geflopft.. Und ſolche Lügen glaubt 
man in England und anderswo — 's ift zum Todtlachen! Die 
75 Grabeshügel der Engländer dort erzählen eine ganz andere Ge 
ſchichte — und wie viele mögen da in ein Grab geworfen fein! 
Sind auf einer befreundeten Farm durch das englifche Militär ſchon 
die beiten Pferde „tommandirt?, fo requirirt man feine von denen, 
die der armer felbft höchſt nöthig bat, aber überall ift Nach— 
frage nach Hufeifen und Regenmänteln. Mancher vom Buren 
fommando hat denn- auch zwei Negenmäntel im Beſitz, denn vor 
einem durchdringenden bdreitägigen afrifanifchen Regen hat der Bur 
doch Reſpekt. 

Wird irgendivo eine „Jingofarm“ ausfpionirt, dann wird dem 
Eigenthümer, der wegen feiner Loyalität mit Pferdelieferungen für 
die Engländer möglichſt verfchont wurde, fchnell deutlich gemacht, 
daß dad O. V. S. (Oranje Vry Staat), da3 das Kommando an 
den Hüten trägt, heißen foll: Ons vat somaar, zu deutſch: Wir 
faflen (nehmen) weg, was wir Eriegen können. Da wird denn unter 


den Pferden alled, was tauglich if, mweggenommen. Wöchentlid 


gehen Depejchen-Reiter von den verjchiedenen Kommandos über den 
Fluß zu Dewet und andere bringen Depeſchen vom Hauptquartier. 
Selbjt Kruitzinger foll neulich perſönlich Dewet aufgefucht Haben, 
und von Fouché erzählt man, daß er auch jebt ziemlich geregelt 
feine europäifche Poft und Zeitungen erhält. Das mie? — ſoll 
Geheimniß bleiben. jedenfalls: die Verbindung der Kommandos 
in der Kolonie mit denen im Freiftaat und Transvaal iſt ganz 
bortrefflich. 

Unter Sruigingerd Kommando befinden ſich auch einige redt 
junge Leute, zum Beifpiel der 13jährige Botha, der da fagt: Mein 
Bater ift tot, wo meine Mutter geblieben, weiß ich nicht, ich habe 
mich dem Kommando angefchlofien, um, fo lange ich lebe, mid an 
den Rooi⸗neks zu rächen. Und felbft Knaben aus der Kolonie 
Schließen fich den Burenkommandos an, wie zum Beifpiel einer, der, 
ald das Kommando fein Städtchen paffirte, ſich von feiner Mutter 
losriß, fo daß feine leider in Fetzen herumhingen; fofort erhielt 
er aber Unterftügung, um in einem Laden neue Kleider zu Faufen 
— und fort war er. 
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Die Aufgabe von Kruigingerd Kommando fcheint nun nicht zu 
jein, vernichtende Schläge den Engländern beizubringen, al3 vielmehr 
eine große Truppenzahl Hinter jich herzuloden und den Feind jo zu 
beunrubigen, daß Dewet im Freiſtaat die Milied- und Kartoffelernte 
in Sicherheit bringen kann und auch Beit hat, in Webereinjtimmung 
mit Botha weitere Pläne vorzubereiten. ‚ Weichen diefe Tleineren 
Kommandos ftet3 größeren Truppenmaffen aus, fo wiſſen jie kleinere 
Truppenmaſſen anzufallen und aufzureiben. Das giebt immer den 
nöthigen Bedarf an Gewehren und Munition: und die fortwährende 
Bedrohung der Eiſenbahnlinie erlaubt nicht ihre Verfolgung in die 
Berge. 


Der Sohn eines bekannten holländiſchen Profeſſors berichtet eben⸗ 
falls über die Buren in der Kapkolonie: 


„Im allgemeinen iſt der Zuſtand für die Sache der Afrikander 
in der Kapkolonie außerordentlich günſtig, und trotz aller Sraftan- 
ftrengungen des Feindes Halten die Kommandos von Sruißinger, 
Malan, van Rheenen, Scheeperd und Youche, die jämmtlich in der 
Kapkolonie operiren, gut Stand, und find jet wenigſtens vier Mal 
jo ſtark ald bei ihrem Uebergang über den Oranjefluß. Nicht nur, 
daß die Bürger, die fich diefen Kommandos angefchloffen haben, mit 
Gewehren, Muniton, Pferden u. |. w. verjehen werden fonnten, wir 

Haben auch eine Anzahl überflüffiger Gewehre vernichtet und die 
Munition an verjchiedenen Stellen vergraben, da wir Häufig mehr 
erbeutet haben, al3 wir mitnehmen konnten. Um zu beweifen, daß 
daß, wie ich hier gejagt habe, nicht übertrieben ift, will ich aus 
meinem XZagebuche, in welchem ich alles genau aufgezeichnet Habe, 
anführen: | 

„Kurz nachdem wir den Dranjefluß überjchritten Halten, trennte 
ſich Malan mit 25 Mann von Demwet und bejchloß, jelbitthätig auf- 
zutreten, bis fich wieder eine Gelegefheit zur Vereinigung bieten 

würde. Es ijt buchitäbli fein Tag vorbeigegangen, an dem wir 
nicht auf die eine oder andere Weife mit dem Yeinde in Berührung 
famen. Am 17. Februar erbeuteten fünf unjerer Leute einen Wagen 
mit Munition und anderen Borräthen; nach den erſten Schüffen floh 
die 19 Mann ftarke englische Eskorte, drei blieben in unferen Händen; 
wir erbeuteten dabei 12 Kiſten Batronen, die an einem ficheren Plage 
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verborgen wurben und fich jeßt noch bafelbft befinden, da wir eit 
unferem Uebergang über den Dranjefluß noch niemald® Mangel an 
Munition gehabt haben. 

Am 26. Februar, während wir und in Klipkraal weſtlich von 
Richmond gelagert hatten, kam eine feindliche Abtheilung, etwa 120 
Mann ftark, mit 5 Karren aus der Richtung von Richmond Road an. 
Im YAugenblid Hatten wir gefattelt und griffen den Feind an, der 
zurüdging, ſchließlich jedoch Stellung nahm; unter Anführung 
eined Offizier ftürmten 17 von uns die Stellung ded Feindesg, Ä 
der fi nad einem kurzen Gefecht, in welchem er 22 Todte | 
und 32 Vermundete hatte, ergab. Auf unjerer Seite wurde nur ein 
Pferd erjchoffen. Diefe Abtheilung von Sitcheners Fighting Scouts 
war volljtändig neu ausgerüftet, jo daß wir eine pracdhtvolle Beute 
machten. 15000 Patronen fielen in unfere Hände und nachdem fich 
jeder mit dem, was er nöthig hatte, verfehen, wurde das übrige ver- 
brannt; zwei Karren wurden zum Transport ber erbeuteten Gewehre 
und der Munition mitgenommen. — In Modderfontein fand am 
4. März ein Scharmüßel zwijchen 6 von uns und 9 Engländern ftatt; 
nur ein Khaki kam davon; auf unferer Seite fein Verluſt. Vom 
7. bis 17. März wurden wir von einer Abtheilung von Kitcheners 
Fighting Scouts, etwa 400 Mann ftark, verfolgt. Bei jedem Gefecht 
brachten wir dem Feind Berlufte bei; in Stellenbofcholei 3. B. fielen 
drei Engländer, worunter 1 Hauptmann; von unferen Leuten wurde 
1 erfchofjen und 1 verwundet; am 10 März nahmen wir ſechs Engländer 
gefangen, ohne einen Schuß abzufeuern. — In Hoekdoorn verbrannten 
wir 80 Gewehre, die wir nicht mitnehmen fonnten. Ein Khaki wurde 
in der Beit vom 7. bis 17. März dreimal gefangen und diefer lieferte 
und aljo 8 Gewehre, 3 Pferde, 3 Sättel und etwa A450 Patronen. 

Man fönnte vielleicht denfen, daß ich übertreibe; dies ift aber 
nicht der Fall, denn ich ſage ed aud) ganz offen, wenn wir unglüdlid) 
gefämpft haben. Am 20. März waren wir bei Blaamofrand mit 
den Kommandos von Scheepets und Fouché von einer ſtarken feind- 
lihen Macht umzingelt; ich erinnere mich nicht, daß wir während 
des ganzen Krieges fo eng eingeſchloſſen gewejen find. wie Bier und 
doch hatten wir dad Glüd zu entlommen, verloren dabei nur einen | 
Todten und zwei Vertvundete. Zwar jind viele Pferde dabei verloren | 
worden, aber die waren Rejervepferde, welche in der Hand gehalten 
werden, und da dad Terrain ſehr fchiwierig ift, mußten wir deren 
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etwa 100 zurüdlaffen. Davon wird in den engliſchen Zeitungen 
großes Aufheben gemacht und eine Zeitung in der Kapfolonie Täßt 
42 Buren auf dem Schladjtfeld begraben werden, während gerade 
die Engländer bier jtarfe Berlufte Hatten. Den Berluft unferer Pferde 
batten wir in zwei Wochen wieder gut gemacht, denn Scheepers er- 
beutete bei Murraydburg 160 Pferde, während eine Patrouille Fouchés 
aus dem engliichen Lager bei Nelsport 250 Pferde und Malan mit 
einem Theil von Scheeperd Kommando am 6. April in der Näbe 
von Aberdeen 90 Engländer zwang, fich zu ergeben; da3 Gefecht 
hatte 5 Stunden gedauert, 5 Engländer todt und 13 berivundet, 
während wir gar feinen Berluft hatten; wir erbeuteten bier etwa 
90 Pferde und 60 Maulthiere. — das urjprünglic 25 Dann jtarfe 
Kommando Malans mar jegt auf 80 angewachſen, alle find gut 
gekleidet, beritten und bewaffnet; jeder Mann hat durchichnittlich 
3 Pferde, und fo ijt e8 auch bei den anderen Kommandos, welche in 
der Stolonie operiren.” | 

Wenn Sie dad Bisherige mit den Berichten vergleichen, welche 
über die von mir bier gemeldeten Thatfachen in den englifchen Zeitungen 
der Kolonie veröffentlicht werden, dann muß ich fagen, daß leßtere 
es in der Kunſt zu lügen fehr weit gebracht Haben. Zum Schluſſe 
möchte ich noch eine Mittheilung machen. Am 16. März wurden 
bei de Aar drei Afrilander, die zwei Brüder Petrus und Sarel Ninaber 
und on Andries Nientwondt, wegen „SHochverratH und Mord" 
ftandrechtlich erfchoffen, weil fie einen Eifenbahnzug bei Taaibojch- 
fontein zum Entgleifen gebracht haben fjollten. Ich ſelbſt war bei 
der Entgleilung des Zuges thätig geweſen und kann die Berficherung 
geben, daß die drei erjchoffenen Afrifander dabei nicht betheiligt waren.“ 


Ein englifher Bericht über die Vorgünge im Kaplande. 


Die „Midland News“ enthält einen längeren Bericht über die 
Operationen im Midland-Diftritt (Kapkfolonie), der aber, ald aus 
einer englifchen Quelle herrührend, mit großer Borficht aufzunehmen 
it. Im allgemeinen werden wohl die militärischen Bervegungen 
richtig wiedergegeben fein, ſchwerlich aber die Einzelheiten, die wie 
in den meiften englifchen Berichten übertrieben fein dürften und 
jedenfall3 noch aus Burenkreifen richtig gejtellt werden. Der Zweck 
diejer Operationen war, die Buren nad) Norden auf die Bahnlinie 
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Naauwpoort⸗Stromberg Hin zu drängen, und darin wurde ein ent- 
fchiedener Erfolg erzielt. Eine Reihe von Stellungen, die fich von 
Blakpoort und Oſpat im Norden, Elandskop und Tarkaſtad im Often 
und nad) Süden zu von Pringlestop, VBengrove und Witmoß nad) 
Upfal und Koetzeesberg eritredten, waren von britilchen Soldaten, 
jowie von Iofalen Berittenen bejeßt, welche die Päſſe an jenen 
Stellen hielten und fo das Durchbrechen des Gegner? nach Süden 
und Dften völlig unmöglich machten. In der That waren Die 
Fatrouillen der Buren, nachdem fie an. vielen Stellen dieje Linie 
unterjucht, wieder Willen gezwungen, nach Norden zurüdzufehren. 
Am 7. Mai begann die Bewegung der mobilen Kolonnen nord» 
wärts. Deftlich der Cradoder Bahnlinie befanden fich die Detachements 
unter Oberit Cummings, Major Kavanaph und den Kapitäns Nidalls 
und Sandemann, während weſtlich der Bahn diejenigen unter den 
Oberſten Crabbe und Scobell ſich befanden. Alle ftanden mit einem 
meiteren Detachement unter der Leitung des Oberſt Haig in Ver— 
bindung. Oberſt Scobels Abtheilung gewann zuerjt Fühlung mit 
dem Gegner, und zwar beim Filchfluß, mit den vereinigten Krommandos 
Lotter, Theron und E. Fotha. Die Buren wurden aus verjchiedenen 
Stellungen nach einander nach Nordweiten zu und bei Roodeboogte 
über die Graaf Reineter Bahnlinie gedrängt, woſelbſt fie auf eine 
zweite Linie von Detachements ftießen. Oberſt Nickalls kam der 
Abſicht Kruitzingers, nach Süden durch die Vaalvlei- und Bambus» 
gebirge zu brechen, zuvor und drängte ihn wieder nach Norden. 
SKruiginger bradd um 7 Uhr Abends von Baalvlei auf und erreichte 
Spriglop um 2 Uhr Morgen am 9. Mai. Kurz nad; Sonnen- 
aufgang wurde er von den anrüdenden Stolonnen wieder gejtört. 
Eine derjelben trieb die Kommandos den Doornfluß hinab auf Blefpoort 
zu, wo der Gegner, als er fich dem Detachement Crabbe gegenüber 
ſah, fich weitwärt3 wandte und nördlich von Maraisburg vorbei 
paffirte. Ein Theil von Major Kavenaghs Leuten und alle die 
Berittenen aus Maraisburg betheiligten fich an der Verfolgung und 
der Gegner floh in großer Unordnung nach dem Berge Thebus zu. 
Oberft Crabbe ließ die Wagen und Gefchüge zurüd und eilte in 
heißer Verfolgung auf der Hauptjtraße nach Steynaburg, die Buren 
aus verſchiedenen Stellungen treibend. 

Die Verfolgung wurde über die weite Ebene ſüdlich des Bahn- 
hofes Thebus fortgejeßt, bis die Dunkelheit und die Möglichkeit, daß 
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die Blodhäufer an ber Bahn den Freund für den Feind halten 
fönnten, weiterer Verfolgung ein Ziel febte. Die Buren waren 
jegt zeriprengt und demoralifirt, viele ihrer Pferde waren völlig er- 
ſchöpft. Verſprengte Abtheilungen verfuchten die Blodhauslinie zu 
durchbrechen und beftiges euer wurde an verjchiedenen Stellen der 
Steynöburger Linie gehört. Die Berlufte der Buren find nicht 
völlig befannt. 12 ihrer Verwundeten fielen und in die Hände, 
aber die Anzahl der Getödteten kann bei einer derartigen Ylucht, 
die fi) über 30 Meilen ausdehnte, nicht gefchäßt werden. Die 
Zahl der vom Gegner auf der Ylucht zurücgelaffenen Pferde wird 
auf mindeſtens 150 angegeben. 


Wie die Engländer den Kuren in die Falle gehen. 


Ein früherer Mitfämpfer der Buren giebt eine interefjante 
Schilderung von einer Niederlage der Engländer, welche die Letzteren 
Mitte Juni bei Willmanruft im Middelburgbezirfe (Transvaal) er- 
litten. Wir eninehmen dem Berichte die folgenden Einzelheiten: 

Sobald die Engländer Fühlung mit und befomnıen hatten, jandten 
jie gleich ein Regiment und zwei Batterien gegen und ab, und wir 
mußten uns kämpfend auf unfer Gros zurüdziehen, wobei unfer 
Stommandant es vorzüglich verjtand, die Engländer über unfere Stärfe 
zu täujchen. | 

Die Engländer nahmen dann die von uns verlaffenen Pofitionen 
mit einem riefigen Aufivand von Munition unter Artilleriefeuer, 
und wenn fie dann ftarfe Kolonnen zum Sturm vorſchickten, jo fanden 
fie die Pojitionen längjt geräumt. So ging es vier Tage hindurch, 
und daß eine ſolche Kampfeöweije einen Feind auf die Dauer ermüden 
und abfpannen mußte, ift far. Durch unfer immerwährendes Zurüd- 
weichen jorglo8 gemacht, liegen fie fich in einen langgejtredten Thal: 
keſſel locken, an deſſem äußerten Ende ein Geſchütz fo poflirt war, 
daß es das ganze Thal beherrichte, während die Höhen dicht mit 
Buren und mit leichten Geſchützen bejeßt waren. Außerdem hatten 
twir die Wagen, Jedem jichtbar marjchfertig anı Ende ded Thales 
aufgeftellt, um fie beim Vorrücken der Engländer fofort aufbrechen 
zu lafjen und diefe jo zur Verfolgung derjelben zu veranlajjen. Die 
Lift gelang volllommen. Wir zogen uns fechtend in dieſen Thalfeffel 
zurüd, nahmen Pofition, wo wir konnten, retirirten, nahmen wieder 
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Pofition, während die Engländer haſtig nachdrängten. Als fie dann 
unfere Wagen bemerften und fahen, mie dieje fchleunigft aufbrachen, 
da flogen die Adjutanten und Meldereiter nur jo über das Feld, 
und e3 dauerte nicht lange, da rüdte Kavallerie heran, Artillerie 
kam herangeraflelt, und die Infanterie-Folonnen Frochen wie riejige 
Raupen in bejchleunigtem Tempo über die gelbbraune Grasfläche, 
Alles hinein in den Keflel. 

Wir geriethen in Gefahr überritten zu werden, jo wild waren 
die Engländer darauf, die Wagen abzufangen, und wir fonnten ung 
nur durch fortgejeßtes Schnellfeuer jchügen, wodurd) wir fie zum 
Stehen bradten. Die ‚Mounted-Anfantery” ſaß ab, um fprungmeife 
gegen und vorzugehen, und diejen Umstand benußten wir, um iwieder 
aufzufigen und in voller Carrière davonzujagen, verfolgt von den 
fiegestrunfenen Reitern und den Kugeln der Schüßen. 

Da endlich flieg die lang erwartete Rauchwolke vor und auf. 
Die Kanonen fingen jest an, ein Wörtlein mitzureden, ein dumpfer 
Donner, da3 faufende Geräufch der über und Hinmwegfliegenden Ge— 
Schofje, und wie mit einem Zauberſchlage wurde ed auf den Höhen 
lebendig. Die Kanonen donnerten von allen Seiten, und das uns 
heimliche Knattern der Mauſer wollte fein Ende nehmen. 

Jetzt waren wir für eine Weile die Zufchauer in dem furchtbaren 
Theater. Wir fahen die Granaten in die Kavalleriemaffen einjchlagen; 
die Artillerie machte frampfhafte Berfuche, abzuproßen, aber Granate 
auf Granate jaujte hernieder, und Pferde und Mannfchaften bildeten 
wirre Knäuel. Die Infanterie verfuchte ſich zu entwideln, aber 
Alles rannte wild durcheinander; jcheu geivordene Pferde und Maul- 
thiere erhöhten nocd) die Verwirrung, und in wilder Flucht fah man 
Alles dem Ausgange des Thales zujtrömen. Todte und Verwundete 
bedechten das Feld, ein Munitiondwagen, in den eine Granate ge- 
ſchlagen war, flog mit furchtbarem Krachen in die Luft und richtete - 
entjegliche Berwüftung an; furz ed war eine volllommene Niederlage. 
Da erſchien vor und die erjte weiße Flagge. Unfere Bedränger, die 
allerdings auch am wenigſten Auzficht Hatten, zu entlommen, waren - 
die Eriten, die ji ergaben. Das war das Signal für die Anderen, 
und überall wirden weiße und belle Tücher geſchwenkt. 

Das Schicken hörte allmählich auf, und nun befamen die Engländer 
überhaupt erjt ihre Gegner zu ſehen. Bon allen Seiten jtrömten 
fie von den Höhen Berunter, mit geſpanntem Maufer ihren Gefangenen 
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entgegen. Aber nicht Alle. Der größte Theil blieb in der Pofition 
liegen, um für alle Fälle gefichert zu fein, wenn die Gefangenen 
vielleicht, wie e8 ſchon gejchehen war, die geringe Zahl der Buren 
erfennend, ihre Waffen wieder aufnahmen und den Kampf fortfegten. 
Mit dem Aufe: „hands up!“ näherten fie fich den Engländern, die 
pflichtſchuldigſt die Hände hochhielten, und froh waren, dem Blutbade 
entgangen zu fein. Die Gefangenen wurden zufammengetrieben, 
unter ihnen Oberften, Hauptleute und viele fonftige Offiziere, und 
den Wagen nachgeſchickt, die fich fon vorher nad) der Bahnlinie 
zu in Bewegung gefegt hatten, die unfere Operationdbafis bildete. 
Die vertvundeten Engländer wurden übrigens einer Vereinbarung 
gemäß, am nächſten Tage an eine beftimmte Stelle gebracht und 
dort von englifchen Ambulanzen in Empfang genommen. So waren 
wir die Laſt los und die Verwundeten hatten befjere Pflege wie bei ung. 

Es ift zu verwundern, wie die Engländer in dieſe, ja eigentlich 
recht plumpe Falle gehen fonnten, nachdem fie gerade in ähnlichen 
Eituationen in ihrer )Y,jährigen Praxis ſchon fo entfegliche Verluſte 
erlitten hatten. Aber der Anblid der in Verwirrung aufbrechenden 
Wagen und die Ausficht auf Beute hatte fie jede Vorſicht vergeffen laſſen. 


Burentommando auf dem Marjche. 
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Weitere Stimmungsbilder. 


Schon mehrmals haben wir erwähnt, daß die allgemeine Em⸗ 
pörung über Englands ruchloſe Kriegsführung und das Mitgefühl 
mit den unvergleich tapferen Buren und deren Frauen und Kindern 
viele Freunde der Burenſache zum Zuſammenſchluß trieb, da es erſt 
hierdurch möglich wurde, Geldmittel, Kleidungsſtücke und ſonſtige 
Liebesgaben auch wirklich ihren Beſtimmungen entgegen zu führen. 
An das Einſchreiten eines der Großmächte zu Gunſten der Buren 
mußten ja die Burenfreunde, nach ſo langem vergeblichen Hoffen, 
endlich verzweifeln, und fo war der Zuſammenſchluß auch das 
einzige Mittel den Buren eine moralijche Stüße zu verleihen. Das 
Präfidium der vereinigten Burenkomitees oder der „Internationalen 
Burenliga” defjen Gejchäftzjtelle in Paris ift und dad aus den 
Herren Senator Pauliot (Paris), Profefjor E. Grüber (München) 
und Profeſſor E. Brufort (Turin) beiteht, erließ einen Aufruf, der 
wohl ald Ausdrud der vorberrjchenden Meinung Über die Burcn- 
fache Hier ſeinen Plaß finden darf: 

„Dan Hat verfucht, die Buren als Unkultivirte und Halbiwilde 
darzuftellen, den Feldzug gegen fie als einen Krieg im Intereſſe der 
Kivilifation, ihre Beugung unter das englifche Koch als einen großen 
Bortheil für fie und für den allgemeinen Fortſchritt Hinzujtellen. 

Durch die peinliche Achtung, welche die Buren vor dem Privat» 
eigentum und dem Leben ihrer Gegner gezeigt, durch die Meenjchlich- 
feit, iwelcdhe fie den Gefangenen und Verwundeten ertwiefen Haben, 
weit über das hinaus, wozu fie ihren Feinden gegenüber verpflichtet 
geweſen wären, und obgleich der erbitterte Kampf gegen die Eroberer 
die „weitgehendften Gegenmaßregeln entichuldigt hätte, Haben Die 
Bürger der beiden Republifen ihren Anfpruch, unter die civilifirten 
Völker gerechnet zu werden, in höchjtem Maße gerechtfertigt. 

Durch ihren zähen Widerftand, ihre Liebe zur Unabhängigteit 
und ihr unerjchütterliches Aushalten im Ertragen der jchredlichiten 
Prüfungen, haben fie gleich den Helden des Haffiichen Altertum? 
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für immer die bewundernde Achtung der Welt erworben; und follte 
ſich auch die Entſcheidung der Waffen gegen fie richten, fo werden 
fie doch triumphiren als diejenigen, welche die höhere Sittlichkeit 
tepräfentizen. 

Ihre Sache ift die aller Völker geworden, ihre Niederlage würde 
Scham und Schande für das menfchliche Gewiſſen bedeuten; ihre 
Knechtſchaft würde eine Niederlage des Rechtes, ein Rüchſchritt der 
Civilifation, eine Unterbrecjung des allgemeinen Fortſchritts bedeuten. 
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Fertigitelung des Daches eines Blocdhaufes wie das auf Seite 329 
unten bargeftellte. 


Infolgedeſſen Haben die Delegirten der Komitees für die 
Unabhängfeit der Buren in Paris beſchloſſen, einen internationalen 
Verband zu bilden, durch deſſen Centralleitung alle nationalen und 
örtlichen Organifationen zufammengefaßt werden. 

Diefer Verband hat die Aufgabe übernommen, gegenüber der | 
Öffentlichen Meinung aller Länder, Großbritannien inbegriffen, bei | 
allen Parlamenten und Regierungen, alle irgend gangbaren gejeh- 
lien Mittel anzuwenden, damit bie im Haag gefaßten Bejchlüfie 
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zur Anwendung gelangen und wird in einer ausführlichen Note, dier 
jenigen Thatſachen, durch welche den Buren gegenüber das Völker- 
recht und Kriegsrecht verlegt worden ift, nachweiſen, und fie offiziell 
den Parlamenten und Regierungen unterbreiten. 

Die Delegirten der in Paris verfammelten Komitees appelliven 
an die Völfer Großbritanniens, um fie zur Ueberlegung aufzufordern 
über die Urfache, die Dauer und die Folgen dieſes Krieges; fie 
mögen fi} bewußt werden, daß er feinen Urfprung Irrthümern der 
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Regierung verdankt und fi erinnern, daß fie bisher für die englifche 
Politik die Grundſätze des Fortſchritts, der Freiheit und der Menjch- 
lichkeit in Anjpruch genommen haben. 

Die Delegirten appelliven an ale Menjchen mit einem empfindenden 
Herzen ohne Unterjchied der Nationalität, auf daß ſich die Stimme 
der gejanmten Menfchheit erhebe gegen die Fortdauer diefes frevferifchen 
Krieges, welcher nicht ungefühnt bleiben follte. Sie fordern hierdurch 
. auf, an dem Wachsthum der internationalen Buvenliga mitzuarbeiten 
und ihr alle Kräfte zuzuführen, welde bereit find, mitzufänpfen 
für die Freiheit der Burenjtaaten.” 

2 
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Dankfchreiben des Präfidenten Krüger. 


Daß die Bemühungen der Burenfreunde auch anerfannt und 
dankbar entgegengenommen werben, läßt der folgende Brief des greifen 
Präjidenten Krüger an die Mitglieder der Burenliga erkennen, Den 
diefer am 1. April 1901 dem Bräfidium zur Weiterverbreitung an 
die Mitglieder überſandte: 


An die Mitglieder 
der Internationalen Burenliga. 


Euch Allen, 
die Ihr mit Eurem Herzen und mit Eurem Wollen bei uns feid, 
die Ihr Helfen wollt, das Elend zu befeitigen, welches über das Bolt 
der Südafrikaniſchen Republit und des Oranje-Vryſtaat gefommen 
iſt, Euch Allen, die Ihr zu und fteht in dem bangen Streit für das 
heilige Recht der Unabhängigkeit, Euch Allen, Allen meinen Dant. 

Durh Euren Mund fpricht das Gewiſſen der Welt, und Eure 
.rein felbitlofe Sympathie iſt ein leuchtendes Zeichen von unjerem 
guten Recht. 

Gott hat und zwar eine ſchwere Prüfung auferlegt, aber er 
gab ung auch die Kraft, diefe Prüfung zu tragen. 

Ich und auch der Prefident Steyn vom Oranje-Pryjtaat, mein 
Bruder im Kampfe, wir bleiben ohne Wanfen auf dem einge- 
ſchlagenen Wege. — 

Wir beharren in der Zuverficht auf unfern endlichen Sieg. 

©. %. P. Srüger, 
Staatspreſident der 3. A. Rep. 

Auch dem Alldeutfchen Berbande, der ebenfalls der Burenfache 
feine Hilfe zuwendete, jandte ber Präſident ein Dankſchreiben (Zuli 1901) 
das folgenden Wortlaut Bat: 

„Mit tiefgefühlter Dankbarkeit habe ich von Beit zu Zeit Kennt» 
niß genommen von dem Bemühen des Alldeuticden Verbandes im 
Intereſſe unferer Sache während unſeres Krieges mit Großbritannien. 
Das Beftreben äußerte fi) nicht nur in Berficherungen der Theil- 
nahme, jondern war ein thatfräftigeö, und jo wie ich ftellt da8 ganze 
Volk der füdafrifanifchen Republifen dieſe aufopfernde Thätigkeit ſeh 
hoch und wird fie ſtets in danfbarer Erinnerung behalten. Dieft 
Thätigkeit beſchränkte ich nicht allein auf da3 Fördern unferer Sache 
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im öffentlichen Leben, wodurch unferen Intereſſen auch auf politischen 
Bebiete gedient wurde — und mit Anerfennung denfe ich Bier be- 
fonder8 an die Herren Reichdtagsabgeordneten Prof. Dr. Haffe und 
Dr. Lehr — ſondern die Barmherzigkeit, von weldyer die Sammlung 
der beträchtlichen Summe von mehr wie 300000 Mark Zeugniß 
ablegt, war unferem Bolfe ein großer Beiftand. Dabei erinnere ich 
an die Betheiligung des Alldeutfchen Verbandes an der beutjch- 
belgijchen Ambulanz, wozu, wie ich informirt worden bin, der Ber- 
band bedeutende Summen verwendet bat. Ich fühle deshalb das 
Bedürfniß, meine Dankesworte gelegentlich der Leberreichung der 
Adrefie am 10. Dezember v. J. fchriftlich zu wiederholen und dem 
Alldeutichen Berbande aus der Tiefe meines Herzen? und im Namen 
be3 Bolfes der beiden füdafrifanifchen Republifen meinen innigjten 
Dank auszufprecdhen. 


vochachtungsvoll 
S. J. P. Krüger, 
Staatspräſident der Südafrikaniſchen Republik.“ 


Der deutſche Burenhilfsbund. 


Unter den deutſchen Vereinigungen zu Gunſten der Burenſache, 
welche ſich an vielen Orten unſeres Vaterlandes gebildet haben, ragt 
der „Deutſche Burenhilfsbund“ hervor, der hauptſächlich durch Geld⸗ 
ſammlungen die Kriegsnoth zu lindern ſucht. In ſeinem Aufruf, 
ber von hervorragenden Männern aller Parteien und Berufe unter- 
zeichnet ift, beißt es u. a. 


Deutiche Landsleute! 

„Schwer rubt die Hand Gottes auf dem Burenvolfe. Zwei 
Jahre ſchon wütet in jeinem Lande der Krieg, die Farmen find zer- 
ftört, die Fluren verwüſtet, in Trümmern liegt, was fie dem Boden 
tim barter Arbeit, der Wildniß im beißen Kampfe abgerungen haben. 

Die Männer im Felde können folches Schidjal ertragen: In 
ihren Armen ruht die Waffe. Am Kampfe um Freiheit und Recht 
ſchweigt für fie der Anfpruch auf ruhiges Glüd. 

Aber der Greis, dem die Waffe entfant, das Weib, dem das 
fenfche Reich des Haujes gehört, das Kind, das Hoffnungsfroh vom 
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Leben goldne Früchte fordert — fie leiden und fterben Heute im 
Elend und Noth, denn erbarmungslos ift der Krieg und er kennt 
feine Schonung. | 
Doh tin uns lebe das Erbarmen! Furchtbar find die 
Qualen der Hilfölofen, die, zufammengetrieben in ſchnell gejchaffenen- 
Lagern, faum noch haben womit fie ihre Blöße bebeden, die nicht. 
wiflen, womit fie den zehrenden Hunger jtillen follen, die auf Dem: 
falten durchnäßten Boden die Glieder ruhen, die wehrlos dahinfterbem. 
in Elend und Krankheit! Barmherzigkeit, mwerfthätige Liebe tft was 
wir fordern; Liebe, die fi) nicht mit Worten bezeugt, fondern freudig 
mittbeilt von der eigenen Habe. Wir wollen bier nicht prüfen wo 
Recht und Unrecht ift in diefem furdhtbaren Kampfe, wir wollen nur 
Schmerzen lindern, Wunden heilen! 
In höchſter Noth wendet fich ein ſtammverwandtes Bolt nicht 
an unſere Waffen, fondern an unfere Herzen! 
Nicht die Bertreter einer Partei rufen Euch auf, jondern. 
Männer aller Parteien. Denn die Barmherzigkeit wohnt nicht 
bier und nicht da, fie wohnt überall wo deutjche Herzen jchlagen. 
Der Deutſche Burenhilfsbund will dieſes Werk der Liche 
und Barmberzigfeit in allen Theilen Deutfchlands in umfaſſenſter 
Weiſe organifiren. Sendet ihm, der dafür Bürgjchaft tragen will, 
daß Eure Gaben den rechten Zweck erreichen, daß fie nur dem 
Werken der Barmherzigkeit dienen, der im engen Zuſammenarbeiten 
mit den amtlichen Bertretern der beiden NRepublifen in Europa, die 
rechte Hilfe am rechten Ort bringen will, was ud) entbehrlich 
ſcheint. Aus tieffter Noth fchreien die Wehrloſen zu unferen Herzen. 
Deutſche Landsleute ftehet uns bei dad Werk zu bollbringen, 
zeiget, daß hr, die Ihr die Tapferkeit ehrt, auch ein Herz habt für 
der Tapferen Noth!“ 


Doch nicht allein durch derartige Vereinigungen fol den Burem 
Hilfe gebracht werden! Zahlreichen Schrififtellern, Dichtern und 
Fünftlern drüdte die Erbitterung gegen England und das Deitgefühl 
mit den Buren oder die Begeijterung für ihre Tapferkeit die Feder 
und den Beichenftift in die Hand! Neben dem großen moraliſchen 
Nußen, der der Burenjacdhe dadurch gebracht wird, daß meite Sreije 
durch die Veröffentlichungen diefer Männer immer wieder auf die 
große unfühnbare Schuld der einen Seite und auf dad beivundernd« 
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würdige Verhalten der anderen bingewiejen werden, bringen viele 
diefer Schriften uſw. auch noch einen praktiſchen Nußen, indem ein 
Theil des Neingewinnd oder gar der ganze dem Burenhilfsfond 
zugewiejen wird. Wir nennen hier aus der großen Menge nur die 
Zeitfchrift „Der Burenfreund“ und von poetifchen Werfen 
Rudolf Burges „Burenlieder“, aud denen auch wir an ver- 
ſchiedenen Stellen dieſes Buches Proben gebracht haben. Bon diejen 
laffen wir bier einige Strophen aus einem Gedicht folgen das „Bei 
Krügerödorp* (1. Januar 1896) betitelt ift und ſich auf den Ein- 
bruch Jameſons bezieht. Als Leitipruch find dem Gedicht folgende 
lernige Worte unjered Klaus Groth vorangeitellt: 


„— un holt tojam 

As Buren faft und ftramm 

Schull'n disſe Herren weder kam' 

So ſchall ſe Gott verdamm'!“ 
Klaus Groth. 


Im Gedicht ſelbſt Heißt ed in Strophe 3—9. 


Herr Jameſon trieb fein Bolt zum Putſch 
Als gings zur Jagd auf Rehe 
- Und rief: „Nun ſeid ihr alle futſch 
Vae vietis! Buren wehe!“ 


„Herbeil“ klang's da von Oft und Weft, 
Sm Süden wie im Norden: 
Altengland will den legten Reſt 
Der Burenfreiheit morden.“ 


„Herbei, du tapfre Bauernſchaar 
Mit Senjen und mit Lanzen, 

Die Büchſen zum Gefechte Mar, 
Und Kugeln in den Ranzen!“ 


„Drüdt eures Vaters Sturmhut feft 
Bis auf die dunklen Brauen, 
Nochmals das Weib ans Herz gepreßt: 

Ihr kämpft für Kind und rauen.“ 


Da kamen eilends fie herbei, 
Den Sturmhut auf dem Pregen, 
Den Rudjad auf dem Rüden frei 
Und in der Hanb den Degen. 
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Bol Feuer bligend kamen fie, 

' Ben Rampfesfreude felig, 
Und waren einig wie noch nie: 

Da dämmert es allmälig. 


Borüber war die finftre Beit, 
Die Hilfsraleten ftiegen: 

Die Roth madt ſtets die Herzen weit 
Und treibt zu Kampf und Siegen. 


— — — — — — — — 


und weiter Strophe 15—19: 
Wie Blitzgeleucht und Wetterfchein 
Gings mit verhängten Bügeln 
Sn den Witwaterdrand hinein 
Bis zu des Dorntoops Hügeln. 


Bei Krugersdorp auf blutgem Plan 
Da kams zum wilden Jagen, 
Da ward von Bur und Betſchuan 
Sohn Bull aufs Haupt geſchlagen — 
Aufs Haupt, das nur mit arger Rift 
Nah Beute ſtets geſonnen 
Und das bes Netzes Scleife ift, 
Mit dem die Erd' umfponnen. 
Das war ein Sagen blut’ger Urt, 
Das war ein herrlich Siegen; 
Dem Burenvolke, dicht geſchaart, 
Mußt' England unterliegen. | 
Berfchlagen floh's in jähem Lauf i 
Und mußt um Frieden betteln, | 
Nur um den Streit mit Wrglift brauf | 


Bon neuem anzuzetteln. 
N. Bunge. 


Stimmung bei den Buren. 
(Mitte Mai 1901). 

Die Stimmung unter den kämpfenden Buren, die zu diejer Zeit 
auf mindeftend 18000 Mann zu jchägen waren, war zuverfichtlicher 
als die der Burenfreunde in Europa und zwar deöhalb, weil ihr 
audgezeichneter Nachrichtendienjt den Freiheitsfämpfern fortwährend 
Beweiſe giebt, daß die englijche Armee weder. in den Republiken 
noch in der Kapkolonie ihrer Aufgabe gewachſen ijt. Wir erhielten 
darüber folgende Mittheilungen: 


Delle, nn tn nn ——— en mn nam 


Las 
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„Die Engländer erfahren außerhalb ihrer bejegten Pläße unaus⸗ 
geſetzt Mißerfolge. Die in Europa Berwirrung jtiftenden Reuter- 
Depefchen über engliſche Siege verfehlen aljo bei den Buren voll- 
fommen ihre Wirkung. Die Thatſache, daß die Engländer die häufige 
Fortnahme von Eijenbahnzügen mit Proviant, Munition u. |. w. nicht 
Bindern können, ijt der Grund, dafür daß alle Buren-Kommandos beijer 
mit Nahrungs» und Kampf-Mitteln verforgt find, als die großen, eng- 
liſchen Garnifonen, die infolge der fyjtematijchen Zarmen-Bermwüftungen 
faft ganz auf die Berjorgung durch die Eijenbahn-Yufuhren an 
gewiefen find. Die von den Europäern weit unterjchäßte Härte 
des ſüdafrikaniſchen Klimad wirft außerordentlich viele englische 
Soldaten auf das Krankenlager — Londoner Berichte Sprachen von 
36000 Mann, die darniederliegen — während die unausgejebte Jagd 
nach dem unfichtbaren Feinde auch die. fräftigiten Leute erjchlaffte. 
Nach Angaben englifcher Offiziere ift ein Ende des Krieges garnicht 
abzujehen, liberale englijche Politiker treten immer energifcher dafür 
ein, daß der Krieg auf Grund annehmbarer Bedingungen für die 
Buren beendigt wird. Die Buren verlangen mit Recht ihre volle 
Unabhängigkeit, da Abhängigfeit von England einer volljtändigen 
Verdrängung gleichbedeutend if. Da England vorläufig noch nicht 
bie Unabhängigkeit zugeftehen will, wird der Krieg mindeitend noch 
einige Monate dauern, jedenfalld jo lange, bis das Miniſterium 
Chamberlain entweder geſtürzt iſt oder die Unabhängigkeit in aller 
Form zugeſteht. An ein Nachgeben der Buren iſt jetzt weniger zu 
denken als je, da ſie außerhalb der Bahnlinien nicht allein im eigenen 
Lande, ſondern auch in der Kapkolonie bis in den Bezirk Cradock 
die thatſüchlichen Herren find.“ 

Inzwiſchen iſt auch ein Rundſchreiben des Generals Louis 
Botha bekannt geworden, das dieſer als Antwort auf die 
Friedensbedingungen Kitcheners (ſ. S. 239) an die Buren 
richtete. Man ſieht daraus, daß die von engliſchen Blättern oft 
behauptete Muthloſigkeit auch der oberſten Burenführer, nur in den 
Köpfen der engliſchen Zeitungsſchreiber vorhanden iſt. „Liebe 
Brüder! Die Tendenz von Lord Kitcheners Schreiben zeigt Euch 
deutlich, daß die britiſche Regierung nichts anderes im Auge hat, 
als die gänzliche Vernichtung unſerer Nation, und daß es daher für 
uns vollkommen unmöglich iſt, die Bedingungen anzunehmen, die er 
uns anbietet. Wenn wir irgendwann einmal gezwungen werden 
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folten, den Kampf aufzugeben, jo könnte ung die britifche Regierung 
aud) nicht ander behandeln. Habt dad im Augel Sie will uns 
eine Regierung geben, bejtchend aus ihren eigenen Beamten, aus 
Leuten, die fie felbft ausfuchen will. Die Wünfche des Volkes jollen 
überhaupt nicht berüdjichtigt werden. Als ganz bejondere Gnade 
wird und bezeichnet, daß eine Million Pfund angewandt werden joll, 
um unfere Staatsjchulden zu deden, während, wenn das Schlimmite 
geichehen follte, der britifche Staat jelbjt verpflichtet fein würde, alle 
unjere Schulden zu übernehmen; der Sieger dürfte nicht etwa nur 
die Staatseinnahmen mit Befchlag belegen. Unfere Burghers haben 
harte Kämpfe in diejem Kriege durchmachen müfjen; wie fonnte dies 
aber auch anders fein in einem Kriege, durch den unfere Eriftenz auf 
das Spiel gejegt ift? &3 ift furchtbar geweſen, wie viele Thränen wegen 
diejes Krieges vergoffen worden find, aber es würde noch viel ſchwerer 
zu ertragen gewefen fein, wenn wir unjere Heimath verloren hätten. 
Ich habe die größte Synipathie mit denen, denen die Familie geraubt 
worden ift, aber feiner foll desivegen verzweifeln, denn wär das 
thäte, der würde nicht nur ungerecht gegen fein eigene® Volk fein, 
fondern würde auch noch feinen ®lauben verraten. Ye mehr ung 
unfere Feinde bedrängen, dejto muthiger müflen wir unfer Land und 
unfer Recht vertheidigen. Laßt ung, wie Daniel in ber Löwengrube, 
auf den Herrn vertrauen! Louis Botha, kommandirender General. 
Ermelo 15. März.” 


Stimmung in England. | 


Obgleich in England im allgemeinen die Gewaltmaßregeln 
Kitcheners volle Billigung fanden, da fie das einzige Mittel zur 
Unterwerfung der Buren zu fein fchienen, eriwachte doch in einzelnen 
Gemüthern alsbald ein befjeres Gefühl, als die Erfenntnig ſich Bahn 
brach, daß eben diefe Gewaltmaßregeln gerade das Gegentheil ber- 
vorriefen. Bor allem hatte die officiclle Mittheilung, daß 634 Buren- 
farmen niedergebrannt worden feien, eine tiefere Wirkung auch auf 
die Gemüther ausgeübt, die fonjt durchaus nicht auf Seiten der 
Buren ftanden. Ein Ausflug diefer Gemüthserregung war ed, wenn 
die Zeitung „Daily News“ folgenden Aufſatz brachte: 

„Bon allen Dokumenten wird feine die Regierung fo ver- 
urtheilen als dieſes. Wenn man nad; diefem, die günftigjte Aus— 


s 
nm 


Unzufriedenheit in England. 845 


legung der Dinge gebenden amtlichen Bericht gehe, fo betrage die 
Zahl der nad; zivilifirtem Kriegsbrauch verbrannten Gebäude 77. 
Auf ein Haus, da3 auf folche Art verbrannt worden fei, kämen acht, 
die man unter einem Vorwande zerftört Habe, den Feine europäifche 
Regierung unterzulegen tagen werde, wenn der Kampf unter den 
Augen der Ziviliſation ſich abfpielte. Unter den Vorwänden zur 
Zerftörung der übrigen 8 Häufer finde ſich das „Beherbergen von 


Berftörte Eiſenbahnbrücke bei Waſchbank. 


Buren“. Es fei doch aber befannt, daß die ftehenden Gebäude in 
jedem Kriege von der Armee auf dem Marche benugt würden. Die 
Deutfchen würden allgemeinen Unwillen erregt haben, wenn fie jedes 
Dorf zerftört Hätten, durch das die Franzoſen ſich nach der Loire 
zurüdzogen. Doc dieſes „Beherbergen der Buren“ diene nur zu 
einem geringen Prozentſatz als officielle Entjchuldigung. Im Oranjes 
Freiſtaat allein fei ein Viertel der Häufer (157 von 634) verbrannt 
worden, aus bem Grunde, daß „Befehle zur Verwüſtung dieſes oder 
jenes Diftrift3 ertheilt worden fein. Was möge das um alles in 
der Welt bedeuten? In welchem Kriege — mit Ausnahme von 
Kriegen gegen Wilde, die Gefangene martern und tödten — je 
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denn ein folcher Befehl erlafien worden? Was werde dann aus bem 
Vorwande der Berrätherei? Iſt es Verrätherei, wenn die Leute eines 
Diſtrikts ihr Land vertheidigen? Sodann werde ein Fünftel (129) 
der Zerſtörungen damit gerechtfertigt, daß die Männer „auf Kom- 
mando” ſeien. Welche neue Theorie vom Kriegführen gebe denn an, 
daß man dad Haus eined Mannes zeritören müfje, weil er kämpfe 
und um ihn zur Unterwerfung zu zwingen? Andere Vorwände feien 
noch lahmer. In einem Tugend von Fällen fei eine Farm zerftört 
worden, „um bie Vorräthe zu vernichten, die fie enthielt”, ala ob 
nicht jede Farm in Südafrika Pferde, Futter und ihre Patronen 
enbalten hätte. Mit unbewußtem Humor gebe ein junger Offizier 
als Grund an: „Weil der Eigenthümer ein Veld-Tornet war.” Auf 
einer anderen Farm hätten die Buren einen bewaffneten Eingeborenen 
erichoffen und der Eigenthümer einer anderen fei der „Hauptkonſtabler 
von Senefal” geweſen und Babe auf Eingeborene geſchoſſen, die im 
Kriege nicht zu vertwenden, England fich verpflichtet habe. Für alles 
das, fei dad Heer nicht zu tadelu; dasfelbe habe nur dem Befehl ge 
borcht. Diefe Befehle ſeien ſo verabſcheuungswürdig geweſen, 
daß man ſie in gewiſſen Fällen nicht befolgt habe. Der 
Unwille, den dieſe Politik erregt, habe ſchließlich gute Frucht getragen 
und Methoden ein Ende bereitet, deren ſich jeder Engländer ſchäme. 
Es fei nicht ſchwer, zu jagen, welchen Effekt vom militärilchen Stand- 
punkt aus die Politik des Häuferniederbrennens gehabt habe.” 

Ein Stimmungsunfdlag — nicht zu Öunften der Buren, dod 
für die Beendigung des Krieges — kommt aud in einer Zujcrift 
die wir aus London erhielten zum Ausdrud: 

„Die Unzufriedenheit, die fcit geraumer Zeit in Regierungs⸗Kreiſen 
bemerkbar ift, kam legthin auch bei einer Budget-Abjtimmung zur 
Geltung. Biele fonjt getreue Anhänger der Regierung enthielten fich 
der Abjtimmung, einige ftimmten jogar gegen die Regierung. In⸗ 
folgedejlen jant die Mehrheit der Regierung zeitweije von 138 auf 33 

Verſchiedene Urfachen Haben zuſammengewirkt, dieje demonftrative 
Auflehnung zu erzeugen. Selbjtverjtändlich tragen die mangelhaften 
Leiftungen der Regierung in Sachen des jüdafrifanijchen Krieges 
dazu bei, die Unzufriedenheit zu ſchüren. Wie zugeitanden, dachte 
die Regierung, Krüger würde fich ohne Waffenaudtrag einſchüchtern 
laſſen und in fein Schickſal ergeben; fie glaubte ſicher, daß der Frei— 
ſtaat neutral bleiben würde und daß der Krieg höchſtens drei Monat 
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mn und nicht mehr ald 10 Millionen Pfund often würde. 
:nfall3 wurden Feine Vorbereitungen für einen großen Feldzug 
fen. Monatelang wurden die Kräfte tropfenmweife eingefeßt und 
nügend ausgerüftet. Erſt nachdem der Krieg fait anderthalb 
te gedauert Hatte, wurde das Geſuch des Oberbefehlöhabers um 
je berittene Truppen zögernd erfüllt. Daß dieſe ftümperhafte 
ung der Regierung in allen Streifen, ohne Unterfchied der Partei, 
afriedenheit erregen. mußte, liegt auf der Hand. 
Es ift aber ein noch triftigerer, tiefer liegender Grund vor— 
ven, der erft jet allmählich in konſervativen Kreiſen erkannt 
anerkannt wird: Daß nämlich der Krieg thatſächlich von den 
d-Kapitaliften angegetielt worden ift, daß er hätte vermieden 
ven Fünnen, ohne der Ehre und dem Intereſſe Englands Abbruch 
hun — wenn die Regierung fich nicht durch die Rand-FKapita- 
ı hätte verhegen und zu einer drohenden Haltung verleiten laſſen. 
Diefe Kapitaliften — Beit und Konforten — „machten“ be» 
lich unter Anleitung ihres Hauptmachers Cecil Rhodes, den 
fen Jameſon-Raubzug. Nachdem Jameſon durch verfrüßte 
on „die Appelkarre umgeſchmiſſen“ Hatte — tie Rhodes das 
sgefchie bezeichnete — Haben die Genoſſen alle Hebel in Be- 
ung gefcht, England mit den Burenftaaten zu verhegen, und zwar 
geradezu diabolifcher Weife: Die englifche Prefje wurde mit 
reckensnachrichten über die Leiden englifcher Unterthanen in Trans- 
überflutet. Der englifchen Regierung wurde zugefeßt, bie 
eränität geltend zu machen; um biefe angeblichen Unbilden abzu- 
ffen. Dabei ließ man dem Solonialamt unter der Hand vertraue 
mittheilen, daß Krüger zwar bis zum Ießten Moment für die 
bhängteit feine Staates eintreten und fi Englands Einmiſchung 
vie interne Berfafjung verbitten würde, einen Waffennustrag aber 
esfalls wagen werde. Daher das Erſtaunen der britijchen Regie 
3 ala die Kriegserklärung erfolgte. 
Gleichzeitig wurde Krüger durch gleich ſchlechten Rath verhept. 
wurde ihm weiß gemacht, daß die Rand-Rapitaliften fich gänzlich 
Rhodes losgeſagt Hätten und fortan Krügers bejte Freunde 
i. Barnato fchenkte dem Präfidenten zum Beweiſe ein Paar 
emorlöwen, die jet noch das Präfidentenhaus in Pretoria zieren, 
der Bankier Robinfon blieb Krügers „Freund“ bis zum Aus 
h de3 Krieges. Die „Freunde“ bewieſen dem Präfidenten Haar 





tlein, daß England ed nicht bis zum Waffenaustrag kommen lafien 
fönnte; ſollte da3 aber dennoch gejchehen, würden ficherlich die librigen 
Großmächte einjchteiten, jedenfalld müßte ein unentjchiedenes Hin- 
ziehen von Feindjeligfeiten einen Regierungswechſel zur Folge haben. 

Trogdem diefer nichtswürdige Anfchlag gelang, kam die Sache 
doch anders, als die „Freunde“ erivartet hatten. Sie rechneten und 
jpefulirten darauf, daß England im Stande fein würde, die Buren 
binnen Zahreöfrift zu unterwerfen. Dann follte die Hauffe in Ranbd- 
Aktien beginnen. Die Aktien wurden gekauft, mußten aber gehalten 
werden, da dad Publitum nicht ganz fo dumm war und ift, unter 
den Umjtänden beim Abladen behüflich zu fein. 

Die neuen Steuern haben freilich einiges Mißfallen erregt, am 
meiſten ijt man in England aber entrüftet, troßdem dies nicht in 
der Prejje zum Ausdrud kommt — daß feine Fürſorge getroffen 
wurde, den Rand» InduftriesRittern, die den Krieg verfchuldet haben, 
eine entiprechend fchivere Kriegs-Steuer aufzubürden. Bekanntlich 
ift vorläufig feine Bejteuerung der Gold - Snduftrie in Ausficht ge- 
nommen. „Bon Zransvaal”, fagte der Schatzkanzler, „Tann erſt in 
zwei bis drei Jahren eine Beijteuer erwartet werden.” 

W. Markham, ein Mitglied des Unterhaufes, erflärte vor einigen 
Wochen im Unterhaufe, „die Randjuden, die den Krieg verſchuldet 
hätten, vornehmlich) die Herren Wernher, Beit und Genoſſen feien 
Schwindler, eine gemeine Diebsbande.” Die fo titulirte Millionär: 
firma betrat ſofort den Rechtsweg, trotzdem ihr Rechtsanwalt wiſſen 
mußte, daß alle Reden im Parlament privilegirt find. Jetzt ift der 
Prozeß eingeftellt worden, der Rechtsanwalt der Firma bat jedoch 
Herrn Markhanı aufgefordert, jeine Ausfage, feinem Berfprechen gemäß, 
außerhulb des Haufes zu erhärten, um den Herren Wernher, Beit 
und Genofjen Gelegenheit zu bieten, gegen ihn Prozeß zu führen. Herr 
Markham hat dieje Forderung durch ein öffentliches Schreiben ange 
nommen und wird derjelben demnächſt in feinem Wahlkreis entfprechen. 

In twohlunterrichteten Kreifen zweifelt man ſehr daran, daß 
Wernher, Beit u. Co. ſich einem Kreuzverhör unterwerfen werden, 
weil u. a. auch bewieſen werden würde, daß fie bei der Berhegung 
zum Kriege ihr Theil geleiftet Haben. 

Alfred Beit, ber Chef der Firma, fol fih in 10 Jahren ein 
Bermögen von 500 Millionen Mark in Johannesburg „erworben“ 
haben. Sept bewohnt er einen Balaft in Park Lane.” 
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Durch die führenden Zeitungen ging der gleiche Ton des Un- 
behagens und der Unzufriedenheit mit den bejtehenden Berhältnifien. 
Es tauchten immer neue Yweifel an der Fähigkeit der Regierung, 
den Krieg in einer für England günjtigen Weife zu beenden, auf, und 
die Vorwürfe gegen die leitenden StaatSmänner mwechjelten mit ſolchen 
gegen Kitchener und feine Unterführer, denen immer häufiger, auch 
von burenfeindlichen Blättern, die fichtbare Meberlegenheit des Feindes 
an Treiheit und Schnelligkeit der Bewegung, Tapferkeit u. |. w. 
vorgehalten wurde. 

Eine diefer Zeitungen fchrieb: 

Eoweit man aus den Nachrichten der Kriegskorreſpondenten 
erſehen könne, ſeien verſchiedene Kommandos in der Kapkolonie, die 
thatſächlich thäten, was ihnen beliebe, und die, wenn man nicht ſofort 
mit ihnen fertig werde, nicht nur mit Leichtigkeit, ſondern ſelbſt mit 
Behaglichkeit den Winter überſtehen würden. Wenn ihnen aber das 
gelänge, lägen die Folgen auf der Hand. Die Sache ſcheine fo zu 


einer Abtbeilung Buren in der Stärke von 600 bi3 800 Mann 


Gefangennahne von 41 Mann der Midlander berittenen Schüßen zu 
bewirken. Ein „neues Kommando” Babe jich mit Fouche bei Venter- 
ftad vereinigt. Ein anderes Kommando unter Conroy habe mit 
70 Mann SKolonialtruppen bei Kenhardt ein Scharmüßel gehabt, 
Ein anderes unter Malan habe mit Oberjt Scobell nordbſtlich von 
Cradock gefämpft. Ein meitered Kommando unter Scheepers fei aus 
dem Diſtrikt Granfreinet „vertrieben“ worden. Endlich ein anderes 
unter Myburg N auf Nyenhoek zu. Es müßten noch andere vor» 
handen jein, 3. DB. jei der Aufenthaltsort von Brand und Herbog 
nicht befannt, aber von den jieben Kommandos wiſſe man jedenfalls. 
Die Frage fei, nicht nur was gefchehe, fondern auch, ob nicht mehr 
gefchehen könne. Die Situation fei jedenfalld ernſt, jonjt würde 
Br. Brodid fie wohl fchildern.” 

Auch die „Daily Mail” verlangt „mehr Licht!” und die „Deily 
News“ regijtrirt mit Befriedigung die Borwürfe, die minifterielle 
Blätter der Regierung wegen Unterdrückung von Nachrichten zutheil 
werden lafjen. Sie erwähnt, daß die „Pal Mall Gazette” jich über 
bie Zenfur beflage, und daß der „Standard“ nicht ficher fei, ob Lord 
Kitchener feine Beute nicht doppelt zähle. Die Wahrheit werde 





ſtehen, daß Krutzinger im Einverftändniß mit Dewet bandelnd, mit 


füdlich von Alival North umberziefe. Er fei ſtark genug, um die. 
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allmählich aufdämmern und mit Ende des ſüdafrikaniſchen Winters 
werde der Krieg jo verabjcheut fein, daß das Volk feine Bernunft 
wieder gewinnen werde. Wenn das Boll die Wahrheit wüßte, 
würde e3 verlangen, daß man zur VBerjtändigung füme. Einen Aus- 
rottungsfrieg könne man nicht führen. 


Stimmung in Srankreid. 


Am meilten mußte ed den Engländern verdrießen, daß ihre 
Mißerfolge faft in allen Ländern mit großer Genugthuung begrüßt 
wurden und Anlaß zu jtändigen mehr oder wenigen deutlichen Ber- 
fpottungen der ehemals jo Hoch gejchägten engliſchen Macht gaben. 
Wie groß dieſe Genugthuung in Deutichland war und ift, weiß wohl 
jeder Lejer, aber auch in Frankreich wurden die Fehlſchläge der 
engliſchen Berjuche mit großer Befriedigung aufgenommen. Ein mit: 
„Südafrika“ überjchriebener Auffaß der Temps iſt bezeichnend dafür. 
Er beginnt mit den Worten: 

„Die neue, von Lord Kitchener im Norden Trandvaal unter- 
nommene Operation fcheint nicht. mehr geglücdt zu fein, ala ehedem 
die im Südoften diefer Republif. Sie fcheint fogar noch jchneller ge- 
jcheitert zu fein.“ Und nachdem das Blatt fie gefennzeichnet und betont 
bat, daß das Syitem der mobilen Kolonnen nicht befjer glücde ala das 
der regulären Operationen, fährt es fort: „Kurzum, die Sache war 
verfehlt. Lord Kitchener wird es freilich nicht zugeben. Das liegt 
nicht in feinen Gewohnheiten. Die Depeiche, in der er über die 
eriten ſechs Monate feiner Oberbefehlöhaberjchaft berichtet, und die 
joeben wie ein amtliche® Dokument an das Parlament vertheilt 
wurde, enthält feinen Aufichluß, den nicht jchon die veröffentlichten 
Zelegramme gegeben hätten. — Eine aufmerkjame Prüfung findet 
zwiſchen den Linien dieſes Dokument? das diskrete Belennt- 
niß gemiffer biöher geheim gehbaltener Niederlagen, aljo beifpiels- 
weile des im März verunglüdten Verſuchs, Botha im Südoften von 
Transvaal einzuſchließen. Die Unterlaffungen - find darum nicht 
minder unentjchuldbar. Lord Kitchener verjchmweigt die Unzulänglich- 
feit der Sonvois bei dem Marjch von Piet-Retief nach Derby, ben 
Nahrungdmangel, der French zwang, fich wieder an die Eijenbahn- 
linie zu begeben. Er fagt fein Sterbenswörtlein über die beftändigen 
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Englifhe Hufaren. 


Eleinen Kapitulationen der Detachements, die der Offenfivfraft Eng- 
lands unendlich mehr Eintrag gethan haben, ala Krankheit oder 
Nahrungsmangel. Er ſchweigt fich über die Räumung der Lauf- 
gräben von Noitgedacht, über die Wegnahme der Munitionsvorräthe 
in Dewetsdorp aus. Das ift die Art, wie man heute in England 
offizielle Geſchichte ſchreibt. Sie hindert die Wahrheit freilich nicht, 
doch befannt zu werden. Selbſt die „Times“, die mit der Kriegs- 
politit in Südafrika völlig folidarifch und das Hauptorgan des 
eroberungdluftigen Iınperialismus geworden ift, veröffentlichte Hinter 
einander zwei Berichte vom Kriegsſchauplatz, die nicht gerade ger 
eignet find, die Gemüther heiter zu ftimmen. Man befennt darin, 
baf die britifche Armee müde, überanftvengt, demoralifirt ift. Man 
giebt darin zu, daß die Buren noch 18000 Mann unter der Fahne 
haben. Jeder verflichende Monat kojtet Großbritannien 200 Millionen 
und 5 Bataillone. Das Land, das die Koften für diefen Feldzug, 
eine Einfommenjteuer von 14 Pence, eine Befteuerung des Zuders 
mb der Kohlenausfuhr tragen fol, beginnt fich zu fragen, ob die 
Sache foviel werth war. Fünf Milliarden und mehr, um 250000 
Mann zu unterwerfen, das ift koſtſpielig!“ 





Brief der Frau Chriſtian Dewets. 
(An eine englifche Zeitung.) 

Die Mittheilungen, die wir auf ©. 280 unter der Ueberſchrift 
„Ein Heldenweib“ über das Verhalten der Frau Chriftian Dewets 
machten, erfahren eine Bereicherung durch nachfolgenden Brief, den 
die tapfere Frau zur Zeit ihres unfreiwilligen Aufenthaltes in Jo— 
hannesurg an eine englifche Zeitung richtete: 
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Mein Herr! Da man mir mitgetheilt bat, daß Sie außer 
meinem Porträt auch noch veröffentlicht Haben, daß ich jebt in So- 
bannesburg „unter dem Schube” %. Maj. Regierung lebe, jo wünfche 
ich Hiermit ganz energifch gegen die Anwendung eines folchen Aus- 
drudes zu protejtiren. Nachdem unfere Farm von J. Maj. Truppen 
verwüſtet und alle unfere anderen Befigungen zerftört und weg⸗ 
genoinmen waren, irrte ich mit unferen Kindern einige Monate lang 
umber, um nicht in die Hände der Feinde unferes Volkes zu fallen, 
bis zum 20. November 1900, als ich gefangen genommen und nach 
Johannesburg gebracht wurde, und zwar in einem Viehwagen, ob=- 
gleich fie wohl wußten, daß ich die Frau des Generald Dewet war. 
Nachdem ich gefangen und gegen meinen Wunſch und Willen hierher 
gebracht und aller Sachen beraubt worden war, verlangte id) bon 
ben Militärbehörden bier genügende Nahrung und dieſe von guter 
Beichaffenheit. Zuerſt wurde mir dies verjprochen, aber fpäter wurbe 
mir ſchriftlich mitgetheilt, daß ich Nahrung nur erhalten würde, 
falls ich ein Schriftſtück unterzeichne und darin erfläre, „daß ich 
ohne Subfijtenzmittel fei und gänzlich von J. Maj. Regierung ab- 
hänge”. (Die Königin von England lebte damals noch.) Die Be 
börden behielten fich ferner das Recht vor, ein ſolches Schriftſtück 
zu veröffentlichen. Dies zu thun, wäre für mich jehr demütbigend 
gewejen, und ich konnte mich dem nicht ausſetzen, indbejondere nicht 
gegenüber dem Feinde unjeres Volkes. Ach Habe von dem Feinde 
feine Gunſt verlangt, und ich habe nicht die Abjicht, dies je zu thun. 
Es ift wahr, ich lebe in Sohannesburg, aber gegen meinen Willen. 
Bon den Engländern erhalte ich nicht3 und wünſche nicht? von ihnen. 
Was ich wünfche, hoffe ich durch Menfchenfreunde zu erhalteft, nicht 
von den Engländern. ch bin u. |. mw. gez. C. M. Dewet. 


Die gefangenen Frauen. 
Ein englifcher Offizier ſchrieb über die Schwierigkeiten, die ihnen 
die Burenfrauen durch ihren unbeugfamen Muth bereiten, folgendes: 
„Die Burenlager machen uns große Schwierigkeiten. Sie find 
die Quellen der Rebellion und aller Schwierigkeiten. Die Frauen, 
und ganz bejonders die Gattinnen der Buren-Offiziere und -Comman: 
danten, haſſen und und unſere Art. Sie lachen und aus und ver- 
Löhnen uns, weil wir fie ernähren und Fleiden. Den Buren, die 
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noch im Felde ftehen, fchreiben fie, daß diefelben den Kampf nur 
ruhig fortfegen follen, denn ihnen geht es gut. „Alles ſoll recht 
tommen“, fei ihre immer wiederkehrende Redensart. Sie halten 
aicht endenwollende Gebetftunden.ab, verbreiten Lügen über die Er⸗ 
folge ihrer Männer auf dem Schlachtfeld und ſuchen, wie die Txo- 
janer, den Muth ihrer ſchwächeren Schweftern zu Heben. Sobald 
Friſche in das Lager kommen, geht der Streit und die Unzufrieden- 
beit von Neuem los. Sie verhöhnen dann bie Männer, die ſich mit 


Engliſche Truppen ſehen über einen Fluß. 
(Rad einer photographifgen Aufnahme.) 


den Umftänden abgefunden Haben und beginnen, gegen und Ioyal zw 
werden. Es kann gar feinen Zweifel darüber geben, daß die Frauen, 
die ſich in diefen Lagern befinden, zum größten Theile dafür ver- 
antwortlich find, daß der Krieg noch immer nicht zu Ende kommt. 
Diefelben find volllommen unverföhnlich und werden jedenfalls immer 
jeder Annäherung zwifchen den beiden Nationen im Wege ftehen. 
Ich fehe eine Menge von allen diefen Sachen mit eigenen Augen, 
denn wir Haben Hier über zwei Taufend Flüchtige. Es ift ficher, 
daß biefelben fortwährend in Verbindung mit ihren Freunden aus— 
wärt3 ftehen und fobald wir irgendtvo ein bißchen Pech haben, fo 
iſt die Nachricht fofort im Lager herum, lange ehe wir auf militäri- 
ſchem Wege irgend eine Meldung davon haben.” 


3 
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Eine Burenfrau im Selde. 


Es darf nicht Wunder nehmen, wenn von den Frauen, die ſich 
der Gaſtfreundſchaft der Engländer in den jogenannten Konzentrations⸗ 
fagern biöher zu entziehen wußten, nicht mindere Proben von Muth 
und Entfchlofjenheit gegeben werden. Es giebt immer nod) Frauen, die 
ein Qeben in der reiheit, an der Seite des Gatten, wenn es auch durch 
taufend Gefahren bedroht und mit den größten Mübjeligfeiten ver- 
knüpft ift, der Gefangenjchaft vorziehen. Damit foll natürlich fein 
Vorwurf gegen die gefangenen rauen ausgeſprochen werden, denn 
freiwillig fuchten nur wenige die Lager auf und manche hätte 
lieber den Starabiner ergriffen und ihre ſchwache Kraft dem 
Baterlande geopfert, wenn nicht die Sorge um die hungernden und 
durch das Nicderbrennen der Farmen obdachlos gewordenen Kinder, 
ſie zwang nachzugeben. 

Ueber die Ueberraſchung einer ins Feld gezogenen jungen Burin 
berichtet ein Kriegsberichterſtatter: 

18 Meilen von Vryheid drangen engliſche berittene Truppen 
beim erſten Morgengrauen in einer tiefen Schlucht vor. Auf einem 
tiefer gelegenen Klippenrand bemerkte ein Offizier zwei Belte und 
ichlich fich zur Stelle Hin. Ein Bur, halb angelleidet, das Gewehr 
in der Hand, zäumte gerade fein Pferd. Der Offizier rief ihm zu: 
„Hände Hoch“; der Bur fchrie: „Machty“ Tieß den Maufer fallen 
und ſprang über den SKlippenrand in das dichte, fteilabfallende Ge- 
büſch. Im felben Augenblide kam ein zweiter Bur, ebenfalls halb⸗ 
bekleidet au8 dem Zelte heraus und ſprang dem erſten nah. Darauf 
iprang eine eigenthümliche Erjcheinung aus dem Belt. Soweit bei 
der Schwachen Beleuchtung zu erkennen war, war diejelbe in Frauen⸗ 
‚Unterfleider gehült. Es wurde ihr „Halt“ augerufen, aber die Er» 
ſcheinung gab einen Revolverſchuß ab und verſchwand wie die Buren 
den Abhang hinunter. Bei der Unterjuchung des Zeltes entdeckte 
man, daß eine junge Dame dort geivefen war und ihre ganze 
Garderobe zurückgelaſſen Hatte; diefe und das zurückgelafiene Gewehr 
und Patronenriemen waren gezeichnet: „Maggie Meyer”. 
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Die weite Hälfte des Jahres 1901. 


Don all den gejchilderten Creigniffen die fih in der erften 
Hälfte des Jahres 1901 abjpielten, hatte doc) feines ernftlichen Ein- 
fluß auf die allgemeine Kriegslage. Große Kämpfe fanden nicht ftatt 
und das Wenige, was allgemeine Aufmerkfamfeit erregte, waren haupt» 
ſächlich Borgänge politifcher Art. Zu diefen gehören die Friedens» 
verhandlungen zwifchen Botha und Kitchener, die mit der Annäherung 
Kitchenerd an Botha am 29. Januar begannen, am 28. Februar 
zu der Zuſammenkunft der beiden Befehlähaber führten und fchließ- 
lid, hauptſächlich durch das Einmifchen Chamberlaing, ohne Erfolg 
abgebrochen wurden. Das Nähere darüber iſt auf ©. 289 u. ſ. f. 
mitgeteilt worden. 

Allmählich begann jedoch ein frifcherer Zug in die Kreigniffe 
zu kommen und zwar ivaren es die Buren, die in neu eritarfendem 
Gefühl ihrer Kriegstüchtigkeit gegen die immer gleich fchiverfälligen, 
faft gänzlidy in Unthätigfeit verharrenden Engländer nun wieder 
öfter angreifend vorgingen und ihnen erheblichen Schaden zufügten. 
In England war die Stimmung fo wenig kriegeriſch als möglid); 
man war des Krieges offenbar herzlich müde und der größte Theil 
der denkenden Engländer hätte gern einem vernünftigen Frieden zu- 
geitimmt. Man vermißte einen Stantdmann, der im Stande geweſen 
wäre, England ohne Echädigung feines Anſehens aus diefem Wirr: 
warr zu erlöjfen. Der Wunſch nad) einem Bismark wurde laut, denn 
troß deſſen Abneigung gegen England Hatten die Engländer eine 
große Verehrung oder befier Heillojen Reſpekt vor dem „eifernen 
Kanzler”. Mit welchen Gefühlen in der bejjeren Gefellichaft der 
Krieg betrachtet wurde, geht aus einem Bricfe hervor, den wir Ende 
Suli aus London erhielten; darin Heißt es: 

„In gebildeten Streifen darf der Ausländer fich nach wie vor An- 
fichten erlauben, jelbjt wenn fie England ziemlich nahe treten. Aber 
dem Ausländer, dem daran gelegen ijt, freundliche Beziehungen zu 
bewahren, muß das Sriegsthema nur fchonend behandeln — beſſer 
ganz fchonen. An der That wird diefe Edjonzeit auch von den 


Engländern unter fich ftreng eingehalten. 
259 


Zu 


In der „Geſellſchaft“ gilt es feit geraume Seit ala „ſchlechter 
Zon” — bad form — den Krieg überhaupt zu erwähnen, und 
wenige nur wagen es, gegen diefen Ukas der Gejellichaft zu ver- 
ſtoßen. Weiß ein foldyer „Unhold“ doch, daß man ben Stab über 
ihn brechen würde, fobald er den Rüden tert. 

Kurzum das Kriegsthema wird von der englifchen Geſellſchaft 
ganz ähnlich behandelt, wie dereinit der Dreyfus⸗-Fall in Frankreich. 
Auch die aus dem Kriege zurückgekehrten Offiziere Iaffen fi) nur 
ſchwer und felten über ihre Erlebniffe ausfragen. Ein General a. D. 
aber, der fih ſchon im indischen Aufitande (1854) auögezeichnet 
Hatte, äußerte ſich und gegenüber ziemlich freimüthig mit folgender 
Anficht: | 

„SH babe mich mein Leben lang nicht um Politik gefünmert, 
fann aber nicht den Verdacht loswerden, daß Chamberlain den Krieg 
verjchuldet Hat. Alle Engländer, die mit den Alt-Buren in Bes 
rührung gekommen find, haben ihnen, foviel ich weiß, ftet3 Achtung 
gezollt. Der große Buren-Tred nad) Norden (1836) war unfere 
Schuld und bildet ein tragiiches Kapital in der Buren⸗-Geſchichte. 
Uber noch mehr gereicht es und zum Borwurf, daß wir nad) Norden 
folgten, um den Buren ihren ſchwer erfümpften Bejig von Neuem 
ftreitig zu machen und fchlieglich fortzunehmen. Ich bin Fein Pro- 
Bur und habe feine Sympathie mit Agitatoren, die auf Bezahlung 
gegen das eigene Vaterland Propaganda machen. Sch bin aber 
überzeugt, daß wir den Krieg mit ebrlicdem guten Willen hätten 
vermeiden können.“ 

Mit der Kriegsmüdigkeit Bing es zufammen, daß immer wieder 
Gerüchte über Friedensverhandlungen auftauchten, verichiwanden, in 
anderer Lesart wieder kamen und fo deutlich Wünfche zu erfennen 
gaben, die offen auszusprechen die englifche Regierung ſchon aus 
bloßem Stolz nicht wagte. Die Regierung ließ dann jchließlich 
immer befannt geben, daß alle etwa ſchwebende Friedendfragen nur 
bon den Buren, als denjenigen, die die größte Sehnfucht nach Tyrieden 
hätten, ausgegangen feien. Dan geht aber wohl nicht fehl, wenn man 
den Gerüchten mehr Glauben fchenkt, die da behaupten, daB gerade 
England immer wieder unter der Hand Vorſchläge machte, die allein 
an den Forderungen der Buren nad) einem Frieden, der ihnen die 
ficherlich verdiente Unabhängigkeit bieten würde, fcheiterten. Ehe wir 
nun auf die eigentlichen Kriegsereigniſſe in der zweiten Jahreshälfte 
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eingehen, müfjen wir eine Ueberſicht über die verſchiedenen Zuſtände 
unter denen ſich der Krieg weiter entwickelte geben und zwar zunädjft 
über die Zahl und Berfaffung der englifchen Truppen. 

Das englifhe Heer. 


| Das Militär-Wochenblatt brachte über die Bid Mai 1901 nad 
Südafrika gefandten Truppen folgende Zufammenftellung: 
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Die drei Mader! 
Chamberlain. Nhodes. Jameſon. 
(Nach einer hollandiſchen Karritatur.) 


Am 1. Auguft 1899 befanden fih an britifchen Truppen 
9940 Offiziere und Mannfchaften in Südafrika; dazu kamen bis 
zum 1. Auguft 1900 im ganzen 255192 Mann. Zuſammen macht 
dad 265132 Mann. — Vom 1. Auguſt 1900 bis zum 80. April 
1901 folgten dann noch: Reguläre aus dem Mutterlande und aus den 
Kolonien 23987 (movon 5427 Kavalleriften und 1129 Artilleriften); 
irreguläre Truppen aus den Kolonien 5790, und in Südafrika felbft 
errichtet 22095; Yeomanry 16733; Volunteers vom Mutterlande 
56805; Miliz aus dem Mutterlande und aus den Kolonien 3939, 
die ſudafrikaniſche Polizeitruppe vom Mutterlande her 5180. Zur 
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fammen daher bis 1. Mai 1901: 347661- Offiziere und? Mann- 
Ichaften. An diefem Tage betrug die Stärke der in Südafrika 


ftchenden Truppen: oo. | 
Offiziere Mannſchaften 


Reguläte . . . 4188 133819 
Stolonialtruppen . . . . 2478 66343 
Peomanıy . - 2» 2... 800 22304 
Bolunterd . 2 22. 244 9141 
Mila >» 222202. 1763 19341 

8168 240948 


Bon ben regulären Truppen gehörten 14000 Mann zur Sa- 
ballerie und 11500 zur Artillerie. Die Stärke der berittenen In— 
fanterie iſt im amtlichen Bericht nicht angegeben. 


Berlufte (bis Ende April 1901). 

Bid Ende April d. J. fielen, Dez. ftarben an Verwundungen 
und Strankfheiten 14978 Dffiziere und Mannjcdhaften; es wurden vers 
wundet 17209, und es kehrten heim 76582, davon 22081 ala Ges 
bene 47739 ala Kranke und 4533 von den Kolonialtruppen. (Der 

eit aus anderen Gründen.) 


Viele Vorgänge auf dem SKriegätheater werden nur dann vers 
ftändlich, wenn man nicht allein die Zahl der Truppen, fondern auch 
die ganze Eigenart des englilchen Heeresweſens immer wieder in 
Betracht zieht. Der Verfaſſer fchrieb darüber im Juli a. a. O. 
Folgendes: 

Zweifellos haben die Kritiker recht, die behaupten, daß Groß- 
Britannien mit der ungeſchickten politiichen und militärifchen Ein» 
leitung, fowie mit der ganzen Inſceneſetzung des Kriege am Kap 
“einen der größten Fehler gemacht hat, den ein Reich überhaupt be= 
gehen kann! 

Sollte jelbjt das britiiche Anfehen in Süd-Afrika verloren gehen, 
was gefchehen dürfte, wenn der Krieg nicht bis zur völligen Auss 
rottung der Buren durchgeführt wird, jo wäre ſelbſt dicfer ſchwere 
Schlag für England von geringem Gewichte gegenüber dem ſchweren 
Nackenſchlage, daß dad Ausland zum eriten Dale einen deutlichen 
Blid in die engeren Verhältniffe der englifchen Landarınce hat thun 
können. Dies iſt für Großbritannien von um fo größerer und böjerer 
Tragiveite, als alle Kenner englifcher Kolonien, beſonders Indiens 











"Das engliſche Heer. 359 


darin übereinlommen, daß die ganze, fajt wunderbare Herrſchaft, die 
England über die halbwilden Völker ausübt, zu 90 pCt. der mora- 
lichen Furcht vor feiner Macht zu danken ift, die es den Völkern 
einzuprägen im Stande war. Nun haben fich die Briten am Kap 
geirrt. Sie hatten fich jo lange vorgeredet, daß die Buren ebenfalls 
halbwilde Menſchen jeien, denen mit demfelben Hofuspofus, den man 
den Indern u. ſ. w. vorgemacht, zu imponiren fei, daß fie es 
ſchließlich glaubten. 

Dieſe Buren aber, die felbjt Leitungen zeigen, die man ihnen 

nie zugetraut hatte, verlangten „Thaten“ zu jehen, wirkliche tüchtige 
militärifche Leiftungen, und ſiehe — die britifche Armee, wie da3 
britiiche Offizierkorps verfagten; außer der Tapferkeit war von 
militärifchen Eigenschaften nicht viel zu merfen. Erſtaunt jtanden 
alle diejenigen, die nicht felbft die militärifchen Spiele bei Afderfhot 
gejehen Hatten, vor den Enthüllungen, die der Krieg von Colenjo bis 
zum Scluffe dem Sontinent offen dargelegt hatten, Offenbarungen, 
die auch von der gejchidtejten Depeſchenfabrik nicht wieder zugededt 
werden fünnen. Hatten beifpielöweife Deutjchland und Frankreich 
in dem le&ten Kriege über 2 Millionen Soldaten aufgejtellt, und 
würden beide in einem nächjten Kriege da3 Doppelte ins Feld jenden 
fünnen, fo hat Großbritannien, felbjt auf recht zweifelhaften Erſatz 
zurüdgreifend, nicht einmal 300000 Mann aufbringen Eönnen, ohne 
ſich zu erjchöpfen. 
, Um die Frage der engliichen Heeredreform zu verjtehen, muß 
man fich jedoch andererjeitd vorhalten, daß die Bedingungen dafür 
in Britannien andere find, wie die auf dem Feſtlande. Dort auf 
der Inſel iſt ein feindlicher Invaſionskrieg ein jo wenig zu ertwartendes 
Ereigniß, daß man allerdings zur Abwehr diefer „Möglichkeit“ feine 
ſtaatsumwälzenden Einrichtungen vorzunehmen braucht. Jeder Strieg 
außerhalb der Inſel aber ijt und bleibt dafür ein Srieg im Aus- 
lande, zu dem die wohlhabenden Briten ihre Söhne nicht gern her- 
geben. Daher kommt zum großen Theile der große Widertville, den 
der Engländer gegen die allgemeine Wehrpflicht hegt. Er glaubt 
genug gethan zu haben, wenn feine Söhne als Volunteerd einige 
Male im Jahre die Kriegsfpielereien zur Verteidigung. des eigenen 
Boden? mitmachen. 

Nun ift die engliiche Regierung in einer fonderbaren Zwangs⸗ 
lage. Das eigene Volk, jo gutmütig es in Bezug auf den guten 
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Glauben an alles ift, was ihm über die Heldenthaten am Kap vor» 
geredet worden ift, Hat ſchließlich doch noch fo viel gefundes Urtheil, 
daß es fieht, etwas müſſe gejchehen! Andererſeits weiß aud Die 
englifche Regierung, wohl ebenfo genau wie das Ausland, welchen 
Eindrud die Vorgänge nit nur in Europa gemacht haben. Es 
würde daher ein Eingeftehen der eigenen Schwäche, ja der totalen 


Dperationsfaal ber deutſchen Roten Kreuz Expedition in Paarbeberg. 
(Mad; einer Aufnahme von Prof. Küttner.) 


Unfähigteit fein ‚bei irgend einem Konflikte zu Lande eingreifen zu 
Lönnen, wenn fie nit mit Reformen vorgeht, bie wenigſtens eine 
tüchtige Reorganifation der Armee bezwecken. 

Hier liegt nun der „Senüppel beim Hunde“ infofern, als es 
wirklich eine Sifyphus-Arbeit ift, Abhülfe zu fehaffen, wenn das 
Burücgreifen auf eine allgemeine Wehrpflicht audgefchloffen ift, weil 
fol ein Vorſchlag einen politifchen Selbſtmord der Regierung be» 
deuten würdel So unpopulär wie möglich tft, wie die Beutigen 
engliſchen Blätter wieder zeigen, diefe „Inſtitution“ auf der Inſel! 
Da auf der anderen Seite der Krieg am Kap gezeigt hat, daß die 
„Werbung“ abfolut Feine größeren Truppenmaffen zufammenzubringen 
vermag, ald das dort mühſam zufammengetrommelte und gelejene 
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Heer, fo ift die Situation um fo trauriger, al3 in diefem Augen 
blicke England als Landmacht wohl eine abjolute Null fein mag, 
da bekanntlich die legten verfügbaren Mannſchaften in Süd- Afrika 
feitliegen! Diefer Zuftand wird felbft nad der Beendigung des 
Krieges kaum viel ander werden; denn die Buren, die genau wiſſen, 
daß England nach den ſchmerzlichen Erfahrungen dieſes Feldzuges 


Inneres eines buriſchen Qazaretizuges in der erften Hälfte des Krieges. 


ein zweite? Mal kaum wieder eine Egpedition in die Karroofelder 
ausrüſten wird, werden nad) den Ermunterungen, bie ihnen dieſer 
Krieg gewährte, nicht zögern,. bei der nächften Gelegenheit, beſonders 
wenn Britannien wo anders engagirt ift, das verhaßte Zoch endgültig 
abzujchütteln. Wenn England aber das Land fo ftark beſetzt Halten 
will, daß es jeden Berfuch zukünftiger Buren im Zaume halten und 
im Keime erſticken Tann, jo kommt es wieder auf die alte Rechnung, 
daß die Mannen dazu nicht Hinreichen. Die britifche Regierung hat nun 
zur Beruhigung des Volkes (denn, daß es zu der der eigenen Seele 
geſchehen, möchten wir nicht glauben !) dem Lande einen Reorganifationd- 
borfchlag gemacht, der mit manchen Vorlagen die Eigenthümlichkeit 
gemeinfchaftlich Hat, daß er nie zur Durchführung kommen wird, weil 
er — aus ben dargelegten Gründen — nicht ausgeführt werden kann! 


362 Der Kleine Krieg. 


Auf dem Papier fehen die gewährten 680000 Mam, recht 
ftattlih aus. Man darf fie nur nicht zu genau Tontroliren, weder 
in Bezug auf Vollzähligkeit no auf Brauchbarkeit. Man fann 
rechnen, daß nur etwa 130000 dieſer Mannſchaften — wenn fie 
da find! — Reguläre fein werden. Den Reft von 550000 bilden 
für europäifche Kriege entichiedene „nonvaleurs“, denn fie fegen 
fi etwa folgenderinaßen zufammen aus: 1) Miligen, die fich 
für 50 ME. jährlich verpflichten, je eine 3Otägige Hebung mitzu- 
machen, 2) Yeomanry derfelben Ausbildung, die nur in den Spalten 
der Singoblätter eine heldenhafte, fonjt elende Rolle geſpielt haben, 
und 8) Bolunteerd, Die im Grunde machen, was fie Luſt Haben, 
und von Offizieren fommandirt werden, die für gewöhnlich Hinter 
dem Somptoirpult figen und nur an einigen freien Sommerabenden 
fich zu Strategen ausbilden. 

Eine höhere Bejoldung der Angetworbenen und andererjeits eine 
Berminderung der weißen Regulären in den Kolonieen follen die 
Lüden der Regulären füllen; eine Maßnahme, die nad den Er» 
fabrungen, die die Inder in China gemacht und den Lehren, die fie 
am Kap gewonnen haben, nicht ohne Gefahr fein möchtel Ob Lord 
Roberts, mit dem dieje Reformen vereinbart find, mit dem Refultate 
zufrieden iſt, möchten wir fehr bezweifeln! Er befindet fich wohl in 
derjelben Nothlage eine unlösbare Frage löſen zu müflen, wie die 
Negierung. 

Das einzig von der genehmigten Reform durdhführbare find 
die, im Frieden ſchon gejchaffenen Stäbe für die (nicht vorhandenen) 
Feldformationen. Dieſe Stäbe werden, ohne Truppen Hinter fi) 
zu haben, ein ebenfo bejchauliches Leben führen wie die Biſchöfe 
„in partibus infidelium*, und Seit haben, ſich mit kriegeriſchen 
Studien zu bejchäftigen oder fich Vorträge von Herrn dv. Bloch in 
den militärijchen Bildungsvereinen Halten zu lafjen! 


Ritdyeners Proklamatisn. 


Nach dieſem Ueberblid über die Verhältniſſe beim englischen 
Hecre um die Mitte des Jahres 1901, gehen wir nun zur Schilderung 
der Borgänge in der zweiten Jahreshälfte über. Der Monat Juli 
ging wie die erjten Monate des Jahres vorüber,. ohne daß von irgend 
einer Seite etwas gejchah was die Kriegslage weſentlich beeinflußt 
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hätte. Größere und Elcinere Kämpfe fanden zwar Häufig Statt, fo, 
um nur-einige zu nennen, am 12. Juli bei Bereenigung, wo die 
Buren die Angreifer waren und den Engländern einige Kanonen 
abnahmen, und.am 14. Juli bei Zunrolakte, doch fehlen über alle 
dieſe Zuſammenſtöße zur Zeit noch zuverläfjige Berichte, jo daß wir 
und vorbehalten müfjen, darauf fpäter zurüdzulommen. 

Auch der Anfang des Auguft brachte feine großen Eriegerifchen 
Borfälle, dagegen aber wieder eine „That“ des Lord Sitcheners, 


die angeblich da8 Ende des Krieges ficher herbeiführen würde, nämlich _ 


die Schon auf Seite 311 erwähnte Proflamation. Was Lord Kitchener 
damit beabfichtigte, war wohl in eriter Linie nur den Engländern 
daheim wieder einmal Sand in die Augen zu ftreuen, denn daß er 
die Burenführer und die wirklich kämpfenden Buren durd) Proflas 
mationen nicht zum Nachgeben zivingen konnte, mußte dem Lord doch 
nun klar fein. Welche Beiveggründe nun auch zur Veröffentlichung 
führten, jedenfall3 war die ganze Herrifche Ausdrucksweiſe Kitcheners 
geeignet allen Befangenen, und das find die Engländer daheim 
während des ganzen Krieges geweſen, vorzutäufchen, daß England 


wirklich die Macht hätte, feine Drohungen wirkungsvoll auszuführen. . 
Der Wortlaut der Broflamation, die am 7. Auguſt 1901 ver» 


öffentlicht wurde, lautete: 


„Ale Kommandanten, Yeldfornet3 oder Anführer betvaffneter 


Banden, welche Bürger der ehemaligen Republiten find und noch 
immer den Truppen Str. Majeftät Widerftand leiften, ſei es in der 
Dranje-Kolonie, in Transvaal oder in einem anderen Xeile des 
Herrichaftsgebietes Sr. Majeltät in Südafrika und alle Mitglieder 
der Regierungen des chemaligen Oranje- Freijtant3 und Transvaals 
werden, wenn fie fich nicht bi8 zum 15. September ergeben, für 
immer aus Südafrika verbannt werden. Die Koften der Unterhaltung 
der Familien der Bürger im Felde, die fi) am 15. September nicht 
ergeben Haben, fallen den betreffenden Bürgern zur Laft, und ſowohl 
das beiwegliche wie das unbewegliche Eigenthum diefer Bürger in 
beiden Stolonien fol dafür haften.“ 

Dieſe Proflamation ift nun keineswegs der Ausflug Lord Kitcheners 
alleiniger Weisheit, fondern nur das Ergebniß langer Berhandlungen 
und Schreibereien zwiſchen Kitchener, der englifchen Regierung, dem 
Kapminiſter Milner und anderen und fie wirkt dadurch, daß fie fich nicht 


ala Ergebniß eines plöglichen Entjchluffes darjtellt, um jo Tächerlicher. 
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Noch großfprecherifcher als die Broflamation ift die ihr vorgeſetzte 
Begründung, die deutlich zeigt wie wenig die Ereigniſſe die Engländer 
darüber belehren konnten, daß von einer thatſächlichen Beſitz⸗ 
ergreifung der füdafrifanifchen Republifen zu der Zeit nicht die 
Nede Sein konntel Da diefe Begründung recht deutlich zeigt, wie falſch 
die Engländer felbft nach fo vielen blutigen Lehren ihren Feind 
und feine Eigenart zu beurtheilen vermochten, folge auch dieje im 
Wortlaut: 

„Da ber frühere Orangefreiſtaat und die frühere ſüdafrikaniſche 
Republik zu Sr. Majeftät Befitungen anneltiert find und da 
Sr. Majeftät Truppen ſeit geraumer Beit im Beſitze der Sitze 
der Regierungen der beiden genannten Territorien, der haupt» 
fächlihen Städte und der gefammten Eifenbahnen find, und da 
bie große Mehrheit der Bürger der beiden ehemaligen Republifen, 
85000 an der Zahl, mit Ausfchluß der im Kriege Gefallenen, jeßt 
entweder Gefangene find oder fih Sr. Majeftät Regierung ergeben 
haben, und da diejenigen Bürger der ehemaligen Republiken, die noch 
gegen Se. Majeität die Waffen führen, nicht nur wenige an der 
Zahl find, fondern auch fait alle ihre Kanonen und Munition ver- 
Ioren Haben und der regelmäßigen militärifchen Organifation ent- 
behren, deshalb zu einer regulären Kriegsführung nicht fähig find 
und da die noch unter Waffen befindlichen Bürger, obwohl fie zu _ 
keiner regulären Kriegsführung fähig find, weiter vereinzelte Angriffe 
auf Eleine Boten und Abtheilungen von Sr. Majeltät Truppen 
machen, Eigenthum plündern oder zerjtören und Eiſenbahnen und 
Telegraphen ſowohl in der Oranje-Fluß-Kolonie wie im Trandvaal 
und in anderen füdafrikanifchen Befigungen St. Majeftät beichädigen, 
und da das Land dadurch in einem Zuſtande der Unruhe gehalten 
wird, die die Wiederaufnahme landwirthſchaftlicher und induitricller 
Thätigkeit Hindert, und da es gerecht ift, gegen diejenigen vorzugehen, 
die noch Wideritand leiften und namentlich gegen diejenigen im 
Stellung von Autorität befindlichen Perfonen, welche für die Fortdauer 
des gegenwärtigen -gefeglofen Zuftandes verantwortli find und ihre 
Mitbürger zur Fortfegung des Hoffnungslofen Widerjtanded gegen 
Ge. Majejtät Regierung aufreizen, fo proflamire ich, Lord Kitchener, 
im Auftrage Sr. Majeftät Regierung und mache befannt was folgt” u. |. w 
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Eindruck der Proklamation in Europa. 


Ehe wir die Wirkung der Proklamation auf die Buren betrachten, 
müſſen wir kurz den Eindruck beſprechen, den dieſelbe in Europa 
machte. 

In England ſelbſt erhielt fie von den ganz blinden Partei- und 
Regierung3blättern ungeteilten Beifall, dagegen fcheuten fich ange- 
fehene Zeitungen wie „Morning Leader” und „Daily News” nicht, 
fie ohne weitere8 nach ihrem vollen Werthe zu kennzeichnen. „Morning 
Leader” bezeichnet die Androhung der Verbannung für tapfere Männer, 
die für ihre Unabhängigkeit kämpfen, ald gemein und verrätherijch. 
„Daily News“ ſagt, es ſei nicht Kitcheners, fondern Chamberlains 
Proklamation. In ihr ſei die Bosheit nur von der Kleinlichkeit 
übertroffen. Sie liege außerhalb der Grenzen der civiliſierten Kriegs⸗ 
führung, da die Hanger Konvention einer überfallenen Nation vor 
allem das Recht der Verthridigung bis zum Aeußerſten durch alle 
anerkannten Formen der Kriegsführung zugejtehe. Die Proflamation 
fei nicht nur Barbarei, fondern eine gemeine Barbarei, fie jei der 
Schrei einer geleerten Börſe. Dieſer hohle Donnerkeil, gejchleudert 
von einem müden und bverzmweifelnden Jupiter, werde feine Wirkung 
haben. 

Im übrigen Europa, foweit feine Öffentliche Meinung Überhaupt 
in Betracht fommt, wurde bald nach der erjten Entrüftung über die 
freche Verlegung des Völkerrechtes, das Lächerliche der neuen und» 
machung erfannt. Bon vielen Seiten wurde jedoch auch geglaubt, 
daß die Buren jeßt zur lebten Verzweiflungsthat getrieben würden, 
fo daß fie nun an den englifchen Gefangenen Rache für alles nehmen . 
würden, was England an ihnen und ihrem Lande gejlindigt Hatte. 
Bemerkenswerth ift ein Aufja in der Berliner „Täglichen Rund» 
ſchau“ weil er die Stimmung eines großen Theile® der Gebildeten 
Deutſchlands zum Ausdrud bringt. Dan hätte e8 jeßt verziehen, 
zum mindeften aber erflärlich gefunden, wenn die Buren fich von nun 
an auch nicht mehr an das Bölferrecht hielten! Der Schluß des 
Aufſatzes lautet: 

„Wir glauben übrigens nicht, daß die Abfichten der englifchen 
Henkersknechte von großem Erfolg ge!rönt fein werden. Die englifche 
Regterung hat gezeigt, dab fie es auf die Vernichtung des Buren- 
volkes abgejehen Hat. Sie Hat gezeigt, dab fie mit den Mitteln 
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ber cibilifirten Sriegführung ihre Ziele nicht erreichen Tann und 
daß fie daher bei ihrer Fläglichen militärischen Unfähigkeit, die England 
zum Spott der Welt gemadjt Hat, gewillt fei, zu der des glorreichen 
England würdigen Politit der Kaffern und Hottentotten überzugehen, 
der chrenwerten Bundesgenofien Lord Kitcheners. Die Buren 
werden darauf zu antivorten wiflen. Sie werben einfehen, daß fie 
faljch berathen waren, als fte diefem Gegner mit den Völkerrechts⸗ 
begriffen Europas gegenübertraten. Wir. werden nun bald bören, 
daß man die engliſchen Gefangenen nicht mehr laufen läßt, jondern, 
wie jetzt nur recht und billig, einfach über den Haufen fchießt. Man 
bat die Buren bei den europätichen Stabinetten von der Thür gewieſen 
aus Angft vor dem Grollen Albiond und hat fie gelehrt, daß e3 nur 
eine Hilfe für fie giebt, die Selbitbilfel Sie werden fie jebt in 
anderer Weiſe als bisher anzumenden wiſſen. Der Kampf wird 
dadurch noch blutiger und graufamer werden. Dad Ende ift weniger 
wie je abzufehen. Aber wenn auch Südafrika nicht dad Grab von 
Englands Weltmacht werden follte, dad Grab von Englands Ehre 
ift es jeht jchon geworden!“ 


Wirkung der Proklamation auf die Buren. 


In Südafrika felbft Hatte die Proflamation zunächſt höchſtens 
bie Wirkung, daß ſich einige laue Kämpfer, auf die ernjtlich doch 
fein Berlaß war, ergaben. Auf die Zapferen im Felde wirkte fie 
jedod) nicht anders ein, ald daß die Erbitterung gegen die Engländer, 
joweit das überhaupt noch möglich war, gejteigert wurde. Zu vers 
lieren batten fie kaum noch etwas, dafür jedoch recht viel Ausſicht 
auf eine glüdlide Wendung, wenn ſie ſich auch nicht verhehlen 
durften, daß fie jelbit um das Glüd noch lange ringen mußten. Der 
15. September war ein äußerft ungejchidt gewählter Termin für 
das Anfrafttreten der neuen Maßregeln, denn um dieje Zeit gcht 
der Winter in Südafrika zu Ende, und das friſche Grün, das den 
Burenpferden leicht erreichbare und ftärfende Nahrung giebt, bricht 
hervor und überhebt die Buren einer ihrer größten Sorgen, die um 
die Ernährung ihrer treuen, vierfüßigen Kameraden. 

Bald ftellte es fich denn auch heraus, daß Lord Kitchener grade 
dad Gegentheil von dem erreicht Hatte was die Kundgebung beztvedte, 
oder wenigſtens als erreichbar vorfpiegeltee Die Buren ließen nicht 
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im mindeften ein Nachlafjen ihrer Widerjtandakraft fpüren un! 
angefchenen Führer beeilten fidh, dem Lord auf das Unzweiden 
davon in Kenntniß zu ſetzen, daß für fie feine Kundgebung cin € 
ins Waſſer bedeute. So mußte denn bald Lord Kitchener nad) L 
berichten, daß Delarey eine Gegenerflärung erlaſſen habe. 
weiterer Bericht lautet: „ch erhielt einen langen Bricf von St 
in dem er die Angelegenheiten der Buren ausführlich darlcg 
erklärt, daß er weiter. kämpfen werde. ch erhielt fern 
kurzes Schreiben von Dewet, der fi) in demfelben Sinne 
ſpricht, und von Botha, der gegen die von mir erlaffene Proflan 
Einſpruch erhebt und ebenfalls die Abficht Fund giebt, den $ 
fortzuſetzen.“ 

Daß aber die Buren auch weit davon entfernt waren nun 
an Gefangenen zu nehmen, wurde bald jedem klar. Wie groß 
und wie bewundernswerth dieſes Volk aber iſt, das von ſo 
als ein minderwerthiges gehalten wird, geht daraus hervor, d 
erſte Gegenkundgebung der Burenregierungen Fein Racheſchrei, fe 
die Aufforderung zu einem Danktage und zu einer Demütigur 
Gott war! 

Das Schriftftüct Iautet: 

Proflamation. 
Donnerötag, 8. Auguft, Danktag. 
. Freitag, 9. Auguft, Demüthigung. 
Danktag, 8. Auguft. 

1. Für große und Eleine Siege, auf den Feind errungen, 
nur im Anfang des Krieges, fondern fogar ſpäter. 2. Fi 
wunderbare Bewahrung und Herrliche Rettung aus Feindeshar 
deffen gewaltiger Uebermacht. 8. Für Gottes väterliche Bor 
in unferm täglichen Bedarf an Nahrung, Kleidung und Mu 
4. Für das Mißlingen der Verſuche des Feindes, unfer Lar 
Bieh und Korn zu entblößen, um und fo verhungern zu 
5. Für den herrlichen Geift von Ausdauer und Muth, vor 
auch unferen Frauen und Kindern eingeflößt, die ſich ſogan 
durch Gefangenſchaft und daran verbundenes Elend entmuthigen 
mit einem Worte für unfere Erhaltung als Volt während 
gewaltigen Kampfes von faft zwei Jahren, woraus deutlich I 
geht, daß Gott unfern Untergang nicht wünſcht, fondern 
Ruckkehr zu ihm. 
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Demüthigung, 9. Auguſt. 


1. Wir wollen bekennen vor dem Herrn, daß wir Ihn, wiewohl 
Er uns ſeit unſerem Volksbeſtehen ein Mal nach dem anderen erlöſt 
hat, als wir in Kümmerniß waren und zu Ihm riefen, trotzdem 
verlaſſen und anderen Göttern gedient haben. Und wir wollen den 
Herrn fragen, unſer Volk zu erlöſen und wir wollen auch unſere 
Sünden bekennen nicht nur mündlich, was Gott ein Greuel iſt, 
ſondern den Herrn fragen, uns unſere Sünden kennen zu laſſen und 
uns willig zu machen, ſie zu ſcheuen, ohne Rang und Stand unſeres 
Volkes, und Sünden aller Art, wie Sünden von Sabbathentheiligung, 
Trunkſucht, Unglauben, Scheingottesdienſt, Untreue gegen einander, 
Waffenablegung, Begehrlichkeit, Diebſtahl, Klatſchſucht u. ſ. w. Doch 
mehr Sünden wagen wir nicht zu benennen, denn unſere Sünden 
find Legion. Laſſen wir als Regierung und Bolt am Buß- und 
Bettage des Herrn ernftlich fragen und Bitten, una in den Stand 
zu fegen, in Bufunft in Regierung und Gefeßgebung ſtets und aus- 
ſchließlich die Ehre und Verherrlichung unferes Gottes zu betrachten. 
Schalt W. Burgher, Stellvertr. Präſ. S. A. R., 
M. T. Steijn, Präſ. v. Freiftant, 
Chriſtian Dewet, Generalfomm. v. F., 
Louis Botha, Generalkomm. S. A. R., 
J. A. Smuts, Staatsprokureur S. A. R. 
und Aſſiſtent-Generalkomm. d. S. A. R. 
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Srief des Präfdenten Steijn an Kitchener. 


Der Brief, den der Präfident des Oranjefreijtantes an Kitchener 
richtete, und den diejer in feinem Bericht, wie oben mitgetheilt, ers 
wähnte, ift zu lang ald daß er hier ganz wiedergegeben werben 
könnte. Wir begnilgen und deshalb damit, die wichtigften Stellen 
Hier anzuführen. Wie die Verhältniffe in Südafrika um diefe Zeit 
wirklich waren, läßt folgendes erkennen: „Bor einem Jahre, nad 
der Uebergabe von General Prinsloo, war die Kapkolonie volljtändig 
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ruhig und fret von unjeren Kommandos. Der O. B. St. war faft 
ganz in Ihren Händen, nicht allein die Haupttädte, fondern auch 
das ganze Land, mit Ausnahme der Gegend, mo Kommandant 
Haasbroek mit feinem Kommando war. In der ©. U. R. war es 
ebenfo der Fall, fie war beinahe ganz in Ihren Händen, mit Aus» 
nahme der Gegend, wo General de la Rey mit feinem Kommendo, 
und da, wo General Botha mit dem feinigen war, hinten im Bujch- 
feld. Jetzt dagegen ift die SKapfolonie fozufagen mit unferen 
Kommandos überzogen und wir jind im vorübergehenden Beſitz vom 
größten Theil der Kapkolonie und ziehen in demfelben ganz nad) 
unferem Belieben herum, twobei ſich uns noch viele von unferen 
Landsleuten und anderen anfchliegen, um ſich auf diefe Weife gegen 
das graufame Unrecht, das den Republifen angethan, aufzulehnen, 
Ich gebe gerne zu, daß Eure Excellenz im DO. 3. St. im Befige 
4 
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unferer Hauptftadt, unferer Eifenbahnen und einiger Eleiner Dörfer 
ift, die nicht an den Eifenbahnen liegen, aber das ijt auch alles, 
was Euer Erxcellenz befigt. Der ganze übrige DO. V. ©t., mit 
Ausnahme ded oben genannten, iſt in unjerem Beſitz, und in den 
meijten bedeutenden Städten find Landdroften angejtellt, und wo wir 
nicht im Beſitz ſolcher Städte find, find unjere Landdroften in Den 
betreffenden Bezirken angejtellt. Ordnung und Ruhe werden durch 
und und nicht durch Eure Excellenz aufrechterhalten. In Transvaal 
ift e8 ebenfo. Auch da werden Landdroften durch die Regierung an- 
geftellt und wird für Handhabung von Recht und Ordnung gejorgt. 
Mit Erlaubniß zu jagen, Eurer Excellenz Macht erjtredt ſich nicht 
weiter, ald Shre Kanonen reichen. Wenn Eure Excellenz die jüd- 
afrifanifchen Republifen vom militärifchen Standpunkt aus betraditen, 
müſſen Eure Excellenz anerkennen, daß unfere Sache im lebten Jahre, 
troß der gewaltigen Uebermacht, die gegen und aufgebracht wurde, 
verblüffende Kortichritte gemacht hat und daf hier von Hoffnungs- 
Iofigfeit eine Rede fein kann, und wenn Sie Ihre Proflamation 
darauf ftügen, Hat diejelbe heute weniger Exiſtenzberechtigung als 
voriges Jahr.“ 

Als Widerlegung gewiſſer Wendungen in dem Briefe Kitcheners, 
deſſen Beantwortung dieſer Brief Steijns iſt, ſchreibt Steijn: 

„Was die 74000 Frauen und Kinder anbelangt, die, wie Euer 
Excellenz behaupten, in den Lagern unterhalten werden, ſo ſcheint 
Euer Excellenz nicht zu wiſſen, auf welch grauenhafte Weiſe die 
armen Wehrloſen durch Euer Excellenz Truppen aus ihren Häuſern 
weggeriſſen wurden, während all ihr Hab und Gut durch die Truppen 
vernichtet wurde. Ja, die armen unſchuldigen Schlachtopfer des 
Krieges flüchten ſogar bei Wind und Wetter, Tag und Nacht beim 
Anmarſch einer feindlichen Armee, nur um nicht in die Hände der 
Soldaten zu fallen, und Euer Excellenz Truppen haben ſich kein 
Gewiſſen daraus gemacht, auf die Hilfloſen, die mit Wagen oder 
allein flüchteten, um fie in ihre Hände zu bringen, mit Kanonen zu 
hießen, obgleich fie genau mußten, daß ed nur Frauen und Slinder 
waren! Dadurd) wurde manche Frau verwundet, ja jogar getötet. 
So war es z. B. erſt kürzlich am 6. Juni bei Graspau in der Nähe 
bon Reit, two ein Yrauenlager und nicht ein Convoi — wie an 
Euer Excellenz rapportirt wurde — gefangen genommen, aber wieder 
durch uns in Freiheit gejeßt wurde, während Ihre Truppen fich 
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hinter den, Frauen veritedten. Als dann Verſtärkung kam, haben 


ſie mit Kanonen und Gewehren auf das Frauenlager geſchoſſen. 

Ich könnte Hunderte von Fällen dieſer Art aufführen, aber ich 
halte es für nicht nöthig, denn wenn ſich Euer Excellenz die Mühe 
nehmen wollte, einen Soldaten, der die Wahrheit liebt, zu fragen, 
dann muß er meine Behauptungen beſtätigen. Wenn man ſagt, daß 
dieſe Frauen und Kinder ſich freiwillig im Lager aufhalten, ſo 
widerſpricht das den Thatſachen, und die Behauptung, daß die 
Frauen nach den Lagern gebracht werden, weil ſich die Buren ge- 
weigert hätten, ihre Yamilien zu verjorgen und zu verpflegen, wie 
der Kriegsminiſter Fürzlich im Parlament jagte, ijt eine Berleumdung, 
die und weniger fchadet ald dem Verleumder und von der ich ſicher 
bin, daß fie niemals die Zuftimmung von Euer Excellenz finden wird.“ 

Zum Schluß weiſt der Bräfident Steijn noch. nachdrüdlich darauf 
Bin, daß für die Buren fein Frieden annehmbar ijt, der nicht die 
Unabhängigkeit beider Republiken gemwährleijtet. 


Die Rriegsiage im Augufl. 

Wie Schon zu Beginn dieſes Abſchnittes erwähnt wurde, kamen 
größere eigentliche SKriegöthaten auch im Augujt nicht vor. Die 
meiften Berichte vom Kriegsſchauplatze aus diejer Zeit begonnen: 
„Die Lage ijt unverändert” oder „Vom Kriegsſchauplatze wird nichts 
Neues gemeldet”. Daß aber nicht völlige Unthätigfeit herrfchte, be= 
fonder3 auf Seite der Buren, zeigen zahlreiche Meldungen von „bes 
dauerlihen Unfällen“, die Sitchener nach London fenden mußte. 
Während aber Sitchener troßdem immer betonte, daß die allgemeine 
Lage fih für die Engländer immer günftiger gejtaltete, jo gaben 
andere englifche Berichte ein wefentlich jchlechtered Bild. Der 
Srundton, der durch diefe Berichte geht, ift von der Bejorgniß er- 
zeugt, daß ein wieder einmal drohender Aufruhr in der Kapkolonie 
" zum Ausbruch kommen könnte. 

Berjchiedene Burenfommandos waren nämlich wieder in Die 
Kapkolonie eingedrungen, Hauptfächlih wohl um fich mit neuem 
Sriegsbedarf zu verjfehen, und dem den Buren günjtig gefjinnten 
Theile der Kapkolonie-Bevölferung Gelegenheit zum Anfchließen zu 
geben. Wahrjcheinlich follte auch nebenbei verjucht werden, ob ein 
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allgemeiner Aufftand der Ungufriedenen möglich fe. Gegen Ende 
des Monats meldete ein Reuter-Bericht, daß ſich Dewet und Steijn 
nahe dem djtlichen Ufer des Fiſchriver in der Kapkolonie befinden 
follten. Nach anderen Berichten follten die Buren, und zwar Theile 
von Scheeperd Kommando, bis in die Nähe der Moſſelbai vor- 
gedrungen jein. 

Um dieſe Zeit jchrieb ein befannter englifcher Kriegsſchriftſteller, 
Charles Williams, im „Morning Leader” über. die Lage: 

„Die Zage babe fich ficherlich nicht gebefjert; Kruitzinger ſei 
zwar mit einer Kleinen Streitmadht aus der Kapkolonie vertrieben 
worden, aber man wiſſe nicht, was aus dem Gros feines Starken 
Kommandos geworden fei. Scheeperd Kommando müfle bereit das 
Meer erreicht haben und es würde nicht überrafchend fein, zu hören, 
daß Dewet wieder die Kapkolonie betreten Habe. Es ſei mehr als 
je Har, daß wir die Republifen im praftiichen Sinne des Wortes 
nicht befiten, und daß der Yeind ebenſo viel von unjerer alten 
Kolonie inne babe, wie wir von feinem Gebiet bejiken. Die Buren 
bedrohen ernitlich unjere Verbindungen und wir find außer ftande, 
jelbjt unfere eigenen Solonijten zu bejchügen. Der ganze Feldzug 
entbehre der einheitlichen Leitung.“ 

Andere englijche Beurtheilungen der Lage heben die durch die 
wenn auch nur Heinen Einfälle in die SKapkolonie bewieſene 
kriegeriſche Ueberlegenheit der Buren hervor. Ein englijcher Offizier 
3.8. erflärt in der „Weſtminſter Gazette”, die Burenktolonnen jeien 
viel beweglicher als die englifchen, die fich ihnen an Rührigfeit nicht 
vergleichen könnten. Das ift zwar an ich nichts fonderlich Neues, 
doch das ift neu, daß man um diefe Zeit in der Selbiterfenntniß 
jchon jo weit gelommen war, daß ein englifcher Offizier in einem 
englijchen Blatt einem englifchen Leſerkreis derlei erzählen durftel 
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Während die Buren, wie jelbjt aus diefen unzureichenden Nach- 
richten hervorgeht, fi immer mehr zu regen begannen, und durch 
ihre Beweglichkeit bald bier bald dort die Engländer in Unrube 
verjeßten, wandelte jich dad Berhalten der Engländer nun, nad) 
dem das neue Syiten der Blodhäufer und Stacheldrahtſperren 
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feiner Vollendung entgegenging, ſich immer mehr z 
Vertheidigung der einmal bejegten Gebiete um. Diei 
richt, der dem Pefter Lloyd aus Pretoria zuging. ( 

„Während die Buren das freie Feld beherrjd 
fi die britifchen Streitkräfte immer mehr Hinter S 
Städten und Eifenbaßnlinien, wo fie thatfächlich 
bangen. Man braucht nur diefe Befeftigungen gej 
um über das Gelbftvertrauen der Bejagungen das ric 
bekommen. Dieje Feftungen find nicht Kampfmittel 
ſtecke, aus denen es kaum möglich ift, herauszuſchie 
denn das Terrain zu beherrfchen. Folgender Vorfall ı 
linie zeigt den Werth dieſer Fortififationen: An d 
Blodhaufes — es ift Nacht — wird geflopft. „ 
„Buren! Wenn nicht binnen fünf Minuten geöffnet ! 
die Dynamitpatrone, die an der Thür liegt." Nach 
hat die Befagung fapituliert. So geſchah es bei e 
Blodhäufern. Dank diefer Befeftigungsart der Städt 
verkehr nach innen und außen vollfommen fidher. ! 
englifche Kolonne noch aus den Befeftigungen Heraus! 
nit eine Direktion, wo „ficher“ Buren, jondern wo 
finden ift. Dies wird zufammengetrieben und nach n 
plane — vernichtet. Ich Eonnte diefen Wahnfinn lang 
obgleich Farmer ſelbſt mir die Verficherung gaben; 
ich nicht mehr zweifeln, nachdem ich das Schlachtfeld 
Schafen felbft gefehen Habe. Wollen denn die Engläni 
Ich Habe die gegenwärtige Lage mit einigen charakter 
Beiten fligziert und frage nun, ob diejelbe den geeig 
für eine ernfte Wirkung der Proflamation Kitcheneri 
Buren lachen. Kann fich irgend ein vernünftiger M 
Chamberlain — darüber wundern?“ 
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September 1901. 


Weiteres über das Klockhausſyſtem. 
(Bergl. S. 320—22 und die Abbildungen S. 331—-86.) 


Wie ſchon aus dem vorjtehend mitgetheilten Bericht Bervorgeht, 
wandelte ſich die Kriegsführung der Engländer immer mehr in einen 
Bertheidigungsfrieg um und zivar wurde diefe Wandlung geradezu 
bedingt durch das Blodhausiyjten. Der Grundgedanke, Abjperrungs- 
linien zu fchaffen, durch die die Buren allmähli immer mehr auf 
gewifle Gebicte getrieben würden, ließ fich ja kaum durchführen, denn 
ichon jebt waren die Koften riefig groß. Das Blockhausſyſtem ftellt 
fih denn auch in feiner jegigen Form als ein reines Schutzſyſtem 
dar, was fchon daraus hervorgeht, daß in Transvaal fich die Block⸗ 
bausfetten hauptſächlich au den Bahnlinien Binziehen, ebenfo im 
Oranjefreiftante und im Norden der Kapkolonie und von Natal. 

Ueber die anderen Blodhauslinien berichtet das Militär-Wochen- 
blatt im September 1901: 

Außerdem ift aber eine ganze Anzahl von Blocdhaudlinien ge— 
zogen, die fich nicht an Eifenbahnen Ichnen. So in Trandvaal die 
von Oſten nad) Weiten führende Linie Pretoria — Ruftenburg (100 km) 
die eine Verlängerung der Blodhauslinie an der Delagoabahn dar- 
jtellt; dann von Norden nach Süden nicht weniger als fünf Linien: 
Ermelo—Standerton (100 km), Brugjpruit (an der Delagoabahn) — 
Greylingſtad (130 km); Eerſte Fabriken (öoſtlich Pretoria— Springs 
(Ende der Sadbahn öſtlich Johannesburg) —Heidelberg (80 km) von 
Bredts Nek (in den Meegaliesbergen; jedenfall im rechtwinkligen 
Anſchluß an die Linie PBretoria— Ruftenburg) längs des Mooiflufes 
bis Frederikſtad (nördlich) von Potſchefſtroom), aljo Bier anjchliegend 
an die Blodhäufer der Bahn nach Klerksdorp (120 km); längs des 
Laufes des Schoonfpruit von der Quelle nördlich Venterddorp bis 
zum Einfluß in den Vaal (80 km). Die Städte Pretoria und 
Johannesburg find alfo feitlich beſonders ſtark gededt. 
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Im Oranje⸗Freiſtaat laufen die Blodhauslinien von Weiten nad) 
Diten. Sichtlich find fie fo gezogen, um das Eindringen von Buren- 
fommandos in die Kapkolonie zu verhindern. Es find zu verzeichnen 
die Linien: Frankfort — Tafelkop (50 km ſüdöſtlich von Frankfort; 
offenbar da3 erite Theilftüd einer längeren Linie); Bierfontein— 
Kroonftad— Lindley (180 km); die Fortjegung Lindley— Bethlehem 
— Harryjmith, wo die Blodhäufer der Zweigbahn Harryſmith — 
Ladyjmith beginnen, ift im Bau (150 km); Jacobsdal (längs der 
Modder)— Bloemfontein— Thabanchu LRadybrand (270 km); Linie 
des Dranjefluffe® vom Oranje River-Bahnhof an der Strede de 
Aar— Kimberleg bis Aliwal North (820 km). 

Das ergiebt eine Ränge von 1580 km für diefe Linien. Außer- 
dem jind die vorftchenden Entfernungen durchweg in der Luftlinie, 
aljo ohne Berüdfichtigung der Krümmungen der Flußlinien 2c. ge 
mefjen. . Mit den Eiſenbahnen ergiebt ſich alfo eine Blodhauslinie 
bon mindeltend 4800 km, d. i. eine Entfernung fajt fo groß wie 
“ von Gibraltar bis zum Ural, quer dur ganz Europa im feiner 
größten Breitenausdehnung! 

Anfänglich ftellte man die Blocdhäufer auf Sichtweite von- 
einander; dann nahm man ald Regel eine englifche Meile (1,61 km) 
Abitand, und ſchließlich ging man an einzelnen Stellen bis auf 600 
bis 7CO m herab, um den Zwiſchenraum unter wirkjamem Feuer 
halten zu Fönnen. Mit dem Durchſchnitt von 1000 m dürfte fo 
ziemlich das Richtige getroffen werden. Das ergübe aljo heute 
ſchon, wo das neue Syſtem noch in der Entwidelung begriffen ift, 
eine Zahl von 4800 Blodhäufern. 

Die Stärke der in ihnen aufgeftellten einzelnen Wachtpojten 
wird auf 6 bi8 20 Dann angegeben. Nehmen wir den Durchſchnitt 
von 13, jo ergiebt das eine Stärke der in den Blocdhäufern feitge- 
legten Truppen von mehr ald 60000 Mann! Unter diefen Um» 
ftänden ift die Zimes-Meldung, daß Sitchener au Operationen im 
freien Felde auf dem gejammten Sriegsfchauplage nur über 45000 
Mann verfüge, durchaus glaubwürdig, ſelbſt wenn ſich die Nachricht 
bewahrheiten follte, daß planmäßig auch Schwarze als Blocdhaus- 
befagungen verivendet werden. 


—— v 
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Nochmals das Blockhausſyſtem. 

AB ſich die Ergebniſſe des Blodhausfyftems einigermaßen über 
fehen ließen, ſchrieb der Verfaffer unter dem Titel „Wie wird es 

am Kap endigen?“ in ber Kreuzzeitung folgendes: „Der Krieg in a 
Südafrita Hat und Räthſel über Räthfel aufgegeben. Eine Menge 
weiöheitävoller taftifcher Lehren ijt dort zu Schanden geworden. 






Eine englifge Neiterabtheilung paffirt eine Schlucht; ein idealer Play 
für einen Ueberfall dur die Buren. 

Neue Gebilde find entftanden: Auf. der einen Seite bewegliche Trupps; 
die fich von Zeit zu Zeit vereinen, vertheilen und ganz auflöfen; auf 
der andern ein Syftem von Blockhäuſern, das Ideal der Befeftigungs- 
kunſt und Defenfive, das die Bahnen und deren Regionen ſichern fol; 
ein Syſtem, von dem fich befonders die Öffentliche Meinung in England 
viel verſprach. 

Für jeden Kenner des Krieges ift mit der Einführung diefes 
Syſtems der Krieg für die britiſche Sache verloren! Schon bie 
Faſſung des Planes Heißt moralifche „Kapitulation“; die Ausführung 
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Hat den inneren Ruin der ohnedies ſchon nicht fehr tüchtigen Armee 
zur nothivendigen Folge. Welcher Menfch friecht gern im Winter 
aus einem warmen Pelze, welche Schnede verläßt ohne Noth ihr 
Haus, welcher Durchſchnitts-Soldat ſucht den Tod im Felde, wenn 
fein Dienft Hinter ſchützenden Wänden ihm feine Exiſtenz ſichert? 
Eine durch und durd) tüchtige Armee läßt ich von ſchneidigen Zührern 


Inneres eines Steinforts bei Thabandu. 


wohl fortreißen, fogar ſchließlich aus Bruftwehren hervorbringen; 
allein eine Armee, die ohnedies aus Söldnern oder oberflächlich aus: 
gebildetem Erfage beftcht, die ihm Felde weder Ehre noch Beute 
mehr in Ausſicht hat, und die zum Theil wiederholt ſchon gefangen 
und wieder laufen gelafjen worden ift, wird doch nur in dringenften 
Fällen fi von einem Befeftigungsfgftem entfernen, das fie überdies 
vor der Möglichkeit, ſchwere Niederlagen zu erleiden, ebenſo ſchützt, 
wie vor der, da draußen den ficheren Gefchofien der Buren zum 
Opfer zu fallen. 
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Eine Eroberung der geſammten Republifen ift mit der Erbauung 
diefer Sicherungdfreije ald audgejchloffen zu betrachten. 

Es bleibt nun zu beleuchten, welchen Gang der Berlauf des 
Krieges wahrjcheinlich nchinen könne? Wenn wir biß dahin von jeder 
fogenannten Prophezeiung ftet3 Abjtand genommen Haben, um fo 
mehr, als das Geſchick der Völker und die Erfolge des Krieges in 
eriter Hand in der Hand Gottes ruhen, jo Tiegt das Spiel jeßt doc) 
ichon jo offen da, daß man aus den Starten da3 Refultat fait errathen 
fann. Bliden wir rückwärts. | 

Bei Beginn des Krieges ift ed von allen, auch von ſtaatsmänniſchen 
Seiten ſchon auögefprochen worden, das der ganze Konflikt feinen 
Urjprung in der Habſucht der Briten hat, deren Gier ben natürlichen 
Gang der Dinge nicht abwarten wollte. Hierzu fchrieb Dr. Schiele 
und andere Kenner der ſüdafrikaniſchen Berhältniffe, daß es den 


- Briten dank der diplomatischen Gejchiclichkeit und dem Reichthum 


des Landes im Frieden im Laufe der Jahre ſicherlich gelungen fein 
würde, durch Korruption fich allınählich eine erdrüdende Majorität 
zu Schaffen, mit der Britarinien feine Sondergelüfte durchgeſetzt hätte. 

Welche Summen auf dem Spiele ftehen, Haben wir erjt vor 
wenigen Tagen gejchildert, indem wir auch der Thatſache gedachten, 
daß die Diamantnıinen in Kimberleyg u. |. w. noch heute im Jahre 
75 Mil. Mark Einnahmen Haben. Noch deutlicher ſprechen die 
Zahlen, die in der am 3. Dezember vorigen Jahres in London ab» 
gehaltenen Berfammlung der Aktionäre der „Konjolidatet gold fields”, 
der auch Rhodes und de Beer angehören, von Südafrifa vorgebradjt 
wurden. Ein Mr. Rudd, der 14 Jahre Vorfigender. der Gejellichaft 
war, aljo ein Kenner der Berhältniffe ift, jagte wörtlich: „Wir 
wiflen, daß wir event. aus diefen Gold- und Diamanten-PMinen 
1 Milliarde Pfund, d. h. 20 Milliarden Mark erhalten. Das Hingt 
viel, aber es ift durch die Experten unter Berüdjichtigung der Dinge, 
wie fie durch die Bohrlöcher beurfundet find, feſtgeſtellt“. 

Wenn Gott Manımon mit folchen Ziffern winkt, kann felbft 
ein ſtarker Mann ſchwach werden; warum follte nicht der engliſche 
Rapitalift, der ohnedies dem Hange zum Erwerbe ſich bingegeben 
hat, in Berjuchung geführt werden? 

Diefe wahrhaft märcdhenhaften Schäge können aber nur gehoben 
werden, wenn die Minen bei Kimberley, am Wittvater Rand u. |. w. 
im ange erhalten werden. Da diefer Yortgang der Minen unter 
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ber Aegide der Republiken ein wenig fraglich wurde, jo wurde der 
Krieg eben begonnen, um mit Gewalt das fchneller zu Wege zu 
bringen, was mit Bejtehung und Intriguen nur in Umivegen und 
mit Beitverluft erreichbar war. Diefer Krieg nahm jedoch einen 
anderen Gang ala den von den Jobbern und der Armee erhofften. Er 
zog ſich fo in die Länge; verlor jo den Charakter eines Eroberungs- 
zuges, daß man erjtaunt vor dem Wunder ftand, daß anfänglich 
60000 Buren jeßt nur noch 20—25 000 den Hunderttaufenden, aljo 
der 10fachen Uebermacht der tapferen Briten nicht nur erfolgreichen 
Widerjtand Teifteten, Jondern daß auch die Widerſtandskraft noch 
wuchs, ftatt mit den Jahren abzunchmen. 

Die Verlegenheit wurde groß! In erfter Linie aber galt es, die 
Minen zu retten, fie in Gang zu bringen und zu erhalten! Denn 
ihr Betrieb, da3 zeigen die oben angegebenen Zahlen ſchwarz auf 
weiß, deckt die Koſten des Krieges mit mathematischer Gewißheit 
faſt [pielend. Die Minen konnten nur ges und erhalten werden, 
wenn die Zufuhren zu ihnen völlig gefichert waren, und jo erfand 
der fluge Brite dad Blockhausſyſtem, dad in der That geeignet ift, 
die Bahnen und damit die Goldquellen zu fihern. Was machte e3 
au, daß man damit das ganze übrige Land ruhig den Buren über- 
läßt! Was ift jenen Leuten Hebuka? 

Sn der That ift diefes der Fall: Die und zugehenden Berichte 
wiſſen zu erzählen, daß die Buren außerhalb der Sicherungäbezirke 
ungejtört ihren häuslichen Befchäftigungen nachgehen, ihre Weder 
beitellen und ihren Biehjtand in Ordnung halten; andererjeit3 völlige 
Muße haben, ihre friegerifchen Handlungen zu planen, vorzubereiten 
und in Ausführung zu bringen. 

Jeder denkende Menfch wird fich fagen müffen, daß diefer frank: 
bafte Zuſtand wohl einige Sabre Hindurch auszuführen ift, auf die 
Dauer aber unhaltbar wird. Da nach der „Times“, der Hauptbefürs 
tworterin der Blodhäuferjyiteme, alle 6—600 m, ein Blodhaus, alfo 
auf jeden Kilometer 2 Blocdhäufer ftehen müffen, jo würden allein 
auf der Strede von Kapſtadt nad) Kimberley (1200 km) 2000 Blod» 
häufer zu ſtehen kommen. Rechnen wir auch nur einen Heinen Theil 
davon, jo würde, wenn wir die anderen beiden Streden von Durban 
und Port Elijabeth mit noch 1200 km hinzurechnen, die Zahl der 
Häufer doch allmählich mindeftens auf 1000 Stüd zu ftehen kommen, 
die, um ſich gegen Burenangriffe von 800 Mann zu deden, doch 
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mit etiva 200 Mann befegt jein müßten, fo daß die englifche Armee 
die Zahl von 200000 Mann mindeitend gebrauchen würde, um das 
Syſtem der Blodhaus-Stationen einigermaßen rationell auszubeuten. 
In der That wird auch von englijchen Blättern diefe Zahl als die 
fur die Bejegung der Stationen nöthige bezeichnet. Da die Buren 
um fo ungejtörter ſich rüjten können, je länger dieſes Syſtem dauert, 
fo würde c3 bei jahrelanger Fortſetzung diejer Art Krieg den Buren, 
denen die Minen um Baberton Binreichende Mittel liefern, gewiß 
gelingen, die Blockhäuſer mit anderen Waffen ald mit Gewehren 
anzugreifen, und die Bahnen fo wirkſam zu unterbrechen, daß die 
Ausbeute der Minen bedeutend gefährdet wird. 

Da die Briten diefelben Folgerungen ziehen werben, die wir 
aus diefen völlig verfehlten Maßnahmen gezogen haben, fo glauben 
wir, daß fie, wenn es aud) über die Brücke Roſebery geht, Mittel 
und Wege finden werden, den Krieg zu beenden, ehe diejer mit einem 
höfligen Zufammenbruch der Expedition endigen follte. 


Stimmungsbilder. Bericht einer dentſchen Fran. 


Sn ber Londoner Yinanz-Chronit veröffentlichte cine deutfche 
rau, die im September aus Sohannesburg zurüdgefehrt ift, Er» 
innerungen aus der biöherigen Sriegözeit, die fie von Anfang an 
bis zu Ddiefer Zeit in Afrika verlebt Hat. Wir entnehmen daraus 
folgendes: 

„Jetzt gilt Hier (d. . in London), wie ich wahrnehme. Johannes» 
burg und das Rand-Gebiet vor den Buren fiher. Woher dieſe 
optimiftiiche Auffaffung der Lage jtammt, iſt mir wohl Kar, aber 
ſchwer verftändlid. An Ort und Stelle herrfcht eine andere Meinung 
vor. Die Wahrheit wird eben nicht befannt. Wer Dat 3. B. davon 
gehört, daß fich die Buren unter den Mauern des Johannesburger 
Forts weg ihren Biehbedarf für das Auftenburger Kommando holen? 
Die Wege find mit Stacheldraht verlegt, ein Stachelzaun ift gezogen, 
Schildwachen find aufgeftellt, nnd trogdem brechen fie unbehindert 
duch und treiben an Vieh davon, was fie brauchen. Kaum ein 
Tag vergeht, an den die Bewohnerſchaft der Stadt nicht durd 
Scanonenfchüffe vom ort und durch da8 Geheul der Danıpf-Syrenen 
— mer wohl diefe Bezeichnung erfunden Hat? — allarmirt und ge 
warnt werden, fich im Haufe zu Halten und nicht auf der Straße 
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zu zeigen. Dabei die häufigen eiligen Ausmärjche der Truppen und 
dann die Rückkehr mit Verwundeten, die wohl nädtlicher Weile in 
die Stadt gejchafft werden, von deren Ankunft man aber, troß der 
Abſchließung des Hofpitald, Kunde erhält. Es läßt dies deutlich 
erkennen, daß in feiner großen Entfernung von der Stadt noch immer 
gelämpft wird. In Folge diefer Ausfälle ift die Stadt oft von 
Truppen ganz entblößt, was auch der Fall war, als ich vor acht 
Wochen von Sohannesburg Abjchied nahm. Ein kleines Buren- 
fommando könnte fich da der Stadt, wenn auch nur für kurze Zeit, 
bemächtigen, und was für ein Unheil es anrichten könnte, bedarf 
feiner bejonderen Ausführung. An Freunden fehlt es ihnen in der 
Stadt wahrlich nicht. Sie find ohne Antelligence-Departinent beffer 
von Allen unterrichtet, wie die engliiche Heeresleitung mit ihrem 
Stab von Spionen, die einen anderen Grund zur Unzufriedenheit 
bilden. Wenn man ſich dieje Gilde betrachtet, frägt man jich erjtaunt, 
wie die englifchen Behörden überhaupt ſolche Leute in ihren Dienft 
nehmen und ihnen Vertrauen ſchenken kann? Es find zumeiſt ver- 
fommene Ausländer, denen es auf dem Geficht gefchrieben jteht, daß 
fie zu jeder Schandthat bereit find. Biele nehmen den englijchen 
Sold und dienen den Buren. Und von diefem Gelichter, von einer 
geheimen Anzeige desfelben hängt oft das Wohl und Wehe ehrlicher 
Menſchen ab. Wenn wir Deutjchen darunter weniger zu leiden hatten, 
fo ijt die wohl dem offenbaren Beftreben der englifchen Behörden 
zu danken, die es fich angelegen jein laſſen, Alles zu vermeiden, 
was an maßgebender Stelle in Berlin Anjtoß erregen und eine 
Störung der „Eorreften Haltung” Deutſchlands verurfachen könnte. 
Das Geſchäft Tiegt dabei in der Stadt, trug der Wiederaufnahme 
der Arbeit auf einigen Gruben, ganz darnieder und die Zuwanderung 
einer nicht unbeträchtlichen Zahl von ſchwarzen und weißen Gruben- 
arbeitern und Beamten bat bisher daran nichts geändert. Die 
niedrigeren Löhne Haben wohl auch damit zu fchaffen. Ein Drittel 
der Tadengefchäfte ijt überhaupt noch geſchloſſen. Bon den Häufern 
ftehen noch immer viele leer und bieten mit ihren von den Fords⸗ 
burger Burenfrauen zerjchlagenen Fenſterſcheiben und ihren von 
derjelben Seite ausgeräumten, nunmehr leeren Zimmern einen trojt- 
Iojen Anblid. Das Vertrauen ijt eben noch immer nicht wieder 
eingefehrt und fteht fcheu, wie eine fchüchterne Jungfrau, ber weiteren 
Dinge harrend, vor den Thoren. 


ea 
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Der Rampf gegen die Yeranlaffer des Rrieges in England. 


Wir haben’ jchon auf Seite 348 die Angriffe erwähnt, die dad 
Mitglied des Unterbaufes W. Markham gegen die Millionäre Beit, 
Eckſteins u. A. unternommen hatte. 

Um den Genannten Gelegenheit zu bieten, eine -Berleumdungs- 
Klage anzuftrengen, wiederholte Herr Markham die zuerft im Unter 
baufe erhobene Beſchuldigung Wort für Wort in feinem Wahlkreiſe 
Manzfield. Das geſchah am 7. Mai; unmittelbar darauf leiteten 
die fo geftellten Genofjen auch wirklich einen Verleumdungs⸗Prozeß ein. 

Die Borunterfuchung einer englijchen Civil-Klage — die Kläger 
Hagen nämlich auf Geldentfchädigung "für angebliche, durch den 
Vorwurf erlittenen Berlufte — wird fchriftlich geführt, wobei der 
Kläger in der Lage ift, den Prozeß zu verfchleppen. 

Aus erjichtlichen Gründen haben die Kläger von diefer Möglich 
feit den ausgiebigſten Gebrauch gemacht. Ihr Anwalt ſuchte vorerft, 
iwie das nicht mehr al3 billig war, zu ermitteln, womit der Ange 
klagte feine Bejchuldigung bez. begründen wolle. Lebterer lieferte 
ungejäumt die geforderten Einzelheiten. Da diefelben aber in über- 
wiegender Weiſe die Rechtfertigung darlegten und überdie8 Dinge 
zu Tage fürderten, die den Klägern recht unliebjam waren, beantragte 
ihr Anwalt die Streichung der bezüglichen Erörterung. 

Der Antrag wurde in eriter Inſtanz veriworfen, das Appellations« 
gericht Hat fpäter jedoch diefe Entjcheidung zum Theil umgeſtoßen 
und zwei der in Trage jtehenden drei Paragraphen der Redhtfertigungs- 
urfunde geftrichen. Der Präſes des Appellationsgericht? begründete 
fein Urtheil folgendermaßen: „Markham hat die Genofjen Beit u. |. w. 
nur „Diebe und Schwindler in betreff von Finanz=- Operationen“ 
genannt. Die fragliden Paragraphen eröffnen jedoch eine neue Be 
ſchuldigung, nämlid) Schwindel, Betrug und unlauterer Wettbewerb in 
politifchen Transaktionen mit der britifchen Regierung ſowohl wie mit 
dem ehemaligen Transvaalſtaat. Der Angeklagte iſt vollkommen berechtigt, 
eine jolche Bejchuldigung zu vertreten, aber nicht in diefem Prozeß, 
der ausdrüdlich nur die Yinanzoperationen der Kläger in Frage zieht.” 

Gegen diefe an und für fich vollfommen Iogijche und gerechte 
Entſcheidung giebt es feinen Apell. Es iſt aber jchade, daß Herr 
Markham nicht die Worte „und politischen” in feiner Beichuldigung 
einfchaltete, aljo: „Diebe und Schwindler in Betreff ihrer Yinanz- 
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und politiichen Operationen in Südafrika.“ Dann wäre e3 möglich 
geweſen, die ganzen verruchten Umtriebe der Genoſſen mit einem 
Male an den Pranger zu bringen. Dem Bernehmen nad hat die 
britifche Regierung jedoch die Abficht, Schritte einzuleiten, um bie 
Genoſſen in diefer Beziehung endlich zur Rechenſchaft zu ziehen. 

Herr Markham fol übrigens Material in Hülle und Fülle 
übrig Haben, um feine Befchuldigung, felbft in dem’ nunmehr be- 
ſchränkten Maßſtabe aufrecht zu erhalten und den Prozeß zu gewinnen. 
Ein Vierteljahr dürfte aber verftreichen, ehe die eigentliche Verhand- 
lung mit Beugenverhör im Gerichtsjaale ftattfinden kann. 

Über ſchon jetzt iſt es von internationalem Intereſſe feitzuftellen, 
welchen verbrecheriſchen Einfluß die „Internationale“ auf das Ge 
idid von Süd-Afrita ausgeübt hat: 

Belanntli haben Beit und Editeins eingeftanden, daß fie den 
Samefon-Raubzug eingeleitet und mit Hülfe ihrer Genoffen Cecil 
Rhodes, Leonard Philipps u. ſ. w. „gemacht“ Haben. Sept ftellt 
fi) nun heraus, daß die Genoſſen, troß des Mißlingens, enorme 
Summen dabei verdienten. Sie hatten, wie es fcheint, alle Fälle 
vorgejehen und dem Ausgang gemäß an der Börfe operirt: 

Leider kann erjt ein fpäterer Prozeß enthüllen, ob folgende Be- 
Ihuldigung, die aus dem jetzigen Prozeß gejtrichen wurde, der That- 
ſache entjpricht: Unmittelbar nach dem Jameſon⸗Raubzug, nämlich 
als die Urheberfchaft noch nicht aufgededt war, erließen Beit und 
Eckſteins einen Aufruf an die Wohlthätigkeit „zur Unterjtüßung der 
Nothleidenden, die durch den Raubzug ind Unglück geftürzt worden 
ſeien“!! Die Genofjen erboten ſich, jelbjt eine große Summe zu 
geben und alle beigejteuerten Gelder an die Nothleidenden zu vers 
tbeilen. Diejem Aufruf wurde vom englilchen Publikum in der frei« 
giebigften Weiſe ent|prochen. “ 

Herr Markham erklärt nun, beweifen zu können, daß Beit und 
Eckſteins diefe für die Nothleidenden bejtimmten Summen dazu ver- 
wendeten, die noch ausjtehenden Koſten des Raubzuges zu deden. 

Hoffentli wird es möglid) fein, diejen jelbjt für Johannes— 
burger Verhältniſſe ausnehmend gemeinen Betrug feitzunageln und 
die Schuldigen zur Berantivortung zu zichen. 

Wie abgefeimt die Genoffen den untwiffenden Volk der Buren 
und zugleich der britischen Regierung mitgejpielt haben, geht aus 
folgenden, nicht bejtrittenen Thatſachen hervor: 


J 
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Ein Burenlager. 


Im Yahre 1889 befürchtete der Präfident Krüger, England 
würde fich des Swaſilandes bemächtigen. Beit und Genofjen machten 
fih in aller Stille daran, den Stwajihäuptlingen ausreichende Ston« 
zeſſionen abzufaufen und boten diejelben dann dem Präfidenten zum 
Wiederverfauf an, damit er in der Cage fei, die Einverleibung des 
Swaſilandes in den Trandvanlitaat, zu vertreten. 

Beit und Genofjen hatten die Konzeffionen 'von den unwiſſenden 
Negern zu den üblichen „Schnaps”preifen erlangt, forderten dafür 
aber nicht nur eine Million Dark, jondern auch werthvolle Konzeſſionen 
in allen Städten des Transvaal. Der Präfident ließ fich überreden, 
daß die Genofjen feinem Staate einen großen Dienft eriviejen hätten, 
und erfüllte die geftellten Bedingungen. Diefe Transaktion bildete 
die Grundlage zu dem unberechenbaren Reichthum der Genofien. 

Zur felben Zeit, ala Beit und Edjteins ſich den „Verdienſt“ 
erwarben, Swafiland den Engläudern abgejagt und dem Transvaal 
einverleibt zu Haben, verhandelten-die Herren, im Verein mit Rhodes, 
mit der britifhen Negierung wegen Ertheilung eines Schutzbriefes 
für die South Afrika Geſellſchaft. Der Königliche Charter wurde 
ihnen bekanntlich auch gewährt. Die britijche Regierung hatte 
fih genau fo wie der Präfident Krüger dupiren laffen. Das 
Konfortium wußte die Schwächen beider Parteien zu gleicher Zeit 
audzubeuten, ohne den geringften Verdacht zu erweden, daß fie ein 
Doppelfpiel führten. J 

Die britiſche Regierung mag nicht geneigt fein, die ganze Bor- 
geſchichte dee erſchwindelten Charters zu erörtern und vor aller Welt 
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aufzudeden. Sie dürfte fi) aber doch genöthigt fehen, von folgender 
konkreter Thatſache offizielle Senntniß zu nehmen: Als die Ber 
bandlungen jchwebten, trafen Beit, Wernher, Rhodes und Konjorten 
das Abkonımen, die Hälfte des jährlichen Reingewinnes der in der 
Bildung begriffenen South Afrika Geſellſchaft unter fich zu ver 
theilen. Dieſes Abkommen wurde der britischen Regierung, ſowohl 
wie dem Bublikum verheimliht. Sämmtliche Aktien wurden von 
dem Sonjortium zu Pari aufgenommen und jpäter zu hoben Preifen 
an das nichtsahnende Publikum abgefeßt. Infolge der falſchen Vor- 
ipiegelungen von dem Goldreichthum des Charterlandes, der den 
MWitwatersrand weit überträfe, ftiegen die ein Pfund-Aktien im 
Sabre 1895 bis auf 9 Pfund 15 Schilling. Zu diefem Preiſe 
murde an das Publikum abgeladen. Unmittelbar darauf wurde der 
Famefon-Raubzug „geinacht“, wie es fcheint, nur um den Preis, die 
Charter-Aktien wieder herunter zu drüden. 

Das gelang und die Genofjen, die ihre Aktien vorher zu 9 Lſtr. 
und darüber abgeladen Hatten, konnten fie zu 3 Lite. wieder Faufen. 
Auf diefe unlautere Weife haben die Genoſſen ihren unermeßlichen 
Neichthum erworben. Wie fi) die Sippe iin Transvaal eingeniltet 
bat, beweilt folgende Xijte der Sconzeflionen, die Wernder, Beit u. Co. 
im Berein niit Eckſteins durch den Swafiland-Schtwindel dort erivorben 
haben: die Nationalbank-Konzeſſion, das Miünz-Monopol, das Eijen- 
Monnpol, das Gement-Monopol, die Waffer-, Beleudhtungs- und 
Straßenbaßnen-Concejfionen, ganz abgejehen von dem Antheil an 
den Bergmwerfen. 

Vermuthlich gelangten die Genoſſen zu der Ueberzeugung, daß 
der Präfident Krüger Hinter ihre Schliche gekonnnen war, ober 
wenigſtens Verdacht gejchöpft hatte und ihnen nicht mehr ivie früher 
carte blanche geben wollte. Dann wurde, wie es fcheint, beichloffen, 
Krieg zu machen. Schlimmſtenfalls riöfirten fie dabei nur einen 
zeitweijen Berluft ihrer Einfünfte, da fie ein Rieſen-Kapital ja 
bereit3 eingeheimſt und in England in Sicherheit gebracht Hatten. 

Sie jpielten fich aljo, wie in dem Swaſiland-Fall, als Freunde 
beider Parteien auf. Dem Präſidenten wurde vorgeipiegelt, England 
wiirde e8 unter feinen Umjtänden zum Krieg kommen laflen. Ber 
Präfident folle nur feit auf feinem Recht beitehen. Daß diefe ver- 
rätherijchen Einflüjferungen thatfächlich erfolgten, jteht außer Zweifel. 
Der Präſident Hat auch Enthüllungen darüber in Ausficht geftellt. 
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Da die britifche Regierung feit den Kamejon-Raubzug nicht 
gut auf die Genofjen zu [prechen war, benubten letztere einige vor⸗ 
nehme Streaturen, die ihnen leider ja allenthalben zur Verfügung 
jtehen. Der britifchen Regierung wurde unter der Hand aus an⸗ 
ſcheinend bejter Quelle mitgetheilt, daß der Präfident ed nie zum 
Kriege kommen lafjen würde, vielmehr durch feites Auftreten bes 
zwungen werden könnte.“ 


Urtheil eines engliſchen Offiziers. 


Zu demſelben Thema liegt auch das Urtheil eines Oſſiziers 
Namens Phillipps vor, eines ehemaligen Uitlanders und Mitkänipfers 
an den Gefechten von Belfont, Graspan, Modder River und 
Magerdfontein, der in einem Buche: „With Rimington“ feine 
Erlebnijje und Anjichten über den Burenkrieg mittheilt. 


Der Berfailer ijt zwar Engländer, verurtheilt gleichtvohl in - 


jachlicher und ruhiger Weije die Art der engliichen SKriegführung, 
die, mit dem Niederbrennen von Farmen, den Buren nur um fo 
feiter in jeinem Entſchluſſe bejtärkt habe, den Streit bis zum bitteren 
Ende auszufechten. Der Schreiber ift der Anficht, daß der Krieg 
bon einer Clique von „Spielern, Geldverleihern und anderen ge 
wiflenlojen Subjekten“ angezettelt wurde, die die englijche Preffe mit 
fortwährenden Beſchwerden und Lügen über die angeblich verlotterte 
Buren-Wirthichaft überſchwemmten. Die Witlander, das will jagen 
die Bergleute in den Goldgruben und die Theilhaber an den Rand« 


minen, hätten niemal® Grund zu irgendtvelchen Ausftellungen gehabt; _ 


vielmehr wären fie immer fehr erheitert geworden, wenn fie aus den 
Spalten der „Times“ und anderer englijcher Blätter die ihnen in 
den Mund gelegten „Beſchwerden“ erfuhren. Auch von einer Be— 
wegung unter den Buren mit der Tendenz „Afrika für die Afrikander“ 
babe er, der Berfafler, nichts bemerkt und eine Agitation diejer Art 
ſei auch völlig undenkbar geweſen, da die weiten Entfernungen der 
einzelnen armen einen engeren Zuſammenſchluß garnicht ermöglich! 
hätten. Er und feine Kameraden in der genannten britiſchen Zruppen- 
abtheilung, die fich zumeijt ans Uitländern und ſolchen Leuten zu— 
lammenjeßten, die Südafrika durch jahrelange eigene Anjchauung 
fannten, wären von jeher der Anficht geweſen, daß alle die „große 
holländifche Verſchwörung“ angehenden Mittheilungen und Meldungen 
25* 
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von nichtsnutziger und gewiſſenloſer Eeite fabrizirt worden feien. 
Der Autor erklärt weiter freimüthig, daß er den Heroifchen Wider- 
ftand der Buren nicht nur verftehe, fondern auch vollauf Dillige; 
und er giebt ferner zu, daß er unter analogen Umjtänden genau jo 
handeln würde. Pflicht eines jeden patriotiſchen Buren ſei es, 
darnach zu trachten, die britifche Invafton mit allen Sträften zu ver- 
Bindern. “ 

Befonders padende Scenen finden fit) an jenen Stelleu des 
Buches, wo Philipps die Ausführung ihm gemwordener Aufträge, 
das Niederbrennen von Farmen, ſchildert. Al er mit feinen Be- 
gleitern auf einer ſolchen Farm vorſprach, verftand ihn die Frau 
‚zuerjt nicht und brachte den Fremden Milch und andere Erfrifchungen 
herbei. Eine fchlehte Erwiderung ihrer Gaftfreundfchaft ſollte ihr 
werden, da man ihr den Befcheid geben mußte, daß man in der 
Abfiht gefommen fei, ihr Heim dem Erdboden gleich zu machen. 
« Herr Phillips geiteht offen, daß er niemals den berzzerreißenden 
Anblick vergeflen werde, der fi ihm bot, ald er Mutter und Kinder 
weinend zwiſchen den wenigen Habfeligkeiten, die fie innerhalb der 
geftellten Frift von zehn Minuten zu retten vermochten, den prafjelnden 
Gluthen und dem einjtürzenden Gebäude zufchauen ſah. Der Ber: 
fafjee verdammt die Methode, die wohl ein Cromwell, aber fein 


britifcher General im 19. Jahrhundert anwenden durfte. In einem - 


anderen Falle habe ein unerſchrockenes Burenmädchen das brennende 
Haus erſt verlaffen, nachdem fie auf dem Klavier die Trandvaal- 
Hymne gefpielt. „Wie immer auch die Maßregeln — ſo ſchließt 
Mr. Phillips diejes dramatifch bewegteite Kapitel feines Buches — 
gegen die Buren verjchärft werden, fie tragen nur dazu bei, das 
bartnädige Volk zum äußerjten Widerjtande aufzureizen.” 


- 


Die 
tärishe Tage im September 1901. 


eber die Lage wurde der Kreuzzeitung im September von 
ifcher Seite folgendes gejchrieben: Angeſichts der außerordent- 
Regſamkeit, welche die Buren in den leßten Zeiten in der 
führung entfalteten, muß das ftarre Feſthalten Kitcheners an 
elung Pretoria-ohannesburg auffallen. Während noch vor 
n Monaten fajt wöchentlich von einer neuen Unternehmung, die 
ritiſchen Hauptquartier aus in Szene geſetzt werden follte, zu 
:n war, ſchweigt jet das Nachrichtenwefen von derartigen 
jen gänzlich. Anfänglich wurde diefe Unthätigfeit gerüchtweiſe 
eine Verwundung bezw. durch eine Erkrankung des Ober- 
adirenden begründet; nacjgerade dürfte man aber zu der Ueber- 
3 gelangen, daß dem nicht fo ift, fondern daß die Okkupations— 
ı der Engländer in eine Lage gedrängt worden find, die ihnen 
ıgreifen in die Kriegsereigniſſe jehr erſchwert, ja faſt unmöglich 
Schon feit geraumer Zeit ift da Oberfommando der Ver— 
3 mit der Kapftadt beraubt; wäre dem nicht fo, fo hätte 
wiß den Augenblid, da Kruitzinger fi vor den Truppen des 
13 French nad) dem Oranjeſtaat zurüdziehen mußte, nicht 
tzt verjtreichen laffen, um dem Iegteren entgegen zu operiren. 
aan geiff nicht nur nicht ein, fondern Kruitzinger konnte, nadj= 
feine vor French auseinandergewichenen Kommandos fchnell 
zufammengeführt Hatte, e8 fogar wagen, zu einem Angriff 
die im Norden des Oranjeſtaates damals ftehende Brigade 
vorzugehen und konnte neuerdings es unternehmen, den Oranje— 
wieder ſüdwärts zu überfchreiten, um über Herfchel gegen 
North vorzudringen. Ein Eingreifen Kitcheners nad) Süd— 
ſcheint ausgejchlofjen zu fein. Noch auffälliger ift es, daß 
T Botha feinen Vorſtoß nad) Oſten anfegen konnte, ohne von 
i Pretoria ftehenden englifchen Abtheilungen behindert zu 
. Zange Zeit hieß es, Kitchener plane, entlang der über 
aftle nach Durban führenden Bahn feine Kräfte zu verfammeln, 
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d. 5. fich nach Natal rückvärts zu fonzentriren. Warum nun Hat 
er das nicht ausgeführt? War er zu ſchwach, um aus der fejten 
Stellung Hinter den Forts von Pretoria und Johannesburg heraus- 
zutreten, oder fühlte er fich nicht ftarf genug, um mit den Buren den 
Kampf im freien Felde aufzunehmen? Fat möchte man glauben, 
daß die letztere Vermuthung den Thatjachen entjpricht! Denn wenn 
auch vor Wochen Kitchener fich betvogen fühlen konnte, in Pretoria 
auszuharren, um den Schein einer Rücdwärtsbetwegung zu meiden, 
jeßt, nachdem Botha, der biöher den Dften der Trandvaal-Republif 
beſetzt hielt, abmarfchirt ift, mußte er diefem folgen und unbedingt 
Bindern, die Grenze des Zululandes und die von Natal zu 
überfchreiten. | i 
Diejenigen Burenführer, die den englifchen Oberfommandirenden 
in fol unangenediner Lage feithalten, find Dewet und Delarey. 
Dewet, der im Begriff fteht, in die eben von Botha verlafiene 
Stellung von Ermelo einzurüden und fo fich einem Ausweichen 
Kitcheners nach Oſten vorlagert, gleichzeitig aber Bothas Rüden dedt, 
und Delarey, der im Weiten von Pretoria fteht. Liegen die Ver— 
hältniſſe thatfächlich jo, jo muß man das geniale Zufammenwirfen 
der Burenfeldhern betvundern. Denn mit wenig Mitteln, mit einem 
nur nothdürftig gerüfteten, einer militärifchen Ausbildung und 
Schulung gänzlicd) entbehrenden Volksaufgebot haben fie Außerordent⸗ 
ficheö geleijtet und berechtigen zu der Erwartung, daß fie ihren 
Feinden noch manche unangenehme Ueberrafchung bereiten werden. 
Der Invaſion des Generals Botha nach der Natal-Solonie bieten 
fih gute Ausfichten; fie ift nur ſchwach bejegt, und die Stimmung 
der Bevölkerung ijt eine der Burenſache günſtige. Zu jpät ift von 
den Negierungsbehörden die große Gefahr erkannt worden, die der 
Kolonie droht. Die Einberufung der Miltzen, die angeordnet fein 
fol, wird ein großer Erfolg nicht mehr zuzufprechen fein; denn wenn 
ſchon — gleidwie im Kapland — auch bier die Anfäffigen fich nur 
wiberftrebend bereit finden laflen, für eine vollkommen ausſichtsloſe 
Sache zu den Waffen zu greifen, jo dürfte weiterhin ein großer 
Theil der zu Milizdieniten Berpflichteten bereitd ins Lager der 
Buren libergetreten fein, ein weiterer heil dürfte ſich zu folchen 
llebertritt durch die Einberufung veranlaßt fühlen. Nur aus der 
Natalkolonie kann Botha einen derartigen Zulauf gehabt haben, daß 
fein Kommando, dad vor Kurzem erjt 4000 Dann zählte, jegt, wie 
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man glaubt, fi} auf 15000 Streiter beläuft. (Beide Zahlen find 
viel zu Hoch geſchätzt.) Nach den letzten Nachrichten hat Botha 
am 21. Scptember die Grenze des Zululandes etwa 100 km 
füböftlich von Utrecht bereits überfchritten und ftand an diejem Tage 
nördlich von Tugela nur noch gegen 100 km entfernt von Durban. 
Gelingt es ihm, Durban zu gewinnen, fo bietet fich ihm die Mög- 
lichkeit, die Bahn nach Pretoria, die legte Verbindung, welche Kitchener 


Ankunft englifher Berftärktungstruppen (Imperial Yeomanry) in Harrifuith. 


noch nad der Küfte offen fteht, zu nehmen, jo daß jener in die 
bedenklichite. Lage kommen muß. Aus der Natalkolonie wird Lord 
Kitchener feine Hilfe erhalten können; Hier wird man alle Hände 
vol zu thun Haben, um fich gegen die Kommandos des Gencrald 
Botha zu wehren. Aber auch General French ift durch die Buren 
im Kapland fejtgehalten; wollte er es verfuchen, dem Oberkommando 
Hilfe zu bringen, fo müßte er es riskiren, ſelbſt in cine ähnliche 
Lage fich verfegt zu jegen, müßte e3 darauf ankommen laſſen, daß 
ihm inzwiſchen die Haupthäfenorte des Kaplandes entriſſen würden. 
Die in Ausſicht genommene Entfendung leichter Reiter-Negimenter 
. aus dem Mutterlande fordert Zeit und macht die Beſchaffung neuen 
Pferdematerials nothwendig; weitere Negimenter Yeomanıy werden 
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troß des hohen in Ausſicht gejtellten Soldes von 5 ME. täglich ſich 
nicht ohne Weiteres aufjtellen laſſen, und die Kolonien find, mie 
aus der jüngjten Erklärung des Eanadifchen Premierminiſters hervor: 
gebt, weder gewillt, Regimenter zu ftellen, noch die Koften für deren 
Geitellung zu übernehmen. Thatſächlich ift die Lage der Engländer 
eine ſehr jchlimme und fie wird von Tag zu Tag verhängnißvoller! 


RBriegerifche Ereigniffe im September 1901. 


Der Krieg ging feinen jchleppenden Gang Weiter. Ein Krieg 
war dieſes Scharmüßeln ja überhaupt kaum noch zu nennen, und felbft 
die größeren Operationen waren doch meiſt nur Streifzüge und 
Ueberfälle ohne Zujammenhang mit einem Großen, das Ganze be- 
jtimmenden Gedanfen. Die Buren waren es fajt allein, die offen— 
fiv vorgingen und es fchien, daß fie den Blan, den Gegner durch 
fortgejegte® Austweichen zu ermüden, aufgegeben Hatten, und nun 


die Engländer durch häufige überrafchende Echläge zum Lande Binaus- _ 


jagen tollten. | 

Sn allen Zuſammenſtößen fajt machten die Buren Gefangene 
und fo hätte die englijche Armee allein dadurch empfindlichen Schaden 
erlitten, wenn die Buren fie nicht nach Furzer Zeit wieder laufen 
ließen, nachdem fie ihnen Waffen, Munition und oftmals die Kleidung 
abgenommen hatten. Was die Buren dazu veranlaßte, ijt leicht er: 
klärlich. Die Gefangenen Hätten die ohnehin nur ſchmalen Kationen 
verkleinert, und Hätten die Kleinen Truppe, auß denen das Burenheer 
jegt Hauptfüchlich beftand, in ihrem Hauptvortheil, in der Bemegungs: 
Schnelligkeit und Bewegungsfreiheit erheblich gehindert. Geſicherte 
Lagerpläße, in denen die Gefangenen fejtgehalten werden konnten, 
befaßen die Buren nicht mehr. Einen Bortheil verjchafften fich die 
Buren durch die Freigabe der Gefangenen entjchieden: die Leute 
ergaben ſich Häufig raſch, ohne lange zu kämpfen, d. 5. aljo ohne 
den Buren viel Verluſte zuzufügen. 

Ueber die Friegerifchen Norgänge ſelbſt iſt wenig ficheres zu be= 
richten. Meijt waren es nur feine Scharmüßel, die in den Berichten 
der Engländer zu großen Stämpfen mit dem ndthigen Aufputz an 
zahlreichen Todten und Verwundeten des Yeindes wurden. Trafen 
dann Nachrichten von burijcher Seite ein, jo wurde in diefen meijt 
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das Gegenteil behauptet und oftmals mußten die englifchen Berichte 
von der englijchen Regierung felbjt richtig gejtellt werden, wobei 
dann die Heldenthaten recht erheblich an Glanz verloren. 

Die Buren hatten gleich am Anfang des Monatd einen empfind- 
lichen Berluft zu beklagen, indem am 5. September Kommandant 
Lotter von den Engländern gefangen genommen wurde. Xotter *) 
gehörte zu den Führern der Truppen Kruitzingers, die Mitte Auguft 
durch) General French aus der Kapfolonie gedrängt wurden. 

Günftige Nachrichten aus der Kapfolonie, die nach diefen Be- 
richten in vollem Aufruhr ſtehen follte, ließen hoffen, daß ein ener- 
giſches Borgehen der Buren jetzt noch eine für fie günftige Wendung 
bringen würde. Die Operationen Bothas, die jet wieder größeren 
Stil annahmen, gaben anfänglich diefer Hoffnung Nahrung, bis aud) 
fie fich wieder als trügerijch eriwied. Die Buren waren offenbar 
zu längeren, energiſchem Bordringen zu geſchwächt und den nur 
durch ihre Uebermacht wirkenden englifchen Truppen auf die Dauer 
nicht mehr gewachſen. 


Vorgänge in Oſttransvaal und Watal. 


Im nadjtehenden folgen wir einer Darftellung des „Militär: 
Wochenblattes”, die in großer Klarheit zunächſt die Bewegungen 
Bothas ſchildert: 

„Zur Durchführung ſeines Planes, der zunächſt einen Einfall in 
Natal beabſichtigte, hatte Botha größere Truppenmaſſen in der 
Nähe der Grenze Natals zuſammengezogen und wandte fich zunächſt 
gegen die ihm auf transvaal’Ichem Boden gegenüberjtehenden feind-. 
lien Truppen. 

Mit Rüdficht auf den drohenden Einfall Louis Bothas traf der 
Generalleutnant Lyttelton, der foeben an Stelle ded Beimgefehrten 
Generalleutnants Hildyard den Oberbefehl in Natal übernommen 
hatte, jeine Gegenniaßregeln. Er rief die Natal-Schüßen, die Natal- 
Karabiniers, die Natal-Feldartillerie, die Umvoti-Schügen und andere 
örtliche Milizen zu den Waffen und ließ den größten Theil der in 
Natal befindlichen gefangenen Buren (etwa 2000) nad) Indien 
berjchiffen. 

*) Später Friegögerichtlich verurtheilt und erſchoſſen. 
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Louid Botha, deffen Truppenmacdt ſchwankend auf 1500 bis 
4000 Mann angegeben wird, ließ bald von fich hören. Mit etwa 
1000 Dann vernichtete er djtlid) von de Jagers Drift (Schnittpunkt 
der Straße Dundee— Vryheid mit dem Buffalo-Fluß), alfo auf 
Transvaaler Boden, 3 Kompagnien berittener Infanterie unter dem 
Major Gough. Sie fielen in einen geſchickt gelegten Hinterhalt: 
2 Offiziere, 14 Mann blieben todt, 5 Offiziere, 25 Mann wurden 
venvundet und 5 Offiziere, 151 Mann geriethen in Gefangenjchaft. 
3 Gejchüße wurden von den Buren erbeutet. Es wurde gleich ge= 
meldet, daß diefe Geſchütze durch VBergraben oder Zerſtören der Ver⸗ 
ſchlußſtücke vor dem Verluſt unbrauchbar gemacht feien. Da dieje 
Meldung in ähnlichen Fällen ſtets wiederkehrt, jo fei darauf auf- 
merffan gemacht, daß es fpäter bei der Wiedergewinnung eines 
dieſer Geſchütze ausdrücklich hieß, es ſei al3bald gegen die fliehenden 
Buren in Thätigfeit gebracht wworden. Demnach war die erfte Meldung 
unwahr, oder aber die Buren haben e3 verjtanden, das betreffende Ge⸗ 
[hüß wieder brauchbar zu machen, was nicht beſonders wahrſcheinlich ift. 

Der glückliche Schlag bei de Jagers Drift ließ den Einfall 
Louis Bothas ala unmittelbar bevorftehend erjcheinen; die Auzjichten 
eines ſolchen Einfalles waren außerdem fehr günftig, denn in Natal 
war England gerade am wenigjten geivappnet. In gewifler Weife 
überrajchte auch da3 Auftreten Bothad Hart an der Grenze mit ver- 
bältnipmäßig ſtarker Truppenmacht die englifche Heeresleitung. Es 
wurde behauptet, er babe feine Leute in ganz Kleinen Gruppen dort⸗ 
bin gejandt, die der Wachſamkeit der Engländer leicht entgehen 
konnten. In Dundee harrte General Lyttelton, dem Kitchener al» 
bald ein Paar fliegende Kolonnen zur Unterftüßung gejandt, etwa 
vom 20. ab, ded.burifchen Einbruches. Aber er blieb aus. Ber- 
kehrteres hätte Botha nicht thun können, ald den Engländern Ge- 
legenheit zu einem entjcheidenden Schlage bieten. 

Da er dur Tage nicht? von fid) hören Tieß, nahm man auf 
englijcher Seite an, daß er feine Pläne aufgegeben habe und nord» 
wärts zurückgekehrt ſei. Am 26. September wurde gemeldet, daß 
die Kolonnen Benſon und Barker auf dem Rückwege zur Linie, d. i. 
zur Eifenbahn, feien, um ſich zu erholen. Un demjelben Tage wurden 
dann gänzlich überrafchend die Kleinen Forts Stala und Proſpekt, 
die hart an der äußeriten Südſpihe Tranusvaals auf Nataler Boden 
liegen, von den Buren heftig angegriffen. 
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Nachdem Botha durch die Vernichtung der Kolonne Gough bei 
de Jagers Drift feine Anweſenheit an der Grenze — vielleicht 
wider feine urfprüngliche Abſicht vorzeitig — fundgegeben Batte, 
war er in ftlicher Richtung abgezogen. Aber nur bis Schurveberg 
(weſtlich Vryheid). Hier ließ er. einen Theil feines Korps ftehen; 
mit dem Haupttheil wandte er fich ſüdlich und erfchien am 26. vor den 
genannten Fort. Das Fort Itala liegt am Hange des gleichnamigen 
Berges, das Fort Profpekt füdlich davon, gegenüber der äußerten 
Südfpige Transvaals auf dem rechten Ufer des Umhlatoes. Ueber 
die Bauart der Forts ift Näheres nicht bekannt geworben. 


Aus dem englifchen Tagerleben: Unkunft des erfehnten Waſſerkarrens. 


Das Fort Itala hatte eine Befagung von 800 Mann berittener 
Infanterie unter Major Chapmann, 2 Gejhüge der Feldartillerie 
und 1 Mazim-Geihüg. Bon der Bejagung waren aber 80 Mann 
(viel zu viell) als Außenpoften auf die Kuppe des Itala-Berges 
entſandt. Diefe fielen den von Louis Botha perſönlich geführten, 
auf 800 Mann gejchägten Buren kurz nad Mitternacht vom 25. 
zum 26. zum Opfer: nur 14 Mann entlamen, 37 wurden gefangen» 
genomnen. Darauf ſchnitten die Buren die Waflerleitung des Forts 
ab und bedrängten dieſes bis 7 Uhr abends durch Gewehrfeuer und 
wiederholte Anftürme, ohne doc — nad 19ftündigem Kampfe — 
feiner Herr werden zu fünnen. Das Maxim-Geſchütz wurde gleich 
zu Beginn durch einen Gewehrſchuß unbrauchbar. Auf Seite der 
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Buren wurde fein Geſchütz verwandt und diefein Umſtande allein 
dürfte die Behauptung des Forts durch Major Chapman zu ver- 
danken fein. Auch griffen bewaffnete Eingeborene zu Gunjten der 
Engländer von außen ein. Wie heftig gelämpft worden ift, laſſen 
die ftarken Berlujte der Hinter Brujtwehren kämpfenden Engländer 
erfennen. Gie hatten an Toten 1 Offizier, 11 Mann, an Ber- 
wundeten 5 Offiziere, 38 Mann und an Vermißten (von der Außen 
wache) 63 Mann zu beklagen. Außerdem waren 153 Pferde und 
82 Maulthiere getödtet worden. 

Die Berlufte der Buren wurden ’anfänglid auf nur 19 Todte 
angegeben. Died erjcheint angejichtd ihrer Sturmläufe gegen die 
Schutzwehren des Forts ebenjo ſehr zu gering geichäßt, wie die 
Angaben der Kaffern, die Buren hätten 200 Todte und 300 Ber- 
wundete gehabt — nad) einer anderen Lesart hätten fie gar 332 
Gefallene beerdigt — übertrieben fein ‚dürften. 

Gleichzeitig wurde auch das Fort Proſpekt dur ein paar” 
hundert Buren unter Grobelaar vergeblich angegriffen. Bon Ber- 
(uften der Kleinen, von Hauptmann Rowley befehligten englijchen 
Befagung (etwas Infanterie und ein Maxim-Geſchütz) verlautet 
nichts; die Buren jollen 50 bis 60 Mann eingebüßt haben. Auch 
ein erneuter Angriff Grobelaard am 27. blieb ohne Erfolg. Be- 
ſonders jcharf ſcheint Hier ‚nicht gefochten worden zu fein. 

Nah Einftelung des Angriff? auf Itala zog Botha gegen 
7 Uhr abends in nordöjtlicher Richtung ab, worauf Major Chap- 
man mit feinen erjchöpften Leuten alsbald das ort verließ und 
fi nah Nkandha begab. Als am 28. September die zur Unter: 
ftügung abgejandte Kolonne Bruce Hamilton vor Stala ankam, gab 
es dort nicht? mehr zu thun. Da nun um diefelbe Zeit Lytteltoon 
Verftärkungen erhalten hatte und die Kolonne Walter Kitchener 
(Bruder des Oberbefehlshaber) fo auf Bryheid in Marſch geſetzt 
war, daß fie am 1. Oktober dort eintreffen mußte, hätte man ans 
nehmen follen, daß es gelingen würde, Botha den Rückweg nad) 
Norden oder Nordojten zu verlegen. Die freili” außerordentlich 
ſchwierigen Geländeverhältnifje (vielfach zerklüftetes Hochgebirge und 
zum Theil dichter Buſch) oder andere Rüdfichten |cheinen aber die 
Thatkraft der englifchen Kolonnen gelähmt zu haben, und jo hören 
wir erft am 6. Dftober, daß W. Kitchener, an dem die Hauptkolonne 
Bothad auf 25 km vorbeimarjchirt fein muß, mit deren Nachhur 
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‚ 
32 km öſtlich von Vryheid in längerem Gefechte vorübergehend 
Fühlung gewinnt (Engländer 2 Todte, 10 Verwundete). Während- 
deſſen gelang es Louis Botha, nordiwärt® marſchirend, eine nicht 
zeritörte Brücke über den hochgehenden Bevaans (Bavians)-Fluß zu 
überjchreiten und im Pongola-Bujch zu verjchwinden. „Die „Um- 
Hammerung” hatte — freilich bei ungünftiger Witterung (Nebel 
und Regengüfje) — wieder einmal verfagt, da die von Norden in 
Bewegung gejegten Kolonnen zu. ſpät famen. Abgejehen von ein 
paar Wagen hatten die Buren fogar ihren ganzen Troß durd)- 


Aus dem engliſchen Lagerleben: Nach beendetem Tagemarſch. 


gebracht, und fo war eine verhältnigmäßig günftige Gelegenheit fir 
die Engländer, Bothas Streitmacht unfchädlich zu machen, unbenußt 
vorübergegangen. Zum Theil Hatte Iegtere fich freilich ſchon vorher 


aufgelöjt. Grobelaar war im Südzipfel Transvaals geblieben, wo . 


es ihm am 30. September gelang, bei Melmoth den Wagenparf der 
Kolonne Bruce Hamilton (32 Wagen mit Proviant) wegzunehmen. 
Dann gingen einzelne Gruppen von Bothas Schaar ſogar weſtlich 
Vryheid herum. Die Hauptmaffe verſchwand, wie gejagt, int Pon- 
gola-Bufh und am Slangapiesberge. Botha felbft mit verhältniß- 
mäßig wenigen Leuten wurde am 11. Oftober bei Derby (100 km 
nördlich von Vryheid) gemeldet. 


BRFRER STE R RIEF NUE 
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Wieder durchzogen die engliihen Kolonnen (Bruce Hamilton, 
W. Kitchener, Benfon, Spend, Plumer, Camppell) den Südoſten 
Trandvaald, aber außer der Aufhebung einiger Eleiner Buren-Lager 
fanden fie nichts mehr zu thun. 

Am 24. Oktober wollte Rimington in der Nähe von Ermelo Louis 
Botha beinahe gefangen haben. War diefer in der That dort? Wohl 
faum. Zum mwenigjten läßt fi) dad aus dem nächſten Zuſammenſtoß 
mit ihm fchließen. Zugleich beweift diefer auch, daß die auf englifcher 
Seite gehegte Hoffnung, Bothas Kampfkraft fei durch den verunglüdten 
Angriff auf Fort Itala und die fih daran ſchließende Flucht nadı 
Norden gänzlicdy gebrochen, in Feiner Weiſe der Wahrheit entſprach. 

Die Kolonne Benfon war, nachdem fie am 22. Oktober bei 
Trichardsfontein ein Buren-Zager aufgehoben, auf den Weiterinarjche 
nad) Burgfpruit (an der Delagoa-Bahn, am 30. Oktober bei Braten» 
laagte, 380 km nordweſtlich von Bethel wiederum auf ein Buren⸗ 
Lager gejtoßen. Sie bezog in der Nähe ein Zeltbiwak und ftellte 
nach dem Gegner zu eine durch zwei Geſchütze verjtärkte Nachhut 
auf. Diefelbe wurde von den durch 600 Mann unter der perfün« 
lichen Yührung Louis Bothas verjtärkten Buren bei Regenſturm und 
Hagelichlag erjt vergeblih in der Flanke, dann, nad) Umgehung, 
durch einen Angriff von allen Seiten — unter gleichzeitiger Be- 
ſchäftigung de8 Hauptlagerd — überwältigt. Auch Hier iſt bemerfens- 
wert, daß die Buren nad) mißlungenem erjten Angriff zum zweiten, 
beifer angelegten fjchreiten und auch vor dem „kalten Stahl”, d. i. 
vor dem Nahkampf, keineswegs zurüdichreden, obwohl fie eine blanke 
Waffe nicht führen. 

Nach Vernichtung der Nachhut Benfond verjchanzten ftch die 
Buren auf 1000 m ringd um die Hauptlolonne. Dieſer Zujtand 
dauerte zwei Tage, bid eine von Süden beranrüdende Englifche 
Kolonne den Eingefchloffenen Rettung brachte. Die englifchen Ber- 
[ufte waren Hoch: 12 Offiziere — darunter Oberjt Benjon — und 
74 Mann todt, 14 Offiziere, 200 Mann verwundet. Dazu fielen 
neben den beiden Geſchützen der Nachhut eine Anzahl Gefangener 
in die Hände der Buren. Dieſe hätten nad) Sitchenere Meldung 
44 Todte und 100 Verwundete verloren. Man kann ich der Ber- 
muthung nicht entfchlagen, daß die Engländer e8 aud) hier wieder 
troß der Stenntniß von ber unmittelbaren Nähe einer Burenſchaar 
an ben gebotenen Vorſichtsmaßregeln haben fehlen laſſen.“ 
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Gefecht bei Elandsriverpoort. 


Ta in diefer Zeit auch dad Kleine Bedeutung gewann, fo fei 
bier noch mitgetheilt, daß am 17. September aud) Kommandant 
Smut3 einen Erfolg gegen die Engländer hatte, indem es ihm 
gelang bei Eland3riverpoort eine Schwadron der Lancerd zu 
überfallen und ihr erhebliche Verlufte beizubringen. Ta es inmer- 
hin intereffant ift genauere über eine dieſer unzähligen Ueber— 


rumpelungen zu erfahren, ſei Hier ein ausführlicher Bericht der 


Midland News darliber wiedergegeben: 

„Smuts Sommando attadirte am 17. d. eine Schwadron ber 
17. Lancer unter Gapitän Sandeman. Pie Schwadron war tn 
Moddersfontein zur Bewachung des jüdlichen Ausganged von Eland3- 
riverpoort und eines anderen, nordwärt führenden Paſſes, Evans 
Hoek, pojtirt, um zu verhindern, daß die Buren nad) Süden in den 
Diſtrikt Cradod drängen. Die Ueberrumpelung war Hauptjächlich 
bem Umjtande zugufchreiben, daß die Buren in Khaki gekleidet waren 
und fo für die Leute des Oberſt Gorringe gehalten wurden, deren 
Ankunft von Soude Nek im Laufe des Tages erwartet wurde. Ein 
auf der Ebene bis ſpät in den Morgen hinein Iagernder Nebel bes 
glinjtigte die Annäherung des Gegners ebenfalld, wie es gleichfalls 
bei ber Gefangennahme von Rotter Kommando durch Oberjt Scobell 
der Fall war. Auf die Nachricht Hin, daß ein kleines Piquet vor 
dem Lager Überrumpelt worden ſei, ſaßen die Truppen jchnell auf 
und ritten dem Paſſe zu. Der befehligende. Offizier fah etiva 
2 englifche Meilen vom Lager einige in Khaki gefleidete Leute. Er 
dachte, diefelben gehörten zum Detachement des Oberſt Gorringe 
und ritt ihnen entgegen. Als er auf 200 Meter berangefommen 
war, jah er, wie fie anlegten, und er rief Jenen zu: „Nicht ſchießen, 
wir find die 17. Lancer!” Die einzige Antwort war Schnellfeuer, 
dad verfjchiedene Sättel leer machte. Inzwiſchen Hatte fich eine 
andere Abtheilung Buren in der Hinter dem Lager Ber laufenden 
Schlucht entlang bi in den Nüden des Lagerd begeben und man 
bielt auch fie zuerjt für Freunde Major Nickalls, der bei Hoog—⸗ 
itude, etwa 3 Meilen entfernt, Iagerte und von dem Angriff auf 
Sapitän Sandemand Lager benachrichtigt worden war, kam zur 
Unterjtüßung herbei. Es wurde fchlieglich der Befehl gegeben, auf 
diefe Leute zu feuern. Dad Lager lag am füdlichen Abhang einer 
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ſanften Erhöhung, die im Weiten von einer im Allgemeinen nord— 
weitlich verlaufenden Schlucht umgeben ijt, die etwa zwei Meilen 
davon ich mit dem Fluß vereinigt. Etwa 300 Meter von Ddiejer 
Schlucht geht das Gelände, auf dem das Lager fich befand, in ein 
feljiges, auf der Spite ca. 100 Meter langes Kopje über. Diejes 
Kopje wurde mit großer Entjchlofienheit vertheidigt und die meiften 
Berlujte ereigneten fi) Hier. Die Buren litten in ihrem Angriff 
auf die Stellung ebenfall3 ſchwer und -erit, ald die Buren vom 
Rücken her die Stellung angriffen, feheinen die Bertheidiger er- 


iHüttert worden zu fein. In einem in den Rüden gejandten wahren. 


Kugelregen wurden alle PVertheidiger getödtet oder verwundet. 
Schließlich verfuchte Kapitän Sandeman die Kraald in der Nähe 
des Lagerd zu erreichen, aber die meiften ber bei ihm befindlichen 
Leute wurden niedergefchoffen, jedoch fein einziger ergab fih. Als 
Major Nidal’3 Schwadron heranfam, zogen ſich die Buren fchnell 
nach der Richtung, von der fie gekommen waren, zuräd.” 


Das lebte Biertel des Jahres 1901. 


Der von und wiedergegebene Bericht des „Militär-Wochen⸗ 
Blattes“ Hat frhon den Ausgang der Bervegungen Bothas vorweg: 
genommen. . Der Fühne Plan mußte an der Uebermacht fcheitern 
und die allgemeine Lage iſt durch ihm nicht verändert ‚morden. 
Diefe war für beide Parteien gleich mißlih und niemand konnte 
vorausſehen wie fich die Dinge gejtalten würden. Den Buren mürde 
zweierlei jehr zu ftatten gekommen fein: Der endliche volle Aus— 
bruch ded Aufjtandes in der Kapfolonie und noch mehr eine Ber- 
twidelung Englands in irgend eine andere große politifche Trage, 
die es zum Bereithalten feiner militäriichden Macht auf einem anderen 
Gebiete gezivungen hätte. Beides trat nicht ein und jo fpann ſich 
denn der Kampf auch in das dritte Jahr hinüber. 

Wieder verloren die Buren einen tüchtigen Führer, indem am 
10. Oftober der Kommandant Scheepers, als er ſchwerkrank in. einer 
Hütte lag, gefangen genominen wurde. Da der junge Führer fid) 
jtet3 als ein tapfrer Soldat erwieſen Hat, möge Bier ein furzer 
Bericht über fein Leben und feinen Tod folgen. Der Bericht entjtammt 
der „Frankfurter Zeitung“ die ihn ald Ueberſetzung aus einem eng- 
liihen Blatte veröffentlichte. 


J 
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Eine Burentruppe im Felde. 


Gideon Jakobus Scheepers. 


„Gideon Jakobus Scheepers wurde am 4. Mpril in Roodeport 
im Difteilt Middelburg in Transvaal geboren. Er wurde in einer 
Farmſchule und in Middelburg erzogen, und ald er Bürger wurde, 
trat er in Bloemfontein in die Freiftant-Artillerie ein und wurde 
Borfteher der Heliographen-Abtheilung. Diefe Stellung hatte er bei 
Ausbruch des Krieges inne. Seine Eltern Ieben noch, und einer 
feiner Brüder ift no) im Felde, während der andere als Gefangener 
in Ceylon ift. Nachdem er in Natal und unter Olivier mit Aus⸗ 
zeichnung gedient hatte, wurde er zum Hauptmann befördert, und 
im Auguft 1900, nachdem er unter Dewet und Delarey gedient 
Hatte, zum affiftirenden Kommandanten unter dem erfteren. Er 
nahm an den meijten Operationen Dewet3 theil, und als der zweite 
Einfall in die Kapkolonie beſchloſſen war, fiel ihm die Aufgabe zu, 
als erfter mit einem Sommando von 150 Mann die Grenze zu 
überfehreiten. Am 15. November 1900 überfchritt er mit einer Ab» 
theilung vom Gros von Dewets Leuten den Fluß. Dewet felbft 
folgte ihm. Im felben Monat Hatte er fein erſtes Gefecht bei 
‚Hamelfontein, er befiegte hier eine Abtheilung Yeomanry. 

Während feines Aufenthalte in der SKapfolonie nahm er 
1300 Engländer, meijt Yeomanry und Reguläre, gefangen, und er 
»erlor etwa 28 Mann, die an Wunden oder Krankheiten ftarben. 

jeine Gefangenen ließ er ſtets frei und er behandelte die Regulären 

at Höflichkeit und Achtung. Er griff Willowmore an und befepte 

Nurraysburg, wo er die öffentlichen Gebäude verbrannte. Beim 

üdzuge vor Crabbes Kolonne nach Mofjel Bay zu, wurde er 
26. 
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krank, und eine Beitlang begleitete er fein Sommando in einem 
Wagen. Später erkrankte er ernitliher und wurde auf fein 
eigene3 Erjuchen .in einem Farmhauſe in Setting bei Naauwpoort 
‚zurüdgelaffen und. blieb während einer feiner Leute ging, um 
einen Arzt. zu bolen, allein in der Farın. Dieſer Mann wurbe 
von einer Abtheilung Hufaren gefangen, und als er fagte, was fein 
Auftrag fei, wurde er am felben Tage, den 10. Oktober 1901, ge 
zwungen, die Hufaren zu dem Farmhauſe zu führen. Scheepers 
wurde ald Sefangener weggeführt und blicb lange Zeit als Schwer⸗ 
franfer im Hofpital von Naautwpoort. Er Hatte, vielleicht injolge 
von Darmentzündung, ein innere Leiden, und einmal deuteten Die 
Symptome auf eine Eingeweideverſtopfung. 

Am 9. Dezember wurde er unter Bededung nad) Graaff Reinet 
gebracht. Es war eine Borunterfucdhung gegen ihn veranitaltet, und 
die Anklagebehörde Hatte viel Material zufammengebradt. Der 
Prozeß ſollte am 10. beginnen, wurde aber infolge von Scheepers 
Strankheit bis zum 18. verfchoben und am 27. beendet. Scheepers 
war während der Verhandlung immer leidend, und einmal war er 
jo krank, daß fie unterbrochen werden mußte. Er ſaß während der 
Berhandlung auf einen Stuhle und befundete äußerft wenig Intereſſe 
an derjelben, er wollte fie fo ſchnell wie möglich Hinter ſich haben. 
Während des Prozefjes wurde er häufig von feinem Nechtäbeiftande 
und von dem dortigen Geiſtlichen befucht, und er erhielt viele 
Eyınpathiebeweife in Form von Briefen und Xelegrammen von 
Offizieren, die er gefangen genommen hatte, und die ihm fchriebeu, 
wenn ihr Zeugniß über ihre Behandlung ald feine Gefangenen ihm 
- im Prozeß don Nutzen fein könne, fo dürfe er davon Gebrauch 
madyen. Eines der wichtigſten Beugniffe ivar ein Telegramm von 
einem engliicden Baron, defien Sohn von Scheepers Hilfe empfangen 
der ihm in der That das Leben gerettet Hatte, während er Dewets 
Gefangener war. 

Am 17. Januar 1902 wurde auf dein Kirchplage von Graaff 
Reinet vor dem Offizierfafino die Berurtheilung Scheepers zum Tode 
durch den Strang, welche Kitchener in Erfchießen umgewandelt hatt- 
‚berfündet. Leute von der Stadtivadde und von den Golditrean 
garden bildeten ein Starrce, und Scheeperd wurde in die Mitte bei 
jelben gebracht. Er wurde in einem Ambulanzwagen berangejahren 
ein Offizier half ihn beim Ausfteigen, führte ihn zu feinem Platz 


— 
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hm einen Stuhl an. Scheepers wollte ſich nicht ſetzen, 
er dem Offizier nnd benutzte die Rücklehne des Stuhles 
© Er fah bleich und abgezchrt aus, und es hieß, man 
cherſeits der Meinung, feine Krankheit würde beſtimmt 
meniger-Wochen ein töbtliches Ende nehmen. Es war 
ormittags, als der Oberftleutnant A. H. Hennider vor« 
in einem Abftande von wenigen Schritten vor dem Ber: 
ftehend die Anklage verlas und dad Todesurtheil ausſprach. 
‚ ber ruhig zugehört und ben Oberftlientenant gerade an- 
atte, wurde dann zum Ambulanztwagen geführt und in das 
3 zurüdgefahren. Am folgenden Morgen wurde er vom 
ı und von feinem Rechtöbeiftande befucht. Am Nachmittage 
drei Uhr wurde er im Ambulanzwagen, der von einer bes 
’Bforte der Coldſtreangarden begleitet war, aus der Stadt 
ihren. 

die Schligen-Abtheilung, der Arzt, einige wenige Offiziere 
lieder der Stadtivache waren bei ber Hinrichtung zugegen; 
ikum war verboten worden, an dem Nachmittag aus der 
auszugehen. Die Hinrichtung fand an der Strafe nach 
jurg, ungefähr 1”/, englifche Meilen von der Stadt ent: 
t. Ein Stuhl war am Grabe aufgejtellt, und Scheepers 
ı bdenfelben gebunden. Er bat darum, man möge ihm 
en nicht verbinden, aber dieſe einzige legte Bitte wurde 
igert. Es wurden ihm die Augen verbunden, die Schüpen- 
y nahm Stellung, der Offizier fommandirte: „Achtung — 
nd der Tod trat augenblidlich ein. Scheepers war durch 
‚ ben Hals und die Bruft geſchoſſen. Er wurde an Ort 
e begraben, der Stuhl wurde in das Grab geworfen und 
ın der ebenen Exde gleich gemacht.“ 


i 
a 
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Weitere Ereianifle im Oktober. 


Die ſchwankende Stimmung in England wurde wieder einmal 
arg niedergedrüct als, ungefähr gleichzeitig mit der Nachricht von 
der fo ruhmreichen Gefangennahme des kranken Scheeperd, befannt 
wurde, daß am dritten Jahrestage des Kriegsbeginnes über die 
ganze Kapkolonie das Kriegdrecht verhängt wurde. Damit gab die 
Militärvertvaltung zu, daß fie nicht Kraft genug Habe die ſich in 
wilder Gährung befindlichen ungufriedenen Elemente mit den. gemöhn- 
lichen Mitteln niederzubalten. Die Zeitungen gaben den peſſimiſtiſchſten 
Anfhauungen Ausdrud. Viele wiejen auch darauf Hin, daß Die 
Gewaltmaßregeln Slitchener verfehlt feien und nur das erreichten, 
daß unauslöjchlicher Haß gejät werde. In der „Weſtminſter Gazette“ 
wurde hervorgehoben, daß 3. B. die erzwungene Aumejenheit der 
Freunde und Anverwandten zum Tode verurtheilter „Kaprebellen“ 
bei der Bollitrefung des Urtheild, niemal3 wirklich abſchreckend 
wirken könne. 

„Gefühle der leidenjchaftlichjten Rache find durch ſolche Map: 
nahmen hierzulande erwedt worden und zwar auch bei Leuten, Die, 
obwohl holländiſcher Abkunft, fich doch bisher loyal verhalten hatten 
und bis heute nicht in die Reihen der Mebellen eingetreten waren. 
Hunderte und Aberhunderte von foldden Männern Haben heute den 
legten Reit von Neutralität und Loyalität Deijeite geworfen und fich 
den Desperados angeſchloſſen, welche Tag für Tag die fchönjten 
Bezirke unferer Stolonie mit Guerillafrieg überziehen und plündern 
und verwüſten. Das Ergebniß diefer, durch die thörichten Gewalt» 
maßregeln unferer Behörden gejchaffenen Lage, iſt denn aud, daß 
heute mindejtend ein Mitglied jeder holländifchen Yamilie den Kom— 
mando® der Rebellen beigetreten ift und gegen die Truppen des 
Königs kämpft. Der ganze füdliche Theil, oder beſſer gejagt, fait 
ſämmtliche Theile unjerer Kolonie zeigen heute ſchlimmere Zuftände 
bezüglich Aufruhr und bitterjter, rachſüchtigſter Feindſchaft der 
holländischen Bevölkerung, al3 dies auch nur annähernd jemald zuvor 
der Fall geweſen iſt. Diefe grauſamen Hinrichtungen mit allen ihren 
Nebenumftänden haben eine unvertilgbare Saat der Feindfchaft und 
und der Rache gejät. Vielleicht würden die meilten der bisher loyal 
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benen Rapholländer fogar zugeftehen, daß die üher Rebellen 
ngte Todesftrafe durchaus gerecht ift, — aber auch nicht einer 
nen wird das Vorgehen der britifchen Behörden bezüglich ber 
ingenen Anweſenheit der Holländer bei den Hinrichtungen anders 
ben, als eine blutdürftige Schändlichkeit, und feiner von ihnen 
es je vergefien, wenn er mit Waffengeivalt auf den Marft- 
der Stadt getrieben worden ijt, um der Hinrichtung eines 
andten oder eines guten Freundes beizuwohnen und Zeuge der 
ı Zodeszudungen desſelben zu fein. Man ftelle fich britifche 
ner in einer ähnlichen Lage vor und wage dann nod) zu be— 
en, daß diefelben nicht gerade jo denken und handeln würden, 
3 jeßt die disher Toyalen Kapholländer thun oder thun werben. 
r wiederwärtige Abfchnitt unſerer militärifchen Juſtiz ift nichts 
es, ald ein fürchterliher Irrtum, defjen üble Folgen fi) noch 
Benerationen hinaus fühlbar machen werden.“ 


Die Eintönigkeit der kriegeriſchen Ereigniffe wurde fir Europa 
Ende des Monats durch einen politifchen Vorgang unterbrochen, 
n Deutſchland wieder einmal die Entrüjtung gegen engliſche Aus 
ng zu gewaltigem Aus⸗ 

brachte. Chamberlain 

am 25. Oftober die 

nte Rede in ber er 

yeutjchen Krieger von 

[71 verunglimpfte! Die 

neine Entrüftung, die 

darauf in Deutfchland 
: und in öffentlichen Er⸗ 
ngen u. f. w. die denf- 
ſchärfften Formen an- 
I, ließ es den ange: 
ften englijchen Blättern 

angezeigt erſcheinen, 

die Rede Chamber- 

ala eine Verfehlung 
ftellen, dienicht geeignet 
!önnte, die Gefühle für 


and zu verbefjern. Ein Weihnachtsgeſchenk für England! - 
(Rarrifatur aud „Ge Rire*). 
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Gegen Ende des Monats verbreiteten ſich Nachrichten, daß ein 
größerer Zuſammenſtoß mit Delarey ftattgefunden Habe. Delarey 
der jich um dieſe Zeit ſchon feit etwa einem Jahre in der Gegend 
von Aujtenburg (Magaliesberge) aufgehalten Hatte, follte am 
24. Oktober gefchlagen worden fein. Schon die erjte Meldung be- 
richtete don ſtarken englifchen Berlujten und fchließlich ftellte es fich 
Beraus, daß es fih um einen völlig geglücten Ueberfall Delareys 
auf einen großen engliichen Transport handelte, der den Buren auch 
ein Geſchütz ald willlommene Beute in die Hände lieferte. 

Lord Kitchener hatte Über den Zuſammenſtoß Lord Methuens 
mit Delarey fo berichtet, daß man anfänglich an einen englijchen 
Sieg glauben Eonnte. Die erſte Depefche Lord Kitcheners lautete: 
„Eine von Oſten nach Zeeruſt befindliche englijche Kolonne wurde am 
24. d. M. in der Nähe ded Großen Marico- Fluffes von den Kom⸗ 
mandos Delareys und Kemps angegriffen, welche mit einem heftigen 
Vorſtoß durch den dicken Busch Hindurchbrachen, nach heißem Kampfe 
aber zurücdgeivorfen wurden. Die Buren hatten 40 Tote, darunter 
den Kommandanten LUuifterhuyfen, die Engländer 2 Offiziere, 
26 Dann tot, 5 Offiziere und 50 Mann verwundet.“ 

In einer weiteren Depejche theilte Lord Kitchener dann mit, 
daß der Feind acht Wagen der Engländer erbeutete. Alle englijchen 
Truppentbeile hätten mit größter Tapferkeit gekämpft. Bon den 
Wagenführern und den Stanonieren, die in den Kampf verwickelt 
waren, und ferner von den Northumberland- Füfilieren, welche ala 
Bedeckung dienten und 20 Dann zählten, wurden 87 getötet oder 
bertvundet. 

Schon die ziveite Depeſche lich vermuthen, daß das Gefecht 
für die Engländer weit ungünftiger audgefallen war, als die erite 
Nachricht zugab. Die weiteren Nachrichten lauteten dann auch ganz 
anders, wie aus folgender Privatdepejche hervorgeht: 

„Nach Meldungen aus Johannesburg vom 28. Oktober führte 
der fchivere Kampf, der am 24. Oftober zwilchen Delarey und Die 
thuen bei Wanderfonteinseeruft jtattfand, zu einem entjchiedenen 
Siege der Buren. Die Engländer verloren 4 Offiziere, 37 Mann 
an Toten, 7 Offiziere, 72 Dann an VBerwundeten, 2 Offiziere. 
34 Dann an Gefangenen. Ein Geſchütz, drei Munitions- und 1: 
Transportivagen wurden von den Buren erbeutet. Die Berlufte der 
Buren find gleichfalls ſchwer. Delarey bedroht neuerdings Ruſtenburg.“ 
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Schon einige Tage vorher Hatte fich ein anderes Gerlicht ver- 
vreitet und wenigſtens in England viel Glauben gefunden. Dewet, 
der in den Zeitungen fo oft fchon gefangen genoinmen worden war, 
follte in einem Gefecht gefangen genommen worden und an einer 
Verwundung gejtorben jein. Der Wunſch twar der Vater des Ge— 
dankens; glücklichertveife blieb e8 bei diefem Wunſch und wenige 
Wochen Später konnte Dewet den Engländern zeigen, daß er nod) 
äußerft lebendig jei. 


Ereigniſſe im November. 


Der Novenber ſetzte gleich mit einem größeren Erfolge der 
Buren ein. Sitchener berichtete am 1. November: 

„Soeben erfahre ich, daß ein heftiger Angriff auf die Nad)- 
but des Oberſten Benſon ftattgefunden hat, deſſen Truppen etiva 
20 Meilen nordweſtlich von Bethel in der Nähe von Berkenlaagte 
tanden. Der Feind fol etwa 1000 Dann Stark geweſen fein und 
ſich auf die beiden Geſchütze getvorfen haben, melche jich bei der 
Nachhut befanden. Ich weiß noch nicht, ob man im ftande war, 
fie zu retten. Sch fürchte, die Verlufte ſind ſchwer. Oberjt Benſon 
ſelbſt ijt feinen Berlegungen erlegen. Entjagmannfchaften treffen 
heute früh bei feiner Truppe ein.” 

Ein ziveites Telegramm Kitcheners lautete: 

„Oberſt Bartner iſt Heute früh bei Benfond Truppen eins 
getroffen ohne auf Widerjtand zu ftoßen. Er berichtet, daß außer 
Benjon 8 Offiziere gefallen und 13 verivundet jmd, und zwar falt 
alle jchwer. Bon den Mannfchaften find 58 tot und 156 verwundet. 
Ich nehme an, daß die beiden Geſchütze mwiedererlangt find und der 
Feind fich zurückgezogen hat. Barter meldet noch, daß der Kampf 
fajt Mann gegen Mann geführt und auf beiden Seiten mit großer 
Energie gekämpft wurde. Auch der Feind Habe ſchwere Verluſte 
gehabt und fich in öſtlicher Richtung zurückgezogen.” 


Die Niederlage des General Benfon bei Brakenslangte. 
Der Schlechte Eindrud, den die Wahrheit über dad Gefecht am 
Maricofluffe in England machte, wurde noch bedeutend verjtärft, als 
nun auch die Nacdjrichten über das Gefecht, das Oberſt Benfon mit Louis 
Botha bei Brafenslaagte zu beitehen Hatte, nach England gelangten. 
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Oberft Benjon war einer der beiten, zuverläffigften Offiziere 
in Südafrika, furchtlos und kühn und zugleich bei den Soldaten 
äußerft beliebt. Erſt wenige Tage vorher Hatte die „Times“ einen 
Bericht gebracht Über die Ergebniffe der Streifzüge der von Oberit 
Benjon geführten Truppe von ungefähr 1000 Berittenen feit dem 
25. Juli bis Ende Oftober. Am 22. Oftober Hatte der Oberft ein 
Burenlager bei Trichardsfontein überrafcht und 37 Gefangene gemacht 
und drei Tage ſpäter Angriffe, die Grobeler und Erasmus auf feinen 
Nachzug machten, erfolgreich abgeſchlagen. Augenfcheinlich Hat fi 
Louis Botha mit diefen Kommandos vereinigt zum Angriff auf den 
Oberiten Benfon, deflen Truppe nur mit genauer Not dirch die 
redytzeitige Ankunft des Oberſten Barter mit Berjtärkungen vor der 
völligen Bernichtung gerettet wurde. | 

In einer ausführlichen Depefche über diejed Gefecht berichtete 
Kitchener, daß Benſons Kolonne das Lager nördlich von Bethel am 
80. Oktober bei Tagesanbruch verließ und nad) Bugfpruit marjchierte. 
„Es verlautete, daß die Buren Brakenlaagte befegt hielten, wo fte ein 
Lager aufzufchlagen beabfichtigten. Das Wetteriwar feucht und ſtürmiſch; 
der Feind wurde während des Marjches mit Leichtigkeit ferngebalten. 
Brafenlangte wurde um 1 Uhr Nachmittags bejegt. Die Nachhut 
mit 2 Geſchützen murde unter Bededung von einer Schwadron 
Kavallerie innerhalb Schußweite vom Burenlager aufgeitellt. Ein 
Angriff der Buren auf eine Flanke der Nachhut wurde zurüd- 
geichlagen. Hierauf führten die Buren, gededt durch das wellige 
Terrain, eine Umgehungsbewegung aus und griffen den Berglamm 
an, auf welchem die Geſchütze ftanden. Infolge des jtarfen Sturmes,. 
Regens und Hagel3 im Rüden wurde diefer Angriff nicht eher be-- 
merkt, als bis die Buren fich einer Stellung auf dem Kamm inner- 
halb kurzer Schußmeite der Kanonen bemächtigt hatten, deren Begleit- 
mannfchaften und Pferde fie niederfchoffen. Oberſt Benjon und 
Oberſt Guineß fielen beide bei den Gejchügen. Infolge gleichzeitigen 
Angriffs auf das Lager twurde feine nennenswerthe Berjtärfung nad 
der Stellung auf dein Bergkamm gefandt. Die Buren waren jedoch) 
nicht im Stande, die Gefchüße fortzufchaffen. Erſt als eine britijche 
Ambulanz auf dem Gefechtsfelde erjchien, fchafften die Buren, durd 
Diefe gededt, die Gefchüße fort. Sodann zogen die Buren ſich auf 
weite Entfernung zurüd und unterhielten während der ganzen Nacht 
zum 31. vereinzelte euer, machten jedoch weiter feinen Angriff auf 
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das "Lager. Die Buren haben zweifellos ſchwere Verluſte erlitten; 
Näheres darüber ift jedoch noch nicht befannt; Kommandant Opper- 
mann iſt gefallen, Chriſtian Botha verwundet. Die Buren follen 
unfere Gefangenen fchlecht behandelt haben.” 

Intereſſante Einzelheiten enthält ein Bericht des „Daily Tele 
graph” aus Pretoria, der die Angaben englifcher Aerzte enthält, die 
das Schlachtfeld nach beendeten Kampfe aufjuchten. 

„Der Kampf begann um 3 Uhr mit dem Angriffe der Buren 
auf das die Nachhut bildende 3. berittene Infanterie-Regiment. Da 
das Regiment hart bedrängt wurde, fam Oberſt Benfon ihm mit 
einer Schwadron des fchottijchen Reiterregiments, dem VYorkſhire⸗ 
Regiment und zwei Gejchügen unter Bedeckung einer Kompagnie 
Snfanterie zu Hilfe und bejegte mit ihnen einen Hügel. Auf biefe 
Stellung machten 700 berittene Buren einen fühnen Angriff. Sn 
vollem Galopp, fortwährend jchießend, kamen fie heran, überritten 
die Infanterie und machten erſt in einer Schlucht kaum 40 Schritt 
vor den Gejchügen Halt, von mo aus fie ein tötliches Feuer auf bie 
Engländer eröffneten. In kurzer Zeit tvaren die meijten Engländer 


auf dem Hügel gefallen oder verwundet, aber die Buren konnten die _ 


Gefchüge erft nach Eintritt der Dämmerung fortfchaffen, da die eng- 
liſchen Gejchüge vom Lager aus die Stellung bejtrichen. Bon den 
160 Mann, die den Hügel vertheidigten, fielen 123. Die jchottifchen 
Reiter verloren von SO Mann 73, das HorkihiresRegiment Titt in 
gleichem Verhältnis. Alle Offiziere bis auf einen fielen. Zu gleicher 
Beit machten die Buren einen Angriff auf das englifche Lager, 
fonnten es aber nicht nehmen, da es durch Schüßengräben zu gut 
geſchützt war. Auf der Seite der Buren fielen gegen 40 Mann und 
gegen 100 wurden verwundet, unter erjteren Kommandant Opper- 
mann, unter leßteren Chrijtian Botha, ein Better des Generals.“ 

Eine amtliche Meldung des Kriegsamtes bejagt, daß die Ger 
fammtverlujte in den Gefecht bei Bethel auf englifcher Seite ſich auf 
86 Tote und 214 Verwundete belaufen. Die Berlufte der Buren 
werden von Sitchener auf 78 Tote und 100 Verwundete angegeben, 
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Die allgemeine Tage im Oktober 
und Hovember. 


Wenn man fich ein richtiged Bild von der Kriegslage um dieſe 
Zeit machen will, fo muß man vor allem im Auge behalten, daß 
in allen größeren Gefechten und in den meilten Eleinen Zuſammen⸗ 
ftbßen der legten Zeit die Buren die Angreifer waren. Meiſtens 
blicben die Buren auch Sieger und behaupteten das Yeld. Daß fie 
jedoch ihre Siege jebt noch weniger ausnutzen konnten al3 zu Beginn 
des Feldzuges iſt erflärlich, wenn ınan daran denkt, dab die Buren 
bein nachhaltigen Ausnugen der errungenen Vortheile leicht mit 
einer erheblichen englifchen Ucbermacht zu thun bekommen konnten. 
Segen die engliiche Auffaffung, daß SKitchener trotzdem Herr der 
Lage war, Spricht fehr eindringlich der eine Uinjtand, daß die Eng- 
länder auch nicht ein Mal durch nachhaltiges Berfolgen die Buren 
zu einem Entſcheidungskampfe zu bringen juchten. Die Bertreibung 
des Kommando Lotterd aus der Kapkolonie war der letzte eigentliche 
Erfolg der Engländer. 


Die Kapkolonie. 


Aeußerſt mißlich ſtand die Sache der Engländer in der Kap⸗ 
kolonie. An allen Orten, auch in der Nähe von Kapſtadt zeigten 
ſich bewaffnete Burentrupps und jeder einſichtige Engländer konnte 
ſich nicht verhehlen, daß ein großer Erfolg der Buren auf dem 
eigentlichen Kriegsſchauplatze den Aufruhr in der engliſchen Kolonie 
herbeiführen mußte. 

In einem aus Kapſtadt vom 23. Oktober datirten Briefe der 
„Daily Mail“ wird über die Anſtrengungen berichtet, welche die 
Regierung der Kapkolonie machen will, um die Buren aus der 
Kolonie zu vertreiben und den Aufſtand in der Kolonie zu unter— 
drüden. Sir Gordon Sprigg und Rofe Innes Haben ihren dies- 
bezünlichen Plan Lord Kitchener vorgelegt. Nach diefem Plan follte 
die Loyaliften in Maſſe unter die Waffen gerufen werden. Die 
Minister der Kapkolonie follten fi) in verfchiedene Theile des 
Landes begeben, und jeder in feinem Theile, auf die Öffentliche 
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Meinung zu wirken fuchen. Diefer Blan, meint der Korrefpondent, 
werde den Steuerzahlern der Solonie viel Geld koſten, aber diefe 
feien bereit, lieber alles zu tragen, als zu erleben, daß der Krieg 
fih unendlich in die Länge ziehe. In England habe das Publikum 
feine Ahnung, was die Kapkolonie durch den Srieg gelitten Habe. 
In England babe man die Koften für den Srieg zu tragen, Handel 
und Gewerbe feien aber unberlihrt. In der Kapkolonie ftünden da- 
gegen Handel und Gewerbe beinahe völlig ftile und zwei Sehr 
feien tm allgemeinen für den Koloniſten verloren. 


Nie Errigniffe im November. 
Miederauftauchen Dewets. 


Ende Oftober war Deivet von den Engländern totgefagt 
worden, aber bald mußte Lord Kitchener jelbft darüber nach London 
berichten, „wie ſehr“ Dewet noch lebendig fei. Eine Depeche 
Kitchenerd vom 11. November fagt nämlich, nach der üblichen Auf- 
zählung ber feit dem Ichten Bericht gemeldeten getöteten, ver- 
mundeten und gefangenen Buren, über die Lage: 

„Im weftlichen Theile von Transvaal operirt Lord Methuen 
gegen Delarey und Semp. Im Nordoften des DOranjefreiftantes _ 
haben die Buren unter Dewet fich wieder geſammelt, britifche Ab- 
tbeilungen find gegen diejelben vorgegangen und haben fie nach dem 
Süden des Freiſtaates hin zerftreut. Der Oranjefreijtaat ijt fo gut 
wie vom Feinde geläubert. (9) Aus der Kapkolonie meldet French, 
daß Fouché und Myburg fi noch im Nordojten verbergen, Kleine 
Zrupps von Nachzliglern werden nad) Weiten verfolgt. Theron und 
Marig find füdlich von unferen Abtheilungen in weſtlicher Richtung 
anf Elanwilliam abgerückt. Marig griff am 7. d. M. BPiquetberg 
an, wurde aber mit. Leichtigkeit zurückgeſchlagen. Die Scharen des 
Feindes, welche vom Centrum des Vezirks vertrieben jind, ſammeln 
fi bei Calvinia.“ 

Das wichtigfte an diefer Meldung iſt die Nachricht, daß Dewet 
wieder Truppen zufammenzog, alled übrige ijt nach englijchem 
Geſchmack gefärbt. Lange hatten die englijchen Berichte Über Dewet 
gejchwiegen und man war vielfach) der Anjicht, daß Dewet, wenn 
er auch nicht getödtet, jo doch durch eine Verwundung oder 
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fonftige Erkrankung zur Ruhe gezwungen war. Aus anderen Be- 
richten geht jedoch hervor, daß Dewet wahrjcheinlich während der 
Beit in der man nicht3 von ihm hörte, als Inſpektor der gejammten 
Burentruppen ſüdlich vom Oranje= und Baalfluß thätig war. Sicher 
it es, daß er für einige Zeit fein Kommando an einen jeiner Unter- 
führer abgegeben Hatte, um eine Rundfahrt zur Bejprecjung mit ver- 
ſchiedenen Burenführern ausführen zu Fönnen. 

Wenige Tage nad) der eben mitgetheilten Depeſche mußte 
Kitchener Über den erjten praftifchen Beweis, den Dewet von feiner 
Lebendigkeit gab, berichten: 

„Oberſt Hickie, welcher feitgeitellt Hatte, daß die Buren im 
Weſten von Schoenfpruit fich fammelten, fandte am 13. d. M. aus 
Brafeipruit eine ſtarke Patrouille zur Aufklärung ab. Die Patrouifle 
wurde von 300 Buren umzingelt und verlor 6 Todte, 16 Berwundete 
und mehrere Gefangene, welch letztere ſpäter freigelaflen wurden. 
Oberſt Hidie ging aledann vor und trieb die Buren zurüd. Die 
Nachhut der Truppen des Oberft Byng wurde geftern in der Nähe 
bon Heilbronn von 400 Buren, deren Kommandant Dewet geivejen 
fein joll, angegriffen. Nach zweiftündigem Kampfe wurde der Ans 
griff abgefchlagen. Die Buren zogen ſich darauf unter Zurüdlaffung 
von acht Todten zurüd. Die Verlufte der Engländer betrugen: ein 
Offizier und ein Mann todt und drei Offiziere und neun Mann 
verwundet.“ 

Ein Bericht der „Täglichen Rundſchau“ aus London ſagt über 
dieſen Zuſammenſtoß: 

„Dewet iſt wieder da, und zwar hat er die Thatſache, daß er 
wirklich noch am Leben und ebenſo unternehmungsluſtig wie früher 
iſt, in recht ſchlagender Weiſe fühlbar gemacht, nachdem er ſeine 
ſorgfältigen Vorbereitungen für den weiteren Feldzug beendigt hatte. 
Im Heilbronnbezirk, im Freiſtaate, hat Dewet ſeinen erſten Streich 
gegen die Engländer ausgeführt, indem er die Kolonne des Oberſten 
Byng in der Nachbarſchaft von Heilbrom überraſchend angriff und 
derſelben empfindliche Verluſte zufügte. Die Kitchenerſche Meldung 
über dieſen Vorfall giebt dem letzteren den üblichen, für die Eng— 
länder in jeder Hinficht fiegreichen Berlauf, aber andere inzwijchen 
eingetroffene Berichte lafjen erfennen, daß General Dewet nicht fe 
ohne weiteres vom Oberften Byng zurüdgeichlagen wurde, jondern 
daß er den Zweck feines Angriffe wenigſtens injofern erreichte, als 


— nal. 
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er dem Feinde verjhiedene Transportwagen fortnahm. Die Eng- 
länder verloren in dieſem Gefechte zwei Offiziere und fieben Mann 
todt, und vier Offiziere und 21 Mann verwundet.” 


Weitere Vorgänge im November. 


Aber nicht allein Dewet fuchte duch Zufammenziehen größerer 
Truppenmengen fich ein Werkzeug fir die Ausführung feiner'weiteren 
Vläne au Schaffen, fondern auch Louis Botha bemühte fich wieder 


Aus dem englifhen Lagerleben: Eine Feldküche der Schotten. 


einen feiten Heereskörper zu bilden und er follte Mitte November 
im öſtlichen Transvaal bereit? wieder 4000 Mann beifammen 
Haben. Diefe Sammlung fuchte Kitchener dadurch zu verhindern, 
daß er den General Bruce Hamilton gegen Botha jandte. 

Im weftligen Transvaal war Delarey nad) wie vor thätig, 
und fügte den Engländern dur Fortnahme von Transporten und 
Aufhebung Eleinerer Kommandos fortgefegt Schaden zu. 

Bei einem Gefecht in Oſt-Griqualand ftellten fi) die Ein- 
geborenen, die fich angeblich zur Selbjtvertheidigung gegen drohende 
Meberfälle der Buren betvaffnet hatten, offen auf die Seite der Eng« 
länder und leijteten ihnen, nach Zeitungsberichten, wefentliche Hülfe. 
Am 24. November glaubte Lord Kitchener endlich einmal, wieder 
einen Sieg melden zu können. Buren unter Buys und Grobelaar 


— — 
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hatten die Engländer etiva 70 km weſtlich von Standerton bei 
Billiersdorp am Baal angegriffen und jollten von den Engländern 
geichlagen worden fein. Bald aber mußte Lord Sitchener zugeitehen, 
daß diefer angebliche Sieg eine vollftändige Niederlage war. Dlajor 
Fiſcher, zwei andere Offiziere umd vierzehn Mann twurben getötet, 
viele verivundet und fünf Offiziere und 120 Mann gefangen ge» 
nommen. Außerdem erbeuteten die Buren 200 Pferde. 


Gefecht bei Billierddorp. 


Die Enttäuſchung, die diefe Richtigjtellung der erften Nachricht 
in England bervorrief, veranlaßte die „Daily Mail” Folgendes zu 
ſchreiben: „Die neuften Nachrichten aus Südafrika ergeben, daß der 
Kampf, in dem Kommandant Buys vor einigen Tagen gefangen 
wurde (bei Billier3dorp), bedeutend ernfter war als es ſchien. Zuerſt 
wurde er in einer offiziellen Depefche angefündigt, und das Gefecht 
ift folgendermaßen bejchrieben: Koınmandannt Buys wurde am Vaal 
in der Nähe von Billierdorp gefangen genommen, nachdem er eine 
Patrouille von 100 Eifenbahnern angegriffen hatte. Unfere Berlujte 
find noch nicht mitgetheilt. Die Kolonne Rimington kam zur Unter- 
ſtützung.“ Es war natürlich nicht? in diefem kurzen Telegramm ent» 
Balten, was uns auf die dee bringen konnte, daß die Eiſenbahner 
vom Feinde gefangen genommen worden feten, und daß dieſer fie erſt 
nach hartnädigem Kampfe wieder Iosließ. Es ift zu bedauern, daß 
irrthümliche Eindrücde durch Depeſchen verbreitet ‚werden jollten, da 
nicht3 mehr geeignet ijt, da3 öffentliche Vertrauen in die Führung 
unferer Angelegenheiten zu untergraben als dies. In der lebten 
Beit ift mehr als ein Fall von Kapitulation in größerem Maßitabe 
vorgefommen, über den wir aus den Mittheilungen von Pretoria 
nicht8 erfuhren. Das fchreiendfte Beiſpiel iſt das für den Fall, in 
dem eine Anzahl von den Sommerfet Eaft Diftrilt-Truppen ver- 
rätherifch fi dem Feinde ergaben. Aber auch andere Fälle find 
noch vorgefommen, wenngleich fie nicht fo ernjter Natur waren,” 

Die richtigjtelende Depeſche Kitcheners iſt ſchon deshalb in- 
tereſſant, weil in ihr wieder Tieren ein Theil der Schuld an dem 
böſen Ausgang gegeben wird. Diesmal waren aber nicht Maultiere, 
ſondern Pferde die Schuldigen: „Aus einem weiteren Bericht über 
das Gefecht ded Majord Fiſcher bet Billierddorp anı 20. November 
geht Hervor, daß in der Nacht vom 19. November Patrouiflen von 
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dem Poften Fiſchers bei Reitfontein nad) Kaltjpruit zu ausgeſandt 
wurden, um einen die Zandadrift beherrjchenden Hügel zu nehmen, 
und diefen Hügel vom Feinde bejegt fanden. Fiſcher rüdte bei 
Tagesanbruch nach diefem Hügel vor und wurde von Norden und 
Süden ber gleichzeitig angegriffen, doch gelang e3 ihm nach und nad), 
eine gut gededte Stellung zu erlangen. Um 9 Uhr Morgens 
flohen feine Pferde plößlich nahe beim füdlichen Ende feiner 
Stellung in wilder Haft, und in der Verwirrung ſetzte fid) der 
Feind feit. Major Filcher und Hauptmann Langmore wurden lebens» 
gefährlich verwundet. Die ganze Abtheilung Fiſchers wurde von 
den ungefähr 350 Mann zählenden feindlichen Truppen gezwungen, 
jih um 10 Uhr Morgens zu ergeben. Rimingtons Solonne kam 
um 11 Uhr an, al3 der Feind mit Ausnahme einer Meinen Nachhut 
ſich bereits zurückgezogen und die Gefangenen zurückgelaſſen hatte. 
Der Burenführer Buys, der von Nimington gefangen genominen 
wurde, war verwundet.“ 





Dertheilung der Truppen Ende November. 


Aus einem in der lebten Woche des Noveinberd eingetroffenen 
Bericht Lord Kitcheners erfuhr die Welt endlich einmal wieder zu— 
ſammenhängendes über die Bertheilung der im Felde wirklich thätigen 
englijchen Truppen. Danach operirten die Truppen in nicht weniger 
ala zehn entfernten Diftrikten und zivar: 

1. General Bruce Hamilton in Ermelo-Diftrift, vermuthlich gegen 

Botha; 

2. Die Oberſten Dawkins und Colenbranden gegen das Kommando 

Badenhorſt im Norden, d. h. nördlich von Pretoria; 

3. Lord Methuen und Oberſt Kekewich in der Gegend von Klerks⸗ 
dorp, füdwejtlich von Zohannesburg; | 

4. General Elliot in der Gegend von Harrijmith, im Nordojten 

des Freiſtaats; 

5. General Rundle bei Witziehoek (nicht auf der Karte zu finden); 

6. Mehrere Stolonnen verfolgen: das „zerſprengte⸗ Brand-Kommando 
im Südweſten; 

7. Oberſt Maude am Oranjefluß bei Sandſpruit; 

8. Oberſt Munro engagirte am vergangenen Freitag das Kom⸗ 
mando Myburg zwiſchen Barcly Eaſt und Rhodes und fügte 
denjelben Berlujte zu; 
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9. Oberft Scobell figt dem Kommando Fouché zwifchen Dortrecht 
und Clifford auf den Ferſen; 
10. Im Südweſten drängen unfere Kolonnen den Feind jtetig nad, 
Norden. 
(Die Tegten drei verfuchten feit Monaten die Kapfolonie zu 
fäubern.) 
Dazu brachte die „Times“ nod) vom 28. November aus Pretoria 
eine Bejchreibung der Vertheilung der englifchen Truppen, die die 
große Zahl von Buren in Schach Halten follte, die mit Louis Botha 


Aus dem Klüctlingslager bei Edenburg. 


öftlid) von der Blockhaus-Linie von Wilgeriver nach Grelingftad in 
Fühlung ftanden. „Die Vertheilung ift folgende: Zwölf Abteilungen 
operiren zwiſchen der Delagoa- und der Natal-Eifenbahn. Im twejt- 
lichen Transvaal durchitreifen die Abtheilungen unter Lord Methuen, 
Oberſt Kekewich und Oberjt Hickie fortgefegt das Land und operiren 
in Verbindung mit den an der Bahnlinie ftehenden Abtheilungen 
und den Polizeipojten längs der Magaliesberge. Die Konzentrations- 
abtheilungen füdlich don der Delagoabahn Haben die nördli von 
der Linie ftchenden Abtheilungen zurückgezogen, was zur Folge 
Hatte, daß die Buren twieder in die Nachbarfchaft von Roos Sene⸗ 
kal zurückkehrten. Im Nordoften des Oranjefreiftaates ift der Schau 
plaß von General Elliot? Cperationen, wo neun Abtheilungen flüch- 
tige Kommandos verfolgen. Ein erheblicher Fortſchritt ift gemacht, 
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Landſchaft an der Delagoabai-Bahn im öſtlichen Transvaal. 


(Nah einer Photographie.) 
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allein es müſſen noch mehr Blodhäufer errichtet werden, um die 
englifchen Abtheilungen in den Stand zu ſetzen, größere Erfolge zu 
erzielen. Es wird died eine arbeitäreiche Aufgabe fein. Inzwiſchen 
find noch mehr Truppen nöthig, nicht um einen unmittelbar‘ bevor- 
ftehenden Schlag zu führen, fondern zur fchleunigen Befeitigung des 
Wideritandes der Buren.“ 


Die Buren. 


Ueber Stärke und Bertbeilung der Buren berichtete dasjelbe 
Blatt, dab fich noch im Felde 70 Kommandos und Truppe von 
50 bis 400 Mann befanden, von denen 26 in der Südafrifanifchen 
Republik, 31 im Orange - Freiftaat und 13 in der Stapfolonie 
waren. Im Norden ber Delagoabai-Bahnlinie jollten ji 7 Kommandos 
mit ungefähr 1100 Mann, im Süden derjelben Linie 11 Kommandos 
mit 1600 Dann befinden. Acht andere Kommandos follten im jüd- 
lien Theile der Sübdafrikanifchen Republif veritreut fein. In der 
Kapkolonie follten um dieje Zeit 10 Kommandos im Weiten der 
Hauptbahnlinie und 3 im Nordoftbezirk thätig gewejen fein. 

Diefe Zahlen beruhen wohl durchwegs auf englifche Schätzungen., 

Genaues zu erfahren war bei der ganzen eigenartigen Kriegs⸗ 
führung nicht einmal den Buren möglich, gefchtweige denn den Eugländern. 


Die Blockhauslinien. 


Im wejentlichen ftübte ſich Lord Kitchener bei feinen Operationen 
auf dad Blockhausſyſtem, über das in diefem Buche ſchon mehrmals. 
ausführlich geiprochen wurde. Im Zuſammenhange mit dem Sit- 
chener'ſchen Bericht über die Zruppenvertheilung, fei deshalb Bier 
noch eine Bufamenftellung der bis Ende November fertigen Linien: 
gegeben. 

„Die Blocdhauslinien erjtreden ſich zunädjit längs der Bahnlinien 
von De Aar, Cradod, Queenſtown und Ladyfmith nad) Norden biz 
Mafeking, Pietersburg und Komatipoort Hinauf. Selbjtverjtändlich. 


“find neben diefen großen Linien auch die Heineren Bahnſtrecken be 


feftigt. Aber auch bie großen Ueberlandwege weiſen ſolche Be— 
feſtigungen auf. Hierzu gehören vor allem die Strecken Kimberley- 
Bloemfontein-Thabandu-Ladybrand, die Linie längs ded Baal von 
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Klertsdorp nad). Standerton zum Schupe der Baalbriften, die Linien 
Dlafefing-Zeeruft-Ruftenburg-Pretoria und Krügersdorp-Ruftenburg, 
ferner Standerton-Bethel-Middelburg und Dalmanutka-Lydenburg. 
Außerdem ift Bloemfontein noch durch einen befonderen Ring von 
Forts gefhüßt. Durch diefe Blodhauslinien, deren weitere Ver- 
mehrung noch geplant ift, werden der Orangefreiftaat in fieben, 
Trandvaal gar in elf Fleinere Theile zerlegt, die fich natürlich leichter 
Eontroliren laffen. Auch wird der Uebergang aus dem einen in den 
andern fehr erſchwert.“ 


Notgeld. Während ber Belagerung In Kimberlen 
ausgegebene 10 Schilling-Rote. 
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Bie Ereigniffe im Dezember. 


Langſam fchlih der Krieg auch im Dezember weiter. Der 
Ausgang des Krieges war ungewiß und alle Zukunftsfragen in 
tiefftes Dunkel gehüllt. Die Buren errangen jegt feine nachhaltigen 
Erfolge, aber ebenjomwenig die Engländer, die fich in der Hauptſache 
Darauf zu befchränfen fchienen, ihre abgematteten Truppen in den 
Blodhäufern in ficheren Schuß zu bringen. 

In England ftieg der Mißmuth wieder aufs Höchſte und machte 
fih in galligen Aufſätzen der Tagesblätter Luft. Wie die Lage un- 
gefähr war, geht aus einer Zufammenftellung der „Times“ hervor, 
in der es beißt: 

„Nördlich der Delagoabai-Linie find die Buren augenblidlich 
von dem Drud unferer Kolonnen frei. Das Land ift weniger gejund 
als das hohe Feld, aber die Bergzüge gewähren unendlich viel Ver⸗ 
itedde für den Feind und er hat maflenhaft Vorräthe. Das Ohrig- 
ſtad-Thal, welche unfere Truppen bisher noch nie betreten haben, 
ift außerordentlich frudtbar und der Feind nimmt die Gelegenheit, 
die Ernten einzubringen, gründlich wahr. Das Korn wurde nad 
Pilgrims Reſt gebracht und dort gemahlen, bi3 die Mühle vor etwa 
14 Tagen zerjtört wurde... .. Es werden jet Verſuche gemacht 
die Mühle in Pilgrims Heft wieder zu repariven. Das Getreide 
findet feinen Weg über das ganze Land und wird für fpäteren Ge- 
braud) forgfältig verborgen. Wir können dies unmöglich verhindern, 
wenn ed und nicht gelingt, die Buren in der Bewegung zu balten 
und Dazu würde die doppelte Anzahl von Truppen und mobilen 
Kolonnen nothwendig fein. — Im weſtlichen Transvaal bat man 
in diefer Woche eine Bewegung der Buren von Süden nach dem 
Diſtrikt zwifchen Ruftenburg und ZBeeruft, wo taufend Mann im 
Bereih von Kemp find, beobachtet. Liebenberg mit 300 und Dutoit 
mit 100 Mann bleiben nördlich von Wolmaranitad. Der Gatsrand⸗ 
Diftrikt zwifchen dem Baal und der Potchefftroom-Eifenbahn wird 
vom Feinde gejäubert gemeldet. Die Blodhauslinien von Frederid- 
ftad und Klerksdorp nach Ventersdorp find jetzt fertiggeltellt, und 
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eine Drabtlinie ift weiter nad) Nordweſten vorgetrieben. Die 
Polizeiwachen haben bereits die Linie Pretoria-Ruftenburg befeßt, 
und fo geht die Arbeit der Säuberung des Lande mweitlich von der 
Pretorin-Pereenigung-Eifenbahn zufriedenftellend vor ſich. Die be- 
merfenöwertbefte Entwidelung in der Orangeflußkolonie ijt die 
Konzentration unter Dewet, der füdlich von Heilbron mit taujend 
Mann fteht. In der Kapfolonie fteht die Hauptgruppe nordöjtlich 
von Salvinia, eine andere in dem Diftrikt von Slanwilliam, während 
Pypers, der Nachfolger Scheeperd, mit 200 Mann 50 Meilen 
nördlich von Ceres ftehen bleibt.“ 

Im Gebiete von Johannesburg war die Ruhe zu diefer Zeit 
einigermaßen gefichert, fo daß bier allmählich der wichtige Gruben⸗ 
betrieb wieder eröffnet werden konnte. Die Wiederherjtellung der 
Betriebömafchinen machte Feine ſonderlichen Schwierigkeiten, da die 
Buren nicht? zerftört Hatten. In befchränkter Anzahl wurden 
Erlaubnißfcheine für die Rückkehr nach Johannesburg an Civil 
perjonen auögehändigt, die Eröffnung der Fondsbörſe wurde vor⸗ 
bereitet, jo daß eine allmähliche Wiederbelebung des durch den Krieg 
gänzlich geitörten Wirtbichaftslebend zu eriwarten war. 

Wenn fo der Verkehr in Südafrika etwas erleichtert wurde, 
jo wurden dem Zuzug von draußen, aljo doch hauptſächlich von 
Europa, um fo größere Schwierigkeiten gemacht. Dad Gerücht, daß 
die Buren dauernden Zuzug von Europa und Amerika erhielten, 
durch den fie ihre Kommandos verftärkten, Hatte in England feiten 
Glauben gefunden und man fuchte die Möglichkeit durch die ftrengiten 
Maßregeln zu unterbinden. Nun mögen ja immer noch vereinzelte 
Begeijterte der gerechten Sache der Buren ihren Arm Haben leihen 
wollen, ein dauernder Zuzug konnte aber kaum mehr ftattfinden. 
Was konnten europäische Freiwillige auch den Buren nützen? Die 
wenigjten hätten die Entbehrungen und Anjtrengungen, die der Krieg 
in feiner jegigen Form den Kämpfern auferlegte, ertragen können. 
Neulinge hätten alfo nur fchaden können und da merden mwohl die 
Buren ſelbſt nichts von weiteren Zuzügen haben wifjen wollen. 
Die Berjtärfungen aus der Kapkolonie konnte aber feine englifche 
Gewalt Bindern und grade von hierher zogen die Buren ihre frifche 
Kraft, denn England forgte ſelbſt durch allerlei Gewaltthaten dafür, 
daß immer wieder Kapkolonijten zu den Waffen griffen und zu ihren 
Stammesgenofjen jtießen. 
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Gefährlich für die Burenfache war ed aber, daß es den Eng⸗ 
ländern recht häufig gelang, Kleinere und, wenn audy jelten, größere 
Burenabtheilungen zu überrumpeln und gefangen zu nehmen, To 
3. B. am 10. Dezember bei Richarböfontein, wo ein ganzes Kom⸗ 
mando Überrajcht und gefangen genommen wurde. Auch zeigten die 
regelmäßigen Berichte Kitchenerd ftet3 einen Poſten fich freiwillig 
ergebender Buren an. Mochten die Zahlen Kitchener? auch ſtark 
übertrieben fein und mochten die Buren an den zur Uebergabe 
geneigten Genoſſen nicht viel verlieren, eine Schwächung fand doch 
ftatt, die umſomehr ind Gewicht fiel, ald die Buren den Engländern 
außer den im Verhältniß zur Gefammtzahl recht geringen Berluften 
an Todten und Verwundeten, durch Gefangennahme feinen dauernden 
Schaden zufügten, denn fie ließen ja, wie ſchon früher berichtet, die 
engliſchen Gefangenen bald wieder frei. 


Rruitingers Gefangennahme. 

Einen böſen Schlag erlitten die Buren in ber Mitte des 
Monats. Kommandant Seruiginger fiel bei einem Durchbruchsverſuch 
den Engländern ſchwer verwundet in die Hände. Am .17. Dezember 
berichtete da8 Reuterſche Büreau aus Middelburg in der Stapfolonie: 

„Sruißinger überjchritt am 15. d. Mts. mit 150 Mann, in der 
Hauptjacde Aufitändifchen, in der Nähe von Colesberg den Oranje- 
Fluß, marſchirte in die Kapfolonie ein und verfuchte, die Eifenbahn 
zwiichen Hanover und Zailbofch zu überjchreiten. Die Blodhäufer 
eröffneten ein heftiges Feuer; Kruiginger und 5 Mann wurden ver 
wundet und gefangen genommen.” 

Damit verloren die Buren einen ihrer thatkräftigjten Führer, 
ber den Engländern viel zu jchaffen gemacht Batte. 


Weiteres über die Ange. 


Nach der Gefangennahme Kruitingers bob fi) die Stimmung 
in England zivar wieder, doch Konnte niemand zu einer klaren Auf- 
fafjung der Lage kommen. Zahlreiche Gerüchte, die meilt einander 
widerjprachen, dienten nur dazu die Anfichten zu verwirren. Bald 
bieß es Dewet wolle fich ergeben, dann fam die Nachricht, daß er 

gar nicht daran denkt und feine Kräfte in der Gegend von Yidaburg 
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konzentrire. Dann wieder meldete das Reuterſche Bürenu aus 
Standerton am 19. Dezember, daß Verſammlungen der im Felde 
ſtehenden Buren ſtattfänden, in denen über die Uebergabe berathen 
würde. . 

„Daily News“ meldete hingegen aus Volksruſt: „Die Buren 
im Felde veranftalten in letzter Zeit Zujammenkünfte, um neue 
Feldzugspläne für den Sommer zu vereinbaren. Darunter befindet 
fih ein Marſch nach Natal durch die Drakensberge. Der Leiter 
des Unternehmens foll Dewet fein, und Botha mit ihm zuſammen⸗ 
wirken. Die ziveideutige Haltung der Swaſis ermöglichte es, daß 
Waffen, Scießbedarf und Briefe aus Europa über die Grenze 
tamen. Der Feind ift gut beritten und mit Vorräthen wohl 
verjehen.“ 


Ariegeriſche Ereigniſſe Mitte bis Ende Dezemder. 


Am 21. Dezember mußte Slitchener wieder über verfchiedene 
Zuſammenſtöße berichten: 

„Dewet griff mit etiva 800 Dann am 18. d. M. General Dart» 
nel bei Landberg im Bethlehem-Diftrift an, der Feind kam bis auf 
150 Yards heran, wurde aber nach mehrjtündigem Kampfe zurück⸗ 
getrieben; er verlor etwa 20 Dann, auf unferer Seite wurde ein 
Mann getödtet, zwei Offiziere und 10 Mann wurden vermundet. 
General Speens berichtet: 200 Mann berittener Infanterie, die in 
getrennten Abtheilungen Farmen im Beginderlyn-Diftrift in Trans⸗ 
vaal abjuchten, wurden von 300 Buren und 40 bewaffneten Ein- 
geborenen unter Brit angegriffen, ein Theil wurde überwältigt, ehe 
General Spens ihnen Beiltand leiſten konnte. Die Berlufte find 
fchiver, Einzelheiten fehlen noch; zwei Offiziere find ſchwer ver- 
mundet. | 

In der. Dranje-Solonie erreichten die Oberſten Damant 
und Rimington, die parallel marfchieren, Tafellop. Bei Tages- 
anbruch am 20. d. M. überfielen plöglich 500 Buren unter M. Botha 
Damants Borhut und bejegten troß tapferen Widerjtandes ein Kopie, 
welches die Hauptmacht und die Gejchüge beherrichte. Sie Bielten 
den Punkt jedoch nur kurze Zeit beſetzt; Damant vertrieb fie aus 
der Stellung, bevor Rimington Binzufam; die Verluſte find jedoch 
fchwer. Damant ift ſchwer verwundet, 2 Offiziere und 20 Mann 


424 Der Kleine Krieg. 


find todt, 8 Offiziere und 17 Dann verwundet. Rimington nahın 
die Verfolgung der Buren mit Nahdrud auf und trieb fie über 
den Wilge-Fluß. Die Buren ließen 6 Todte zurüd. Rimington 
nahm den Kommandanten Reyter und 4 Mann gefangen. Später 
fam ein Bur unter dem Schuß der Parlamentärflagge und bat um 
die Erlaubniß, die Todten mitzunehmen, died wurde geftattet.” 
Eine Depeſche Kitcheners aus Johannesburg vom 22. Dezember 
meldet: „Oberſt Mackenzie griff da3 Kommando von Barend Smits 
im Diftrift Carolina am 19. Dezember an; ſechs Buren wurden 


Von Transvaal während bes Krieges außgegebene Rote mit Zwangskurs. 


getödtet und 16 gefangen genommen. Die Kolonne von Oberjt Parts 
wurde im Nylftroom-Diftrikt in der Nacht vom 19. Dezember von 
Miller JIrichaardt, der ein ſchweres Gejchüg mit fich führte, an- 
gegriffen. Der Feind wurde zurückgeworfen und ließ 8 Todte und 
3 Verwundete zurüd. Auf britifher Seite wurden 7 Mann ger 
tödtet, 6 Offiziere und 18 Mann verwundet.” 

Berner Tief noch die folgende Nachricht ein: 

„Major Macmiding, der mit 90 Mann ſich auf dem Marſch von 
Bredefort durch das Vaalthal befand, wurde plöglich von überlegenen 
feindlichen Streitkräften angegriffen. Nach heftigem Kampfe wurden 
die Engländer gezwungen, fi) auf die Bahnlinie zurüdzuziehen. 
Sie verloren an Verwundeten 2 Offiziere und 5 Mann.“ 
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Betrachtet man die Vortommniſſe militäriſch, fo erſieht man 
aus ihnen, daß die Buren vollftändige Beherrſcher des Bezirkes 
zwiſchen den beiden öftlichen Bahnen (nach der Delagoa-Bai und 
nad) Durban) zu fein ſchienen; denn die erfolgreichen Schläge Dewets 
bei Landberg im Bethlehem-Diftrikt (Oranje) und diejenigen M. Bothas 
am Tafelkop, ſowie der gelungene Ucberfal! der Buren auf engliſche 
Barmen-Plünderer (200 Mann) im Beginderlyn-Diftrikt, endlich auch 
die Kämpfe um Carolina (ſüdlich Middleburg) geben Zeugniß von 


Ein eualiſches Hofpitalfciff in Durban. 


diefer den Buren günjtigen Poſition. Andererjeits zeigt die Nieder 
lage einer britifchen Colonne bei Nylſtroom (nördlich von Pretoria), 


daß ed den englifchen Abtheilungen immer noch nicht erlaubt war, ſich 


von ihrem Blockhäuſerſyſtem zu entfernen, ohne ernite Gefahr zu 
laufen. Der Umijtand, daß Lord SKitchener die Meldung von Jo— 
hannesburg (nicht von Pretoria aus) geſchickt Hat, dürfte darauf 
hindeuten, daß er fich näher an den Schauplatz der Thaten zu be 
geben genötigt war. 

Mit diefen englifchen Schlappen war es aber noch nicht genug 
und Dewet, der unermüdliche und ungreifbare Dewet follte e3 fein, der 
den Engländern auch in diefem Jahre das Weihnachtöfeft verbitterte. 


— | 


N 


436 | Der Kleine Krieg. 


Gefecht bei Tweefontein. (©. a. ©. 429.) 
In London felbft trafen die böjen "Nachrichten am zmeiten 
Weihnachtsfeiertage ein. Die Depeche Kitcheners lautete: 
„Rah Meldung des Generald Rundle bat Dewet am 24. De- 


zember an der Spitze einer beträchtlichen Burenfchaar da3 Lager. 


Sirmans bei Tweefontein geftürmt. Ich fürchte, daß die Berlufte 
bedeutend find. Die von Firman befehligten Truppen beftanden aus 
vier Kompagnieen Yeomanry mit einem Feldgeſchütz und einer 
Mafchinenlanone; fie hielten die Kopfitation der von Harryjmith 
nach Bethlehem gehenden Blodhauslinie befegt. Zwei Kompagnten 
leichte Kavallerie find zur Berfolgung Dewets abgegangen.” 

Ein jpäteres Telegramm Sitchenerd giebt folgende Einzelheiten 
über den Kampf: „Major Williamd, der in Abwefenheit Firmans 
ben Oberbefehl führte, Hatte am ſüdlichen Abhang eines ziemlich 
jteilen Berges ein Lager errichtet. Die englijchen Vorpoſten Bielten 
einen Höhenzug bejeßt, eine jchon von Natur ſtarke Stellung, und 
batten fich außerdem noch verſchanzt. Es hat jich ergeben, daß die 
Buren den Südabhang ded Berges Hinaufgeklettert find und fi in 
der Nähe des Gipfeld gejammelt haben. Dann Haben fie, die oben- 
befindlichen Bidet? der Engländer um 2 Uhr früh plößlid mit 
Uebermacht angegriffen. Bevor noch die im Lager befindlichen Eng- 
länder aus ihren Zelten berausfommen Eonnten, ftürmten die Buren 
ion durch das Lager und fchoffen die Leute nieder, wie fie aus 
den Zelten beraußjtürzten. Die englifchen Offiziere fchofjen in dem 
Bemühen, dem Anfturm Einhalt zu thun, aber die Buren twaren zu 
ftark und Hatten, nachdem einmal die Pifettö überwältigt waren, alle 
Bortheile für ſich. Die Zahl der Gefallenen, der Verwundeten und 
der jet in Elandsriver Bridge in Sicherheit befindlichen Engländer 
beträgt etwa die Hälfte der ganzen Kolonne; die übrigen find gefangen.t) 
Ein britifcher Offizier, der entkommen ift, berichtet, er habe zwei 
Wagen mit getödteten und verwundeten Buren gefehen. Zur Ber- 
folgung der Buren war leichte Kavallerie abgegangen. Es ift jedoch 
den Buren gelungen, in durchbrochenes Gelände zu fommen. Und 
nachdem die Buren einmal den Langberg erreicht Hatten, waren die 
Engländer nicht mehr im Stande, in ſolchem Gelände und gegen 
überlegene feindliche Streitkräfte irgend etiva® auszurichten.“ 


1) Nah amtlichen Berichten betrug die Zahl der Berwundeten 50; ge 
fallen oder an den Wunden geftorben find 57. 
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Die Vorſtöße Dewets. 

Es iſt wohl intereſſant für den Leſer die Bewegungen Dewets 
im Zuſammenhange zu überblicken. Wir geben deshalb hier den 
Auszug aus einem Bericht des Standart wieder, den die Kölniſche 
Zeitung in deutſcher Ueberſetzung brachte. 

Der Berichterſtatter ſieht in den neuſten Bewegungen des 
Burenführers das Ergebniß der Erkenntniß, daß bei einem weitern 
Ausbau der Blockhausketten der Kleinkrieg nothwendig immer mehr 
eingeengt werde, bis zuletzt nur mehr die Wahl zwiſchen Ugbergabe 
und volländigem Stillftande bleiben müſſe. Sobald Dewet daher 
törperlich wieder leiftungsfähig war, verlegte er fich mit gewohnten 
Eifer darauf, ſich Kitchenerd fortfchreitenden Belagerungdoperationen 
durch rührige Offenfive zu erwehren. Nachdem es ihm mißlungen, 
Wilſons Colonne bei Heilbron aufzuheben, zeriplitterte er wieder feine 
Streitlräfte und wandte fich weitlich auf Lindley zu. Hier begegnete 
er den Abtheilungen der Oberften Elliot, de Lisle und Broadwood, die 
im Halbinonde herantamen, um den Feind zu umfaffen und zum Kampfe 
. zu nöthigen. Sobald der Burenführer aber mit ihren. Vortruppen 
Fühlung gewann, jchien ihm ein Zuſammenſtoß zu gemagt, und aber- 
mals erhielten feine Leute Befehl, fich aufzulöjen. Inzwiſchen Hatte 
General Dartnell, der Colonialführer aus Natal, die öftliche Richtung 
eingejchlagen, in der Hoffnung, Dewet im Rüden zu faflen. Sobald 
er aber vernahm, daß die Abtheilungen der Buren wieder zerrannen, 
erfannte der mit ihrer Fechtweiſe gründlich vertraute Kommandeur, 
daß ihm feine Wahl bliebe, ald wieder den Rückzug anzutreten. 
Er legte dabei einige 220 km in drei Tagen zurüd, eine Marſch⸗ 
leiftung, die nur möglich war, weil die Kolonne nicht dur Train 
in ihren Bewegungen gehemmt war. Als er in einiger Entfernung 
von Betlehem angelangt war, erfuhr General Dartnell, daß Dewet 
feine zeritreuten Abtheilungen angewiejen Hatte, ſich bei Langberg, 
etwa 20 km öſtlich von Betlehem, zu vereinigen. Dartnell befchloß, 
diefe Gelegenheit zu benugen, unterbrach feinen Marſch und rüdte 
bis in die Nähe von Langberg. Seine Kolonne bejtand aus dem 
1. und 2. Regiment Imperial Light Horfe und 200 Mann Sınperial- 
Deomanry. Er ſchob feine Kundichafter vor, verjtärfte feine Vorhut 
und näherte fich dem Feinde. Dewet hatte feine Leute in tiefe 
Bodeneinfchnitte in der Nähe von Tigers Kloof unterhalb Langberq 
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verjtedt. Hier warteten fie in aller Stille dad Herannahen der 
Kundichafter ab, die die Yeinde, bis an die Hüften in den genannten 
Einfchnitten ftehend, ermittelten. 

Dewet erkannte, daß feine Stellung entdedt war, und ließ 
durch zwei Kanonenſchüſſe das Zeichen zum Angriff geben. Die 
Buren |prangen aldbald aus’ den Einfchnitten auf das freie Feld 
und verfolgten die Kundſchafter. Lebtere, die ihre Aufgabe erfüllt 
batten, gingen fjchleunigft durch die Linie des zweiten Regiments 
Imperial Light Horfe zurüd, das auf einem SHöhenrüden zum 
Empfang der Buren bereit lag. Unter der Dedung ihres Feuers 
aus Schnellfeuergefhügen und einem Pompon jagten die Buren 
Ichnurgrade auf die Mitte der engliſchen Aufitellung zu. Sie ver- 
mochten indefjen nicht näher als 300 Schritte an die Linien der 
englifchen Reiter heranzukammen, mo ein mörderifche® euer fie 
aufbielt. Einen Augenblick jpäter verwandelte fih ihr Wanken in 
aufgelöjte Flucht. Nur eine ganze Anzahl Toter und Bermundeter 
blieb auf dem Plate. Der Feind fuchte wiederum in den Bodens 
einfehnitten und Kraald auf den Flanken Schug. Dewet ſelbſt war, 
wie e3 heißt, deutlich zu jehen, wie er unter den weichenden Buren 
die Nilpferdpeitiche ſchwang, um fie wieder ins Gefecht zu bringen. 
Sobald er jedoch erkannte, daß die Ueberrumpelung nicht gelungen 
und in der Front nicht durchzudringen war, zog er feine Leute zu- 
rüd und änderte feine Taktik. Er erneuerte vom hohen Gelände 
aus den Angriff, wandte jich aber diedmal gegen dad erjte Regiment 
Imperial Light Horje, daß jedoch feinen Vorſtoß ebenjo ruhig und 
erfolgreich zurüchvies wie dad Schweiterregiment. Kurz, objchon 
die Buren dad Gefecht von 9 bis um 1 Uhr fortfegten, vermochten 
fie auf Dartnelld Kolonne feinen Eindrud zu machen, und als fie 
dann hörten, daß Oberſt Campbell von Bethlehem ber mit Ber- 
ftärfungen im Anmarfch fei, verzog ſich Dewet wieder in die Schlupf» 
winfel bei Langberg. Dort war feine Stellung zu ftark, als dag 
man von der ſchwachen Kolonne Dartnell hätte Erfolg erivarten können, 
und der General ging deshalb ohne weiteren Zeitverluſt nach Bethlehent. 
Dewets DVerluft jol fih auf über 100 Mann an Zoten und Ber- 
wundeten belaufen haben. Er kam hauptſächlich auf Rechnung des 
Angriffs und des folgenden Rückzugs über dedungslojed Gelände. 
Nachdem General Dartnell und Oberſt Campbell nach Bethlehem 
abgezogen waren, verjtärfte fich Dewet durch Abtheilungen unter 
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Prinsloo und Lellierd und brachte feine Streitmacht auf 1700 Dann. 
Damit ſchlug er dann die Richtung nach Norden auf Reig zu ein. 
In Rangberg blieben zur Behauptung der dortigen Stellung nur 
ein paar hundert Dann zurüd. Dieſe neuejte Bewegung lief jedoch 
zunächſt nur auf eine Tinte hinaus, bei der es ſich darum handelte, 
einen beabfichtigten Ueberfall gegen eine kleine Abtheilung von 400 
Mann Ymperial Yeomanry zu maskiren, mit der Oberſt Firmen 
den Kopf der Blockhauslinie Harrijmith-Bethlehem dedte, auf der 
Bauabtheilungen an der Arbeit waren. Er fchlug bald einen Hafen 
in der Richtung nah Südoften diesfeit Bethlehem und erreichte das 
Lager von Tweefontein in der Weihnachtsnacht. Oberſt Firman 
war abmwejend, und Major Williams führte das Kommando. Das 
Lager ftand auf der Abdachung einer keilförmigen Anhöhe unmittel- 
bar unter einer jähen Kuppe. Major Williams wußte, daß Dewet 
in der Nähe war. Er hatte die Leute darauf aufmerkſam gemacht, 
daß man auf Ueberfälle gefaßt fein müſſe, und Hatte alle Vorſichts⸗ 
maßregeln getroffen. Feldwachen ftanden unterhalb der Abdachung 
und auf der Höhe des Abhanges, obſchon man von diejer Seite 
wegen der Bodenjchwierigfeiten den Feind nicht erivartete. Bon hier 
erfolgte dann thatfächlich der Angriff. In der Dunkelheit fchlichen 
fi 1500 Buren in größter Stille an den Fuß des Abhanges, zogen 
ihre Stiefeln aus und erkletterten geräuſchlos die fteile Wand, genau 
wie fie es bei Waggon Hill und vor 20 Jahren bei Majuba Hill 
gemacht Hatten. Als fie die Spitze erreichten, überwältigten fie die 
Kleine Feldwache, ehe diefe Lärm machen Eonnte, und zwei Stunden 
vor Tagesanbruch ftürzten fie ſich dann auf das ftille, jchlafende 
Lager an der Abdachung. Ein furchtbared Feuer praffelte durch die 
gelte. Die entjegten Leute jtürzten mit den Waffen in der Hand 
bervor, fchlugen fich tapfer, mußten aber der Uebermacht des Yeindes 
erliegen, der, ſelbſt zuerjt nicht fichtbar, gegen fie ficheren Schuß 
hatte. In kaum einer halben Stunde war alles vorüber, das Lager, 
ein Geichüß, ein Pompom und die Hälfte der Leute in den Händen 
des Feindes, und eine Stunde vor Sonnenaufgang war Dewet be- 
reit3 wieder auf dem Marſche nach Langberg. 
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Bas Jahr 1902. 


Als das neue Fahr begann, war die Lage noch fo vertvorren, 
daß niemand willen konnte, daß in fünf Monaten ber Strieg zu Enbe 
fein würde. Die Lage war für die Buren ebenfo günftig — oder 
ungünſtig — wie für die Engländer. Auf englifcher Seite ſchien 
man die Ueberzeugung zu haben, daß ohne nochmalige große An- 
jtrengungen an eine Befiegung der Buren nicht zu denken war. Das 
geht aus der Zufchrift eines engliihen Beamten in Südafrika an 
die „Daily Expreß“ hervor, in der es heißt: 

„Lord Kitchener hat einen durchgreifenden Wechſel feiner bis- 
berigen Eriegeriichen Methoden ind Auge gefaßt. Er wird bie 
Regierung um mehr berittene Truppen angehen und dieje jomohl als 
auch die bereit3 im Felde befindlichen „fliegenden“ Kolonnen nur in 
den allerjekteniten Fällen mit Geſchützen ausrüſten.“ 

Als Beweggrund nennt dad englifche Blatt die Erkenntniß des 


Höcftlommandirenden, daß die jüngften „Unglüdsfälle” lediglich auf 
die geringe Beweglichkeit der engliſchen Truppen zurüdguführen feien. 
„Auch ſoll die Bertheilung derjelben in Fleine Kolonnen möglichft ver» 


mieben werden, da ſie den wachfamen Feinde im gegebenen Augenblide 
ſtets ein leichtes Mittel in die Hand gäben, fich bei einem Ueberfafle 
der Gejchüge zu bemächtigen. So follen denn diefe Kolonnen mit 
bedeutender Verſtärkung, obwohl mit weniger Kanonen, im Felde 
Verwendung finden. Angejicht der Thatjache, daß der Feind nur 
wenige Geſchütze, ja in den meilten Fällen überhaupt feine Geſchütze 
zur Verfügung hat, ift die Mitführung folder auf englischer Seite 
von faſt feinem Werth, ganz abgejehen von der dadurch bedingten 
geringeren Beweglichkeit. Während der Monate Januar und Yebruar 
werden mehrere eldbatterieen aus Südafrika zurücgezogen werden, 
die theils für Indien, theil3 für England bejtimmt find. Ein anderer 
Vorſchlag Lord Kitcheners geht dahin, indifche Eingeborenen-Stavallerie 
zum Schuge der Kommunikationslinien heranzuziehen. Die indifche 
Regierung könnte folde Truppen mit verhältnigmäßiger Leichtigkeit 
entbehren, wenn das Kriegsamt gegen die Verwendung derjelben 
feine ‚Einwendungen erhöbe.. Dadurch könnten berittene englifche 
Mannfchaften von den Berbindungslinien zurädgezogen werden, um 


Die Lage im Januar. 431 


an der Front weit beſſere Dienjte zu leijten. Inwieweit die Ent- 
jendung neuer Kavallerie-Regimenter nach Südafrita von Nöthen jei, 
fönne daraus erjichtlich fein, daß einzelne diefer Truppentheile, die 
urſprünglich in einer Stärte von 500 Mann auögejandt worden, 
heute nur noch deren 80 zählen. Eine der in Auzficht genommenen 
„fliegenden“ Kolonnen wird dem Brigade-General Dartnell unteritellt 
werden, den die Buren feiner Taktik wegen jo fürchten, daß fie ihm, 
wo immer fie feiner anjichtig werden, geſchwind aus dem Wege 
laufen. () Mit einer größeren Golonne würde er ausgezeichnete 
Arbeit verrichten. Die Stärfe der gefammten in Ausficht genommenen 
neuen Truppen ſoll bis zu 100000 Dann betragen.” 

Man darf wohl annehmen, daß der Wunjch Kitchenerd nad) 
weiteren 100000 Dann nur ein Hirngefpinnit des Einfenderd war. 
Kitchener mußte wiffen und foll es auch nach ficheren Mittheilungen, 
die und zugingen, gewußt Haben, daß England feine nennenswerthen 
Beritärfungen mehr liefern fonnte. Intereſſant und für die Lage 
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. auftauchten und Glauben fanden. 


N. Die Ereigniffe im Jannar 1902. 


Bon einer Schilderung der friegerijchen Ereignifje im Januar 
ift für den Lejer wenig Gewinn zu erwarten. Die Bewegungen 
wären zu unbedeutend, ernitliche Zujammenjtöße fanden’ fait garnicht 
statt, und das Intereſſe am Kriege Hätte wohl bei allen Nidt- 
betheiligten rafch abgenommen, wenn nicht in diejer Zeit der Urtheils- 
ipruch gegen Scheepers gefallen wäre, durch den er zum Tode durdh. 
Erſchießen verurtheilt wurde. Am 18. Januar wurde da3 Urtheil voll- 
itredt; wir haben darüber auf Seite 401—403 ausführlich berichtet, 

| Die Empörung Über den graufamen Spruch durchzog für kurze 
Zeit die ganze nichtenglifche Welt, und im Senate zu Wajhington 
erklärte der Senator Teller die Hinrichtung Scheeperd für eine Ber- 
legung der Genfer Konvention: Das war aber alle und dabei 
blieb e8. Gegen Ende ded Monats follte aber noch ein anderer 
Schlag, den die Buren erlitten, das Mitgefühl aller Burenfreunde 
erregen. Am 26. Januar gelang ed den Engländern, den Buren- 
general Ben Biljoen gefangen zu nehmen. Ein Bericht des „Standard“ 
aus Pretoria theilt darüber Folgendes mit: 


® 


ö— — mg — — — 


Anfang Januar bezeichnend iſt es aber doch, daß derartige Gerüchte 
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„General Biljoen hatte fid) von Pilgrims Reſt nad Steen- 
tampaberg begeben, um mit Schalt Burger und Kommandanten 
Müller eine Beiprechung zu pflegen. Den Grund zu derfelben fol 
die Unthätigkeit General Botha geboten haben, mit der Biljoen, 
ein befannter „Feuerbrand,“ nicht einverftanden war. In feiner 
Begleitung befanden fi; der Adjutant Befter und zwei Depejchen- 
reiter, Nel und Jordan. Sein Weg führte Über Srügerspoft, das 
von den Buren ſtark befegt war. Auf dem Wege nad; Steenlamps- 
berg hatte Kommandant Müller einige hundert feiner Leute poftirt, 
unter deren Schutz Schalt Burger fein Zelt aufgefchlagen Hatte. 
General Biljoen trat am Samftag Abend nad; gepflogener Unter- 
redbung den Rückweg an. Die Engländer waren von feinen Be- 
wegungen unterrichtet. Major Orr begab fi mit einer Abtheilung 
des Föniglic-irifchen Regiments gleichfalls am Samftag Abend von 
Leydenburg aus auf den Weg gegen Steenkampsberg und erreichte 
nach einem forcirten Marſche kurz vor Mitternacht einen Zaunpfad 

den General Biljoen au; 
dem Wege nad; Pilgrims 
Reſt in dem unwirthbaren 
Gebirge paffiren mußte. 
Die britifchen Soldaten 
legten fic zu beiden Seiten 
des Pfade nad Buren- 
weiſe Hinter den els- 
blöden in Hinterhalt und 
warteten ba in aller Stille 
die Ankunft Viljoens ab. 
Der Mond fchien hell und 
etwa nach einer Stunde 
bemerften fie die heran - 
nahenden Buren. Als fic 
nun nahe herangekommen 
waren, wurde ihnen zuge 
zufen, ſich zu ergeben, und 
als dies nicht ſofort geſchah, 
gab man Feuer. Nel und 
Jordan fielen tot von 
abe Sei ihren Pferden. Viljoen 


Schalt Burger. 
Nach der Abreiſe Srügers Vicepräfident. 
(Mac einer Photographie von R. Eteger, Pretoria.) 


433 


28 


u 


434 Der Kleine Krieg. 


wurde das Pferd unter dem Leibe erfchoflen und eine Kugel fchlug 
durch jeinen Mantel. Adjutant Bejter blieb unverleg. Er und 
Biljoen ergaben fich Hierauf, ohne Widerjtand zu leiften. Da fich dies 
alles innerhalb der Burenlinien abgefpielt Hatte, die es anfcheinend 
auch an Wachſamkeit hatten fehlen laffen, zogen ſich natürlich die 
Engländer mit ihren zwei Gefangenen fo raſch ald möglich wieder 
auf Lydenburg zurüd, wo fie ohne weiteren Zwiſchenfall wieder 
zeitig am Sonntag Morgen eintrafen. General Biljoen hatte zwei 
Tage vorher fnapp um Lydenburg herum refognoszirt und plante 
einen Angriff auf die Stadt, zu welchem Behufe er bereit? SOO Mann 
zufammengezogen hatte.” 

Ben Biljoen war urſprünglich Sournalijt, der namentlich wegen 
feiner humoriftifchen Arbeiten gejchägt war. Bei Beginn des Yeld- 
zuges focht er unter dem Oberbefehl Jouberts in Natal und zeichnete 
jich in den blutigen Kämpfen am Zugela mehrfach hervorragend aus. 
Als nach dem Tall Pretoriad und Johannesburgs der Guerillafrieg 
degann, fommandirte Biljoen die Truppen im nördlichen Transvaal. 
In ſeinem Lager war meift auch Schalt Burger und die übrigen 
Mitglieder der Xrandvaalregierung. In diefen Kämpfen erntete 
Biljoen den höchſten Ruhm; fein Verdienſt war ed, daß das ganze 
weite Land nördlich der Delagoabahn von den Buren vollitändig 
beberricht mwurbe. 


Borfpiele zum Frieden. 


Gegen Ende des Monats trat die Kriegsmüdigkeit beider PBar- 
teien ſehr deutlich hervor und Sprach fi Hauptfähli in immer 
wiederfehrenden Friedensgerüchten aus. Die holländijche Regierung 
bot fi) zum Vermittler an und unterbreitete den englijchen Regierungs- 
vertretern Friedensvorſchläge, und es hieß auch, daß die englifche 
Regierung die Rorjchläge in Erwägung ziehen wolle. Bald aber 
hieß ed wieder, daß England auf bedingungslofe Uebergabe beftehe 
und auch die europäilche Burenregierung ließ mittheilen, daß von 
ihrer Ecite feine Borjchläge gemacht worden fein. Dan darf alſo 
annehmen, daß die holländische Regierung aus eigenem Antriebe Ber- 
juche, den Frieden herbeizuführen, gemacht Hat. Das ift auch wahr- 
Icheinlich; denn erſtens konnte bie Holländer dad Gefühl der Stammes» 
vermandtichaft zu dieſem Schritt treiben, zweitens der Wunfch, die 
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jehr bedeutenden holländiſchen Werthe, die in den beiden Republiten 
itedten, zu retten. Holland Bat im Geheimen immer beide Freis 
itaaten als zu fich gehörend betradjtet und es gab in Südafrika eine 
ftarfe Partei, die ganz ernfthaft eine Berfettung mit Holland erftrebte. 

Wie ed aber auch fein mochte, foviel ift jeßt far, daß Holland 
und die in Holland weilenden Mitglieder der Burenregierung feinen 
Einfluß auf den ferneren Gang der Ereigniffe hatten. Obne daß 
man es in Europa wußte, Hatte fi England, unter Umgehung 
Krügerd und Leyds, direlt mit den Burenführern in Südafrika, alfo 
mit Schalt Burger, Louis Botha, Dewet, Stein, Delarey, Reit 


u. ſ. w. in Berbindung gejegt und auf diefem Wege Eonnte eö allein 


zu einem Friedensſchluſſe kommen. 

Alle Behauptungen, daß die Buren one Zuſtimmung Krügers 
niemals Frieden ſchließen würden, waren holländiiche Erfindungen. 
Es muß hier gleich betont werden, daß die holländiſchen Berichte 
— die höchſt jelten burifche Berichte waren — es zeitweilig den 
englifchen durchaus an Berlogenheit gleichthaten. Gewiſſe Korreſpon⸗ 
denten verjandten oft Nachrichten, die geradezu blanker Unfinn waren. 
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Die Errigniffe von Februar bis 
Mai 1902, 


Ganz im Stillen Hatte Lord Kitchener im Januar wieder ein 
großes Unternehmen eingeleitet, über das erjt im Februar Genaues 
befannt wurde. Wieder war es Demwet, gegen den ſich die Be 
mübungen Kitcheners richteten, und diesmal mußte e3 gelingen, 
den gefürchtetften Gegner zu erwiſchen — wenigſtens nad) Kitcheners 
Berechnung. 


Die leite Zagd auf Dewet. 


Am 31. Sanuar telegraphirte der Berichterftatter der „Datly 
News“ aus Ladyjmith: 

„23 englifche Kolonnen nehmen jet an den Operationen gegen 
Dewet theil, und ed fcheint mehr als jemald berechtigt zu fein, zu 
verjichern, daß die Gefangennahme oder Vernichtung feiner Truppe . 
nur eine Frage der Zeit ilt. Die Blodhauslinie zwifchen Heilbron 
und Bethlehem wird bald fertiggejtellt fein und ihn auf ein enges 
Gebiet bejchränfen, in welchem er, wenn es ihm nicht gelingt, wie 
aus der Kapkolonie, zu entjchlüpfen, Tag und Nacht Feine Ruhe 
haben wird. Man glaubt bier immer noch, daß nad) der Gefangen» ° 
nahme von Dewet und Stejn die anderen Führer fich ergeben werden.” 

Bald folgten weitere Nachrichten, aus denen faft die Gewißheit 
berborging, daß Dewet unrettbar verloren jei. 

Nah dem erfolgreichen Ueberfall bei Tweefontein (jiehe unter 
„Kriegerijche Ereigniffe Mitte bis Ende Dezember”) hatte Dewet mit 
bäufigem Erfolg die englifhen Blodhaus-Linien beunruhigt und 
jchließlich in der Nähe des Elandskops (öſtlich der Linie Heilbron- 
Lindley-Bethlehem) mit — nad) englijcher Schäßung — 2000 Mann 
Stellung genommen. Jetzt fchien Lord Kitchener die günitigite Ge- 
legenbeit für eine Umzingelung gelommen zu fein und er jegte die 
in der vorfjtehenden Depejche erwähnten 23 Kolonnen gegen Dewet 
in Bewegung. Dewets Stellung befand ſich in einem Keſſel, der 
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weftlich von ber blodirten Linie Heilbron-Lindley-Bethlehem, Tüdlich 
von ber ebenfalls durch Blocdhäufer gejchügten Bahnlinie Bethlehem- 
Harryſmith und im Norden von der englifchen Hauptmacht begrenzt 
wurde. Den Often fperrte eine ununterbrochene Linie ab, die die 
zwilchen Frankfort (am Wilge⸗Fluß) und Reitz beranrüdenden eng- 
liichen Truppen bildeten, ab. 

Dewets Schickſal fchien damit befiegelt. Da fam am 10. Yebruar 
bie überrafchende Nachricht, daß Dewet durch die weitliche Block⸗ 
hauslinie zwiſchen Lindleyg und Heilbron durchgebrochen und in 
nordöftlicher Richtung zum Baal abgegangen jei. 

Alles jubelte und ſelbſt in England mifchte fih in den Aerger 
über die große Enttäufchung unverhohlene. Anerkennung und Be» 
wunderung des fühnen Helden. 

Wie es möglich gewejen ift, daß der groß angelegte und mit 
allen Mitteln durchgeführte Plan Kitcheners jcheiterte, konnte in 
England zunächſt fein Menjch begreifen. Die abenteuerlichiten Ge- 
rüchte verbreiteten fich, bis endlich die Wahrheit herauskam, die von 
allem nur jehr wenig übrig ließ. Zunächſt gab ein Bericht des 
„Daily Zelegraph“” einigen Aufſchluß. Derſelbe lautete: 

„Dewet iſt durch die Blodhauslinie durchgebrochen, die von 
Heilbron in füddftlicher Richtung nad) Lindley führt. Die englifchen 
Truppen fäubern den Dijtrikt noch von einzelnen zerjprengten Buren. 
Das große Kefjeltreiben war aber fchon Sonnabend Abend beendet. 
Lord Kitchener bat den Schauplag der Ereigniffe felbft befichtigt. 
Der Feind fteht nun, mehrere Hundert Dann ſtark, nordöſtlich von 
Heilbron in der Nähe des Baal.“ 

Ueber den Schauplatz der lebten Kreigniffe berichtete der 
„Standard“, das SKefjeltreiben Habe fich über ein Hundert Meilen 
langes und jiebzig Meilen breites Gelände eritredt. Die Zahl der 
darin befindlichen Buren habe 2000 Dann betragen. 

Eine weitere Meldung bejagte: „Nach mehrtägigen Operationen 
öftlich vom Liebenbergvlei und Wilgefluß brachen ſämmtliche englifchen 
Truppen in der Nacht auf den 6. Februar aus verjchiedenen Rich— 
tungen auf und bildeten eine zuſammenhängende Linie von Berittenen 
auf dem Weitrand des Liebenbergvlei von Frankfort ſüdlich bis 
Fannyshome und Kafirkop. Die ganze Linie ging bei Tagesanbrud 
nach Weiten vor und bejeßte eine Linie von Holland, an der Block⸗ 
hauslinie Heilbron-Frankfort, bis Doornkloof, an der Blodhauslinie 
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Kroonftadt-Lindley, Auf der ganzen Linie ftanden während ber 
Nacht verjchanzte Borpoften, die fünfzig Yard von einander entfernt 
waren. Andere englijche Kolonnen operirten in der Front, um ein 
Meberfchreiten der Linie dur die Buren zu verhindern. Diefe 
Kolonnen rücten bei Tagedanbruch auf der Straße Heilbron-Kroonftad 
und am folgenden Tage nad der Eijenbahn-Blodhauslinie vor, bie 
verjtärft war, um einen Durchbruch zu verhindern. Am 6. Februar 
befand fich Dewet innerhalb dieſer Umfperrung. Er befahl feinen 
Leuten, fich in Eleine Trupps zu zerftreuen. Er felbjt mit wenigen 
Mannſchaften und einer Biehheerde marſchirte auf die Blodhauslinie 
Kroonjtad-Rindley, trieb in der dunklen Nacht dad Vieh gegen 
den Drahtzaun und brach mit dem Vieh durch. Er Hatte drei 
Todte und verlor 25 Pferde und ziemlich viel Vieh. In der folgenden 
Nacht wurden noch viele Durchbruchsverjuche von anderen Buren- 
trupps gemacht, eine Abtheilung verlor 10 Todte bei einem Durch 
bruchöverjuh in der Nähe von Heilbron. Insgeſammt follen bie 
Buren 283 Todte, Verwundete und Gefangene verloren haben, ebenſo 
700 Pferde und viel Vieh. Die engliichen Berlufte betragen zehn 
Mann.” 

Die Berlufte der Buren mögen Hoch geweſen fein, jedenfalls 
find aber die englifchen Angaben übertrieben, ebenjo wie wohl Die 
eigenen Berlufte zu gering angegeben worden find. 

Die Beichämung über den Dißerfolg mußte in England um fo 
größer fein, je mehr befannt tuurde, mit welchen ziejigen Anjtrengungen 
diefe „Umzingelung“ in Scene gefegt wurde. Wenn man bedentt, 
daß es fich vieleicht um eine Anzahl von 600 Mann handelte, die 
mit der 20- bis 30fachen Ueberzahl angegriffen wurde, und nun aus 
dem Berichte erfahren muß, daß dieſe 20: bi 3Ofache Uebermacht, 
troß ihrer großen Ermüdung fich noch jeden Abend bis auf die Zähne 
verichanzte, jo muß man erkennen, welche militärifche Hochachtung, 
um nicht ein unzartes Wort zu gebrauchen, die britifchen Soldaten 
vor den einfachen Buren haben. 


Sn einem ausführlichen Bericht des Reuterfchen Bureaus, den 


ihm ein Theilnehmer der Operationen fandte, heißt es: 

„Lord SKitchenerd Plan war dad größte Unternehmen, welches 
im Berlaufe dieſes Feldzuges enttworfen worden iſt. Cine ununter- 
brochene Linie von über 50 Meilen Länge mußte Zag und Nacht 
enge Fühlung behalten. Bei früheren Gelegenheiten gingen bie Ko— 
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fonnen bei Zage in breiter Front vor, zogen jich bei Nacht zujamuten 


- and ließen jo dem Feinde Rüden, zu entfommen. Lord Kitcheners 


Pläne waren weit unfaflender. 4 Stolonnen, unter den Commandos 
von General Elliot, Oberjt Remington, Oberft Byng und Oberft 
Rawlinſon, deren jede eine Gefechtäjtärfe von etwa 2500 Dann 
Hatte, wurden am Liebenbergjpruit an Punkten fonzentrirt, die 
annähernd 10 Meilen von einander entfernt waren. Der Liebenberg- 
ſpruit fließt von Frankfort aus direct nah Süden. Um Wbend 
des 5. wurden die Truppen in breiter Front, und Fühlung miteinander 
Baltend, vorgejchoben, jo daß nicht? entweichen konnte. Während 
der Nacht behielt man die breite Front bei. Es wurden Schüßen- 
gräben auögehoben,- und jede Meile war von etiva 200 Dann befept. 
Um einen Begriff von dem Eolofjalen Unternehmen zu geben, möchte 
ih erwähnen, daß während der Nacht vom 6. Februar auf dieſe 
Weile 57 Meilen von einer ununrerbrachenen Linie bejegt gehalten 
wurden. Um den Erfolg des Planes abjolut zu fichern, wurden bie 
Blocdhauslinien jehr verjtärkt. Holmes und Marſhall bewegten ſich 
außerhalb der füdlihden, und Keir und Wilfon außerhalb der nörd⸗ 
lichen Linie. Damit alles zur beftimmten Zeit am bejtimmten Orte 
einträfe, wartete General Elliot auf der jüdlichen Linie, während 
Oberſt Rawlinjon eine, umgehende Bewegung machte. Der leßtere 
verließ am 2. Februar Harrifmith und machte einige verzweifelte 
Gewaltmärſche von durchichnittlicd 23 Meilen im Tag. Am Abend 
des 5. machte jeine Kolonne am Liebenbergipruit Halt, deſſen weſt⸗ 
liches Ufer er nach Süden hin hielt, während Oberft Rimington fi) 
an feinen linken Flügel anſchloß und General Elliot ſich auf die 
füdlihe Blodhaußlinie ftügte. Auf dieſe Weife bildete die ganze 
Truppe eine vorzüglicde Linie von 50 Meilen Länge. In dieſer 
Nacht wurde den Mannchaften der ganze Operationsplan auseinander- 
gejeßt, und die Mannfchaften arbeiteten troß ded vorausgegangenen 
ſchweren Tagewerks in gehobener Stimmung an den Verſchanzungen. 
Am Morgen des 6. um 6 Uhr rüdte die ganze Linie vor und bot 
ein fchöneres Bild, ald ich je gejehen habe. Bon den verſchiedenen 
höher gelegenen Punkten aus jah man eine lange Reihe von einzelnen 
Pünktchen. Das waren die vorgejchobenen Batrouillen, die fich weit 
über das wellige Gelände hinzogen und jo vorzüglid) Verbindung 
hielten, daß es jelbjt einem Hafen ſchwer getvorden wäre, unbenterf: 
liegen zu bleiben.“ 
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Nachdem der Bericht dann das erſte Zufammentreffen wit den 
Buren ausführlich geſchildert at, fährt ex fort: 

„sn der Nähe von Honingfpruit wurde die überſchießende Linie 
eingezogen, und dadurch die Befegung jetzt eine viel dichtere, näme 


General Chriftian Dewet. 
(Mad einer Photographie.) 


lich 300 Mann auf die Meile. An einigen Stellen wurden bie 
Drahthinderniffe ſtehen gelaffen und dahinter Verſchanzungen angelegt. 
Mit Rüdficht auf die Erfahrung des vorhergehenden Abends wurde 
den breiten Thälern, die ofenbar bevorzugte Punkte für Durch- 
bruchsverſuche waren, beſondere Beachtung geſchenkt. Bald nad 
Sonnenuntergang wurden die vorgejchobenen Beobachtungspoſten ein» 
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gezogen, und die Lager lagen ruhig und wachſam da. Unferen 
Leuten war mitgetheilt worden, was von ihrer Wachſamkeit abhinge, 
und fie gingen ganz in dem Geift der Unternehmung auf. Bald 
nad; 9 Uhr Abends brach zu unferer Linken, wo die 12. und 20. ber * 
rittene Infanterie jtand, Gewehrfeuer los. Das rollende euer 
wurde bald bis nad) Heilbron Hin von der ganzen Einie aufgenommen 

) und dort von den Blodhäujern fortgefegt. Dann folgten die ver 








General Lucas Meyer. 
(Nach einer Pborograpbie don van Ooeden. Brerorta.) 


wirrendften Töne und Bilder, die man jich denfen fann. Cine lange 
Zlammenlinie, die wie brennendes Holz Enadte, lief auf einer Strede 
von etwa 30 Meilen auf und ab. Die Panzerzüge warfen ihr 
Scheinlicht meilenweit über das Gelände. Die Schnellfeuergefchüge 
innerhalb der verſchanzten Linien, die Zeldgefchüge und die Pom 
Poms Hangen tief durch das ſcharfe Krachen des Gewehrfeuers, 
während das Fort von Heilbron mit dem dumpfen Brüllen feines 
Marinegefhüges zu dem allgemeinen Höllenlärm beitrug. So ging 
es 20 Minuten weiter, dann erſtarb allmählich der Lärm, man hörte 
nur noch den feharfen Schlag einzelner Schüffe und dann war alles 
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ruhig. Aber während der ganzen Nacht bis gegen 2 Uhr Morgens 
brach das Tyeuer immer wieder von neuem los, bald an diefer, bald 
an jener Stelle der Linie. Dann erjt bot fich für Diejenigen; bie 
nicht in den Pidet3 waren, Gelegenheit, einige Augen voll Schlaf 
zu nehmen. Jeder war begierig zu erfahren, was das Refultat der 
Nachtarbeit gewejen fei. Bei Tagesanbruch rüdten unfere Batrouillen 
vor und fanden fünf todte Pferde und drei todte Buren! Was vor- 
gefommen war,.mar Folgendes: Die Buren hatten einen entſchloſſenen 
Verſuch gemacht, die Linie zu überſchreiten. Zu diefem Zwecke 
machten fie Scheinmanöver, um an unjerem Feuer zu erfennen, mo 
unfere Pickets ftänden, bis fie einen geeigneten Platz gefunden hatten, 
der von einer Feldwache der 8. berittenen Infanterie gehalten wurde. 
Etwa 50 von ihnen überritten in gejtredtem Galopp fchreiend und 
rufend dieſes Bidet, troß eines ftarfen Feuers. 30 Buren wichen 
vor Ddiefem Feuer zurüd. Zum Unglüd für Diejenigen, die das 
nicht taten, war es, daß fie durch unfer Lager galoppirend mitten 
in die Nachhut der erſten Imperial Light Horje hineinritten. Dieje 
eröffneten das ‘Feuer, tödteten 3 und machten 9 zu Gefangenen, 
fo daß etwa nur 8 wirklich durchlamen. An allen anderen Stellen, 
wo ähnliche Verfuche gemadjt wurden, fchlugen fie fehl. — Um 6 Uhr 
Morgens beivegte fich die Linie wieder in guter Stimmung vor- 
wärt3 und jeder war überzeugt, daß ein guter Fang jeßt ficher fei. 
Die Truppen wurden auch nicht enttäufcht (?). Oberſt Dawkins 
nahm 52 Mann gefangen, von denen fich viele in Höhlen verkrochen 
batten.... Im ganzen. machte die Kolonne Rawlinſon in zwei Tagen 
etiva 140 Gefangene. Gegen Nachmittag verbreitete ſich dad Gerücht, 
daß Demwet entkommen fei. Einige Nachrichten meldeten, er habe 
in der Nacht vom 6. unsere verſchanzten Linien durchbrochen, mährend 
andere Nachrichten behaupteten, daß er die Haupteifenbahnlinie bei 
Tageslicht mit 700 Mann überjchritten habe, indem er mit feinen 
Leuten eine englifche Colonne marfirt babe, „Genaue Nadjrichten 
find noch nicht vorhanden. Unfere Requlären und Irregulären be- 
nahmen fich gleich bewunderungswürdig. _ Lord Sitchener kam nad) 
Wolvehoek und VBredefort, un das Ende des Treibens mit anzuſehen.“ 


Meitere Ereigniffe im Februar. 


Nach dieſem Entkommen Dewets, das ein großer moralifcher 
Sieg der Buren war, belebten fich die Hoffnungen für einen für Die 
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Burenjache glüdlichen Ausgang des Krieges amf3 neue. Verſtärkt 
wurde fie durch öftere Nachrichten über Fleinere Erfolge der Buren, 
bie den englifchen mindeſtens die Wange hielten. 

Die Engländer hatten deshalb um jo mehr das Bedürfniß, durch 
Thaten zu glänzen und waren glüdlih, als fie am 28. Februar 
bie Sefangennahme eines Burenlagerd bei Harryfmith 
melden Eonnten, wodurch 600 Buren in ihre Hände famen. Bald 
ftellte e3 fich aber heraus, daß dad Lager im Wefentlichen aus Nicht: 
jtreitern, wie Franken, Greifen und Slindern bejtand, und daß die 
gemeldete Verringerung ‚der Streitmacht Dewets eitel Flunkerei war! 


Der Grund dafür, daß die Eroberung bed „Lagers“ zu einem 
großen Siege aufgebaufcht wurde, war der: Zur felben Zeit hatten 
die Engländer bei Klerksdorp eine empfindliche Schlappe erlitten, 
in der die Engländer nach ber amtlichen Liſte 176 Offiziere und 
Mannfchaften an Tote und Verwundete verloren. Dazu kamen noch 
16 Offiziere und A451 Mann ald Gefangene, die jedoch bald wieder 
freigelaffen wurden. Die Sachlage war die: Eine Abtheilung der 
Truppen Donops, beitehend aus 580 Mann mit 2 Teldgefchüben, 
1 Bompon» und 2 Marimfanonen unter Oberjt Anderfon, Hatte einen 
Transport zu jchüßen, der von den Truppen Delareyd am 25. Februar 
wiederholt heftig angegriffen wurde. Bemerkenswerth ift, daß die 
Buren nach den vorliegenden Nachrichten ganz mit der alten Regel 
„nicht vom Pferde fchießen” gebrochen Hatten. In einem Bericht 
des Standard heißt e8, daß die Buren wiederholt im vollen Galopp 
angriffen und in die englifchen Reihen ſchoſſen. Es fam zum wieder⸗ 
holten beftigen Handgemenge, das ſchließlich mit der Niederlage der 
Engländer endete. Natürlich mußte auch wieder das Durchgehen 
der Maulthiere als Entſchuldigung für die englifche Niederlage dienen; 
diefe Thiere haben ſich alſo auch bier als gute Verbündete der 
Buren erwiejen. 


Die Sefangennahme Lord Methuens. 


Bald follte noch eine andere Hiobspoſt die Engländer darüber 
aufflären, daß fie noch nicht Herren von Südafrika waren. Am 
8. März mußte Lord Kitchener aus Pretoria melden: 
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„Lord Methuen und Major Paris find von Delarey angegriffen 
worden. Lord Methuen wurde am Schenkel verwundet und gefangen 
genommen. Die Berlufte der Engländer betragen außerdem 3 Offiziere, 
88 Mann tot, 5 Offiziere und 72 Mann verwundet und 200 Mann 
vermißt.“ (Nach einer nichtamtlicden Meldung follen die Buren 
auch 4 Kanonen genommen haben.) 

Und bald darauf etwas ausführlicher: „Ach bedaure fehr, eine 
traurige Nachricht über Methuen melden zu müflen. Er war mit 
900 Berittenen unter Major Paris, 300 Dann Infanterie, vier Ge 
jchügen und einem Pompom auf dem Marſche von Wynburg nad) 
Lichtenburg und beabjichtigte, am 8. d. Mts. mit Greenfell, der 
1300 Berittene unter jeinem Befehle Hatte, bei Rovirainesfentain 
zujammenzuftoßen. 500 Dann berittener Truppen find in Maribogo 
und Straaipan eingetroffen, fie wurden von den Buren noch 4 Meilen 
verfolgt. Sie berichteten, Methuens Geſchütze, Bagage u. ſ. w. feien 
von den Buren genommen worden. Als Methuen zulegt gejehen 
wurde, war er Gefangener. ch Habe feine näheren Nachrichten 
über die Verlufte oder fonjtigen Meldungen. Methuen wurde geftern 
früh zwifchen Tweeboſch und Palmietfnill von Delareys Truppe 
angegriffen. Die Buren griffen von drei Seiten an. ich Hatte 
bereit3 Dispofitionen getroffen, um Truppen in diejen Diftrift zu 
entjenden. ch denke, dies plößliche Wiederaufleben der Thätigkeit 
der Buren beziwedte, die Dewet bedrängenden Truppen abzulenten.” 

Damit fchien für viele der Krieg eine neue Wendung erhalten 
zu haben. Nun Hatten die Buren doch wenigſtens eine Geifel in 
Händen, an der fie Vergeltung üben konnten, wenn die Engländer 
dem gefangenen Kruitzinger ein ähnliches Schickſal wie dem erjchoffenen 
Scheeper3 bereiten wollten. Die Meinungen waren fehr getheilt 
über das, was wohl gejchehen würde, als plöglich die Nachricht fam: 
Delarey babe Lord Methuen freigelaffen! 

Ueber das, was Delarey zu diefem Schritt trieb, ſpäter. Hier 
folge zunächſt ein ausführlicher Bericht über den Kampf, der deshalb 
bemerfenäwerth ift, weil darin die Buren bejchuldigt werden, in 
englifher Uniform gefämpft zu Haben. Das iſt aber nur eine 
Bemäntelung der Thatſache, daß die englilchen Truppen von ben 
Buren überrafcht wurden. Die Uniformen werden ſich wohl in dieſem 
Theile des Krieges kaum noch unterjchieden haben. Wenn Buren 
englifche Uniformftüde erbeuteten, fo zogen ſie diejelben auch an; 
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dazu waren fie ja durch ihre Notlage gezwungen, denn Gelegenheit, 
fih „eigne Uniformen“ machen zu lafjen, batten fie wohl kaum. 
Das war aber doch den Engländern befannt und darum kann dieje 
Ausrede nicht gelten. Die Depefche Kitchener, die fich ausführlicher 
über den Kampf ausläßt, Tautet: 

„Die Wagen Methueng, die von Ochfen gezogen wurden, waren 
eine Stunde vor denen, die durch Maultiere weiter beivegt wurden, 
aufgebrochen. Bei Tagesanbruch griff der Feind plögli im Rüden 
an. Die erjte Verwirrung wurde durch die Eingeborenen hervors 
gerufen, welche mit den von ihnen geführten Pferden durch den 


Maultier-Sonvoi Hindurchgaloppirten, als diefer fich gerade an den 


Ochſen⸗Konvoi anschließen. wollte. Die Verwirrung griff fofort auf 
die berittenen Truppen über. Die Buren, welche Khaki-Uniformen 
trugen, vereitelten alle Bemühungen der Offiziere, die Truppen zu 
jammeln. Es brach vielmehr die größte Unordnung aus und Truppen 
und Maultierrvagen rajten davon, bis fie drei Meilen über den 
Ochfen-Sonvoi hinaus von den Buren eingeholt und abgefchnitten 
wurden. Die Artillerie und Infanterie zeigten bejonderen Muth. 
Die Infanterie weigerte fich, fich zu ergeben, bis jeder Widerftand 
nußlo8 war. Delareys Truppen trugen fajt alle englifche 


Uniformen, dadurch wurde e3 der englischen Infanterie unmöglich 


zwifchen ihnen und den englifchen Zruppen zu unterjcheiden. Der 
Feind war 1500 Mann ftark, Hatte einen Fünfzehn⸗Pfünder und 
ein Pompom⸗-Geſchütz und ftand unter dem Befehl Delarey, Cellierz, 
Kemp und anderen. Für Methuen war, ald er zulegt gejehen wurde, 
in feinem eigenen Wagen gute Borjorge getroffen. ch erfahre durch 
ein Privattelegramm, daß er einen Schenkelbruch bat, daß er fich 
aber verhältnismäßig wohl befindet. Ich Hoffe, daß es den Ber- 
jtärfungen, die jebt auf dem Schaupla der Ereigniſſe eintreffen, 
gelingt, dort eine günjtigere Wendung herbeizuführen, ohne die 
Operationen auf anderen Gebieten dadurch zu beeinträchtigen.” 


Die Stimmung in England. 

In England drüdte die Nachricht Über die Gefangennahme 
Lord Methuens jehr nieder. Dan hatte das unangenehme Empfinden 
Aber den gelungenen Durchbruch Dewets noch nicht überwunden und 
wurde nun jo bald danach neuen Zweifeln an der Herrlichkeit der 
engliſchen Armee auögefegt! Schlieglid war man froh als die Nach: 


. 
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richt Über die Freilafjung Methuend die Spannung löfte, denn num 
fonnte man fich wieder in Redensarten über den „ritterlichen Delarey“ 
ergehen. Die Dankbarkeit und Anerlennung der Engländer konnte 
natürlich au in diefem Falle e8 nur bei den Worten beiwenden 
lafjen, aber der Drud den nun die dur den Schritt Delarey’s 
günftig beeinflußte öffentliche Meinung ausübte, war doch groß genng, 
daß man wenigitend für Kruißinger günftiger hoffen durfte. 


Die Sreilaffung Lord Methnens. 

Als am 13. März der Draht die Nachricht nad) Europa brachte, 
daß Delarey den englijchen General freigelaffen habe, war zunächſt 
alles verblüfft. Diejenigen, die von der Gefangennahme Methuens 
eine Wandlung des ganzen Krieges erhofften, waren außer fi und 
manche Stimmen bezeichneten die Freilaſſung ala ein „Berbrechen 
am eigenen Bolte“. 

Als die erjte Erregung ſich gelegt Hatte, ſah man ein, daß 
Delarey gethan hatte mas das Belte war. Er Batte nicht nur ebel- 
mütbig gehandelt, fondern auch Elug. Lord Methuen war im Gefecht 
ſchwer verwundet worden und mußte im Wagen weitergeichafft werden. 
Aerzte fehlten den Buren, denn die Engländer fchlugen jedes Gefuch 
um Zulaſſung von Aerzten oder Krankenpflegern rundweg ab. Es 
war deshalb zu fürchten, daß eine Verſchlimmerung der Wunde zum 
Tode des Gefangenen führen würde und daß England daraus einen 
Grund für neue Gewaltmaßregeln zurechtdrehen würde, war ſehr 
wahrſcheinlich. Das Mitführen des Verwundeten im Wagen wäre 
grauſam geweſen und auch hinderlich, und jo war es das Beſte was 
Delarey thun konnte, Lord Methuen frei zu laſſen. Der moraliſche 
Eindruck den ſeine That auch in England machen mußte, wo ja die 
Buren, durch die Verleumdungen eines großen Theiles der Preſſe, 
als grauſame Barbaren verſchrieen waren, war ſchließlich auch ein 
Gewinn. 


Die Gefangennahme Methuens war das letzte Auflackern des 
Kriegsglückes der Buren. Aber auch die Engländer hatten keine 
nennenswerthen Erfolge mehr. Die verſuchte Einkreiſung Delareys 
mißlang ebenſo wie der Verſuch Dewet bei ſeinem Rückzug nach dem 
Norden zu erwiſchen und allmählich ſchliefen die Unternehmungen ein. 
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Wir brechen deshalb die Schilderungen der militärijchen Bewegungen 
ab und wenden und dem legten Abjchnitte zu: den. Friedensverhand- 
lungen. Allmählih waren wieder Friedensgerüchte aufgetaucht. 
Man erfuhr, dag König Eduard dringend den Abichluß des Krieges 
wünſchte um in Frieden feine Krönung feiern zu fönnen. Auch von 


General Delarey 
(aus Dr. Ballentin, Burenfrieg.) 


den Buren mußte man glauben, daß fie fi nad Ruhe fehnten. 
Es verlautete aber nichts beftimmtes, bald hieß eö der Frieden ftehe 
unmittelbar bevor, bald wieder es wäre gar nicht daran zu benfen. 
AS ſchließlich die Friedensbotſchaft kam, war alles froh, daß bie 
Schlächterei zu Ende war. 

Der Dann der fo viel Schuld am Kriege hatte und der große 
Pläne an einen glücklichen Ausgang Enüpfte, follte dad Ende nicht 
erleben: Cecil Rhodes jtarb Ende März in Kapitadt. 


— 





448 Der Kleine Krieg. 


Es naht das Ende. 


Sichtlich ging der Krieg ſchon feit März feinem Ende entgegen! 
Wenn zwijchen zwei ftreitenden Mächten das Wort „Friede“ auf 
beiden Seiten nicht mehr mit Enträftung aufgenommen wird, fo iſt 
der Widerſtandsgeiſt nicht mehr frijch genug um alle fich noch entgegen- 
ftellenden Schwierigkeiten zu überwinden. Auf beiden Seiten war 
man allem Anfcheine nad des Krieges müde. 

Die Freilaſſung Methuens Hatte den Engländern die Bitterfeit 
des Gefühls genommen mit den Buren über den Frieden zu unter: 
Bandeln und bei den Buren im Felde wurde die Erbitterung über- 
tönt durch ben Wunſch nad Ruhe, nah Erholung von all den 
furchtbaren Anjtrengungen. 

Wenn aber deutſche Blätter bei den erften Friedensnachrichten 
behaupteten, die Buren Hätten ſchon vor einem Jahre die Waffen 
niederlegen können, wenn fie ſich unter den jeßigen Bedingungen 
ergeben wollten, jo ijt diejed nad; mehreren Seiten micht richtig. 
Bor einem Jahre (in den jogenannten Middelburger Anträgen) 
- wurden die Buren mit einer Verachtung behandelt, die fie empören 
mußte; ferner wurde zum Aufbau ihrer Yarmıen eine ftatt neuerdings 
brei Millionen angeboten und mit Hohn twurde britifcherfeit3 der 
Gedanke an eine Amneſtie der Kap⸗Rebellen abgewicjen. 


Ka, die Bedingungen des Mai 1902 find fo viel günftiger als 


bie damaligen, daß die liberalen Blätter der britiichen Regierung 
die bitterjten Vorwürfe machen, diefe Unterlage nicht ſchon vor 
einem Sabre gegeben und damit der Armee und dem Lande eine 
Unfumme an Geld und Blut erjpart zu haben. 

Biel größer iſt aber unferer Anſicht nach der moralifche und 
bamit politiiche Gewinn, den die Buren durch diejes eine weitere 
Jahr Heroifchen Widerftandes gewonnen haben. Statt, wie damals, 
als Halb-Barbaren betrachtet zu werden, denen man ein Almojen 
hinwarf, um fie zur llebergabe zu bewegen, fteht jegt nicht nur Die 
Mitwelt, jondern felbjt England vor einem Gegner, der ihm in 
ſchweren Zeiten eine ſolche Hochachtung abgerungen hat, daß fie in 
allen britifchen Blättern zu erfreulicher rückhaltloſer Weußerung 


. — — — —— — 
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tommt. Diefe Stimmung wird es ferner der englifchen Regierung 
erleichtern, die Maßnahmen zur Beruhigung des verwüſteten Landes 
möglichft heilſam zu geftalten. Daß ihr hieran viel gelegen fein 
muß, liegt auf ber Hand. 

Die Burenführer wurden Mitte März von Lord Kitchener 
au einer Beſprechung nad) Pretoria geladen und unter ſicherem Geleit 


General Louis Botha. 
(Rad) einer Vhotograhie von R. Gteger.) 


nach dort gebracht. Da auch den Buren viel an der Beendigung des jetzt 
ausſichtsloſen Krieges lag, fo gingen die Verhandlungen flott von ftatten. 

Die Burenführer verlangten erft eine Beſprechung mit ihren 
Unterführern, und es fam zu der Zufammenkunft in Vereenigung, 
wozu fi} die meiften Kommandanten einfanden, und wo beſonders 
bie tapferen Generäle Louis Botha, Delarey und Dewet. alles thaten 
um ben Krieg, deffen Ziele auch ihnen nicht mehr erreichbar er- 
ſchienen, zu beenden. 

20 
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Mit großem Takt, voll edler Selbftbeherrfchung und mit weitem 
politifchen Bli gelang es diefen drei Helden endlich die Kameraden 
zum Friedensſchluß zu bewegen, defjen Bedingungen im folgenden 
mitgetheilt werden, 





EEE a A 


Friedensbedingungen. 


Der am 31. Mai 1902 abgefchloffene Friede von Pretorin Hat 
im Weſentlichen folgenden Inhalt: 

Artikel 1. Die Burghers im Felde legen fofort die Waffen 
nieder, übergeben alle Kanonen und Waffen ſowie die Kriegsmunition, 
die in ihrem Befige find, oder unter ihrer Kontrole ſich befinden. 
Sie ftehen von weiterem Widerjtande gegen bie Autorität König 
Eduard VII. ab, den fie als gejeglichen Souverän anerkennen. . 

Artikel 2. Alle Burgher im Felde außerhalb der Grenzen 
Transvaals und der Dranjekolonie und alle Kriegögefangenen, bie 
jest außerhalb Südafrikas fich befinden und Burghers find, werden, 
jobald fie ihre Annahme der Stellung als Yinterthanen König 
Eduards erklärt haben, zurüdgebracht, jobald die nothwendigen 
Beförderungs- und Subſiſtenzmittel bejhafft und ge- 
ſichert find. 

Artikel 3. Die auf diefe Weife fich ergebenden und zurüd« 
fehrenden Burgherd werden ihrer perjönlichen Freiheit oder ihres 
Eigenthums nicht beraubt. 

Artikel 4. Weder ein Eivil-, noch ein Strafverfahren wird gegen 
fich ergebende oder zurückkehrende Burghers eingeleitet für Handlungen 
im Zuſammenhang mit dem Kriege. Diefe Klaujel bezieht ſich jedoch 
nicht auf gewiſſe Handlungen, welche den Sriegägebräuchen mider- 
ſprechen. Dieſe follen fofort na Schluß der Tyeindfeligfeiten vor 
einem Sriegögericht verhandelt werden. Die Holländische Sprache 
(Baaldialekt) wird in den öffentlichen Schulen Trandvaald und ber 
Oranje-Stolonie gelehrt, wo die Eltern dies wünfchen, und ift auch 
vor den Gerichtöhöfen gejtattet, wenn es für eine wirkſame Aus 
übung der Hechtöpflege nöthig iſt. Dem Befit von Gewehren tit in 
Trandvaal und der Oranjekolonie den Perſonen geitattet, die fie zu 
ihrem Schuß bedürfen, wenn fie einen gejegmäßigen &rlaubnißfchein 
dafür erhalten. Die militärische Verwaltung fol jobald wie möglich 
durch die Givilverwaltung ırjeßt werden, und fobald die Umſtände 
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ed gejitatten, jollen repräjentative Inſtitutionen, die zur Selbft- 
verwaltung führen, eingeführt werden. Die Frage, ob den Ein 
geborenen das Wahlrecht zu gewähren ift, foll erft nach Einführung 
der Selbjtverwaltung entjchieden werden. (ine fpezielle Steuer zur 
Zahlung der Kriegskoſten foll auf den Grundbelig in Transvaal 
und. in der Oranjefolonie nicht gelegt werden. Sobald die Ber- 
bältnifje es gejtatten, wird in jedem Diitrikte eine Stommilfion 
ernannt werden, in welcher ein Beamter den Borfig hat und bie 
Einwohner des Dijtriktes vertreten find, um den Leuten bei ber 
Wiedereinjegung in ihre Heimftätten Beiftand zu leiften und denen, 
die infolge von Kriegsverluſten außer Stande find, fich damit zu 
verjehen, Nahrung, Obdach, Saatgut und anderes, was zur Wieder. 
aufnahme normaler Beichäftigung nöthig ift, zu liefern. Die englifche 
Regierung wird der Kommiffion drei Millionen Pfund Sterling zur 
Verfügung ftellen und gejtatten, daß alle Noten, die unter dem 
Geſetz I von 1900 in der Südafrifanifchen Republik emittirt wurden 
und alle von Offizieren oder auf ihre Ordre gegebenen Empfangs- 
jcheine einer juridifchen von der Regierung ernannten Kommiſſion 
eingehändigt werden, und wenn ſolche Noten und Empfangsſcheine 
von der Kommiffion als berechtigt zum Erſatz und als für eine 
werthvolle Gegenleiltung ausgegeben befunden werden, jollen fie ala 
Beweiſe der Striegsverlufte gelten, welche die Perfonen erlitten haben, 
denen fie urfprünglich gegeben worden find. Außer der oben erwähnten 
freien Dotation von drei Millionen wird die Regierung bereit fein, 
Borichüffe ald Darlehen für denjelben Zweck zinjenfrei auf zwei 
Jahre zu gewähren, die hernach mit 3 pCt. Binfen rüdzahlbar fein 
follen. Sein Ausländer oder Rebell wird berechtigt fein, von diefer 
Klaufel zu profitiren. 


Es giebt gewiſſe wichtige Punkte, die in dem eben angeführten 
Scriftjtücd, welches da8 am Sonnabend Abend unterzeichnete: Dos 
kument ijt, nicht enthalten find. Milner Hat an Chamberlain eine 
Depeiche gerichtet, die das Schriftjtüc ergänzt und in der es heißt: 
Nachdem ich den Burendelegirten eine Abjchrift des Entwurfs des 
Abkommens eingehändigt Hatte, las ich ihnen folgende Erklärung vor 
und gab ihnen eine Abjchrift derjfelben, nämlih: Die Behandlung 
der Kap⸗ und Natalkoloniften, die im Aufftande waren und die 
fih jet ergeben, wird, wenn fie nach ihren Kolonieen zurückkehren, 
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ven ben Folonialen Regierungen und gemäß den Geſetzen der Kolonie 


entſchieden; britifche Unterthanen, die ſich dem Feinde angefchloffen 


haben, werben dem Gerichtöverfahren. des Theiles des britifchen 
Nechtes unterworfen, dem fie angehören. Die britifche Regierung 
ift von der Kapregierung benachrichtigt worden, daß ihre Anfichten 
Binfichtlich der Bedingungen, bie denjenigen britifchen Unterthanen, 
welche jet im Felde ftehen oder fich ergeben haben, oder mit dem 
13. April 1901 gefangen worden find, gewährt werden follen, 
folgende find: Gemeine Soldaten follen, nachdem fie fich ergeben und 
ihre Waffen ausgeliefert haben, vor dem Magiftrat des Diftriktes, 
wo die Uebergabe erfolgt, ein Schriftftüd unterzeichnen, in welchem 
ſie fi) des Hochverraths fchuldig befennen; ihre Strafe foll, vor- 
ausgelegt, daß fie nicht ded Mordes oder einer Handlung ſchuldig 
find, die gegen die Gebräuche zivilifirter Kriegsführung verftößt, 
barin beftehen, daß fie lebenslänglich nicht berechtigt find, in Die 
Wählerliften eingetragen zu werben oder bei Parlament3», Provinzial⸗ 
ratbd- oder Munizipalmahlen zu ftimmen. Friedensrichter, Yeld- 
fornet3 und überhaupt alle Perfonen, die eine amtliche Stellung 
unter der Sapregierung oder eine autoritative Stellung bezw. ein 
Kommando bei den Rebellen. oder Burgher- Streitkräften hatten, 
jellen wegen SHochverrath3 vor die gewöhnlichen Gerichtshöfe des 
Landes oder vor folche Gerichte geftellt werden, die hierfür gejeglich 
gebildet find; ihre Beitrafung foll diefen Gerichten mit der Maßgabe 
überlafien fein, daß unter feinen Umftänden die Todesſtrafe zu ver- 
hängen tft. Die Regierung von Natal ift der Anficht, daß bie 
Nebellen gemäß dem Gefege der Kolonie zu behandeln find. 

Das Abkommen ift unterzeichnet worden von Kitchener und 
Milner im Nämen der englifchen Regierung, von Steijn, Dewet, 
Olivier, Herkog im Namen der Orange-Regierung, und von Schalt 
Burger, Reit, Louid Botha und Delarey im Namen der 
Trandvaal-Regierung. 


Ein offener Brief Schalk Surgers und Louis Bothas 
an die Burghers. 


Brüder und Landsleutel Wir halten es für unjere Pflicht bei ' 


Abſchluß unferes Kampfes ein Wort ded Dankes und des Abichiedes 
an Euch zu richten. Es iſt unfere Pflicht, Euch mitzutheilen, daß 





. 
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nunmehr der Frieden in der Weife und auf die Bedingungen hin 
geſchloſſen worden ift, wie in den Abkommen bejtimmt wurde, welches 
die beiden Regierungen unterzeichnen werden, und auf die Gründe 
hin, die Heute von der Burgherverfammlung in Vereenigung in einer 
Reſolution Annahme fanden. Wir danken Euch Herzlich für Euren 
Heroismus, für die Opfer alles deſſen, was Euch theuer war, für 
Euren Gehorfam und für Eure Pflichttreue. Das alles dient zur 
Ehre und zum Ruhm des Afrikandervolkes. Wir rathen Euch allen, 


Intereffante Kriegs -Briefmarken der Kapfolonie, Transvaals und des Dranje 
freiſtaates; durch die Buren und Engländer überdrudt. 


Euch in diefen Frieden zu fügen, Euch ruhig und friedlich zu ver- 
halten, die neue Regierung zu reſpektiren und ihr zu gehorchen. 
Wir möchten Euch ferner mittheilen, daß eine Hauptkommiſſion ein- 
:gejegt worden ift durch die Vertreter der beiden Staaten, um, ſoweit 
möglich, Geld und Mittel für die Wittwen und Waifen zu ver 
ſchaffen, deren Gatten und Väter ihr Leben in dem Kampfe für Frei- 
heit und Recht Hingaben und deren Andenken in unferer Geſchichte 
erig fortleben wird. Wir möchten auch hier denen, die trauern, 
unfere herzlichſte Sympathie ausſprechen und wir beten zu Gott, 
daß er ihnen Stärke verleihen möge, ihr Kreuz zu tragen. Auch 
den Frauen und Kindern möchten wir Lob und Dank zollen, daß 
fie die Bitterften Opfer und Leiden fo heroiſch ertrugen. — Yept 
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haben wir Frieden, und wenn es auch nicht der Frieden ift, nad) 
dem wir und jehnten, jo tollen wir doch in dem Zuſtande audharren, 
in dem Gott und verjeßt-bat. Wir können mit gutem Gewiſſen 
erflären, daß unjer Bolt 21/, Jahre lang in einer in der Geſchichte 
fajt unerhörten Weije gekämpft Hat. Wir wollen und jeßt die Hände 
reichen, denn ein anderer großer Kampf liegt vor uns, der Kampf 
für daß geiftige und ſoziale Wohlergehen unſeres Bolfes. 
Laßt alle bitteren Gefühle abwerfen, laßt uns lernen zu vergeflen 
und zu vergeben, damit die tiefen Wunden, die diefer Krieg ge- 
ſchlagen bat, beilen können. 


Vereenigung, den 31. Mai 1902. 
©. W. Burger. Louis Botha. 


Die Ausführung des Friedens. 


Wie wir fon bemerkten gingen die Burenführer mit edlem 
Beifpiele voran, um den Liebergang vom Kriegszuſtande nad) der 
erfehnten Friedensbeichäftigung möglichft fchnell zu vollziehen. Wir 
geben daher einige &inzelberichte darüber: 

Die erfte Uebergabe von Buren aus den Standerton- und 
Seidelberg-Diftrikten fand geftern Morgen (5. Mai) bei der Kraal⸗ 
ftation ftatt. General Bruce Hamilton nahm die Uebergabe entgegen. 
&8 war ein fchöner heller Morgen, der einen yernblid weit hinaus 
geftattete. Aus der Richtung von Malans⸗Kraal jahen wir einen 
Strom dunkler Körper, die ſich nur ſchwach von dem ſchwarzen Veldt 
abhoben, herankommen. . Einige Kapkarren waren deutlicher fichtbar. 
Diefer fich beivegende Strom waren die Buren, die berausfamen, 
um bie Waffen zu ftreden. Sie bewegten fich langfam am Houtfop 
vorbei zu einer Farm in der Nähe, wo fie abjattelten und aus 
Ipannten und die Ankunft von General Louis Botha erwarteten. 
Bald darauf kamen die Generäle Bruce Hamilton und Botha mit 
ihren Stäben vermittelt Extrazuges an. General Botha wurde 
Inch Kommandant Albert? und Adjutant Jooſte empfangen, die 
iin zu den Buren geleiteten. Nach einer Weile ſah man eine 
fange Schlangenlinie von Pferden und Wagen in geordneter Formation 
vorrüden. In Sektionen von 6 oder 7 Rotten überfchritten fie die 
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Eifenbahn und nahmen dann in einer dichten Maſſe Aufftellung. 
Sie behielten bei diejer Bewegung mit einer Exaktheit Richtung, wie 
ein Linienregiment. Un der Spige ritten die Kommandanten und 
vor ihnen General Louis Botha. Auf ein Zeichen ihrer Führer 
hielt die ganze Kolonne wie ein Mann. Die Buren jagen ab und 
blieben neben ihren Pferden ftehen. Unter vollftändiger Stille ritt 
General Botha vor und hatte eine einige Minuten dauernde Unter« 
redung mit General Bruce Hamilton. Er wendete fi jodann den 
Buren wieder zu und befahl ihnen vorzurüden. Der Befehl wurde 


Ein englifhes Lager in Natal. 
(Nach eimer Photographie). 


fofort befolgt und die Leute bildeten einen Halbkreis um beide 
Generäle, General Botha ftieg auf einen Felfen und ermahnte die 
Leute, General Bruce Hamilton anzuhören. Diefer hielt eine An- 
ſprache, die von General Botha überjegt wurde. In diefer Anſprache 
fagte er: „Tie ganze englijche Nation bewundert die Größe und 
Tapferkeit, die Ihr in dem Kampfe, der jetzt glücklicherweiſe beendigt 
ift, bewieſen habt. Die englifche Regierung möchte Euch, ſobald dies 
möglich ift, auf eure Farmen zurüdbringen nnd wird Euch mit allen 
ihr zur ‚Verfügung ftehenden Mitteln unterftügen. Ich bin bierher 
gefommen, um zu hören, daß Ihr König Eduard VII ala Euren gejeg- 
mäßigen Herrſcher anerkennt, und um Euch als Brüder zu begrüßen.“ 
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Der General feßte dann die Detaild der Abſichten der Regierung 
in Bezug auf die vorläufige Unterbringung der Buren, und die 
Maßnahmen für deren Rückkehr auf die Farmen auseinander. Er 
ſchloß damit, daß er fagte, ehe er von ihnen Abſchied nehme, wolle 
er jeine Ueberzeugung ausjprechen, daß fie ebenfo gute Unterthanen 
König Eduards fein würden, wie fie treue Unterthanen der früheren 
Burenregierung gewvefen wären. Die Buren gingen dann auseinander 
und ließen ſich das Efjen und den Saffee, der von mehr ald 20 Köchen 
für fie bereitet war, wohlſchmecken. Es wurde Fourage an fie aus- 
gegeben. Pferde und Leute ſahen durchiweg abgehärtet und ftark aus, 
ohne äußere Spuren überſtandener Anftrengung, wenn auch die Leute 
in ihrer Kleidung etwas zerfeßt erjchienen. Nachdem die: Mahlzeit“ 
vorbei war, fand die Schlußfcene jtatt. In Abtheilungen von etwa 
100 Mann zogen die Buren an den englifchen und Burengenerälen 
vorüber. Ruhig legten fie ihre Gewehre, Revolver und Bandeliere 
auf den Boden, beitiegen dann ihre Pferde und ritten in Heidelberg 
ein. Sie waren ungefähr 800 Mann ftark und’ umfaßten die 
Kommandos von Middleburg, Bethel, Germilton, Boxburg, Heidel- 
berg und Pretoria unter den. Kommandenten Albert, Jen Meyer, 
Delange, van Nieberk von Borburg. Sie brachten einige Kapfarren 
mit, und etwas Bieh. General Bruce Hamilton und Louis Botha 
famen gejtern Abend in Standerton an, um die Webergabe ber 
Kommandos im füddftlichen Transvaal zu leiten. 

Ueber die weiteren Webergaben jagt ein Reuterfcher Spezial- 
bericht: „Die zweite Uebergabe fand in Leeumfpruit an der Ermelo- 
Standerton Blocdhaußlinie ftatt. Kurz nach unferer Ankunft kamen 
Rapfarren an, in denen die Generäle Botha und Brig faßen. 
Diefen folgte da8 Kommando auf dem Fuße. Die Buren, an 
deren Spitze General Glas ritt, marſchirten auf und gaben fo 
dann einer nach dem anderen ihre Gewehre und Bandeliere ab. 
Männer und Pferde machten ziemlich denjelben Eindrud, wie die 
jenigen, bie fich bei der Kraal-Station ergeben Hatten. General 
Bruce Hamilton hielt eine ähnliche Anfprache, wie bei der eriten 
Vebergabe. Als er erwähnte, er fei überzeugt, daß fie ihrem 
neuen Herrſcher loyal fein würden, erflärten ſämmtliche Yuren in 
bolländifcher Sprache ihre Zuftimmung. Nach Einnahme eines Eſſens, 
welches für fie vorbereitet war, rüdten die Buren in Standerton ein, 
two man Vorbereitungen für ihre Rückkehr auf die Farmen trifft. Unter 


| 
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den Kommandanten befand fich 3. Jalberts von Standerton. Das ſich 
„ergebende Kommando war da3290 Dann ftarke Standerton-Sommando.” 





(Die Buren find als Pſalmen plärrende Froͤmmler 
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Gemeine Karikatur eines Kapſtädter Fingo-Blattes. 


Die Hebergabe in der Branje-Republik. 
Aus Vredefort-Road telegraphierte man dem Bureau Reuter 
unter dem 5. Juni: „Die erften Uebergaben in der Dranje Republik 
fanden heute Bier ftatt. Das Bild war ſehr eindrudsvol. General 


dargeftellt, die unter Mißbrauch des roten Kreuzes und weißer Fahnen auf bie Engländer ſchiehen.) 
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Chriftian Dewet ritt am frühen Morgen bBinaus, um die Kommandos 
von van Niekerk und van ber Merve an der Farm Bloethod, 
11 Meilen weitlic von Bredefort-Road, zu treffen. Gegen Mittag 
lief die Meldung ein, daß die Burgher Bereit jeien. &eneral Elliot, 
der mit feinem Stabe in dem Pangerzug Nr. 4 von Kroonftad 
angekommen war, ritt darauf zu den Buren aufs Veldt. Er Hatte 
nur 8 Offiziere bei fi. Der General hielt eine Rede an die Kom⸗ 
mandanten und jeßte ihnen auseinander, daß man für die ſich er 
gebenden Burgher drei verjchiedene Arten der Behandlung in Aus- 
ficht genommen babe. Diejenigen, die in der Lage feien, für ſich 
jelbjt zu forgen, könnten fofort ihre Familien und ihr Eigentum 
aus den Stonzentrationslagern abholen und auf die Farmen geben. 
Wer Unterftügung nötig babe, müſſe, falls er Familie befige, in 
das Lager kommen, und dort warten, bis die-Behörden in der Lage 
feien, ihn auf die Farm zu fchiden. Wer feine Familie befige, 
aber Hilfsbedürftig fei, Habe fich zu dem nächiten Miltärpojten zu 
begeben. Burgher, die ihre Familien aus den Lagern bolten, 
dürften ein Belt und eine zehntägige Ration mitnehmen. General 
Elliot drücdte feine Bervunderung für den Mut und die Ausdauer 
der Buren aus. Die Burgher jubelten dem General zu. Gie 
lagten, fie hätten erwartet, daß der General mit 15000 Dann 
ausrüden werde, um ihre Webergabe entgegenzunehmen, und daß 
fie erftaunt feien, daß General Elliot nur feigen perjünliden Stab 
bei jich habe. General Elliot und General Dewet fehrten an der 
Spitze der Kommandos nach Bredefort-Road zurüd. Um 2 Uhr 
80 Min. dort angelommen, marjcirten die Buren in der Station 
in einer langen Linie auf, und das Niederlegen der Waffen begann. 
Ban Niekerk's Kommando ergab ſich zuerſt. Es waren ſeltſom 
ausſehende Männer. Einige trugen Fräcke, andere Jacken aus 
Springbockfell und Kniehoſen, die mit gleichem Fell beſetzt waren 
Die Buren ſtreckten einzeln die Waffen, und jeder gab dabei ſeinen 
Namen, ſeinen Wohnort und andere Einzelheiten an. Das Reſultat 
der Uebergabe des Kommandos Ban Niekerk ergab: 118 Buren, 
84 Tee Metford-Gewehre, 13 Mauſergewehre, 5 Martini Henry's, 
84 Bandeliere und 1533 Patronen. Van der Merwe, deſſen Leute faft 
alle in Khaki gefleidet waren, übergab 67 Buren, 46 Lee Metford’s, 
5 Maufer, 4 Martini Henry’3, 37 Bandeliere und 266 Patronen. 
Tie Buren erhielten die Erlaubniß, die Pferde und Sättel zu 
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behalten und jeder befam eine Beicheinigung, daß er ſich ergeben 
Babe. Die Burenoffiziere erklärten, daß fie alle Waffen und 
alle Munition eingeliefert hätten, und daß nur 12 Dann fehlten, 
bie feine Pferde hätten und zu Fuß nachfolgten. Nachdem die 
Buren die Waffen geftredt Hatten, hielt General Elliot eine An- 
fprache und fagte, daß ber einzige Wunfch der Engländer der 
fei, fie jo bald wie möglich wieder auf ihre Farmen zu bringen. 
Der König habe in einem Telegramm feine Zufriedenheit mit der 
Beendigung der Feindfeligkeiten ausgeſprochen und das Verhalten 
der Buren wie der Engländer gelobt. Seine Majeftät Hoffe, daß 
die Burghers bald auf ihren Farmen feien und fich einer glüdlichen 
Zukunft zu erfreuen haben würden. Die Burghers brachten darauf: 
Bin drei Hochs auf den König aus. Feldeornet Raath dankte 
General Elliot für die königliche Botjchaft und fagte, daß alle 


Burghers die Abficht Hätten, der neuen Regierung ebenfo treu zu. 


fein, wie fie der alten treu gewejen wären. Der General antwortete, 
daß died den König fehr freuen werde. Nachdem die Buren ihre 
Päffe erhalten hatten, galoppirten fie offenbar alle in guter Stimmung 
nad dem Concentrationdlager, um ihre Familien zu befuchen. Bei 
ber Uebergabe waren nur wenig englijche Soldaten in der Nähe, 
und biefe enthielten fich jeder Art von prablerifcher Kundgebung. 
Im Gegentbeil, ziwifchen Engländern und Buren Berrjchte gute 
Kameradſchaft. Am Abend fuhren die Generäle Elliot und Dewet 
nach Heilbron, um in Reitz weitere Uebergaben entgegenzunehmen.“ 


Die Uebergabe bei Rei. 


Reuterſcher Specialbericht aus Heilbron vom 6. Yunt: „General 
Elliot traf von General Dewet und feinem Stabe begleitet mit 
einer Eskorte vom 3. Hufarenregiment bier ein und begab fidh 
heute Morgen nad Reit, wo ungefähr 1500 Buren morgen die 
Waffen jtreden werden. Bon Lindley werden Rationen für die 
Burghers nach Reig geſchickkt. Allen Burengenerälen, Kommandanten 
und Feldeornets wird ein Schein auögeftellt, der ihnen geitattet, 
ihre Waffen zu behalten, während die Burghers ihre Pferde behalten 
dürfen. Frau Dewet traf heute Morgen bei Wolvehoet ihren 
Gemahl.“ 


4 


’ 
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Ber Schluß des Arieges. 


England. 


. Wer den Krieg mit der Sorgfalt verfolgte, wie ber Verfaſſer 

dieſes Buches, mußte ahnen, daß den den Krieg [hürenden Imperialiften 
bed britifchen Reiches die militärifchen Fuhrer und Soldaten gegen⸗ 
überſtanden. 

Die erſteren ſaßen ruhig in England hinter ihren reich bedeckten 
Tafeln oder Hinter ihren grünen Redaktiondtiſchen und fchlugen mit 
ber Zinte blutige Schlachten und fchrieben Rache-Arien über den 
befiegten Feind, d. 5. Über die von ihren fpigen Federn erftochenen 
Buren; die anderen Hungerten und bduriteten im Felde am Kap, 

fahen, daß fie den Krieg binnen Jahr und Tag nicht würden fieg- 
reich zu Ende führen können, da es ihnen unmöglich war, den Buren 
auf ihren weiten Gefilden zu folgen, fie zu vernichten, ihnen Alles 
zu rauben! Das Land war zu groß, die Buren zu fchnell und tapfer, 
und obwohl fie 12 gegen 1 fochten, vermochten fie nicht die flüchtige 
Truppe der flinfen Reiter zu erhafchen oder das ganze Land fo zu 
bejegen, daß es nicht möglich war, Getreide zu bauen, Vieh ar 
züchten u. ſ. w. 

Schon ſeit langem Hatte man in den militäriſchen Kreiſen am 

Kap eingefehen, daß der Kampf nur nad Jahren zu Ende geführt 

‚werben könnte. Da der Srieg nun fchon faft 6 Milliarden Eoftete, 
“ man ohnedied ſchon Steuer Über Steuer erfinden mußte, um Die 
Kriegskoſten ſelbſt im reichen og 8 zuſammen zu bringen, jo gab 
Lord Kitchener ſchon im Anfange des Jahres 1902 wiederholte 
Winke nach London, daß Britannien am MHägften handeln würde, 
wenn e3 Frieden machte. Natürlich kann ein Feldherr dieſes nur 
in ſehr diskreter Weiſe anbdeuten, da man fenft im Heimathlande 
fagen würde: „der Herr Feldherr Hat nicht mehr Luft draußen zu 
friegen, er möchte lieber zu Haufe Binter dem Ofen figen.” Aber 
dennoch leuchtete foviel durch, daß man im Auslande fchon jeit Neu⸗ 
jahr bes legten Sriegsjahres das Gefühl hatte, it Lord Kitchener 
flüger fei, twie feine Regierung. 
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Dazu fam, dab König Eduard VII, der doch gewiß manches 
Hörte, was man dem Volle verheimlichte, genauer wußte wie die 
Sade am Kap vorging, als die englifche Prefle, die fich in diefem 
Kriege jo albern benommen bat, daß fie ihre Achtung in der Welt 
faft eingebüßt Bat. Ihm lag daran, den unfeligen Srieg, an 
deſſen erſtem Anjchüren er durchaus nicht unfchuldig geweſen fein foll, 
vor der Krönung, die am 24. Juni ftattfinden ſollte, aber verſchoben 
wurde, zu beenden. 

Der hochherzige Zug des Generals Delaray, der den im heftigen, 
Gefecht gefangenen britifchen General Lord Methuen ohne irgend 
weldye Entichädigung oder auch nur Anflage oder gar Mißhandlung 
freiließ, gewann die Sympathie der edeler denkenden Briten in folchem 
Maße, daß der König ed wagen konnte, mitten in dem noch tobenden 
Kriege auf Friedensverhandlungen zu finnen, die ihm um fo leichter 
wurden, ald auch die englifche Regierung trotz aller ihrer Lügen und 
falſchen Stegeöberichten und Sicherheitöbetheuerungen in durchaus 
nicht angenehmer Lage jap. 

Sie braudjte Gelb! Das falſche Spiel mit Siegesbulletins, 
Hinter denen nichts wahres war, konnte möglicher Weije zu einem 
ſchweren Krache führen; und endlich traf fie e8 von Jahr zu Jahr 
empfindlicher, daß Britannien fich mit dem Kriege immer mehr ifolixte, 
ja immer verhaßter im Weltverfehr wurde, da die Art gegen Wehr. 
Iofe zu kämpfen fo ſtracks gegen das Fühlen und Empfinden der 
heutigen Welt und der öffentlichen Meinung ift, daß auch fie gern 
daran ging, diefem für England jo traurigen, ja moraliſch jchimpflichen 
Kriege ein Ende zu machen. | 


Die Buren. 


Merkwürbiger Weile kann man in Bezug auf die politifchen 
Borgänge auf Seiten der Buren ebenfalld zwei Schichten der Buren- 
freunde unterjcheiden. Einmal die Holländer und deutjchen Gefühls— 
menschen, die den Buren es faft übel nahmen, daß fie Tyrieden 
fchließen wollten, und anderjeit# die Buren mit ihren tapferen 
FZührern felbit, die Har und nüchtern ihre eigene Criftenz zu 
beitimmen Hatten. | 

Die eriteren ebenfall® mit eingelegter Feder, ftatt mit ber Lanze, 
und Tinte Statt Blut verfprigend, konnten ſich nicht tapfer genug 
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benehmen und wollten gern weiter kämpfen, während die großen 
Seldoperateure Botha, Demet und Delarey, die die Briten in den 
meiiten Schlachten zu Paaren getrieben hatten, wohl den Maßitab 
fennen mußten, die fie an die eigenen Ausfichten zu legen hatten. 

Ihnen war ed ebenfo Tlar geworden, wie den militärijchen 
Führern der Briten, daß die Weiterführung bes Krieges zu ſolchen 
Erjolgen nicht führen konnte, wie fie in dem gerechten Zorn ber 
erſten Aufwallung ihnen vorgefchwebt hatte: Losmachen von Britanien, 
‚GSelbitjtändigmaden in den Republiken oder wohl gar Hinausſtoßen 
der englifchen Macht aus Südafrika. 

Dazu Hatte fich dad englifche Volk zu einmrüthig, die englijche 
Macht zu ausdauernd und zähe erwieſen. Eine nüchterne Betrachtung 
ihrer militärifchen Lage fagte ihnen, daß fie die erträumten und heiß 
erfehnten Ziele nicht zu erreichen vermoditen, daß das einzige Enb- 
refultat vielleicht ein gängliches Perbluten fein konnte. Dieſes 
„Verbluten“ Spricht fih auf dem Lehnſtuhl bei einem Glas Bier oder 
hinter einem Redepulte vor begeilterten Zuhbrern ſehr pathetiſch 
aus, erklingt fabelhaft Heroiih. Für die Buren aber, die Weib und 
Kind feit Jahren nicht gejehen, fie in graufamer Gefangenfchaft 
wußten, die jeit Jahren kaum ein Bett gejehen oder eine ruhige 
Mahlzeit gehabt, ja Hunger und Durft, Hige und Froft unter freiem 
Himmel ausgeſtanden Hatten, täglich in der Gefahr ftanden, gefangen 
oder erfchoffen zu werden, war das Verbluten weniger einfah. Ya, 
wenn diefe heldenmüthigen Dlänner, zu denen die Mitwelt voll Ver⸗ 
wunderung Hinaufblict, endlich fagten: „Wir können nicht mehr fiegen, 
wir wollen die Waffen niederlegen”, fo ift e8 einen Kriegsmann 
geradezu unverjtändlich, wie das wüſte Geſchimpfe auf den Frieden 
bei den Phraſenhelden fortdauern kann. 


\ 


Was haben die Buren num erreicht? 

Sie haben das zukünftige Geſchick Süd⸗Afrikas in ihre Hände 
befommen. Wer die Weltgejchichte verfolgt, wird fehen, daß aus 
folchen Keimen wie die Buren es find, tapfer, treu, edelmüthig und 
gottesfürchtig, von jeher die großen Nationen entftanden find. 

Mögen die Friedensbedingungen lauten wie fie wollen, die Buren 
baben moralifh den Sieg davon getragen, fie haben jelbit 
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die Sympathie der einjtigen Gegner ſich erworben; die der Mitwelt 
hatten fie jchon feit dem Beginne des Krieges. Die Engländer 
haben die Buren nicht unterwerfen fünnen, fie Haben mit ihnen ver- 
handeln und ihnen Friedensbedingungen anbieten müfjen. Sie haben 
die Buren nicht nur als Helden, fondern auch ala politifhe Macht 
achten und werthſchätzen gelernt. 


Ein „Buflutslager“ im Dranjefreiftaat. 
Gach einer Photographie.) 


Die Gefangenen fommen zurüd, die Jugend wächſt in dem 
Gefühle der Kraft der Väter auf. Generationen kann. e3 dauern, 
bis der Srieg noch einmal losbricht. Ob Britannien Luft haben wird, 
nochmals 6 Milliarden an das Kap zu wenden, ob es ben Muth 
haben wird, mit einer Generation, die von den Vätern auch gelernt 
bat was 1894—99 verfäumt, was faljch gemacht wurde, noch ein- 
mal einen Kampf um die Exiſtenz auszuringen, ift eine Frage, die 
im Schooße der Zukunft Tiegt, die man aber dahin zu beantworten 
wagen kann: 

Das Kap 
War Englands Grabl 
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Nachleſe. 
Die Gründe des Friedensſchluſſes. 

Bald nad dem Friedendfchluffe wurde e3 jedem, der bie Ber- 
hältniffe einigermaßen kannte, Elar, daß neben den ſchon früher 
erwähnten Gründen, die die Buren zur Annahme des Friedens 
zwangen, ed noch etwas andere3 geben mußte, was auf fie einwirkte. 
Endlich kamen denn auch Nachrichten aus dem Innern, die manches 
erklärten. Die „Tägliche Rundſchau“ fchrieb darüber: 

„So Tiegt ein Bericht über den Einfall der Kaffern in Trans- 
vaal vor, der, wie die Buren in ihrer Erklärung zum Friedenstraftat 
darlegen, für fie die Lage in manchen Diſtrikten unhaltbar gemacht 
bat. Die Zulus find, mehrere taufend Dann ſtark, vollitändig 
militärifch bewaffnet und unter Führung englilcher Offiziere 
von Natal aus im Diſtrikt Brijheid eingefallen, plündernd und ver- 
heerend von Farm zu Farm gezogen, haben die Männer gemordet 
und bie Frauen gefchändet und nadt in die Wildnis gejagt. Am 
6. Mai haben fie 3. B. das Dorf Brijheid nächtlicherweile über- 
fallen und fämtliche Männer niedergemegelt. Underwärts war ed ebenſo. 

Die Namen der 60 Niedergemegelten find in der Lifte des In⸗ 
formationabureaus in WPreforia, dad den Blutsverwandten von 
Gefallenen zur Einjichtnahme freijteht, eingetragen ala die im Gefecht 
gefallener Krieger. 

Daß unter ſolchen Umftänden die Buren die Waffen nieder- 


- legten, um nicht von den verbündeten weißen und ſchwarzen Barbaren 


niedergetreien zu werden, ijt begreiflich; ebenſo begreiflich aber ift 
ed, daß Dewet am Tage des Friedensſchluſſes ausgerufen Bat: 
„Diefer Krieg ift die Schule für den nächſten“, und daß ein anderer 
Burenführer in Kapftadt kürzlich gejagt bat: „Und wenn wir Männer 
und verföhnen ließen, unſere Frauen werden ed nun und nimmer.” — 


Die Bufluchtsiager. 

Mit dem Friedenzjchluffe hörte auch endlich dad entjegliche Elend 
der fogenannten Stonzentrationd» oder Ylüchtlingdlager auf. Eine 
durchaus nicht englandfeindliche deutjche Frau, die in ber Londoner 
„Finanz⸗Chronik“ unter dem Titel „Zurüd aus Transvaal“ eine Reihe 


von Artikeln jchrieb, berichtet über das eigentliche Weſen diejer Lager: 





— 





Die Zufluchtslager. 


„Ich glaube, daß mit dieſer unglückſeligen Einr 
Seite der Engländer der ſchwerſte von all den vielen | 
gangen wurde, deren ſich die britifche Kriegsleitung in d 
zuge fehuldig gemacht Hat. Was immer die Beweggrüni 
Maßnahme wahren, ob rein militärifcher Natur, oder d 
entprungen, oder aus der Vermifchung beider hervorg 
fie waren verfehlt. Zufluchtslager! Was für ein hüb 
für ein entjeglices Ding! Als ob es den Burenft 
gefallen wäre, in ſolchen Lagern Zufludt zu ju 
famen als Gefangene. Der Anblid diejer in der erbarmung 
Berfafjung anfommenden Hülflofen Frauen, Mädchen und 
ein herzzerreißender. Wir Frauen mögen das wohl 
empfunden haben, als die Männer, und unjerer Entrüftung 
niemandem lauterer Ausdrud gegeben, ald von den Engl 
die ob diefem Aft der „Barbarei”, wie fie ſagten, „ſich d 
feins, englifch zu fein, ſchämen lernten”. Nichts war 
um die ihrem Heim entriffenen Familien unterzubring 
hatte man es mit dem Niederbrennen fo eilig, daß man 
nicht Zeit gab, ſelbſt auch nur ihr Bettzeug, Deden 
Kleidungsſtücke mitzunehinen. Der Zuſtand mander d 
verlangte außerdem Schonung, und es ift darum nicht zu x 
daß viele ſchon auf dem Transporte nach den eilig hergef 
ſchlecht gegen Wind und Wetter gejhügten Lagern den 
erlagen oder bald nach ihrer Ankunft jtarben. Es waren 
Zuſtände. Den Behörden muß nachgeſagt werden, daß für 
thaten, um den gräßlichen Mißjtänden abzuhelfen; bei 
jtürzung, mit der man vorgegangen war, und bei dem | 
Vorräthen und den erſchwerten Zufuhren ging es aber ü 
lie Kräfte, Wandlung zu ſchaffen, und alle Bemühung: 
gangenen jchweren Fehler gut zu machen, erwieſen fid 
Zuſammengepfercht in diejen Beltlagern, dem Sturm, 
der Kälte jo gut wie preisgegeben, auf magere Koft ange 
allen ſchlimmen Folgen ausgejegt, die mangelhafte jaı 
richtungen und Unreinlichkeit mit fich bringen, riffen Kran 
ein großes Sterben ein, dem alle Bemühungen der Aer; 
aufopferndjte Wartung feinen Einhalt thun fonnten. Die 
lager werden fo für alle Zeiten den dunfeljten Punkt in de 
diejes Strieges bilden.” 
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Zahlen beweifen wohl am beften, wie dieje angeblidden Schuß- 
lager unter den Buren aufgeräumt Haben. Darum geben wir bier 
eine Zujammenjtellung der Todesfälle in den Monaten Juli 1901 
bis Februar 1902. 


Anzahl Todesfälle im 


der Bewohner Geſtorben Jahr auf 1000 
Juli . . . . . . . . . . . . . ......... 102 633 1695 198 
Auguft.......... ... ..... 112 330 2659 284 
September.............. .. 11 326 2624 263 
Oktober .......... . . . . . .. 111 879 3156 339 
November ................ 118 256 2807 285 
Dezember ................ 117017 2380 265 
1902: 
Januar â. . . . . . . . . . . . . .. 114376 106 : 164 
Februar . . . . . . . . . . . . . .. .. 113 905 638 67 


Während vorjtehende Tabelle nur Angaben über Erwachſene 
enthält, zeigt die folgende das Verhältniß bei den Sindern unter 
zwölf Jahren. " 


Anzahl Todesfälle im 

ber —8 Geſtorben Jahr aut 1000 
Juli .. . . . . . . . . . . . . ...... 46 366 1124 291 
Auguft ......... ........ 62 225 1545 3b5 
September. .............. 64 326 1964 434 
Oktober .. . . . . . . . . . . . . . . .. 55 185 2633 673 
November ...... . . . . . . . .. 67 945 2271 470 
Dezember ................ 66 424 1767 407 

1902: 

Januar . . . . . . . . . . . . . . ... 50 942 1049 214 
Februar ... . . . . . . .... .. 50 457 391 93 


Die Ermordung von Buren durtch anſtraliſche Ofſtziere. 

Am 17. Januar 1902 ſprach ein Kriegögericht in Pieteröburg 
über zwei aujtraliiche Offiziere dad Todesurtheil wegen Ermordung 
wehrlojer Buren aus. Hier einiged ausführliches über dieſen Fall, 
der ahnen läßt, welcher Geift die Auftralier befeelte.e Der Bericht 
darüber jtammt von dem Vertreter des „Bureau Reuter“ in Durban 
und iſt vom 22. März datirt. Die meiſten englifchen Seitungen 
beichränften fi) darauf, nur kurze Auszüge zu bringen, die überdies 
befonders ausgewählt find, um es erjcheinen zu laflen, ald mären 


Die Ermordung von Buren durch auftralife Offiziere. 


die Mordthaten in der Empörung über die angebliche Ern 
eines britijchen Offizierd verübt worden. Ihatjächlich erwei 
eigenen Ausjagen der Schuldigen, daß fie grundfäglich „ei 
fangenen machten“, richtiger, daß fie alle Gefangenen fü 
Sie beriefen fi auf angeblich erhaltene Befehle aus dem 
quartier, „feine Gefangenen zu machen“, und behaupteten, 
früher einmal 30 Gefangene einbrachten, einen Rüffel e 
zu haben. 

Uns Deutjche interejjirt an diejer ſchmählichen Sache vo: 
die Ermordung des Miffionard der Berliner Mijfionsgeji 
Heren Heeſe, die ebenfall® den beiden Offizieren zur Laft 
wurde. Die Beſchuldigten wurden jedoch in diefer Sache aus | 
an Beweiſen freigejprochen.. Der „Standard“ und andere ı 
Zeitungen begnügten fich damit, dies in wenigen Zeilen zu 
holen. Der „Standard“ opferte dazu genau 4 Zeilen und ein 

Dem ausführlichen Bericht des „Daily Graphic” ent 
wir folgende interefjante Einzelheiten, die wohl kaum einen , 
zulaſſen, daß die beiden Leutnant? Hancod und Morant aud) 
wehrlofen und friedlichen Mann falten Blutes ermordet 
Diejer Mord war eine noch feigere Handlung ald das Erj 
der acht Gefangenen und des vermundeten Buren Viſſers. Ir 
Fällen wurde doch wenigſtens der Schein einer ftandrechtliche 
fution zu wahren geſucht. Herr Heefe wurde aber anſc 
freundlich empfangen und nur gewarnt, nicht mit den acht verur 
Buren zu ſprechen. Dann ließ man ihn feines Weges zieher 
ihm aber, eine weiße Flagge auf feinen Wagen zu fteden, da 
Buren das Gelände unſicher machten“. 

Was dann folgt, geht mit einiger Klarheit aus der Verho 
hervor: Der Staatsanwalt erhob folgende Klage: „Am 28. 
1901 verließ der Miffionar Heeſe Fort Edward, um nad) Piett 
zu fahren. Unterwegs wurde er ermordet, wie ich bewveijen 
von Leutnant Hancod auf Befehl des Leutnants Morant. 
Berveggrund war, ihn aus dem Wege zu fchaffen, weil er I 
mordung der acht Burengefangenen in Pietersburg melden ı 

Reiter Philip fagte aus: Am 23. Augujt hatte ich Di 
Coſſack Poft, jah dort den Mijfionar Heeſe in einem Cap Ca 
zeigte mir jeinen vom Hauptmann Taylor gezeichneten Ba 
war fehr aufgeregt über die Ermordung von Buren, 
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Korporal Sharp fagte aus, er Habe gejehen, wie Morant mit 
Heefe vor deſſen Abfahrt ſprach. Hancock fei dann dem Heeſe zu 
Pferde gefolgt. Der Leutnant habe einen Karabiner getragen. Im 
Kreuzverhör leugnete ber Zeuge, gejagt zu Haben, er wolle, wenn 
nöthig, barfuß nach Pieteröburg gehen, um an der Erefution des 
Leutnant? Morant theilzunehmen. 

Zwei weitere Zeugen beftätigten, da Hancod dem Miffionar 
mit einem Gewehre gefolgt fei. Ein Eingeborener fagte aus: „er 
babe gejehen, wie ein beivaffneter Mann zu Pferde dem Miffionar 
nachgeritten fei. Später Babe er Schüfle gehört und den Leichnam 
eines Farbigen (Diener des Miffionard) gefunden. Da babe er 
Angft bekommen und fei fortgelaufen.” 

Andere Zeugen bejtätigten, daß Heeſe nach der Exekution der 
8 Gefangenen mit Taylor und Warrant gejprocden habe. Reiter 
Botha bezeugt, er habe zu der Mbtheilung gehört, die Abends unter 
Hancod3 Führung den Leichnam des Miffionars gefunden hätte. 

Der Angeklagte Hancod Ieugnete da8 Verbrechen, gab aber zu 
daß er kurz nad} Heeſes Abfahrt das Fort verließ und erft Abends 
zurückkehrte. Er will andere Abtheilungen befucht Haben. Das 
wurde auch beftätigt. Da ber burenfreundliche Mifftonar jedoch 
ſchwerlich von Buren ermordet worden ift, war der Staatsanwalt 
wohl berechtigt, die Klage gegen Hancod zu erheben. Die obigen 
Audfagen mögen nicht hingereicht haben, einen redtöfräftigen Beweis 
der Schuld zu ergeben, im Hauptquartier zu Pretoria Hat man aber 
offen eingeräumt, daß Heeſe von Hancod ermordet wurde. 


Englifge Soldaten beim Gräberauswerfen. 





Berlufte der Briten. 


. Verluſte der Briten. . 
Der Krieg Hat auf Britifcher Seite folgende Menſd 
gefordert: 
Offiziere Mannſchaften Zu 











Im Kampf gefallen ... 518 5.258 l 
An Wunden erlegen. 188 1836 ! 
An Krankheit geftorben ...... 836 12936 1 
In Gefangenſchaft geftorben.. [2 97 
Berunglüdt (nei vd Eiſen 

bahnunfälle) . u 27 770 
Gefammtverlufte in Südafrifa 1069 20 897 2 

Außerdem: 

Bermißt........... seen cn: _ 120 
Invaliden, feit Rückkehn in 

der Heimath geftorben .. 7 490 
Invaliden ale Bienftunfäßig 

entlafen . . ......- _ 5550 ı 
Angaben u... ........ 1076 27.067 2 


Dazu kommt aber noch eine nicht geringe Anzahl v 
wundeten und erkrankten Offizieren und Mannfcaften, d 
offiziell zum Armeeverband gehören, im Laufe der. Zeit a 
dauernde Invaliden entlaffen werden müffen. 

Bis Ende März Hatte der Krieg, den Angaben des 
kanzlers gemäß, gefojtet: 

3088 140 000 ME. für die Kriegsführung 

99340000 „ für Verzinfung ber Sriegsanleihen 


3 187 480 000 ME. 


Seitdem find etwa 300 Millionen Mark mehr ver 
worden. In runden Ziffern hat der Strieg aljo bi zum F 
abſchluß 3500 Millionen ME. gekoftet. Abgeſehen von der 
Unterhaltung eines ftehenden Garnifon-Heeres in Südafrika 
ſchon organifirten Polizeimannſchaften (10000 Mann) unter 
Powell, kommen aber noch in Betracht die außerordentlichen 
des Rücktransports der Hauptarmee. Somit jteht zu erwarten, 





470 Der Kleine Krieg. 


Krieg den Engländern im ganzen ungefähr joviel koſten wird, wie 
die franzöſiſche Kriegsentſchädigung 1871 betrug, nämlich 5 Milliarden. 

Ein engliicher General, der über zwei Jahre an dem. yeldzug 
theilgenommen hat, erklärte: „Der Krieg hat ohne Zweifel viel 
gefojtet, vielleicht zu viel, aber jelbit die höchſte Schäßung der Koſten 
ijt billig zum Vergleich mit dem Werth der eroberten Länder. Ganz 
abgefehen von den Gold- und Diamanten-Schägen haben die neuen 
Kolonieen einen landwirthſchaftlichen Werth, der die Kriegskoſten 
vielmal übertrifft.” 


Der Pferdeverbraud). 


Am Dezember 1901 erließ Lord Robertd die eindringliche 
Mahnung die Pferde und Lajtthiere mehr zu jchonen. Wie nothwendig 
diejer Armeebefehl war, geht aus folgender Aufſtellung hervor, die 
ein engliſcher Rittmeijter in der Januarnummer ded „Badminton 
Magazine” veröffentlicht: 

Bon Beginn des Kriege bi8 Ende Juni 1901 wurden Pferde 
geliefert. 

1. Nach Trandvaal, Freiſtaat und Kapfolonie: 
für die Artillerie 12 700, Durchſchnittspr. 50 Litr. 635000 Fitr. 


»  „ Kavallerie 52 000, „ 34 „ 1768000 „ 
140000 Ponnies, n 17 „ 23830000 „ 

2. Nach Natal: 
64.200 Pferde mittl. Größe " 33 „ 2118000 „ 


Bom 1. Juli bis 31. Of- 

tober 1901 wurden ferner 

nah Südafrika gejandt 

832000 Pferde .......... „ 33 „ 1056000 „ 
Zufanmen 300900 Pferde im Werthe von 7957 600 Lſtr. 


Dazu kamen Berjandipejen, im Durchfchnitt 
16 Ltr. das Pferd .................. 4814400 „ 


12 772 000 Litr. 

— 255 440000 A. 

An den erjten zwei Jahren des Srieges, von Oktober 1899 

bis Oktober 1901, Hat die englijche Arnıee an der Front aljo allein 
lür Pferde über 255V, Millionen Mark gebraucht und zum großen 
Theil verbraucht, nicht eingerechnet der Eojtjpieligen Berpflegungsfoiten. 





10. 
11. 
15. 
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Zeittafel 


der wirhtigften Ereigniffe des ſüdafrikaniſchen Krieges. 


Dftober:.. 


Dtober:.. 
Dktober:.. 


. Öftober:.. 


Dftober:.. 


November: 


. November: 


. November: 


Dezember: 
Dezember: 
Dezember: 


. Banuar:.. 
. Sanuar: 
. anuar!.. 
„25. Januar: 
. ebruar:.. 
. Sebruar:.. 
. ebruar:.. 


. März: . 


1899. 


Die Trandvaalregierung überreicht dem britifhen Agenten in 
Pretoria das Ultimatum. 

Mafeling und Kimberley werden eingeſchloſſen. 

Kampf bei Glencoe. Der engliide General Symons wird 
tödliy verwundet. 

Stampf bei Elandslangte. General Kok fällt. 

Bei Niholjons Net Tapituliren 1000 Dann irische Füfiliere und 
vom Gloucefterjdirg Regiment mit 10 Gebirgsbatterieen. — 
Die Engländer unter General White in Ladyſmith einge⸗ 


ſchloſſen. 


Die Engländer müſſen ſich bei Colenſo über den Tugela zurückziehen. 


General Lord Methuen erficht einige Vortheile über die Buren 
bei Belmont, kann aber Kimberley nicht entſetzen. 

Am Modderfluß erleiden die Engländer unter Methuen eine 
Niederlage. 

General Gatacre bei Stormberg geſchlagen. 

Lord Methuen erleidet bei Magersfontein eine Niederlage. 

Blutige Niederlage des engliſchen Oberkommandirenden Buller 
am Tugelafluß. 


1900. 
General French drängt die Buren bei Arundel zurück. 


.. Engliſche Niederlage bei Colesberg. 


Roberts und Kitchener landen in Kapftabt. 

Schwere Berlujte Bullerd am Spionsfop und am Xugela. 

General French entſetzt Kimberley. 

General Buller nimmt Colenſo und überſchreitet den Tugela. 

Der Burengeneral Cronje muß ſich bei Paardeberg mit 4080 Mann 
ergeben. 

. General Buller zieht in Ladyſmith ein. 

Zord Roberts bejegt Bloemfontein. 


2... Tod Jouberts; Louis Botha wird Oberbefehlshaber. 
. Mai: .... 


Mafeking entfebt. 


B. Suni:.... Lord Roberts bejeht Pretoria. 
8. September: Transvaal wird für annektirt erklärt, nachdem bereit3 am 


28. Mai der Oranjejtaat als Orange River Colony für 
annektirt erklärt worden ift. 
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11. September: Baul Krüger trifft in Zourengo Marques ein, um nad) Europa 
zu reifen. 

80. November: Lord Roberts kehrt nad England zurüd, Lord Kitchener über- 
nimmt den Oberbefehl. 


1901, 


Anfang Januar: Burenabtheilungen dringen in die Kapfolonie ein. 
Ende Januar: Bildung von Konzentrationslagern. 


Tebruar: .. . Erfolgloje Operation Frenchs gegen Botha im Often Transvaals. 
X. Februar:.. Verhandlungen Bothas und Kitcheners über den Frieden. 

2. Mai: .... Die Engländer erleiden eine Niederlage im weltlichen Transdvaal. 
12. Juni: .... Niederlage der Engländer bei Middelburg. 

Suli: .... ... In ber Kapkolonie Tämpft Scheepers mit wedjelnden Glüd 


gegen bie Englänber. 

7. Auguſt: .. Kitcheners Broflamation: Bebrohung der Führer mit Verbannung, 
die bis 15. September die Waffen nicht niedergelegt haben. 

17. September: 200 Gngländer mit 8 Geſchützen werben bei Utrecht gefangen 
genommen. 

Oktober: .... Erneutes Vorbringen ber Buren in ber Kolonie. 

80. Oftober:.. Berluft der Engländer bei Berfenlaagte. 

15. Dezember: Kruiginger gefangen. 

24. Dezember: Dewet überfällt ein englifches Lager bei Tiweefontein. 


1908. 


18. Januar:.. Erſchießung Scheepers. 

26. Januar:.. Gefangennahme Ben Biljoens. 

29. Januar:.. Die holländiſche Regierung ſetzt ſich mit England wegen bes 
Friedens mit den Buren in Verbindung. 

9. Februar:. Dewet entkommt ſeinen Verfolgern. 

12. Tyebruar:.. Eugliſche Niederlage bei Klippriver. 

9. März:.... Lord Methuen bei Tweeboſch gefangen. 

12, März:.... Delarey giebt Methuen frei. 

28. März:.... Schall Burger trifft mit Gefolge in Pretoria ein. Beginn der 
Friedensverhandlungen. 

81. Mai Abends 10 Uhr: Unterzeichnung des Friedens, nachdem bie Burenführer 
in Bereenigung eine große Zuſammenkunft gehabt Hatten, 
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